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Vorwort .

Wir überreichen hiermit den deutschen Bienenfreunden den zweiten Theil
und damit den Abschluß der neuen Ausgabe der Bienmzeitung , bei dessen Bear¬
beitung wir denselben Grundsätzen gefolgt sind , die uns bei der Herausgabe des
ersten geleitet haben .

Das Material auch für diesen zweiten Theil lag überreich vor . Außer den
Arbeiten Dzierzons sind für denselben diejenigen der Herren Alefeld , v . Baldenstetn,
Bartels , v . Berlepsch , Bohm , Borowskh , v . Böse , Büsing , Busch , Braun ,
de Bretton , Brinck , Brüning , Brun , Cnyrim , Dietlein , Donhoff , Dosterschill ,
Eberhardt , v . Gelieu , Göppl , Gundelach , Günther , Hammer , Hannemann , Hem -
mann , Heubel , Hvffmann , Hübler , Zähne , Zähnsch , Kaden , Kittel, Klein , Kleine ,
Köhler , Koniger , Köpf, Kuhnt , Kunz , Kritz , Lahmcyer , Frau Helene Lieb , der
Herren Lubieniecki , Mehring , Wenzel , Neidholdt , Obed , Oettl , Pitra , Rosemann ,
Rothe, v . Saghy , Schiller , Schvltiß , Scholz , Steiubach , Stern , Stockmann ,
Stöhr , Graf Stvsch , Thieme , Viebeg , Vogel , Wahl , Walter , Weitzel, Wende -
roth , Werner , Wernz , Wetzler , Wieprecht zu dessen Ausbau benützt .

Wie wir bei dem ersten Bande uns bemühten , dem Leser eine anschauliche
Uebersicht der aus den mancherlei Kämpfen für die Theorie gewonnenen Resultate
zu geben , so fühlten wir uns bei der Bearbeitung des zweiten stets von dem Verlangen
beseelt , dem ' Bienenfreunde das Wesen einer rationellen Praxis möglichst über¬
sichtlich und klar vor Augen zu legen , wie es sich allmählich in der Bienenzeitung
entwickelt hat .

Die Apistik hat in Deutschland eine Stufe der Vollendung erreicht, wie sie
anderswo nicht gefunden wird , und kann es nicht angezweifelt werden , daß eben



den Mitarbeitern der Bienenzeitung das Verdienst zuerkannt werden muß , zur Errei¬
chung dieses Höhepunktes wesentlich mitgewirkt zu haben . Die Redaction hielt
es für eine Pflicht schuldiger Dankbarkeit , dieses Verdienst vor dem möglichen
Vergessen , soviel an ihr liegt , zu sichern und würde sie eine besondere Genugthuung
darin finden , wenn sie der Hoffnung sich hingeben dürfte, in der Herausgabe der
neuen Ausgabe der Bienenzeitung ihren Freunden eine Gedenktafel gesetzt zu
haben , die ihr Andenken auch spätern Geschlechtern erhielte , auch diese anregte,
mit gleichem Eifer und gleicher Ausdauer der Förderung unserer Lieblingssache
ihre Kräfte zu widmen .

Eichstädt und Lüethorst , im November 1861 .

Schmid u . Kleine ,
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I .

Von dem Bienenstände und den Äienenwohnungen .
1 . Von dem Bienenstände .

g ) Kann man Bienenzucht ohne besonderen Bienenstand treiben ?

Die Frage , ob man Bienenzucht ohne Bienenstand betreiben könne — in ihrer All¬

gemeinheit genommen — muß Jeder bejahen . * ) Ob aber die Vortheile , die ein gut

Ohne Anstand . Die größten Bienen¬
züchter liefern den Beweis hicfür . Ich meines
Orts rathe jedem Anfänger , den Versuch zur
Betreibung der Bienenzucht ohne Stand zu
machen , weil schon viel Glück dazu gehört ,
soviel damit zu gewinnen , als der «stand zu
erbauen und zu unterhalten kostet . Der
schönste Stand bietet zur Behandlung der
Stöcke nicht so viele Bequemlichkeit , als ein
von allen Seiten zugänglicher Stock , und ein
solcher wird gewiß nicht so leicht niutterlos ,
als einer auf dem Stande , der oben oder
unten , rechts und links Nachbarn hat , die
eine verirrte oder durch einen Windstoß auf
die Seite getriebene Königin sogleich um¬
bringen . Plätze , wo der Wind stark anfallen
kann , haben zwar den Nachtheil , daß von
ihm die Haube herunter geworfen , oder ein
leichter Stock gar umgestürzt werden kann ;
allein dagegen gibt es vielerlei Schutzmittel ,
z . B . das Anbinden , Zudecken mit irdenen
Stürzen , oder die Beschwerung mit Steinen ,
die au Schnüren befestigt und über die Haube
gehängt werden . sStöhr , I . Nr . b .j Bie¬
nenhäuser findet man hier zu Lande wenig ,
und nur bei kleinen Bienenständen . Meine
Bienen stehen alle frei , ohne Obdach , und
waren im Winter vor 2 Jahren so verschneit ,
daß ich dachte , im Frühjahr müßten alle Lei¬
chen sein . Aber mit Erstaunen fand ich, daß
meine Bienen , als der Schnee weggegangen
war , recht gesund waren . Ja ich glaube so¬
gar , daß die Bienen tm Freien besser , als in
Bienenhäusern stehen , weil sie im Frühjahr
und im Herbste , wo es kühl ist , von der

Sonne besser beschienen , und im heißen Som¬
mer von zu großer Hitze weniger , als in Bie¬
nenhäusern , geplagt werden ; denn im Freien
haben selbe gewiß mehr Luft , als in einem
Bienenhause , wo sie von 3 Seiten einge¬
schlossen sind . Ich glaube mich in dieser Mei¬
nung nicht zu täuschen ; denn es gibt hier Ei¬
nige , die Bienenhäuser und im Frühjahre
viel bessere Stöcke als ich haben , aber ver -
hältnihmäßig doch weniger Schwärme bekom¬
men , als ich . Endlich glaube ich sogar , daß
die Bienen , die im Winter ohne Bienenhaus
und ohne Flngbrett auf bloßer Erde stehen ,
wärmer stehen , als jene in einem Bienen¬
hause auf Brettern , vorausgesetzt , daß sie in
einem Hofe stehen , und so auf 3 Seiten durch
Mauern vor den scharfen Winden geschützt
werden . So stehen meine Bienen , und nie ist
mir ein Stock erfroren ; wohl aber jenen , welche
ihre Stöcke in Bienenbäusern haben . Daß
in diesen sich auch Mäuse lieber aufhalten ,
als im Freien , ist eine bekannte Sache . Ei¬
nem hiesigen Bienenzüchter , der seine Bienen
über Winter in einem Brcttcrhaus unterge¬
bracht hatte , rninirtcn von 40 Stöcken die
Mäuse 48 , 2 sogar die Ratten . Zu meinen
im Freien stehenden Bienen ging keine Maus .
sGöppl , I . Nr . 9 .j Ich würde Niemand
rathen , Bienenzucht ohne Stand zu betreiben .
Die Stöcke , mit Ausnahme der Klotzbcuten ,
erhalten im Freien , selbst bei der besten Be¬
deckung , bald ein unansehnlichesAcußercund
bleiben nicht halb so lange brauchbar . Daß
freistehende Stöcke leichter zu behandeln seien ,
ist unrichtig ; man ist dem Bienenstiche weit

1 *
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eingerichteter Bienenstand gewahrt , als : Sicherheit vor Raub , Sturm u . dgl . * )

nicht die etwaigen Nachtheile bei weitem überbieten , ist wieder eine andere Frage .

( I . Nr . 11 .)

Doch will ich hiermit den Bienenständen oder Biencnschuppen keineswegs das

Wort geredet haben , am allerwenigsten den vorn verschlagenen , aber aus ganz an¬

dern Gründen , als Hr . Iähnc in seinem Reifcnstock anführt , nämlich eine im Ver¬

gleich zu der äußern darin herrschende niedrigere Temperatur . Eine , wenn auch

niedrigere , aber gleichmäßigere Temperatur ist nach meiner Erfahrung und Ueber¬

zeugung im Winter sowohl als im Sommer den Bienen viel zusagender , als wenn

die Stöcke um die Mittagszeit bedeutend erwärmt , in den ohnehin kühlen und kalten

hellen Nächten aber durch die Wärmeausstrahlung an ihrer Oberfläche noch weit unter

den Grad der Atmosphäre abgekühlt werden , was Anlaufen der ebenfalls abgekühlten

innern Scitcnwändc zur Folge haben muß . Wie daher Hr . Iähnc sagen kann , er

wolle in Hinsicht des Einstcllcns , Umbindcns und Einhüllens der Stöcke die Vor¬

theile nicht theilen , begreife ich nicht . Wenigstens die znm größten Theil ( der Decke !

ist immer von Stroh ) aus Holz gefertigten Einzclkästen pflege ich , auch zur Sicher¬

heit gegen Diebstahl , einzustellen , und finde sie nach 3 — 4 Monaten so schwer und

volkreich , als hätte ich sie gestern eingestellt . Die 40 im letzten Winter eingestellt

gewesenen Stöcke , welche ich in der Nähe meiner Wohnung habe , befinden sich sämmt¬

lich in dem erwünschtesten Zustande . Der bei weitem größere Theil , meist in fremde »

mehr Preis gegeben , als auf einem Staude ,
der hinter den Stöcken einen Gang bat . Was
Hr . Stöhr vom Weiselloswerden spricht , ist
sehr richtig ; diesem Uebel kann jedoch dadurch
leicht vorgebeugt werden , daß man die Stöcke
nicht nahe zusammenstellt und derart mit
den Geräthschaften abwechselt , daß immer
ungleichartige Behälter neben einander stehen ,
z. B . Strohkörbe neben Holzkästchen , : c. rc .,
auch während der Sommermonate die Stöcke
selbst so frei als möglich sich dem Auge zei¬
gen . sKadcn , II . Nr . 9 .) Allerdings , und
demnach einverstanden ; nur muß mau gegen
Diebstahl sicher sein und die größere Mühe
der Beaufsichtigung der Stöcke in der Schwarm¬
zeit nicht scheuen . Ein alter , erfahrener Bic -
nenwirlh ricth mir schon vor zwanzig Jahren ,
mir kein Bienenhaus zu bauen , sondern meine
Stöcke einzeln im Garten aufzustellen . Die
Vortheile liegen auf der Hand ; denn die Bie¬
nen , insbesondere die jungen Königinnen auf
ihren Begatlungsausflügcn , verirren sich nicht
so leicht ; die vorliegenden Bienen benachbar¬
ter Stöcke laufen nicht zu einander , was oft
zu Beißereien führt ; der Honiggcruch isolirt
stehender Stöcke ist schwächer , als der von
vielen auf einen Stand couccntrirtcn und lockt

daher nicht so sehr die Rascher herbei . Wird
ferner ein Stock von Ranbbicnen angefallen ,
so werfen sich diese , wenn er den Anfall ab¬
schlägt , auf die andern Stöcke , was bei einer
isolirten Aufstellung nicht der Fall ist . Endlich

lassen sich bei der letzter » die Stöcke leichter
behandeln , nnd die Aufhöhung der Ständer
ist nicht durch die Höhe des Bienenhauses
bedingt . Ich habe im Laufe von 20 Jahren
mehrmals Bienenstände gehabt mit einer ein¬
zigen Reihe von Stöcken , aber auch mit zwei
und drei Reihen übereinander . Bei der zuerst
erwähnten Einrichtung wurden die Stöcke
jedes Jahr besser , als auf dem andern Stande ,
wo mehre Reihen übereinander waren ; auch
trat bier Weisellosigkeit weit häufiger ein , als
dort . ( Busch , III . M . 2 .)

*) Wer die Bienenzucht nicht zu seinen ,
Vergnügen , sondern zu seinem Vortheile zu
betreiben sucht , wird wohl thun , keinen Bie¬
nenstand zu bauen , weil » ) ein tüchtiger Bie¬
nenstand viele Auslagen erfordert , deren Er¬
satz nur in günstigen Gegenden zu hoffen ist ;
d ) ein unzweckmäßig gebauter aber unbeque¬
mer und in vielen Rücksichten schädlicher ist ,
als gar keiner , und doch Geld kostet ; e ) der
Mensch nie wissen kann , ob er an dem Orte
auch sterben werde , wo er seinen Stand er¬
baute , daher bei einem Umzüge nur wieder
große Kosten Hai ; ,1) der beste Stand gegen
Diebstahl nicht sichert , wie ich aus eigener
Erfahrung weiß , da mir die Diebe durchs
Dach einbrachen und meine ganze Zucht rui -
uirtcn ; e ) endlich gegen Stürme leicht Vor¬
richtungen gemacht werden können , welche
Sicherheit genug gewähren . ( Stöhr , IV .
Nr . 14 .)
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Gärten stehend und in großen , mit vielen Fächern versehenen Wohnungen befindlich ,

muß allerdings stets auf seinem Standort bleiben .

Die Ucbelstände der Bicncnschuppen sind ihre Kostspieligkeit , dann , daß jede

Störung des einen Stockes , überhaupt jede Erschütterung von allen übrigen Stöcken

empfunden wird , was im Sommer wohl nichts zu bedeuten hat , ja sogar zeitigeres

Erwachen , wenn ich mich so ausdrücken darf , und zeitigeren Flug veranlassen kann ,

im Winter dagegen bei strenger Kälte und im Wiederholungsfälle schädlich wird .

Werden darin die Stöcke zu nahe aneinander gestellt , so hat dies auch die nachteilige

Folge , daß die jungen Königinnen beim Begattungsausflug sich häufig verirren , das

schwärmende , aber zurückziehende Volk sich häufig auf die Nachbarn schlägt und um¬

gebracht wird , und selbst die gewöhnlich vorspielenden Bienen häufig zu demjenigen

Stocke sich schlagen , welcher am meisten summt und lockt , und dadurch mancher ohne¬

hin schwache Stock noch mehr entvölkert , der fruchtbare Weisel aber des durch fremde

Bienen verstärkten in Gefahr gebracht wird , da die Bienen gerade beim Vorspiel in

dem Zustande der Aufregung am unverträglichsten und am geneigtesten sind , den

Weisel , den sie als einen fremden erkennen , abzustechen . Seit längerer Zeit habe ich

mir keinen dergleichen Bienenstand mehr erbaut , sondern bringe die sich jährlich ver¬

mehrenden Bienenvölker in große , mit Fächern für mehre Familien versehene Bienen¬

stöcke , welche auf zwei Schwellen frei im Garten stehen . Die meisten sind große

Kästen , gefertigt entweder aus Bohlen von einer geeigneten , doch porösen , schwammi¬

gen oder halbmorschen , im trockenen Zustande recht leichten Holzart , oder in deren

Ermangelung von dünnen Pappelbrettern und einer sie von außen umgebenden Stroh¬

schicht , durch eine Kreuzwand in 4 Fächer für 4 verschiedene Schwärme getheilt und

mit Scitenthürcn versehen . Drei solcher Kästen pflege ich übereinander und darauf ein kleines

Dach von Schindeln oder Brettern zu stellen . So ist Stock und Stand in Einem ,

oder eigentlich letzterer ganz entbehrlich . Zwölf Stöcke nach dieser Einrichtung nehmen

nicht mehr Raum ein , als zwei Klotzbeuten , und so ist nicht nur die Ersparniß an

Kosten und Material , sondern auch an Flächenraum bedeutend , sll . Nr . 11 . )

b ) Welche Stände haben den Vorzug ? -* )

Daß ein Stand mit einem Gange im Rücken vorzuziehen und desto bequemer

sei , je breiter dieser ist , leuchtet von selbst ein . Der Gang kann niemals schaden , * * )

während er doch viele Vortheile und Bequemlichkeiten gewährt , fl . Nr . 11 . )

Hr . Zähne drückt in seinen Randbemerkungen den Wunsch aus , daß ich die

Einrichtung eines Bienenstandes anzeigen möchte , der Sicherheit vor Raub , Sturm

* ) Wer doch einen Bienenstand erbauen
will . dem rathe ich , solchen mit einem Gange
im Rücken zu erbauen , damit er in Behand¬
lung und Beobachtung seiner Stocke die Be¬
wohner nicht incommodirt und von ihnen
nicht incommodirt wird . sStöhr , I . Nr . 5 .)

* *) Dieses kann ich nicht unbedingt zuge¬
ben . Aus der Erfahrung kann ich vielmehr
bezeugen , daß bei windigem Wetter die heim¬
kehrenden Bienen gar ost in den Stand hin¬
eingetrieben wurden , dort herunter fielen und

erstarrten , oder doch so beschmutzt wurden , daß
sie nicht mehr auffliegen konnten . Ich habe
deshalb in den letzten Jahren Vorhänge hin¬
ter meinen Stöcken angebracht , woran die
Bienen hängen bleiben und ungehindert wie¬
der abfliegen können . Also wieder eine neue
Auslage , die Derjenige erspart , welcher keinen
Stand erbaut und doch die bezeichneten Nach¬
theile nicht zu fürchten hat . sStöhr , IV .
Nr . 14 .)



u . s. w . gewährt , scheint aber durch das Folgende es nicht undeutlich zu verstehen zu
geben , daß auch ein aufs Beste verwahrter Bienenstand erbrochen werden könne . Vor
Gewalt schützen allerdings selbst Festungen nicht . Auch diese können erstürmt werden
und sind erstürmt worden . Sind sie deshalb unnöthig ? Was gegen gewaltthätig ?
Hände keinen Schutz verleiht , schützt doch gegen blos diebische und muthwillige Hände .
Wo aber wohlverwahrte Bienenstände erbrochen werden können , dort werden frei '
stehende Stöcke keinen Augenblick sicher sein , und es ist am klügsten , daselbst gar keine
aufzustellen . Die Richtung des Standes ist ziemlich gleichgültig . * ) Schutz vor

*) Die Sonne befördert die Warme im
Stocke , nnd diese ist wieder ein Hebel für das
Schwärmen . Daher preiset man in Honig -
reichen Gegenden den Süd - oder Südoststand ,
während in honigarmcn der Nordoststand den
Vorzug insofern verdient , als die Bienen auf
diesem weniger schwärmen und selbst bei
heißen Tagen nur selten vorliegen , sondern
rüstig sortarbeiten . sBusch , III . Nr . 10 .)
Ich will auch hierüber meine Meinung nieder¬
legen , die darin besteht , daß man deshalb
nicht ängstlich zu sein brauche . Wer in sei¬
nem Garten freie Wahl hat , der wähle Süd¬
ost . Wer aber die reine Mittagseite nehmen
muß , hat dafür zu sorgen , daß er den Sto¬
cken durch bewegliche Läden Schatten gewäh¬
ren kann . Hat aber ein Liebhaber nur einen
schicklichen Platz gegen Westen , so gebe , er
seinem Stande ein Dach mit 2 Schuh Vor -
sprnng , wodurch die Schlagrcgen abgewiesen
werden , und er wird auch davon keinen Nach¬
theil verspüren . Es hat Alles zwei Seiten , nnd
deshalb haben auch Nordständc ihr Gutes . Was
ich mehr als Alles scheue , ist eine Lage , welche
scharfen Winden besonders ausgesetzt ist , wo¬
zu der östliche Ausflug besonders zu zählen
ist . In diesem Falle ist eine Schutzwand von
Brettern von besondern ! Nutzen und gewährt
den vorspielenden Jungen großen Vortheil .
sStöhr , IV . Nr . 14 .) Die Bienenstände wer¬
den hier zu Lande meistens so gestellt , daß
die Bienen den Anöflug gegen Osten haben ;
meine Stöcke stehen ebenfalls so . Uebrigens
findet man oft auch Bienenstände gegen Sü¬
den gerichtet , ja manche stellen selbe sogar in
der Runde herum , oder bilden damit ein
Viereck , so daß die Bienen nach allen 4 Him¬
melsgegenden hin den Anöflug haben . Ich
erkundigte mich , welche Himmelsgegend besse¬
res Gedeihen der Bienen zur Folge habe , nnd
erhielt zur Antwort : es wäre ganz gleich .
Dies ist aber nach meiner Erfahrung nicht
möglich ; denn ich stellte im Jahre 1840 ei¬
nen Theil meiner Bienen gegen Osten , einen
gegen Norden und einen gegen Süden , und
fand den Unterschied , daß jene gegen Osten
am besten sich befanden , weil sie die Mor¬
gensonne zuerst erhielten , daß jene gegen Sü¬
den der Mittagssonne zu stark ausgesetzt wa¬

ren nnd daher nicht so gut , wie die ersten ,
flogen , endlich daß die , welche gegen Norden
standen , zwar etwas honigschwercr wurden ,
als die beiden andern , aber ungleich weniger
schwärmten . sGöppl , I. Nr . 9 .) Vor un¬
gefähr 50 Jahren wurde viel darüber geschrie¬
ben , ob man bei Erbauung eines Bienenstan¬
des die AnSflngscite Hegen Süden oder Nor¬
den richten soll . Die Gründe , die für die
Nordscite sowohl theoretisch als anö Erfah¬
rung vorgetragen wurden , waren wirklich so
erheblich , daß es wenigstens bis znr Stunde
noch nicht ausgemacht ist , welcher Seite der
Vorzug gebühre . Die Südseite wird theils
durch den allgemeinen Gebrauch , theils dadurch
vertheidigt , daß die Biene ein die Wärmelie¬
bendes Insekt sei , dessen frühzeitiger Brutan -
satz durch Wärme befördert werde nnd dessen
Frnhjahrörcinigung oft um mehre Tage , ja
Wochen srüher gegen jene der Nordseite er¬
möglicht werde . Zudem bleibe der Schnee
auf der letzten länger liegen , wodurch nnd
durch den größeren Schatten mehr Bienen auf
dieser als jener Seite ihren Tod fänden . Die
Vertheidiger der Nordscite erwidern aber da¬
gegen , daß der Schnee sehr leicht wegzuschau¬
feln , oder durch Bedeckung mit Stroh un¬
schädlich zu machen sei . Was die frühere
Reinigung bei einer Temperatur unter 9 Grad
betreffe , so sei solche gar nicht wünschcnswcrth ,
weil eben bei so geringer Wärme viele Bie¬
nen erstarrten , wie dieses die allgemeine Er¬
fahrung lehre ; ebensowenig könne behauptet
werden , daß die Stöcke auf der Südseite frü¬
her Brüt ansetzten , als auf der Nordscite ,
indem dieses nicht von der äußeren Warme ,
sondern von der inneren Qualität des Sto¬
ckes abhänge , ob die Brüt bald oder spät an¬
gesetzt würde , indem die äußere Wärme ohne¬
hin nur einige Stunden anhalte und die Er¬
fahrung lehre , daß gut gnalifizirte Stöcke schon
Ende Dezember den Brutansatz beginnen , wo
die äußere Wärme noch keinen Einfluß aus¬
üben könne , schlecht qualisizirte dagegen oft
Ende März erst damit anfingen , weil es
ihnen an innerer Wärme nnd der gehörigen
Nahrung fehle . Weiter möchten die Verthei¬
diger der Südseite bedenken , daß den Stöcken
auf dieser Seite mancher Nachtheil zugehe ,
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Sturm , wo ihn die Umgebung nicht bereits gewährte , habe ich den Bienen auf die

Art verschafft , daß ich große Thorflügcl an den beiden Seiten , und wenn der Bie¬

nenstand länger war , auch in der Mitte anbrachte , welche zugemacht und von in¬

wendig zugeriegelt die ganze Vorderseite des Bicncnschuppcns deckten , aufgethan aber

und an Pfähle befestigt den Bienen selbst beim größten Sturm , sobald sie sich nur

zwischen diesen vorstehenden Thürflügeln befanden , einen ruhigen sichern Einflug ge¬

währten . Solche vorstehende Flügel oder Läden gewähren auch den Vortheil , daß die

aus mehren Stöcken zugleich vorspielenden Bienen nicht so leicht ineinander fliegen

und sich verirren , auch die jungen Weisel beim Begattungsausflug nicht so leicht ihren

Stock verfehlen , fll . Nr . 11 .^

2 . Von den Bienenwohnungen .

g ) Welches Material verdient zu Btenenwohnungen den Vorzug ?

Welches Material zu den Wohnungen den Vorzug verdiene , ist eine Frage , rück -

sichtlich deren eine Einigung der Ansichtcü absolut unmöglich ist , weil hierbei Preis deS

Materials , Klima des Landes , die Art der Nützung der Stöcke u . s . w . wesentlichen

wovon die Nordseite frei bleibe . Dahin ge¬
höre das Schmelzen des Wachsbaues bei gro¬
ßer Hitze , wenn den Stöcken durch Schutz -
läden oder andere Art kein Schatten gemacht
werde , was besonders bei jungen Stöcken mit
zartem Baue manchmal den Untergang oder
wenigstens den AuSzug des Volkes veran¬
lasse . Die Vernachlässigung eines solchen
Schutzes sei auch die Ursache , warum die
Bienen oft so stark vorlägen , obgleich solche
eben nicht sehr volkreich seien . Dieses Vor¬
liegen werde ihnen eben deshalb nothwendig ,
um mit ihren Leibern die Sonnenstrahlen
aufzufangen , und dadurch den Wachsbau ge¬
gen das Schmelzen zu schützen ; dadurch er¬
gebe sich aber die natürliche Folge , daß der
Flug solcher Stöcke bei großer Hitze weit ge¬
ringer sei , als gegen Abend , wo die Sonne
von den Stocken gewichen sei . Im Winter
brächten aber die Sonnenstrahlen noch weit
mehr Nachtheile , und in jedem Bienenbuche
seien Lehren enthalten , wie man denselben be¬
gegnen solle . Es ist nämlich nur zu wahr ,
daß die Bienen oft bei großer Kälte durch die
aus Flugloch scheinenden Sonnenstrahlen hcr -
vorgclockt und zum Abfinge gereizt werden ,
was ihnen sehr oft den Tod bringt . — Dieses
sind ungefähr die Gründe , mit welchen die
Vertheidiger der Süd - und Nordstände auf¬
treten . Einen Hauptgrund scheinen mir aber
die Vertheidiger der Nordstände übersehen zu
haben , den nämlich , daß der Erbauer eines
Nordstandes seine Sommerwand zur Erziehung
von Trauben , Pfirsichen und andern cdcln
Obstsorten verwenden kann . Was mich be¬
trifft , so möchte ich mich aus den angegebe¬
nen Gründen um so mehr für die Nordständc

erklären , als die Völker auf dieser Seite cr -
fahrungsmähig mehr und bessern Honig lie¬
fern . sStöhr , X . Nr . 9 . j Die beste Lage
für einen Bienenstand ist die Richtung nach
Südost . Man postire das Bienenhaus wo
möglich so , daß die Bienen einen freien Aus¬
flug haben und daß nicht Bäume und dergl .
zu nahe stehen und den freien Flug hemmen .
Doch braucht man in Fällen der Noth nicht
gar zu ängstlich zu sein , da die Bienen auch
sonst ihre Stöcke zu finden wissen . Es ist
also besser , wenn der Stand im Thale , als
auf einem Berge errichtet ist , damit die be¬
laden vom Felde zurückkehrenden Bienen in
ihrem Fluge nicht zu steigen brauchen ; jedoch
können Stocke , wenn ein Wohnhaus im Thale
liegt , recht gut im ersten oder zweiten Stocke ,
ja selbst auf dem Dache aufgestellt werden ,
ohne daß in Beziehung des Eintragens der
Bienen dadurch ein Nachtheil entstände , weil
die Bienen , wenn sie nach Hause fliegen ,
stets so hoch in die Luft steigen , daß sie über
alle Bäume in geradem Fluge wegfliegen kön¬
nen und sich erst kurz vor ihrem Stande her¬
ablassen . Schwarmstöcke stellt man freilich
nicht zweckmäßig so hoch auf , weil dann die
Schwärme sich meist hoch anlegen , auch leicht
zum Durchgehen veranlaßt werden ; aber junge
Schwärme habe ich schon oft in ein Boden¬
fenster gestellt und sie arbeiteten daselbst ganz
besonders fleißig . Sehr gut ist es , wenn im
Bienenhause d̂ie Etagen so hoch sind , daß
man bequem zwei Stöcke auf einander stellen
kann . Es gewährt dieses beim Abtreiben der
Stöcke und auch bei der Vereinigung eines
weiselloscn Stockes mit einem gesunden große
Vortheile . sGundelach , XII . Nr . 6 .j



--S 8 A-

Etnssuß haben . Das Material , das wegen Wärme die Brüt allzusehr fördert , ist

besonders in Zeidelstöckcn für die Honigproduktion nachtheilig . * ) Der verständige

Bienenzüchter wird durch eine zweckmäßige Behandlung die Nachtheile des einen oder

andern Materials zu beseitigen oder wenigstens zu mindern , die Vortheile dagegen zu

nützen wissen . Er wird die größere nur im Winter und Frühjahr nachteilige Kühle

der hölzernen Bienenwohnungen durch Einstellen in Verschlüge , Stuben oder trockene

Keller , durch Umbinden mit Stroh , Decken u . dgl . unschädlich zu machen wissen ,

dann aber auch aus dem größern Fleiß seiner Bienen zur Zeit der Ernte desto

größeren Vortheil ziehen .

Jeder wähle also zu seinen Bienenwohnungen das Material , welches ihm unter

seinen Umständen als das wohlfeilste und zweckmäßigste erscheint , und a » S welchem

sich den Bienenwohnungen am bequemsten die Form und Einrichtung geben läßt , die

seinem besonderen Zwecke entsprechen , dieser möge nun in dem Vergnügen , Befriedi¬

gung der Wißbegierde , oder in dem reinen Ertrage bestehen . Doch setze ich bet jedem

Verständigen so viel Einsicht voraus , daß gar zu kühle , z . B . aus zu kalten und

dünnen Brettern gefertigte Bienenwohnungen offenbar verderblich sind . Deshalb hielt

ich den Nutt ' schcn Stock , obschon Andere für ihn mit Begeisterung eingenommen wur¬

den , auch nicht einmal eines Versuches werth , weil er , nach der gegebenen Anweisung

buchstäblich gefertigt , offenbar zu kalt ist . Wie soll in einem Kasten , bei welchem

nicht nur die Seitcnwände , sondern auch den Deckel einfache kalte Zollbreiter bilden ,

ein Bienenvolk für die Dauer gedeihen ! Ein solches kann wohl eine Kälte von 20 ",

auch darüber , aushalten und die an den Seitcnwänden sich erzeugende Feuchtigkeit er¬

tragen ; aber die von oben auf dasselbe eindringende Feuchtigkeit , die sich an einem

solchen Deckel in Menge bilden muß , wird es früher oder später zu Grunde richten .

Denn die Bienen , die auf sie hcrabtröpfelnde Feuchtigkeit stets einzusaugen genöthigt ,

können endlich den in ihrem Leibe schnell sich anhäufenden Unrath nicht mehr halten ,

besudeln sich selbst und die Scheiben und kommen , wenn sie nicht ganz eingehen , doch

ungesund und volksarm aus dem Winter . Der Deckel und überhaupt der obere Theil

der Bienenwohnung kann nicht warm genug sein , und sollte bei hölzernen Kästchen ,

wenn nicht aus einer besonders warmen Holzart , als Weiden - , Pappelholz oder son¬

stigem halbmorschen Holze , aus Stroh gefertigt werden . Dieses bietet den Vortheil ,

daß eS die Wärme gut hält , die Dünste allmählig entzieht und nach außen leitet und

an die Kästchen sich fest anschließt , während noch so genau gefertigte Holzdcckel sich

werfen und abspringen . Bienenwohnungen aus Lehm , er sei gebrannt oder unge¬

brannt , scheinen mir besonders für kältere Gegenden doch zu kühl zu sein . * * ) Wenn

*) Dieser Ansicht kann ich nicht beistimmen .
Mein Grundsatz ist vielmehr , je volkreicher ,
desto besser sowohl für Zucht - als Zeidelstöckc .
Viel Volk gibt nicht nur mehr Schwärme ,
sondern auch mehr Honig und Wachs , ich
mag eine Methode verfolgen , welche ich will .
sStöhr , IV . Nr . 14 .)

**) Davon kann ich das Gegentheil be¬
zeugen . Sie sind ihrer Dicke wegen im Som¬
mer kühler , im Winter wärmer , und steht

ihnen nichts entgegen , als daß sie weder auf
die Weide geschickt , noch lebendig zur Zucht
verkauft werden können . Nach meiner Ueber¬
zeugung kann ich Holz , Stroh , Stein oder
Lehm ohne Nachtheil für das Leben der Bie¬
nen dazu verwenden ; denn ich habe Erfah¬
rungen genug gemacht , daß Schwärme in
hohlen Bäumen sowohl , als in hohlen Mau¬
ern viele Jahre gesund blieben und vielen
Honig eintrugen . Wir müssen daher andere
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indessen die inneren Wände , besonders die am Flugloche und die obere , mit einer wär¬

meren Masse , als z . B . einer Mischung von Lehm mit Rindvichmist oder Werg oder

vielem Stroh , ausgeklebt werden , will ich an ihrer Zweckmäßigkeit als Zeidelstöckc nicht

zweifeln und bin auf den Erfolg höchst gespannt . Meine 260 Stöcke oder Bienen¬

völker , welche ich mir aus 12 Stämmen seit 10 Jahren herangezogen habe , haben

zu Wohnungen theils Beuten , wie sie in hiesiger Gegend gebräuchlich sind und die

ich unter allen Arten der Bienenwohnungen für die vorzüglichsten halte , wenn man

nur das nachhaltige Gedeihen des Stammes im Auge hat , wofern die Holzart des

Klotzes dazu geeignet ist , was an der Leichtigkeit meist zu erkennen ist , — theils meist

untheilbare Kästen aus fast 2 Zoll dicken Brettern von Pappel - oder halbmorschem

Fichtenholz . In Ermangelung der letztem bildete ich die verschiedenen Seiten der

Kästen ( bis auf den Boden , wozu jedes einfache Brett hinreichend ist ) aus einer Dop¬

pelwand von ganz dünnen , theils geschnittenen , theils gespaltenen Brettern , deren

Zwischcnraum von etwa 2 Zoll mit Stroh , Werg , Brcchschiefcrn von Flachs , Siede ,

Moos und sonstigem warmen Material ausgefüllt wird . * ) Diese Art von Biencn -

Gründc aufsuchen , um in der Wahl des Ma¬
terials einen Entschluß fassen zu können .
Der triftigste wird aber der Kostenpunkt sein ;
denn eö erfordert immer ein Material mehr
Arbeitslohn und einen großem Ankaufspreis ,
als das andere . In dieser Hinsicht muß da¬
her das Holz dem Stroh , und dieses den
gebrannten , noch mehr aber den ungebrann¬
ten selbst gefertigten Ziegelsteinen den Vorzug
lassen . — Das Holz hat noch den Nachtheil ,
daß ich im Winter mehr Sorgfalt auf solche
Stöcke verwenden muß , als auf Strohwoh¬
nungen . Dagegen kann man bei 6 Zoll di¬
cken und der freien Luft nur auf zwei Seiten
zugänglichen Lehmwohnungcn ohne Sorge sein ,
wie ich mich aus bereits 6jährigcr Erfahrung
überzeugt habe . Gleichwohl würde ich , wenn
ich noch einmal eine Bienenzucht einrichten
wollte , die Wohnungen aus Backsteinen mit
Lehm gefüttert im Freien ohne Stand auf¬
führen lassen . Die Kronen würde ich von
Holz mit einem Fenster und eingesenkter Zu¬
decke fertigen lassen , diese aber mit einer dün¬
nen Sandplatte bedecken , um den Deckel ge¬
gen Nässe und das Auswerfen zu schützen .
Ungebrannte Lchmsteinc können nur auf be¬
deckten Ständen Anwendung finden , weil
Nässe und bald darauf eintretender Frost den
Lehm zur Auflösung bringen . Hr . v . Morlot
hat sich zwar schon gegen meine vorgeschla¬
genen Lehmwohnungcn erklärt , weil sie zu
kalt seien , er muß also noch mehr Abneigung
gegen Backsteine haben , weil sie fester , "folg¬
lich noch kälter sind . Ich kann denselben aber ,
was die erstem betrifft , vollkommen beruhigen ,
und was die gebrannten Steine betrifft , so
bleiben diese so trocken , als der Lehm , ein¬
mal weil uns die Erfahrung lehrt , daß un¬
sere aus Backsteinen erbauten Häuser " am

trockensten und gesündesten bleiben , und wie¬
der weil ich statt Kalk — Lehmspeis zum
Ausmauern vorgeschlagen habe . Niemand
wird mir aber widersprechen , wenn ich be¬
haupte , daß eine auf diese Art angelegte Bie¬
nenzucht die wenigsten Auslagen erfordere ,
folglich den größten Reinertrag abwerfen müsse .
Unsere Absicht ist aber , einem so nützlichen
Zweige der Landwirthschaft vorzüglich beim
gemeinen und in der Regel unbemittelten
Manne allgemeinen Eingang zn verschaffen .
Wir können dieses aber nicht hoffen , wenn
Wohnungen und Stände große Auslagen er¬
fordern , was nebst andern Nachtheilen vor¬
züglich an den Nutt ' schen Wohnungen aus¬
zusetzen ist . Der nämliche Vorwnrf trifft auch ,
jedoch in minderem Grade , die v . Morlot ' schen
Rahmen und die Habl ' schen , welche vorzüglich
des großen Standes wegen viele Kosten ver¬
ursachen . Uebrigens hängt die Wahl über
die Bestimmung des Materials vorzüglich auch
von dem Umstände ab , ob man durch Wander -
biencnzucht und Verkauf lebender Stöcke , oder
blos durch Zcidlnng von Honig und Wachs
seinen Vortheil zu erreichen hofft , dann ob
man auf der andern Seite der Gefahr des
Diebstahls stark ausgesetzt sei . sStöhr , I .
Nr . ü .j

*) Daß der Herr Pfarrer Doppelkästcn zn
seinen Bienenwohnungen gewählt hat , ist
zwar kostspielig , aber gewiß am besten schü¬
tzend für die Winterkältc . Diese Zwischen -
ränmc aber noch mit Stroh , Werg rc . aus¬
zufüllen , finde ich nicht nur mühsam , be¬
sonders bei einer Zucht von 260 Stöcken , die
der Herr Verfasser zählt , sondern auch unnö -
thig ; denn die zwischen den beiden Wänden
eingeschlossene Luft ist der beste Nichtleiter der
Kälte und Wärme , was uns unsere , obgleich
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Wohnungen , auf die mich eigenes Nachdenken führte , scheinen mir unübertrefflich ;
ihnen verdanke ich das gegenwärtige Gedeihen meiner Bienenzucht . Mit der Dauer¬
haftigkeit und Bequemlichkeit der ganz hölzernen Kästen verbinden sie die Wärme der
Strohkörbe , können durch Herausnahme des zwischen die Doppclwändc cingeschvbcncn
wärmenden Materials im Sommer auch kühl gemacht und von Jedem leicht ange¬
fertigt werden , wie ich mir denn die meinigcn alle eigenhändig gemacht habe .

Mit Strohkörben , theils stehenden , theils liegenden , thcilbaren und unthcilbaren ,
mit Kappen und ohne dieselben , habe ich mannichfache Versuche gemacht und die Ueber¬
zeugung gewonnen , daß sie nicht zu verachten sind . Da aber die eben erwähnten

so dünnen Winterfcnster beweisen . Meine in¬
nern Fenster sind mir selbst bei einer Kälte
von 27 " noch nicht gefroren . sStöbr , IV .
Nr . 14 .j

*) Stroh verdient nach meiner Ansicht vor
Allem den Vorzug ; denn es ist in der Regel
billig nnd die Stocke , sie mögen ganze oder
zusammengesetzte sein , sind leicht zn behan¬
deln nnd zn transportircn . Nächst diesen kom¬
men dann die Holzwvhnungcn , die des Be -
obachtenö wegen größeres Vergnügen gewäh¬
ren , wovon ich jedoch die Klotzbeuten aus¬
schließe . Alles andere Material ist theils un¬
bequem , theils ungefällig fürs Auge , wenn
nicht wirkliche Nachtheile damit verknüpft sind ,
wie solches z. B . bei gebrannten Steinen der
Fall ist . Man glaube nicht , daß ich mich
ausschließlich der Strohwvhnnugcn bediene .
Nein , ich besitze eben so großen Vorrath an
Kästen verschiedener Gattung , als an Stroh -
behältern , ganzen und thcilbaren , großen als
kleinen . Alle gewähren bei richtiger Anwen¬
dung ihre Vortheile . sKadcn , II . Nr . 9 .s
Nach meiner Ansicht hat den ersten Rang das
Stroh , den zweiten das Holz , den dritten der
Lehm , den vierten der Stein . sBnsch , III .
Nr . 2 .j Im Allgemeinen entschied man sich
bei Erörterung dieser Frage dahin , daß das
Gedeihen der Bienen nicht sowohl durch die
Wohnung , als vielmehr durch die Behand¬
lung und die Gunst des Himmels bedingt
werde ; daß das Stroh freilich wohl als
schlechterer Wärmeleiter vor dem Holze den
Vorzug größerer Wärme habe , was durch
Rittergutsbesitzer Hauplmann Sticglcr aus
Svbolka auf physikalischem Wege des Weite¬
ren erörtert wurde , das Holz demselben jedoch
um anderer Vorzüge willen nicht nachzusetzen
sei . Unbestreitbar sei die Bearbeitung des
Holzes eine leichtere ; es lasse sich ihm jede
beliebige Form und Einrichtung geben , der
Raum sei ohne Beschwerde beliebig zn ver¬
größern oder zu verkleinern , nud dic Behand¬
lung der Bienen werde in hölzernen Woh¬
nungen außerordentlich erleichtert ; auch sei
das Holz reinlicher , als jenes , die Bienen
brauchen die kostbare Zeit nicht auf das Ver¬
kitten der glatten Wände zu Verwenden und

sind darin vor Mäusen und anderen Feinden
gesicherter . Ucbrigcns lasse sich nicht unbe¬
dingt entscheiden , welchem Material der Vor¬
zug eingeräumt werden müsse , da örtlichen
Verhältnissen und individueller Befähigung
auch Rechnung zu tragen sei . sVIII . Nr . 21 .s
Die Herstellung und Einrichtung der Bicuen -
wohnung ist nach meiner Ansicht Sache der
Liebhaberei . Der Eine liebt mehr das Holz ,
der Andere mehr das Stroh oder den Lehm ;
Jeder wird sich eben seine Bicnenwobnung
aus dem Material bauen , das er für das
zweckmäßigste hält und das er zunächst nnd
am billigsten zur Hand hat . Hr . Pfarrer
Dzierzon z. B . zieht das Holz vor , weil es
in seiner Gegend billig ist ; ein Anderer zieht
das Stroh vor , weil das Holz in seiner Ge¬
gend zn hoch im Preise steht , und darnach
wird sich die Liebhaberei so ziemlich richten
müssen . Auch wird jeder Bienenzüchter auf
die Frage Rücksicht nehmen müssen : bei wel¬
chem Material komme ich im Innern der
Stöcke am besten zurccht ? Ich für meine
Person bin der Ansicht , daß das Holz unbe¬
dingt als das bequemste , zweckmäßigste und
reinlichste Material zn Bieuenwohnungen an¬
zusehen sei . Ob man nun das Holz für sich
allein in einer solchen Stärke anwendet , daß
es die Winterkältc ausschließt , oder ob man
es zu diesem Zwecke mit einem warmhalten¬
den Material , z. B . Stroh , in Verbindung
bringt , das ist Sache des Geschmacks . Wenn
ich mir einen doppclwandigcn Stock herstelle
und diesen überdies noch warm ausfüttere , so
ist das allerdings eine bedeutende Ausgabe ,
sie steht aber meiner Liebhaberei zu ; wer dies
nicht zu thun vermag , der muß es eben ein¬
fach unterlassen . Ich stimme für das Holz ,
und wo es zn haben ist , rathe ich , Holz zur
Verfertigung von Bicncnwohnungeu zu neh¬
men . sv . Böse , XIV . Nr . 22 - 24 .s Ich
möchte ebenfalls unbedingt der Verwendung
des Holzes zu Bicnenwohnungcn das Wort
reden , besonders in Süddcntschtand und zu¬
nächst in Württemberg , wo die Holzprcise
derart sind , daß ' wir solid gearbeitete Dzicr -
zonstöcke zu 2 fl . bekomme » . Ich möchte sehr
bezweifeln , ob mau eine » Stock von Stroh ,
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und später näher zu beschreibenden Kästen außer denselben noch viele andere Vortheile

gewähren , so habe ich die Strohwohnungcn bis zum etwaigen spätern Gebrauch in

der Noth bei Seite gesetzt und nur einer ist gegenwärtig noch besetzt , sl . Nr . 11 .^

Der Streit , ob Holz oder Stroh brauchbarer sei , ist schon alt und beide Theile

haben gewichtige Gründe für ihre Ansicht . Das Stroh ist unbedingt ein gutes Ma¬

terial , insofern es ein sehr schlechter Wärmeleiter ist ; im Sommer schützt es gegen

die Sonnenstrahlen und im Winter gegen die Kälte . Dagegen hat das Holz auch

wieder unzweifelhafte Vortheile . Bei Wohnungen aus Stroh kann man den Wan¬

dungen nicht diejenige Form geben , die man gerade wünscht . Eine Strohwohnung

strebt immer die runde Form anzunehmen , während das Holz sich in jede Form

fügt ; eS kann dem Stock beim Holz genau die erforderliche Dimension in Breite und

Höhe gegeben werden . Aber aus der andern Seite hat das Holz wieder die üble Eigenschaft ,

namentlich wenn man nicht die paffende Holzart hat , daß es im Winter quillt und

bei eintretender warmer und trockener Witterung wieder schwindet . Beide Ansichten

lassen sich aber vereinigen , wenn man Stroh und Holz in Verbindung anwendet ,

den Stock wo möglich innen von Holz bildet und über die dünnen Holzwände eine

zwei Zoll dicke Strohschicht anfügt . Ich glaube daher , daß die Beantwortung der

Frage , ob Stroh oder Holz zweckmäßiger sei , dahin lautet , daß man ein gewisses

Gerippe von Holz bildet und für die nöthige Warmhaltlgkeit durch eine Decke von

außen , sei sie nun von Stroh , getrocknetem Moos , Häcksel oder ähnlichem Material ,

sorgt ; das bleibt sich dann ganz gleich , das hängt von der Art der Stöcke , von der

Art , wie man sie aufstellt , von dem Geschmacke und sonstigen Umständen ab . Ich

habe die Erfahrung gemacht , daß das Operircn in Wohnungen aus Stroh , die Octtl

empfiehlt , lange nicht so bequem und reinlich ist , wie in Wohnungen , die inwendig

von Holz sind . So gut im Winter die Bienen in Strohwohnungcn sich halten , so

kommt es doch vor , wie namentlich in dem letzten Winter bei uns , daß die Bienen

ihre Wohnungen sehr beschmutzen . Dieser Schmutz nun hängt sich in den Stroh -

wohnungen so fest an , daß man ihn nicht vollständig wieder herausbringen kann ,

während man beim Holz den Schmutz abkratzen , abwaschen und den Stock wieder ganz

rein herstellen kann . Das Ablösen der herauszunehmenden Tafeln von den glatten

Holzwänden , das HcrauSschöpfen sowie Abkehren der Bienen geht viel schneller und

bequemer , als bei Slrohwändcn , welche auch bei noch so sauberer Arbeit immer mehr

oder weniger rauh ausfallen werden . Die Bienen haben mit dem Verkitten mehr

Arbeit und die Wachsmotten finden mehr Schlupfwinkel . Sodann sind Holzwohnungcn

auch fester ; denn Strohwohnungen biegen sich mit der Zeit , die Strohwalzen werden

> oder von Stroh und Lehm , um den gleichen
Preis zu lkefcru im Staude ist . Wenn wir
also Holzwohnungeu mit doppeltem Wandun¬
gen um 2 fl . haben können , so — glaube
ich — wird für uns württembcrgische Bie¬
nenzüchter die vorliegende Frage schon ent¬
schieden sein : wir geben einfach den Holzwoh¬
nungcn vor allem andern Material den Vor¬
zug . sWcitzel , XlV . Nr . 22 — 24 .j Mein
Rath ist der , man nehme zur Herstellung von
Wohnungen mit beweglichem Bau immer

dasjenige Material , das möglichst billig zu
stehen kommt und zugleich auch den Zweck
aufs vollständigste erfüllt . Dazu eignet sich
meines Bcdünkens kein anderes Material besser
als Holz . Wo aber auf andere Weise billi¬
gere Wohnungen hergestellt werden können ,
da mag man das immerhin thun und sich in
seinen Ansichten nicht beirren lassen . Die
Hauptsache muß immer sein — Erreichung
des Zweckes . sKlcinc , XIV . Nr . 22 — 24 .'s



platt und wenn man nach OettlS Angabe Strohstöcke im Stoße aufstellen wollte und

sechs centncrschwcrc Stöcke auf die untern Strohstöcke drucken , so werden diese gewiß

zerdrückt werden , während mein Holzstock einen centncrschwcrcn Druck ohne Nachtheil

aushält . Nach allen diesem geht meine Ansicht dahin , daß bei Fertigung von

Bienenstöcken Holz in Verbindung mit Stroh das beste Material ist .

sXIV . Nr . 22 - 24 .)

b ) Sind thcilbare oder untheilbare Wohnungen vorzuziehen ?

So sehr ich früher für die theilbarcn Wohnungen eingenommen war , so haben

mich traurige Erfahrungen doch zur entgegengesetzten Ueberzeugung geführt . * ) Gegen die

Thcilbarkcit der Strohkörbe will ich nichts einwenden , weil diese sich nicht werfen

können , vielmehr sich immer fester zusammensetzen , '* * ) obschon das Umlegen , Trans¬

portiern u . dcrgl . derselben schon mißlicher ist ; aber von »heilbaren Magazinstöcken von

Holz bin ich insoweit abgekommen , daß ich wenigstens den Hauptsitz der Bienen , von

etwa 12 bis 15 Zoll Höhe , unthcilbar mache , * ** ) ihm , wenn er vollgebaut ist , höch¬

stens einen abnehmbaren Auf - oder Untersatz gebe , je nachdem ich Vermehrung des

Honigs oder der Brüt bezwecke . Nur solche später gegebene Aufsätze dürfen nach

meiner Meinung mit Honig gefüllt abgenommen werden , und nur in solchen wird man

auch reinen Honig gewinnen . Das Abnehmen eines obern Kästchens , welches ur¬

sprünglich einen Theil seines Brutlagers bildete , sollte auch gegenwärtig keine Brüt

mehr darin sein , gereicht zum großen Nachtheil , wenn nicht gänzlichem Verderben

des Stockes . Der wärmste Theil des Brutlagers , wo die erste Brüt im nächsten

Frühjahre erbrütet worden wäre , der größte Verrath an Blumcnmchl , das unter dem

Honige sich befindet und als Futter für die Brüt im nächsten Februar und März

dem Stocke höchst nützlich gewesen wäre , während es dem Eigenthümer den Honig nur

verdirbt , wird auf diese Art den Bienen genommen . Oft gcräth der Schnitt nicht

nach Wunsch , es legen sich Blättchcn von den Brntzellen in immer größerer Menge

vor den durchgezogenen Draht , die Scheiben werden nicht durchschnitten , sondern ge¬

waltsam zusammen gedrückt , reißen vielleicht gar herab , kurz der Stock ruinirt . Doch

im Honig geräth der Schnitt eher . Wenn man aber die Bienenschriften liest , man

solle z . B . um Ableger zu machen , dem einen Stocke ein Kästchen mit Brüt , dem

*) Bei der Gartenbienenzucht sind unbe¬
dingt die theilbaren , aber bei der Wanderbic -
nenzucht die nntheilbaren Körbe vorzuziehen ;
denn diese sind dauerhafter , und darauf , ob
sie vollgebant werden , kommt wenig an , da
die meisten getödtet werden . Die Zusammen¬
setzung bei theilbaren Körben kostet Zeit und
macht wegen der eisernen Klammern einen
Mehraufwand , der bei einer großen Zucht
Berücksichtigung verdient . sBnsch , III . Nr . 2 .j
Daß weder theilbare Wohnungen noch Klotz¬
beuten sich so gut zum Verschicken eignen , als
einfache und untheilbare Körbe , ist eine un -
laugbare Wahrheit . Wer daher mit seinen
Bienen Handel treiben , oder solche auf die
Weide schicken will , weil er dadurch seine
Rechnung am besten findet , der bleibe dabefi
sStöhr , III . Nr . 15 .)

**) Hier darf man wohl noch dazusitzen :
und krumm werden . Diesen Fehler zeigen
selbst einfache Strohkörbc . Bei zusammenge¬
setzten tritt aber dieser Fall noch öfter ein ,
während meine theilbaren Holzwohnungm
nach 37 Jahren noch so gut sind , wie im
ersten Jahr . sStöhr , IV . Nr . 14 . )

***) Die Theilbarkcit der Wohnungen be¬
treffend , kann ich nicht begreifen , warum der
Hauptsitz untrennbar sein soll , da doch die
init Schließen verbundenen Kästchen alle
Dienste leisten , welche der ans ganzen Brettern
gefertigte Stock gewährt , während jener doch
getrennt werden kann , ein Fall , der zur Er¬
haltung magerer Stöcke nur zu oft vorkommt .
sStöhr , IV . Nr . 14 .)



andern eins mit Honig nehmen , sie verbinden u . s. w ., so wird man versucht zu
fragen , ob cS der Verfasser wohl auch nur ein einziges Mal versucht habe ? Ich habe
eS einmal versucht und nie mehr wieder . Denn obschou ich einen sehr feinen Draht
genommen hatte , wurden doch alle Brutscheibcn zu einem Klumpen zusammen gedrückt .
Und müssen nicht im glücklichsten Falle durch den Schnitt auf jeder Scheibe von etwa
10 Zoll Breite wenigstens 100 Zellen mit Brüt , und auf 7 Scheiben 700 junge
Bienen vernichtet werden ? Ist cS demnach nicht besser , selbst bei Strohkörben den
Hauptsitz der Bienen aus einem größeren untheilbarcn Ganzen zu machen , so daß
man gar nicht in Versuchung kommt , so verderbliche Operationen zu wagen , wie die
vorerwähnten ? Wie soll aber , wird Mancher fragen , der Bau eines solchen Stockes ,
wenn man ihn als Magazinstock behandelt und bcnützt , erneuert werden ? Dieses geht
sehr leicht . Doch hierüber ein anderes Mal , weil es mich zu weit von dem in Rede
stehenden Gegenstand abführen würde . sl . Nr . Il . j

Die Vorzüge und Nachtheile der ganzen oder untheilbarcn und thcilbarcn Bie -
nenwohnungcn sind schon vielfach besprochen worden . Meine Ansicht habe ich in
frühern Artikeln bereits ausgesprochen . Ich gebe den Ganzstöcken unbedingt den Vor¬
zug . Man wird meine Ansicht für desto unparteiischer gelten lassen müssen , da ich
früher auch ein eifriger Verfechter der magazinmäßigcn Behandlung war . „ Aber die
Vortheile dieser Methode sind doch gar zu groß ! Wie bequem ist die Honigernte durch
Abheben der gefüllten Kränze , wie leicht die Fütterung der leichten Stöcke durch Auf¬
setzen eines solchen , wie leicht die Kopulation in Mißjahren !" Wenn nur diese leichten
Handgriffe eben so vorthcilhaft wären ! Ich frage aber : Ist es wohl klug gehandelt ,
einen Honigkranz , der vielleicht zwei Gulden werth ist , einem leichten Stocke auszu¬
setzen , der , auch glücklich überwintert , 8ubtrgct >8 susstrslikmlis nicht einmal diesen Werth
hat ? Denn daß ein auf diese unnatürliche Weise zu einem Ganzen verbundener Stock
mit den übrigen im Frühjahre in der Volksvcrmehrung nicht gleichen Schritt halten
kann , ist natürlich . Wie so ? Weil er ein höchst unordentliches Brntlagcr hat ,
der Kühle nicht zu gedenken , die durch die nicht zu vermeidenden Ritze entsteht ; denn
selten werden die Aufsätze so genau auf einander passen , als wären sie nur ein
Ganzes . Die Bienen ziehen sich , nachdem sie ihren Vorrath aufgezehrt haben , in den
aufgesetzten Kranz . Im beginnenden Frühjahre sitzt das Volk theils im Aufsätze ,
theils auf den Honig - oder Sackzellcn des ursprünglichen Stockes . Diese Zellen sind
zur Brüt wegen ihrer Tiefe gar nicht geeignet oder müssen erst durch Wegbeißen da¬
zu geschickt gemacht werde » . Fängt die Königin im obersten Kranze an , Brüt an¬
zusetzen , so wird es sehr lange dauern , bis sie über die Lücke auch den unteren zu
besetzen anfängt , weil die Brüt der gegenseitigen Erwärmung wegen und damit das
Volk , auch wenn es sich in kalten Nächten zusammenziehen muß , sie belagern könne ,
Zelle für Zelle ohne Unterbrechung angesetzt wird . Jede Lücke in der Brutscheibe ,
jedes hineingearbcitete Hölzchen ist Ursache , daß die Königin längere Zeit mit dem
Weiterbcsetzen der nächsten Zelle zögert . Je mehr Lücken vorhanden sind , desto we¬
niger brauchbare Brutzcllcn kann überdies dasselbe Volk belagern . Wie hier daS
Volk aus seinem natürlichen Brutlager herauf , so muß dasjenige , dem ein Kranz oben
genommen worden ist , aus demselben , vielleicht auf Drohnenscheiben , heruntersteigen .
Sowie sich aber der Besitzer eines Hauses weder im Keller noch in der Dachkammer so



wohl befinden wird , als in der Wohnstube , die er bei der Erbauung schon zu seiner

Bequemlichkeit eingerichtet hat , so werden sich auch die Bienen in dem von ihnen ur¬

sprünglich angelegten Brutlager stets am besten befinden . Die theilbaren Bicnenwoh -

uungen bitten daher bei vielen Schattenseiten gar keine Vortheile dar , die sich nicht

eben so gut und noch besser durch Ganzstöcke bei einer gewissen Einrichtung erreichen

ließen . Nachdem ich hierüber mannichfach nachgedacht , wie sie einzurichten seien , da¬

mit sie ähnliche Vortheile gewähren , wie meine Kastenstöckc , würde ich Körbe von

folgender Form empfehlen : Man mache sie cylinderförmig , wie die gewöhnlichen Wal¬

zen oder Tonnen . Doch werden sie als Ständer gebraucht . Ihr überall gleicher

Durchmesser entspreche der Ergiebigkeit der Gegend ( 10 bis 14 Zoll .) Oben er¬

halten sie einen flachen , tellerartigen Deckes . Die Höhe sei so groß , daß bei zwei

Drittheil derselben ein gewöhnlicher Schwarmstock hinlänglichen Raum zu seiner Haus¬

haltung hat . Denn das obere Drittel des ganzen Raumes hat eine anderweitige Be¬

stimmung . Ein Drittel der Höhe von oben , also bei 30 Zoll Höhe 10 Zoll von

oben , werde ein Rost von zollbreiten '/ » Zoll dicken , V- Zoll von einander abstehenden ,

entweder durchgespießtcn oder inwendig cingcsprcizten Stäbchen angebracht . Quer über

diese Stäbchen werden 3 oder 4 dünne Brcttchen gelegt , welche die Bestimmung haben ,

diesen obern Raum den Bienen einstweilen unzugänglich zu machen . Ehe man den

Stock besetzt , kann man an jedes Stäbchen eine Wachsschcibe befestigen , wodurch der

Schwärm einen großen Vorsprung erhält , indem er den mitgebrachten Honig absetzen ,

sofort Brüt einschlagen und den Wabcnbau durch die ganze Weite des Stockes in An¬

griff nehmen kann . Schon das ist kein unbedeutender Vortheil der erwähnten Ein¬

richtung . Doch gibt es deren mehre . Hat der Schwärm nicht den erforderlichen

Wintervorrath zusammengebracht , so kann man ihn , indem man ein oder zwei der

dünnen auf den Rost gelegten Brcttchen entfernt , leicht mit bedeckten Honigschciben ,

die man allenfalls auch horizontal hinlegt , versorgen . Die weggenommenen Brcttchen

werden dann oben auf die eingestellten Scheiben gelegt , der übrige leere Raum mit

wärmendem Material , als Werg , Stroh , Moos , Heu u . dgl . , ausgefüllt und zuletzt

der Deckel aufgelegt . Auch im Winter kann man hier neue Honigschciben oder Kandis

einstellen , im Frühjahr kann man Tafeln mit eingespritztem Honig oder mit Blumen¬

mehl zum Auszehren , etwa ausgeschnittene Brutscheiben zum Ausbrüten einlegen , im

Sommer kann man nach des Baron v . EhrcnfclS Methode eine Menge Honig ab¬

zapfen , indem die Bienen diesen Raum , wenn er ihnen zugänglich gemacht wird , mit

dem schönsten Honige und desto eher füllen werden , wenn man ihnen leere Wachs¬

tafeln einstellt , was von oben sehr bequem geschehen kann .

Zwar kann man zu gleichem Zwecke auch Aufsatzkörbchcn gewöhnlichen Körben

geben . Nach deren Wegnahme könnte aber unter Umständen ein Stock zu wenig Ver¬

rath behalten . Dort aber kann man ja von oben herausschneiden , so viel man will

und den Bienen einen bestimmten Vorrath lassen . Die Bienen werden auch in jenem

Raum eher , als im Aufsatzkörbchcn , zu bauen anfangen , weil die Temperatur darin

eher den znm Bauen erforderlichen Grad erreicht und die Verbindungsöffnung größer

gemacht werden kann . Hier kann auch eine Neservekönigin mit einem kleinen Völk¬

chen längere Zeit , auch durch den ganzen Winter erhalten werden , weil dieser Rgum

von den Bienen erwärmt wird . Der übrige Raun : wird natürlich durch dünne
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Brettchen abgeschieden und mit Flachsschäbcn u . dgl . ausgefüllt , oben auch ein beson¬

deres kleines Flugloch angebracht . Will man aber den Stock als gewöhnlichen Schwarm -

korb behandeln , so lasse man den obern Raum stets ausgefüllt und unangerührt .

Wegen dieser wärmenden Schicht im Haupte wird er bedeutend wärmer sein , als ein

gewöhnlicher Korb . Gemährten meine Kastcnstöcke nicht dieselben und noch andere

Vortheile , ich würde nur in so eingerichteten Körben Bienenzucht treiben . slV . Nr . 24 .js

e ) Sind Läger oder Ständer zweckmäßiger ?

Ob Läger oder Ständer vorzuziehen seien * ) , hängt davon ab , ob man von

seinen Bienen durch Zeideln oder Schwärme Nutzen ziehen will , da Lagerstöcke ei¬

gentliche Honigstöcke sind und nur ausnahmsweise schwärmen . Beide Methoden mit

, einander zu verbinden , dürste in jedem Falle das Gcrathenste sein . sl . Nr . 11 .^

Nach meinen neuesten Erfahrungen wäre ich für die „ Lagerform " . Indessen

werden auch die Ständer immer ihre Freunde finden , weil sie gleichfalls ihre großen

Bequemlichkeiten und Vortheile haben . sXIII . Nr . 21 — 22 .sj

Nicht weniger als die sonderbaren Ansichten über die Bestimmung der Drohnen ,

*) Dieses ist eine alte Streitfrage , über die
die Biencnväter bis jetzt noch nicht einig zu
sein scheinen , und die ich aus eigener Erfah¬
rung mir nicht zu begutachten getraue , denn
in ttntcrsranken sind Lager nicht bekannt ; ich
wählte daher im Anfange meiner Bienenzucht
Körbe und Kästen , deren Behandlung ich schon
bei meinem Vater kennen lernte . Würde ich
dermalen , wo ich so viele gute Beschreibun¬
gen darüber gelesen habe und ihre Behand¬
lung mir deutlich geworden ist , erst den An¬
fang machen , ohne meine Lehmstöcke zu ken¬
nen , so würde ich mich höchst wahrscheinlich
dazu entschließen , meine Zucht in Lägern zu
betreiben . Nun aber , da ich die Lehmwoh -
nungen kenne und weiß , daß ich solche als
Läger oder Ständer benutzen kann , weil es
in meiner Wahl steht , den nämlichen Bau
ohne Veränderung nach Umständen bald als
Läger , bald als Ständer zu benützen , je nach¬
dem ich entweder die Scitenwohnung öffne ,
oder nach abgenommenem Kroneudeckel einen
Kasten aufsetze , kann ich den hölzernen in
Sachsen gebräuchlichen Lägern den Vorzug um
so weniger einräumen , weil sie mehr als 4
Mal so viele Kosten veranlassen , als meine
Lehmstöcke , oder die zn 2 . ->) vorgeschlagenen
aus Backsteinen und ohne Bienenstand erbau¬
ten Wohnungen . Wie gesagt , kann ich aber
über diese Frage kein giltiges Gutachten ge¬
ben , weil ich in diesem Punkte , als Erfinder
dieser Wohnungen , kein unparteiischer Re¬
ferent sein kann , indem es in der Natur liegt ,
daß jeder Vater seine Kinder liebt . sStöhr ,
I . Nr . ö .j Beide haben ihre Vorzüge ; sollte
ich aber nach eigener Erfahrung ein Urtheil
abgeben , so würde ich Ständern jedenfalls
den Vorzug einräumen . Bei Lägern kann
mau allerdings ohne Gehilfen znrecht kommen ,

was bei Ständern nicht immer der Fall ist ;
dagegen haben sie bei der Winterzehrung und
beim Abnehmen des Honigs manche sehr we¬
sentliche Nachtheile . Hat das Volk bei stren¬
ger Kälte bis obenhin aufgezehrt , so bleibt
es nicht selten sitzen und verhungert , wäh¬
rend in seinem Rücken noch großer Honigvor -
rath steht . Honig kann nie gccrutet wer¬
den , ohne bedeutend viel leere Rosen mit hin¬
weg zu nehmen ; zur Zeit , wo der Stock voll
Brüt steht , ist es aber ganz unthnnlich , will
man sich nicht den größten Schaden zufügen .
Den bedeutendsten Vortheil gewähren die Lä¬
ger beim Ablegcrmachen , wovon ich aber ,
offen gestanden , nichts mehr wissen will . Die
Vorzüge , welche gemauerte Stöcke haben , kann
ich immer noch nicht einsehen , es sei denn
der geringere Kostenaufwand , den ihre An¬
schaffung verursacht , der aber bei einer Durch -
schnittsbcrechnung von nur 10 Jahren schon so
unbedeutend wird , daß es sich nicht der Mühe
lohnt , darüber zu sprechen . sKaden , II . Nr .
9 .j Ständer habe ich stets in der Mehrzahl ,
Lager nur etliche gehabt , weil hier und in
meiner nächsten Umgebung die Bienenzucht
fast ausschließlich in stehenden Stöcken betrie¬
ben wird , und das „ ländlich sittlich " auf Je¬
den seinen Einfluß übt . Allein gleichwohl
habe ich die sichere Erfahrung gemacht , daß
Lager in der Regel honigreichcr sind , als
Ständer , insbesondere weit reinern Honig ge¬
ben , und , was in Honigarmen Gegenden nicht
hoch genug angeschlagen werden kann , seltener
schwärmen . Ich räume ihnen daher unbe¬
dingt den Vorzug vor Ständern ein , zumal
in diesen , wenn ihnen untergesetzt wird , die
Bienen viel weitläufiger , auch sehr häufig
Drohnenwabeu bauen , was in Lagern nicht
der Fall ist . sBusch , III . Nr . 2 . )



dic Befruchtung der Königin , das Geschlecht der Arbeitsbienen , hat mich die von

Magerstedt zufällig gemachte Bemerkung befremdet , daß er sich dic Ursache nicht zu

erklären wisse , warum Lagcrstöcke Honigreicher sind , als Ständer . Und doch liegt der

Grund davon sehr nahe .

Wenn ich , indem ich über die Bestimmung und BcstimmungSlosigkeit der Droh¬

nen sprach , die zwei Regeln zur praktischen Anwendung aufstellte , man solle die zu

starke , besonders späte Brüt beschränken und das Ansetzen der Drohnenbrut nach Mög¬

lichkeit ganz hindern , so werden diese beiden Regeln ohne besondere Aufmerksamkeit

und sonstige Vorkehrungen schon durch den Gebrauch der Lagerstöcke in Anwendung

gebracht , daher ihre Produktivität an Honig . Eine Betrachtung des BaueS der Bie¬

nen zeigt die Ursache davon auf den ersten Blick . Von jeder Scheibe ist wenigstens

der oberste Theil zum Honig bestimmt . Beim Aufbrechen des Deckels wird man im¬

mer Honig zu sehen bekommen , wenn auch seitwärts keiner zu bemerken ist . Dic

obersten Zellen suchen die Bienen zuerst mit Honig zu füllen und zu bedcckcln . Mehr

oder weniger nach unten fängt das Brutlagcr an , und soweit immer eine Scheibe

nach unten hin von den Bienen verlängert wird , wird sie auch sofort , seltene Fälle

ausgenommen , von der Königin mit Eiern beseht . Gegen untcnhin gehen überdies

die Bienen häufig zu Drohncnzcllen über , so daß sie also auch mit Drohnenbrut be¬

seht werden müssen . Der Ständer hat wenige und lange , der Lagerstock viele und

kurze Scheiben . Ersterer hat viele Brüt - , besonders auch viele Drohnenbrutzcllcn ,

letzterer viele Honigzellen , die auch sogleich gefüllt werden , während dic Brutzellen

erst spät , etwa in dem günstigen Nachsommer erst mit Honig gefüllt werden können .

Die Königin , welche die nach unten verlängerten Brutscheibcn sofort mit Eiern

besetzt , nimmt dagegen länger Anstand , seitwärts mit dem Eierlegen sich auszubreiten

und die Scheiben zu besetzen , in denen noch keine Brüt ist . Haben gar erst die Bie¬

nen die seitwärts von der Brüt befindliche Scheibe bei reichlicherer Nahrung ganz mit

Honig gefüllt und zum Eicrabsctzen untauglich gemacht , so ist hicmit der Königin

gleichsam eine Grenze gesetzt , über welche sie sich mit dem Brutansehcn nicht mehr

verbreiten kann . Durch ein aufrecht gestelltes dünnes Brettchcn wird dieses um so

sicherer erreicht . Von dieser Scheidewand an wird nun von den Bienen der schönste

Honig aufgehäuft , der vou allen fremdartigen Bestandtheilen um so reiner ist , je wei¬

ter er von dem Brutlagcr entfernt ist . Es wird also in einem Lagerstockc der Brüt

eine gewisse Grenze gesetzt , und der Drohnenbrut , welche gewöhnlich in den nach un¬

ten verlängerten Scheiben befindlich ist , wird , da die Scheiben im Lagerstock einer

solchen Verlängerung nicht fähig sind , Einhalt gethan . Die Querlage der Scheiben

ist wenigstens in dem Honigraum , welches der vom Flugloche entfernteste ist , höchst

wünschcnswerth , wenn auch in dem Brutlagcr und Wintersitz der Bienen , d . h . in

dem Raume vom Flugloche an bis zu der Scheidewand , eine andere Richtung vortheil -

hafter sein mag . In allen meinen Kästen , gleichviel ob sie Lager oder Ständer sind ,

müssen die Bienen dic Scheiben , deren Richtung ganz in meiner Gewalt steht , mit

der Seitenthür parallel bauen . Weil nun Lagerstätte , wenn sie auch selten schwär¬

men , Honigreicher sind , so ist Jedem anznrathen , immer mehr zu solchen überzugehen ,

je mehr er seinen Stand bereits gefüllt hat und je weniger ihm an einer Vermehrung
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etwas gelegen ist . Er wird dann , ohne Bienen todten zu dürfen , sichere und schö¬
nere Honigernten machen , als der abschwefelnde Schwarmmethodist . fll . Nr . 6 .)

ä ) Welche Form ist zur Behandlung der Bienen die geeignetste ? * )

*) Seit die Menschen anfingen , die Gar¬
tenbienenzucht zu betreiben , wovon eigentlich
in diesen Blattern die Rede ist , haben sie sehr
verschiedene Formen dazu gewählt . Im An¬
fange wählte man stehende und liegende Klötze ,
darauf folgten die von den Jesuiten einge¬
führten Körbe , welche von Spitzner besonders
zu Ehren gebracht und von Hrn . Vitzthnm
aufs Eifrigste vertheidigt wurden . Riem , Christ
und Wurster machten Epoche mit ihren höl¬
zernen Magazinkästchen ; ihre Lehren hatten
aber theils Undentlichkeiten , oder sie wurden
mißverstanden und kamen dadurch in einen
unverdienten Übeln Ruf . Die Huber - Morlot ' -
schen Nahmen konnten nie viel Boden gewin¬
nen ; noch weit weniger werden aber die Nntt ' -
schen Lüftungsstöcke den Beifall der Kenner
erwerben . — Welchen Werth die hölzernen
Stöcke des Russen Prokopowitsch haben , läßt
sich aus den wenigen Andeutungen , die wir
davon besitzen , noch nicht beurtheilen ; doch
bin ich überzeugt , daß nicht sowohl die Form
seiner Wohnungen , als die Ausdehnung der
öden Plätze , wo seine Zucht aufgestellt ist ,
und die vielen darauf theils wild wachsenden ,
theils angesäeten Honigpflanzen die großen
Ernten gewähren . Einen Beweis hievon mag
die Nachricht liefern , die ich gelesen habe , aber
nicht verbürgen kann , daß ein großer Gutes¬
besitzer in Rußhand durchschnittlich 4000 Ru¬
bel aus Honig ünd Wachs erlöse , und seine
Bienenzucht durch seine Leibeigenen betreiben
lasse . Die Wohnungen desselben sollen den
Fnttertrögen , die man bei uns vor allen
Wirthshäusern sieht , sehr ähnlich sein , und
wenn ein Schwärm ausziehe , von den Scla¬
ven nur vorgehalten werden , wodurch derselbe
veranlaßt werde , sich darin anzulegen . Die
neue Wdhnnng werde dann umgestürzt und
auf einen neuen Platz gebracht . — Die
hölzernen aus 3 Abtheilungen bestehenden
Lagerstöcke des Hrn . Pfarrers Habl haben
große Aehnlichkeit mit meinen Lehm - Lägern ,
nur mit dem Unterschiede , daß ich nur 2 Ab¬
theilungen auf ein Volk rechne , und , falls
diese in guten Jahren nicht zureichen sollten ,
mit einem Aufsätze vermehre . Ferner können
die Habl ' schen Abtheilungen verrückt und weg¬
genommen werden , die meinigen nicht ; denn
diese werden nur durch Wenden der Einschub -
stäbe von einander getrennt und abgeschlossen .
Da ich nebst dem auf meinen Lehmstöcken auch
noch Körbe oder Kästen aufsetzen und als
besondere Colonieen behandeln kann , so kann
ich auf meinem Stande , der zu 28 Abthei¬
lungen in Lehm erbaut ist , auch noch 20
Körbe oder Kästen aufstellen , sohin bei glei¬

chen Kosten für den Stand mehr als die dop¬
pelte Zahl Schwärme unterbringen , als ich
solches mit Kästen oder Körben allein könnte ,
und mehr als 3 Mal so viel als Habl auf
gleichem Raume . fStöhr , I . Nr . 5 .) Meine
Bicnenwohnungen bestehen aus Stroh und
sind aus Kränzen zusammengesetzt . Von die¬
sen besitze ich drei verschiedene Sorten . Die
Sorte s besteht aus vier Ringeln . Der aus
solchen Ringeln zusammengefügte Kranz ist 6
Zoll hoch . Die Sorte d hat vier Ringel und
der Kranz 5 Zoll Höhe . Die Sorte e endlich
hat zwei Ringel und der Kranz 4 Zoll Höhe .
Alle drei Sorten haben eine gleich große innere
Weite von 12 Zoll . Drei Kränze von der
Sorte a , vier von der Sorte b und ebenso¬
viel von der Sorte o bilden mit dem Deckel
einen Korb für einen Schwärm von 5 bis
Pfund Bienen . Ist der Schwärm gering , so
läßt sich die Wohnung leicht so weit verklei¬
nern , bis sie der Größe des Schwarmes an¬
gemessen ist . Ebensogut läßt sie sich auch nach
Erfordern vergrößern . Die Deckel zu den
Kränzen sind in der Mitte mit einer runden
Ocssnnng von 6 Zoll im Durchmesser ver¬
sehen , und wird letztere mit einem gedrech¬
selten Spunde , welcher mit einem übergrei¬
fenden Rand von 1 )j Zoll Breite und mit
einer eingefügten Leiste versehen ist , verschlos¬
sen . Damit die Bienen nicht an den Spund
anbauen können , ist die untere Seite der Oeff -
nung mit einem Gatterwcrk von Flechtweiden
versehen , durch welches jedoch die Bienen un¬
gehindert gehen können , um Fütterung von
oben zu empfangen . Der Anbau des Ge¬
wirks erfolgt stets am Flechtwerke . Die Stroh -
ringe an den Kränzen und Deckeln , die mit
geschälten weidenen Ruthen so derb gebun¬
den sind , daß man sie mit der bloßen Hand
nicht zu drücken vermag , haben verschiedene
Stärke , welche bei der Sorte s 1 '̂ , bei der
Sorte Ii 1 )f und bei der Sorte o 2 Zoll be¬
trägt . Ein Kranz kostet hier 2 bis 3 Sgr .,
ein Deckel mit Flechtwerk Ijs Sgr . und ein
Spund 1 Sgr . Für die Zukunft beabsichtige
ich jedoch die Strohringe alle zu der Stärke
von 2 Zoll anfertigen und den daraus her¬
gestellten Kränzen die Höhe von 4 Zoll geben
zu lassen , indem ich aus Erfahrung weiß ,
daß die Bienen im Bienenhaus ? bei aller Sorg¬
falt doch besser in Körben mit stark gearbei¬
teten , als mit schwach gefertigten Strohrin¬
gen überwintern . Auch werde ich noch eine
Sorte Kränze , wie diejenigen des Hrn . Präsid .
Busch in Arnstadt sind , nämlich 16 Zoll
im Lichten , anfertigen lassen , und zwar des¬
halb , weil 1 ) „ die Bienen in solch weiten

3
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Unthcilbare Kästen , wie ich sie vorhin erwähnt habe , mit einer Oeffnung von hinten

oder von der Seite nach Art der Klotzbcutcn , mit einem nur eingelassenen und durch Wir¬

bel angezogenen Bodenbrctt , mit einem durch dünne Brettchen , die sich leicht wegneh¬

men lassen , vom Hauptraume getrennten Scitenfach für den Honig , welcher , ohne der

Brüt zu nahe zu kommen , in guten Sommern öfters ausgeschnitten werden kann ,

sind Bienenwohnungcn , welche zur Bequemlichkeit nichts zu wünschen übrig lassen ,

wenn man außerdem die ( wenn auch nicht gerade nothwendige ) Einrichtung trifft , daß

die Scheiben jede einzeln an Stäbchen hängen , welche wiederum auf zwei an den

Körben mchr Tafeln neben oder hintereinan¬
der bauen können , als in engern Wohnun¬
gen , wodurch sie nicht allein ein größeres
Brntnest erhalten , sondern im Winter auch
mehr beisammen , also wärmer sitzen , beim
Eintragen auch nicht einen so weiten Weg , als
wie in engen , daher hohen Wohnungen zu
machen haben , wodurch Zeit erspart wird ; "
2 ) „ die Bienen aus solchen Stöcken nicht so
leicht schwärmen , als wie aus engen Woh¬
nungen , was in honigarmcn Gegenden von
großer Wichtigkeit für den Bienenzüchter ist ,
leider aber nicht genug beherzigt wird ; "
3 ) „diese Art Stöcke , vermöge ihrer Räum¬
lichkeit weniger zum Schwärmen geneigt , volk¬
reicher sind und mithin mehr leisten können
als schwächere " . Beim Gebrauche werde » die
Kränze mit eisernen Nageln aneinander be¬
festigt und die Fugen mit Lehm verstrichen .
— Die Sorte a hält 0 ,392 oder 0 ,4 Kubik -F . ,
die Sorte b 0 .327 oder 0 ,3 K .-F -, die Sorte
e 0 , 261 oder 0 ,3 K . -F . , und die noch anzu¬
schaffende Sorte c> 0 ,465 oder 0 ,5 K .-F .
Rauminhalt . — Vor der Gcbranchnahme wird
jedes Flugbrctt , jeder Kranz , Deckel und Spund
gewogen und mit dem Gewichte und der lau¬
fenden Nummer versehen , indem man dann
später den innern Gehalt eines Stockes leicht
ermitteln kann , wenn man ihn auf die Wage
setzt . Nummcrirt werden diese Gegenstände
deshalb , weil ein Inventarium darüber ge¬
führt wird . — Die Kränze von der Sorte a
und b werden mit zwei ein Kreuz bildenden
Spillen versehen , diejenigen der Sorte c nur
mit einer . Jeder Kranz aber , welcher un¬
mittelbar unter den Deckel zu stehen kommt ,
erhält möglichst oben zwei übers Kreuz lau¬
fende Spillen , damit , wird später der Deckel
aus irgend einer Ursache abgenommen , das
Gewirk durch die Spillen festgehalten und nicht
in Unordnung gebracht wird , was geschieht ,
wenn die Spillen zu tief im Kranze stehen .
Ausnahmsweise versehe ich die obersten Kranze
der Nachschwarmkörbe an dem obersten Ringel
des Kranzes mit zwei parallel laufenden Spil¬
len , und zwar deshalb , weil viele Nach -
fchwärme nur an einer Seite des Korbes zu
bauen , wenigstens bei Vollban die Waben
an Leiden Seiten nicht gleich lang fortzufüh¬

ren Pflegen . Will ich nun den Deckel ab¬
schneide » , so halten diese zwei Spillen auch
die kurzen Waben so fest , daß sie bei der Ab¬
trennung nicht losgedrückt werden ; mithin
bleibt der Bau zur etwa beabsichtigten Be¬
nutzung für nächstjährige Schwärme vollkom¬
men brauchbar . Theilbarc Wohnungen habe
ich mir aber deshalb angeschafft , weil sie un¬
streitig besser sind , als die nicht thcilbarcn ,
die s. g . Stiilpstöcke , Ganzkörbc , welch letz¬
tere in Honigarmen Gegenden ganz untauglich
sind . — Die Vorzüge der theil baren Woh¬
nungen alle anzugeben , würde mich zu weit
führen ; nur zwei mögen namhaft gemacht
werden : 1 ) man kann den Korb nach Ver¬
hältniß der Größe dcS Schwarmö herstellen ,
was nicht ohne Belang ist ; die nnthcilbarc »
Körbe lassen dies aber nicht zu ; 2 ) man kann
den Bienen eitlen ganzen Honigkranz nehmen ,
was die unthcilbaren Wohnungen aber wie¬
derum nicht zulassen . Es sind jedoch diejeni¬
gen theilbaren Slrohwohnungen , welche anS
Kränzen von der Sorte c oder ck zusammen¬
gesetzt sind , allen andern derartigen vorzu¬
ziehen , und zwar weil : 1 ) die Bienen nicht
einen so hohen leeren Raum auf einmal er¬
halten , wodurch zugleich verhindert wird , daß
die Bienen nicht so viel Drohncnwaben bauen ,
und 2) bei Abnahme eines ganzen Honig -
kranzes die bei hohen Kränzen so nahe lie¬
gende Gesahr , Brüt zu treffen , sicher vermie¬
det ! wird . Sind die Kränze aber so hoch , wie
Sorte a und ö , und besteht der Korb nur
aus drei solchen Kränzen , so kann man den
Bienen bei aller Honigfülle einen ganzen
Kranz nicht abnehmen , weil sie dann nur
noch zwei Kränze behalten würden , was für
einen starken Zuchtstock zu wenig ist . Ist
aber der Korb aus Kränzen von der Sorte c
und ck zusammengebaut , so läßt sich dem
Stocke bei gleicher Schwere ein Honigkranz
abnehmen , ohne ihn zu sehr zu verkleinern
oder in Noth zu versetzen . Wer durch diese
wenigen , aber gewichtigen Angaben von den
Vorzügen dieser Art Wohnungen nicht über¬
zeugt ist , der wird schwerlich auch durch Auf¬
zählung von noch mehren überzeugt werden .
sBraun , lll . Nr . 14 .)



Seitenwändcn oben angebrachten Leisten ruhen . Hier kann nach Ocffnung der Seiten -

thür bequem gereinigt , gefüttert und sonst nachgesehen werden , ohne den Stock auf¬

heben zu dürfen , nach Wegnahme des Bodcnbrcttcs auch ein Schwärm abgetrieben

werden rc . Wenn man die Verbindung mit dem auf der entgegengesetzten Seite der

Thür angebrachten Seitcnfache , das der Wärme wegen im Winter und Frühjahr

mit Stroh , Heu , Werg u . dergl . ausgefüllt sein kann , herstellt , dasselbe , so oft es

gefüllt ist , wieder ausschncidct , wird das stärkste Volk auch in dem besten Jahre in

seiner Thätigkeit nicht gehemmt werden , fl . Nr . Il . j

„ Umsonst habt ihr es empfangen , umsonst sollt ihr es auch mittheilen " , sprach der

Herr zu seinen Jüngern rücksichtlich des von ihnen zu verkündenden Evangeliums und der

Ausspcndung der Gnadenmittel . Meine Erfahrungen über die vorthcilhaftesten Btenen -

wohnungen habe ich nun zwar nicht umsonst mir erworben . Theuer genug kommen

sie mich zu stehen ; zwar nicht insofern , als hätte ich wirkliche materielle Verluste er¬

litten , sondern weil kostbare Jahre unter Versuchen , die keinen materiellen Gewinn

brachten , dahingeflossen sind , und weil ich , wäre ich im Besitze der gegenwärtigen

Erfahrungen auch nur vor zwölf Jahren gewesen , gegenwärtig wenigstens einen zehn¬

fachen Gewinn aus dem Betriebe der Bienenzucht hätte .

Dessenungeachtet will ich jedem Liebhaber der Bienen meine Erfahrungen , wie

über die Naturgeschichte der Bienen , so auch über ihre Behandlung , gern offenherzig

und ohne Vorbehalt mittheilen , und verhaßt ist mir die Gesinnung Derjenigen , welche

aus gewissen wirklichen oder eingebildeten Kenntnissen und Vortheilen ein Geheimniß

machen . Ebensowenig will ich jedoch Andern meine Ansichten aufdringen . Da aber

die vcrchrliche Redaction , durch einen Leser der Bicncnzeitung veranlaßt , eine genauere

Beschreibung meiner früher schon kurz angedeuteten Bicncnwohnungcn von mir wünscht ,

so will ich die wesentlichsten Einrichtungen hier angeben . Eine genaue Beschreibung

oder Zeichnung von allen den Bicnenwohuuugcn zu geben , die ich , nachdem ich viel¬

fältige Versuche mit Klotzbeuten , Magazinstöcken , ganzen und thcilbaren Strohkörben ,

u . dgl ., gemacht habe , gegenwärtig mir verfertige , ist nicht wohl möglich . Sie sind

zu verschieden gestaltet , je nachdem sie in einem Bicnenhause oder frei im Garten ,

hoch oder niedrig zu stehen bestimmt sind und je nachdem das Material ist , das mir

zu deren Anfertigung zu Gebote steht . WaS dieses zunächst betrifft , so halte ich das

Stroh für das beste , weil wärmste und wohlfeilste . Dessenungeachtet werden meine

Bienenwohnungen größtentheils von zwcizölligcn Bohlen von Weiden - , Pappel - oder spu -

rigem Fichtenholz verfertigt , weil sie einerseits dem Stroh an Wärmehalttgkeit wenig

nachgeben , andererseits die Stöcke , selbst dem Wetter preisgegeben , dauerhafter sind

und sich ihnen die bequemste Form und Einrichtung daraus viel leichter geben läßt ,

als aus Stroh . Selbst beim Mangel solcher Bohlen werden die innern Wände oder

Seiten von dünnen Brettern gebildet , an welche sich eine etwa zwei Zoll dicke Stroh¬

schicht anlehnt , die entweder mit Draht und Nägeln daran gezogen und befestigt , oder

zu einem Seile gedreht , schraubenförmig , nach Art gewöhnlicher Strohkörbe , jedoch

viereckig , hcrumgcwundcn und dann mit einem Kitt oberflächlich etwas überzogen , oder

von einer zweiten äußern Wand aus dünnen Brettern daran gehalten wird , so daß die

Seitenwände in diesem letzter « Falle von einer parallelen Doppelwand von dünnen Brettern



gebildet werden , deren Zwtschenraum von 1 '/ ? oder 2 Zoll mit einem warm haltenden

Material , als Stroh , Werg , Sagemehl u . dgl . ausgefüllt wird . Bei dieser Einrich¬

tung kann der Deckel leicht abnehmbar gemacht werden , indem auf die die

innern Wände des Stockes bildenden zwei Zoll niedrigern Bretter dergleichen dünne

Brettchen , dann eine Schicht Werg oder Flachsschäben und obenauf wiederum ein

dünner Brcttdcckel aufgelegt und leicht , etwa durch einen Wirbel , befestigt wird .

Seitwärts werden Thüren angepaßt und eingefügt . Die eine gewöhnlich zu

öffnende kann einfach aus nur zwei Zoll dicken Bohlen gemacht sein , die zweite eine

Doppelthür von dünnen Brettern . Der etwa 5 Zoll betragende Zwischenraum dieser

Doppelthür kann für den Winter mit Stroh ausgefüllt , im Sommer nach herge¬

stellter Verbindung mit dem Sitze der Bienen kann er , gleich dem Seitcnkasten des

Nutt 'schen Stockes , zum Speicher für den überflüssigen Honig dienen , den man öfter

im Sommer , weil hier keine Brüt angesetzt wird , abnehmen kann . Die Seitenwändc

und die Decke dieses Faches können ganz einfach sein , weil es dadurch geräumiger und

kühler wird , was für Honigproduktion im Sommer nur vortheilhaft ist . Die beige¬

fügte Figur 43 gibt den Grundriß an . Ueber dem aus einem einfachen Zollbreite

bestehenden Boden erheben sich bei s , b , c , ä Pfählchcn , um die Doppclwand von

beiden Seiten mit Schindelnägeln daran zu befestigen . An die Kanten der die innern

Seitenwändc bildenden Brettchen lehnt sich die gewöhnlich zu öffnende Thür b , c ,

sowie die dünne das Scitenfach II abgrenzende , mit einer oder mehren zu verschließende »

Oeffnungcn versehene dünne Thür a , ä . Bei § oder i , einen Zoll über dem Boden , wird

das Flugloch , Zoll hoch , und 2 — 3 Zoll lang , angebracht , und an dieser Stelle

zwischen die Doppclwand natürlich ein Klötzchen eingefügt . Die Größe der ganzen

Wohnung muß mit der Ergiebigkeit der Gegend im Verhältnisse stehen und dürfte die

ganze Länge 2 bis 3 Fuß , die innere Breite 8 bis 10 Zoll , die Höhe 12 bis 15

Zoll betragen .

Eine solche Bienenwohnung , die man sich in einem halben Tage leicht selbst

anfertigen , wozu man die Brettchen allenfalls auch aus einem gut spaltenden Klötz¬

chen selbst abspalten kann , will ich gegen drei noch so sauber und zweckmäßig gefertigte

Strohkörbe , wie ich deren in Menge besitze , nicht vertauschen . Es läßt sich ihnen

nämlich , abgesehen von der Wärme , Dauerhaftigkeit und Sauberkeit , eine Einrich¬

tung geben , welche allen meinen Bienenwohnungen eigenthümlich und wesentlich ist

und deren Vortheile außerordentlich groß sind . Diese Einrichtung besteht in der sich

bei allen Wohnungen , ihre Höhe und Länge mag noch so verschieden sein , stets gleich

bleibenden Breite und in Leisten , welche an diesen stets gleich weit abstehenden Sci -

tenwänden oben oder auch in beliebiger Höhe angebracht sind und die Bestimmung

haben , die zollbreiten und Zoll von einander abstehenden Stäbchen zu tragen , deren

jedes eine Scheibe herabhängend trägt , so daß man jede Wachsscheibe herausnehmen

und an beliebiger Stelle eines jeden beliebigen Stockes einfügen , auch jede zufällig

erhaltene leere Wachsscheibe , nachdem man sie an ein Stäbchen befestigt , ebenso ein¬

stellen kann . Die Vortheile , welche Andere durch das mühsame und unsichere Aufbe¬

wahren bebauter Körbe , durch die Rahmenbude , den Retfenstock , Magazinstöcke u . dgl .

erreichen wollen , erziele ich durch diese einfache Vorrichtung viel leichter , ohne daß



meine Stöcke auch nur einen der Mangel der oben genannten Bienenwohnungen be¬

säßen .

Ich kann Arbeit , Brüt , Bienen und Honig nach Belieben herausnehmen und

theilen , obschon die Wohnung selbst untheilbar ist . Daß jede Wohnung aus einem

untheilbarcn Ganzen bestehe , ist bei mir ebenfalls Grundsatz . Obschon großer Freund

des Ablegen « und Thcilens , bin ich doch von den theilbaren Wohnungen , für die ich

früher schwärmte , so sehr abgegangen , daß ich jetzt gewöhnlich 2 , 4 , 6 , 8 , 12 , 16

bis 24 Wohnungen in einem zusammenhängenden Ganzen mir verfertige , weil dadurch

viel Material erspart und der Vortheil erreicht wird , daß die Bienen im Winter

wärmer sitzen , indem 2 , 4 bis 8 Völker sich aneinander lehnen , auch die Stöcke nicht

weggetragen und gestohlen werden können .

Zum Anfange könnte ich besonders die Doppelstöcke empfehlen , d . h . nicht Stöcke ,

von denen jeder aus zwei Theilen oder Hälften besteht , wie Andere sie empfehlen ,

sondern Stöcke , von denen jeder für zwei Bienenvölker eingerichtet ist . Aus oben be¬

zeichneten zwei Zoll dicken , 10 bis 15 Zoll und darüber breiten Bohlen sind sie höchst

einfach anzufertigen .

Man schneide 2 Stücke zu 4 Fuß ( wenn sie schmal sind aber etwas länger ,

etwa 5 Fuß ) und drei Stücke zu etwa 9 Zoll , außerdem zum Boden , wozu eS kei¬

ner Bohle bedarf , ein Zoll starkes , 13 Zoll breites Brettstück von ebenfalls 4 Fuß

Länge . Die drei langen Stücke fügt man so zusammen , als wollte man eine Krippe

oder einen Trog machen , indem man das Bodenbrett aus die Seitenbohlen aufnagelt .

In der Mitte , als wollte man diesen Trog in zwei gleiche Theile theilen , wird quer

^ das eine der drei kurzen Stücke , das auch aus einem gewöhnlichen Brette bestehen

kann , eingefügt und die Seite » sowie der Boden an dasselbe mit langen Nägcln an¬

gezogen . An die beiden Enden werden die noch übrigen zwei Stücke als Thüren an¬

gepaßt , aus oben bezeichnete Weise an die Seitenwände Leisten als Träger der Stäb¬

chen , an denen die einzelnen Scheiben hängen sollen , angenagelt , vorne die beiden

Fluglöcher in möglichst weiter Entfernung , hinten allenfalls zwei Fensterchen ange¬

bracht , auf den ganzen Stock ein Strohdeckel , der sich bequem zusammenrollen läßt ,

gespannt und auf der Mittclwand aufgenagelt , und man hat zwei Bienenwohnungen ,

die man theils in einem Bienenhause , theils im Freien , entweder über - oder ncben -

oder schichtenweise quer übereinander aufstellen kann , so daß auf einen Flächenraum

von 8 Quadratfuß 12 bis 16 Bienenstöcke unter einem kleinen Schindeldache stehen

können , ohne Gefahr , daß sich die Bienen verirren , indem sie nach verschiedenen Rich¬

tungen und in verschiedener Höhe aussliegen . Nr . 44 gibt die Ansicht eines solchen

Doppelstückes von vorne , 45 von hinten mit zurückgeschlagenem Strohdeckel zur Be¬

quemlichkeit bei der Behandlung , slll . Nr . 1 u . 2 . ^

Nicht , um meine in Nr . 1 u . 2 kurz beschriebenen Bienenwohnungen auf Ko¬

sten anderer erheben zu wollen , sondern um Denen , die sie einzuführen beabsichtigen

sollten , eine Anweisung zu deren Behandlung zu geben , will ich einige Vortheile be¬

rühren , welche dieselben gewähren .

Daß es für einen Schwärm höchst vorthetlhaft ist , wenn er in eine wenigstens
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zum Theil mit Scheiben ausgestattete Wohnung kommt , ist von allen erfahrenen Bie¬
nenzüchtern anerkannt . Mit Scheiben ausgebaute Wohnungen hat man aber vielleicht
nicht . Sie sind schwer vor den Rangmadcn zu bewahren . Vielleicht enthalten sie zu
viel Honig , dessen der Schwärm in einem guten Jahre nicht bedarf. Ihn auszu -
schneidcn ist aber , ohne den ganzen Bau zu ruiniren , nicht möglich . Es ist weit
bequemer , die zu besetzende Wohnung mit schönen Wachsscheiben , deren man beim Be¬
schneiden eine Menge erhält , selbst auszustatten . Mit der künstlichen Vorrichtung durch
Einschieben und Einheften will es nun , wie Herr Scholtiß bemerkt , in Körben und
andern Stöcken nicht gelinge » . Bei meinen Stöcken ist das sehr leicht ausführbar
und mir stürzt eine auf die Art befestigte Scheibe niemals herab . In den langen
Winterabenden und sonstigen freien Stunden kann man sich zu Hunderten solcher
Scheiben an jene zollbreiten Stäbchen befestigen , um sie dann einzufügen , wo man
ihrer nur immer bedarf , cS sei im zeitigen Frühjahr bei den alten Stöcken , um das
schon zu alte Brutlager zu erneuern oder um der Drohnenbrut zu steuern , indem
man die Drohnenscheibe herausnimmt und sofort Scheiben mit kleinen Zellen einfügt .
Die gefüllten und bedeckten Honigschciben können jederzeit , auch bei der größten Hitze ,
ohne einen Tropfen Honig zu vergießen , an den Stäbchen herausgenommen und , un¬
versehrt aufbewahrt , jedem beliebigen Stocke wieder eingestellt und so der leichteste
Stock auf die leichteste Art mit Wintcrvorrath versehen werden . Ebenso kann durch
Einfügen einer Scheibe mit bedeckter Brüt ( natürlich in das Brutlager ) einem volk -
schwachen oder weisclloscn Stocke auf die einfachste Weise , ohne Gefahr für das Leben
der Bienen und der Königin , geholfen werden . Die Fruchtbarkeit der Königin eines
Stockes kann man auch für einen andern Stock , der eine erst angesetzte oder noch un¬
befruchtete hat , benützcn , indem man Scheiben mit Eiern und kleinen Maden dem
erstem herausnimmt und dem letzter » einstellt , was wiederholt geschehen kann , indem
eine zwischen die Brüt eingefügte leere Scheibe sofort auch wieder mit Brüt besetzt
wird , weil die Bienen in der Mitte keine Unterbrechung und keine Lücken leiden . Alle
Arten des künstlichen Theilcns sind bei meinen Stöcken sehr leicht und sicher . Alle
gegen das Ablegen vorgebrachten Einwendungen sind hier nicht stichhaltig . Im Ge¬
gentheil muß ich nach mehrjähriger Erfahrung der künstlichen Vermehrung unbedingt
den Vorzug geben , wenigstens in Gegenden , in denen die natürlichen Schwärme nicht
zeitig zu erzwingen sind . In meinen Stöcken und durch Anwendung mannichfacher
Kunstgriffe , die ich , wenn es gewünscht wird , besonders behandeln will , kann man
die Zahl der Zuchtstöcke in einem guten Jahre leicht versechsfachen . Fällt der Nach¬
sommer wider Erwarten ungünstig aus , und man will die zu leichten Stöcke nicht
füttern , so ist keine Art der Stöcke zur Kopulation so geeignet , als die meinige .
Man stelle die einzelnen Scheiben sammt den Bienen dem andern Stocke dort ein , wo¬
hin sie gehören , die Brutscheiben zu den Brutschciben , die Honigscheibcn zu den Ho¬
nigscheiben , und die Kopulation ist schnell und zu jeder Zeit , auch wenn noch Brüt
vorhanden ist , zu bewerkstelligen . Bei der Theilung wird also nichts gewagt und
wenigstens der Vortheil erreicht , daß junge Königinnen erbrütet werden , die man
dann natürlich bei einer Kopulation zu erhalten , die alten dagegen zu entfernen suchen
muß . Das Ausfangen ist sehr leicht , da man sie , wenn man sie nicht austrommeln
will , auf den einzelnen Waben suchen und finden kann .
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Wie geeignet diese Art der Bienenwohnungen ist , um Beobachtungen zu ma¬

chen , um hinter die verschiedenen Geheimnisse zu kommen , ist einleuchtend . Diese

Stöcke haben mich erst die Entdeckungen machen lassen , die ich theils schon besprochen

habe , theils noch zu besprechen gedenke , daß die Königin beide Geschlechter fortpflanzt ,

daß die unbefruchteten Mütter doch Drohncneicr legen können , daß nur einzelne Ar¬

beitsbienen in seltenen Fällen es auch thun , daß eine junge Königin nicht eher zu

legen beginnt , als bis sie ausgcflogen ist , daß die jungen quackenden Königinnen Tage ,

ja Wochen lang in den Weiselzellcn stecken können und durch eine Ocffnung gefüttert

werden u . dgl . Denn in eine jede Zelle kann ich hineinsehen , bis auf den Grund

jeden Stock untersuchen , und wenn das erste Ei gelegt wird , es sogleich wahrnehmen .

Unzählige Mal habe ich beim vorsichtigen Herausnehmen der einzelnen Scheiben die

fruchtbare Königin ungestört in Drohnenzellen , daneben wiederum in Bicnenzellen Eier

absetzen sehen und mich von ihrer Fähigkeit , nach Belieben beiderlei Geschlechter fort¬

zupflanzen , zur Evidenz überzeugt . Wollten Diejenigen , welche sich berufen fühlen ,

über Bienenzucht zu schreiben , sich auch nur einen solchen Stock anschaffen und fleißig

beobachten , sie würden nicht mehr von vielen Drohnenmüttern , oder von der Frucht¬

barkeit flügellahmer junger Königinnen sprechen . Ein mich besuchender und drei Tage

sich bei mir aufhaltender Bicncnfreund und Bicnenkenner , ein Forstmeister aus Gali -

zicn , sprach sich daher , nachdem er meine verschiedenen Stände besucht , meine Behand¬

lungsart gesehen hatte , darüber folgendermaßen aus : „ Ich habe nach verschiedenen Me¬

thoden die Bienenzucht betreiben sehen und selbst betrieben , nach Ehrcnfels , Spitzner ,

Christ , in stehenden und liegenden Klotzbcuten . Bei jeder Methode fand ich Uebel -

stände . Nach der v . EhrcnfelS ' schcn Methode hob ich wohl auch die aufgesetzten Körbe

mit Honig gefüllt ab , machte aber die Erfahrung , daß mir der Stock selbst , weil aller

Vorrath hinaufgetragen worden war , verhungerte . Ihre Methode aber läßt sich jeder

der verschiedenen Behandlungsarten anpassen , es läßt sich Honig im beliebigen Maße

ohne Gefahr für den Stock abzapfen . Diese Methode vereinigt die Vorzüge der ge¬

nannten , ohne eine ihrer Schattenseiten zu haben , und ist dabei so einfach , daß man

an das columbische Ei erinnert wird und sich wundern muß , daß man nicht selbst

darauf verfallen ist " , slll . Nr . 18 . j

In Nr . 17 , 1847 bringt Herr Direktor Stöhr einige Bedenken gegen meine

in Nr . 1 und 2 beschriebenen Bienenwohnungen und drückt den Wunsch nach weiteren

Aufschlüssen aus . * )

Als der Herr Verfasser von Bicnenwoh -
nungen sprach , in welchen er nach Belieben
2 — 10 oder 20 Völker unterzubringen im
Stande sei , deren jedes aber doch für sich
seine eigene Haushaltung führe und mit einer
eigenen Mnttcrregcntin versehen sei , so dachte
ich mir , daß seine hölzernen oder Strohwoh -
nungcn eine gleiche oder ähnliche Einrichtung
haben würden , wie die von mir gefertigten
Lehmsteinwohnungcn . Habe ich aber nun des
Herrn Verfassers Beschreibung , die er uns in
Nr . 1 und 2 dieser Zeitung pro 1847 mit¬
getheilt hat , richtig verstanden , so kann ich
mir ungefähr eine Vorstellung davon machen ,

als wenn ich eine Pferbskrippe durch einge¬
lassene Zwischenwände in 2 bis 3 schuhweite
Abtheilungen trenne , in der vorder » Seite
Fluglöcher , und in der Rückseite Fenster
einschneide . Auf den langen Seitenwänden
werden dann , 3 Zoll tiefer , Leisten angena¬
gelt , worauf die beiden Träger der Wachs -
tafeln in gehörigem Abstände von einander
zu liegen kommen . Die obere Oefsnnng der
Krippe wird dann mit dünnen Brettchen be¬
deckt , diese aber der Kälte wegen nnt einem
Strohdeckel geschützt . Habe ich mir nun eine
richtige Vorstellung davon gemacht , so erlaube
ich mir , einige Bedenken dagegen vorzutragen



Das erste Bedenken betrifft das Bodenbrett , daß dieses nämlich nach der Be¬

schreibung aufgenagelt werde und daher nicht weggenommen werden könne , was doch

wünschenswcrth sei .

und den Herrn Berfasser nur weitere Auf¬
schlüsse darüber zu bitten . 1 ) Das erste Be¬
denken besteht darin , daß das Bodenbrctt nicht
weggenommen werden kann , sondern nach der
Beschreibung festgenagelt wird , daher mit den
Seitenwänden ebenso , wie der Boden der
Pferdskrippe , zusammenhängt . Auf diese Art
fällt nun die bei der Bienenzucht gewöhnliche
Frühjahrsreinigung der Wohnungen durch den
Wechsel der Bodenbretter gänzlich hinweg , weil
solcher nicht möglich ist . Ich gebe nun gerne
zu , daß die Bienen mit der Reinigung ihrer
Wohnung nach und nach selbst und ohne Bei¬
hilfe des Bienenvatcrs in den meisten Fällen
fertig werden . Niemand wird mir aber auch
widersprechen , wenn ich behaupte , daß Fälle
vorkommen , wo es den Bienen unmöglich
wird , und daß es für den Bicncnvatcr immer
sehr erwünscht bleibt , aus den vorgefundenen
Absonderungen auf den Zustand der Colonie
einen richtigen Schluß ziehen zu können . Ich
will hier nur auf einige Fälle Bezug nehmen ,
die ich selbst erlebte . Zweimal kam eine schwarze
nackte Schnecke und einmal eine Maus durch
das obgleich mit einem Schieber verwahrte
Flugloch . Die Maus wurde zwar todtgesio -
chen ; weil der Fall aber sich zur Zeit (An¬
fangs März ) ereignete , wo die Bienen noch
nicht in Wachs arbeiten konnten , was ihnen
möglich gemacht hätte , das Aas mit Wachs
zu überziehen , um den üblen Geruch einzu¬
schließen , so mußten sie auswandern . Dieses
geschah mir auch das erste Mal mit der Schnecke .
Das zweite Mal war ich aber schon bekannt
mit ihrer Losung , suchte nun nach , fand den
Feind , und holte solchen mit einem Hacken¬
messer heraus , wodurch ich den Stock rettete .
Daß hie und da eine Tafel abreißt und aufs
Bodenbrett fällt , wird wohl jedem Bienenvater
schon begegnet sein . Wer aber gar das Un¬
glück hatte , von der Faulbrut heimgesucht zu
werden , der wird wohl wissen , daß sich diese
an der heruntergeworfeneu modrigen und übel¬
riechenden Brüt ani sichersten erkennen lasse .
Jeder meiner Leser wird daher auch meine
Ueberzeugung theilen , daß ein bewegliches
Bodenbrett , wenn nicht unentbehrlich , doch
sicher sehr erwünscht sei . Dieser Vortheil kann
aber bei diesen Wohnungen sehr leicht erreicht
werden , wenn man die zwei langen Seiten -
bohlen auf Leisten stellt , und diese nach der
Breite der Wohnungen , sohin beiläufig einen
Schuh von einander , unterlegt , so daß dann
die Bodenbretter von gleicher Dicke mit den
Leisten zwischen diesen hin - und hergeschoben
werden können . Vielleicht hat der Herr Ver¬

fasser diese einer jeden Bicncnwvhnung nö¬
thige Eigenschaft in seiner Beschreibung an¬
zuzeigen nur vergessen , weil sich die Sache
von selbst verstehe . 2) Weiter vermisse ich an
diesen Wohnungen eine Eigenschaft , die nach
meiner Ansicht den häufigsten und besten Nu¬
tzen gewährt . Ich meine nämlich die durch¬
brochenen Scheidewände , die sich nach Belieben
öffnen und ebenso wieder verschließen lassen .
ES ist ja für jeden Bienenvater eine traurige
Erfahrung , daß er bei seiner Bienenzucht eher
alle schlimmen Zufälle , als die Weisellosigkeit
verhüten kann . Verhindere ich das zu häu¬
fige Schwärmen , oder vereinige ich meine
Zweitschwärme wieder mit dem Mutterstocke ,
so wird solche zwar seltener , und ich werde
gewiß immer volkreiche Stöcke erhalten ; allein
gänzlich kann ich diesem Uebel nicht auswei¬
chen , wohl aber es dadurch unschädlich machen ,
wenn ich den mutterlosen Stock mit seinem
Nachbar rechts oder links ohne alle Mühe
vereinigen kann . Dieses kann ich aber sehr
leicht bezwecken , wenn ich doppelte Scheide -
bretter , die ich mit r — b bezeichnet habe , ein¬
sehe , und die Enden derselben um ss Zoll
einschneide , den Einschnitt aber durch das
Stemmeisen hcrausstcmme , so daß nur die
Enden als Sockeln der Scheidewand stehen
bleiben . Um aber die dadurch entstehende
Oefsnung nach Belieben verschließen zu kön¬
nen , so muß ich auch diese Sockeln inwendig ,
wo sie einander berühren , durch einen Ein¬
schnitt auf die Hälfte der Brcttdickc aushöh¬
len , diesen aber herausstemmcn , nm einen
zolldickcn 4kantigcn Stab hincinschieben zu
können . Dieser Stab ist genau so lange , als
die Scheidewand breit ist , damit ich durch ei¬
nen Druck auf einer Seite solchen auf der
andern anfassen und herausziehen kann . Die
dadurch auf beiden Seiten entstehenden Oeff -
nungen werden dann durch passende ükantigc
Zapfen verschlossen . Finde ich nun , daß das
Volk Nr . 3 seine Mutter verloren hat , so
öffne ich die Scheidewand Nr . 2 öder Nr . 4 ,
je nachdem 2 oder 4 am volkreichsten ist , so¬
hin seinem verunglückten Nachbar am besten
helfen kann . Bei meinen Lchmsteinwohnungcn
habe ich immer zwei solcher Auszüge ange¬
bracht , einen unmittelbar ober dem Boden -
brette , den zweiten unter dem Kronendeckel .
Dieser sollte dazu dienen , um honigarmc Stöcke
mit dem Reichthume des Nachbarn zu unter¬
stützen . Den Erfolg aus der Erfahrung kann
ich aber nur hinsichtlich des untern Auszuges
als meiner Erwartung vollkommen entspre¬
chend bestätigen , Vom Gebrauche des obern
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Ich erwidere hierauf , daß möglichste Einfachheit bei der Anfertigung von Bie -

ncnwohnungcn nach meinem Dafürhalten eine Hauptrücksicht sein müsse . Durch die

vorgeschlagenen Modificationcn , nämlich durch Anbringen beweglicher Bodenbrctter ,

würde die Anfertigung noch einmal so mühsam gemacht und außerdem würden noch

viele Ritze gebildet werden , welche den Wachsmotten zum Versteck dienen könnten .

Das bewegliche Bodcnbrett scheint mir außerdem ganz unnöthig zu sein , da jedes

Fach von der Seite durch eine große Thür , welche die Höhe und Breite des ganzen

Stockes hat , zugänglich ist . Die mehre » Fächer liegen nämlich nicht in gerader Rich¬

tung neben einander , sondern wie nachstehende Figuren andeuten :

kann ich aber aus der Erfahrung noch keine
Nachricht geben . Was aber die Kur von
weisellosen Stöcken betrifft , so war zwar der
Erfolg allzeit günstig , obgleich nicht immer
derselbe . In der Regel wurde im Spätjahre ,
wenn sich die Bienen in ihr Winterncst zu¬
sammengezogen , die eine Wohnung gänzlich
verlassen , und ich erhielt dann eine zu A
mit Honig angefüllte Wohnung als Ausbeute
ohne alle Mühe . Im vorigen Jahre aber
erlebte ich einen andern Erfolg . Die beiden
auf diese Art vereinigten Völker arbeiteten
jede « in seiner Wohnung unverdrossen fort ,
behielten aber auch im Winter ihre beiden
Wohnungen besetzt . Beide überstanden den
Winter recht gut und blieben vollkommene
Ständer , die im ersten Frühjahre den schön¬
sten Flug zeigten . In den ersten Tage » des
Mai besuchte ich diesen Stand wieder , und
sand an jenem , der im vorigen Sommer
mutterlos geworden war , eine Drohne am
Flngloche , von der ich vermuthete , daß sie
nach vollzogenem Begaltnngsaktc an Entkräf -
tung gestorben sei . Ich sagte nun dem Bic -
nenwarter , er möge » ach beendigtem Fluge
die beiden Stöcke trennen und die Oeffnnngen
an beiden Stöcken gehörig verschließen . Acht
Tage später kam ich wieder hin , um den Er¬
folg zu beobachten , wo ich mich denn aus
dem muntern Fluge beider Stöcke überzeugte ,
daß jeder eine Mutter besitze . Daß aber die¬
ser Erfolg erst in diesem Frühjahre eintrat ,
geht daraus hervor , weil ich im Spätjahre
die Sonderung beider Stöcke schon versucht
hatte , ohne die Absicht erreicht zu haben , wes¬
halb auch die Bereinigung wiederholt wurde .
Diese Art , weisellosen Stöcken zu helfen , habe
ich seit 6 Jahren viclmal , und immer mit
dem besten Erfolge , angewendet . Sie ist um¬
so mehr zu empfehlen , weil sie bei allen Woh¬
nungen , sie mögen eine Form haben , welche
sie wollen , angewendet werden kann . Der
Endzweck kann zwar auf verschiedene Art er¬
reicht werde » . Die einfachste besteht aber in
einem auf die Hälfte ausgestemmten Flug -
brette . Dieses Boden - oder Flugbrctt , groß
genug , um 2Wohnungen nebeneinander da¬

rauf stellen zu können , wird in der Mitte so
tief ausgehöhlt , baß die Bienen bequem zu¬
sammenlaufen können . Weil aber Körbe we¬
gen der größer » Weite in der Mitte nicht nahe
genug zusammengerückt werden können , so
wird die offene Stelle mit einem Brcttche »
oder Glase bedeckt . Das letztere ziehe ich vor ,
weil ich mich gleich überzeugen kann , ob die
vermuthete Weisellosigkcit auch wirklich vor¬
handen sei . Denn habe ich mich etwa ge¬
täuscht , so werden die Völker nicht zusammen¬
laufen , sondern beide an dieser neuen Oeff -
nnng ihre Wachen ausstellen , welche den Nach¬
bar abweisen . Aus dem bisher Gesagten
werden unsere verehelichen Leser sich überzeu¬
gen , daß Herr Pfarrer Dzicrzon mit seinen
zusammenhangenden Bohlenstöckcn die näm¬
lichen Vortheile zu erreichen sucht , als ich
durch meine zusammenhängenden Lehm stein -
Wohnungen . Nur unterscheiden sich die » rei¬
nigen durch das gewählte Material , was ich
aus der Ursache vorzog , weil ein Quadrat¬
schuh Lehmstein ungefähr nur kostet , als
der Qnadratschuh Bohle von gleicher Dicke ,
dann , weil ich diese Steine selbst fertigen und
zusammensetzen kann , zu den Bohlen aber
theure Handwerksleute brauche . Als Kronen -
dcckel habe ich Brcttche » mit Fenstern gewählt ,
auf diese aber ebenfalls Strohdeckel gelegt .
Die Fenster gewährten mir verschiedene Vor¬
theile . Ich konnte mich nicht nur von dem
Honigvorrathe oder Mangel desselben über¬
zeugen , sondern nach dem Bedürfnisse des
Volkes die Gläser herausnehmen und ein
Zuckerglas oder einen Halbkasten aufsetzen , um
solchen voll tragen zu lassen . Waren diese
Aufsätze gefüllt und die Tracht noch gut , so
nahm ich solche weg und gab einen leeren
dafür . Auf diesen Kronen konnte ich auch ,
wie Dzierzon , frische Stöcke aufstellen , sohin
auf dem gleichen Raume die doppelte Zahl
von Stöcken unterbringen , und alle von diesem
beschriebenen Vortheile erreichen . Der Unter¬
schied besteht daher nur in der Wohlfeilhett
und größer » Bequemlichkeit , wodurch sich die
meinigen gegen die Dzicrzon ' schen auszeichnen .
sStöhr , III . Nr . 17 . j
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wobei die punktirten Linien s die Stelle der erwähnten Scitcnthüren , V dagegen die

Fluglöcher bezeichnen . Nach Eröffnung der Scitcnthür kann jedes Fach bequem ge -

gereinigt werden , wenn man jede Tafel etwa zwei Zoll verkürzt , falls sie bis auf

den Boden reicht . Ja man kann auf dem Boden ein ganz dünnes Brett , das ihn

ganz bedeckt , cinschieben und kann durch dessen Herausziehen allen darauf gefallenen

Unrath mit einem Male heraus bekommen . Will man aber einen verdächtigen Stock

gründlich untersuchen , so nimmt man die einzelnen Tafeln , die an einzelnen Stäb¬

chen hängen , allenfalls bis auf die letzte oder hinterste heraus und stellt sie auf die

Seitcnleisten wieder in derselben Ordnung ein .

Die gewöhnlichen Bodenbrettcr wären also nach meinem Dafürhalten nicht noth¬

wendig , würden auch bet den Fächern im zweiten und dritten Stockwerke gar nicht

anzubringen sein . Wer sie indessen bei den Doppelstücken oder den Vierbcutern anzu¬

bringen für gut finden sollte , könnte es immerhin thun .

Ferner vermißt der Herr Direktor Stöhr an meinen Bienenwohnungen die durch¬

brochenen Scheidewände , die sich nach Belieben öffnen und wieder verschließen ließen

und die den größten Nutzen gewähren sollen .

Ich bemerke hierauf , daß ich selbst für den Fall , daß die Vereinigung zweier

Völker wünschenSwerth wäre , in der Mittelwand mehrcr Doppelstücke eine einstweilen

verstopfte Oeffnung angebracht habe . Doch habe ich von dieser Einrichtung bisher noch

niemals Gebrauch gemacht und habe sie daher ^ auch später ganz weggelassen . Wird

einmal ( was jedoch selten geschieht , wenn man auf junge , kräftige Mütter hält ) das

Volk einer Abtheilung weiselloS , so stelle ich cS sogleich wieder her , indem ich nach

Verschiedenheit der Jahreszeit ihm entweder Brutschciben einhänge oder einen von ei¬

nem andern Stande gebrachten Reserveschwarm oder Triebling sofort darauf treibe .

Durch Vereinigung des mcisellosen Volkes mit seinem volkreichen Nachbar würde man zwar

in einem guten Jahre dies erzielen , daß man das weisellvse Fach zum größten Theil

!»

>3
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mit Honig gefüllt fände ; in schlechten Jahren dürften aber die Bienen den etwa da¬

gewesenen Honig noch herausziehen und nur leere Tafeln zurücklassen . Jedenfalls

würde die Abtheilung von den Bienen im Herbste verlassen und der Hauptvorthetl der

mchrfächerigen Stöcke , die gegenseitige Erwärmung im Winter und Frühjahr , ginge

verloren . Eine Trennung des Volkes wieder in zwei verschiedene Familien könnte nur

dann gelingen , wenn sie zufällig zu einer Zeit vorgenommen würde , da junge Brüt

in beiden Abtheilungen oder doch in dem Theile sich befand , wo die Königin gerade

nicht war . Wozu sollte ich aber erst diesen Zufall abwarten , da ich dem brutlosen

jederzeit Brutschcibcn einstellen kann ? Daß sich zwei so vereinigte Völker ohne Zu¬

thun des Bicnenvatcrs von freien Stücken in zwei verschiedene Familien trennen soll¬

ten , dürfte wohl nicht vorkommen .

Gewisse Communicationsöffnungcn habe auch ich bei vielen meiner Bienenwoh -

nungen angebracht , aber nicht aus einem Fache in das andere , sondern aus allen

Fächern in einen umbauten , kühlen , dunklen Raum , um die Bienen durch bloße Ver¬

stopfung deS gewöhnlichen Flugloches und Eröffnung jener Vcrbindungsöffnung der

Stöcke augenblicklich in den Wintcrstand zu versetzen , ihnen auch im Sommer eine

kühle Kellerluft aus jenem Raume zuführen zu können . Weil ich nämlich von den

großen Vortheilen mich überzeugte , welche das Einstelle » der Stöcke in einen eigenen

finstern , etwas in die Erde gehenden , also kcllerartigen Raum oder Verschlag gewährt ,

wo den Bienen weder grimmige Kälte noch schneidende Winde , weder Spechte noch

Meisen , weder Sonnenschein noch Schnee etwas schaden können , so verfiel ich auf den

Gedanken , ob nicht ein solcher Raum durch die Bienenwohnungen selbst , gleichsam

als dessen Wände , umbaut , ganz finster gemacht , und , damit er eine möglichst gleich¬

mäßige Temperatur enthalte , im Winter möglichst lau , im Sommer möglichst

kühl sei , in die Erde hinein verlängert werden könnte . Diese Idee zeigte sich alsbald

leicht ausführbar und wurde bei zwei gegen einander gestellten Achtbeutcrn , zwischen

welche noch zwei Brettwände cingcschobcn wurden , ins Werk gesetzt . Dasselbe geschah

aus einem andern Stande . Die vor zwei Jahren hineingebrachten 32 Trieblinge , ob -

schon sie nicht volkreich waren , sind alle vortrefflich durch den Winter gekommen , ha¬

ben mir im vorigen Jahre außer vielen Trieblinge » eine große Honigernte geliefert

und befinden sich auch in dem gegenwärtigen so ungünstigen Jahre in dem erwünsch¬

testen Zustande . Auch bei Doppelstücken , deren ich 12 in einem Viereck zu einem

Häuschen mit einem innern hohlen Raum aufeinander geschichtet habe , erreichte ich

dieselben Vortheile . ,

Diese Stöcke würden zum Transporte oder zur Wanderung vorzüglich sich

eignen . Man bedürfte keiner Vorrichtung zum Aufstellen . Die Stöcke würden in

* ) In Gegenden , wo man Wanderdünen -
zucht treibt , müßte der Betrieb mit beweglichen
Waben von glänzendem Erfolge begleitet wer¬
den , wenn nur einige intelligente Züchter
einer solchen Gegend es der Mühe für werth
hielten , sich mit demselben vollkommen ver¬
traut zu machen und mit ihrem Beispiele den
Imkern gewöhnlichen Schlages voranzugehen .

Es würde mit ihm ein Leichtes sein , die oft
so verderbliche Schwarmsucht der Bienen auf
ein richtiges Maß zu begrenzen , dagegen aber
den Honigcrtrag außerordentlich zu steigern
und höher zu verwerthen . Bisherige Versuche
haben keine günstigen Resultate gegeben und
konnten es nicht , weil sie unverkennbar in
verkehrter Weise angestellt wurden . Dann
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derselben Ordnung auseinander geschichtet , das ganze Bienenhaus wäre gleichsam mit -

gcwandert . Die Bienen würden dann gleich einheimisch sein . Wer Lust hätte , seinen

Bienenstand ähnlich einzurichten , kann die genauere Beschreibung der Konstruktion aus

hat man auch in der Schwerfälligkeit der
Dzicrzonkasten ein nnübcrsteigliches Hinderniß
erkennen wollen , sie zur Wandcrzucht anzu¬
wenden , hat dadurch aber nicht minder ge¬
zeigt , daß man das Wesen des Betriebs noch
nicht gehörig in sich aufgenommen hat . Es
eignet sich unzweifelhaft keine Wohnung zur
Wanderbienenzncht besser , als gerade die Dzier -
zon ' sche , namentlich wenn man Doppelwoh -
nungcn dazu bestimmt . Fertigt man diese von
dünnen Brettern aus leichtem Holze , überkleidct ,
da der Boden und die Decke keines besondern
Schutzes bedürfen , weil mehre Stöcke aufein¬
andergestellt werden und so sich selbst schützen ,
die Seiten mit einer dicken Strohwand , die
man vermittelst geglühten Eisendrahts oder
Kleistcrrnthen und einigen Nageln auf den
Seitenbrettcrn befestigt , so erhält man Woh¬
nungen , die hinsichtlich der Leichtigkeit nichts
zu wünschen übrig lassen .- Nagelt man dann
noch an jede Seitenwand eine überspringende
Leiste , die als Handhabe dient , so sind sie zu¬
gleich leicht transportabel . Bringt man außer¬
dem noch , etwa in der Thür , statt eines
Fensters ein Drahtgitter an , welches für ge¬
wöhnlich verschlossen werden kann , so hat man
einen Stock , der als Wanderstock alle Ansprüche
erfüllt , die man an einen solchen machen kann .
Er läßt sich leicht auf einen Wagen schassen ,
sich leicht , und , da mehre auf einander gestellt
werden können , in großer Zahl auf demselben
verpacken und nimmt keine weitläufigen Vor¬
kehrungen zur Versendung in Anspruch ; man
hat nur das Flugloch zu verschließen , den
Verschluß vor dem Drahtgitttcr zu entsernen ,
und die Sache ist abgemacht . Und wie leicht
sind sie an der neuen Flugstclle aufzustellen ,
wie geringen Platz verlangen sie und wie
bequem sind sie zu bedachen ! Doch das sind
im Grunde nur Nebensachen ; bedeutender
sind die Vortheile , welche der Wanderbienen -
zucht durch den Betrieb gewährt werden .
Hat nran seine Stöcke im Frühlinge im Raps
gehabt , sie dadurch zur höchsten Voltsstärkc
gebracht und für verständige Vermehrung
seiner Stöcke durch Ableger gesorgt , sie die
Volltracht von Linden , Esparsette oder der¬
gleichen genießen lassen , dann nimmt man
ihnen den überflüssigen Honig , sperrt die
Königin ab , um sie am Bruteiuschlageu zu
hindern und dadurch ein abermaliges Schwär¬
men in der zweiten Schwarmperiode unmög¬
lich zu machen , vereinigt , wenn man etwa
einige nicht eben volkreiche Stöcke hat , diese
mit andern , bringt sie dann in die Buchwei -
zenblüthc , hängt den Stock mit leeren Waben

aus und überläßt es dein Himmel , für bereit
Füllung mit Honig zu sorgen . Nach der
Buchweizenblüthe entnimmt man ihnen aber¬
mals den überflüssigen Honig und bringt sie
dann , nachdem man die gemachten Lücken aber¬
mals mit leeren Waben ausgehängt hat , in
die Heide , wenn man nicht etwa gleich von
vornherein einen Stand gefunden hat , der so¬
wohl an große Buchweizen - , als auch an
Heideflächcn grenzt . Nach beendigter Tracht
kehrt man mit seinen Stöcken in die Heimath
zurück , um das Ergebniß seiner Bienenzucht
klar zu übersehe » . In einem günstigen
Jahre , wie sie freilich nur selten kommen ,
kann man vier Ernten machen und daraus
für seine aufgewendete Mühe einen reichlicher
lohnenden Gewinn ziehen , als aus irgend
einem andern Zweige der Landwirthschaft .
Ungünstige Jahre werden auch den Züchter ,
der mit beweglichen Waben imkert , drücken ,
sie können ihn aber nie so vollständig zu
Grunde richten , wie es den gewöhnlichen
Wanderbicnenzüchtcrn so häufig begegnet . Eine
Trachtzcit im Jahre wird vcrmutblich doch
nicht gänzlich fehlschlagen , und in dem Falle
muß der verständige Züchter mit dem Dzier -
zonbetriebe , wenn er dessen mächtig ist , den
Bestand seiner Zucht schon sicher stellen , sogar
noch einen mäßigen Gewinn erzielen können .
Im Herbste werden nun die Stöcke gehörig
untersucht , im Wcisclhäuschen etwa abgestor¬
bene oder zu alte Königinnen durch junge , die
man immer vorräthig hat , ersetzt , das Honig¬
magazin geleert , die im Lagerraum sich fin¬
denden Waben mit unversiegeltem Honige
herausgenommen , nur die versiegelten ge¬
lassen und der leere Raum durch ein Brett -
chen abgegrenzt und ebenso wie der Honig¬
raum mit Moos oder Heu ausgefüllt und
die verwahrten Stöcke an einem ruhigen ,
geschützten Orte aufgestellt . Will man unr¬
eine bestimmte Stockzahl einwintern und
diese nicht überschreiten , so vereinigt man die
überzähligen mit den zu überwinternden , oder
verkauft , was man verkaufen kann . Sollte
aber die Heidctracht gänzlich fehlschlagen , wie
das nichts Ungewöhnliches ist , sollten die ge¬
wöhnlichen Stöcke ärmer aus der Heide zurück¬
kehren , als sie hingebracht wurden , so werden
die richtig behandelten Dzierzous vor den
Schlendriansstöcken einen bedeutenden Vor -
sprung gewonnen haben , da sie nicht schwär¬
men konnten und keine Brüt zu besorgen
brauchten , auch in den Drohnen keine unnützen
Fresser zu ernähren hatten , die Bienen also
auch unter ungünstigen Verhältnissen leicht
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meiner gegenwärtig unter der Presse befindlichen „ Theorie und Praxis « entnehmen ,

slll . Nr . 22 .^

Wenn man die Doppelstücke bet allen ihren sonst zugestandenen Vorzügen zum

ihr täglich Brod gewinnen , auch wohl noch
ein klebriges ersparen konnten . Und da der
Bienenwirth aus den früheren Trachtzeitcn
einen Vorrath an gefüllten Honigwaben ge¬
sammelt haben wird , so braucht er daraus
nur den Bienen ihren Bedarf zurückzugeben
und er wird , wenn er auch keinen bedeutenden
Segen für dieses Mal aus seiner Bienenzucht
gewinnt , doch auch keinen reellen Verlust er¬
leiden , so daß es von ihm nie heißen kann :
bald reich , bald arm . Mißernten gibt es
aber überall , und denen muß man sich schon
unterwerfen ; ein günstiges Jahr bringt aber
doppelten und dreifachen Segen , und solche
Jahre bleiben gewiß nicht aus . Keine Be¬
triebsweise eignet sich aber besser dazu , sie
gehörig auszubeuten , als eben die Dzierzon ' sche .
Meine . XII . Nr . II . s. Daß die Bienenzucht
überhaupt nur einen lohnenden Gewinn ab¬
wirft und die gewerbsmäßige Betreibung der¬
selben in großen Zuchten nur dann einen
sicheren jährlichen Reinertrag gewähren kann ,
wenn man die Honigtracht vom Mai bis
Ende September auszudehnen im Stande ist ,
darüber werden die Erfahrungen aller Biencn -
Vätcr ohne Zweifel übereinstimmen ; denn der
reellste , von Mode -Ideen , von zufälligen Nach¬
fragen und Zeitumständcn unabhängigste Er¬
trag der Bienenzucht ist und bleibt doch immer
der Honig und das Wachs . Die italienische
Frage hat sich nach den bisherigen Erfahrun¬
gen der namhaftesten Züchter bereits dahin
erledigt , daß die neue Racc mehr dem theore¬
tisch - wissenschaftlichen , als dem praktisch - indu¬
striellen Interesse dienen wird . Daher wird
auch der gewinnrciche Verkauf italienischer
Königinnen bald genug aufhören ; der Absatz
von Schwärmen ist meist sehr unsicher , auch
werden die lokalen und nachbarlichen Bedürfnisse
in wenig Jahren befriedigt sein , und der
Bienenzüchter sieht sich zuletzt wieder auf den
Ertrag des Honigs und Wachses angewiesen .
Aber auch dieser Gewinn wird sehr precär ,
wenn man mit seiner Zucht blos auf die
Blume beschränkt bleibt , und die Lage des
Züchters wird um so bedenklicher , je großer
das Heer seiner Bienenvölker ist . Wer in
der hiesigen Gegend während des Sommers
1854 mehre hundert Stöcke gehabt und sich
mit diesen blos auf die Blumen beschränkt
hätte , würde Ende August oder Anfang Sep¬
tember in seinem Bienenstände ein ungeheures
Leichenfeld gesehen haben ; denn die reichste
Tracht , als welche die hiesige Gegend wohl
zu bezeichnen ist , konnte nichts hergeben , weil
es von Mitte Mai bis Ende Juli fast unun¬

terbrochen regnete . Entweder mußten in die¬
sem Falle zwei Drittel der Völker kassirt
werden , oder der Züchter , wenn er nicht enorme
Honigvorräthe besaß , war in der Lage , für
200 Völker gegen 30 — 35 Zentner fremden
Honigs anzukaufen , um dieselben wintergerecht
auszustatten . Da nun diejenigen Jahre , welche
nur eine sehr mittelmäßige oder ganz ver¬
fehlte Blumentracht — wie leider dieses Jahr
sich auch anläßt — mit sich bringen , nicht
selten sind , so werden diejenigen Bienenwirth -
schaften , welche nur auf die Blume rücksich -
tigeu , im Durchschnitt den Kühen Pharaos
gleichen , von denen die dürren Exemplare
die fetten auffraßen , ohne daß man darnach
von jenen ersteren ein rechtschaffenes Stück
Rindfleisch hätte schneiden können . — Da aber
in der Regel die Heide zuverlässiger ist , als
die Blume , weil der August und September
beständigeres Wetter zu haben Pflegen , als die
Frühligsmonate , so ist die Heide nicht nur
fast immer die Rettung nach einer verfehlten
Blume , wie hier anno 1854 , sondern gewährt
auch sehr oft einen Honigertrag , der , was die
Quantität betrifft , auf der Blume zu den
seltensten Ausnahmen gehört . Der Gewinn
ist also in guten Jahren doppelt und drei¬
fach , und nach einer schlechten Blume schaffen
sich die Völker , auch nur bei mittelmäßiger
Heidctracht , wenigstens das hinreichende Win -
tersutter bis zum Mai , vermöge dessen sie
sich selbst die Kassation und ihrem Züchter
große Opser und schwere Sorgen ersparen .
Wenn mir die Heide nicht zu Gebote stünde ,
würde ich schwerlich Bienenzucht treiben , oder
doch die Völker auf eine so geringe Zahl
reduziren , daß beim Fehlschlagen der Blume
der Schaden nicht eben sehr fühlbar werden
könnte . Wem daher die Heide nur irgend noch
erreichbar ist , auch wenn er , wie ich , 4 — 5
Meilen auf schlechten Wegen mit seinen Kasten
dahin wandern müßte , der lasse sich die Stra¬
pazen und Kosten nicht verdrießen , denn bei¬
des wird in der Regel sehr reichlich vergolten .
— Obwohl ich eine starke halbe Meile von
hier einen beständigen Heidebicncnstaud in
einem Waldvorwerke unterhalte , so wandere
ich dennoch mit einem Theile meiner Völker
in die weit entfernte herzoglich Saganische
Heide , weil dort wegen des schlechten Bodens
die sogenannte Loh - oder Früh - Heide mit der
im August noch sporadisch blühenden Preißel -
beere einen so süßen und aromatischen Honig
gewährt , welcher dem Blumcnhonig wenig
nachsteht , während mein naher Heidebienen¬
stand wegen des zu guten Bodens einen her -



Verfahren für nicht wohl geeignet halt , so muß allerdings zugegeben werden , daß sie

deren und dünneren Honig darbietet ; denn
je besser der Waldboden ist , desto werthloscr ,
und je steriler der Heidcsand , desto vortrefflicher
ist der Honig . — Wer Wanderbiencnzncht
treibt , muß daher mindestens zwei Drittel
seiner Völker in leicht transportablen Kasten
haben , während die Völker in mchrfächerigcn
Vielbeutcrn selbstverständlich nur für den festen
heimathlichen Stand berechnet sein können .
Um die Wanderzucht mit gutem Vortheil zu
betreiben , und bei derselben vor mancherlei
möglichen Unfällen sicher gestellt zu werde » ,
ist eine Erörterung folgender Punkte von
großer Wichtigkeit : Wie sollen die
Bienenwohnungcn beschaffen sein ,
mit denen man Wanderzucht treibt ?
Sie sollen leicht sein , daher die Wände nicht
aus starken Bohlen , sondern aus dünnen
halbzölligen Brettern , die mit Kalkkitt ver¬
leimt werden und zwischen welche 1 )s bis
2 Zoll Stroh gepreßt ist , dargestellt werden
müssen . Dies gibt leichte und für die Ueber -
wintcrung vortreffliche Wohnungen , da die
Wände derselben 2 ^ bis 3 Zoll stark und
durch den Kitt völlig luftdicht sind . — Meine
neueren einfachen Kasten sind Lagerstöcke
von 3 Fuß Länge und 10 Zoll Höhe incl .
Boden und Deckel , welcher letztere mit seinen
über die Wände und Thüren hinausreichen -
den Vorsprüngen zugleich das Dach bildet ,
das mit Steinkohlentheer und mit fein ge¬
siebtem Sand übertüncht ist . Um dem Regen
Abfluß zu verschaffen , werden diese Kasten
ebenso wie die Klotzbeuten etwas geneigt auf
Pfähle gesetzt . Diese Läger haben zwei Sciten -
thüren , an welchen sich große Lustfeuster von
starkem Draht befinden , die aber nicht auf
die gewöhnliche Weise von innen an
die Thür über die ausgesägte Oeffnung genagelt
und von außen durch ein passendes Holzstück
verschlossen sind , so daß bei dieser Manier
den Bienen die Luftfcnstcr zugänglich sind und
von denselben fast regelmäßig verkittet wer¬
den , — sondern ich nagle vielmehr das Luft -
senster auf einen Rahmen , welcher an einer
Seite offen ist, und befestige denselben an der
auswendigen Seite der Thür über die aus¬
gesägte Oesfnung , so daß das Lustfenster durch
einen passenden hölzernen Schieber , der an
der offenen Seite des Nahmens zwischen der
Thürfläche und dem Drahtfenster eingeschoben
wird und im Rahmen lauft , — völlig unzu¬
gänglich ist und niemals verkittet werden
kann . ( Auf dem heimathlichen Stande kann
man das aus der Thür gesägte Stück der
nöthigen Winterwärme wegen von innen ,
nach geöffneter Thür , in die Oeffnung wie¬
der hineingeben und mit Lehnt verstreichen .)
Diese von mir getroffene neue Einrichtung
der Luftfenster ist ganz wesentlich für Bicnen -

wohnnngen , die zur Wanderzucht bestimmt
sind ; denn es ist leicht begreiflich , daß man
bei einer größeren Anzahl von Stöcken , die man
von der Heide abfahren will , nicht Zeit hat ,
die vielen Luftfenster , welche während der
Hcidctracht verkittet worden sind , wieder zu
lüften , da die wenigen späten Nachmittags -
und Abendstunden eines solchen Abfnhrtages
kaum hinreichen wollen , um die Völker gut
und sicher auf die Wagen zu verladen . —
Meine Doppclkaften neuester Konstruktion
sind 1 ^ Fuß hoch nnd 2 Fuß laug , bei denen
ebenfalls der an allen 4 Seiten als Traufe
etwas überspringende Deckel ( der Vorsprung
beträgt Ifj Zoll ) zugleich das Dach ist , dessen
Fläche ungehobelt gelassen und mit Steinkoh -
lenthecr und feinem Sand überfiebt ist ; denn
die Dächer habe ich wegen ihrer Schwere nnd
Unbequemlichkeit für die Wanderung gänzlich
beseitigt . Die Deckel bestehen aus zwei mit
Kalkkilt verbundenen halbzölligen Brcttlagen ,
wovon die eine Lage quer , die andere der Länge
nach über die Wohnung zu liegen kommt , so
daß an ein Ziehen nnd Weisen der Decke
nicht zu denken ist , zumal der reichlich und
fett aufgetragene Kalkkitt verbunden mit den
vielen langen Drahtstiften dem Dache eine
große Festigkeit geben , die durch den oberen
Steiukohlenthecrsandüberzug noch erhöht wird .
Bei diesen Doppelkasten ist nur an der einen
dem Brutraum entgegengesetzten Hinteren Thür
ein großes Luflfcnster , welches über den Brut -
bis in den Honigranm hinaufreicht , damit
die auf der Wanderung stürmenden Bienen
von nuten in diesen leeren erleuchteten Raum
hinaufsteigen und sich austoben können , wo¬
durch der untere Wachsban erleichtert und weni¬
ger erhitzt wird ; denn Luft , Kühlung und leere
Räume den Bienen für die Hcidefahrt zu
schaffen , muß ein Hauptaugenmerk des Züch¬
ters sein . sScholz . XII . Nr . 15 .) Ich habe
Heuer versuchsweise eine Wanderung mit
4 Doppelstöcken ( Dzicrzons ) ins Buchweizen -
feld gemacht , welche glänzend ausgefallen ist .
Man schaute das neue Weltwunder an , aller¬
hand Glossen loslassend , aber ich dachte mir :
Lacht nur zu , aber begreift , daß dies eine
Kriegserklärung gegen den Schlendrianismus
ist und daß der „gar so bequeme Stillster "
nur unter Verhältnissen nnd nicht unbedingt
den Meister spielen kann . Diese Wanderung
hat mich von der Nichtigkeit und Unwahrheit
der Behauptung überzeugt , daß der Dzierzon -
stock unbequem und gefährlich zu transpor -
tiren sei ; es genüge zu sagen , daß vonpatsch -
wcichcn vollen Honigtafeln , die sich durch eine
Unvorsichtigkeit von den Seitenwänden los¬
trennten und nur an Stäbchen hingen , nicht
eine einen Bruch erlitt . ( Köpf . XV . Nr . 2 .)
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gegcn Strohkörbe wohl um einige Pfunde schwerer ausfallen durften , jedenfalls aber
bedeutend leichter , als jede andere Art hölzerner Bicnenwohnungen sind . Um das Mehr¬
gewicht der Wohnung aber lassen sich die Stöcke , wenn sie bereits ziemlich schwer sind ,
durch Abnehmen der überflüssigen Vorräthe leichter machen , wodurch die Gefahr des
AbrcißenS vermindert wird , auch die Bienen zur größeren Thätigkeit angespornt wer¬
den . Weil sich diese Biencnwohnungcnaußerdem überall ohne weitere Vorbereitungen
übereinander aufstellen lassen , so glaubt der Verfasser ihre Bequemlichkeitzum Ver¬
setzen und Verfahren mit unter ihre Vorzüge rechnen zu dürfen . fV . Nr . 16 .^

Meine Bicnenwohnungen haben , besonders seit dem Erscheinen meiner „ Theorie
und Praxis " , eine Verbreitung gefunden , von der ich mir früher nicht hätte träumen
lassen . Auch viele der vcrehrlichen Leser und Mitarbeiter der Bicnenzcitung haben
sie in Gebrauch genommen . Ich war weit entfernt , sie für absolut vollkommen zu
halten und auszugeben . Ich habe sie daher stets immer mehr zu vervollkommnen ge¬
sucht . Von einer solchen Verbesserung soll hier die Rede sein . Diese Verbesserung
besteht nicht etwa in der Anbringung irgend einer Künstelei , sondern in einer Ver¬
einfachung der an sich schon höchst einfachen Kästen . Wie die Kugel , weil von einer
einzigen in sich zurückkehrenden Fläche eingeschlossen , die vollkommenste Form ist , so
finde ich überall in der größten Einfachheit die höchste Vollendung . IM unitss , ibi
psileolio . Meine Bicnenwohnungen bestehen bekanntlich aus unthcilbarcn viereckigen
Kästen , theils einzeln angefertigt , theils 2 , 3 , 4 , 6 , 8 , 12 im Zusammenhange zur
Ersparung von Material und der größcrn Wärme wegen . Eine der vier Scitenwände
ist wegnchmbar oder beweglich und bildet die Thür zum Stocke . Das Verhältniß
der Höhe zur Länge ist willkürlich , so daß die Kästen theils mehr Läger , theils mehr
Ständer sind . Die Höhe kann 2 Fuß , die Tiefe oder Länge 1 ' / ? Fuß sein oder um¬
gekehrt , oder Höhe und Tiefe kann auch gleich sein . Nur die Breite der Wohnung
muß bei allen Stöcken dieselbe sein , damit die Tafeln , aus einem Stocke in den an¬
dern gethan , genau passen . Die angemessenste Breite dürfte etwa ^ Fuß , etwa die
Spanne einer Mannshand betragen , gegen 50 Bienenzcllen nebeneinander . Die Wachs¬
tafeln gehen nämlich , der beweglichen Thür parallel , von einer dieser gleich ab¬
stehenden Scitenwände gegen die andere , wie die Zeilen dieses Blattes , wenn man sich
z . B . unter der letzten Zeile die bewegliche Thür vorstellt . Damit sich aber die ein¬
zelnen Tafeln herausnehmen und in jeden andern Stock einstellen lassen , dürfen sie
nicht an den Deckel angebaut sein , sondern eine jede an einem Zoll breiten , ' / » Zoll
starken Brettchen oder Stäbchen . Ehe man den Stock besetzt , hängt man oben diese
Stäbchen ein , so weit das eine von dem andern entfernt , als die einzelnen ebenfalls
zolldickcn Wachstafeln von einander abstehen , d . h . etwa Zoll . Man braucht je¬
doch nicht gar zu ängstlich zu sein , ob man den Stäbchen und den daran befestigten
WachStafcln die gehörige Entfernung von einander gibt . Kann man zwischen zwei
benachbarte Tafeln gerade einen Finger stecken , so ist die Entfernung hinreichend . Bei
der Einstellung der Tafeln hinten im Hauptbrutlager muß man allerdings mehr Sorg¬
falt verwenden , weil bei zu großen Zwischenräumcn ein Volk nicht eine gleiche Zahl
von Brutzellcn zu belagern im Stande wäre . Im Honigraum kommt es weniger
darauf an , ob die Tafeln enger oder weitschichtiger stehen . Im ersten Falle wird
man mehr Honigtafcln haben , in letzten » werden die wenigeren dicker sein , da die Bic -
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nen die Honigzellen so weit verlängern und erst dann bedecken , wenn nur noch ein so
schmaler Gang vorhanden ist , daß eine Biene durchkriechcn kann . Wer recht dicke
Honigtafeln , 3 bis 4 Zoll , erzielen wollte , dürfte zur Zeit der besten Nahrung , wenn
die Zellen gefüllt , aber noch nicht geschlossen sind , die Tafel » allmählig nur immer weiter
auseinander rücken ; doch ist Gefahr vorhanden , daß die gar zu schweren Tafeln von
dem zu großen Gewicht endlich abreißen , besonders wenn sie eine ziemliche Länge ha¬
ben . Besonders kann das leicht geschehen , wenn man dergleichen sehr schwere Tafeln
von den Scitenwänden löst , um sie mit dem Stäbchen herauszunehmen . Der Gefahr
des Abreißen - bei großer Hitze und besonders beim Ausheben der Tafeln vorzubeugen ,
lasse man daher die Tafeln an den einzelnen Stäbchen nicht zu lang bauen und bringe
bei Stöcken , welche höher als einen Fuß sind , einen zweiten , weiter nach unten
vielleicht einen dritten Stäbchenrvft an , so daß unter einer jeden Tafel ein Stäbchen
zu liegen kommt , an welchem die Tafel wieder weiter nach unten geführt wird .

Um die Entfernung der Stäbchen stets genau zu treffen , haben mir einige
Bienenfrcunde den Vorschlag gemacht , in den beiden rechts und links angenagelten Lei¬
sten , auf welche die Stäbchen gelegt werden , zolllange Einschnitte zu machen und die
Stäbchen in dieselben einzulassen ; so erhielte jedes Stäbchen schon seine bestimmte und
feste Lage . Diesen Vorschlag aber konnte ich nicht praktisch finden . Man würde dann
große Noth haben , eine fest angebaute Tafel zur Scitenöffnung herauszunehmen . Sie
müßte zuerst aus dem Einschnitte heraus in die Höhe gehoben werden , wobei sie häufig
von dem Stäbchen abreißen könnte . Sind aber die Leisten oben glatt , so braucht man
die von der Seitenwand gelöste Tafel nur nach der Seite zu ziehen . Mittelst eines
langen Nagels mit zurückgebogcner Spitze braucht man nur hinter das Stäbchen zu
fahren und kann dasselbe , so fest es auch angekittet sein sollte , sammt der Tafel an
sich ziehen , aus seiner Lage bringen und bequem herausnehmen . Die vorgeschlagenen
Einschnitte würden aber auch einen andern Uebelstand mit sich führen . Die Tafeln ,
namentlich die Honigtafeln , werden bekanntlich von den Bienen nicht gleich dick ge¬
baut . Nähme man nun z. B . einem jungen Stocke eine leere dünne Tafel , um ihm
eine volle , aber dicke an die Stelle zu stelle » , so würde diese nicht den gehörigen
Raum finden , sie würde gegen die benachbarte gedrückt werden müssen , was die Bienen
nöthigen würde , von der Tafel einen Theil wegzubeißen , d . h . sie dünner zu
machen , den Honig zu entsiegeln , und , wenn es eine Bruttafel wäre , sogar die Brüt
herauszuwerfen . Man muß es in seiner Macht haben , die Tafeln auf den Leisten
beliebig weit vor - oder zurückzuschieben , d . h . die Leisten müssen oben glatt und eben
sein ; höchstens könnte man , um einigen Anhalt zu haben , zur Bezeichnung der Stellen ,
wo eine Tafel oder ein Stäbchen zu stehen kommt , kleine Einschnitte oder Kerbe ma¬
chen . Wollte man aber eine Vorrichtung anbringen , um die Entfernung der Stäb¬
chen genau zu treffen , so könnte man an den Stäbchen selbst , nämlich an beiden
Enden und zu beiden Seiten ein Vicrtclzoll betragende Absätze lassen , so daß die
beiden an einander stoßenden Absätze zweier benachbarter Stäbchen einen halben Zoll zu¬
sammen betragen und so die Entfernung der Stäbchen genau bestimmen . Diese Ab¬
sätze hindern nicht , in einzelnen Fällen die Stäbchen auch weiter von einander zu legen ,
auch ( bei sehr dünnen Tafeln ) näher an einander zu schieben , indem man die Absätze
theilweise oder ganz wegschnitte , und im ersten Falle ( wenn man den Stäbchen eine
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feste Lage geben wollte , was jedoch die Bienen bald selbst thun ) etwas Wachs vor -
klebtc .

Was nun die Leisten als Träger der Stäbchen betrifft , so lasse ich diese jetzt

ganz weg und ersetze sie durch Fugen oder Ritzen von der Breite und Tiefe eines

Drittelzollcs . * ) Diese Veränderung oder Verbesserung hatte ich bei Niedcrschreibung

der Ucberschrift dieses Artikels besonders im Sinne . So geringfügig diese Verände¬

rung auch scheinen mag , ich finde darin eine Verbesserung , die ich den Biencnfreundcn

nicht vorenthalten zu dürfen glaubte . Es liegt hierin eine Vereinfachung des an sich schon

einfachen Stockes . Man erspart die Leisten und die zu ihrer Befestigung erforderlichen

Nagel . Die Einschnitte oder Fugen sind leicht gemacht . Bei Ständern , wenn die

*) Die Frage , ob Fugen oder Leisten , hat sich
schon mancher Bienenwirth , der seinen Stand
dzicrzonisiren wollte , vorgelegt , ohne zu wissen ,
wofür er sich erklären sollte . Aus eigenen Erfah¬
rungen konnte er nicht urtheilen , und die Er¬
fahrungen Anderer liefen sich geradezu entgegen .
Fugen sowohl wie Leisten haben ihre Vorzüge
und Nachtheile . Je nach Verschiedenheit der
Verhältnisse und Neigungen muß daher auch
verschieden gcurtheilt werden . X . Nachtheile
der Fugen und Vorzüge der Leisten . Durch
das Einschneiden der Fugen werden die Bcu -
tenwände geschwächt . Bei sehr schwachwandi -
gcn Wohnungen möchten darum die Leisten
vorzuziehen sein . Um diesen Nachtheil der
Fugen auf das möglichst geringste Maß zu
beschränken , kann man sie nicht tiefer ein -
schneidcn , als jj Zoll . Nun braucht die Beute
nur jj Zoll zu schmal oder das Wabenholz
)> Zoll zu kurz zu sein , und dieses ist der
Gefahr des Hcrabstürzcns ausgesetzt . Die
Leisten dagegen kann man beliebig breit ma¬
chen lassen , gewöhnlich bis sj Zoll , aus
welchem Grunde eine viel größere Ungcnanig -
kcit dazu gehört , um das Herabfallen der
Wabenhölzer zu ermöglichen . Ja es ist sogar
räthlich , die Wabenhölzer etwas kürzer anzu¬
fertigen , als sie es eigentlich sein sollten .
Man weicht dadurch dem Einklemmen der
Wabenhölzer zwischen den Wänden des Sto¬
ckes aus , was sonst immer bei etwas zu enger
Beute oder zu langem Wabenholze stattfindet .
Wo daher eine genaue Arbeit aus was immer
für einem Grunde , gleichviel ob das Mate¬
rial der Wohnung ( Lehm , Stroh ) oder die
Unznverlässigkeit des Arbeiters die Schuld
trägt , nicht zu erlangen ist . da wird man
wohl thun , sich für die Leisten zu entscheiden .
In Strohbeuten lassen sich ohnedies , ganz
abgesehen von den Ansprüchen an Accuratesse ,
Fugen nicht wohl anbringen . 8 . Nachtheile
der Leisten und Vorzüge der Fugen . Das
Hervortreten der Leisten über die ebene Fläche
der Wand bringt mancherlei Unbequemlich¬
keiten und Nachtheile mit sich . Fürs Erste
stehen die Leisten im Wege beim Lostrennen
der Waben von der Beute , indem man sich

genöthigt sieht , um die Leisten hcrnmzu -
schnciden , während die Fugen einen glatten
Schnitt gestatten . In gleichem Maße sind
die Leisten hinderlich , wenn man Bienen aus
dem Stock schöpfen oder kehren will ; ferner
bei dem Gebrauch der Einsatzbretter , dieses
für Jahre , welche an Honig Mangel und an
Schwärmen Ueberslnß haben , fast unentbehr¬
lichen Requisites . Endlich schließen die Lei¬
sten die Anwendung der Rähmchen ganz aus .
Von großer Genauigkeit bei der Anfertigung
der Beute absehen zu können , war der Haupt¬
vorzug der Leisten . Er beruhte darauf , daß
dieselben breiter als die Fugen tief , also brei¬
ter als )s Zoll sind . Die Breite der Leiste ist
aber maßgebend für die Entfernung des
Rähmchcnschcnkcls von der Wand . Diese
Entfernung muh also bis jj Zoll betragen .
Folglich werden die Bienen die Rähmchen in
der Regel fcstbanen . — Ich kann nicht um¬
hin , da ich hier gerade von Leisten spreche ,
diese Gelegenheit zu benützen und darauf auf¬
merksam zu machen , daß es Vortheilhaft ist ,
dieselben aus mehren Stücken zusammenzu¬
setzen . Es stellt sich sonst bei Holzstöcken leicht
ein Losewerden der Leisten im Laufe der Zeit
ein . Soll nämlich die Breite der Beute von
dem Wachsen und Schwinden des Holzes un¬
berührt bleiben , so müssen die Adern von
Deckel und Boden den Wabenhölzern parallel
laufen . Ferner müssen Boden und Deckel mit
den Seitenwanden zusammengezuckt werden ,
wenn nicht Ritze entstehen sollen . Zinken
kann man aber nur mit Hirnholz . Folglich
müssen die Adern der Seitenwände von dem
Boden nach dem Deckel laufen und die Leisten
kreuzen . Die Leisten bleiben also unverändert ,
während die Wand wächst und schwindet ,
und müssen daher lose werden , wenn man sie
nicht aus mehren , undicht aneinander stoßen¬
den Stücken bestehen läßt . — Von allen die¬
sen Nachtheilen sind die Fugen srei . Möge
Vorstehendes dazu beitragen , den angehenden
Dzierzoniancr bei der Wahl zwischen Fugen
und Leisten vor einem Mißgriff zu bewahren ,
der sich später nur schwer wieder gut machen
läßt . ( Graf Stosch , XVI . Nr . 3 . )3
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die Seitenwände bildenden Bohlen aufrecht stehen , können sie mit einer breitgehcnden
Säge eingcschnitten und mittelst eines Schnitzers erweitert werden . Dies muß natür¬
lich vor der Zusammenfügung des Ganzen geschehen . Bei Lagerftöckcn werden sie mit¬
telst eines Schnitzers oder Hobels gemacht . Die Verfertigung der Wohnungen wird
auch deshalb jetzt leichter , weil die dünnen , zur beliebigen Verengung des Raumes
vor - oder zurückzuschiebenden Brettchen keiner Ausschnitte bedürfen . Haben sie die
Breite , welche der Stock inwendig hat , so müssen sie sofort paffen . Setzt man die
leeren Räume für den Winter mit Stroh aus , so legt sich dieses jetzt dicht an die
Seitenwände an , während es sonst an den Leisten abstand . Nimmt man Tafeln her¬
aus , so sind sie mit einem Schnitte von den Seitenwändcn gelöst , während man sonst
erst das Messer um die Leisten herumführen mußte . Will man in den obern noch
leeren oder eben erst entleerten Honigraum ein einpassendes , nur nach unten
offenes Kistchcn aus dünnen Brettern , etwa wie ein Cigarrcnkistchen , cinschieben , um
es entweder mit dem schönsten Honigc oder mit einem abgetrommelten Schwärme ge¬
füllt wieder herauszunehmen , so wird man hierin durch nichts gehindert . Kurz , die
Einschnitte , Fugen oder Ritzen vertreten die Leisten vollkommen , ohne das Unbequeme
derselben mit sich zu führen . Wo man sie nicht haben will , kann man sie , wenn
man etwa fürchtete , daß sie Motten zum Versteck dienen könnten , mit Lehm verstrei¬
chen oder Hölzchen einfügen , die sich jederzeit wieder entfernen lassen . Es ist daher
rathsam , der Fugen lieber mehr als zu wenig anzubringen . In den meisten Stöcken
lasse ich deren immer von 6 zu 6 Zoll anbringen , bei 30 Zoll Höhe also 5 in jeder
der beiden Seitenwände . Der erste Einschnitt ist einen Zoll von oben , damit man
Raum hat , mit dem Finger über das Stäbchen hinüberzugreifen , um eS zu erfassen ,
auch die Entfernung vom nächsten dahinter befindlichen ungefähr beurtheilen zu kön¬
nen . Denkt man sich also auf der einen Spalte dieses Blattes einen Raum von 30
Zeilen und jede Zeile von der andern 1 Zoll entfernt ; denkt man sich ferner nur die
erste , sechste , zwölfte , achtzehnte und vierundzwanzigste Zeile vorhanden , die andern
aber weg ; denkt man sich unter jeder der vorhandenen 5 Zeilen eine ein Drittelzvll
tiefe und breite Rinne ; denkt man sich endlich den unbedruckten Rand auch so weit
niedriger gehobelt , als die Rinnen tief sind , damit an der Oeffnungsthür , die so
weit in den Stock eingeschoben wird , keine Oeffnungen bleiben ( obschon hier die Rin¬
nen allenfalls auch mit Lehm verstrichen werden könnten ) : so hat man eine deutliche
Vorstellung , wie die innere Fläche eines solchen erwähnten , 30 Zoll hohen und beliebig
( etwa 15 bis 20 Zoll ) tiefen Kastenstockes aussieht . Durch diese vielen Paare von
Rinnen erlangt man viele Vortheile . Führte z. B . ein Schwärm oder Triebling ,
dem der erste Stäbchenrost etwa 12 Zoll von oben vorzurichten wäre , nur einen kur¬
zen Bau von etwa 8 Zoll auf , so könnte man , nachdem man denselben auf 6 Zoll
verkürzt hätte , in die 18 Zoll von oben befindlichen Rinnen Stäbchen mit Tafeln
cinschieben , und so seinen Bau 12 Zoll und mehr länger , und somit wärmer machen .
Wäre er aber Honigarm , so könnte man , nachdem man den Belag von dünnen Brett -
chen über den Stäbchen entfernt hätte , ihm oben in den 6 Zoll von oben angebrachten
Rinnen eine gleiche Schicht Honigtafcln einhängen , oder auch nur auf die untern
Stäbchen aufstellen . Dem Bau von Drohnenwachstafeln und somit der Erzeugung
vieler Drohnen kann man vorbeugen , da man in jeder beliebigen Höhe sofort ein
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Stäbchen mit einem daran hängenden Stück Bienenzellenwachsunterschieben kann .
Hat ein Stock ausgebaut , so steht es in unserm Belieben , entweder unten eine oder mehre
Schichten leerer Wachetafeln , oder oben volle Honigtafcln heraus - , so gleichsam einen
vollen Aufsatz abzunehmen und den Stock auch auf ähnliche Art , wie bei der Ma¬
gazinbienenzucht , zu verjüngen . Bei der größten Einfachheit bieten die Biencnwoh -
nungen mit einer derartigen Einrichtung die Vortheile der complicirtesten dar , ohne
ihre Schattenseiten zu besitzen . sVl . Nr . 1 . u . 2 .^

Als ich meine größeren Bienenmohnungen mit mehren Fächern für eben so
viele besondere Schwärme zu bauen anfing , schwebten mir bei weitem nicht alle Vor¬
theile derselben vor , die sich bei ihrem ferneren Gebrauch nach und nach ergaben .
Anfangs schwebte mir nur der Vortheil größerer Wärme wegen der gegenseitigen Er¬
wärmung der nur durch ein Zollbreit geschiedenen verschiedenen Völker und der Vor¬
theil der Ersparung von Material vor , da jede zwei Fächern gemeinschaftliche Scheide¬
wand zwei Bohlen ersetzt , auch ein besonderes Haus zur Aufstellung der Stöcke ent¬
behrlich gemacht wird . Um Lesern , welche diese meine Bienenwohnungen weder aus
der Anschauung noch aus der Beschreibung kennen , einen Begriff von deren Bauart
zu geben , bemerke ich Folgendes : Man will z . B . eine Wohnung für sechs Völker
bauen und die sechs Fächer oder Abtheilungen sollen in zwei Stockwerken auf die Art
liegen :

so zinke man zuerst die bis 2 Zoll starken , möglichst breiten
Bohlen ab , bo , sä und äc zusammen , als wollte man ein Thür -
futter oder Bücherrepositorium machen . Sollten die einzelnen un¬
ter einander ganz gleichen Fächer ^ 8 L v 8 8 etwa 30 Zoll
hoch und 9 Zoll breit sein , so müßte die ganze inwendige Höhe
60 , eigentlich noch 1 bis 2 Zoll mehr betragen , weil die wagc -
rechte Theilungswand in der Mitte 1 bis 2 Zoll hinwcgnimmt .
Die ganze innere Breite aber müßte dreimal acht und noch soviel
dazu betragen , als die beiden senkrechten Theilungswände zusammen

dick sind . Die Tiefe der einzelnen Abtheilungen ergibt sich aus der Breite der Bohlen
und innern Thcilungsbrctter , wozu einfache Zollbreiter ausreichen . Vor dem Zu -
sammenzinken oder auch Zusammennageln müssen die zur Tragung der Stäbchen erfor¬
derlichen Leisten , besser aber Rinnen , auf den innern Flächen der Bohlen , bei den
senkrechten Theilungsbrettern aber auf beiden Seiten , bereits angebracht , resp . cingc -
schnitten oder eingehobelt sein . Die eine offene Seite des Ganzen , das einem scchs -
fächerigen Bücher - oder Aktcnrepositorium gleicht , wird nun verschlagen . Dies ge¬
schieht entweder mit einem einfachen Verschlag von Bohlen , besser aber , weil sich diese ,
wenn sie feucht werden , leicht werfen , mit einer Schicht dünner , quer aufzunagelnder
Bretter , dann einer zollstarkcn Schicht Stroh , worauf abermals ein Verschlag von
Brettern kommt , die jetzt , damit der anschlagende Regen besser abfließt , vortheilhafter
in senkrechter Lage zu stehen kommen . Der Dauerhaftigkeit und auch der Wärme
wegen kann man auch den beiden andern Seiten eine Verkleidung von dünnen Bret¬
tern geben , besonders wenn die Bohlen etwas morsch sind , dergleichen sich zu diesem
Gebrauche vorzüglich eignen . Bohlen von Weiden und Pappeln sind hierzu vorzüglich
zweckmäßig . Die Fluglöcher werden , wie durch o angedeutet ist , etwa in der Mitte

0
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jedes Faches , aus den Fächern rechts in der rechten Scitenbohle , aus denen links in
der linken , aus denen in der Mitte in der verschlagenen Gicbclwand , angebracht und
muß an der Stelle derselben statt der Strohschicht ein gleichdickes Brettstiick eingefügt
werden , daß sich das Flugloch bohren und ausschneidcn läßt , etwa '/- Zoll hoch und
3 Zoll breit . Endlich werden zur Verschließung der einzelnen Fächer die sechs Oeff -
nungsbretter zugepaßt , die etwa l '/ i Zoll dick sein können . Man könnte sie aus zwei ,
auch drei Theilen machen , so daß man , wenn man nur unten nachsehen will , oben
nicht -aufzumachen braucht , wie man das - bei Klotzstöcken zu machen pflegt . Ich finde
es jedoch einfacher und daher zweckmäßiger , die Thür aus einem Ganzen zu machen ,
wenn man sich vor den herausfahrenden Bienen bei der Eröffnung des Stockes nicht
fürchtet . Jede Thür ist natürlich genau so lang , als das Fach inwendig hoch , und
so breit , als eS selbst inwendig breit ist . Sie wird nämlich hineingefügt und nicht
angelehnt . Nur dann müßte sie um eine Kleinigkeit breiter sein , wenn man dort ,
wo sie eingefügt wird , von den Seitenbohlcn etwas wcghobcltc , so daß sie sich an den
kleinen , dadurch an den Wänden entstehenden Absatz anlehnen könnte , um nie tiefer
in den Stock einfallen zu können . Zwei solcher Stöcke pflege ich auf zwei parallel
hingelegte Unterschwellen so aufzustellen , daß sie mit den Thüren gegen einander ge¬
kehrt sind , aber so weit von einander abstehen , daß man dazwischen alle Geschäfte be¬
quem vornehmen kann . Ueber beide Stöcke kommt ein gemeinschaftliches Dach von
Brettern oder Schindeln .

0
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Bei der Behandlung ist man sowohl selbst gegen Regen geschützt , sowie auch
die Oeffnungsbrettcr nicht feucht werden und vorquelle » können . Im Herbste , wenn
alle Völker in den verschiedenen Abtheilungen untersucht , die etwa bedürftigen mit der
erforderlichen Nahrung versehen , die unausgebautcn Räume mit Stroh ausgefüllt
worden sind , werden beide Stöcke dicht aneinander geschoben .

Sind diese Stöcke an sich fest gebaut , damit die Giebelsciten nicht aufgerissen
werden können , etwa mit eisernen Schienen oder Reifen beschlagen , und werden sie
nun fest mit einander verbunden , etwa mit einer durch beide gesteckte eiserne Stange ,
die an dem einen Ende einen Knopf , an dem andern eine Schraube hat , oder durch
Haken oben oder unten , oder indem sie auf die Unterschwellen aufgenagelt oder aus¬
geschraubt werden ( der eine Stock kann für immer fest aufgenagelt sein ) , so können
dergleichen Bienenstöcke ohne Anwendung der 'größten Gewalt nicht ausgeraubt werden ,
besonders wenn sie , nachdem ringsherum die Erde etwas angehäufelt worden ist , ein¬
gefroren sind . Dieses Anhäufen der Erde bis gegen die untersten Fluglöcher hin
machte ich Anfangs eben nur zum Schutz gegen Diebe , überzeugte mich aber , daß cS
als Schutzmittel gegen die Kälte und gegen den wechselnden Einfluß von außen zu
einer vortheilhaften Überwinterung außerordentlich viel beiträgt . Ich fürchtete Anfangs ,



daß der Dachsbau der Völker in den untern Fächern , die halb , oft fast ganz ver¬

graben wurden , feucht werden und verschimmeln würde . Ich fand aber das Gegentheil ;

ich fand ihn und selbst das in die unauSgebauten Räume gefügte Stroh viel trockener ,

als in ander » freistehenden Stöcke » . Bei einigem Nachdenken leuchtete mir die Sache

ein . Feuchtigkeit entsteht , wenn warme Dünste an kalte Körper , z . V . an die kalten

Wände des Stockes schlagen und tropfbar werden . Weil aber bei den vergrabenen

Stöcken die Scitcnwände von der angehäuften Erde einen Schutz haben und wenig¬

stens unter den Gefrierpunkt nicht abgekühlt werden können , so ist auch ein starkes

Anlaufen derselben nicht möglich . Die auf diese Art halb in den mütterlichen Schooß

der Erde geborgenen Bienen sind aber nicht nur gegen die Kälte , sondern überhaupt

gegen alle Veränderungen der äußere » atmosphärischen Luft geschützt . Verstopft man ,

nachdem man die beiden Stöcke aneinander gerückt hat , die noch etwa dazwischen blei¬

benden Ritzen von außen oder bindet Stroh vor dieselben , so wird von der Erde aus

unter und zwischen den Stöcken hinauf stets eine gleichmäßige Luft von der Tempera¬

tur der Erde ( etwa einen Fuß unter der Oberfläche ) sich erheben . Verengt man oder

verschließt man die Fluglöcher ganz , wenn an den Oeffnungsbrettern für gehörige

Luftlöcher gesorgt worden ist , so kann man die Bienen dem Einflüsse der äußern Lust

vollkommen entziehen und ihnen , ohne sie von ihrer Stelle zu rühren , die Vortheile

zuwenden , welche das Einstellen in das zweckmäßigste Winterlokal gewährt . Das Be¬

häufeln mit Erde oder Belegen mit Rase » an dem unteren Theile dürfte für die Bie¬

nenstöcke auch im Sommer von höchst nützlichen Folgen sein . Alte Bienenzüchter ha¬

ben mich versichert , daß in Klotzbcutcn , die auf kahler Erde stehen und theilweise in

dieselbe gedrungen sind , die Bienen besonders gut gediehen . Die Sache ist erklärlich .

Den Bienen kommt im Winter die Wärme , im Sommer die Kühle ( Wärme und

Kühle ist hier natürlich relativ zu nehmen . An sich ist auch die Erde im Winter

kälter als im Sommer , aber sie ist im Winter wärmer , im Sommer kühler als die

Luft in den extremsten Tempcraturzuständen . DaS Brunnenwasser , das uns im heißen

Sommer eiskalt vorkommt , scheint im Winter lau ) der Erde zu gute . Sie sind

weder der drückenden Kälte , noch der erschlaffenden Hitze von allen Seiten blosgcstellt ,

sondern wenigstens von unten aus dagegen geschützt . Die Bienenwohnungen selbst

werden , so weit sie in Erde zu stehen kommen , von der Feuchtigkeit an der äußern

Oberfläche etwas leiden . Ich gebe ihnen daher hier noch eine besondere Verkleidung .

Man könnte vor dem Anhäufen der Erde sie zuerst noch mit Brettchcn oder auch mit

Stroh belegen und erst dann die Erde daran bringen , über welche man , wenn später

Schnee fällt , auch von diesem eine starke Schicht werfen kann .

Alles , was einen hohen Kältcgrad nicht vertragen kann , bringen wir in Erdgru¬

ben , oder , was gleichbedeutend ist , Erdkellcr . Die bloße Verbindung mit der Erde

gewährt größer » Schutz , als die stärkste Einhüllung mit Stroh . Noch so dick einge¬

hüllte Weinstöcke erfrieren bei zu großer Kälte , während die niedergelegten unversehrt

bleiben . Starke Stöcke vermögen der grimmigsten Kälte zu widerstehen ; aber es lei¬

den die Vorräthe , eS leidet der Bau , es leidet die Zahl und Gesundheit des Volkes .

- Schwächere Völker erliegen ganz . Die Bienen sind ursprünglich für ein milderes

Klima bestimmt , sie sind bei uns nur als acclimatisirt zu betrachten . Ein Schutz ,

wie wir ihn für den Winter den erotischen Gewächsen angcdeihcn lassen , wird auch
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den Bienen stets sehr ersprießlich sein , und diesen Schutz gewahrt ein thetlweiseS oder

gänzliches Bergen in die Erde , wie dies in Rußland von jeher üblich ist . sVI . Nr . 4 .s

Obschon die meisten meiner gegenwärtigen Bienenwohnungcn von Holz , von

zwei Zoll starken Bohlen von Pappel - , Linden - , Fichten - oder Tannenholz , verfertigt

sind , so habe ich mich doch sowohl in diesem Blatte wie auch in meinem Bicnenbuche

dahin ausgesprochen , daß ich Stroh für das beste , weil wärmste und wohlfeilste Ma¬

terial halte , und ich würde alle meine Bienenwohnungcn daraus verfertigt haben ,

wenn sich ihnen nur daraus leicht eine Form geben ließe , daß die bekannte Einrich¬

tung meiner Kastenstöckc darin angebracht werden konnte . Ich habe über eine solche

den Strohstöcken zu gebende Form beständig nachgedacht , Versuche darüber angestellt

und glaube die zweckmäßigste und bequemste gefunden zu haben . Da in der gcgen -

*) Schon immer ging mein Strebe » dahin ,
eine Wohnung zu erfinden , welche allen An¬
forderungen entspricht , die man an eine gute
Bicnenwohnung machen muß . Diese sind
aber vorzüglich folgende : 1 ) Sie mutz so
eingerichtet sein , daß mau , ohne den Bau zu
stören und die Bienen sehr zn beunruhigen
braucht , das Innere besehen und bequem
herausnehmen kaun . 2 ) Muß sie hinreichend
Schutz gegen Kälte darbieten , aber auch große
Hitze ableiten . I ) Den Bienen verstatten ,
ohne Umwege nicht blos nach oben , sondern
auch den Gassen entlang zwischen den Waben
hin zehren zu können . 4 ) Sich beliebig ver¬
größern und verkleinern lassen . 5 ) So wenig
als möglich Kosten verursachen . 6 ) Durch
ihre äußere Form den Schönheitssinn nicht
verletzen . 7 ) Für alle Vorrichtungen bequem
und zugänglich , und 8 ) dauerhaft sein . Ich
will nun hoffen , daß die Wohnung , welche
ich soeben erfunden und über die sich die
Bienenzüchter hiesiger Gegend zu meiner
Freude vortheilhaft ausgesprochen haben und
die ich jetzt beschreiben will , diesen Anforde¬
rungen vollständig entsprechen mag . Man
fertigt ein Bodenbrett mit Stirnlcistcn , damit
dasselbe nicht krumm laufen kann . Dieses
Brett kann zwar beliebig lang und breit sein ,
je nachdem man die Wohnung breit oder lang
haben will ; jedoch will ich hier ein bestimmtes
Maß angeben , nämlich 30 Zoll lang und
18 Zoll breit . 4 Zoll bleiben vor und 3 Zoll
hinter der Wohnung auf dem Bodenbrctte
Platz . Nun werden , mit der äußern Längcn -
kante des Bvdenbrettcö vergleichend , 4 Säulen
aus dasselbe gesetzt und so eingezapft , daß sie
13 Zoll hoch darüber hinausragen . Diese
4 Säulen bilden die Ecken der Wohnung
und erhallen an der innern Seite nach außen
zu gekehrt einen Falz , welcher 2 Zoll tief und
^ Zoll breit von oben bis aufs Bodenbrett
ist . Ist nun jede Säule 2 Zoll breit und
3 Zoll tief , so bleibt sj Zoll stehen . Stellt
man sich vor oder hinter die Wohnung , so
bemerkt man diesen Falz nicht , weil die Kante

stehen geblieben ist , welche mit der äußern
Kante des Bodcubrcttes vergleicht . Zwischen
diese Ecksäulcn , nämlich an den beiden lan¬
gen Seiten , kommt noch eine Mittelsäule auf
jeder Seite zn stehen , welche jedoch nur 1 Zoll
ins Gevierte ist und vom Rande des Boden -
bretteS 2 Zoll tiefer eingezapft wird , so daß sie
mit der Falzfläche der Ecksäulen eine gerade
Linie bildet und die Wohnung dadurch in
2 Abtheilungen getheilt wird . Nun macht
man oben von 'einer Saute zur andern Quer¬
leisten , die jedoch mit einem 1 Zoll liefen Falze
versehen sind , damit daraus die einzulegenden
Stäbchen , an welche die Bienen Kuchen bauen ,
ruhen können . Die mittlere Querleiste wird
jedoch sj Zoll stark und nur 1 Zoll breit ge¬
macht und bekommt auf jeder Seite einen
Falz , der jj Zoll breit und 1 Zoll tief ist .
Dazwischen bleibt nun eine Zoll breite
Kante stehen . Die Querleisten werden am
besten eingczinkt . Auf die vordere Querleiste
setzt man noch eine Verzierung , etwa einen
Frontspieß , oder was man will . Die vordere
und Hintere Oesfnnng , welche 12 Zoll hoch
und 12 Zoll breit sein wird , verschließen
starke Bretter , die einen Falz erhalten , welcher
au den Seiten und oben jj Zoll überschlägt
und so tief in ' s Brett hineingeht , daß die
Stärke des Falzes sj Zoll beträgt . Befestigt
werden diese Bretter durch zwei kleine Blech¬
klinken an den Seiten , die in eine einge¬
schlagene Zwecke einfallen und dieselben sest
andrücken . So ist nun das Gerippe fertig .
Nun fertigt man eine Strohmatte , welche
genau in den Falz an der Seite , auswendig ,
paßt , und schlägt dieselbe über das Gestelle
hinweg . Diese Matte muß sl Zoll dick, 22 Zoll
breit und ungefähr 40 Zoll lang und so mit
Wachs bestrichenen Bindfaden genäht sein ,
daß sie auf beiden Seiten eine ebene Fläche
bildet . Es bleibt nun noch jj Zoll übrig an
den Seitenwänden , wenn die Matte fest an¬
gedrückt ist , welcher aber durch Rahmen , die
denen vollkommen gleichen , wie man sie an
den Schiefertafeln hat , nur mit dem Unter -
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wartigen Jahreszeit jeder Biencnwirth die meiste Zeit hat , sich neue Bicnenwohnungen

zu verfertigen , so eile ich , den Lesern der Bztg . eine Beschreibung der Strohwoh -

nungcn , die ich jetzt zu fertigen beginne und die ich in der nächsten Schwarmzeit

schiede , daß dieselben noch eine Mittelleiste
haben und die dazu bestimmt sind , die Matte
von allen drei Seiten fest anzudrücken , ausge¬
füllt wird . Anfertigt werden sie ebenso
wie jene . In die untern Kanten der einen
Seitcnrahme kommen 2 starke Drahtstifte , die
in Löcher im Bodenbrctte sich leicht einsetzen
und ausheben lassen , und in die obere Kante
beider Scitenrahmcn aber in jede 2 Klam¬
mern , die durch die obere Rahme , nämlich
durch in dieselbe eingestoßene Löcher , hindurch¬
gehen , so daß man kleine Vorstecken Durch¬
schieben kann . Auf diese Art werden die
Scitenrahmcn fest angedrückt . Eine Ceiten -
rahme nagelt man nebst der Matte fest an
das Gestelle au , der andern aber gibt man
durch die vordere und Hintere Wand einen star¬
ken Drahtstift mit Schlinge , den man leicht aus¬
ziehen kann , damit sich der Nahmen nicht in
die Höhe zieht . Will man nun die Wohnung
offnen , so hebt man blos den obern und den
losen Seitenrahmcn weg , und man kann die
Matte an der einen Seite und bis über den
obern Theil der Wohnung aufschlagen und
den Ban besehen . Oeffnet man nun noch das
vordere und Hintere Brett , so kann man ,
da die Stäbchen der Wohnung entlang auf
den Falzen in gerader Linie fort liegen , durch
die einzelnen Gassen hindurchsehen , also die
Wohnung von allen Seiten durchschauen .
Was nun das Innere betrifft , so kommen
nach der , Länge der Wohnung hin , wie schon
gesagt , 10 Zoll lange , 1 Zoll breite und
sl Zoll dicke Stäbchen , an welche kleine Stück¬
chen Wachsroscn durch zerlassenes Wachs und
Hartpech angeklebt worden sind , Zoll weit
von einander auf die Falze an den Quer¬
hölzern zu liegen , sowohl in die erste als
auch in die zweite Abtheilung der Wohnung ,
und diese Stäbchen werden mit dünnen Brett -
chen ( etwa Zoll stark ) zugedeckt . In das
vordere Einsatzbrett wird das Flugloch , 3 Zoll
lang und ^ Zoll hoch , geschnitten . Um nun
einem Schwärme blos die Hälfte der Woh¬
nung öffnen zu dürfen , setzt man ein Brett -
chen in die Mitte der Wohnung an die mitt¬
leren Säulen ein und schiebt es hinten in
ein Häkchen , vorne aber befestigt man es mit
einem Vorstccker von Draht , so lange , bis
dieser Theil der Wohnung vollständig ausge¬
baut ist . Damit man aber auch die Kuchen ,
welche durch beide Abtheilungen der Wohnung
fortlaufend von den Bienen gebaut werden , in
der Mitte zerschneiden und blos so lang machen
kann , wie die Stäbchen sind , macht man in
die mittlere Säule an der Seite , wo man

die Wohnung öffnet , einen Zoll breiten
Einschnitt von oben bis unten , so daß man
mit einem Bienenmesser bequem durchlangen
und nun die Kuchen herausnehmen kann .
Will man , wenn man die Matte aufschlägt ,
die Wohnung vielleicht blos von oben oder
von hinten öffnen — das Letztere würde beim
Füttern besonders bequem sein — , so setzt man
blos vor die Abtheilung , wo die Bienen sind ,
an die Seite zwischen die Waben und die
Matte ein ^ Zoll starkes Brettchen und die
Bienen werden vom Oefsnen fast gar nichts
gewahr . Was das Heften der Strohmatte
anbelangt , so hat dieses Hr . Dzierzon voll¬
ständig beschrieben und es ist wohl so bekannt ,
daß ich es hier übergehen kann . Für diese
Breite der Matte sind 3 Linien Bindfaden
nöthig . Wem diese Wohnung noch zu klein
ist , der kann sie 3 Abtbeilungen lang machen
lassen , oder man darf in günstigen Jahren
blos einen Kasten von Brettern hinten an¬
hängen , mit Stäbchen versehen , welche man
mit Häkchen befestigt und im Herbste wieder
wegnimmt . So umständlich die Beschreibung
dieser Wohnung klingt , so einfach ist sie doch
und kommt auch viel billiger , als eine Holz¬
wohnung ; ja sie ist noch wärmer als die ge¬
wöhnlichen Strohkörbe , weil die Matte gleich¬
mäßige Stärke von ^ Zoll hat . Noch muß
ich erwähnen , daß im vorder » und Hintern
Einsatzbrette oben Löcher , Zoll im Durch¬
messer , durchgebohrt und inwendig mit Draht¬
gitter versehen sind , welche man bei großer
Hitze öffnen , im Winter aber mit Pfropfen
verschließen kann . Eine solche Wohnung , ganz
dauerhaft gebaut , kostet hier 1 Thlr . lOSgr .
sKuhnt , VIII . Nr . 3 .s Im Präger Wochen¬
blatts , herausgegeben von der k. k. patr . ökon .
Gesellschaft habe ich in Nr . 11 , 12 u . s . f .
des lausenden Jahrganges zwei neue Stroh¬
stöcke bekannt gemacht und beschrieben . Auch
die geschätzte Bienenzeitnng soll davon schnell
in Kenntniß kommen und solche denBienen -
mcistern Deutschlands , welche obiges Blatt
nicht kennen , zur Beurtheilung bringen . Es
sind : I . Strohkästchen . Solche unterschei¬
den sich im Aeuheren von den einzelnen Käst¬
chen des Strohkönigs — Klaus II . Anst . I) .
S . 377 — nur dadurch , daß sie niedriger
als diese , und so hoch als breit , nämlich
10s ( Zoll im Lichten , und somit genau vier¬
eckig sind . Die Maschine dazu ist ebenso , wie
die des Strohkönigs gebaut , und die Verfer¬
tigungsweise der Kästchen ist die nämliche .
Letztere stehen gleichfalls neben - oder hinter¬
einander auf einem Brette , je nachdem der



- -S 40 8--

zahlrcich zu besetzen gedenke , zu liefern . Ich nenne diese Wohnungen Thorstöcke , weil
sie ganz die Form eines durch eine dicke Mauer gehenden , oben gewölbten Thores
haben . Aehnlichc Wohnungen sind auch von anderen Bienenzüchtern bereits eingeführt

Stock von der breiten oder der schmale » Seite

ausfliegen soll , und sind mit Drahtklammern
aneinander befestigt . Die beiden offenen Sei¬
ten verschließt man mit Strohthüren . Der¬
gleichen Strohkästchen haben ich und meine
Freunde schon längst als Christ ' sche Magazin -
kästchen versucht ; aber die gegenwärtige innere
Einrichtung , sowie die Strohthürcn daran ,
sind ganz neue Erfindung . Im Innern be¬
findet sich blos eine Reihe Wabcnträger . Oben ,
sj Zoll von der Decke , sind rechts und links
die Traglcisten angenagelt , woraus gerade 4
Wabenträger Platz haben . Au beiden Wän¬
den aber , wo sonst die Wabcnschnciden aus
Stroh angebaut werden möchten , bringt man
noch 4 senkrechte Stäbchen aus weichem Holze ,
von der Dicke und Breite eines halben Zolles ,
an . Zuvor schnitzt man jedes Stäbchen so
zu , daß es am oberen Ende gegen die Stroh -
seite eine kleine keilförmige Spitze erhält ;
dann schneidet man auf der » nämlichen Seite
einen halben Zoll weiter abwärts das Holz
bis hinunter ein Viertclzoll dick ganz weg ,
und spitzt zuletzt das unterste Ende zu . Beim
Einfügen drückt man die untere Spitze —
jedoch einen Viertelszvll von der Scitcnwand
entsernt — so tief als möglich in den Stroh¬
boden ein , richtet dann die obere Spitze hin¬
ter die Traglciste , und zieht das Stäbchen
wieder etwas aufwärts . So steckt hernach das
Stäbchen oben hinter der Leiste , unten aber
lm Boden sest . Oben muß es jedoch stets
gerade im Mittelpunkte eines Wabenträgers
stecken , und letzterer muß mit den zwei Stäb¬
chen unter seinen beiden Enden wie mit 2
Stützen versehen , oder im Ganzen wie ein
rechtwinkliger dreischenkligcr Rahmen erschei¬
nen . — Der Genauigkeit wegen ist es ani
besten , wenn man schon an der Tragleifte ,
bevor sie angenagelt wird , die Punkte abmißt
und bezeichnet , wo die Stäbchen untergescho¬
ben werden müssen . Da die Leiste nach der
Tiefe des Kästchens 6 Zoll Länge hat , so ist
ein solcher Punkt rechts und links )s Zoll vorn
Ende nach einwärts , und die 2 übrigen Punkte
fallen von diesen und von einander ^ Zoll ent¬
fernt . Man kann auch an der Rückseite der
Leiste bei den bezeichneten Punkten gleich Ker¬
ben , als Lager für die eiuzuschiebenden Stäb -
chcnspitzen , schneiden . Beschriebene Stäbchen
gewahren nun nach meinem Urtheile folgende
Vortheile : a) Wie an der Decke die Waben -
trägcr , so dienen sie an den Seitenwändcn
den Bienen gleichsam als Lineal bei der Bau¬
führung und nöthigen sie, daran und nicht
an der tiefer liegenden Slrohwand die Wa -

benkanten anzuhängen . Die Waben , wenn
nur oben einmal eine gerade Vorschrift be¬
steht , behalten dadurch auch an den Seiten
eine gerade Richtung , und es wird also um
so sicherer ein schädlicher Krummbau vermie¬
den . d ) Das Ausschneiden der Waben geht
dadurch schneller , bequemer und ordentlicher
von statten . Die Stäbchen dienen auch dem
Messer zum Lineal . Man schneidet daran
von unten nach oben , und die Wabe ist voll¬
kommen gelöst und ohne Scharten . Auch
bleibt dabei das Stroh ganz unversehrt ,
o) Beim Einsetzen ganzer Waben geben die
Stäbchen zugleich dem Auge und den Fingern
einen Wink , wie solche hängen müssen , da¬
mit die Zwischenräume oder Gassen regelmäßig
bleiben . Die Waben passen , weil sie gleich
geschnitten sind , wohl aus einem Stock in
den andern , und der gleiche Schnitt erleich¬
tert den Bienen das Anfügen , s ) Da die
Stäbchen nicht au der Wand anliegen , son¬
dern einen Bicrtclszoll , oder wenigstens , daß
eine Biene zwischen durch kann , davon ab¬
stehen , so sind die Bienen im Stande , das
ganze WachsgebLude , auch an den Wänden ,
zu umgehen und überall auf dem kürzesten
Wege in jede Zwischcngasse zu gelangen , wäh¬
rend sie anders meistens nur vom Boden aus
dahin kommen können . Dadurch wird be¬
sonders das Vorwärtslanfeu der Bienen beim
Austrommeln befördert , wo sie sich sonst
manchmal sammt der Königin in eine Sack¬
gasse verrennen . Der Zwischcnraum von ei¬
nem Viertelszvll zwischen den Wabcnträgern
und der Decke ist hiezn ebenfalls passend und
zweckmäßig . Die Bienen gelangen so auch
über den Bau , und lassen den Durchgang
» » verkittet und wachssrci . e ) Auch aus die
Gesundheit und Reinlichkeit des Stockes hat
die Stäbchcneinrichtung Einfluß . Die Luft
kann dadurch um den ganzen Ban zirkulircn ;
die Waben kommen mit der Wand nicht in

Berührung , wenn sich an ihr etwa im Win¬
ter Feuchtigkeit niederschlägt , und sind auf
diese Weise um so sicherer vom Schimmel .
Nicht minder können todle Bienen und andere
Unrcinigkcit leicht aus den Gassen geschasst ,
ja die ganzen Wände gegen Insekten leichter
bewacht und vertheidigt werden , k) Endlich
geben die Stäbchen , unter die Traglcisten
gestützt , denselben auch noch mehr Festigkeit .
Die angedeutete Vorthcilhaftigkeit besagter
Stäbchen , welche , nebenbei gesagt , durchaus
keine Kunstschnitzcrei verlangen , hat aber in¬
sofern einen um so größeren Werth , als sich
diese Stäbchen auch in anderen Stroh - und
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worden . In Kirstens Bienenschrist kann man eine Abbildung und Beschreibung fin¬

den . Doch unterscheiden sich die meinigen von denselben wesentlich , da bei jenen von

einer Einrichtung , bei welchen sich die einzelnen Tafeln beliebig herausnehmen ließen ,

Holzstöckcn anwenden lassen . Für Holzstöcke
werden sie im Nucken so hohl geschnitten , daß
an beiden Enden , wie ein Fuß , ein halber
Zoll Holz stehen bleibt , woran man sie dann
mittelst kleiner Tapczirstiften annagelt . In
Holzstöcken , wo zuweilen im Winter das
Wasser stromwcise an den Wanden herunter¬
läuft und Moder und Schimmel sich anzu¬
sehen Pflege » , müssen sie um so vortrefflicher
sein . Weiter besitzt jedes Strohkästchen an
der Oberseite eine Fensteröffnung , die jedoch
mehr des Anfsahgebcns und Füttern « wegen
nothwendig ist . Man verfertigt sie nach Klaus .
Sie kann von außen 5 — Zoll lang und
3 Zollbreit sein . Beim Einlegen des Strohes
in die Maschine werden die bekannten 8 Stäbe
( S . 383 Fig . 43 ) so mit eingelegt , daß sie
unter und über sich lfj Zoll Stroh haben ,
und also die 4 unteren von den 4 oberen 3
Zoll entfernt liegen ; dies gibt dann die drci -
zöllige Fensterwcitc . Auf jener Seite , wo das
Fenster werden soll , können die Fensterbrctt -
chen oder Schwellen zugleich die Stelle der 2
Einlcgstäbe mit vertreten ; man macht nur
diese beiden Brcttchcn eben so lang wie die
Stäbe , und schnitzt sie gegen die beiden En¬
den hin , wohin das Fenster nicht reicht , schmä¬
ler . Wünscht man noch auf einer andern
Seite des Kästchens ein Fenster , kann auch
hier dieselbe Vorrichtung getroffen werden .
Jede Fensteröffnung wird so ausgeschnitten ,
daß sie rechts und links nach innen enger
erscheint und ein keilförmiger Spund hinein¬
paßt . Dieser wird aus demselben Strohe ,
welches zur Fcnsterbildnng ausgeschnitten wird ,
bereitet , und schon vor dem Ausschneiden ab¬
genäht . Noch gehört in diese Dcckenöffnnng
hinein ein js Zoll starkes Brcttchcn , so lang
und breit , daß es just an dem inneren Rande
der Ocffnnng hangen bleibt und nicht in
den Stock fällt . In dieses Brcttchcn sind 5
oder 6 zwei Linien breite , rinncnartige Durch¬
gänge eingeschnittcn , durch welche wohl Ar¬
beitsbienen schlüpfen können , aber nicht die
Königin und Drohnen . Die beschriebene
Deckcnöffnnng kann zugleich als Fenster die¬
nen znm Raucheinblasen , z . B . beim Ab¬
trommeln , und znr Lüftung in wärmeren
Sommernächten . Hiemit ist das Kästchen
sammt Zngehör fertig . Zwei mittelst Draht¬
klammern zusammengefügt , beherbergen einen
schwachen Schwärm , drei einen stärkeren .
Später kann letzterem vielleicht ein viertes
angesetzt werden müssen . Mehr Kästchen
braucht man für den Unterstock niemals , weil
später Aufsätze in Anwendung kommen . Aber

cS mangeln noch die Thüren . Zwei einfache
Holzrahmcn zu den Thüren des Strohkönigs
kosten bei uns 1 fl . C .-M . DaS wurmte mich
bisher gewaltig . Endlich kam mir der Ge¬
danke — und warum nicht schon lange ? —
solche Rahme » auch nur von Stroh anzufer¬
tigen . Ich machte einen Versuch , und er ge¬
lang vortrefflich . Der Strohrahmcn wird
aus derselben Maschine bereitet , wie das Stroh -
kästchen ; ja er ist eigentlich nichts anderes ,
als cln VicrtclSkästchen , indem das Stroh
k /2 Zoll hoch eingelegt und dann ebenso , wie
das ganze Kästchen , abgenäht wird . Mitten
hinein ins Stroh legt man vier Stäbe , die
sich an den Enden überkreuzen . Man legt
sie aber mehr nach der Innen - als Außen¬
seite , damit sie später das Einschlagen der
Holznägcl nicht hindern . Den abgenähten
Strohrahmen füllt man hernach ebenso mit
einem Strvhbrette aus , wie den Holzrahmen ,
was Klans lehrt . Ist der Rahmen etwas
schlapp genäht , so treibt man auch nach den
Längenscitcn Hölzer ins Stroh . Ist das
Strohbrctt ein wenig schwächer , etwa nur
js Zoll dick , dann springt der Zoll dicke
Rahmen auf der einen Seite um einen Vicr -
telszoll vor . Diese Seite gebraucht man dann
als Außenseite der Thür , die so mit einer
vertieften Füllung ein um so gefälligeres An¬
sehen hat . Dergleichen Thüren passen genau
an die Kästchen und schmiegen sich — an¬
geklammert — an solche noch besser an als
Holzrahmen . Die Fluglöcher in der Thür
oder in der Vorderseite des Kästchens werden
nach Klaus gemacht . Beabsichtigt man aber
einen Qucrstock , so sollen immer unter vier
Kästchen zwei mit Fluglöchern sein ; — dies ge¬
wisser Operationen wegen , z . B . wenn man
in 4 Kästchen — je zwei — zwei schwache
Schwärme fassen , oder aus einem Stocke durch
Theilung auf der Stelle zwei machen wollte .
Endlich ist noch das Anfsatzgeben und was
dazu gehört , zu beschreiben . Wenn in einem
llntcrstocke von 3 oder 4 Kästchen des Baues
und Honigs wegen das Bedürfniß der Raum -
erweiterung sich kundgibt , werden Aufsätze ge¬
geben , worin hier auf sichere und leichte Ma¬
nier der reinste Honig erzielt werden kann .
Man zleht nämlich oben einen Spund aus ,
legt das vorhinbcschriebcne Brettchen fauch
eines von Weißblech geht an ) in die Oeff -
nung , und setzt ein Kästchen , mit Waben -
trägern vorgerichtet , darauf . Die Bienen wer¬
den nicht säumen , darin den Wachsbau und
das Aufspeichern des Honigs zu beginnen ;
Königin und Drohnen aber bleiben ausge -
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keine Rede ist . Selbst äußerlich unterscheiden sie sich bedeutend . Die beiden Wände
meiner Thorstöcke erheben sich nämlich ganz senkrecht und vereinigen sich oben in einem
halbkreisförmigen Gewölbe . Die Breite d. h . die Entfernung der beiden gerade auf -

/

schlosst » . Jedes unten entbehrlich gewordene
Kästchen thut im Nothfalle auch obeu den
Dienst als Aufsatz ; mau braucht nur darin
oben die Wabcuträgcr quer überzulegen und
einen Deckel darauf zu geben . Jede überflüssig
gewordene Thür paßt auch wieder hier ac¬
curat als Deckel . Bei vier Unterkästchcn kön¬
nen oben mehre Oessnuugcu aufgemacht und
zwei Kästchen neben einander ausgestellt wer¬
den . Auf 3 Kästchen paßt auch der etwas
längere Kasten eines Strohkönigs . Wer je¬
doch einen eigenen Strohaussatz haben will ,
und zwar einen höheren , der nähe ein und
ein halbes Kästchen aufeinander ; er erhält so
eins 8 Zoll hoch . Er spieße dann oben an
zwei sich entgegenstehenden Seiten , einen hal¬
ben Zoll vom Rande einwärts , Hölzer ein
und lege darauf die Wabenträger . Auch die
bewußten Scitenstäbchcn lassen sich hier an¬
bringen . Letztere schnitzt mau dann so , daß
sie oben hinter der Leiste , unten aber in den
Strohraud eingesteckt werden können . Da
solche Aussähe nur im Sommer zu gebrau¬
chen sind , kann man sich dieselben auch von
schwachem Holze anfertige » lassen . Auch über¬
einander — magazinmäßig — können Auf -
satzkästchcn nach und nach gestellt , ja vollge -
baule ausgeleert und wieder aufgesetzt werden .
Die Hauptvorzüge dieses neuen Stockes vor
manchen anderen scheinen mir folgende zu
sein : 1 ) Er übertrifft alle bisherigen dzicrzoni -
sirten Stöcke durch oben beschriebene Stäb -
chcneinrichtung . Ihre Vortheile wurden nach¬
gewiesen . 2 ) Er ist im Winter ganz von
Stroh , daher warm , dabei genau eckig , solid
und fest gebaut , und weil er den Tischler ganz
entbehrlich macht , auch wohlfeiler . 3) Er ist
möglichst einfach . Bei ihm werden insbeson¬
dere die vielen Deckbrcttchcn erspart , die bei
allen dzicrzonisirten Ständern von mehren
Etagen , und auch bei Lägern , die oben offen
sind , erfordert werden und nicht Jedermann
gefallen . Auch keine Einschub - nnd Vorsetz -
brctter bedarf er , die zuweilen bei der An¬
bringung und hinsichtlich des Gcnaupasscns
einen Haken haben . Ebenso sind bei ihm
weder Stroh noch Lappen und besondere De¬
cken nothwendig zum Warmhalten , zur Aus¬
füllung u . dgl . Seine Theilbarkeit vermittelt
einfacher die Beseitigung des überflüssigen lee¬
ren Raumes und der Kälte , indem im Nu
jedes überflüssige leere Kästchen weggenommen
werden kann . 4 ) Er erlaubt in der Benützung
die möglichste Oekonomie ; z. B . zu einem
Schwärmchcn braucht man im ersten Jahre
nur 1 oder 2 Kästchen und nicht gleich , lvie

bei untheilbarcn Stöcken , eine ganze Stroh¬
oder Holzbeute , und jedes ausgezcidclte Honig¬
oder als überflüssig abgenommene leere Käst¬
chen kann auf der Stelle wieder als Aus -
oder Ansatz , oder für einen Ableger , für ei¬
nen Schwärm verwendet werden , während bei
uuthcilbareu Stöcken oft ein großer Theil
Raum — z. B . bei einem Kümmerer , ein
ganzes Jahr lang , und darüber , unbenützt
bleibt . — Endlich b) der neue Stock ist taug¬
lich zur leichten und bequemen Ausführung
aller möglichen Bicnenzuchtgeschäftc . Wer
letztere und auch die Dzierzon ' schc Einrich¬
tung der Stöcke wohl kennt , dem wird dies
von sclbsten und schon aus der Eonstrnction
des Stockes einleuchten . Ich erinnere daher
iu diesem Bezüge nur Einiges . Wie bequem
kann hier nicht die Fütterung geschehen ! —
Mau setzt das Futter rechts oder links unten
an den Bau , oder am zweckmäßigsten oben
ein . Gerade wo das Volk lagert , zieht man
den Spund aus und stellt ein kleines Trög -
lein mit Honig hinein unmittelbar auf die
Wabenträger , so daß ringsum die Bienen
zum Honig gelangen können . Dies kann
selbst mitten im Winter geschehen . Auch läßl
sich die ganze Ocffnung mit Kandisstückcn
vollfüllen , und wenn etwa Feuchtigkeit zum
Auslösen nothwendig wäre , dürften nur bis¬
weilen einige Tropfen lauen Wassers daraus
geträufelt werden . — Mau wünscht eine Brut -
wabe , und mau vermuthet die rechte in der
Mitte des Lagers ; es kann die b . oder 8 .
sein von einer Seite hinein . Beim untheil -
baren Lagerstock , nur hinten und vorne zum
Oesfnen eingerichtet , muß man in diesem
Falle erst die 4 vorstehenden Scheiben heraus¬
nehmen , irgendwo aufbewahren und zuletzt
in der früheren Ordnung wieder einstelle » .
Hier dagegen trennt man im Augenblick blos
ein Kästchen ab , und steht alsogleich an der
3 . Wabe . Im 2 . u . 3 . Augenblick ist das
Kästchen wieder an seiner Stelle . — Eben so
schnell lassen sich auf diese Art iu des Stockes
Mitte Weisel und Weisclwiegcn suchen und
finden , und so beides auch im ersten oder
letzten Kästchen . Wichtig ist die Copulation ;
und wo könnte solche leichter geschehen ? —
Man sängt die kleinen Schwärme in ein oder
2 Kästchen , und stellt solche neben einander
auf . Sobald dlc jungen Weisel darin frucht¬
bar geworden sind , sucht man das schönste
Stöckchen mit der meisten Brüt und dem
schönsten Baue aus , und dccretirt seinen Fort¬
bestand ; bei den andern aber sängt man die
Weisel weg und setzt sie rechts und links an
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^ steigenden Wände muß bei allen Stöcken dieselbe sein , und scheint 9 bis 10 Zoll am

^ angemessensten ; die Länge und die Höhe der Stöcke kann verschieden sein . Ist die

s° Länge größer als die Höhe , so ist die Wohnung ein Lagcrstock , im Gegentheil ein
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das erstere . So können vortreffliche Stöcke
noch in diesem Jahre daraus werden . —
Nicht minder wichtig ist besonders für Den ,
der magazinircn oder es aus Honigerzeugung
absehen will , die Beschränkung der Schwärme .
Zu diesem Behufe kanu er , wie oben gesagt
wurde , nicht nur die Weiselzellen leicht be¬
seitigen , sondern bei erwähnter Trennung des
Stockes zugleich auch ein leeres Kästchen zwi¬
schen die getrennten setzen , was sicher den
Schwarmreiz herabstimml und zum Fortban
nöthigt . — Auf ähnliche Weise ließe sich nun
auch die besondere Tauglichkeit des Stockes
nachweise » beim Ablegermachen , Reinigen ,
Zeideln , LranSplantircn , Abtrommeln , Trans -
portircu u . s. w . Am Ende noch eine Dop -
pelbemcrkung : s ) Strohfeinde können sich den
beschriebenen Stock v >; ir Holz machen lassen .
Derselbe bat alle oben aufgezählten Vortheile ,
freilich mit Ausnahme jener , die von der
Natur des Strohes herkommen . Allein gegen
Nässe , Moder und Schimmel , die im Holze
vorzüglich drohen , schützen selber zum Theil
auch die « » gerühmten Seitcnstäbchcu . d ) Ma -
gazinbicncuzüchter nach Christ können obige
Strohkästchen gleichfalls sehr wohl gebrauchen
und solche übereinander aufthürmcn . Sie
können ihnen dabei auch Dzierzon ' sche Ein¬
richtung verschaffen . Sie brauchen ihnen nur
oben Traghölzcr cinzuspicßen und darauf
Wabcnträger zu legen . Doch dürfen letztere
mit den Enden nicht über den Rand ragen ,
damit man beim Abschneiden mit dem Drahte
nicht an oder , gar unter dieselben komme ,
sondern darüber . Die Wabcnträger können
deshalb an ihren Enden ein wenig abge -
schieft werden . Auch die Scitenstäbchen
sind hier anwendbar . sOettl , X . Nr . 11 .)
Anbei sende ich Ihnen versprochenermaßen ein
Exemplar des von mir erfundenen „stehen¬
de ,* Rahmenlüfters " , zuversichtlich hof¬
fend , nun wegen meines nculicheu Ausspruchs ,
dieser Stock sei unter allen bis jetzt bekann¬
ten der vollkommenste , von dem Verdachte
leerer Prahlerei , der Sie mich im Stillen
zweifelsohne geziehen haben werden , befreit zu
sein . Er ist äußerlich einfach schön und ich
darf hoffen , daher , etwa bevölkert , dem Stande
des Centrale keine Unzicrde sein werde . Aber
was hilft alle äußere Nettigkeit eines Stocks ,
werden Sie denken , wenn die innere Einrich¬
tung dem Aeußern nicht entspricht ? Doch ich
bin des festen Glaubens , daß bei meinem
Stocke das Innere das Acußcre noch weit
übertrifft , ja ich weiß , daß er an Zweck¬
mäßigkeit zur Zeit seines Gleichen nicht

hat . Nicht wahr , das ist anständig gcprahtt ?
Ach nein , es ist die nackteste Wahrheit . Sie
sehen , der Stock ist thcilweise Glasstock , voll¬
kommener Lüfter und vollkommener Dzicrzon .
Was der Nntt ' schc Lüster Gutes hat ( und er
hat solches ) , leistet mein Stock auf die denk¬
bar einfachste Weise und übertrifft dabei noch
den bis jetzt anerkannt zweckmäßigsten , den
Dzicrzon ' schen Beuter . Nennen Lüe mir eine
Eigenschaft des Dzierzon , die der meinige nicht
hätte ? Ist er nicht gleichfalls aus dem Gan¬
zen , läßt sich der innere Raum nicht gleich¬
falls beliebig vergrößern und verkleinern , nicht
gleichfalls jede Tafel ansheben ? Aber er ist
nicht so plump und unbeholfen , wie ein Dzier¬
zon , hat nicht kalten , sondern warmen Bau
und gibt jede Tafel ohne irgend einen Schnitt
her , da den Bienen das Anbauen an der Sei¬
ten - und llntcrfläche absolut unmöglich ge¬
macht ist . Bei alledcm bin ich aber weit ent¬
fernt zu glauben , daß dieser Stock je bedeu¬
tende Verbreitung finden und irgend welchen
Einfluß auf die Bienenzucht , als ökonomische
Haupt - oder Nebenbeschäftigung betrachtet , er¬
langen werde . Denn bei aller Einfachheit für
den gebildeten Bicncnlicbhaber ist er für den
gemeinen Mann theils doch zu complicirt ,
theils viel zu theuer . Die Griechen sagten :
der Mensch kann in der Plastik nicht über das
menschliche Bild hinauskommen ; ich sage : der
gemeine Mann wird in der Bienenzucht nun
und nimmermehr über den einfachen Schwarm -
strohkorb hinausgehen . — Wer sich um diese
Klasse menschlicher Brüder als Apist verdient
machen will , der lehre sie Schwarmbienenzucht
in Strohkörbcn auf vernünftige Weise betrei¬
ben und suche sie vor allem der rohen und
dabei ökonomisch grundfalschen Sitte des Ab -
fchwefelns gemach zu entwöhnen , nicht aber
empfehle er ihnen künstliche , kostspielige Biencn -
wohnungen . Sollten Sie mir zugestehen , daß
mein Stock wirklich das ist , wofür ich ihn
halte , so mögen Sie ihn seiner Zeit in der
Bienenzeitung beschreiben resp . contcrfeien ; wo
nicht , so stellen Sie ihn in eine Rumpel¬
kammer . ( v . Bcrlepsch , VIII . Nr . 9 .) Soll die
Bienenzucht volksthümlich , das heißt hier , des
Volkes Eigenthum werden , so muß dieselbe
vereinfachter und leichter zu betreiben gelehrt
und dargestellt werden , als es bisher geschehen
ist . Gewichtige stimmen , als die eines v . Ber -
lepsch , Kleine und vieler Anderer , kommen
darin überein , daß die Dzierzon ' sche Methode
niit der Dzierzon ' schen Beute nicht für Jeder¬
mann , am allerwenigsten für das Volk sei .
( Wo hat das Kleine gesagt ? Nirgends ; viel -
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Ständer . Als Lagerstöcke scheinen mir diese Wohnungen bequemer und leichter anzu - ^

fertigen zu sein . r ,

Man denke sich ein Klötzchen , d . h . ein Stück eines Baumstammes auf 10 Zoll dj

mehr hebt gerade dieser die allgemeine An¬
wendbarkeit der einfachen Dzierzon ' schen Ori -
ginalbentc an vielen Stellen auf 'S Nachdrück¬
lichste hervor . Und auch Berlepsch spricht
nur Flachköpfen und Tölpeln die Fähigkeit ab ,
mit der Dzicrzonbente fertig zu werden . Er
hat Recht und auch Unrecht ; denn solche Per¬
sönlichkeiten werden mit keinem Stocke und
mit keiner Methode etwas ausrichten . Zum
Bienenzüchter eignet sich einmal nicht jeder
Wcibgcborne . Die Red .) Auch ich mutz mit
einstimmen und vor Allem aus Eins hinwei¬
sen , was die Dzierzon ' schc Methode äußerst er¬
schwert . Die Dzierzon ' schc Ständerbente ist
nämlich viel zu complicirt , um volksthümlich
werden zu können , da sie 3 — 4 Etagen über
einander hat , d . h . mit 3 — 4 Lagen versehen
ist , demnach eine zu große Masse vonWabcn -
leisten und Deckelbrcttchen nöthig hat , die
ein öfteres Klippern und Klappern , viel Mühe ,
Beschwerde und Sorgfalt w . bei irgend einer
Operation verursachen ; namentlich aber er¬
schwert daS Ein - und Ausschieben der Waben
für Diejenigen den ganzen Umfang des Be¬
triebes , die den Bienenstich wegen dessen Fol¬
gen zu sehr fürchten müssen . ( Für Personen ,
die mit solchen Dingen nicht fertig werden
können oder auch nur Schwierigkeiten darin
finden , paßt überhaupt weiter kein Stock als
der alte Strohkorb , und weiter keine Methode
als der alte Schlendrian . Aber am aller¬
besten thäten solche , sich mit Bienen gar nicht
zu befassen . Die Red .) Für diese ist daher mein
bisheriger Ständer nur zu empfehle » . ( Ihr
„bisheriger " Lüftungsständcr , das heißt ,
derjenige Stock , welchen Sie in Ihrem „Nor¬
dischen Bienenzüchter " beschreiben , ist ja aber

. bedeutend complicirtcr als selbst die kunstvollste
Berlepsch ' sche Rähmchenbcute ! Dieser Ihr Stock ,
der übrigens weiter gar nichts ist , als ein
durch Complication verschlechterter Dzicrzon
erster Erfindung , ist vom großen Wandervcr -
cin zu Vrieg entschieden verworfen und gehört
neben den Berlcpsch ' schen Nahmenlüftcr und
Braun ' schen Damcnstock in die Rumpelkammer .
Auch diev . Bcrlepsch ' schcn Beuten mit ihren mehr
denn 6 Zoll dicken Wänden » nd besondern Rähm¬
chen können nicht votkSthümlich werden . ( So
glaubt auch Berlepsch selber — er hat es offen
ausgesprochen — und wir . Darauf aber möch¬
ten wir doch parircn , daß bereits mehr Ber -
lcpsch 'sche Beuten als Rosemann ' sche Lllftungs -
ständer in rerum nalurs existiern . Die Red .)
Ohne jedoch Jemanden diese genannten
wie ungenannten Beuten verleiden zu
wollen , will ich keineswegs die vielen Mängel

der verschiedenen Beuten , die den erfolgrei¬
chen Aufschwung der Bienenzucht hindern ,
aufführen , sondern an meinem Theile thun ,
was zur Vereinfachung und besseren Anwen¬
dung meiner Ständcrbcutc dienlich ist , da
auch diese zu complicirt war , ohne sie eben¬
falls irgend Jemandem , am unliebsamsten
dem Herrn Pfarrer Dzierzon aufdringen zu
wollen , der von ihr wie von anderen Beuten
sagt : „Ich halte sie der Anschaffung nicht
werth !" ( Und so sagen auch wir . Die Red . )
Aber das wolle man mir zu sagen gestatten ,
daß ich die Dzierzon 'schen Beuten , wie sie
Dzierzon aufstellt , nicht für volköthümlich ge¬
nug halte , weswegen ich sie verwerfe und
nicht in den schrillenden Ton über Dzicrzon -
Bienenpraris so sehr einstimme , wenn ich mir
auch bisher dadurch schadete . Was jedoch die
apistische .Theorie Dzierzons anlangt , so bin
ich bis auf unerhebliche Punkte derselben mit
voller Seele zugethan , ja für Mehres bin ich
Herrn Dzierzon mit herzlichem Danke ver¬
pflichtet . Dzierzons Name und Ruhm wird
klingen , so lange es Bienenzüchter geben wird ,
ja die Nachwelt wird sein Andenken ehren ,
und ihm Herrn v . Berlepsch , beide mit Lor¬
beeren bekränzt , zur Seite stellen . Also mein
Lüftnngsstock war zu complicirt ; er mußte so
sein , da er allen Uebelstände » in der Bienen¬
zucht , sobald sich dieselben auf die Beute be¬
ziehen , begegne » sollte . Daß dem so geschah ,
daran waren meine Vordermänner in der

Bicnenzuchtslehre Schuld ; denn warm — warm
halten über Winter war das desto größere
Feldgeschrei , je mehr die Züchter über Win¬
ter die Bienen zu Tausenden verloren , die
Bienenstände ruinirt waren , ohne daß man
wußte , daß die lieben Thierchen durch zu
ängstliches Verpacken erstickt waren . Der be¬
rühmte Meister schrieb dann nach diesem La¬
mento zum Acrger anderer Bienenlicbhaber :
„Meine Bienen sumsen mir freudig entgegen ,
während Klagen von allen Seiten vernommen
werden , daß Bienen erfroren und umgekom¬
men sind ; " doch sagte er leider nicht , was
der Grund seines Glückes und jenes Unglü¬
ckes sei . Wir können nur annehmen , daß er
es selbst nicht wußte , da viele seiner Beuten
zufällig von der Beschaffenheit waren , daß die
Ausdünstung der Bienen , welche im Behin -
derungsfallc , wie viele Thatsachen auch bei
Dzierzon vorliegen , sich zur Stickluft bildet ,
entweichen konnte . Daß dem so sei , davon
gibt die Waltcr ' sche Warnung den schlagend¬
sten Beweis . Walter sah die kranken Bie¬
nenstände Dzierzons in der Zeit , wo dieser
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im Quadrat beschlagen und etwa 2 ' >2 Fuß lang , Fig . 46 , dann ein gleich langes

rundeö Klotz von 10 Zoll Durchmesser mitten durchgespülten , Fig . 47 , und eine

dieser Hälften auf das vierkantige Klötzchen gelegt und gleichsam zu einem Ganzen

selbst die gedeihliche Ueberwintcrung nicht ver¬
stand nnd dessen Bienen in Folge derselben
faulbrütig wurden ( siehe die gedeihliche klebcr -
winterung von Roscmann ) , obgleich Dzierzon
die Schuld dieses Uebels auf die Fütterung
ausländischen Honigs schob . ( Aber , liebster
Herr Rosemauu , was sind das für Schlüsse !
Woher wissen sie denn , daß Dzierzon unge¬
schickt überwinterte ? Woher wissen Sie denn ,
daß durch winterliche Stickluft Fanlbrut ent¬
steht ? Sie behaupten beides ohne all und je¬
den Beweis aufs Gcradewohl hin ; doch sieht
man nicht undeutlich , weshalb sie so agiren ,
nämlich um sich über Dzierzon zu erheben .
Eitelkeit nnd Einbildung sinds , die aus Ih¬
nen sprechen . Die Red .) Waller irrte in
seiner Warnung nur darin , daß er daö Uebel ,
waS er alljährlich auf Dzicrzons Bienenstän¬
den sah , nicht in seinem Grunde erkannte ,
die Schuld in den Beuten und der Methode
suchte , die , an sich betrachtet , ganz unschul¬
dig waren , in der Handhabung aber sich noch
nicht durchweg bewährten , daher auch von
hundert Andern die Beuten auf die Seite ge¬
worfen wurden . ( Das wird auch hinfort noch
von Hunderten geschehen nnd Bcrlepsch dürfte
am Ende doch Recht behalten , wenn er be¬
hauptet , nur ein denkender Kopf vermöge mit
dem Dzicrzonstocke mehr als mit jedem an¬
dern auszuführen . Die Red .) Walter ver¬
ging sich , daß er gehässig seine Warnung
schrieb nnd die Person beleidigte , die bei gu¬
tem Willen unmöglich dafür konnte , sondern
alle Frühjahre so ärmliche , schwache , kranke
Völker halte , bis das Thema 1852 über die
nöthige Lüftung der Bienen auch über Win¬
ter an die Tagesordnung kam . ( Also erst
seit 1852 ? Wohl durch Sie im „Nordischen
Bienenzüchter " ? Seien Sie doch nicht gar
zu eitel ! Seit Jahrhunderten wußten alle ver¬
ständigen Praktiker , daß die Bienen auch im
Winter frischer Luft benöthigt wären . Die Red .)
Mir thut cS leid , daß man einen so eifrigen
und rührigen Bienenzüchter , wie Walter , aus
dem Sprcchsale drängte nnd ihm fort nnd
fort so derb zusetzte , daß er etwas aufzubrin¬
gen nicht mehr wagen durfte . Walter sollte
nicht irren ! Aber irren ist menschlich ; und
haben denn nicht bis jetzt alle Bienenzüchter
vor nnd mit uns geirrt ? ( Wer hat Walter
aus der Bienenzcitung hinausdrängen wollen ,
hinausgedrängt ? Etwa die Redaction ? Wir
haben Herrn Walter stets als einen liebsamcn
Korrespondenten betrachtet und nur erst , als
er , anstatt entweder Bcrlepsch zu widerlegen
oder sich als besiegt zu bekennen , hämisch über
Dzierzon herfiel ( vgl . Bztg . 54 S . 149 fs .) ,

mußten wir thun , was unseres Amtes war ,
d . h . wir mußten offen bekennen , daß wir
Eigendünkel nnd Renitenz gegen Wahrheit in
unserem Blatte nicht dulden , und Sophismen
und Tergiversationen , mittelst welcher man
sich , um nur das liebe Ich zu retten , Her -
auswinden will , wohl aufzudecken verstehen .
„ Irren ist menschlich " , sagen Sie . Sehr rich¬
tig , aber den „ Irrthum eingestehen " ist auch
menschlich und ächt christlich noch da¬
zu . Herr Walter wird uns jederzeit
als Korrespondent höchst willkommen sein ,
wenn er zwei Dinge , Dünkel nnd Reni¬
tenz gegen erwiesene Wahrheiten , zu Hause
läßt . "Wie viele Anfänger laufen nicht
in der Vienenzeitung nebenher , die wir freund¬
lichst ermunternd behandeln , weil sie beschei¬
den auftreten nnd so Hoffnung geben , nicht
immer Anfänger zu bleiben . Wie sollten uns
daher Artikel des Herrn Walter , den wir bei
Leibe nicht unter die Ansänger rechnen , nicht
stets genehm sein ? Die Red .) Irrthümer
zu beheben , dazu sind wir da , und deshalb
schrieb ich 1854 eine Broschüre „ die gedeih¬
liche Ueberwintcrung der Biene " nnd regte
auch in unserm Organe dazu an . Einige
Stimmen sind darüber laut geworden und v .
Bcrlepsch hat neulich in einem Artikel gesagt :
er rücke das vordere Dcckclbrettchen über dem
Brutlager ( bei seinen dicken Beutenwänden )
etwas ab , damit der Dunst in den mit Heu
rc . ausgefüllten Honigranm sich abziehen könne .
Daß dieses dienlich sei , wer möchte das leug¬
nen ! Gewiß werden nun Viele darnach thun
und somit in der Bienenzucht glücklicher als
bisher sein , und dieses um so mehr , wenn sie
die Anweisung des Försters Scholz ( vgl . Bztg .
55 S . 216 sf .) beherzigen , der nach meiner
persönlichen Anweisung züchtet , im klebrigen
aber ein selbstdenkcndcr Züchter ist . Daß
dieser ein zu großes Luftloch an der Vorder¬
wand meiner Beute oben am Brutlager an¬
gebracht hat , ist von mir alsbald nnd später
von Hrn . v . Bcrlepsch getadelt worden , je¬
doch hat Scholz dieses wieder in etwas da¬
durch gut gemacht , daß er in genannte Oefs -
nung ein Blechsicbchen zu seiner Zeit einsenkt .
Aber auch das ist schädlich , da die Bienen ,
durch Sonnenschein und milde Luft gelockt ,
im Winter zu rege werden , zu viel zehre » ,
mehr Brüt einsetzen , den Ausgang suchen und
leicht verunglücken . Wenn ich nun Vorste¬
hendes berührt habe , so wollte ich die Blicke
mehr auf eine volksthümliche Bienenzucht hin -
leitcu , damit endlich das vorgesteckte Ziel uns
näher rücke , auch nicht eher ruhen , bis wir
eine einfache Beute hierzu gefunden haben , da
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verbunden , Fig . 48 , so hat man eine Vorstellung von der Form , über welcher ich
meine Thorstöcke anfertige . Diese Art Stöcke könnte aus bloßem Stroh gefertigt und
könnte , wie gewöhnliche Körbe , genäht werden . Diese Verfertigungsart ist aber zeit -

nnr diese allein der Hebel zur Verwirklichung
ist . Den Anfang hierzu will ich mil meiner
vereinfachten Ständerbcute in Nachfolgendem
machen ; denn wenn auch die Lüftungsstöckc
verpönt sind . so müssen doch alle Beuten
Lüstungsstöcke sein . wenn sie den wahren Zweck
erfüllen sollen . Dieselbe habe ein Standbrett
mit einem 4 bis 5 Zoll hervorragenden Flug¬
brette . Es sei angenagelt oder angcschroben
an einen daransstehenden vierseitigen , 22 Zoll
rhn . hohen Kasten mit einem festliegenden ,
dachähnlichen und wie einen Hut die Beute
umfassenden Deckel . Die Kastcnwände bestehen
aus 2 Zoll starken Bohlen von weichem Holze
oder sonst wärmehaltender Masse , welche , die
beiden Seitenwände an ihren Enden Federn ,
die Vorder - und Hintcrwand aber für die
Federn einpassende Nnthen haben , die bis aus
die Hinterwand fest genagelt oder geschroben
werden . Die Hinterwand wird angekrückt und
angehakt . Der innere Raum sei 15 Zoll tief
( also zu 10 Wabenleisten ) und 10 Zoll breit ,
das Brutlager 12 Zoll hoch und von da ab
die Seitenwände , jede jf Zoll , versiingt . Der
dadurch entstandene Vorsprung wird mit Oh¬
ren versehenen , Zoll dicken Wabenleisten
bedeckt , die zum Wabcubauc 1 Zoll Fläche ,
die Ohren daran rechts und links knapp )s Zoll
betragend , ihre Form bilden . Ueber diese
lege man fünf 1 Zoll dicke , 3 Zoll breite ,
10jj Zoll lange Deckbrettchen . Das mittelste ,
also das dritte Brettchen habe an der rechten
wie linken Seite , in die Mitte treffend , ^ Zoll
tiefe und 4 Zoll lange Ausschnitte . Das
Brutlager ist somit zum zweckmäßigsten Be¬
triebe eingerichtet . Wer einige Kosten nicht
scheut , der schließe dasselbe hinten mit 2 Fen¬
stern , von denen das unterste klein , das dar -
überkommende größer ( selbst bis den Honig¬
raum verschließend) sein kann , die leicht an¬
geheftet werden und deshalb leichter wieder zu
entfernen sind ; auch mögen sie recht luftig
angeheftet werden . Doch kann man auch für
den Honigraum ein besonderes Fensterchen an¬
fertigen lassen . Das Flugloch unten in der
Vorderwand wird , 4 Zoll laug , Zoll tief,
unmittelbar über dem Stand - und Flngbrette
in der Mitte angebracht . In die Seitenwände
außen schiebe man , in der Mitte wenigstens ,
zollstarke Leisten , damit sich die Wände nie
werfen , und bringe in denselben , bis die
Seitenwände durch , starke , gut verkeilte , Hand -
rechte Zapfen ( Griffe ) an ; ebenso verfehle man
nicht , dem Standbrette Leisten unterhalb ein¬
zuschicken . Hat nun das Brutlager mit den
Wabenleisten und Deckbrettchen 13 )j Zoll Raum

eingenommen , so bleiben noch für den Honig¬
raum Zoll Höhe der innern Beute übrig ;
ss Zoll abwärt « von oben schraube oder nagle
man an der rechten und linken Kastenseite
Häkchen an und lege darein Wabenträgcr ,
damit man querüber ebenfalls einen Stäb¬
chenrost nach Dzierzon ' schcr Weise legen kann .
Ueber diesen Rost kommen keine Deckbrettchen ,
sondern nur der zuverlässige dachartige Hut¬
deckel. In die Vorderwand bohre man etwa
5 Zoll von oben in die Mitte ein Loch mit
einem 1 Zoll im Durchmesser habenden Cen¬
trumbohrer , und stecke in dasselbe einen aus¬
füllenden hervorragenden Zapfen , der , knops -
ähnlich gebildet , dem Ganzen ein bessere «
Aussehen verschafft . Die Anstrichfarbe sei
nach eines jeden Bienenwirthes Geschmacke ,
nur versäume derselbe nicht , das Flugbrctt
wenigstens in der Gegend des Flugloches
schwarz anzustreichen . Noch Eins : man lege
unmittelbar auf das innere Standbrett ein
1 Zoll dickes , vielleicht aus 2 Theilen be¬
stehendes , nach der Mitte oben gemuldctes
Brett , welches vorn am Fluglochc einen Aus -
schnitt bekommt . ( Nachdem wir diese Be¬
schreibung geduldig gelesen haben , fragen wir
alle Leser der Vienenzeitung , waS dieser „ver¬
einfachte Lüstungsständer " anders ist als eine
wenig vollkommene Dzicrzon ' sche Beute , und
ob Herr Roscmann auch nur im Entferntesten
berechtigt ist , einen solchen Stock als seine
Erfindung auszugeben , nach sich zu benennen 2
Wir möchten so Etwas eine naive Selbsttäu¬
schung nennen . Denn es ist auf der einen
Seite doch wahrlich naiv und auf der andern
mehr als naiv , etwas als von sich neu er¬
funden auszugeben , was seit einem Decennium
in tausend und abertausend Exemplaren aller¬
orts cxistirt , allgemein bekannt ist . Die Red .)
So gebaut , dürste die Beute eine sehr lange
Dauer versprechen . Allen Bienenzüchtern , die
nach meiner Anweisung züchten , empfehle ich
diese Beute , und bitte alle BienenvereinS -
Vorsteher , diese Beschreibung im Interesse
der Bienenzucht veröffentlichen oder irgendwie
bekannt machen zu wollen . Die segensreichen
Folgen werden sich binnen Kurzem bei deren
Anwendung auffallend zeigen , besonders aber
dann , wenn nach der Anweisung in der Bie -
nenpraxis verfahren wird . Lüftungsbeutcn ,
d . h . solche , aus welchen der Dunst der Bie¬
nen genügend immerwährend abziehen und
reine Luft einströmen kann , sind von mir
schon seit vier Jahren empfohlen worden ; sie
allein nur sind das non p !us uilrs für ge¬
deihliche Bienenzucht . Leider , daß man dieser
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räubend und bei Ganzstöcken , namentlich Lagerwohnungen , gar nicht nöthig . Man

braucht nur , nachdem man höchstens den ersten Strohring ziemlich dicht mit Bast ,

Wcidenruthcn oder gespaltenen Fichtenwurzcln umwickelt hat , mit einer etwas gedreh -

Wahrheit nicht thätigeren Glauben schenkte .
Aber die Zeit wird kommen und ist zum Theil
schon da , wo man stillschweigend darnach ver¬
fährt . Nun , ist und wird das sein , dann
ist ja mein Zweck erreicht ! Ueber das rcgel -
nnd folgerechte Ausdunsten der Bienen hat
meines Wissens bisher noch kein Bienenzüch¬
ter geschrieben und darum hat man allgemein
arg gefehlt und den wichtigsten Gegenstand in
der Bienenzuchtslehre liegen lassen . Hoffent¬
lich wird er jetzt im Unterrichte über Bienen¬
zucht nicht mehr über - und umgangen wer¬
den . Herr v . Berlcpsch , auf welchen unsere
verehrliche Redaction in Beziehung auf dessen
UeberwinterungSmethodc schon öfters aufmerk¬
sam machte , sagt endlich im Jahrgang 55
Nr . 17 und 18 unsers Organs , wie schon
erwähnt : er rücke das Deckbrettchen über dem
Brutlager an der Vordcrwand etwas ab , da¬
mit der Dunst in das im Honigraum be¬
findliche Heu ziehen könne . Das Abrücken
an der Vorderwand kann wohl an sehr dicken
Beutenwänden statthaben , nicht aber bei dün¬
nen , da schadet es auf jeden Fall wegen des
im Winter zu starken Abkühlens . DaS Heu ,
oder was es sonst sei , wird moderig , übel¬
riechend , stinkend , faulig , die Waben im
Brutlager werden naß , mit zu starkem Schim¬
mel und die Scitcnwände mit Fäulniß , ja
sogar Reif belegt u . s. w . , was in allen so
gepflegten Stöcken , selbst in der Uebcrwinte -
rungsmethode des Herrn Pfarrer Dzierzon ,
ein Hauptfehler ist . Was Wunder , wenn
dann die Bienen ruhrkrank oder gar faulbrü -
tig wurden , eingingen und verdarben . Besser
und untadeliger ist es , daß der Honigranm
nie mit wärmehaltenden Stoffen ausgefüllt
wird , sondern , wie in meiner Beute , leer
bleibt , die Deckbrettchen bei ihrer Stärke sich
nie werfen und das mittelste die angegebenen
Durchgänge hat , die die inncmvohnenden
Völker nach Bedürfniß selbst engen und wei¬
ten . Der Dnnstabzug muß gerade in der
Mitte des Brutlagers sein , da im Winter die
größte Bicnenmasse dort lagert und darum
am stärksten dünstet , weshalb auch dort die
meiste Lebenslust erforderlich ist und also da¬
hin geleitet werden muß . Durch die Oeff -
nung des Zapfenloches vorn in meiner Beute
des Honigranmes strömt die nöthige Luft ein ,
wird im Honigraume temperirt , ehe sie durch
die Durchgänge in das Brutlager hinabzieht ,
und selbst der stärkste Frost dringt somit nicht
schädlich auf das Bienenvolk ein . Statt daß
man Nässe und Reif im Brutlager hat , fin¬
den sich diese Uebelstände eher im leeren Ho¬

nigraume ; die Waben unten beschlagen sich
selten , und wenn es geschieht , nur wenig ge¬
gen das Frühjahr hin , wo die Bienen zu
rege werden und doch noch nicht ausfliegen
können , daher in öftere Unruhe gerathen .
Man besorge nicht , daß Mäuse durch die
Lnstösfnung der Vordcrwand in die Beute
dringen werden ; denn die Bienen selbst ver¬
mauern mit Kitt die äußere Oeffnung so ,
daß nur einige Bienen aus - und einkönnen ;
auch dient im Sommer dieselbe bei starken
Völkern ( bei schwachen bleibt der Zapfen so
lange stecken , bis sie stark sind ) als zweites
Flugloch . Die Königin setzt nie ( Nie ? Lre -
clat luckaeus Apolls ! Die Red .) Eier vermöge
der Lüftigkcit oben in die Waben ein . Bei
völliger Einwinterung verstopfe man , vielleicht
mit Baumwolle , das Flugloch und schiebe eine
rechtwinklige Leiste vor . Bei nicht verkitteter
Oeffnung oben am Honigraume und bei
schwachen Völkern bohrt man Mit einem star¬
kem Nagelbohrer ein Loch durch den in jene
Oeffnung eingesteckten Zapfen . Dem umständ¬
lichen und beschwerlichen Aus - und Einschie¬
ben der Waben in die Brnträume der Dzier -
zon ' schen Benten ist in meiner Beute dadurch
begegnet , daß sie oben breiter ist als unten ,
( Das ist doch köstlich ! Weil Hr . Rosemann
das Beste in der Dzierzon ' schen Beute , die
Möglichkeit , jede Wabe allenihalben hinstellen
zu können , beseitigt hat , ist sein Stock besser .
Die Red .) daß die Tragleisten oben im Ho¬
nigraume eingelegt sind und entfernt werden
können , sobald es nöthig werden sollte . Eine
Brutwabe nimmt man z . B . bei Wegnahme
des starken Deckbrcttchens gar leicht von hin¬
ten heraus , sobald es dort welche gibt ; will
man eine aus der Mitte , so hebt man mit
einem Bohrer ( ähnlich dem Pfropfzieher ) das
mittelste Deckbrett ( dasselbe kann über Som¬
mer bei Seite gelegt werden ) , sucht die dünnste
Wabe aus , bläst Rauch hinab , löst mit ei¬
nem Drahtmesser die Heftzellen , wendet die
Scheibe ein wenig nach der Seite , und zieht
sie sicher herauf u . s . w . Die Operation ist
binnen 2 bis 3 Minuten gemacht , die Bie¬
nen werden sehr wenig gestört und mit Rauch
vollends zur Artigkeit verwiesen . Solche
Operationen macht man am liebsten vor der
großen Honigtracht , wo der Honigraum noch
leer ist . Daß der Honigraum meiner Beute

Zoll breiter als das Brutlager ist , ist durch¬
aus kein Fehler , sondern höchst Vortheilhaft ;
denn brauche ich Honigwaben aus demselben
für den Brutraum , so löse ich schon die Wabe
passend ab ; und die stehenbleibenden Heftzellen ,
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tcn Strohwurst die ganze Form von einem Ende bis zum andern schraubenförmig zu

umwickeln und die Ringe höchstens mit dünnen , da und dort eingeschlagenen hölzernen

Nageln zu befestigen , wie man etwa die einzelne » Rollen dcS Tabaks miteinander

verbindet . Daß die Ringe nicht auseinander gehen , die ganze Wohnung auch die ge¬

wünschte Form behalte , wird durch eine äußerliche Verkittung bewirkt , wozu ein Ge¬

menge von Lehm und Rindvichmist , allenfalls auch etwas Kalk , genommen werden

kann . Damit das Stroh inwendig sich recht gleich presse , kann man , so lange die

Wohnung noch feucht ist , die beiden Theile der inwendig noch befindlichen Form

( Fig . 48 bei s ) aus einander keilen und dann den übcrkittete » Stock trocknen lassen .

Je rauher die äußere Oberfläche war , desto fester werden durch den Ucbcrzug die ein¬

zelnen Ringe mit einander verkittet . Ist der Stock ziemlich übcrtrocknct und die Form

herausgenommen , so kann auch die innere Fläche etwas mit Kitt überzogen werden ,

vorher aber werden an den beiden Seiten rechts und links 10 Zoll von unten , da ,

wo die Wölbung beginnt , Leisten als Träger für die Stäbchen , an denen die einzel¬

nen Tafeln hängen , befestigt , Fig . 50 u . 51 , es sei mit Draht , Wurzeln , Bind¬

faden oder Nägel » , wodurch die einzelnen Strohrollen noch mehr mit einander verbun¬

den werden . Endlich werden zu beiden Seiten einpassende , also oben abgerundete

Verschlußbrcttcr oder Thüren , etwa aus zweizeiligen Pappelbohlen oder auch aus

Strohrtngcn , angebracht . Die eine dieser Thüren kann das Flugloch enthalten , wen »

man cS nicht vorzieht , cS in der einen Wand auszuschneiden . Fig . 49 .

Weil die Strohrollen immer eine runde Form einzunehmen streben , so wird

man , um dem vorzubeugen , auch zum Schutz gegen die Wachsmotten und der be¬

quemen Reinigung wegen , wohl thun , wenigstens unten auf dem Boden ein schwaches

ohne oder mit Honig , dienen zum sichersten
und schnellsten Baue oder Anbaue neuer oder
eingelegter Waben . Daß die Waben im Ho -
nigraumc kürzer als im Brntlager sind , hat
gar nichts zu tadeln , da 8 Zoll lange Waben
bei meiner lleberwintcrung ein ganz gesundes
Brutnest bilden , während der Wabenbauzeit
aber auch leicht von den Bienen hcrabgebaut wer¬
den können . Zum Vortheile gereicht es fer¬
ner , wenn man unmittelbar auf das innere
Standbrett ein zolldickeS , vielleicht aus 2 Thei¬
len bestehendes Brett legt , das im Frühjahre
nach Ablösung der darauf aufgebauten Wa¬
ben hinten herausgezogen wird und somit die
Beute reinigt . Daß man dieses Brett an der
Stirn vorn Zoll tief so durch - und aus -
schneidet , daß etwa Zoll breite Obren an
ihm stehen bleiben , damit die Bienen das
Flugloch passiren können , versteht sich von
selbst . Durch diese Einlage wird zwar das
Brntlager um 1 Zoll kürzer , ist aber dennoch
für ein trachtrechtcs Volk ausreichend ( vgl .
Rosemanns Nebcrwinterung ) . Will man je¬
doch ein größeres Brntlager zu Schwarmzncht -
stöckcn , so lege man das Honiglager seichter
an , und in Honigreichen Gegenden baue man ,
beliebt es , Stander von 24 Zoll Höhe . Wer¬
den dann aber die Waben bei irgend einer

Erschütterung nicht abreißen ? Vielleicht im
höchst seltenen Falle ; bei mir sind , selbst bei
langem holprigem Wege , 14 Zoll hohe Wa¬
ben in meiner Beute noch nie abgerissen . Der
denkende Züchter wird das vielseitig Vortheil -
hafte dieser Einrichtung genugsam ermessen ,
der mit der Sache weniger Bekannte aber
würde das Heilsame doch nicht sogleich er¬
fassen , daher schließe ich einstweilen diese Ab¬
handlung , und will nur noch sagen , da Nie¬
mand aus meine Frage im vorigen Jahre :
„welches sind znr gedeihlichen Nebcrwinterung
der Bienen wie überhaupt zum erfolgreichen
Betriebe die besten dazu geeigneten Beuten ? "
antwortete , selbst die Antwort in der hier be¬
schriebenen Beute geben ; sie mag es indeß
sein und eben so die Strohstöcke , sofern sie
wie meine Beute den Stäbchenrost haben und
in niederer Glockenform einen Aufsatz ( Haube )
bekommen , der in der Mitte oben eine mit
Draht überlegte oder mit Holzspcilen durch¬
stochene zollweitc Oessnnng hat , durch welche
der Dunst Lei verstopftem Flugloche über
Winter , gleichsam wie aus einem Schorn¬
steine , abziehen und die Lebenslust zugleich
einziehen kann . Jede Fütterung kommt un¬
ter die Haube u . s. w - sRosemann , Xll .
Nr . 17 .)
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Brett einzuschicken , Fig . 50 , und durch Draht und Nagel von außen die Strohrtnge

an dasselbe fest anzuziehen . Weil ein solcher Stock wegen seiner breiten Basis einen

festen sichern Stand hat , wird jeder denkende Bienenwirth ihm vor einer gewöhnlichen

Strohwalze unbedingt den Vorzug geben , abgesehen von den unendlichen Vortheilen ,

welche die Einrichtung mit den Leisten und Stäbchen gewährt . Auch läßt sich den

Wachsmotten und Mäusen mehr entgegenwirken , als in gewöhnlichen Lagerkörben .

Weil es mir nämlich in der hiesigen holzrcichen Gegend auf einige Fuß Brcttchen

nicht ankommt , so wird von mir nicht nur der Boden , sondern auch die beiden Sei¬

ten bis zum Beginn der Wölbung mit dünnen Brcttchen ausgefüttert , so daß es dann

besonderer Leisten nicht bedarf , indem die obere Kante diesen SimS oder Absatz bildet ,

worauf die Stäbchen zu liegen kommen . Diese Scitenbrettchen füge ich jedoch nicht

erst nachträglich hinein , sondern verfahre auf folgende Weise :

An das 2 ' ^ Fuß lange und 9 Zoll breite , bis 1 Zoll starke Bodcnbrett

nagle ich zu beiden Seiten halbzöllige , 11 Zoll breite und 2 ' Iz Fuß lange Brcttchen ,

so daß ein 10 Zoll hoher , 9 Zoll breiter und 2 ' j, Fuß langer Trog entsteht . Fig .

52 . Der Festigkeit , auch deS bessern Aussehens wegen , gebe ich diesem Trog eine

äußere Verkleidung , gleichsam einen äußeren Kranz von IssiMigen Lattenstücken ,

Fig . 53 ab , bo , 0 ä , worüber ein ebenso starker halbkreisförmiger Ausschnitt , aeä ,

mit zwei Nägcln bei a und ä befestigt wird . Ein Iss ? Zoll starkes biegsames Stämm -

chen oder ein so dickes Bündel Wcidcnruthcn in der Art asä gebogen , daß von a

bis cl 10 Zoll Entfernung ist , könnte auch diesen äußern Kranz , gleichsam den ersten

Ring , bilden , an welchen sich dann die anderen gleichförmig anschließen ; ich ziehe es

aber vor , diese äußere an beiden Enden anzubringende Verkleidung von Lattenstücken

zu bilden , weil die daran genagelten dünnen Scitenbrettchen ab und äo dadurch eine

feste Lage erhalte » und sich nicht werfen können . Durch die beiden Kreisausschnitte

oder Bogen soll werden dann auch beide Seiten oder Wände in der gehörigen Ent¬

fernung von 9 oder 10 Zoll von einander gehalten . In diesen Trog wird die früher

beschriebene aus zwei Klötzchen zusammengesetzte Form ( diese könnte aber in diesem

Falle nur 9 Zoll breit sein , weil , wenn auch die Stäbchen 10 Zoll Länge haben

werden , doch die dünnen Scitenbrettchen , jedes Zoll , beide zusammen also einen

ganze » Zoll , von der Breite des Stockes einnehmen ) cingeschobcn , die sich darin bis

auf den obern gewölbten Theil verbirgt . Fig . 54 .

Ich habe nun eine Vorrichtung angebracht , nämlich an dem einen Ende einen

Zapfen , an dem andern eine Kurbel , so daß die ganze Form von einem Manne als

Welle gedreht wird , während der andere das möglichst dicke Strohseil dreht , welches

sich um die bewegte Form von selbst herumlegt . Fig . 54 . Die erste sowie die letzte

Strohrolle wird an den vorbcschriebenen Kranz von Latten mit Schindelnägeln befestigt ,

und zu beiden Seiten sowie unten von der äußeren Verkleidung des einen Endes bis zu der

des andern Drähte gespannt und mit Schindelnägeln die Strohringe , gleich dem Rohr

zu Gipsdeckcn , an die dünnen Scitenbrettchen sowie an das Bodenbrett fest angezogen .

Macht man die Wohnung doppelt so lang oder doppelt so breit , Fig . 51 , und theilt

sie dann entweder der Breite oder der Länge nach durch ein senkrechtes Brett in zwei

Theile , so erhält man einen Doppelstock , und bei doppelter Länge und Breite zugleich

und angebrachter Kreuzwand einen Bierbeuter .

4
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Wem meine aus Bohlen verfertigten Doppelstücke und Vierbeutcr bekannt sind ,

ver wird sich auch von den hier in Rede stehenden strohernen Thorstöckc » leicht eine

Vorstellung machen können ; sie unterscheiden sich nur durch das Material und durch

die Wölbung der Decke , während jene oben stets flach sind .

Weil die Wärme immer mehr nach oben sich zieht , so bedurfte es über , eigent¬

lich unter dein Bodcnbrette keiner Strohschicht , wenn dieses wenigstens einen Zoll dick

ist , und wenn der Stock vielleicht wieder auf eine Brettuntcrlagc zu stehen kommt .

ES ließe sich dann die Strohumhüllung aus einzelnen Strohbündeln , welche die Länge

von etwa 3 Fuß , oder etwa die Strohhalmlängc haben würde » , bilden , oder mit

einem Male aus einer über die ofterwähntc gewölbte Form gebogenen Strohmatte ,

deren beide Enden mit Leisten und Nägeln auf das Bodenbrett zu befestigen wären .

Was von dem Stroh über das Bodenbrett vorsteht , wird dann mit einem scharfen

Messer glatt abgeschnitten . Man könnte auch zwei der ofterwähntcn Formen mit zwei

dazwischen geschobenen Bodenbrettern zusammenfügen , Fig . 55 , so daß eine abgeplattete

Walze entstünde , könnte nun diese Walze von einem Ende bis zum andern mit einem

fortlaufenden Strohring umwinden , Leisten auflegen und auf die Bodenbrcttcr fest

aufnageln , und dann durch einen Schnitt zwischen den beiden Bodenbrütern das Ganze

in zwei Theile zerlegen , so erhielte man mit einem Male zwei Thorstöcke . Ich glaube ,

daß kein Bicnenwirth , der mit solchen Stöcken einen Versuch gemacht hat , zu gewöhn¬

lichen Strohwalzcn zurückkehren wird , besonders wenn er auch die so einfache in¬

nere Einrichtung mit den Leisten und Stäbchen dabei anbringt , welche hier als be¬

kannt vorausgesetzt wird . sVII . Nr . 5 .)

Beständig bemüht , die Bienenpflege immer mehr zu vervollkommnen , namentlich

die Bicnenwohnungen immer mehr zu verbessern , verfiel ich im vergangenen Jahre auf

eine Construktion , die nichts mehr zu wünschen übrig läßt . Eine Bienenwohnung

wird desto zweckmäßiger sein , je mehr sie sowohl gegen grimmige Kälte wie gegen er¬

schlaffende Hitze den Bienen Schutz verschafft . Aber Hitze sowohl als Kälte ( Kälte

ist eigentlich nur Mangel an Wärme , indessen ist der gewöhnliche Sprachgebrauch

beibehalten , nach welchem man Kälte als etwas Positives zu bezeichnen pflegt ) , wenn

sie längere Zeit anhält , durchdringt allmählig alle Räume , mögen sie auch von einer

noch so dicken , aus dem schlechtesten Wärmeleiter bestehenden Wand eingeschlossen sein .

Nur auf die Erde , auch nur in geringer Tiefe , vermag die Temperatur der Luft

nicht bedeutend einzuwirken . Die Erde bietet daher gegen die Kälte des Winters ,

wie gegen die Schwüle und Hitze des Sommers den besten Schutz . In die Keller

bringt man daher im Winter die Kartoffeln , im Sommer die Milch . Hier würden

nun auch die Bienen gegen Kälte und Hitze den besten Schutz finden . Für den Win¬

ter bringt man auch in der That in Rußland die Bienenstöcke in große Erdgruben ,

viele Bicnenbcsitzer versetzen ihre Stöcke in Keller .

Für den Sommer verbietet sich deren Versetzung dahin zum Schutz gegen die

Hitze von selbst . ES ist aber gleichgültig , wo die Bienen stehen , wenn nur die Luft ,

die auf sie einwirkt , den erwünschten Temperaturgrad besitzt . Statt die Bienen in

die Erde zu versetzen , kann die Erdlust zu ihnen heraufgeleitct werden . Wenn man

über eine in die Erde gemachte Grube sich eine Tonne gestülpt denkt , so wird in dem

umschlossenen Raum die Temperatur sich ausgleichen oder wenigstens fortwährend
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auszugleichen streben . Ich habe nun ständcrartigc Kästen so aufgestellt , daß von ihnen

ein Raum ähnlich umschlossen wird , wie von der gedachten Tonne . Zweistöckige Vier -

bcuter ( in denen die vier Abtheilungen gegeneinander so liegen , wie die vier Flügel

eines Fensters ) schienen mir hierzu am passendsten . Vier Stück solcher Vierbeutcr

wurden so gegen einander gestellt , daß die Thüren nach auswärts nach den 4 Himmels¬

gegenden zu stehen kamen , die den Thüren entgegengesetzten Seiten jener vier Vier¬

beutcr aber einen viereckigen schornstcinartigen Raum umschlossen . Aeußerlich betrachtet

bildet jetzt das Ganze ein Kreuz . Zwei Seiten zweier benachbarter

Stöcke stoßen immer unter einem rechten Winkel zusammen . Diese vier Winkel wur¬

den nun verbaut durch eine von einem zum andern Stock gehende , nur aus dünnen

Brettchen ( allenfalls auch Schindeln ) bestehende Wand , so daß aus dem Kreuz ein

Achteck entstand , und die dadurch gebildeten 4 dreieckigen Räume wurden mit einem schlechten

Wärmeleiter ( feinen Hobclspäncn , Sägemehl , Flachsschäbcn , Heu u . dergl . ) ausgefüllt .

Von den verbaute » Wänden wurde nur soviel frei gelassen , als die dicht an der

Oeffnungsthür eiugeschnittcncn Fluglöcher erfordern , also 2 — 3 Zoll . Nachdem noch

eine runde oder vielmehr achteckige Scheibe aus Brettern zur Bedeckung des Ganzen

und völligen Abschließung des innern viereckigen Raumes aufgesetzt und ein rundes

kuppelartigcS Dach darüber gemacht war , stand Wohnung , Hütte , Ueberwinterungs -

lokal und der zweckmäßigste Lüftungsapparat für 16 Stöcke , Alles unter Einem , voll¬

ständig fertig da und kostete kaum so viel Material und Arbeit , als eine bloße Hütte

für 16 Stöcke gekostet haben würde . Denn weil hier die Wohnungen , von einer so

dicken Schicht wärmenden Materials äußerlich umgeben , in diese gleichsam verpackt

werden , reichen ganz einfache Zollbreiter von jeder beliebigen Holzart dazu auS ; und

auch die den Thüren entgegengesetzte Wand , die an den viereckigen hohlen Raum zu

stehen kommt , kann nur schwach sein , weil cS sogar vorthcilhast ist , den Einfluß der

Luft jenes Raumes , die im Sommer kühler , im Winter wärmer als die Atmosphäre

sein wird , die Bienen empfinden zu lassen ; deshalb werden auch Ritzen , namentlich in

dem obern Honigraum , um ihn im Sommer möglichst abzukühlen , in dieser Wand an¬

gebracht . Die Vortheile der so construirten Bicnenwohnungen müssen Jedem in die

Augen springen . Bedeckt man den Boden am Fuße dieses Pavillons vielleicht noch

mit etwas Waldstrcu , Moos , Laub u . dergl . , so kann im strengsten Winter der Ge -

frierpunkt nicht unter denselben dringen ; eine tcmperirte Luft von unten wird die

Wohnuygcn durchströmen und für die durch die äußere Kälte entzogene Wärme immer

neuen Ersatz leisten , so daß die grimmigste Kälte den Bienen nichts anhaben kann ,

wofern sie von der Seite der Thür , etwa durch eine Strohschicht oder Decke , gut ver¬

wahrt sind . Ebenso wird den Bienen an schwülen Tagen eine kühle Luft zuströmen ,

welche sie stets bei gleicher Thätigkeit erhalten wird , während jeder andere Lüftungs¬

apparat , wie der Nutt ' schc , zwecklos ist , wenn die einströmende Lust ebenso heiß ist

als die ausströmende . Wollte man die Bienen im Frühjahre möglichst lange in Ruhe

erhalten , so ließe sich dieses dadurch erreichen , daß man EiSstückc oder Schnee in jene
H *
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Grube brachte , also eine Art Eiskeller daraus machte , was unter Umstanden , z. B .

bei spät fallendem Schnee , von großem Vortheil sein könnte ; wäre man dagegen bei

eintretenden FrühjahrSfröstcn für die schon zahlreich angesetzte Brüt besorgt , so könnte

man für eine zu befürchtende Frostnacht durch in jene Grube geworfene erwärmte

Steine die Temperatur um einige Grade erhöhen . Wollte man dagegen die Bienen

der Einwirkung der Luft aus jenem Raum ganz entziehen , so brauchte man ihn nur

mit Stroh oder Heu auszufüllen und hätte dann nach allen Seiten hin möglichst ver¬

wahrte Wohnungen .

Ein solcher , wie ein kleines Sommerhäuschcn , ein Pavillon , Tempelchen , aus¬

sehender Bienenstock gewährt außerdem einen äußerst ergötzenden Anblick . Als vor ei¬

niger Zeit der Hofgärtner des Majors v . Wrangel in Merseburg , Besitzers von Gü¬

tern in Ostpreußen , auf denen er eine großartige Bienenzucht anzulegen beabsichtigt ,

bei mir war , sprach ihn dieser im letzten Sommer besetzte Stock so an , daß er ihn

sofort für seinen Herrn zum Ankauf ausersah . Auf einem freien , in einiger Ent¬

fernung von Gesträuch umgebenen Rasenplatze müßte er sich reizend auSnehmen und

einem Garten zur Zierde gereichen . — Sollte meine Beschreibung nicht ganz deutlich

sein , wie sie denn auch nicht ganz vollständig ist , so können diejenigen Bicnenwirthc ,

welche die wahrscheinlich am 2 . Zuni in Brieg zu beginnende und am 3 . in CarlS -

markt fortzusetzende dritte Versammlung mit ihrer Gegenwart beehren wollen , ,den Stock

selbst in Augenschein nehmen . Außer dem bereits vollständig mit 16 Völkern besetzten

habe ich wiederum zwei vollendet . Wenn das Material bereit ist , werden die Stöcke

schnell fertig sein , um sie sofort besetzen zu können . Damit die Fluglöcher zweier

Abtheilungen nicht zu nahe zusammenkommen , müssen die Wohnungen eine ziemliche

Tiefe , die Bretter also , die etwa ^ Zoll dick sein können , eine ziemliche Breite ha¬

ben , etwa 18 — 20 Zoll , oder es müssen , wenn man solche nicht hat , zwei zusammen¬

gestoßen werden . Zu einem Vicrbeuter sind drei fünf Fuß lange Stücke erforderlich ,

nämlich zu den beiden Seiten - und der Mittelwand ; zur Decke und zum Boden ( etwa

vom kernigen Kiefernholze ) kürzere Stücke von etwa 2 Fuß Länge ; zwei nur etwa

9 Zoll lange oder breite in der Mitte horizontal einzufügende Stücke ; ferner mehre

kurze Stücke zum Verschlagen der einen noch offenen Seite , und endlich vier 2 ' / ? Fuß

lange und 9 Zoll breite Stücke zu den vier an der noch offenen Seite einzupassenden

Thüren . Diese müssen allerdings etwas wärmehaltend sein , weil sie die einzige der

äußern Luft ganz bloSgestellte Seite der Wohnung bilden . Andcrthalbzöllige Bretter

vom Pappel - oder Aspenholz eignen sich dazu vorzüglich , weil sie nach meiner Erfah¬

rung nicht nur sehr wärmehaltend sind , sondern auch wenig quellen und schwinden .

Vor diesen vier Thüren , die dann dünner sein können , bringe ich , wie vor den vier

Flügeln eines Fensters , noch einen Fensterladen , eine sie gemeinschaftlich bedeckende Thür

an , um den Schlagrcgen abzuhalten und die Wärme noch besser zusammenzuhalten .

Sie hängt aber nicht an Bändern , weil sie geöffnet zwei Fluglöcher bedecken und die

Bienen am Einstiegen hindern würde , sondern wird nur vor - oder eingestellt und beim

Nachsehen ausgehoben . Die innere Einrichtung wird hier als bekannt vorausgesetzt .

Sie besteht auch in weiter nichts , als in Fugen oder Rinnen , die einander gegen¬

überstehen , zum Hineinschiebcn der die einzelnen Tafeln herabhängend tragenden Stäb¬

chen . Sie werden am bequemsten nach Zusammenzinkung oder Zusammennagclung der
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Seiten , der Decke und des Bodens und Einfügung der senkrechten Mittelwand vor

Verschlagung der Giebelscitc , nachdem man jetzt erst die Stellen mittelst Lineal und

Winkelhacken markirt hat , mit einer gewöhnlichen breitgehcndcn Holzsage Zoll tief

cingcschnitten . Früher schnitt ich sie von 9 zu 9 Zoll , jetzt alle 6 Zoll , bei 30 Zoll

Höhe also 5 Paar , ein , das erste Paar 1 Zoll von oben . In einem Sechsbeuter gibt es

daher 60 solcher Einschnitte , die in einer halben Stunde fertig sind . Daß man nicht von

jedem stets Gebrauch zu machen nöthig hat , versteht sich von selbst . Die unteren sind

zur Unterschiebung des Futterkästchens sehr bequem .

Für 80 Gulden , den Preis einer Btencnwohnung in London , wird man , wo

die Bretter nicht zu theuer sind , vier der erwähnten Pavillons , also Wohnungen ,

Stände , UeberwinterungSlvkale , LüftungSapparate für 64 Stöcke herstellen können ; sie

würden selbst ausgemauert nach meiner Ueberzeugung nicht zu kalt sein . Allen , welche

Gartenbiencnzucht treiben , gleichviel , ob nach der Schwärm - oder Zcidelmethode , kann

ich solche Bienenwohnungen nicht genug empfehlen . Denn wer diese einführt , braucht

deshalb nicht meine ganze Methode zu befolgen , künstliche Schwärme zu machen , wenn

sie freiwillig zu rechter Zeit und in erwünschter Zahl erscheinen . Er kann sie behan¬

deln , wie Klotzbcuten oder Körbe . Weniger Geübten würde ich dies sogar rathen .

Bet einiger Uebung aber wird man die ganze Methode so bequem , so sicher zum Ziele

führend finden , daß man nicht unterlassen wird , heute den Ableger zu machen , wenn

man auch sicher wüßte , daß morgen der Schwärm freiwillig kommt , da die

Mutter beim Hinausschwärmcn nicht außer Gefahr ist . Der Ungeübteste kann sich

dieser Wohnungen wenigstens ebensogut wie jeder andern bedienen , dem Meister aber

bieten sie Gelegenheit , durch die mannichfaltigstcn Kunstgriffe den Ertrag aufs Höchste

zu steigern . sVIU . Nr . 4 . j

Herr von Bcrlepsch hat nach dem Vorgänge meines Pavillons einen Achtund -

zwanzigbcuter bauen lassen * ) und eile ich , das gewünschte Urtheil über den auf¬

geführten Bau abzugeben .

Unter allen Erfindungen auf dem Felde
der Apistik halte ich , Ihren Stock ausgenom¬
men , die Fütterung mit ganzen Kandiszucker -
stücken und die Benutzung der Erdtempcratur
zur guten Durchwinterung und zur Abküh¬
lung in sehr heißen Sommcrtagen für die
praktisch wichtigsten und bin des festen Glau¬
bens , daß diese beiden Dinge , in Verbindung
mit Ihrer Beute , der Bienenzucht hinfüro eine
bisher kaum geahnte Sicherheit geben werden .
Mit dem größten Interesse las ich die Be¬
schreibung Ihres Pavillonstocks ( Nachtrag S .
47 fs.) und sann Tag und Nacht darüber nach ,
wie derselbe wohl noch zu vervollkommnen
und wie wohl ein vielfächcrigcr Stock zu con -
struiren sei , auf welchen weder die grimmigste
Kälte noch die drückendste Hitze jemals nach -
theiligen Einfluß üben könne . Ich glaube ei¬
nen solchen in dem nebenlicgcnd abgezeichne¬
ten und hier beschrieben folgenden zu besitzen .
Taf . 13Fig . 74 , 1. stellt den Grundriß der ersten
Etage mit 14 Fächern vor . Die zweite Etage

enthält ebenso viel Fächer , also der ganze
Stock 28 . Von diesen sind 24 ( auf der Süd -
Ost - und Nordseite ) gleich groß , nämlich je¬
des im Lichten 11 Zoll breit , 15 Zoll tief
und 30 Zoll hoch mit einem inneren Raum
von 4950 Cubikzollcn . Von je 6 zu 6 Zoll
Höhe laufen an den Seiten die Rinnen , in
welchen die Stäbchen ruhen . Dadurch wird
cS möglich , den Bienen das Fach 6 , 12 , 13 ,
24 oder 30 Zoll hoch einzuräumen . Znm
Brntraumc und zur Aufspeicherung desjenigen
Honigs , welchen das Volk zum eigenen Be¬
darf braucht , sind die untern 3 Stäbchcnlagen
mit einem Ranmgchalt von 2970 Cubikzollcn
bestimmt , wogegen die Leiden oberen mit
1980 C .-Z . Raum zum eigentlichen Magazin
des überschüssigen , entnehmbaren Honigs die¬
nen . Ueber dem Brutraume liegen Deckbrett -
chen , die an einer Seite , sobald das Honig¬
magazin ausgebaut werden soll , ungcsahr
t? 2E breit zum Hinansteigen der Bienen ge¬
öffnet werden . Die vier Fächer neben der
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Was zunächst die Breite der einzelnen Fächer Ihres Achtundzwanzigbeuters be¬

trifft , so scheint mir 11 Zoll etwas zu viel zu sein . Ich würde 10 Zoll ( Zellenmaß

ü 5 Zellen ) als das Marimum gelten lassen . Diese Breite hatten früher alle meine

großen Eingangsthür in das Innere des
ganzen Stockes sind bei gleicher Breite und
Höhe mit den übrigen 24 nur 11 Zoll tief .
weil sonst die Thür , die jetzt 29 Zoll breit
ist , zu schmal geworden sein würde . Nur
jedoch das Fach auch der Tiefe nach verklei¬
nern zu können , habe ich Vorhängebrettchen
anfertigen lassen . Dieselben sind ziemlich 6
Zoll hoch und ziemlich 11 Zoll breit und
schließen vorgehängt den Raum » ach hinten ,
während die Deckbrcttchcn nach oben schließen .
Auf diese Weise kann das mächtige Fach selbst
für das kleinste Afterschwärmchcn passend her¬
gerichtet werden . — Die Stäbchen , woran
der Bau hängt , sind genau 1 Zoll breit und

Zoll dick. An den vier Ecken eines jeden
Stäbchens springt )( Zoll vor , so daß , wenn
die Stäbchen aneinander geschoben sind , jedes¬
mal Zoll Zwischenraum bleibt . Sie sehen ,
daß die innere Konstruktion etwas von der
Ihrigen abweicht . Erstens nämlich wollen
Sie die Breite des Faches nur 8sl Zoll ( vgl .
Nachtrag S . 35 ) . Diese Breite ist aber nach
meinen Erfahrungen zu gering und bewirkt ,
daß der Stock , wenn er , wie Sie wollen , bis
20 Zoll tief ist , das Brutnest zu sehr ver¬
engt , indem die Königin die Hinteren Tafeln
wegen der kühleren Temperatur so leicht nicht
mit Eiern besetzt . Dadurch aber enthält der
Stock nicht Volk genug , um die wenigen
Trachtlage in unseren honigarmcn Gegenden
gehörig ausbeuten zu können . Sie wollen
auch hinten Aufspeicherung von Honig . Das
halte ich aber wenigstens für nicht nothwen¬
dig , da das Fach oben und besonders im ab¬
gesonderten Speicher Platz die Hülle und die
Fülle zur Absetzung des Honigs gewährt und
die Bienen überhaupt ihre Honigvorräthe na¬
turgemäß und lieber über dem Brntneste , als
hinter demselben haben . Nebrigens werden
auch bei meiner Breite die hintersten Tafeln
mit Honig , wenigstens im Juli , gefüllt wer¬
den , das Volk aber im Mai und Juni un¬
bedingt stärker werden , als wenn das Fach
um so viel Zolle Raum mehr in der Tiefe
hätte , als es in der Breite hat . Daß aber
ein Volk bei Ihrer Konstruktion der Stöcke
mit dem abgesonderten Honigranmc im Haupte
jemals zu zahlreich werden könnte ( welche
Ansicht Sie an einigen Stellen mehr durch¬
blicken lassen , als aussprechen ) , kann ich ab¬
solut nicht zugestehen , .obwohl ich einäume ,
daß Lei gewöhnlichen Strohkörben massenhaf¬
tes Volk oft mehr schadet , als nützt . Bei
sehr volkreichen Strohkörbcn tritt nämlich bei
feucht -warmer , aber nicht sonderlich honiger -

giebiger Witterung nicht selten der Fall ein ,
daß die Brüt fast den ganzen Stock einnimmt
und es dann ; wenn plötzlich reiche Tracht
einfällt , an Raum zur Aufspeicherung des
Honigs gebricht , was bei Ihren Stöcken mit
den separaten , jederzeit ganz oder theilweise
zu leerenden Honigrnagazincn niemals der
Fall sein kann . — Zweitens wollen Sie an
den Ecken der Stäbchen keine Vorspränge ,
sondern die Stäbchen durchweg nur einen Zoll
breit haben , „ um sie nach Belieben weiter oder
enger aneinander legen zu können " . Dieser
Grund schlägt nicht durch ; denn enger , als
sie bei meiner Konstruktion kommen , brau¬
chen sie niemals zu liegen , und weiter kann
man sie ja , wo ' S nothlhnk , gleichwohl legen .
Sind aber die Vorspränge an den Ecken nicht ,
so werden die Stäbchen , namentlich in tie¬
feren Stöcken , oftmals zu eng aneinander
geschoben , so daß sich die Waben berühren
oder wenigstens nicht der gehörige Zwischen¬
raum für die Bienen bleibt . Ueber dem Fache
ist noch 2 Zoll leerer Raum , um die Stäb¬
chen der obersten Reihe bequem einschieben ,
herausnehmen und die Deckbrcttchcn auflegen
zu können ; unter denn Fache befindet sich ein
3 Zoll hoher , willig ein - und ausgehender
Schub . Mithin ist das Fach ganz leer 35
Zoll hoch . Der Schub wird für den Sommer
verkehrt , mit dem Boden nach oben , der
Oeffnung nach nuten , eingesetzt , für den
Winter hingegen wird er gedreht und dient
dann dazu , die todten Bienen , das Gcmüllc
rc . aufzunehmen . Dadurch wird es über¬
flüssig , die unteren Tafeln vor der Einwin¬
terung um einige Zoll verkürzen zu müssen .
Ich halte das Verkürzen des Gebäudes unter
allen Umstanden mindestens für zwecklos ( meist
sogar für sehr schädlich ) , weil man meinen
Erfahrungen nach das Brntgebäude überhaupt
nicht über 3 Jahre alt werden lassen soll ,
d . h . bei den gewöhnlichen Methoden ; lasse
keinen Stock älter als drei Jahre werden ; bei
Ihrer Methode ; nimm im Herbste des dritten
Jahres , wenn du den Stock erhalten willst ,
die schwarzen Bruttafcln heraus und hänge
dafür junge , noch weiße ein . Ich will hier
nicht darüber mit Ihnen discutiren , ob das
starke Einschneiden der Tafeln kurz vor Be¬
ginn der Frühlingsvolltracht , wie Sie behaup¬
ten , Vortheilhaft sei , sondern nur bemerken ,
daß sich ein Volk , dessen Gebäude bis auf
das Bvbenbrett geht , weit leichter und sicherer
gegen Ranbanfällc vertheidigt , als ein sol¬
ches , dessen Gebäude nicht bis herunter reicht .
Das müssen und werden Sie zugestehen , daher
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Stöcke . Ich ging aber spater zu 9 , dann sogar zu 8 Zoll über . Je breiter die

Wohnung ist , desto stärker und steifer müssen die Stäbchen sein , indem sie sich sonst

von der Last biegen , so daß schwere Honigtafeln bei großer Hitze leicht abreißen können .

auch nicht leugnen , daß cö Vortheilhaft ist ,
wenigstens im Herbste , nuten nichts weg¬
schneiden zu müssen , was eben mein Schub
überflüssig macht . Das Flugloch befindet sich
unmittelbar über dem Boden des verkehrt ein¬

gesetzten Schnbes , ist 4 Zoll lang , ^ Zoll
hoch und kann mittelst Zinkschieber beliebig
verengt werden . Unter demselben befindet sich
ein Änflngbrettchcn , 3 Zoll über demselben
ein Schirmdächclchen . Die äußeren llm -
fassnngswände sind 6 Zoll dick und be¬
stehen , gleich einem Gartcnpavillon , aus ei¬
nem vicrzölligen Holzbaue , dessen Fächer mit
weichem Maculaturpapicr ausgesetzt sind .
Innen und außen sind Zollbreiter deutscher
Pappeln aufgeschlagen und außen zwar so ,
daß immer ein Brett einige Zoll über das
andere weggrcift , damit nirgends ein Ritz
durch etwaiges zcitweiseS Dehnen oder Zu¬
sammenziehen der Bretter entstehen und so
Feuchtigkeit eindringen könne . Sollte wohl
die Kälte bei dieser Vorrichtung jemals nach -
theilig auf die Völker einwirken könnend Ich
glaube nicht . Denn 2 Zoll Pappclholz mit
einer dazwischen liegenden 4 Zoll dicken , aus
8b — 90 Bogen bestehenden Papierschicht , wo¬
durch keine Spitz - , ja selbst wohl keine Kar -
tätschcnkugcl zu fliegen vermag , dürfte viel
leisten . Durch diese Wände gehen an den be¬
treffenden Stellen weißbnchene Klötzchen ; durch
diese wieder die Canäle zu den Fluglöchern .
Außen sind , wie oben gesagt , die Fluglöcher
nur ^ Zoll hoch , innen aber erhöhen sich die
Canäle auf der oberen Seite gemach und sind
da , wo sie in die Stöcke einmünden , fs Zoll
hoch . Ganz ebenso , wie die Nmfassungswändc ,
ist auch das Dach verwahrt . Zinkene Rinnen
fangen den Regen auf und leiten ihn am
Stocke herunter . Die an der Westseite befind¬
liche Eingangsthür zum ganzen Stocke ist
aus starken Kieferhöhlen gestemmt und mit
festestem Schlosse versehen . Geöffnet wird sie
angehängt , damit sie gegen das Zuwerfendes
Windes geschützt ist . Um aber vorzubeugen ,
daß in sehr strengen , langdauernden Win¬
tern nicht doch etwa der Thermometer im
Innern der Beute unter Null herabsinke und
dadurch auch die einzelnen Fächer zu kalt wer¬
den könnten , wird Winters inwendig eine 8
Zoll dicke Strvhwand unmittelbar vor die
Thür gestellt . Die Thüren der einzelnen Fä¬
cher befinden sich im inneren Raume des

Stocks und bestehen aus b in Holz gerahm¬
ten Glasscheiben , 6 und 12 Zoll vom Boden
befinden sich 3 Zoll breite , ss Zoll hohe Luft¬
löcher , die von einer Seite mit grob durchlöcher¬

ten , von der andern mit undnrchlöcherten
Zinkschicbern nach Belieben zu verschließen
sind . Im Winter wird das ( äußere ) Flug¬
loch dicht mit Werg oder dergleichen verstopft ,
dagegen werden die inneren Luftlöcher ganz
aufgezogen ; im Sommer sind die durchlöcher¬
ten oder undnrchlöcherten Schieber davor , je
nachdem man lüften will oder nicht . Auf
dem dritten Durchbrüche befindet sich der Knopf
znm Abheben der Thür ; auf dem vierten ist
noch ein Luftloch , wenn im Sommer der Ho -
nigranm geöffnet ist . Die Thür ruht unten
auf der Hinterseite des Schnbes . — Da der
innere Raum der ganzen Beute bei geschlosse¬
ner Eingangsthür völlig dunkel ist , so sind
die Gläser an den einzelnen Thüren der Fä¬
cher unbedeckt gelassen . In der Mitte der
Beute befindet sich ein 2 Fuß ins Quadrat
großes , 5 Fuß tiefes , mit glatt behaucnen
Platten ausgesetztes Erdloch , welches mit ei¬
nem bohlenen Deckel jederzeit geschlossen wer¬
den kann . Der übrige Raum im Innern
um das Erdloch herum ist gleichfalls
mit schönen Platten ausgetäfelt und alle Fu¬
gen sind mit Casseler Cement verstrichen , so
daß bei der im Falze gehenden , gleichfalls
dicht schließenden Thür keine Ameise , ge¬
schweige eine Maus oder sonst ein größeres
Thier jemals einzudringen vermag . Tritt
man bei geschlossener Thüre mit dem Lichte
in der Hand mitten auf das bedeckte Erdloch ,
so sieht man fast nichts als Glas , was einen
sehr schönen Anblick gewährt , aber wahrhaft
feenhaft aussehen muß , wenn erst sämmtliche
Fächer mit Bienen bevölkert sein werden . Bei
geöffneter Eingangsthür fällt zwar sattsam
Licht ein , um jede Operation ausführen zu
können , doch habe ich auf der Ostseite im
Dache noch ein zu verdeckendes Fenster ange¬
bracht , so daß man zu jeder Zeit die völlige
Tagcshelle im Stocke haben kann . — Der in¬
nere Raum von 48 '4 Zoll ins Quadrat und
der Platz zwischen den vier Fächern neben der
Eingangsthür sind groß genug , um daß 2
Personen im Stocke stehen und arbeiten kön¬
nen . Die ganze Beute steht aus einem fuß¬
hohen schön gearbeiteten Fundamente blauer
Quadersteine und ist mit pfirsichblüthrother
Firnißfarbe angestrichen . Die Fluglöcher , ob¬
wohl weit genug von einander entfernt und
meist nach verschiedenen Himmelsgegenden
stehend , sind dennoch der mehren Vorsicht und
Zierde halber theils grün , theils gelb , theils
weiß , theils schwarz markirt , so daß auf je¬
der der drei Frontseiten und in jeder der vier
Ecken ein Flugloch grün , eins gelb , eins



Bci größerer Breite werden die Stöcke allerdings mehr Brüt , aber auch mehr Droh -

nenbrut haben . Vielfältige bei Klotzstöcken gemachte Erfahrungen haben mich die

schmalen , aber desto tieferen Wohnungen vorthetlhafter finden lasten . Der Brutraum

weiß , eins schwarz ist . Daß ich bei Con -
struirung dieses Stockes ganz auf Ihren
Schultern stehe , werden Sie sofort ersehen
haben ; die schrankartige Sechsbeute und der
Pavillonstock führten mich aus ihn . Schon
ist der Stock , ist er aber auch praktisch ?
Hierüber Ihr sachverständiges Urtheil recht
bald zu vernehmen , bin ich sehr begierig , fv .
Berlepsch , VIII . Nr . 21 .j Sie haben , hoch¬
würdiger Herr , die Gewogenheit gehabt , mei¬
ner Bitte nachzugeben und sich über meine
neuconstruirte frostfrcie Achtundzwanzigbcutc
gutachtlich auszusprcchcn . Anscheinend ist Ihr
Gutachten ein ziemlich günstiges ; denn am
Schlüsse desselben sagen Sie , daß , wenn es
mir gelingen sollte , die kleinen gerügten Un -
zweckmäßigkeiten zu verbessern , „sich die Bie¬
nen in dem sonst höchst zweckmäßigen Pavil¬
lon vortrefflich befinden würden " . Analysirt
man aber die gemachten Einwendungen genau ,
so stellt sich klar heraus , daß Ihr Gutachten
ein den neuen Stock völlig verweisendes und
das eben angezogene resumircnde Endurtheil
nichts als ein mir gemachtes Kompliment ist .
Ja wahrlich , waren Ihre Einwürfe gegrün¬
det und hoffte ich nicht , dieselben überzeugend
für all - und jedermänniglich widerlegen zu
können , so versichere ich Sie , daß der schöne
Pavillon bereits der Erde gleichgemacht und
in der Bienenzeitung desavouirt worden wäre .
Doch , Gott sei Dank ! keins von beiden dürste
nöthig sein . Ich will nun Ihre Einwendun¬
gen der Reihe nach durchgehen . Schars aus¬
geprägt lautet die erste also : I . Ein Fach ist
am zweckmäßigsten nicht eilf , sondern nur acht
Zoll breit ; denn je breiter es ist , desto dicker
und steifer müssen die Wabenträger sein , in¬
dem sie sich sonst von der Last biegen , so daß
schwere Honigtafeln bei großer Hitze leicht ab¬
reißen können . In der Acktundzwanzigbeute
werden die II " breiten , 15 " tiefen und 30 "
hohen Fächer durchschnittlich allerdings volk¬
reicher sein , als wenn sie bei gleicher Höhe
nur 8 " breit , aber 20U " tief ( also dem Ku¬
bikinhalte nach völlig gleich groß und 4950
Cubikzoll haltend ) wären , werden aber auch
mehr Drohnen und dieser und überhaupt der
größeren Volksmenge wegen weniger entnehm -
baren Honig liefern , s) Allerdings müssen
bei größerer Breite die Stäbchen oder Wa -
benträgcr dicker und steifer sein . Allein Zoll
dicke , vorn Schreiner aus dürrem Ahornholzc
gut gearbeitete Stäbchen werden sich nicht
biegen und wenn eine Last von 20 Pfd . da -
ranhinge ; ebenso ist es unzweifelhaft , daß
bet den sechszölligen ausgefütterten Doppel¬

wänden meiner Beute niemals die Hitze eine
Wabe zum Abreißen bringen wird . — Ucbri -
gcns befinden sich in der Beute gar keine
Stäbchen mehr , sondern lauter Rahmen , so
daß die Waben von allen vier Seiten zwischen
Holz hängen und deshalb unmöglich abreißen
können . Diese Rahmen , welche ich schon seit
1843 in meinen Nahmcnlüftern habe , sind
bei weitem bequemer , als bloße Stäbchen .
Bei ersteren nämlich hat man niemals nöthig ,
eine herauszunehmende Wabe erst von den
Seiten der Wände ( was selten ohne Matzerei
abgeht ) zu lösen , sondern man kann sogleich
den ganzen Rahmen mit der eingebauten Wabe
herausziehen . Freilich mache » diese Rahmen ,
welche , damit sie sich weder werfen ' noch aus -
cinanderspringen können , von einem geschick¬
ten Schreiner sorgfältig gearbeitet werden
müssen , die Stöcke ganz » nverhältnißmäßig
theuer und ließ ich daher aus ökonomischen
Gründen anfänglich in den neuen Stock bloße
Stäbchen legen . Als jedoch die wahrhaft
prachtvolle Beute einige Zeit dastand , erschie¬
nen mir die bloßen Stäbchen immer mehr mit
der übrigen Construktion disharmonisch , so
daß ich sie bald heranSwars und für 1400
Rahmen ä Stück 1 ^ Sgr . noch das artige
Sümmchen von 70 Rthlrn . aufwendete , wäh¬
rend der ganze übrige Stock nicht voll 150
Rthlr . gekostet hatte . Ich empfehle daher die
Rahmen nicht allgemein , sondern blos den¬
jenigen Imkern , die die Mittel zu ihrer An¬
schaffung haben und anwenden wollen . Sie
sind , wie gesagt , bequemer , netter , leisten
aber praktisch nicht mehr als bloße Stäbchen ,
d) Gestehe ich zu , daß von den oben ange¬
gebenen Fächern die schmäleren durchschnittlich
hinten mehr Honig als die breiteren enthalten
werden , bestreite aber , daß sie in Honigarmen
Gegenden eine größere Honigausbentc über¬
haupt liefern , weil in der Regel die Bienen
eines so schmalen Faches in den oberen ab¬
gesonderten Honigraum gar nichts tragen wer¬
den . Man denke sich ein Fach von 8 " Breite ,
20 )j" Tiefe und 30 " Höhe den Bienen 18 Zoll
hoch zum Brutraum und zur Aufspeicherung
desjenigen Honigs , dessen sie selbst bedürfen ,
eingeräumt . Gewiß wird sich hier das Brut -
uest nicht viel über die Hälfte der Tiefe aus¬
dehnen und etwa 1550 Cubikzoll einnehmen ,
so daß für Aufspeicherung des Honigs hinten
und ( im abgesonderten Honigraum ) oben noch
ein etwa 3400 Cubikzoll großer Raum übrig
bleibt , der aber noch um ein Beträchtliches
größer anzunehmen ist , wenn man bedenkt ,
daß die Bienen auch über den Bruttafeln
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ist doch auch der Sitz für den Winter und muß für denselben auch die nothwendigen

Vorräthe enthalten , die doch schon zur besten Zeit darin aufgespeichert werden müssen .

Daß die Stäbchen oder Wabcnträgcr mit den kleinen Vorsprüngen zweckmäßiger

Honig einsehen werben . Nnn frage ich , wo¬
mit soll biescr übrige gewaltige Ranm gefüllt
werden ? Mit Honig ! Ja auf Cnba , viel¬
leicht auch in Carlsmarkt , Bankwitz rc ., wo
es Luchweizcnscldcr und hübsche Herbsttracht
gibt , nicht aber in Secbach und so vielen an¬
dern Gegenden , wo Ende Juli mit dem An¬
legen der Sichel an den Roggen , oft noch
viel früher , alle Tracht vorbei ist . Wozu
überhaupt in Honigarmen Gegenden so ge¬
waltige Fächer , wenn man durch die schmale
Constrnklion derselben die massenhafte Volkö -
erzcugnng absichtlich hindert ? Bei 8 " Breite
würden Stocke von 18 " Hohe und 15 " Tiefe
für mich und sehr viele andere Imker , die
gleichfalls das Mißgeschick haben , in Gegen¬
den der letzten Klasse zu leben , vollkommen
groß genug sein . Ferner sehe ich gar nicht
ein , weshalb , wenn auch entnehmbärcr Ho¬
nig hinten aufgespeichert werden soll , dem
Stocke überhaupt noch ein abgesondertes Ho¬
nigmagazin im Haupte gegeben wird ! Wa¬
rum rathen Sie nicht , meine 1950 Eubikzoll
haltenden Fächer 8 " breit , 34 'Z, " tief und 18 "
hoch zu machen ? Weshalb verließen Sie die
liegende Form der Stocke und gingen zur
stehenden über ? — Um zu beweisen , baß
breitere Fächer dem Honigertragc Eintrag
thäten , führen Sie 1 ) noch an , daß Sie
vielfältige bei Klotzbeuten gemachte Erfahrun¬
gen die schmalen , aber desto tieferen Woh¬
nungen vortheilhafter gelehrt hätten . Hatten
aber jene Klotzbeutcn auch einen abgesonder¬
ten hinlänglich großen Honigraum im Haupte ?
Denn wenn sie diesen nicht hatten , so gebe
ich Ihnen gern zu , daß sie verhältnißmäßig
Honigarm blieben , weil während der Tracht -
zeit fast alle Zellen mit Brüt besetzt waren ,
so daß die Bienen zur Aufspeicherung grö¬
ßerer Honigvorräthe keinen Platz hatten . Und
werden Sie mir nicht zugestehen , daß die
Bienen naturgemäß ihre Honigvorräthe über
dem Brlitneste aufspeichern wollen ? Werden
nicht auch Sie , gleich mir bemerkt haben , daß
die Bienen fleißiger sind , wenn sie die oberen
Räume mit Honig füllen können , als wenn
sie genöthigt sind , dies hinten oder an den
Seiten zu thun ? Werden die Bienen auch
nur eine Zelle mit Honig in An - oder Hin -
tersätzen füllen , so lange sie oben leere Wa¬
ben haben ? Weiter sagen Sie 2 ) der Brnt -
raum sei doch auch der Sitz für den Winter
und müsse daher auch für denselben die noth¬
wendigen Vorräthe enthalten , die doch schon
zur besten Zeit darin aufgespeichert werden
müßten . Wer wird Ihnen dies bestreitcn ?

Aber sollten wohl die Bienen in einen Raum
von 11 " Breite , 15 " Tiefe und 18 " Höhe , wie
groß bei mir der Brutraum d . h . der Raum
unter den den Honigraum abgrenzenden Deck -
brcttchcn ist , nicht ihren Wintcrvorrath tragen ,
wenn überhaupt der Sommer dies zuläßt und
der Stock sich nicht abschwärmt oder durch
Ableger zu sehr geschwächt wird ? Gewiß !
denn meine Strohkörbe , welche kaum 2000
Eubikzoll innern Raum haben , thun dies ,
um wie viel mehr werden es also nicht Völ¬
ker thun , die ( außer dem abgesonderten Ho¬
nigraum ) 2970 Eubikzoll Raum haben ! —
Ist wohl das schwächere Volk des schmäleren
Stockes im Stande , in den Hinteren Raum
so viel Honig zu tragen , als das stärkere des
breiteren in den oberen ? In der NapSblüthe
ist es hierorts gar keine Seltenheit , daß runde
12 " Durchmesser haltende Körbe , welche so
recht gestopft voll Bienen sind , 8 — 9 Psd . in
einem Tage eintragen , ja am 7 . Mai 1846
erlebte ich sogar von einem Stocke beinahe
12 Pfd . Und die Völker der sutz . 1 ange¬
gebenen gleich großen , aber verschieden ge¬
formten Fächer werden sich in der Regel wie
4 zu 7 verhalten , d . h . wenn in einem
schmäleren Fache sich 12 ,000 Bienen befinden
werden , wird das breitere 21 ,000 haben .
Wird das schwächere Volk in derselben Zeit
dasselbe vermögen , als das stärkere ? Das
können und werden Sie nicht behaupten .
Wenn aber in Seebach und anderen so ho -
nigarmcn Gegenden die Bienen nicht die Raps - ,
Baum - und Esparsetteblüthe möglichst aus¬
beuten können , so möchte ich wissen , wann
sonst sie Honig aufspeichern sollten ? Bei Ih¬
nen ist dies freilich anders ; denn bei Ihnen
gibt es Nahrung bis in den September hin¬
ein , wie ich mich im Spätsommer 1851
durch den Augenschein überzeugte . Wenn Ihre
Bienen im August im Buchweizen schwelgen ,
wenn Ihre dünnen Stäbchen sich vielleicht auch
bei nur achtzölliger Breite ( so schmale sah ich
übrigens bei Ihnen gar nicht ) biegen , haben
meine Bienen die Drohnen längst abgeschafft
und müssen bei der schönsten Witterung feiern ;
wenn Ihre Bienen nach der Herbstnahrung
gehen , fliegen meine , außer wenn die Stöcke
spielen , nur einzeln ab . Ihre Gegend ist im
Vergleich zu der » innigen eine sehr gute , an
sich betrachtet eine gute . Das werden Sie
bestreitcn , aber das hilft Ihnen nichts ; denn
es kann sich Jedermann , der Ihre Anstalten
im Spätsommer besucht , davon überzeugen ;
auch haben Sie längst in der Bienenzeitung
die Güte Ihrer Gegend indirekt selbst zuge -



sind , ist keine Frage ; aber die Mühe bei deren Anfertigung scheint mir mit ihrem

Ruhen in keinem Verhältniß zu stehen . Glatter Stäbchen kann ich in einer Stunde

wohl 4 Schock fertig machen , mit den Absätzen schwerlich den vierten Theil . Kügclchcn

standen , obwohl Sie dieselbe direct „eine ärm¬
liche " nannten . Herr Präsident Busch bat alle
Ihre dcsfallsigcn Aeußerungen , welche Sie ge¬
legentlich in der Bicnenzcitnng machte » , ge¬
sammelt , sorgfältig zusammengestellt und am
13 . August s . p . auf der Arnstädtcr Versamm¬
lung vorgetragen , so daß , wenn Sie in die¬
sem Punkte mir zu Leibe geben sollten , ich
mich unter den Schutz des Herrn Präsidenten
begebcir würde . In Seebach und in allen
solchen erbärmlichen Bienengcgeudcn kann nur
massenhaftes Volk eine Honigausbeute sichern ,
weil nur ein solches im Stande ist , die we¬
nigen Trachttagc gehörig zu benutzen . Aber
massenhaftes Volk ist nur in runden oder
quadratförmigen Stöcken zu erzielen , und
wenn ich daher etwas an den Fächern der
großen Beute bedaurc , so ist es , daß ich sie
nicht ebenso breit als tief , etwa 13 Zoll im
Viereck erbauen ließ . Im Banat hingegen
würde ich sie nach Ihrem Rathe fertigen lassen .
— Wer in honigarmcn Gegenden ( dies sei
hier beiläufig sür Anfänger bemerkt ) nicht auf
massenhaftes Volk und doch dabei auf mög¬
lichst geringe Vermehrung der Stöcke hinar¬
beitet , wird das Futternäpfchen stets mehr
als das Zcidelmcsser gebrauchen . In solchen
Gegenden liefert ein noch in der Vermehrung
begriffener Stand durchschnittlich keinen Rein¬
ertrag , er mag nun nach Ihrer oder nach
einer anderen Methode eingerichtet sein . In
solchen Gegenden muh mau sich eine be¬
stimmte Zahl Stöcke halten und im Herbste
nie mehr , wohl aber nach sehr schlechten
Sommern weniger stehen lassen . Wer sich z. B .
150 Mutterstöcke auf zwei Ständen halten
will , der darf höchstens 75 Ableger machen ,
oder er muß , wenn er die Bienen schwärmen
läßt , die Schwärme tüchtig zusammenschmei¬
ßen und , wie gesagt , nie mehr als 150 Stöcke ,
denen das Volk der cassirten zugetheilt wurde ,
einwintern . Die Theorie bleibt sich allent¬
halben gleich , nicht aber die Praxis . Die
Königin wird in Carlsmarkt accurat so wie
in Seebach und auf Cuba begattet , die Pra¬
xis aber muß sich nach der verschiedenen Ge¬
gend verschieden gestalten . Auf Cuba z. B .
ist die alljährliche Erstickung vieler Völker
wahrscheinlich unumgänglich nothwendig , weil
sich die Bienen sonst ins Unendliche vermeh¬
ren würden , in Seebach und in allen Honig¬
armen Gegenden aber wäre es die größte
Dummheit , im Herbste oder sonst auch nur
eine Biene absichtlich zu tödten . c ) Obwohl
ich nicht einsehe , warum die breiteren Fächer
der Drohnenbrut Vorschub leisten sollen , viel¬

mehr ich die oft vorkommenden Drvhucnmassen
in ganz andern Dingen ( z. B . vor allem in
der magazinmäßigcn Behandlung der Stöcke ,
in dem scharfen Verkürzen der Waben im
Frühjahr ) suche , so will ich doch hier nur
sage » , daß ich der Drohnenbrut schon an den
Kragen zu kommen wissen werde . Meine be¬
setzte Achtbcule hat in diesem Augenblicke auch
nicht eitle Drohucnzellc ; die Bienen werden
im Frühjahr schon deren so viel bauen , als
sie absolut nöthig haben , d . h . sie werden Ar -
bcitsbicnenzellcn abbrechen und Drohuenzcllen
an ihrer Statt baneu ( vgl . Apistische Briefe
II .) . Meist schon im Sommer werde ich die
Rahmen mit dem Drohncnwachje entweder
ganz hinten hin oder in den Honigraum spc -
diren , » ach beendigter Tracht aber werde ich
jeden jungen Schwärm vollständigst anscin -
andcrnehmcu und alle Rahmen im Brutraume ,
die ganz oder theilweise Drohnenwachs ent¬
halten , durch andere mit Bicncnwachs er¬
setzen , wie ich dies schon seit mehren Jahren
bei meinen Rahmenlüftcrn ( wo ich gleichfalls
jeden Nahmen einzeln , wenn auch weniger
bequem , herausnehmen kann ) mit bestem Er¬
folg thue . Um dies bequem bewerkstelligen
zu können , habe ich mir einen sog . Bock , auf
welchen ich alle Tafeln eines Stocks hängen
kann , anfertigen lassen . Von hier aus wer¬
den sie dann sammt den daraussitzenden Bie¬
nen einzeln wieder in den Stock zuriickgehängt .
— Daß vieles Volk nur unter Umständen ,
die bei meiner Beute niemals obwalten kön¬

nen , dem Honigcrtrage schädlich ist , erhellt
genugsam aus dem weiter oben schon Gesag¬
ten . II . Der Schub auf dem Boden ist zwar
sehr bequem , jedoch s ) entbehrlich und bei
großen Zuchten zu kostspielig , da ein bloßes
Brettchcn , auf Nägeln gehalten , dasselbe
leistet , und It) sogar gefährlich , weil er den
Motte » Schlupfwinkel gewährt . Zu a . Wird
zugestanden , doch bemerkt , daß der Schub
nicht allgemein empfohlen , sondern nur als
sehr bequem angebracht wurde . Wer die Ko¬
sten scheut , lasse ihn weg . Vgl . jedoch das
zu III . am Ende Gesagte . Zu d . Wird ge¬
leugnet , weil ich nicht begreife , wie der Schub
den Motten Schlupfwinkel gewähren soll . Die
kleinen Ritze , die zwischen dem Schub , wenn
er im Sommer verkehrt eingeschoben ist , und
den Wänden des Faches entstehen , verkitten
die Bienen , sobald sie mit den Waben her¬
unter sind , dicht mit Propolis , ebenso wie
sie bei gewöhnlichen Strohkörben die Stand¬
bretter fest anwichsen . Ich habe diesen Schub
schon längst bei den meisten meiner Rahmen -
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von Wachs oder auch Lehm in die Fugen gedruckt , können den Stäbchen auch eine feste
Lage geben . Wo Durchgänge nach einem oberen Raume nicht nöthig sind , da kann
man einen zollbreiten Wabenträgcr und ein halbzölligcS glattes Stäbchen abwechselnd

lüftcr und noch nie Schaden , wohl aber
Nutzen verspürt , da uiau so die Waben vor
der Einwinterung unten niemals zu verkür¬
zen braucht . Im Herbste kann man den
Schub gar nicht herausbekommen , ohne ihn
zuvor mit einem Meißel oder cin-cm ähnlichen
Instrumente losgczwängt zu haben , gerade
so , wie bei dicht vollgcbanten Strohkörben
die Flngbreticr dermaßen angekittet sind , daß
sie nur mit Gewalt losgebrochen werden kön¬
nen . III . Die Fluglöcher der zweiten Etage
befanden sich zweckmäßiger statt unmittelbar
auf dem Boden des verkehrt cingcschobcncn
Schubcs gleich unterhalb des ersten Stäbchen -
rostcS , damit sie von den unteren möglichst
well enlscrnl stünden . Wird bestricken ; denn
i>) sind die oberen Fluglöcher 35 Zoll , also
doch gewiß weit genug von den unteren ent¬
fernt , und außerdem ist jedes Flugloch auf
derselben Front andersfarbig stark und auf¬
fallend markirt . Bei der besetzten Achtbcnte ,
wo die Fluglöcher ganz ebenso sind , habe ich
im vergangenen Sommer durchaus kein Ver¬
fliegen der Bienen wahrgenommen , b ) Halte
ich es unter allen Umständen für fehlerhaft ,
das Flugloch irgendwo anders , als unmittel¬
bar über dem Boden anzubringen . Ist näm¬
lich das Flugloch höher oben , z . B ., wie Sie
rathen , dicht unter dem ersten Stäbchenroste ,
so müssen die Bienen ihre Todten und alles
Gcmüllc erst mühsam ( worauf ich jedoch so
viel nicht gebe ) in die Höhe tragen , um es
hinanstranSportiren zu können . Sie sind aber
mit dem Reinigen des Bodens , wenn sie den
Unrath erst aufwärts schleppen müssen , gar
nicht so eilfertig , sondern lassen denselben oft
geraume Zeit ganz ruhig nuten liegen und
gewähren dadurch den Wachsmottcn ein wahr¬
haft köstliches Brntncst , waö höchst gefährlich
werben kann , da später die Bienen bei der
Menge und Dichtigkeit des Gespinnsteö meist
gar nicht mehr im Stande sein werden , den
Maden beiznkommen . Ist irgend einer Ihrer
Vorschläge zu tadeln , ist irgend etwas an
Ihren Beuten unpraktisch und durchaus ver¬
werflich , so ist es der Umstand , daß Sie das
Flugloch nicht immer unmittelbar über dem
Boden haben . Sie werden vielleicht sagen ,
daß man das Gemüllc rc . leicht wegkehren
könne . Nun ja , das mag im Herbste und
im Frühjahre bis zur Tracht , wo bei Ihnen
die Waben swaS bei mir niemals der Fall
ist ) unten stark verkürzt sind , recht hübsch
angehen , aber später , wenn die Waben bis
herunter reichen , mitunter sogar einzeln aus
das Bodenbrett selbst aufgebaut sind , wie

wollen Sie da abkehrend Diese Wahrneh¬
mungen brachten mich eben auf den L>chub .
Denn muh das Flugloch unmittelbar über
dem Boden sein und will oder kann ( bei
Rabmcn geht eS gar nicht , oder doch nur
höchst umständlich ) man die Waben vor der
Einwinterung nuten nicht kürzen , so verstopft
sich im Winter das Flugloch nur gar zu leicht .
Dies hätte nun zwar für den Winter , wenn
hinten Luftlöcher sind , nichts zu sagen , aber
im Frühjahre beim ersten Ausfluge könnte es
den Untergang des Stockes herbeiführen , in¬
dem die Bienen , keinen Ausgang findend , sich
erhitzen , besudeln und zu Tode brausen wür¬
den . Ich sage nicht , daß dies stets der Fall
sein , sondern ich meine nur , daß cS zuweilen
vorkommen würde . Auch müßten dann die
Bienen allen Wintcrnnrath selbst aus dem
Stocke schaffen , und wer wüßte nicht aus Er¬
fahrung , wie viele hierbei ihr Leben ein¬
büße » . Bei keinem Geschäfte sind die Bienen
— ich möchte sagen — so linkisch und täp¬
pisch , als beim Auskragen der Todte » ; sie
können sich oft nur nach langer Mühe von
den Leichen wieder losmachen , falle » aus den
kalten , nassen , oft noch schneebedeckten Boden
und finden hier nebst der Leiche ihr Grab .
Wie anders mit dem Schub d Alles fällt wäh¬
rend der Wintereiche in denselben und , im
Frühjahre ausgezogen , rasch ausgeleert und
verkehrt wieder cingcschobcn , gewährt er den
Bienen ein trockenes Bodenbrett und überhebt
sie aller Mühe und Gefahr . Ich muß daher
doch den Schnb oder wenigstens „ ein aufNä -
gcln gehaltenes , im Winter herauszuziehen¬
des Brcttchen " allen Stöcken für heilsam , den
mcinigcn aber , wo die Waben niemals ge¬
kürzt werden sollen , für absolut nothwendig
erklären . IV . Das Hanptübel der Beute ist ,
daß bei ihrer nur vierkantigen Form vier
Fluglöcher in gleicher Hohe nebeneinander in
derselben Front , also zu nahe nebeneinander
stehen . Völlig grundlos ; denn mein Stock
ist ja gleichfalls , wi « Ihr sechzchnfächriger
Pavillon , nicht vier -, sondern achtkantig und
hat auf jeder Front nicht vier , sondern nur
zwei Fluglöcher in gleicher Höhe nebeneinan¬
der . Sie sind aber 14 Zoll rheinisch von ein¬
ander entfernt und jedesmal durch die zwischen
ihnen herablanfcnden zinkenen Dachrinnen
noch außerdem getrennt . Offenbar haben Sie
die Abbildung unrichtig gefaßt . Auf den drei
( die vierte bildet die Thür ) Frontseiten be¬
finden sich zwölf ( sechs unten , sechs oben ) ,
in den vier Ecken sechzehn ( acht unten , acht
oben ) Fluglöcher , und an keiner der acht Sei -

<



dicht aneinander schieben und erspart sich so besondere Dcckbrettcr ganz . Dies wäre

im Honigmagazin durchweg , unten theilweise anzuwenden . Der Schub auf dem Bo¬

den ist jedenfalls sehr bequem , jedoch entbehrlich , bei einer großen Zucht Kosten Ser¬

ien der vier Ecken sind zwei Fluglöcher neben¬
einander . Denken Sie sich doch vier Acht -
beuten , wie Sie solche in der Theorie und
Praxis angeben , und in einer statt der zwei
mittleren Fächer die große Eingangöthür ,
und Sie haben meine Beute . Unzwciselhaft
haben Sie Figur II . nicht genau genug an¬
gesehen und nicht gehörig mit dem Grundriß
( Fig . I .) verglichen , sonst hätten Sie unmög¬
lich sagen können , mein Stock sei viereckig
und habe vier Fluglöcher auf den Frontseiten
nebeneinander in gleicher Höhe . Jedenfalls
hat Sie das über die vier Ecken wcgsprin -
gcnde Dach und das allerdings ein Viereck
bildende Stcinfundament des Stocks irrege¬
führt , wozu auch die ziemlich an den äußeren
Enden der vier Dachecken stehenden Sänlchcn ,
die den Stock scheinbar tragen , das Ihrige
beigetragen haben mögen . Dies alles geschah
aber lediglich der Zierde halber , und sowohl
der Grundriß ( Fig . I .) als auch der Pro -
spectus des Stocks ( Fig . II ) zeigen doch deut¬
lich an , daß der Stock acht - und nicht vier¬
eckig ist . Doch was spreche ich noch über die
Zeichnungen , da dieselben meinen achtkanti¬
gen Stock ebenso wie Ihren Irrthum in die
Äugen springend darthun ! Und nun , hoch -
würdiger Herr , wollen Sie zugestehen , daß
ich im ersten apisiischcn Brief Recht hatte , wo
ich auf detaillirte Beschreibungen und gute
Kupfer drang . Sie , der Sie Erfinder all
dieser Dinge sind , Sie , der Sie täglich ähn¬
liche Stöcke vor Augen haben , finden sich in
meinen Zeichnungen , die gegen die Ihrigen doch
wahre Raphaelc sind , nicht zurccht . Wie kön¬
nen Sie also nur glauben , daß Jemand , der
noch nie einen Ihrer Stöcke , die von allen
bisherigen so verschieden sind , sah , sich auch
nur eine Idee bei Ihren in der Theorie und
Praris vorkommenden Beschreibungen und
Abbildungen wird machen können ! Ob aber
meine Lithographie , wozu ich die Zeichnung
von einem sehr geschickten Maler ( Herrn Meyer
zu SonderShausen ) fertigen ließ , falsch oder auch
nur undeutlich ist , ob dieselbe meinen Stock
viereckig und vier Fluglöcher in gleicher Höhe
nebeneinander habend darstellt , überlasse ich
wohlgetrost den Lesern der Bicncnzcilung zu
entscheiden . V . Die blechencn Schieber , weil
den seitwärts auffallenden Bienen vielleicht
hinderlich , könnten ganz wegbleiben , da sich
eine Verengung der Fluglöcher durch Kcilchen
so leicht erreichen läßt . In der Beschreibung
( Ertrabrilage zu Nr . 21 , 1852 ) steht zinkene ,
nicht blcchene Schieber ; denn von Blech wären
sie ganz unbrauchbar , weil dem baldigen Rost¬

fraße ausgesetzt . Hinderlich sind diese Schie¬
ber den Bienen durchaus nicht , wie ich dies
auS langer Erfahrung versichern kann . Alle
meine Stöcke haben diese Schieber . Daß mit
Kcilchen praktisch dasselbe zu erreichen sei , gebe
ich gern zu ; ich sehe nun aber einmal auf
ein gefälliges Aeußcrc der Stöcke und würde
solche Kcilchen niemals dulde » . Andere mö¬
gen ihre Stöcke einrichten und ausstassiren ,
wie sie wollen und können . Ich tadele Sie
nicht , der Sie Beuten mit einer Strvhwnrst
umwickeln , mit Kuhunrath und dergleichen
beschmieren , sich Stäbchen ohne Vvrsprünge
an den Ecken von einem Tannenklötzchen
schockweise abspalten und die Zwischcnräume
in den Rinnen mit Lchmkügclchen aussetzen .
Das sind Geschmackssachen ! Sie werden prak¬
tisch dasselbe erreichen . Gönnen aber auch
Sie mir das Vergnügen , elegante Bienen -
wohnungcn zu haben und bedenken Sie , daß
sowohl Ihre beschmierten Stöcke als meine
schön gearbeiteten und angestrichenen ihre
Nachahmer finden werden . VI . Die Flug¬
löcher jemals ganz zu verstopfen , würde ich
nicht rathen , da eine starke Verengung fast
dasselbe leistet und überdies noch einen wohl¬
thätigen kleinen Luftzug zuläßt . Bei gewöhn¬
lichen Stöcken die Fluglöcher je zu verstopfen ,
wäre der größte Fehler , der nur gemacht
werden könnte , da den Bienen Luft zu jeder
Zeit unumgänglich nöthig ist . Bei meiner
Beule aber , wo hinten durch die Thüren gute
Luft genug eindringen , schlechte dicke genug
ausströmen kann , gestaltet sich die Sache ganz
anders , und meine Beute wäre , ohne daß die
Fluglöcher völlig luftdicht ohne Schaden ver¬
stopft werden konnten , ein durchaus unprak¬
tisches Machwerk , nicht soviel Pfennige werth ,
als es Thaler gekostet hat . Vor allem be¬
merke ich , daß ich die Fluglöcher auch nur
1) bei stärkerer Kälte und 2 ) bei Schnee an
hellen sonnigen Tagen verstopfen , sonst aber
während der Ruhezeit nur mittelst der Zink¬
schieber verengen werde . Wenn Sie , was
1 ) die Verstopfung der Fluglöcher bei stren¬
gerer Kälte anlangt , selbst so sehr anrathen ,
die Bienen gegen Kälte zu schützen , wenn Sie
deshalb dem Einstellen in dunkle Gemächer
so sehr das Wort reden , wenn Sie von der
Art der Podolier , die Bienen in trockenen
Erdlöchcrn zu durchwintern , mit Recht ganz
entzückt sind ; so sehe ich nicht ab , wie Sie
z. B . bei sechs und mehr Grad unter Null
die Kälte durch die Fluglöcher eindringen
lassen , ja sogar einen kleinen Luftzug haben
und diesen wohlthätig nennen können ! Wo
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ursachend , und , weil den kleinen Motten Schlupfwinkel gewährend , sogar gefährlich .

Ein bloßes Brettchen auf Nägcln gehalten , leistet denselben Dienst . Aber oben im

Honigraume verkehrt eingeschobcn , um ihn mit einem dahingejagten Trieblingc oder

kommt denn der Luftzug her , wenu der Po -
dolier seine Stöcke im dunklen Schoohc der
Erde hat ? Wo bekommen ihn die Bienen mei¬
ner Strohkörbe und sonstige » Einzelstöckc her ,
wenn sie alljährlich 3 — 4 Monate in einem
großen trockenen Kellergewölbe der alten Ritter¬
burg stehen und im Frühjahr — ich möchte
fast sagen — verjüngt daraus hervorgehen
und ohne daß je eine Spur von Schimmel
an den Waben zu sehen ist ? In dem Erd¬
loche der Podolier und in meinem Gewölbe
dringt die Erde resp . Kellerluft in die Stöcke
von vorn durch die Fluglöcher , bei der Acht -
uudzwanzigbeutc von hinten durch die Thüren .
Dort steht der Stock im Keller , hier ist der
Keller lm Stocke . Taugt mein zeitweiliges
Verstopfen der Fluglöcher nichts , so taugt auch
jedes Einstellen nichts und wir müßten Kritz ' s
Rath , die Stöcke ganz frei auf dem Stande
zu lassen , befolge » , was aber vor der Hand
wohl keiner von uns thun wird . Oder be¬
fürchten Sie etwa , die Lust im inneren Raume
der Bente , wo das ausgetäfelte Erdloch ist ,
könnte gemach zu schlecht werden ? Ich fürchte
dies wegen der Größe des Raumes nicht ;
und könnte man dann event , nicht durch
kurzes Oeffnen der großen Hauptthür leicht
und schnell zu jeder Zeit helfen ? Vergebens ,
eine nutzlose Verschwendung würden die sechs -
zölligen Doppelwändc sein , wenn durch die
Fluglöcher die strenge Kälte einzudringen ver¬
möchte , wenn die schneidenden Winde , noch
verderblicher als ruhige strenge Kälte , den
Bienen zusetzen könnten . Zwar würden große
Völker mit hinreichendem Verrathe selbst bei
einer Kälte wie im Winter 13 -I , nicht er¬
frieren , auch vielleicht nicht einmal besonders
viel leiden ; . aber der Vortheil der frostfreieu
Durchwintcrung wäre verloren und so mithin
die ganze Einrichtung der Beute eine zwecklose .
Wenn aber , was 2 ) das Verstopfen der Fluglöcher
bei Schnee an sonnigen Tagen betrifft , im
Februar gegen des Apostelfürsten römische
Stuhlfeicr hin Schnee , vielleicht sogar frisch
gefallener , liegt , das Thermometer im Schat¬
ten 1 — 3 Grad unter Null , in der Sonne
aber während der Mittagsstunden bei Hellem
Himmel 9 — 12 Grad über Null zeigt : was
würde dann geschehen , wenn die Fluglöcher
blos verengt und nicht dicht verstopft wären ?
Schaarenweise würden die Bienen herausstür¬
men , vom Schnee geblendet auf oder in dem¬
selben oder im Schatten erstarren und um¬
kommen . Ein einziger solcher Tag , eine ein¬
zige solche Stunde reicht hin , um einen gan¬
zen Stand zu entvölkern , bis tief in den

Sommer hinein siechen und viele Völker ganz
eingehen zu lassen . Solche Tage , die gar
nicht so selten vorkommen , sind mörderischer ,
wie ganze Monate mit sibirischer Kälte , und
ich habe mehre Male an solchen Tagen ge¬
sehen , daß 4 — 500 Schritt im Umkreise die
Schneedecke förmlich mit Bienen besät war ,
wenn unverständige Bienenbalter ihre Stöcke
auf Südständen srei überwinterten und nach
längerer Ruhe plötzlich ein solcher Tag ein¬
trat / Meine Völker in der großen Beute
sollen dadurch nicht zu Schaden kommen ; ich
werde zu rechter Zeit die Fluglöcher dicht ver¬
stopfen und die Bienen werden dann auch an
solchen Tagen so ruhig bleiben , als stünde
jedes Fach als Einzelstock bei den Strohkörbcn
im Burggewölbe . Bezüglich des Verstopfens
der Fluglöcher rufe ich Ihnen das inhalt¬
schwere Wort des heiligen Ignatius „ äistiu -
gus !" zu — und Sie werden mich verstehen .
VII . Daß die Wohnungen nur von innen zu¬
gänglich sind , dürste auch seine Fatalitäten
haben . Denn werden nicht a ) bei längeren
Operationen viele Bienen abfliegen , innen
herumirreu und bei kühler Witterung ver¬
loren gehen ? Wird b ) bei starker Räucherung ,
wenn man von innen alle Operationen vor¬
nehmen muß , der innere Raum nicht so mit
Rauch angefüllt werden , daß man zuletzt
selbst es nicht mehr darin aushalten kann ?
Zu a ) Aber um ' s Himmels Wille » , die
große EingangSthür geht ja bis unter das
Dach anf , so daß jede abfliegende Biene
sogleich den AuSgang hat und gewiß auch
nehmen wird . Und wer wird denn längere
Operationen an den Stöcken zu einer Zeit
vornehmen , wo wegen kalter Lust Bienen er¬
starren könnten ! An solchen Tagen öffne ich
nicht gern einen Stock , geschweige daß ich
lange daran herumoperiren sollte . Zu b ) Da
steht ja wieder die große Thür offen , damit
der Rauch abziehen kann . Und wer wird denn
überhaupt einen solchen Qualm machen ! Außer
beim Abtrommeln von Schwärmen auS Holz¬
stöcken brauche ich niemals eine Rauchma -
schiue , und auch hier reichen wenige Züge
aus der bekannten Rauchpfeife hin ; sonst mache
ich alle Verrichtungen ohne Ausnahme mit
der bloßen Cigarre . Sie im Munde ( von
einer Bienenkappe oder Handschuhen ist bei
mir nie die Rede ) entnehme ich Honig , ja
schneide ich sogar ganze große Volkstrotzende
Stöcke aus , kehre die Bienen in ein Gefäß
oder , wenn sie sich auf die Nachbarstöcke
schlagen sollen , ohne weiteres weg ; ebenso
fasse ich Schwärme ein rc . ES mag dies
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mit Honigwaben gefüllt herauszuziehen , wurde der Schub treffliche Dienste leisten .

WachSwabenstücke können auf seinem Boden leicht befestigt werden .

Die Fluglöcher der zweiten Etage würde ich einige Zoll höher , allenfalls gleich

manchem Leser der Bienenzeitung unglaublich
und prahlerisch erscheinen und bcrnse ich mich
deshalb aus daö Zeugniß der Herren Frank
und Braun , welche mich beide aus obige Ar !
im Pfarrgarten zu Liebenstcin 2 sehr große Stöcke
in der vollen Mittagssonne ausschneiden sahen .
Sie , hochwürdiger Herr , werden mir dies so
glauben , aber entgegnen , daß ich ohne star¬
ken Rauch aus einer Maschine doch keine »
Treibling aus einem Fache der Beute würde
in die Höhe jagen können . Ich getraue mir
auch dies , wenn es eine Wette gelten sollte ,
mit einer bloßen Cigarre zu bewerkstelligen ;
aber ein Ableger wird in der großen Beute
niemals gemacht . Ist der Brutranm eines
Faches voll , so wird der Honigranm geöffnet ,
und ist auch dieser gefüllt , so werden Honig -
tafeln entnommen und frische Rahmen mit
Wachsanfängcn oder später mit leeren Waben
eingehängt . Die Bente soll Honig geben .
Die nothwendige Vermehrung für jeden Som¬
mer wird theils von selbst durch Schwärme
der kleineren Einzelstöcke ( auch Fächer der
Beute werden Schwärme , vielleicht mehr als
genehm sind , abstoßen ) , theils durch Adtrcib -
linge aus solchen Stöcken erfolgen . Wer in
Scebach und sonst in solchen elenden Lagen
viel vermehrt , der wird nur die Last des ste¬
ten WiedervereinigenS , nicht aber das Ver¬
gnügen auch nur cinigcunahen ergiebiger
Honigernteu haben . Sie trommeln Ihren
Stöcken den Hanptschwarm und dann noch 1
bis 2 Astcrschwärme ab , und haben dennoch
von solchen Stöcken durchschnittlich eine Aus¬
beute . 0 lergue qustergue beste ! Das hieße
bei mir und fast in ganz Thüringen „ seine
Stöcke mnthwillig ruiniren " . Man dankt hier
Gott , wenn die Hälfte der Mntterstöcke gar
nicht schwärmt und verzieht bei jedem Aster -
schwarm das Gesicht . Dieses ewige After -
schwärmcn , das ist unsere wahre Plage und
bin ich deshalb mit so für die Einrichtung
Ihrer Stöcke begeistert , weil man bei Ihren
Stöcken die Afterschwärmc unbedingt und leicht
( mir wenigstens soll es ein Leichtes sein ) ver¬
hindern kann . „Mag alles sein " , könnten
Sie einwenden , „ dann aber werden die Kö¬
niginnen oft zu alt werden " . Dem soll auch schon
vorgebeugt werden . Etwa Mitte September
werde ich die Tafeln derjenigen Stöcke , aus
welchen ich die Königinnen weghaben will ,
einzeln herausnehmen , die Königinnen weg -
sangen und andere jüngere substituiren . Eine
solche Operation mache ich mit Günther an
einem Stocke in 12 — 15 Minuten . Einer von

uns nimmt die Waben heraus , der andere be¬

sieht sie wegen der Königin und hängt sie
einstweilen , die daransitzcnden Bienen etwas
mit Eigarrenrauch regalirt , auf einen Bock .
Wer es sehen will , der komme nur im Herbste
zu mir ; ich will cS an einem schönen Tage
gern machen und Jedermann zu lehren su¬
chen . Vlll . Werden die Bienen zur Flugzeit ,
wenn der innere Raum einer längeren Ope¬
ration wegen erhellt wird , nicht , durch das
stark eindringende Licht irregemacht , an den
unbedeckten Glasthüren Ausgang suchen ?
Dieses Bedenken stieg mir selbst auf , als ich
die Beute » och nicht im Garten , sondern noch
im Kopfe hatte . Ich entblößte daher die
Rückseite eines Glasstockes und beobachtete das
Treiben der Bienen / Sie ließen sich dadurch
nicht im mindesten stören , suchten keineswegs
hinten einen Ausgang , außer wenn der Stock
spielte oder wenn ich diejenige Seite länger
offen ließ , welche eben die Sonne beschien .
Sollten übrigens doch hin und wieder bei
längerem Ofjcnsci » der Hanptthür Bienen
hinten heraus wollen und ansangen an den
Glasscheiben herumzulrappeln , so könnte man
durch vorgehängte Tücher leicht helfen ; auch
wüßte ich nicht , was das groß schaden sollte .
Denn würden wirklich Bienen durch jenen
Fenstertanz etwas versäumen , so dürste dieser
kann , nenncnswerthc Verlust vielfach ausge¬
wogen werden durch die Wärme im Winter ,
welche nothwendig bei den Thüren im war¬
men Jnncnraume der Beute größer sein muß ,
als wenn solche außen in der kalten Atmo¬
sphäre sich befänden . An den Thüre » , die
doch nur lose innestchen dürfen , sind stets
Ritzen , die die Lust ein - und ansdringen lassen .
Wenn nun die Thüren außen sind , so lassen
sie auch bei großer Kälte die Bienen mehr
durch diese leiden . IX . Das Fenster im Dache
müßte jedenfalls z» öffnen und daher besser
ei » bloßer Laden anzubringen sein . Ich ließ
das Fenster inö Dach einarbeiten , weil ich
glaubte , die Beute könnte doch im Innern
nicht genügsames Licht durch die bloße Thür
erhalten . Zu öffnen war es allerdings und
unterließ ich nur , dies in der Beschreibung
ausdrücklich anzugeben , weil ich glaubte , cS
verstände sich von selbst . Als jedoch die Beute
völlig fertig war , stellte sich das Fenster als
vollkommen überflüssig heraus und wurde
schon im Nov . v . I . seiner Zwecklosigkcit und
besonders des Umslandes wegen beseitigt , daß
selbst bei den besten Vorkehrungen doch der
Regen etwas an den Seiten eindrang . Glaube
ich hiermit , Ihre Einwendungen gegen die
neue Beute vollständigst widerlegt zu haben ,
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unterhalb des Stäbchenrostes , anzubringen gerathen haben , um sie von den untern

möglichst zu entfernen . Der Hauptübelstand aber scheint mir , zu sein , daß bei der nur

viereckigen Form des Pavillons ( während der meinige achtkantig ist ) vier Fluglöcher

so will ich nur noch hinzufügen , was sie im
Allgemeinen leistet . Sie gestattet : 1 ) die frost -
sreie Durchwinterung der Völker , eine Haupt¬
sache bei der ganzen Imkerei . 2 ) Sie ist ein¬
gewintert , sobald die 28 Fluglöcher verstopft ,
sie ist ausgewintert , sobald diese wieder ge¬
öffnet sind und verbindet dadurch die Vor¬
theile deS Einstcllens und der freien Durch¬
winterung . Früh steht sie im Winterstande ,
Mittags vielleicht bei schönein warmen Wetter
im Sommerstande , nmschwirrt von Tausenden
ihrer Bewohner , Abends ist sie wieder im
Wintcrstandc . 3 ) Weder die grimmigste Kälte
noch die drückendste Hitze kann den Völkern
in ihr je etwas anhaben . 4 ) Sie kann nie¬
mals beraubt werden , es mußten denn die
Diebe mit Kanonen anrücken und Bresche
schießen . Welcher andere Stock leistet dies
alles ? Darum sage ich , ohne gerade an Ciceros
„ lileiae non e >» be8ounl " zudenken : die Acht -
undzwanzigbcute ist der schönste und praktischste
Bienenpavillon , den es dermalen auf der
Welt gibt ! Darum lade ich meine Thüringer
Landsleute getrost und freundlichst hiermit ein ,
mich auch in diesem Sommer recht zahlreich
in Seebach besuchen zu wollen . Kommen Sie ,
blntrother Dzicrzoniancr Hukc , Erdrohncn -
müttcrchencollegc Braun , kommen Sie Frank ,
Kalb und Rasch , ja kommen Sie ,
liebe Genossen , die Sie mich im vorigen
Sommer besuchten , nur alle wieder und brin¬
gen Sie noch recht viele andere Biencnfreunde
mit . Da wollen wir die Beute innen und
außen , an allen Endchen und Eckchen begu¬
cken und bekritteln , da wollen wir plaudern ,
da wollen wir dem bitterbösen Dzierzon zu¬
setzen , daß ihm die Ohren erklingen sollen .
Nur bitte ich , wenn Sie auch in der Beute
etwas Hübsches sehen wollen , kommen Sie
nicht vor Mitte Juli . Denn der gransenhafte
Hagclschlag und die nordthüringer Sündfluth
vom 26 . Mai a . p . machten das letzte Jahr ,
wie Sie meist wissen und selbst sahen , für
mich auch zu einem totalen Bienenmißjahre ,
so daß Manövers der verschiedensten Art und
Leerung meiner Honigtonnen bis auf die Bö¬
den nöthig sein werden , um wenigstens im
nächsten Juli wieder einigermaßen gerüstet
und gewappnet dazustehen . Welche Freude dann
für mich , wenn ich Sie vor der gutbevölker¬
ten Beute werde begrüßen können , ja welcher
Jubel für uns alle , wenn auch unser Thü¬
ringer Groß - und Altmeister , der Herr Ap -
pellationsgerichtspräfident Busch seine mir in
Arnstadt gemachte Hoffnung , mich in diesem
Jahre in Seebach beehren zu wollen , in Er¬

füllung gehen lassen sollte ! Sie aber , hoch¬
würdiger Herr Pfarrer Dzierzon , der Sie eine
so weite Entfernung von mir trennt , seien
auch Sie wenigstens im Geiste dann und stets
bei mir und lassen Sie uns auch hinfort treue
Bundes - und Kampfgenossen sein . Es wird
vor dem allgemeinen Siege der Wahrheit , die
Sie gebracht , des Kampfes noch viel von -
nöthen sein ! Wir sind in der Theorie — ich
darf wohl sagen — vollkommen einig und
können stets mit vereinten Kräften dreinschla -
gcn . Die kleinen Differenzen zwischen uns in
der Praris werden sich auch schon noch aus¬
gleichen , wenn wir uns gehörig und ohne
Leidenschaft gegeneinander aussprechen und
wenn Jeder , sobald er widerlegt ist , auch die
Resignation hat , conoeeio zu sagen . Nehmen
Sie daher am Schlüsse die bestimmteste Ver¬
sicherung von mir an , daß , wenn vielleicht
im Vorstehenden ein oder der andere Aus¬
druck mir entschlüpft sein sollte , der Sie un¬
angenehm berühren könnte , alles der Sache ,
nichts der Person gilt . sv . Bcrlepsch , IX .
Nr . b .s Als unser weltberühmter Bienen -
meister Dzierzon seinen Pavillon im „ Nach¬
trage zur Theorie und Praxis des neuen Bie -
nenfrcundcS " beschrieb und ich Gelegenheit
hatte , diese schöne Beute bei dem königlichen
Hütten -Jnspektor Lange in Friedrichö -Hütte
zu sehen , entstand in mir der Gedanke , ein
ähnliches Bienenhaus zu construiren , welches
aber von innen zugänglich wäre . Die v .
Berlepsch ' sche Achtundzwanzigbente hat diesen
Vorzug , und läßt als Bienenwohnung nichts
zu wünschen übrig . Mir genügte sie aber in -
sofcrne nicht , als ich einen Pavillon wünschte ,
in dessen Jnncnraum ein Stübchen sich be¬
finden sollte , welches im Sommer als Gar¬
tenhaus und im Winter als Asyl für besetzte
Benten dienen konnte . Ich habe nun eine
solche Bente in der Idee construirt und bin
gesonnen , diese im lausenden Jahre aufzu¬
bauen . Um aber Bienenfreunden , die das¬
selbe Bedürfniß fühlen sollten , einen Dienst
zu erweisen , theile ich schon jetzt die Beschrei¬
bung und Zeichnung meines Pavillons hier
mit . Die Vierundsechzigbcute ist ein Garten¬
haus , in dessen Wänden sich 64 zweckmäßige ,
warme , Raum und Kosten ersparende Bie -
nenwohnungen befinden . Inder Nord - , Ost -
und Südwand sind in der Mitte Durchbrüche
für drei Fenster , in der Westwand ein Durch¬
bruch für eine Thür . Demnach besteht das
Hans aus acht Abtheilungen , jede mit acht
Fächern in 2 Etagen . Der Grundriß Taf . 13
Fig . 75 stellt die Unteretage mit 32 Beuten dar .
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in gleicher Höhe nebeneinander in derselben Front zu stehen kommen . Ihre Lage
scheint mir in Fig . 1 anders angedeutet zu sei » , als in Fig . 2 . Die beiden mitt¬
leren dicht nebeneinander anzubringen und durch ein vorstehendes etwa 10 Zoll breites

Alle Außenwände sind hergestellt von Holz¬
rahmen aus 8 " im Quadrat starken Hölzern ,
welche mit Estrich ausgeklebt sind . Für jede
der 8 Abtheilungen braucht mau ein zweck¬
mäßig zusammengesetztes längliches Quadrat ,
7 ' hoch , 5 ' 4ss " laug , welches der größer »
Festigkeit wegen mit den nöthigen Srückhöl -
zern ausgefüllt wird . Die kurzen Schenkel
des Gevierts kommen wagerecht , die längern
senkrecht zu stehen . Jede Abtheilung ist da¬
her äußerlich l? 4sj " breit und 7 ' hoch . Für
die zwei Wände , welche jeden der vier ein¬
springenden Winkel bilde » , ist zu den Holz -
gerippen eine 7 ' hohe Säule , in die sich die
zwei die Ecke bildenden Wände vereinigen ,
und vier Stück 2 ' 4 " lange Hölzer , die wage¬
recht die Verbindung zweier Gevierte der Front¬
wände mit der gemeinschaftlichen , die Ecke
bildenden Säule bezwecken , nöthig . Auch hier
werden Stückhölzcr eingefügt . Nun müssen
noch die Holzgerippe zu den acht Wänden ,
die den Eingang zur Thür und den Fenstern
begrenzen , hergestellt werden . Hiezu braucht
man acht Stück Säulen , 7 ' hoch , und sechzehn
Stück 2 ' 4 " lange Holzstücke , welche , oben
und unten , die Frontwände mit den Säulen
verbinden und zwischen welche die Fenster und
die Thür kommen . Diese Säulen stehen 2s.st
auseinander und werden durch wagerechte
Schenkel verbunden . Jedes Fenster ist 3 '
hoch , kommt 2 /ft vom Fundament zu stehen
und wird durch wagerecht oben und unten in
die Säulen eingestemmte Hölzer begrenzt .
Im westlichen Durchbruch wlrd zwischen den
zwei Säulen eine Isszöllige verschalte Thür
gut eingepaßt und mit festem Schloß ver¬
sehen . Geöffnet wird die Thür nach dem
Jnncnraume des Gartenhauses . Nun werden
in alle Holzgerippe , 1 ' 7 " und 4 ' 1 " vom
Fundament entfernt , 8 " breite Zollbreiter als
Fluglochunterlagen zwischen den Säulen wage¬
recht befestigt , und zwar so , daß sie mit den
Säulen gleich sind . Auf diese Bretter wer¬
den 4 " breite und hohe Fluglöcher in der
Richtung , wie sie der Grundriß in Fig . 7ü
angibt , befestigt . Aus dem Grundriß ersieht
man , daß die zwei Fluglöcher auf der Front¬
wand jeder der acht Abtheilungen , und auch
die in den einspringenden Wänden , schiefe
Richtung haben und äußerlich 18 " auseinan¬
der stehen , was durchaus nothwendig ist , da¬
mit die Bienen sich nicht verfliegen . In die
inneren Räume der acht Abtheilungen , dort ,
wo die Bienenwohnungen hinkommen sollen ,
werden löss " vom Boden und von oben
andcrthalbzöllige Bretter — in einer Breite

von 20ss " — in halbzöllige Fugen zwischen
die vier Säulen wagerecht eingeschoben , und
zwar so , daß sie in alle Holzgerippe js" tief
eingreifen . In diese Bretter werden , ehe sie
an ihren Bestimmungsort kommen , drei Ijs "
breite und sj" tiefe Fugen in der Quere so
ausgeschnitten , daß eine von der andern 11 "
entfernt ist . Von beiden Enden müssen die
Fugen 11 '̂ " abstehen , weil des Brettes
in die Wand eingreift . In diese Fugen wer¬
den , wenn die Außenwände complet fertig
sind , die senkrechten Theilungswände der Bie¬
nenwohnungen eingeschoben . Diese müssen
Iss " dick , 19 " breit und ü ' hochfein , und er¬
halten in der Mitte ihrer Länge — also 2'
bss" von beiden Enden — Fugen für die Zoll¬
bretter , welche die obere Elage von der un¬
tern trennen , und Rinnen für die Waben -
hölzer , 11 , 19 und 27 )s" von den Boden¬
brettern beider Etagen entfernt . Letztere müs¬
sen reichlich X" tief und breit sein , damit die
llsj " laugen und dicken Wabenhölzcr in
diesen bequem hin - und hingeschoben werden
können . Auf den Innenseiten der kurzen
Seitenwände , welche die vier einspringenden
Winkel bilden und die Durchbrüche begrenzen ,
werden , ehe das Auskleben stattfindet , drei
mit Rinnen für die Wabenhölzcr versehene
Lattcuslücke in die Säulen so eingestemmt , daß
die Rinnen derselben mit denen der gegen¬
überstehenden Wand bei 11 " Abstand parallel
laufe » . Auch für die Bretter , welche die
Etagen trennen , werden in den Säulen ss"
tiefe Fugen cingeschnitten . Besser ist es , wenn
man statt der Lattenstücke in jede Abtheilung
zwei Bretter von der Tiefe der innern Thei -
lungSwände und der Höhe beider Etagen an
die Säulen befestigt . Daß jede Abtheilung
des Pavillons um so viel breiter gemacht
werde » muß , als die beiden Breiter zusam¬
mengenommen dick sind , und daß diese Bret¬
ter an den den Fächern zugekehrten Seiten
eben so viele und eben so breite und tiefe Fu¬
gen , wie die senkrechten innern Theilungs -
bretter , haben müssen , versteht sich von selbst .
Befestigt man zwischen die vier Säulen jeder
Abtheilung eine aus Isjzölllgcn Brettern aus
den Grad zusammengefügte Ächtbeutc von an¬
gegebener Dimension , so ist dies am zweck¬
mäßigsten ; jedes Fach ist alsdann inwendig
von Brettern begrenzt . — An den senkrechten
innern Theilungswänden jeder Abtheilung ,
und an den wagerechte » , die beiden Etagen
scheidenden Brettern hobelt man dort , wo die
Thüren für die einzelne » Fächer hinkommen
sollen , an beiden Seiten , einen starken Viertel -
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Brett zu scheiden , dürfte unter den gegebenen Umständen noch am zweckmäßigsten sein .

Die blechcrncn Schieber , weil den seitwärts auffallenden Bienen vielleicht hinderlich ,

könnten ganz weggelassen werden , da sich eine Verengung durch Kcilchen so leicht er¬

reichen laßt . Die Fluglöcher jemals ganz zu verstopfen , würde ich nicht rathen , da

zoll tief , 1 " breit , Holz weg . Wird au die
Säulen innerlich kein Brett genagelt , son¬
dern werden die Latten nur eingestemmt ,
so muß von den Säulen dort , wo die Thü¬
ren hinkommen sollen , und von den Deck¬
brettern der obern und den Bodcnbrettern der
untern Etage , 2 " breit , )s " tief , Holz wcg -
gehobelt werden , weil diese 1 " breiter sind ,
als die innern TheilnngSwäude . An die Vor¬
spränge , die dadurch entstehen , lehnen sich
die Thüren der einzelnen Fächer an . Die
Außenwände werden dadurch hergestellt , daß
man die Holzgcrippc mit möglichst derbem
Estrich , der aus Lehm , viel kurzem Stroh
und aus Spreu besteht , recht sorgfältig aus¬
klebt und ebnet . Nachdem die Wände etwas
erhärten , werden die Ritzen , am besten mit
Werg , verstopft , mit Estrich verstrichen und
alsdann die ganze Wand äußerlich mit Was¬
ser besprengt und mit Mörtel von feinem
Sand und Kalk sorgfältig abgerieben . Zweck¬
mäßig ist es , wenn man in der Innenseite
der Holzgerippe , dort , wo das Auskleben statt¬
findet , 4 " lange Holznägcl ( Pflöcke ) einschlägt ,
ehe das Auskleben beginnt . Die Lehmwand
sitzt um vieles fester in dem Holzrahmen .
Acnßcrlich werden nun die Flngbrettcr ange¬
nagelt und zwischen diese an jeder Frontwand
in der Mitte ein 8 " breites Schcidcbrctt durch
die ganze Höhe der Bente angebracht . Jede
Abtheilung enthält acht Fächer in zwei Eta¬
gen , und jedes Fach ist 2g " hoch und 11 "
breit , welches unten einen 3 " hohen Schnb
erhält , der vor der Einwinterung der Beute
— mit dein Boden nach unten gekehrt —
todte Bienen und das Wachsgemülle aufnimmt ,
im Frühjahr — mit dem Boden nach oben
«angeschoben — mit der Untcrfläche des Flug¬
loches gleich steht . Das unterste Fugcnpaar
( Rinnenpaar ) für die Wabenhölzcr steht 8 "
voni Schnbe , das zweite eben so weit vom
ersten , und daö dritte 8 )l " vom zweiten . Je¬
des Fach enthält 36 Wabenhölzer . Wählt
man statt der Wabenhölzer Rähmchen , so
müssen sie , äußerlich gemessen , 8 " hoch sein
und die senkrechten Schenkel derselben )s" von
den Wänden abstehen , damit die Bienen dnrch
die Zwischenräume leicht passircn können .
Für die Rähmchen muß die Bente sehr ac¬
curat gearbeitet sein . Auf das zweite Fugen -
paar kommt ein knapp )s" dicker Brettchenbc -
lag , um den Brutraum vom Honigraum zu
trennen . Somit sind im Brntranme in zwei
Rinncnpaaren 24 , im Honigraumc 12 Wa¬
benhölzcr . Ueber dem obersten Fugenpaar

bleibt noch ein leerer Raum , welcher zur Be¬
quemlichkeit beim Ansmöblircn oder Entleeren
der Honigkammer dient . Die obersten Wa¬
benhölzer müssen gleichfalls einen Brettchen -
belag erhalten , der vorn , damit die Bienen
nicht endlich doch oben wirr bauen , mit einem
Klötzchen zn schließen ist . Die einzelnen Fä¬
cher der Vierundscchzigbcute werden dnrch Glas -
thüren , welche auf oer Vorderseite des Schn -
bes ruhen und mit einem Knopfe versehen
sind , geschlossen , und diese mit dünnen Laden
bedeckt , um das Licht abzuhalten . Die Glas -
thüren bestehen aus drei in Holz gerahmten
Scheiben » nd erhalten in die beiden Sprossen
3 " lange , sj" hohe Oeffnungcn , welche an
der dem Fache zugekehrten Seite mit durch¬
löchertem Zinkblech bedeckt und äußerlich mit
einem Schieber aus Zinkblech versehen sind .
Dnrch das Aufziehen des Schiebers kann man
im Sommer im Brüt - oder Honigraume ei¬
nes jeden Faches , je nach Bedarf , Zugluft
herstellen . Im Winter , wenn die äußeren
Fluglöcher verstopft sind , strömt durch die
Oeffnnngen in den Thüren frische Luft aus
dem Jnnenraume des Bienenhauses in die
Fächer ein . Wer die Beute innerlich elegant
einrichten will , kann statt der Laden , die je¬
des einzelne Fach decken , eine gemeinschaftliche
die ganze Abtheilung schließende Doppelthür
anbringen , diese anstreichen lassen und mit
Bildern behängen . Der von den acht Ab¬
theilungen eingeschlossene Raum gibt ein schö¬
nes Stäbchen und gewährt , mit Tisch und
Stühlen versehen , im Sommer einen ange¬
nehmen Aufenthaltsort . Wünscht man die
Beute einfach , so gebrauche man nur Wabcn -
hölzer , lasse die Doppelthüren und die GlaS -
thüren weg , und gebrauche nur die Laden , in
welche mit einem Centrumbohrer zwei einen
Zoll breite Löcher ( eines für den Brüt - und
eines für den Honigraum ) gemacht werden .
Auf diese werden an der dem Fache zugekehr¬
ten Seite grob durchlöcherte Stucke von Zink¬
blech genagelt ; äußerlich kann diese Oeffnung
durch einen Korkstöpsel geschlossen werden .
Ueber dem Gebäude werden sechs Balken mit
ihren Enden in die Oberschenkel der Holzge¬
rippe der Außenwände zweckmäßig eingestemmt ,
und zwar so , daß sie von den Dcckbrettern
der obern Etage 1 " abstehen . Unter die
Balken werden behobelte , gut abgestoßene
Zollbreiter genagelt , und über dieselben kommt
eine 7 " dicke Estrichlage . Die Bretter liegen
mit ihren Enden auf den Dcckbrettern der
obern Etage . Auch kann man das Dach aus

5
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eine starke Verengung fast dasselbe leistet und überdies noch einen wohlthätigen kleinen

Luftzug zulaßt . Daß die Wohnungen nur von innen zugänglich sind , dürfte auch

seine Fatalitäten haben . Werden nicht bei längeren Operationen viele Bienen ab¬

fliegen , innen hcrmnirren und bei kühler Witterung verloren gehen ? Das Fenster

im Dach müßte jedenfalls zu öffnen , und daher besser ein bloßer Laden

anzubringen sein . Wird dann aber nicht wieder zu viel Wärme nach oben ent¬

weichen ? Und werden die Bienen zur Flugzeit , wenn der innere Raum einer

längeren Operation wegen erhellt wird , nicht , durch das stark eindringende Licht irre

gemacht , an der großen unbedeckten Glasthür Ausgang suchen ? Wird ferner bei star¬

ker Räucherung , wenn man von innen alle Operationen vornehmen muß , der innere

Zink fertigen ; es kann aber auch aus Schin¬
deln , Stroh - oder Tcichrohr -Schober gemacht
werden . Wie der Dachstuhl am zweckmäßig¬
sten zusamengefctzt und angebracht werden
kann , wird jeder geschickte Zimmermann ver¬
stehen . Die Thüren , Fenster , das ganze Ge¬
bäude ( das Schindeldach nicht ausgenommen )
erhalten den probaten , vorn Hrn . Pfarrer
Scholz ( Bztg . 1855 Nr . 9 ) empfohlenen An¬
strich . Die Bcntc steht auf einem 6 " hohen
Fundament aus gut gebrannten Ziegeln oder
bearbeiteten Steinen , und unter den Boden¬
brettern der untern Etage jeder der acht Ab¬
theilungen sind durch die ganze Tiefe derselben
Stützen von Holz , Ziegeln oder Steinen an¬
gebracht , damit sich die Bretter von der zu
tragenden Last nicht biegen . Will man der
Vierundscchzigbcutc den wohlthätigen Einfluß
der Erdtcmpcratur gönnen , so werfe man ein
3 ' tiefes Erdloch im ganzen Raume des Stüb -
chens aus , ummauere es und benutze dabei
die Einrichtungen und Verbesserungen , die
der Hr . Baron von Berlcpsch dem Kaufmann
Hrn . Herling anräth . Hierüber lese man
nach in der Biencnzcitnng 1856 — Nr . 1
S . 9 . Will man daö Gebäude aus 8 Ackt -

bcntcn herstellen , die zusammengeschraubt ein
Ganzes bilden , so gewinnt man dadurch den
Vortheil , daß bei Ortsverändcrungcn die
Uebertragnng desselben möglich ist . Für den
Winter wird die Bente bis an die untern

Fluglöcher durch einen Umsatz von Waldstrcn ,
Moos oder Laub verwahrt , die Fluglöcher
äußerlich verstopft und die Schieber in den
Glasthiiren ausgezogen . Die Laden oder Dop¬
pelthüren werden entfernt . An die Fenster
werden äußerlich Laden gelegt , und an diese
und die Thür Waldstrcn oder MooS bis unter
das Dach aufgeschüttet . In dem Stübchcn
dieses Pavillons dürsten eingestellte Bienen
im Winter einen sehr vortheilhaftcn Aufent¬
haltsort finden . Jeder Kenner ersieht hier¬
aus deutlich , daß der Herr Baron von Bcr -
lepsch mir als Muster diente , und daß die
Anleitung , die Hr . Pfarrer Scholz zur An¬
fertigung der Lehmstöcke uns gab , benutzt

ist . sDostcrschill , XII . Nr . 14 .) Ein Pa¬
villonstock ist ein köstlich Ding . Ganz abge¬
sehen von den unzähligen Vortheile » , die er
für die praktische Bienenzucht darbietet , besitzt
er einen unaussprechlich poetischen Reiz . Was
kann es für einen Bicncnsreund Anziehen¬
deres geben , als sich mitte » unter seinen Tau¬
send und aber Tausend Bienen niederzulassen
und fern vom eitlen Getrcibc des Alltags¬
lebens sich der Betrachtung der Wunder der
Natur im Anschauen seiner Licblingsthierchen
zu überlassen ! Wie kann Jemand im Besitze
eines solchen Schatzes dem Dränge widerstehen ,
in einer Stunde , in welcher er sich nach stillem
Frieden sehnt , in seinen Pavillon zu flüchten ,
die Thür hinter sich zu schließen , eine Ampel
anzuzünden und bei dem lieblichen Dufte einer
köstlichen Cigarre sich in sich selbst zurückzu¬
ziehen ! Wer darnach kein Verlangen tragen
kann , verdient nicht das Glück , einen Pa¬
villonstock zu besitzen . Dem Ncrlangen un¬
vorsichtig aber nachgeben , könnte gar leicht
große Gefahr bringen , und das möge nicht
unbeachtet bleiben . Der enge , luftdicht ver¬
schlossene Jnnenranm , in welchen die Luft¬
züge von etwa 28 Völkern ausmünden , muß
nothwendiger Weise einen bedeutenden llebcr -
schnß von Stickstoff in sich aufnehmen . Wird
derselbe auch nicht so bedeutend sein , daß er
einem gesunden kräftigen Menschen augen¬
blicklich fühlbar und beschwerlich wird , so wird
dadurch die Gefahr nur um so größer , weil
daö eben den Besucher sorglos machen dürste .
Durch seinen verlängerten Aufenthalt im Pa¬
villon , durch das Licht , die Cigarre könnte
der Sauerstoff allmählig ganz verbraucht wer¬
den , und er sich selbst aus seiner Licblings -
schöpfnng eine Hundsgrotte bereiten , die ihm
Ohnmacht , Asphyrie und Gott weiß , was
alles auf den Hals bringen kann . Wenn wir
in der Geschichte der Bienenzucht dergleichen
tragische Fälle noch nicht auszuweisen haben ,
so scheint die Möglichkeit dazu doch auf der
Hand zu liegen . Jedenfalls ist auch hier
vorgesehen besser , als nachbcdacht . ( Kleine ,
XII . Nr . 4 .)
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Raum nicht so mit Rauch angefüllt werden , daß man zuletzt selbst es nicht mehr darin

aushalte » kann ? Gelingt es Ihnen , den erhobenen Bedenken zu begegnen , so werden

sich die Bienen in dem sonst höchst zweckmäßigen Pavillon vortrefflich befinden . Doch

das Papier gebietet den Schluß und ich schließe daher unter Versicherung vorzüglichster

Hochachtung . sIX . Nr . 1 . ^

Nach einem kurz und bündig gefaßten Bericht über das Aahr 1852 und 53

kommt Herr Dr . Kittel auf meine Bicncnwohnungcn * ) und berichtet , daß sie looo

In Unterfraukcn mehrt sich die Zahl
der Bicncnfrcunde von Jahr zn Jahr , und
besonders in diesem Jahr wegen der reichen
Ernte von 1852 . Das Krciscomitö des laud -
wirlhschaftlichcn Vereins gibt sich aber auch
alle Mühe , in diesen Gauen nach Möglichkeit
die Bienenzucht zu heben . An alle Bczirks -
comitös , in deren Wirkungskreis Bienenzucht
getrieben wird , hat es Dzicrzvn ' schc Muster -
kasten von dreierlei Art unentgeltlich mit dem
Ersuchen gesendet , dieselben an tüchtige Bic -
nenväter zum Einschlagen von Schwärmen
zn übergeben , um damit Beobachtungen an¬
zustellen . Auch ich habe mir ein Paar nach¬
bilden lassen , fürchte aber , daß sie sür kräf¬
tige Nachschwärmc zu spät kommen , ich also
in diesem Jahre damit keine Erfahrungen
werde sammeln können . — Mich kostet ein
solcher Kasten dahier , von zwcizölligen Lin -
dcnbohlcn gefertigt 3 Gulden . Das Kreis -
comitö aber stellt sie für untcrfränkischc Bie -
ncnvätcr , in der Wcrkstätte der Kreisgcwcrb -
schnle angefertigt , looo Würzburg zn 1 fl .
30 kr . her , was gewiß rühmlich und dan¬
kenswert !) ist . Ich erfuhr dies zu spät , um
noch diese Quelle zu bcnützen . Von Erfah¬
rungen mit diesen Kasten wird also in un¬
serem Kreise erst 1854 gesprochen werden kön¬
nen . Nur so viel kann ich vorläufig mit¬
theilen , daß , da hier ( im Bezirke Aschassen -
burg ) Wauderbienenzucht getrieben wird , die
Dzicrzon ' schen Kasten sich nicht gut dazu eig¬
nen , da sie sich nur auf Wagen transpor -
tiren lassen , während unsere Strohkörbe auf
dem Rücken über das unfahrbarc Spessartgc -
birge getragen werden müssen , wo ein Mann
immer drei Körbe Nachts tranSportirt . Die
Dzierzons müßten einzeln getragen werden ,
was zn große Kosten veranlassen würde . Ueb -
rigens hat unser hiesiger Bicnenvater , Herr
Pfr . Schell , seit drei Jahren nach der Zeich¬
nung ( in der Theorie und Praris ) angefer¬
tigte Kasten , die sich durch außerordentlichen
Honigrcichthnm auszeichnen , aber nicht schwär¬
men . Versuche , künstliche Ableger zu machen ,
mißlangen bis jetzt , da die Sache ohne Me¬
tzelei nicht abging und die Bienen wüthend
derartige Eingriffe in ilffcn Bau abwehrten ,
trotz Nauchmaschinc und Biencnkappe . Noch
immer wissen wir nicht , welche Kunstgriffe
Dzierzon anwendet , um die Stäbchen , welche

festgekittet , und die Waben , welche an die
Seitenwändc festgeklemmt sind , schnell zu lö¬
sen , zumal wenn man nicht von oben , son¬
dern blos von den Sciteuthüren aus zn den
Stäbchen gelangen kann , wo die Manipula¬
tionen viel schwerer werden . Wir haben wohl
aus den Mittheilungen über die Wanderver -
sammlnng zu Earlsmarkt und in den so lehr¬
reichen apistischen Briefen des Herrn Baron
v . Berlcpsch gelesen , daß Herr Pfarrer Dzier¬
zon eine außerordentliche Fingerfertigkeit be¬
sitzt und binnen wenigen Minuten eine Köni¬
gin von den ansgchobencn Waben abgefan¬
gen oder einen Ableger gemacht hat . Das ist
nun die Hauptsache der Dzicrzon ' schen Zucht¬
methode . Ich und mehre meiner Nachbarn
treiben Schwarmzucht , und der dreijährige
Stock wird sür Honiggcwinn in ein Magazin
verwandelt ; wenn aber die Schwärme nicht
rechtzeitig fallen , müssen wir das Magazini -
rcn unterlassen . Könnten wir aber , wie Dzier¬
zon , theilen , so würden wir vom Wetter un¬
abhängig und könnten die Frühjahrstracht
gehörig benutzen . Wollte es also doch Herrn
Pfarrer Dzierzon gefallen , in der Bienenzei -
tung genau seine Manipulationen zum Besten
von uns alten Anfängern zn beschreiben und
unö die möglichen Vorkommnisse dabei zu be¬
zeichnen ! Wir sind in Westdeutschland zu
entfernt von Earlsmarkt , als daß wir dahin
reisen könnten , und uns geht es , wie Hrn .
v . Berlcpsch , der erst bekehrt wurde wie Tho¬
mas , als er sah . Wenn wir eure schriftliche
genaue Anleitung haben , so können wir es
wenigstens Probiren , und die Versuche werden
uns weiter führen ; an dem Muthe dazu fehlt
es nicht . In den Schriften Dzierzons finde
ich das , was ich wünsche , nicht . Nun haben
wir ächte Dzicrzvn ' schc Kasten und können uns
auch seine Versahrungsweise beiden : Ableger -
machen einbilden , aber wir wissen die Schwie¬
rigkeiten nicht gleich zn überwinden . Ich
glaube , daß viele sächsische , thüringische und
westdeutsche Bicuenväter eben deswegen die
Kästen wieder auf die Seite geschafft haben .
Also , mein lieber Herr Pfarrer , werden Sie
nicht ungeduldig mit uns , sagend , die Sache
sei ja ganz einfach . Vor Columbus konnte
man ja auch kein Ei aus die Spitze stellen
ohne das Salzfaß ; wir alten Schwarmzüchtcr
( und Sie wissen , die sind erstaunlich hart -



Würzburg zu 1 fl . 30 kr . zu erhalten sind , was Derjenige sich sei noi -nn nehme »
wolle , der , nicht mit doppelter , sondern fünffacher Kreide schreibend , den Preis auf
4 — 5 Thaler angegeben hat . Vier bis fünf Groschen würde der Wahrheit etwas

köpfig und eigensinnig ) müssen die Manipu¬
lationen vorbnchstabirt kriegen , sonst greifen
wir die Sache falsch an und verwerfen knrz -
weg Theorie und Praxis . Daß ich aber mei¬
nerseits etwas Großes auf Sie halte , werden
Sie aus meinen früheren Aeußerungen in
diesen Blattern abzunehmen belieben und sich
daher vielleicht bequemen , uns die Elemente
Ihres Verfahrens zu beschreiben , — beschrei¬
ben wie einem , der ein totaler Anfänger ist ,
also mit Worten der Reihe nach , was Ihre
Finger ausführen . Sehen Sie dabei nicht
auf Ihre hartnäckigen Gegner , sondern den¬
ken Sie sich lernbegierige Jünger . fl >i . Kittel ,
IX . Nr . 15 .)

* ) Der Dzicrzon ' sche Betrieb ist für die
Bienenzucht der beste und zweckmäßigste so¬
wohl in honigreichcr , als auch in honigarmcr
Gegend . Er verlangt nicht größere Intelli¬
genz , nicht größere praktische Gewandtheit ,
nicht bedeutenderen Zeitaufwand , wie der aus¬
dauerndste bisherige Gegner desselben , Herr
Präsident Busch , offen einräumt und Herrn
von Bcrlepsch gegenüber beweist , und doch
soll er für den Landmann nicht zugänglich
sein . Und warum ? Weil dazu sein Beutel
nicht ausreicht . Wäre dies wahr und wären
die Dzicrzon ' schcn Stäbchen tasten wirklich zu
theuer , um auch auf den Ständen des Land -
manns eingeführt werden zu können , sonst
aber in jeder Hinsicht die besten und zweck¬
mäßigsten , so bliebe den Freunden der Dzier -
zon ' schen Methode keine andere Wahl , als
über das herbe LooS ihrer gedrückten Mit -
brüdcr zu trauern . Doch glücklicherweise ist
der Eiuwurf ein durchaus unbegründeter ;
selbst von Holz gefertigt übersteigen die Dzier -
zonkastcn nicht das Vermögen desjenigen
Landmanns , der sich überhaupt Bienen halten
und die dazu erforderlichen Utensilien an¬
schaffen kann und will . In der Anzeige der
Streitschrift des Herrn Präsidenten Busch ,
Bztg . 1853 , Nr . li , S . 69 , habe ich diesen
Einwnrf aufs Gründlichste zu widerlegen ge¬
sucht , die hier üblichen Preise für Bohlen
verschiedener Holzarten genau angegeben , und
ich vermuthe , daß darnach jeder Landmann
aufs Leichteste beurtheilen kann , ob er meine
Angaben bei Anschaffung eines Dzicrzonkastcns
zur Richtschnur nehmen könne oder nicht ,
und liegt darin zugleich meine Rechtfertigung ,
wenn mir etwa direkt oder indirekt der ^Vor -

wurf sollte gemacht werden , den Kostenpunkt
nicht genug gewürdigt zu haben . Nun habe
ich aber gegenwärtig auf meinem Stande 1
einfachen und 1 Doppellagerstock , 6 einfache ,

1 sechs - und 1 ncunfächerigenDzicrzonständcr
von Holz ; ich weiß darum recht wohl , wie
hoch die Herstellung solcher Kasten zu stehen
kommt , wenn mit ihnen nichts weiter , als
der Nächstliegende Zweck erreicht werden soll ,
und denke ich , daß meine Angaben durchaus
denselben Glauben verdiene » , wie die des
Herrn v . Bcrlepsch . Warum Herr Präsident
Busch aber meine Angabe nicht würdigt , ja
mich sogar behaupten läßt , daß man aus
Brettcrabgängcn einen Dzierzon könne zusam¬
mennageln lassen , vermag ich mir nicht zu
erklären . Die Kasten des Herrn v . Bcrlepsch
dürfen und können aber keinen Maßstab ab¬
geben ; denn das Einzelfach seiner Wunder -
beute kommt etwa auf acht Thaler zu stehen ,
seine Eiuzclkasten sind vielleicht nicht viel
billiger . Wie er aber in der literarischcu
Welt durch seine Eleganz auch im Acußcrn ,
in der Form , Aufsehen erregt hat , so dürfte
er die Hinneigung zu derselben auch auf sei¬
nem Bienenstände nicht verleugnen , und das
wird unstreitig auf den Kostenbetrag sehr be¬
deutend rückwirken . Herr Hucke dagegen be¬
zieht einen Dzierzon für 1 Lhlr . ; ich kann
sogar hierorts einen Tischler nachweisen , der
einen Doppcllagerkastcn , die billigste Form ,
jeden zu 12 Waben von 15 Zoll Höhe , die
Leitcnwände und Thüren anS zweizöliigcu
Bohlen , jedoch ohne Strohdcckel , für 1 Thlr .
herstellt , freilich — ohne alle äußere Eleganz .
Indeß „ es genügt nicht — hier licgts — den
ersten besten Kasten oder Stock auf den Na¬
men Dzierzon zu taufen , man muß ihn auch
genau gemacht haben wie Dzierzon " ; also
nicht um den Preis allein handelt sichs , son¬
dern auch um die Eonstrnktion . Nun , Herr
Hucke , der selbst in EarlSmarkt gewesen , wird
doch nicht fehlgegangen sein , und meine Ka¬
sten haben sicher auch die richtige Konstruktion
und sind dabei billig genug , um , wie gesagt ,
von jcdcnl Landmannc , der sonst Bienenzucht
betreiben kann , angeschafft werden zu können .
Ucbrigens müssen ; a die Dzierzons nicht noth¬
wendig aus Holz , sie können ebensogut aus
Stroh gefertigt werden , und haben Oeltl ,
Dzierzon n . A . dazu die geeigneten Anwei¬
sungen gegeben , so daß unter allen Umstän¬
den der Kostenbetrag nicht als unübcrstcig -
liches Hinderniß der allgcmelncrn Einführung
des besten und zweckmäßigsten Bienenznchts -
betricbes angesehen werden darf . sKleinc , X .
Nr . 23 .) Dzierzon , Octtl und verschiedene
Andere haben erfolgreiche Versuche gemacht ,
die Dzierzon ' schen Bicnenwohnungen aus Stroh
herzustellen ; sie wollten dadurch theils den



- -Z 69 s --

näher kommen , da ein Thorstock dafür beinahe herzustellen ist . Nach Herrn Oettls Bei¬

spiel nachzudenken und zu versuchen , wie der Stock billiger , aus Stroh herzustellen sei , wäre

wahrhaft etwas verdienstlicher gewesen , als auszurufen : „ Fort mit ihm , er ist zu theuer " , und

Uebclständen abhelfen , die mit Bicnenwoh -
mmgen aus Holz unzertrennlich verbunden
scheinen , theils einen billigeren Preis für dic -
seiben erzielen und damit dem Dzicrzonbe -
tricbe eine allgemeinere Verbreitung auch un¬
ter den unbemittelteren Bienenzüchtern ver¬
schaffen . Wie ancrkcnncnSwcrth derartige Be¬
strebungen immer auch sind , so bin ich für
meine Person durch sie doch nicht versucht
worden , das Holz gegen das Stroh zu ver¬
tauschen . Denn kann . ich auch nicht in Ab¬
rede stellen , daß das Stroh an sich ein
schlechterer Wärmeleiter ist , als das Holz , so
weiß ich doch auch , daß Holzwohnungen den
Bienen ein ebenso warmes Wintcrnest ge¬
währen können , als Strohwohnungen , wenn
nur die Wände die genügende Stärke besitzen
und luftdicht zusammengefügt sind . Wir ha¬
ben in unserer Gegend gutgearbcitete Stroh¬
körbe von fast zweizeiligem Gewinde ; aber bei
strengen Wintern , z. B . im gegenwärtigen ,
habe ich bei ihnen die Innenwände mit finger »
dickem Rauhfrost überzogen gesunden , und wie
unangenehm die Bienen das empfanden , be¬
wiesen sie durch ihr heftiges Brausen , wäh¬
rend sie in den mehrfächerigen Holzkasten , in
denen sich derselbe nur um das Flugloch und
an den Thürschlüssel ! gebildet hatte , so be¬
haglich sich fühlten , daß man von ihnen kaum
ein Lebenszeichen vernehmen konnte . Ich meine
deshalb , daß man das Holz als Material zu
Bicnenwohnungen nicht zu sehr herabsetzen
dürfe . Nur muß man sichs nicht beikommen
lassen , die Holzwände schwächer als die Stroh -
wände zu machen . Ich habe Mnssehl ' sche und
Christ ' sche Kasten gefunden , die aus Brettern
von weniger als Zolldicke zusammengefügt
waren ; da wars denn nicht auffällig , wenn
die Bienen in strengen Wintern bei obcnda -
rcin schwacher Nahrung zu Grunde gingen .
Nimmt man aber stark zweizöllige Bohlen zu
seinen Kasten , dann kann in ihnen ein gutes
Volk » » bezweifelt der strengsten Kälte Trotz
bieten . Traut man denselben auch dann noch
nicht Wärme genug zu , so sind sie bei über¬
großer Kälte leicht in Stroh einzubinden und
dadurch völlig sicher zu stellen . Stelle ich so
die Holzwohnnng der Strohwohnung in Be¬
ziehung auf die Wärme nicht nach , so bietet
jene vor dieser so viele und wesentliche Vor¬
theile , daß ich bei dem Dzierzonbctricbc dem
Holze unbedingt den Vorzug gebe . Nur von
Holz zusammengefügt gewinnen die mehr -
sächerigen Wohnungen eine Festigkeit , die durch
äußere Einwirkungen nicht erschüttert werden
kann ; nur mit Holz kann man glatte Wände

und Böden herstellen , die Stäbchen in einem
Falze laufen lassen , die Thüren völlig dicht
und bequem verschließen und ohne Schwierig¬
keit öffnen , nur mit ihm eine Genauigkeit
innehalten , die auch um kein Härchen weit
abzuweichen braucht . Nun erwäge man aber
die wesentlichen Vortheile , die aus diesen Vor¬
zügen entspringen , und ich denke , man wird
um ihretwilleu schon seine Kasten aus Holz
fertigen lassen . Das ist freilich recht schön ;
aber der Preis ? — Mit ihm isis in der
That so schlimm nicht , wie man sichs viel¬
fach denkt , wenn man nur den nächsten Zweck
dabei im Auge behält und auf jede über¬
flüssige Ausstattung Verzicht leisten will .
Jede Anlage nimmt ihre Auslage in Anspruch .
Der Strohkorbbicnenzüchtcr pflegt sich zunächst
ein Bienenhaus zu erbauen und eine Anzahl
Körbe zu erstehen . Wie gering sich diese
Anlage auch gestalte , 20 Thaler sind gar -
leicht verausgabt . Für diese Summe können
aber so viele hölzerne Dzicrzons hergestellt
werden , als ein mäßiger Stand überhaupt
erfordert , wobei noch überdem der Vortheil
eintritt , daß die Auslagen sich auf mehre
Jahre vertheilen und also weniger sühlbar
wcrdcn , wogegen die Ausgaben für ein Bie¬
nenhaus von vornherein auf einmal bestritten
werden müssen . Ich würde dem Ausängcr
rathcn , sich fürs erste Jahr einen Dzierzon ' -
schcn Doppclkasten anfertigen zulassen , daran
die Handhabung der Bienen nach Dzicrzons
Methode einznererzircn und zu erproben , ob
ihm dieselbe convcnirc ; snrs zweite Jahr mag
er , wenn er bei dieser Betriebsweise verblei¬
ben will , einen Sechsbcutcr , fürs dritte ei¬
nen Ncunbcuter aufstellen , fürs vierte oder
fünfte Jahr kann er , Wenns Noth thun sollte ,
aus einen Pavillon sinnen . Hat er Ursache ,
jeden zu verausgabenden Groschen erst zwei¬
mal in der Hand zu wenden , ehe er ihn von
sich läßt , dann sehe er hübsch in die Ecken ,
ob nicht hier oder dort sich ein unbenutztes
Brett umhertrcibt , das für seinen Zweck sich
verwenden läßt . SindS keine Bohlen , so
schadet das nicht ; der zu dünnwandige Kasten
wird mit einer starken Papierschicht übcrklei -
dct und mit einer zweiten Brcttcrschicht über¬
schlagen . So kommt er billig zu seinem er¬
sten Dzierzon und darf sich in seinem Gewissen
nicht über eine exorbitante Ausgabe beschwert
fühlen . So gerade bin ich zu meinem ersten
Dzierzon ' schcn Doppellagcrstocke gekommen , der ,
wie ich schon anderweit angeführt , eine Baar¬
auslage von nur 4 Ggr . veranlaßte und sich
bis auf den heutigen Tag bewährt hat . Weil



dabei so zu übertreiben . Aus dünnen Brcttchen , die man von alten Kisten gewinnen

kann , ein Kästchen zusammenschlagen und durch eine äußerlich angebrachte Strohum -

hüllung gehörig warmhaltig zu machen , ist eine Arbeit , die Jeder selbst verrichten

ich vom ersten Augenblicke an , wo ich mit
der Dzicrzon ' schen Theorie und Praxis be¬
kannt geworden und zur Ueberzeugung ge¬
kommen war , daß darin ein neuer Hebel für
die Hebung eines Industriezweiges liege , die
vorzugsweise von dem kleineren bäuerischen
Landwirthc erfolgreich betrieben werden konnte ,
mir vorgenommen hatte , diese Betriebsweise
nach Kräften verbreiten zu helfen , aber wohl
erkannte , daß alle kostspieligen Anlagen für
den geringen Mann , der vorzugsweise den
materiellen Gewinn bei seinen Bestrebungen
im Auge hat , nicht geeignet sind , so ging
mein Hauptaugenmerk dahin , meine ersten
Kasten möglichst billig herzustellen , um da¬
durch desto gewisser znr Nachahmung anzu¬
reizen . Ich denke auch , daß mir das gelun¬
gen ist . Gegen die Billigkeit des Lagerstockö ,
dessen ich erwähnt , wird hoffentlich kein billi¬
ger Mann etwas einzuwenden vermögen . Ei »
Scchsbenter kostete an 30 Fuß zwcizölliger
Bohlen n 1 Ggr . 4 Pfg . — 1 Thlr . 16 Ggr . ;
an 14 Fuß zölliger Bretter n ' 7 Pfg . — 8
Ggr . 2 Pfg . ; an Arbeitslohn 1 Thlr . 16 Ggr .,
in Summa 3 Thlr . 16 Ggr . Die Einzel -
wohnung kostete also 14 Ggr . 8 ^ Pfg . Ein
Neunbenter kostete an 42 Fuß zwcizölliger
Bohlen 2 Thlr . 8 Ggr ., an 24 Fuß zölliger
Bretter 14 Ggr . , an Arbeitslohn 2 Thlr .
16 Ggr . , in Summa 5 Thlr . 14 Ggr ., der
Einzelkosten also 13 Ggr . 4 Pfg . Ich habe
dabei unberücksichtigt gelassen , daß man sich
Lei Anschaffung des Holzes derartige Vortheile
sichern kann , wodurch die Holzpreise sich viel
geringer herausstellen ; ich habe dieselben so
berechnet , wie ich . sie dem Holzhändlcr , von
dem ich Bohlen und Bretter bezog , bezahlen
mußte . Aber auch so bezweifle ich , daß ich
für diese Preise gutgearbcitete Dzierzon ' sche
Wohnungen von Stroh würde angefertigt be¬
kommen , abgesehen von der Schwierigkeit , in
hiesiger Gegend einen Arbeiter zu finden , der
sich zu einer derartigen Arbeit qnalifizirte .
Anders dagegen ist es mit der Anfertigung
eines Dzicrzon ' schen Kastens aus Holz ; dazu
ist nicht nur jeder Tischler , der mit einiger
Accurateste zu arbeiten gewohnt ist , sondern
selbst derjenige befähigt , der einigermaßen Säge
und Hobel zu gebrauchen weiß , ohne gerade
Tischler zu sein . Auch dafür habe ich den
Beweis liefern wollen , indem ich einen Theil
meiner Kasten durch meinen Taglöhncr , der sich
eben mit allerlei zu besassen versteht , habe
anfertigen lassen . Die Sache hat sich auch
recht gut gemacht ; sie ist ja auch wirtlich höchst
einfach , sobald man nur darauf Acht hat ,

daß die Verhältnisse für die Jnnenranme ge¬
hörig festgehalten werden . Zwar setzt Herr
v . Berlepsch den armen Leuten eine » Floh
ins Ohr , indem er sie warnt , vom ersten
besten Meister Hobel einen Kasten sich machen
zu lassen und ihnen räth , sich an seinen
Tischler zu wenden , der unzweifelhaft einen
süperben Kasten herstellen , aber vielleicht nicht
die niedrigsten Preise sich berechne » wird .
Dazu die Transportkosten , die Weitläufigkeit
der Eorrcspondenz ! Warum die Leute ein¬
schüchtern , die Sache so sehr erschweren ? Es
sind bei mir manche Bienenzüchter gewesen ,
die nach ihrer genommenen Einsicht sich Ka¬
sten haben anfertigen lassen , andere haben
Tischler geschickt , damit sie sich das Ding zu¬
vor selbst ansehen möchten , und all die Ka¬
sten , die so in meiner Nähe entstanden sind ,
sind meines Bedrückens vollkommen ihrem
Zwecke entsprechend , und habe ich selbst auf
meinem Stande Kasten von so vortrefflicher
Arbeit , daß sie selbst Herr v . Berlepsch für
untadelig erklären müßte , wenn sie ihm zu
Gesichte kommen könnten . Freilich — onrne
tulil pnnvlnin , gni miscuit » lile ckuloi , oder :
der erst trifft auf den Kops den Nagel , der
Nützliches paart mit Schönem . Und in die¬
ser Beziehung möchte Herr v . Berlepsch uns
allen den Rang ablausen . Mein Zweck war
bisher kein anderer , als durch die That die
Möglichkeit nachzuweisen , wie der Dzierzon ' ¬
sche Kastcnbclricb auch den unbemittelte » Bie¬
nenzüchter » zugänglich sei , und mein Bemü¬
hen ist nicht erfolglos geblieben . Jetzt darf
ich allenfalls auch das utiie und ckuici mit¬
einander zu verbinden suchen und thue es ,
weil ich auch dadurch einen neuen Anreiz zu
geben und somit die Sache zu fördern hoffen
darf . Ich habe mir zu dem Ende zwei Neun -
bcnlcr anfertigen lassen , an denen einiger
Luxus sich kundgibt , und die nicht unange¬
nehm ins Auge fallen . Ein solcher Nenn -
bcnter kostet aber 10 Thlr . 22 Ggr . Den¬
noch ist die Einrichtung ganz die alte geblie¬
ben , nur ließ ich nach dem Rathe des Hrn .
v . Berlepsch die Fluglöcher , die ich früher von
der Thür gerechnet in der Mitte hatte an¬
bringen lassen , aus äußerste Ende verlegen ,
den wesentlichen Nutzen davon nicht verken¬
nend . Sonst habe ich drei Stäbchenroste bei¬
behalten , für jeden zehn Stäbchen . Jeder
Kasten an sich enthält im Lichten 4160 Kn -
bikzoll Rauminhalt , oder nach Abzug alles
dessen , was den Bienen nicht unmittelbar ein¬
geräumt wird , 3600 Knbikzoll , der Zoll zu
fünf Bienenzcllen gerechnet . Der Luxus , der
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kan » . Am zweckmäßigsten und leichtesten herzustellen dürsten ( außer den einfachen )

die Doppelstücke sein , in denen die beiden Fächer ( ss ) der Länge nach neben einander hin¬

laufen und die , von beiden Seiten ( i>i>) zugänglich und mit den Fluglöchern ( co ) nach cntge -
0

gengesehten Richtungen kreuzweise übereinander aufgeschichtet werden können , - jb
e

Die beiden äußeren Scitcnwändc einer solchen , nur aus dünnen Brettern , wie man

sie eben hat , zusammengenagelten Wohnung kann man ganz einfach auf diese Weise

sehr warmhaltig machen , daß man die , natürlich quer aufgenagelten Deck - und Boden -
0

breiter ( ev ) über die Seitenwände ( II ) etwa 1 ^ — 2 Zoll vorspringen läßt , ^ e

den Raum vom obern Vorsprunge bis zum untern mit einer entsprechenden Schicht

diese Kasten ums Doppelte vcrthcnert und so
ganz und gar zur Sache nicht gehört , besteht
in Säulchen , Sockel , Karnicß , Bögen u . dgl .
zur äußeren Verzierung , in doppelten Thür -
chcn von Holz und Glas und einer verschließ¬
baren Schlnßthür , in eisernen Riegeln und
Ringen an den Thürchen , in Schloß und
Riegeln an der Schlußthür und in einem
grünen Oelanstrich . Darnach mag nun jeder ,
der den Dzierzonbetricb sich anzueignen wünscht ,
beurtheilen , ob er die dazu erforderlichen Mit¬
tel aufzuwenden vermag . Kommts ihm auf
ein paar Thaler mehr öder weniger nicht an ,
so möge er bei der äußeren Ausstattung nicht
zu kärglich verfahren ; er wird nur desto grö¬
ßere Freude an seinen Kasten haben . Gar
leicht hätte ich meine drei Neunbcuter zu ei¬
nem Pavillon zusammenstellen , dadurch ei¬
nige Kosten ersparen , besonders aber für den
Winter an Wärme gewinnen können ; doch
wollte ich die Aufstellung eines solchen lieber
einer spateren Zeit vorbehalten , um mir vor¬
läufig in der unbehinderten Beobachtung der
Bienen beim Tageslichte nicht Schranken zu
setzen . Meine , XI . Nr . 8 .) Unter dieser
Ucberschrift hat Herr Kleine in Nr . 8 der
Bienenzeitnng l . Jö . einen Artikel geliefert ,
der mir wie aus der Seele geschrieben ist .
Ich will daher hier nur erzählen , wie ich es
gemacht , um in den Besitz der Dzicrzon ' schen
Kasten zu gelangen . Ich kaufte Bohlen und
Bretter und zimmerte mir selbst erst einen
einfachen und einen Doppelstock ; dann nahm
ich einen Tischler , und ließ mir einen Drei¬
und Vierbcuter machen . Den Dreibentcr
brachte er gut zu Stande ; aber den Vicr -
beutcr ? Da hatte er nichts , wovon er ab¬
sehen konnte — mit seiner Weisheit wars am
Ende . Kein Fach ist dem andern an Größe
gleich , eines Zoll zu schmal , das andere
)> Zoll zu breit , obgleich ich ihm deutlich ge¬
sagt hatte : alle Fächer müssen gleich groß
sein ! Was sollte ich machen ? Ich mußte
den Stock nehmen , wie er war ; denn erstat¬

ten konnte der Tischler nur das Holz nicht ;
er war zu arm , was mich eben nur bewogen
hatte , ihn zu beschäftigen , um ihm Verdienst
zukommen zu lassen . Diesen mißrathenen
Stock besetzte ich in diesem Jahre nicht . Im
Frühlinge 1854 fand ich , daß die Bienen in
den Holzkasten schlechter , als in den Stroh -
wohnungen überwintert hatten . Um die Holz -
kasten wärmer zu machen , brachte ich an dem
Vierbcuter noch eine starke Strohschicht an ,
die ich mittelst Leisten befestigte , so auch noch
eine Thür über die andern Thüren an den
Enden . In diesem Frühjahre habe ich wieder
etwas ganz anderes wahrgenommen , nämlich
daß die Bienen in den Hotzkastcn weit besser
den Winter überstanden hatten , als in den
Strohkörbeu . Ich schreibe dies dem Umstände
zu , daß die Bienen die Wohnungen jetzt besser
verkittet hatten , und der Vierbcuter wieder
durch die Strohschicht und Doppelthür gegen
die grimmige Kälte , die diesen Winter herrschte ,
geschützt wurde . Ich ging jetzt daran , mir
wieder einen Vierbcuter zu fertigen . Hiezu
nahm ich Zollbreiter , ließ Boden und Decke
auf jeder Seite drei Zoll überstehen , füllte
diese Vertiefung mit Stroh aus und nagelte
darüber wieder Zollbreiter , desgleichen brachte
ich eine große Thür über die beiden kleinen
an den Enden an . Ich denke , darin sollen
die Bienen nicht viel schlechter sich befinden ,
als in der Berlepsch ' schcn Achtundzwanzigbcute .
Und der Preis ? Die Bretter kosten circa
1 Rthlr ., ein Schock Pfennignägel dazu ver¬
braucht , — 5 Sgr , , macht 1 Rthlr . 5 Sgr .
Nun kommt noch der Verschluß hinzu , um
gegen Diebstahl zu sichern . Die Wohnung
für eine Familie kommt daher auf 10 Sgr .
zu stehen . Wer aber die Wohnungen sich
nicht selbst verfertigen kann , sondern dazu ei¬
nen verständigen Tischler verwendet , dem
kommen sie allerdings bedeutend theurer . Wer
das Holz dazu liefert , muß pro Wohnung
noch 1 Rthlr . Arbeitslohn bezahlen . sBo -
rowski , XI . Nr . 14 .)
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Siroh ausfüllt , mit von oben nach unten gespannten Drahten und Nageln nach Art

der Rohrdecken fest heranzieht und was zu beiden Seiten , wo die Thüren sich befin¬

den , vorsteht , mit einem scharfen Messer glatt abschneidet . Am Boden kaun statt einer

Lage Stroh eine Latte zu stehen kommen , in welcher in der Mitte das Flugloch leicht anzu¬

bringen ist . Ueber die Kostspieligkeit so hergestellter höchst zweckmäßiger Wohnungen

dürfte wohl Niemand sich beklagen , zumal cS zur Aufstellung keiner Hütte bedarf , die

oft mehr kostet , als die Bienenstöcke selbst . Aber die Bicnenwohnungen sind vielleicht

zum Transport weniger geeignet ? Ganz von Stroh auf Oettl ' ö oder Rothc ' s Ma¬

schine verfertigt , sind sie jedenfalls noch transportabler , als gewöhnliche Körbe , weil

sie in jeder Lage auf dem Wagen wie auf dem Rücken des Trägers festliegen . Sind

Brettchen dabei verwendet worden , so fallen sie allerdings einige Pfunde schwerer aus .

Wenn man ihnen aber vor der Wanderung vielleicht 20 Pfund Honig entnehmen

kann , dürfte sich der Vorzug auf ihre Seite stellen , anderer Vortheile nicht zu gedenken .

Es ist mir unbegreiflich , wie man Schwierigkeiten finden kann , wo keine vor¬

handen sind . Wenn an den Dcckbrettchen auch eine Biene heraufkommen kann , so findet sie

sicher auch den Rückweg . Um eine Tafel herauszunehmen , was von der Seite viel

bequemer und bei den oben vernagelten Kasten einzig möglich ist , braucht sie , wo sie

angebaut ist , von der Wand nur gelöst und an dem Träger herausgenommen zu

werden . Das vorgestopfte Harz ist im Sommer weich und gibt sofort nach . Das

SchwarmtranSportkästchcn kann auch dazu dienen , die herausgenommenen Honig - und

Brutwabcn einstweilen aufzuhängen , wenn eS die Breite hat , daß die Tafel gerade

hineingeht , die Wabenträgcr aber an den beiden Enden sich auf den Rand des Käst¬

chens stützen . Ist das Kästchen breiter , so kann durch einen oben quer übergelegten

Stab leicht abgeholfen werden , oder man bediene sich dazu einer leeren Wohnung .

Nimmt man eine solche Operation in den Nachmittags stunden eines schönen TageS

nach einem oder auch während eines starken Fluges vor , so hat man dabei nur we¬

nig Rauch nöthig , etwa nur zur Entblößung der Stelle , wo man die Tafel ablösen

muß . Solche Operationen sind auch nur in außerordentlichen Fällen nöthig , etwa

wenn man übrige Weisclzellen entnehmen oder die Fruchtbarkeit der Mutter untersu¬

chen will . Um sie auSzufangcn , gibt cS einen viel einfachern Prozeß . Die BclagS -

brcttchen weggenommen , oben ein Kistchcn aus dünnen Brettchen oder Pappe cinge -

schoben , von unten etwas stark geräuchert , allenfalls auch etwas geklopft , und der

ganze Schwärm mit der Königin fährt in das oben , natürlich mit der offenen Seite

nach unten eingcschobcnc Kästchen und kann auf einmal herausgezogen werden . Sonst

aber wird er mit einer Schachtel herausgeschöpft . Der Dampf oder Rauch von Wachs

bringt die Bienen besonders zum Laufen . Das Zuschütten der Bienen , wenn man

erst die Königin hat , ist eine Kleinigkeit . In dem nach oben ganz offenen Trans¬

portkästchen lehne ich schief eine oder einige alte feste Wachstafeln , hinter welche sich

die zugeschütteten Bienen zur Königin begeben und wo sie sich anhäufen können .

Während des Zuschüttcns ist cS gut , etwas Rauch in das Kästchen zu blasen . Was

zufällig auffliegt , ist nicht verloren , fliegt zum alten Stock . Bei einiger Schwere

der Tafeln sind auch die Bienen zur Verstärkung leichter auf obige Weise heraufge -

räuchert , als abgeschüttelt . Wenn zufällig eine zweite Königin zugeschüttet worden

wäre , so erfährt man dies durch zeitweise Entfernung der ersten eingesperrten . Erst
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zulcht , wenn ein voller Schwärm gewonnen ist , wird das Kästchen , mit dem lustigen
Deckel verschlossen , auf den neuen Stand geschasst und in die früher schon dahinge -
schafftc Wohnung eingesetzt . Gefüttert fangen die Bienen an , alsbald zu spielen , und
fliegen t » der nächsten Viertelstunde wie jeder natürliche Schwärm . Zwölf bis zwan¬
zig Schwärme sind an einem Tage leicht hergestellt , indem man in einem großem
Transportkasten auch 6 fortschaffen kann . Die Mütter sind natürlich separat einge¬
sperrt , werden auch im neuen Stocke etwa 24 Stunden eingesperrt gehalten und dann
befreit . sIX . Nr . 22 . 1̂

„ Sie hätten Methusalems Alter erreichen können und würden das nicht gelernt
haben , was Sie schon im zweiten Jahre nach Ihrer Erfindung wußten " . So spricht
ein Bicncnfreund , der selbst Versuche und Beobachtungen gemacht hat , wie nur irgend¬
einer , Baron von Bcrlepsch . Zwei Andere , die wohl Versuche Andern empfehlen und
anrathen , selbst aber keine machen , sprechen dagegen : Was kann man in Dzterzons
Stocke beobachten ? Die Bienen werden sich wohl hüten , nach der Herausnahme der
Tafeln in ihren Geschäften fortzufahren . Zwischen diesen diametral entgegengesetzten
Urtheile » gibt es keine Vermittlung . Nur das eine kann richtig sein , das andere ist
offenbar falsch , von Kurzsichtigkeit oder Leidenschaftlichkeit diktirt . Die vierte Wandcr -
vcrsammlung der deutschen Bicnenwirthc hat hierüber einstimmig ein Urtheil gespro¬
chen , welches nur verblendeter Hochmuth und Selbstsucht nicht wird anerkennen wollen .
Dem hochverehrten Vorstände der genannten Versammlung gebührt das Verdienst , durch
die Stellung des ersten Preises von 10 Dukaten für den zweckmäßigsten BeobachtungS -
stvck diesen Urtheilsspruch veranlaßt zu haben . * ) Um den Preis mich zu bewerben ,

*) Bald nach dem im Jahre 1834 erfolg¬
ten Beginn meiner Bienenzucht , deren Pfleg¬
linge die Zahl von 25 Winterständcrn ge¬
wöhnlich umfaßt , veranlaßten mich die mit
lebhaftem Interesse durchlcscnen Schriften von
Spitzncr , Matufchka n . a ., einen Bcobach -
tungöstock mir anzuschaffen . Ich legte dabei
die Verzeichnung des erstgenannten Biencn -
lchrcrs , wie er dieselbe in seiner „Beschrei¬
bung der Korbbienenzucht , 3 . Anst . Leipzig
1823 , S . 101 fs. " , sowie in seiner „Kritischen
Geschichte , Leipz . 1795 , I . Theil , S . 127 fs."
gibt , zum Grunde und brachte nur einige
Veränderungen an , welche den Stock seinem
Zwecke näher bringen und ihn insbesondere
für Ucbcrwinternng tauglich machen sollten .
Spitzncr scheint die Uebcrwintcrung seiner Ob -
servationsstöckc Anfangs theils nicht beabsich¬
tigt , theils nur mit ungünstigem Erfolg ver¬
sucht zu haben ; denn wiewohl er erklärt , seit
20 Jahren dergleichen zu besitzen , so fallen
doch die Fälle glücklicher Ueberwintcrung , von
denen er berichtet , erst in die vier letzten Jahre
jener zwei Deeennicn . Er findet die Schwie¬
rigkeit hauptsächlich in der Beschmutznng der
Glasscheiben Seitens der Bienen im Früh¬
jahr und im Mangel an Wärme des Stockes .
Seine Beobachtnngsstöckc fassen nämlich nur
eine einzige Wachstafel , und er meint , daß

die Bienen auf ihr nicht Wärme genug sich
verschaffen können , um in denselben überwin¬
tert zu werden . — Der erstgenannte Uebel -
stand jedoch kann durch nöthigensalls wieder¬
holte Reinigung der Scheiben nach Ocssnung
der Fenster entfernt werden , und der zweite
ist ein blos vermeintlicher , in der Erfahrung
nicht begründeter . Ein wirklicher Uebclstand
bleibt gleichwohl zurück , und von diesem
scheint Spitzncr darum Kenntniß nicht ge¬
nommen zu haben , weil er den fraglichen
Stock — in der Absicht , dem Volk ein wär¬
meres Lager zwischen zwei Tafeln für den
Winter zu verschaffen — durch Ansehung ei¬
nes zweiten um das Doppelte erweiterte .
Dieser Ucbelstand besteht nämlich in Nachfol¬
gendem . Gleich nach Eintritt des Thanwet -
tcrö im Frühjahr , wenn man insbesondere
zur Erguickung und großem Belebung der
Bienen ihnen Futter vorsetzt , sieht man die¬
selben an der dazu bestimmten Stelle zwar
hervorkommen , aber sie machen nur den Ver¬
such , auf - und abzufliegen , erheben sich , ohne
etwa beschmutzt und dadurch am Flug ver¬
hindert zu sein , zu einigen kurzen Sprüngen
hin und her , fallen auf den Rücken , fangen
an , mit den Beinchcn zu zappeln und erliegen
bald dem Tode . Untersucht man darauf den
Stock näher , so findet man nicht nur auf



- -S 74 6^

lag eigentlich gar nicht in meiner Absicht . Nur um den Thcilnehmer » an der Ver - Z

sammlung das Vergnügen zu bereiten , ächt italienische Bienen zu sehe » , und weil der ^
Gutsbesitzer Herr v . Süghy von Steinamangcr in Ungarn , als er mich in diesem h

dem Grunde des Stockes viele iodte Bienen

aufgehäuft , sondern bemerkt auch , während
der übrige Theil des Stockes wie jeder ge¬
sunde angenehm duftet , am Sitze der noch
lebenden Bienen , die wie die andern enden ,
einer unerträglichen Geruch , welchen auch ge¬
hörige Lüftung nicht zu beseitigen vermag .
Diesen unerfreulichen Ausgang nimmt die
Bevölkerung des betreffenden Stockes , wenn
man demselben für den Winter zu beiden
Seiten die Glasscheiben läßt ; der Ausgang
ist dagegen ein erwünschter , wenn man
dieselben im Herbste herausnimmt und
durch Vorsetzer aus Holz ersetzt , bis die ein¬
getretene bessere Jahreszeit die Einsetzung der
Glasscheiben wieder gestattet . Anfangs gab
ich den erwähnten Übeln Erfolg dem Fräste
und dem Wechsel der Witterung - die auf
den Beobachtnngssiock stets großem Einfluß
ausübt , als auf andere Stöcke — -Schuld ;
aber in dem gemäßigt warmen Stall , in wel¬
chem ich. hernach den Stock zu überwintern
suchte , trat so lange der nämliche Uebelstand
ein , bis ich die richtige Ursache ansgesnnden
und dieselbe beseitigt hatte . Ich erkläre mir
diese Erscheinung also . Bei dem geringen
Umfang des Darmkanals ist es nicht möglich ,
daß die Bienen all ' die Nahrung verbraucht
bei sich behalten , die sie im Laufe der Win¬
termonate , während welcher sie zum Reinigen
nicht ausfliegcu können , zu sich nehmen , um
so weniger , wenn sie durch Wintcrkälte , der
sie auf freien Ständen ausgesetzt sind , zu
starkem Zehren gereizt werden . Ein großer ,
ja der allergrößte Theil der genossenen und
zersetzten Stosse ist bestimmt , durch allmählige
Ausschwitzung und Verdunstung zu entwei¬
chen ; nur der festere , hierzu nicht geeignete ,
bleibt zurück . Die durch Alter ausgehöhlten
Bäume , auf welche die Natur die Bienen hin¬
sichtlich ihrer Wohnung hinweist , sind wegen
ihrer porösen und trockenen Beschaffenheit vor¬
zugsweise geeignet , diese Sekretionen nicht nur
passiv aufzunehmen , sondern nach dem Natur¬
gesetz der Ausgleichung activ an sich zuziehen
und leisten die künstlichen Wohnungen von
Stroh oder Holz , wenn auch letztere dichter
sind , crfahrungsmäßig dieselben Dienste . Statt
die in Rede befindlichen Aussonderungen nun
aufzunehmen und an sich zu ziehen , werfen
die fast ganz aus Glas bestehenden und so
schmalen Wohnungen , daß nur eine Wachs¬
tafel Raum findet , jene ausgeschiedenen Stoffe
zurück , uud wenn Thauwetter an den Glas¬
scheiben die krystallisirten Blumcngestalten ,
welche der Frost gebildet , zur Auflösung bringt ,

so treten die zu Anfang erwähnten krankhaf¬
ten Zustände ein . Die zurückgeworfenen Se¬
kretionen bilden verderbliche Gasarten , satten
auf die Bienen , asficiren insbesondere deren
Hirnknotcn , und dieses bringt einerseits das
dem Tode vorangehende taumelnde Wesen der¬
selben , sowie den Tod selbst , anderntheils den
mcphitischen Gestank am Sitze des Volkes
hervor . ( Vgl . E . G . Carus Lehrbuch der
Zootomie , Leipz . 1818 , Erklärung der Kupfer -
tafel VII , Fig . XIV , ö , n . ) In keiner der
mir zu Handen gekommenen Bicncnschrifien
finde ich hierüber Aufschluß . Wenn auch in
denselben von Bcobachtungsstöcken die Rede
ist , von Fällen glücklicher lleberwintcrung 'vhnc
Erweiterung des Stockes fehlt jedes Zeugniß .
Die vom Herausgeber von Dzierzons Bienen¬
zucht , 3 . Ausg . S . 83 beschriebenen und znm
llcberwintcrn bestimmten Glasstöcke können
daher , insofern bei ihnen zum Herbste nur
statt des Glasdcckels eine wärmere Bedeckung
empfohlen wird , also das übrige Glas ihnen
belassen werden soll , nicht als Gegenbeweis
gelten , da dieselben an Form mehr unsern
gewöhnlichen Körben oder Kasten zu gleichen
scheinen und den Ban mchrer Wachstafcln
nebeneinander gestatten , sowie Matuschka ( vgl .
dessen neues Lehrgebäude der Bienenzucht
Berlin 1803 , Band II ., S . 283 f .) Wasch¬
becken , halbe Hohlkugeln oder Glocken von
Glaö , wie Gärtner sie znm Schutze zarter
Pflanzen gebrauchen , aus einen hölzernen Nn -
tersatz oder Strohkranz gesetzt und mit dem¬
selben durch Lehm verbunden , als die ein¬
fachste Hcrrichtung eines Glasstockes empfiehlt
und hiebe ! ausdrücklich erklärt , daß man nicht
nöthig hat , „die Bienen vor dem Winter
daraus zu treiben , da sie mit alten Säcken ,
Matten oder Stroh bewickelt werden können
und dann ebensogut aushalten , als in an¬
dern Behältnissen " . — In solchen Gefäßen ,
die auch ich besitze und ohne die mindesten
Nachtheile und ohne für den Winter zu ir¬
gend einer Veränderung genöthigt zu sein ,
mit sehr gutem Erfolg zu Bienenwohunngen
benutze , scheint die Weite der Räume und der
in mehren Tafelrcihen nebeneinander aufge¬
führte Wachsbau die schädliche Wirkung des
Glases zu paralysiren und insbesondere das
Wachs wegen seiner größern Menge die Aus¬
dünstungen in genügender Weise aufzunehmen
geeignet zu sein . — Dieselbe Bemerkung gilt
hinsichtlich der gleichfalls zum Beobachten be¬
stimmten Franz Huber ' schcn Blätterstöcke .
Wenn nun auch Glasstöcke der von Matuschka
erwähnten Art durch ihre Billigkeit sich ein¬
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Sommer besuchte , einen italienischen Stock von mir zu besitzen den Wunsch ausge¬

sprochen hatte , nahm ich ein einfaches kleineres und größeres mit italienischen Bienen

besetztes Stückchen mit , das nun von den erwählten Preisrichtern und , weil deren

pfehlen , so eignen sie sich jedoch zu vollstän -
digern Beobachtungen weniger , insbesondere
um des tlmstandes willen , weil man die Bic -
ncnmnttcr gewöhnlich nur dann zu sehen be¬
kommt , wenn die Eicrlagc auf der dem Glas
zugewandten Seite der beiden äußersten Ta¬
feln sie aus dem Innern zu Gesicht hervor¬
treten läßt . ( Der Preis einer Glocke von
grünem Glase — das dieselben Dienste leistet ,
wie weißes — ist — 6 Sgr . ; Kästchen oder
Kränze znm Untersetzen , auch wohl mit einem
Glasfensterchcn versehen , hat jeder Bicnen -
halter im Besitz und die Umhüllung findet
sich auch ohne Kostenaufwand . — Der Preis
eines schmalen Glasstockcs , wie der Spitzner ' -
schc , sorgfältig gearbeitet , ist ohne Umkleidnng
- Vi 2jj Nthlr ., mit Umkleidnng in der Form
eines Schrankcs — 6 Nthlr . ) Beabsichtigt
man die auf sie und ihre nähere oder ent¬
ferntere Umgebung gerichteten Wahrnehmun¬
gen mehr nach Belieben anzustellen , so hat
man den betreffenden Behältnissen eine solche
Einrichtung zu gebe » , daß in denselben kein
Versteck sich bildet , mithin nur Raum für
eine Tafel sich vorfindet . Die von Spitzner
zu diescni Zweck auf 2 )j Zoll bestimmte Breite
der vorder » und Hintern Wand , wenn we¬
nigstens , wie angenommen werden muß , die
liniere Breite derselben damit gemeint sein
soll , ist nicht enge genug , sie ist vielmehr auf
Ijj Zoll von Glasscheibe zu Glasscheibe zu
beschränken . Zwar kann man auch hierdurch
nicht verhindern , daß an einzelnen Stellen
am Glase angebaut wird und hierdurch zwi¬
schen diesem Anbau und dem Hauptgebäude
ein kleiner verdeckter Gang entsteht , zwischen
welchem die Muttcrbiene ihr Versteck zuweilen
sucht ; indessen gewährt dieser Anbau in man¬
chem Betracht auch sein Interesse und bei dem
beengten Raum bilden sich wenigstens rechts
und links der Haupttafel keine zum Theil
ausgedehnten Waben mit halbem Zellcnbau ,
der , nach innen zugekehrt , nach außen nichts
als die nackte Bodcnwand der Zellen sehen
läßt und überdies einen großen Theil der
Haupttafcl mit undurchdringlichem Schleier
verhüllt . An der von Spitzner angegebenen
Hohe von ck8 Zoll und an der Länge von
22 " Zoll finde ich dagegen — wiewohl an
dem mcinigen hinsichtlich der Höhe einige Zoll
zugesetzt sind — nichts abzuändern , indem der
in diesem Raum platzgreifendc Tafelbau groß
genug ist für ein mäßiges Volk zur Anlegung
von Brüt und zur Einspeichernng von hin¬
reichenden Verrathen . Die rechte und linke
Seitcnwand ( Längenwand ) besteht aus je ei¬

nem hölzernen Nahmen mit einer Scheibe aus
Doppclglas , welcher znm Bedecken der Scheibe
mit einem zwciflügligcn Schalter von dün¬
nem Holz versehen ist . Rahmen mit Glas
sind herausnehmbar ; und von gleicher Größe ,
wie sie , sind die beiden Vorsetzbrctter , welche
deren Stelle im Winter einzunehmen haben .
Die Vorder - und Hintcrwand ist auch für den
Sommer aus Holz . Von jener zu dieser rei¬
chen zwei Stäbe zu je ein Zoll Breite , welche
in der Weise von einander entfernt liegen ,
daß sie den innern Raum des Stockes in drei
gleiche untereinander befindliche Abtheilungen
scheiden . Sie sind zur Befestigung des Wachs¬
gewirkes bestimmt . Durch Ankleben von
Wachötafelstückchen an diese Stäbchen nach
Anweisung Dzicrzons zeigt man den Bienen
die Richtung , in welcher sie den Wabenbau
vornehmen sollen , nämlich nicht quer , son¬
dern in die Länge . Zur Befestigung jener
Tafclstückchen bediente ich mich früher des
Drahtes . An der Vorderseite ist unmittelbar
über dem obern Stäbchen , sowie an dem un¬
tersten Rand des Stockes , ein Flugloch eingc -
schnittcn , welches 1 Zoll breit und )s Zollhoch
ist und darum diese Höhe hat , damit die im
Frühjahr znm Reinigen hervorkommenden
Bienen , wenn die vorangehenden ihren Un -
ralh vielleicht schon im Flugloch — was est
geschieht — fallen lassen , die nachfolgenden
sich nicht so leicht beschmutzen und sich zum
Fliegen unfähig machen . Das obere Flug¬
loch , welches von den Bienen am häufigsten
benutzt wird , hat ein bewegliches und durch¬
löchertes Anflugbrettchen , so daß man es zum
Verschließen des Fluglochs brauchen kann .
Zum Anfing in das untere Flugloch dient das
mehre Zoll hervorspringende Flugbrett . Die
Decke des Stockes kann ebensowohl aus Glas
bestehen , besteht jedoch bei dem meinigen aus
Holz mit mehren Spundlöchern und steht an
den Längenseiten nach rechts und links etwa
6 Zoll über , um dadurch dem obern Raum ,
von welchem bei der Umkleidnng des Stockes
die Rede sein wird , einen größer » Boden zu
geben . Alle Theile des innern Stockes , die
von Holzrahmcn bedeckt und dadurch dem Auge
des Beobachters entzogen sind , sind mit Holz
gefüllt und geschlossen . Damit ist das We¬
sentliche der eigentlichen Wohnung für die
Bienen , die auf einem passenden , zur Hal¬
tung des Stockes mit Leisten versehenen Flug¬
brett zu stehen kommt , verzeichnet , und ist
nun noch auf die äußere Umhüllung Bedacht
zu nehmen . Dieselbe besteht bei dem mcini¬
gen in einer schrankartig eingerichteten Ein -



Spruch bei der Verkündigung von der ganzen Versammlung mit unverkennbarem Bei¬

fall aufgenommen wurde , von dieser selbst für den zweckmäßigsten BcobachtungSstock

erklärt und mit dem ersten Preise gekrönt wurde . Der Stock war ein ganz gewöhn -

fassung , deren Vorder - und Hinterwand dicht
an den entsprechenden Theilen des Stockes
anliegen und an diesen durch Schrauben be¬
festigt sind , während die mit zweiflügligcn
verschließbaren Thüren versehenen beiden Sei -
tenrahmcn dieser Nmklcidung einen innern ,
zn seiner Zeit mit Kissen auszufüllenden Raum
lassen von je 6 Zoll Breite , der durch das
Flugbrett unten geschlossen wird . Diese Kissen
sind mit Kälberhaarcu gefüllt und gepolstert .
Die Höhe dieser äußern Einfassung ist um 6
Zoll größer als die eigentliche Wohnung der
Bienen , und geschieht der Schluß des dadurch
entstehenden obern Raumes durch einen ab¬
nehmbaren und inwendig mit Ochsen ver¬
sehenen hölzernen Deckel . Unter den Ochsen
befinden sich an der innern Seite des obern
Rahmens der Umklcidung Haken , welche in
die entsprechenden Ochsen fassend zum Ver¬
schließen dienen , sowie auch zn gleichem Be¬
hufe die Flügelthüren außer den Riegeln mit
Schlössern versehen sind . Der Anstrich des
Stockes und der Umklcidung desselben ist von
haltbarer Oclfarbc , und der Deckel , da der
Stock der großem Erhellung wegen nicht un¬
ter einer Bedachung steht , mit Wachstuch über¬
legt und dasselbe an dem Deckel in angemes¬
sener Weise befestigt , damit der Wind die
Ueberdeckung nicht abwirft . Uni theils den
Transport , theils das Abheben vom Flug¬
brett zu erleichtern , dienen an der Vorder¬
em !) Hinterwand je zwei starke hölzerne Knöpfe ,
deren Stiele am Ende schranbenmäßig gefer - .
tigt sind , durch die Wände in den Raum ,
welcher von den Kissen ausgefüllt wird , rei¬
chen und da durch hölzerne Schraubenmutter
befestigt sind . Zu Anfang hatte ich diesen
Stock so einrichten lassen , daß man einzelne
Theile der Seitenfenstcr zu össnen vermochte .
Um aber so viel als möglich am Glase Holz
— welches zur Einfassung jedes Thcilchcus
diente — in Wegfall zu bringen , indem es
am Beobachten hindert und das lebensvolle
Bild einer Bieucncolouie zerstückelt , sowie
auch , weil jene Einrichtung wesentliche Vor¬
theile nicht darbot , ließ ich später die beiden
Seitenwände aus je einem einzigen Rahmen
mit einer eingetheilten Glasscheibe anfertigen .
— Für kleine Nachschwimme besitze ich ähn¬
lich construirte Glasstöcke von je 6 Zoll Höhe
im Lichten , die zugleich auf einander passen ,
also zum Cvpuliren sich eignen und , wenn
selbiges geschehen , ein theilbarcs Magazin
bilden . Die schrankartige , zu vorliegendem
Behufe abnehmbare Umklcidung ist für mehre
auf einander stehende Theile berechnet , kann

aber auch zu einem Theile benützt werden . —
Ist der Standort des Stockes ein überall vor
Zugwind beschützter und bietet er an sich viel
Wärme dar , so wird die schrankartige Um -
kleiduug , die den Kostenpunkt um mehr als
das Doppelte erhöht , dadurch ersetzt werden
können , daß man die Nischen , welche durch
die Fensterrahmen gebildet werden , mit ab¬
nehmbaren Brettern ausfüllt , vor welcben sich
die Schaltern schließend anlehnen . Will man
nun den BcobachtungSstock von der beschrie¬
benen schmalen Construction zu seinem Zwecke
bcnützcn , so dienen znr mehr sichern Errei¬
chung dieses Zweckes einige Erfahrungen , die
ich in nachfolgenden Bemerkungen über die
Behandlung des Stockes noch mitzutheilen für
ersprießlich finde . Der zu wählende Standort
sei nach vorn nnd von beiden Längcnscitcn
zum Beobachten geeignet , insbesondere hell .
Der Stock stehe etwa 2jl Fuß hoch von der
Erde und biete dem Beschauer rechts und links
Sitze zum Ruhen dar . Der zur Besetzung
des Stocks bestimmte Schwärm sei nicht all -
zuschwach , damit das Volk , wenn auch unter
Beihilfe , sich erhalten kann ; aber auch nicht
allzustark , theils weil der Rarem nicht ent¬
sprechen würde , theils weil unter einer sehr
großen Menge von Bienen die Königin leich¬
ter sich verbergen kann und beinr Aufsuche »
schwerer aufgefunden wird . Die Besetzung
geschieht gegen Abend durch Ausschläger , des
erst in einen gewöhnlichen Bienenkorb eingc -
sangcnen SchwarmS auf das sür den Glas¬
stock bestimmte Flugbrctt , welches man zuvor
mit einigen Hölzern belegt , auf die der leere
Stock mit geschlossenen Schaltern und geöff¬
neten Außenthüren zu stehen kommt . Das
Volk , noch nicht zur Hälfte in den Stock ge¬
zogen , fängt sosort zu reinigen und zubauen
au . Man sei nicht ängstlich , ob der Schwan»
in dem ihn , übcrwiesencn engen Raum etwa
bleibe , i» der Meinung , cS könne ihm da
reicht gefallen . Wenn wir Bienenschwärme
zuweilen selbst i» die Wände eines Hauses
oder in ein sonstiges Gemäuer eiiizichcn und
i» den Ocssnungcn des Balken - oder Mauer -
werks bauen scheu ; so können wir die Räume ,
in welchen sie es sich da gefallen lassen , ge¬
wiß zum Vortheil der Bcobachtungsstöckemit
dem Raume vergleichen , der ihnen in letz¬
ter » geboten wird . Ist das Volk ganz ein¬
gezogen , so werden die untergelegten Hölzer
weggenommen , der Stock fest auf sein Flug -
brett gestellt und die Außenthüren geschlossen .
Andern Morgens sieht mau bereits einen
merklichen Theil der Zellen mit Honig gc-
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licher Lagerstock , zur Beobachtung keineswegs besonders eingerichtet ; es wurde aber
erkannt , und Herr Dr . Radlkofcr hob es namentlich hervor , daß er , wenn auch nur
nebenbei und als Nebenzweck , die vollkommenste Beobachtung der Bienen gestatte .

füllt ; es ist die Mitgift , die der Schwärm
auö seiner frühern Wohnung als Proviant
für das Bedürfniß der ersten Tage mitge¬
nommen , der ihm insbesondere dann zn
Statten kommt , wenn die auf das Schwär¬
men nächstfolgenden Tage znm Ausflug und
Einsammeln nicht geeignet sind . Bei dem
Bcobachtnngsstock darf man in einer , wenig¬
stens rauhen und dürftigen Gegend , wie die
hiesige , zn dieser Zeit ebensowenig wie zn ir¬
gend einer andern , wenn die Tafel nicht zu¬
reichend gefüllt ist , in Betreff des znr Er¬
haltung des Volkes erforderlichen Honigvvr -
ratheö sicher sein . Er leidet leicht Noth , fliegt
gewöhnlich schwächer , als andere Volker und
scheint schneller zn zehren , als sie . . Selbst
die Dichtigkeit und Stärke des Glases , sowie
die dreifache Umhüllung mit Schaltern , Kissen
und Anßenthürcn kann den Bienen im schma¬
len Stock dasjenige nicht ersehen , was ihnen
in den mehr weiten Behältnissen dargeboten
wird , wo Biene an und über Biene sich fin¬
det , sie Trauben und Knäuel formircn , wäh¬
rend im Beobachlnngsstock die Construction
desselben sie mehr auseinander reißt und zwei
große Flächen bildet znm Entweichen der thie¬
rischen Lcbcnswärme . Wo man darum bei
andern Stocken an Fütterung noch nicht zu
denken braucht , da ist sie zuweilen bei dem
Bcobachtnngsstock ein dringendes Bedürfniß .
Aber das Bedürfniß des Beobachtnngsstockcs
erinnert immer an das möglicherweise bald
eintretende der andern Stöcke , wenn sie nicht
von stärkerer Beschaffenheit sind . Wann für
jenen dieses Bedürfniß eintritt , liegt beim
Oessncn desselben , so lange die Glasscheiben
eingesetzt sind , dem Beobachter klar zn Tage
und muß , wenn sie herausgenommen sind
und die Oeffnnng durch Holz verdeckt ist , nach

Muthmaßung oder nach Gewicht abgeschätzt
werden . Leistern Falls ist das Gewicht des
Stockes vor seiner Besetzung festzustellen . Das
Flittern geschieht in dem obern Raum , zu
dem die Bienen durch die Spundlöcher , von
denen man eins oder mehre zn diesem Zwecke
öffnet , gelangen . Man legt Wachstafcln hin
und gießt Honig darauf . In Schälchcn und
ähnlichen Gesäßen das Futter , besonders in
etwas reichlicher Menge , auf einmal vorgesetzt ,
ertrinken namentlich znr Sommerzeit in dem
durch die Wärme flüssig werdenden Honig
diejenigen Bienen , welche von den nachfol¬
genden in das Futter hineingedrängt werden .
Ueber die Fnttertafel wird znr kältern Jah¬
reszeit eine Glasschüssel gestülpt , damit die
Wärme mehr gebunden bleibe und keine Biene

sich verlaufe . — So lange der Stock an den
Theilen , wo die Bienen sitzen , noch nicht be¬
baut ist , werden dieselben beim Oessncn und
Besichtigen desselben thcilwcisc unruhig und
versuchen , dem Lichte nachgehend , durch die
Scheiben zu dringcn . Sie unterlassen diese «
aber , jemchr der Stock mit Wachsban besetzt
ist . Um die betreffenden Bienen durch ihre
vergeblichen Versuche nicht zu sehr zn ermat¬
ten , dehne man zu Ansang des Baues die
Beobachtungen nicht zu lange aus , sondern
schließe die Scheiben , sobald die Unruhe all¬
gemeiner zu werden anfängt . Soll der Stock
zur Benutzung entlegener Weiden wandern ,
so bestimmt man dazu die Kühle des frühen
Morgens , öffnet den Bienen den oberen Raum
durch Beseitigung der Spunde , schließt den¬
selben nach außen hin — damit keine Biene
abstiegen kann — mit einem die Stelle des
hölzernen Deckels ( der auf die Dauer der
Wanderung außer Gebrauch kommt ) einneh¬
menden leinenen Tuche , das in einen passen¬
den Rahmen gespannt und scstgcleimt ist ,
schließt die Fluglöcher so , daß auch von daher
Luft zu den Bienen dringen kann , umbindet
durch Stricke Stock mit Flugbrctt , gibt auf
dem Wagen etwas Stroh oder Heu znr Un¬
terlage , und den Stock darauf ausrecht und
festgestellt , schadet es nun nicht , wenn es auch
über Stein und Graben geht . Fehlt dem
Stock die schrankartige Umklcidnng , so wird
er behufs seiner Wanderung ganz , wie er
ailf dem Stande sich findet , also mit ge¬
schlossenen Spund - und offenen Fluglöchern ,
sowie mit Belastung des Flngbrcttes in ein
oder mehre Betttücher genäht , so daß alle
Bienen , welche abfliegen wollen , wie in ei¬
nem Sacke zurückgehalten werden . Sollte das
Wachsgewirke noch neu sein , so wird der
Stock , damit jenes sich nicht ablöst , in um¬
gekehrter Stellung transportirt . Der Lein -
wandrahmen bei dem Stock mit schrankartiger
Umklcidnng kommt alsdann auf dem Stroh
hohl zu stehen , d . h . so , daß Luft von unten
eindringen kann . — In der kältern Jahres¬
zeit werden die beiden Seitenkissen vorgesetzt ,
auch der obere über dem Spundloch befind¬
liche Raum der Bekleidung gleichfalls durch
ein Kissen ausgefüllt . Jene , in den Seiten -
ränmen aufrecht stehend , setzen sich mit der
Zeit zusammen . Man gibt ihnen alsdann
eitie erhöhte Stellung durch Unterlegung ei¬
nes passenden Holzstückes . Sollte der Stock
nicht ss seines Tafelbaues mit Verrath für
den Winter versehen haben , so muß ihm ,
wenn er überwintern soll , durch Herbstfütte -
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Zur Rechtferlignng dieser Entscheidung , und um manchem Bicncnfrcunde , der ,

wenn er auch sonst eine andere Methode befolgt , wenigstens znr Beobachtung einen

solchen Stock sich bauen oder bauen lassen will , eine » Dienst zu erweisen , mag hier

eine kurze Anleitung zur Verfertigung und zum Gebrauche eines solchen Stockes

folgen .

Man denke sich zwei Bohlenstncke , etwa anderthalb bis zwei Zoll dick und etwa

14 Zoll breit und auch lang , von einer weichen Holzart , die eine als die Vorder - ,

die andere als die Hintcrscitc des Stockes , an welche ein gewöhnliches Zollbrctt als

Bodcnbrett festgenagelt ist . Der Abstand beider Seiten , im Innern gemessen ,

rung das Fehlende ersetzt werden . Dieser
Verrath wird bei Ucberwintcrnng in einem
gemäßigt warmen Stalle bis Mitte März
ausreichen , von wo an weiter Futter bis znr
Honigtracht gegeben wird , wenn nicht grö¬
ßere , früher gesammelte oder gegebene Ver¬
rathe solches überflüssig machen . Mitte -Ok¬
tobers findet an einem sonnigen Vormittag
die Wegnahme der Glasrahmcn nnd die Ein¬
setzung der Vorsetzladen statt . Znr Erleich¬
terung dieses Geschäftes , das nicht so schwie¬
rig ist , als es scheint , wird Ranch angewen¬
det , um die Bienen da wegzutreiben , wo sie
verletzt werden können . — Hat der Stock wäh¬
rend der Flugzeit unter freiem Himmel seinen
Stand gehabt , so wird er bei Eintritt des
Winters , wo thuulich , an eine mehr beschützte
und tcmperirte Stelle gebracht , oder wenn der
Standort beibehalten werden soll , dieser vor
Wind und Wetter verwahrt . — Im Frühjahr ,
wenn der Flug beginnt und der Stock seine
Sommerstelle einnimmt , setzt man nicht so¬
fort die Vorsetzladen aus und die Fensterrah¬
men ein , sondern erst dann , wenn die Wit¬
terung zum regelmäßigen Flug sich gestaltet ,
welcher Zeitpunkt gewöhnlich vor Mitte April
in hiesiger Gegend nicht eintritt . Werden die
Glasscheiben früher vorgesetzt und durch Kälte
nnd Nässe die Bienen eine Zeitlang am Aus¬
flug verhindert , so entledigen sie sich ihres
einstweilen wieder angehäuften und sie be¬
lästigenden Unrathes häufig an den Wänden
ihrer Wohnung , so daß man wiederholt zur
Abnahme der beschmutzten Glasrahmcn be -
huss Säuberung der Glasscheiben genöthigt
wird . Will man die Schaufenster nicht so

^ lang entbehren , so setze man bereits nach
dem ersten Reinigungsflug , wenn andauernde
Fröste nicht mehr zu erwarten sind , die Glas¬
scheiben vor und nehme dieselben behufs ihrer
Reinigung so oft wieder ab , als sie beschmutzt
sind , um sie gereinigt sofort wieder einzu¬
setzen . Im Winter ruhen die Beobachtungen
schon deshalb , weil die eingetretene Ruhe der
Bienen wenig zum Beobachten darbietet . Was
man da zu sehen hat , bemerkt man zum

allergrößten Theil in Glasstöcken von weite¬
rem Umfang und mehrfachem Wabenbau , die,
indem sie zur Ergänzung dienen können , ne¬
ben deni engen aufgestellt und am besten mit
einem genügend weiten , inwendig mit Hca
oder Grummet ausgefüllten Strohkvrb um¬
hüllt werden , der ihnen sür Sommer und
Winter verbleibt . Erfreuen unö unsere Pfleg¬
linge schon durch das , was wir äußerlich an
ihnen wahrnehmen , so steigert sich diese Freude ,
wenn wir im Stande sind , ihre Thätigkeit
im Innern des Stockes zu beobachten , nach
Oessnnng desselben einen Blick zu thun i»
ihre verborgene Werkstatt und damit gleich¬
sam in einen Theil der Geheimnisse der Na¬
tur . War es auch manchem Bicncnlehrcr
möglich , selbst ohne dergleichen Glasstöcke die
interessantesten Beobachtungen zumachen , nnd
sieht man nicht soviel , als man vielleicht in
übertriebener Erwartung vermuthete , hüllt sich
vielmehr manches nach wie vor in Dunkel
und Zweifel ein : der Besitz eines Beobach -
tungsstockcs ist und bleibt eine reiche Quelle
des Genusses für die Freunde der Biene , und
denr Manne mit Beobachtungsgabe dient er
mit zu seinen Forschungen . Die „apistische »
Briefe " dienen unter andern ! zum Beleg .
Bei der Wünschenswürdigkcit , das in diesem
Betracht möglichst Vollkommene hergestellt zu
sehe » , wird es darum volle Anerkennung finden ,
daß unter nnd vor niedrem andern zurHcrrich -
tnng des am meisten zweckmäßig eingerichte¬
ten Bcobachtungsstockcs rc . von dem Vorstand
der IV . Versammlnng der wandernden dcnt -
schen Bienenwirthe zu Wien , der Anzeige der
Bienenzeitung zufolge , durch Preisausschrei¬
bung vom 21 . April d . I . Aufmunterung
gegeben ist . Diese Anerkennung habe ich durch
vorliegende Mittheilung — die auch das Un¬
vollkommene des zur Sprache gebrachten Sto¬
ckes nicht ohne Andeutung gelassen hat —
meinerseits auszusprcchen für meine Pflicht
gehalten . Möchte der Erfolg jener Ausschrei¬
bung ihrem cdeln Zweck entsprechen und das
Ergebniß ein recht erfreuliches sein ! sCnvrim ,
IX .' Nr . 18 u . 19 .s



kann etwa 10 Zoll betragen . Richtet man es so ein , daß die beiden Scitenwändc

nach obenhin sich mehr etwas gegeneinander als auseinander neigen , so bedarf es einer

gegenseitigen Verbindung derselben oben gar nicht . Durch die beiden an den Enden

eingefügten und an kleine Absähe sich anlehnenden beweglichen Thüren und durch die

Wabenträgcr werden sie schon in der gehörigen Entfernung auseinander gehalten .

. Diese Wabenträgcr werden in Fugen eingcschoben , die man entweder unmittel¬

bar unter dem oberen Rande der Scitcnwände , oder auch 2 — 3 Zoll tiefer anbringt .

Im letzteren Falle gewinnt man oben einen Raum , den man im Winter mit warm¬

haltendem Material oder auch mit Kandis - oder Honigstücken ausfüllen kann . Oben

wird ein leicht aufzurollender Strohdeckel aufgelegt , vorn das Flugloch , hinten etwa noch

ein kleines Fenster , hinter die beiden Thüren bewegliche Glasscheiben von der Höhe

und Breite des Stockes , allenfalls in ganz schwache Rahmen gefaßt , angebracht , und

der BeobachtnngSstock ist fertig . Damit man auch von oben den Bau übersehen kann ,

lege man auf die Wabenträgcr statt Brettchcn Glasscheiben auf . Bei der inwendigen

Länge von 10 — 11 Zoll haben in dem Stückchen 7 Tafeln Platz . Will man einen

Beobachtungsstock der gewöhnlichsten Art aus ihm machen , so hänge man nur eine

Tafel in der Mitte ein und schiebe die beiden beweglichen Glasscheiben von beiden

Seiten bis beinahe an diese heran . Bei dieser Vorrichtung kann Alles übersehen und

beobachtet werden , was nur immer im Stocke geschieht . Leider wird bei dem engen

Raume und der Kühle eines solchen Stockes nicht viel zu sehen sein . Schwerlich wird

ein solches Stückchen je zum Drohnenansatz Anstalt machen , schwerlich durch den Win¬

ter zu bringen sein ; und doch will man die Bienen zu jeder Zeit und unter allen

Verhältnissen beobachten . Man hänge daher mehre Tafeln , vielleicht schon mit Brüt ,

ein , richte es ein , daß die zu beobachtende Tafel , etwa eine Drohnentafel , an der

einen Seite unmittelbar hinter die Glasscheibe zu stehen kommt , und man wird bei

steigender Volksstärke leicht beobachten können , ob die Drohnenbrut von der Königin

oder von Arbeitsbienen herrührt . Durchs Herausnehmen der einzelnen Tafeln kann

man die Fruchtbarkeit der Königin controllircn , die weisellos gemachten Bienen bei

Anlegung der Weisclzcllen , die man dann unmittelbar an die Glasscheibe zurück ver¬

setzen kann , beobachten , überhaupt Alles , was nur immer gesehen werden kann , auch

wirklich zu Gesichte bekommen und im Gesicht behalten .

Die Bienen werden , da cS ja mein gewöhnlicher , nur zu diesem Zwecke etwas

kürzer gebauter Lagerstock ist , bei einiger Volksstärkc auch gut überwintern und kön¬

nen in ihrer Winterruhe ebenfalls beobachtet werden . Schiebt man die eine Glas¬

scheibe bis an den dichten Biencnklumpen vor , bringt die Quecksilberkugel des Ther¬

mometers dort an , wo jenseits des Glases die Bienen am dichtesten lagern und füllt

dann den Raum bis an die Thür mit Werg aus , so wird man bei späterer Unter¬

suchung beinahe den Wärmegrad angezeigt finden , den die Bienen auch im Winter -

schlafe stets unterhalten . Dieser Wärmegrad wird etwas höher stehen als 0 oder 1 °

R - , wie ihn Andere wollen beobachtet haben . Denn dann sind die Bienen bereits leb¬

los und ohne baldige äußere Erwärmung für immer todt . Außerhalb des Bienen -

klumpens , da kann die Kälte möglicherweise 20 ° betragen . Das nenne ich aber nicht

innere Wärme . Die Bienen halten die Wärme so zusammen , daß 1 Zoll innerhalb
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und 1 Zoll außerhalb des Klumpens einen Unterschied von 20 ° und darüber unter
Umständen betragen kann . Die äußersten am Klumpen Hangenden Bienen berühren
mit der Spitze ihres Leibes oft Reif und Eis , während , wo sie ihren Kopf haben ,
mindestens 6 — 9° Wärme herrscht . Auch das Verhalten der Bienen , um bei stei¬
gender äußerer Kälte sich den nöthigen Wärmegrad zu erhalten , kann man hier be¬
quem beobachten .

Für den , der eines selbständige » und unbefangenen Urtheils fähig ist , werden
die wenigen Andeutungen genügen , um einzusehen , ob meine Vienenwohnungcn Beob¬
achtungen zu machen gestatten oder ob sie nach dem Urtheile Einzelner auch in dieser
Hinsicht ganz und gar nichts taugen . fX . Nr . I . f

WaS die bereits eingeschickte und wieder zurückgenommene und unterdrückte Ab¬
handlung des Hrn . v . Berlcpsch über die Vortheile unserer Biencnwohnungen betrifft , *)

*) Ich habe geimkert in allen bisher be¬
kannten Hauptsormen der Stöcke und nach
alten Methoden und kann auf Grund dieser
mühsamst und kostspieligst erworbenen Wissen¬
schaft versichern , daß Ihr Stock unter allen
bisher bekannten der bei weitem vollkom¬
menste resp . derjenige ist , der die imischcPra¬
xis nicht minder als die Theorie in bisher
ungeahnter Weise heben wird . Um diese prv -
posilio in der Biencnzcitung , zum allgemei¬
nen Frommen der Imkerei , zu beweisen ,
hatte ich der Redaction schon Ende März d.
I . eine lange , den zehnten Brief bildende
Abhandlung eingesandt , . welche Komparatio¬
nen zwischen Ihrem Stocke und zwölf ande¬
ren enthielt . Bald nach der Einsendung las
ich solche aus der Unrcinschrift meinem alten
Freunde und ersten Lehrer in der Bienenzucht ,
dem Bauer Jakob Schulze aus Langula , mit
der selbstgefälligen Intention vor , aus dem
Munde dieses klugen , hocherfahreneil Imkers
Lob gespendet zu erhalten . Aber wie täuschte
ich mich ! Denn als ich fertig war , sprach der
Alte , dem Sinne nach , also : „Das ist nichts ,
Herr Baron , schade umS Papier ! Wer einen
richtig constrnirten Dzierzon gesehen hat und
nicht sofort die außerordentliche Zweckmäßig¬
keit und bisherige Unübcrtrosfenhcit dieses
Stockes , gegen welchen der Strohkorb und
jede andere Wohnung in Nichts verschwindet ,
er - und bekennt , den werden Sie nicht über¬
zeugen und wenn Sie ein Buch , so dick wie
die Bibel , schrieben . Die Vortheile , die die¬
ser Stock sowohl in theoretischer als prakti¬
scher Hinsicht gewährt , sind so mit Händen
zu greifen , so in die Augen springend , daß
sie nur der nicht sieht , der sie nicht sehen will .
Und wenn in der Bienenzeitung immer noch
hie und da dieser Stock getadelt und verwor¬
fen wird , so ists nichts als Unkenntniß oder
Neid und „ „ es waltet die Sucht " " . Mau
kennt diesen Stock nicht und verwirft ihn ,
weil mau zu bequem ist , Novitäten zu prü¬

fen ; man beneidet den Erfinder und verwirft
seine Erfindung ; man ärgert sich , weil man
in seiner alten Art gestört wird ; man wähnte
Meister zu seilt und sieht nun auf einmal ,
daß man nichts als ABC -Schütze ist . Dies
fühlt man , will es aber aus Eigenliebe nicht
cingestchcn . Ich glaube , daß von zehn Geg¬
nern des Dzierzonstockes fünf noch gar keinen
besipcn und fünf noch gar keinen gesehen ha¬
ben . Denn nur da fand ich Opposition , wo
ich auf den Ständen keine Dzierzons antraf .
Herr Baron , wer nicht cingesteht , daß die
Möglichkeit der einzelnen Herausnahme der
Waden das Vorthcilhasteste , waS sich nur
denken läßt , ist , den werden Sie nimmer zum
Geständnis; bringen " . Das überaus Treffende
dieser Bemerkungen erkennend , erbat ich mir
jene Abhandlung retour und unterdrückte sie.
Und heute ist ein PanegyrikuS Ihres Stockes
wahrlich um so weniger nöthig , als auch der
gewichtigste Gegner endlich denselben als den
bestell derzeit existirenden anerkannt hat . Prä¬
sident Busch hat gegen mich privatim und auf
dem Thüringer Wandervcrcine erklärt , daß
der Dzicrzonstock in derjenigen Construction ,
wie er ihn bei mir gesehen , der beste aller
sei und daß man , seine Methode mulMis
mutanckis auf diesen Stock übertragen , na¬
mentlich in honigarmcn Gegenden , Resultate
zweifelsohne erhalten müsse , die die mit
Strohkörben oder anderen weit überträfen .
Allorts sieht man auch Ihre Stöcke wie Pilze
aus der Erde schießen , gewöhnlich sindü aber
auch nur Pilze , jämmerliche unpraktische Din¬
ger . Jeder Stümper , der gestern mit Ble¬
uen anfing , will heute einen Dzierzon be¬
sitzen und der erste beste Herr Hobel muß ,
damit noch ein Schwärmchen eingebracht wer¬
den könne , über Hals und Kopf ans ein paar
Brettstücken einen Kasten zusammenknallen ,
der srischweg auf Ihren Namen getauft wird .
Solche monströse Pseudodzierzons habe ich auf
meinen Jmkcrwandcrungen sehr viele gesehen .
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so hat allerdings Jakob Schulze , dessen Urtheil ihn dazu bewogen hat , nicht ganz

Unrecht . Wer die Vortheile nicht einsieht , auf den könnte man ebenfalls seinen zwar

starken , aber angemessenen und passenden Ausdruck anwenden , daß er ein dickes Boh -

lenbrett vorm Kopfe habe . Man begreift nicht , wie Manche , wenn sie auch diese

Einrichtung nicht unzweckmäßig finden , doch die Behandlung für zeitraubend halten

und erklären können . Herr Hoffmann zu Rodach versuchte eS zweimal , wie Herr Lieutenant

Donauer berichtet , die italienische Königin aus einem Strohkorbe durch Austrommeln

zu erhalten , nahm Dampf und Wasser zu Hilfe und erhielt sie nicht . Welche Plage

haben Manche mit dem Einfängen und Copuliren der Nachschwärme . Wir fangen

die Königin , beseitigen die überflüssigen Wciselzellcn und erreichen die Zwecke in Mi¬

nuten , wozu Andere Stunden brauchen . An einem kurzen Hcrbstnachmittag versorge

ich einen ganzen Stand von 40 — 50 Stöcken für den Winter . Dort nehme ich über¬

flüssige Honigtafcln weg , hier füge ich sie ein , schiebe in den Hontgraum eine Hand¬

voll Stroh , stelle vor die Thür eine Strohmatte und brauche vor dem April nicht

wieder nachzusehen .

Daß die Kastcnstvckc nicht offenbar fehlerhaft construirt sein dürfen , versteht sich

von selbst . * ) Eleganz aber , worauf Manche vielleicht zu viel halten , ist entbehrlich ,

Einer ist bedeutend zu klein , ein anderer zu
schmal oder zu breit , ein dritter fingerbreit
geritzt . Beim vierten geht die Thür nicht anf
oder er hat sich gezogen , so daß ein Theil
der Stäbchen heruntergesallen , ein Theil , fest
eingekeilt , unhcrauSnchmbar geworden ist .
Gewöhnlich ist der Honigraum thohu wa bohu ;
wenn aber ja Etwas darin ist , so sind es
meist von Brüt starrende Drohnenzellcn . Der
Brutraum ist zu klein und die Oessnung zum
Honigranm zu groß oder an verkehrter Stelle
angebracht , so daß die Königin nach oben
spaziert . Die Neophyten stehen davor und
sehen daS Ding , wie die Kuh das neue Thor
an . Will man jedoch etwas dcmonstrircn , die
Fehler zeigen , so wird man meist alsbald mit
einem bedeutungsvollen „ Aber " unterbrochen
und durch Blick und Geberde belehrt , daß man
es bei Leibe nicht mit einem Neuling zu thun ,
sondern vor einem Altmeister zu stehen die
Ehre habe , den ein Seebacher Krautjunker
etwas zu lehren wohl bleiben lassen müsse . —
Alles wissen diese Schöpse besser — ihre
Theorie und Praxis ist vollendet . Man schweigt ,
geht und schüttelt vor der Thür sich den
Staub von den Füßen ab . Ihr Stock , un¬
richtig construirt und liederlich gearbeitet , ist
so schlecht und noch schlechter als der schlech¬
teste pudelmützenförmige Strohstülper . Viel¬
leicht erwarten Sie nun , daß ich hier im
Interesse der lernbegierigen Anfänger eine
Beute beschreiben werde , wie ich sie für am
zweckmäßigsten construirt halte . Doch nein ,
denn Sie werden mir gewiß beistimmen , wenn
ich behaupte , daß selbst die detaillirtesten und
klarsten Beschreibungen sehr oft mißverstanden

werden und gegen Fehler nicht schützen . Der
Anfänger wende sich an einen in dieser Ar¬
beit erfahrenen Werkmeister und lasse sich dort
einen Stock fertigen . Dann kann er mehre
nachmachen lassen und event , mit seinem in -
ßenio und nach seinem Geldbeutel hinzuthun
und abnehmen , was ihm gut dünkt . Wie
Sie stets zu Auskünften bereit waren und
keine Mühe scheuten , wo es galt , die Bie¬
nenzucht zu fördern , so bin auch ichs und
ich erkläre hiermit , jedem Anfänger richtige
Dzicrzons durch meinen jetzigen , trefflich ein¬
geschulten Fertiger , Ernst Heinrich Freitag
zu Seebach ( bet Langensalza in Thüringen ) ,
vermitteln und jede desfallsige Anfrage an
mich prompt beantworten zu wollen , wenn
man mich mit Geldgeschäften verschonen und
den Betrag direct an den w . Freitag einsen¬
den wird . fv . Bcrlepsch , X . Nr . 21 .)

*) Seit Dzicrzons Methode der Bienen¬
zucht bekannt geworden , ist auch der alte
Streit über die Zweckmäßigkeit der hölzernen
Bienenwvhnungen und insbesondere der Bie -
uenkasten wieder angeregt . Ohne mich anf
diesen Streit einzulassen , bei dem man , wie
ich meine , zu viel Gewicht legt auf das Ma¬
terial , woraus die Bienenwvhnungen bestehen ,
und auf die Form , die sie haben müssen , aber
die örtlichen Verhältnisse und die Behandlung
der Bienen an sich — abgesehen davon , in
welcherlei Wohnung sie gehalten werden —
zu wenig berücksichtigt , will ich über die An¬
fertigung der Bicnenkasten Einiges aus meiner
Erfahrung mittheilen , um Bienenfrcuude , die
solche Erfahrungen noch nicht haben machen
können , vor Schaden zu bewahren , der leicht
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obschon auch nur ein einfacher Anstrich mit Oclfarbe die Dauerhaftigkeit sehr vermehrt .

Wegen der Größe , namentlich des Honigmagazinö , braucht man auch nicht ängstlich

zu sein . Ist cS klein , so kann cS desto öfter geleert werden . Der übrige Raum

eintritt , wenn die Bienenkasten nicht gnt d . h .
hier nicht zweckmäßig als Bicncnwohnungen
gemacht sind . Seit 16 Jahren halte ich meine
Bienen zum Theil in Kastenstöcken , die ich
selbst angesertigt habe . Uebung und Er¬
fahrung haben mich daher über die Anferti¬
gung der Bienenkasten manches gelehrt , was
der Schreiner von Profession , der von der
Bienenzucht nichts versteht , leicht übersieht
oder für unnöthig hält , wodurch aber doch ,
wenn es zu seiner Zeit übersehen oder ver¬
nachlässigt wird , der Bienenzüchter oft in Ver¬
legenheit , nicht selten auch in Schaden kommt ,
indem er sich nicht zu helfen weiß oder über¬
haupt nicht zu helfen ist . Verlegenheit und
Schaden sind aber hier um so größer , da die
begangenen Fehler gewöhnlich erst dann sicht¬
bar werden , wenn der Kasten schon bevölkert
ist , wodurch dann die Beseitigung der Fehler
erschwert oder unmöglich gemacht wird . Zu
allen Bienenkasten d. h . Bicnenwohnungcn ,
die aus Brettern verfertigt sind ( die Klotz -
beuten , die bekanntlich wie ein Trog aus dem
Ganzen gehauen werden , übergehe ich) , sie
mögen Ständer oder Lagerstöcke oder beides
zugleich sein , wie z. B . der Nutt ' sche Stock
nach Mussehl , sie mögen einfach oder zusam¬
mengesetzt , theilbar oder untheilbar sein , nehme
man 1 ) eine leichte Holzart . Dergleichen ist
Tannen - , Linden - , Aspen -, Weiden - und Pap¬
pelholz . Der Bienenkasten muß ( versteht sich
unbeschadet der Holzdicke , welche die Außen¬
wände der Wärme wegen haben müssen ) so
leicht als möglich sein , damit er sich leicht
behandeln lasse . Wer kann oder will jedes¬
mal einen starken Mann zn Hilfe rufen , wenn
einem starken Magazin ein Kasten unterge¬
setzt werden muß ; oder wer hat zu diesem
Zwecke eine Hebmaschine , wie sie dazu vorge¬
schlagen ist , oder mag sich eine solche an -
fchassen ? Wenn man einen Kastcnstock mit
feinem Inhalte wiegen , oder auf einen an¬
deren Stand bringen , oder auf eine bessere
Weide tranöportircn will , wie beschwerlich das
Alles , wenn allein die leere Biencnwohnung
eine Last für einen Mann ist ! — Zudem ha¬
ben die obengcnanntcn leichten Holzarten noch
zwei Eigenschaften , die sie für unseren Zweck
besonders empfehlen . Sie sind nämlich wohl¬
feil und ziehen oder krümmen sich nicht so
leicht , als die schweren und harten Holzarten .
Aus dieser letzten Ursache eignen sie sich auch
vorzugsweise für Dzierzon ' sche Kasten , obgleich
sich diese zum Wiegen und Transporürcn nicht
eignen , also bei ihnen die Schwere nicht in
Betracht kommt . Zu Bienenkasten nehme man

2 ) wohlausgetrocknctes Holz . Ist das Holz
nicht ganz trocken , so bekommt es später in
der Luft und Sonne Risse und krümmt sich
leicht . Durch die Risse aber dringen Kälte ,
Zugwind , Motten , Ameisen , Ohrwürmer und
Spinnen um so leichter ein , je Weiler sie
werden . Man kann diese Nisse zwar von
außen verstopfen oder zuschmieren , wie sie
denn auch die Bienen von innen verkitten ,
aber oft ist schon großer Schaden entstanden ,
ehe dies geschieht . Ebenso verdrießlich ist es ,
wenn sich das Holz krümmt , die Kasten ziehen
oder werfen . Magazinkastcn passen dann nicht
gut aufeinander ; an dem Nutt ' schen Lüftnngs -
stock schließen die Seitenkasten an den Mittel¬
kasten oder das Bodcnbrett nicht genau an ;
bei dem Dzierzon ' schcn Kasten werden die Thü¬
ren mit Gewalt eingezwängt oder die Stäb¬
chen , woran die Waben hängen , können her¬
abfallen rc ., kurz es entstehen leicht mancher¬
lei Uebclstände , die in Verlegenheit oder Scha¬
den bringen . — Man lasse daher das Holz
vor dem Gebrauche wohl austrocknen . Wie
es von dem Holzhändler kommt , ist es mei¬
stens noch nicht trocken genug . Man vcrar -
arbeite cö deshalb nicht sogleich , sondern stelle
es zuvor eine Zeitlang an die Sonne , oder
bringe es in eine geheizte Stube , wo man
es — nicht zu nahe am Ofen , damit es nicht
reißt — oft umwendet , damit die Bretter von
beiden Seiten trocknen und nicht hohl werden .
Läßt man Baume zu Bohlen schneiden , so
trockne man diese sehr vorsichtig . Dazu ge¬
hört , daß man sie nicht sogleich der freien
Luft , noch weniger der Sonnen - oder Stu -
benwärme aussetzt , die Stirnseite ( den Oncr -
durchschnitt ) mit Papier znleimt und sie sehr
langsam trocknet . Ein Jahr Zeit ist wenig¬
stens erforderlich . 3 ) Man füge die Bretter
gut zusammen . Da im Winter die Wände
der Bienenkasten inwendig naß werden , wäh¬
rend sie außen trocken bleiben , und die innere
Temperatur eines Bienenstockes von der äu¬
ßeren sehr verschieden ist , so leiden die Bret¬
ter große Gewalt , so daß sie sich leicht krüm¬
men oder Fugen auseinandcrgchen und dann
die unter 2 ) bemerkten Uebclstände mehr oder
weniger eintreten . Man begnüge sich daher
nicht damit , die Kasten nur zusammenzu¬
schlagen mit eisernen oder hölzernen Nägcln ,
fondcrn man zinke sie zusammen . Das Zu -
fammenzinken kostet zwar mehr Arbeit und
Holz , als das Zusammennageln , aber man
spart auch die NLgcl und die Kasten werden
dauerhafter und fester . Hölzerne Nagel zumal
sind ganz zn verwerfen , wenn sie nicht tief
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kann durch Brettchcn abgeschieden werden , bildet mit Stroh ausgefüllt eine desto bessere

Schutzwand und gewährt bei nöthigen Operationen den nöthigen Spielraum . Die

Thür muß natürlich stets bequem zu öffnen sein , indem es besser ist , falls sie von

in und durch dickes Holz gehen , weil sonst
die Nässe im Winter den Leim erweicht , der
die Nägcl halten soll . An den Dzicrzou ' schen
Kasten zinke man daher stets daS Bodenbrett
und auch den Deckel , wenn dieser nicht von
Stroh ist , mit den äußeren Wänden zusam¬
men , und gebe diesen die Zapfen , weil dann
um so weniger ein Ausweichen stattfindet . —
Müssen Bretter der Länge nach au einander
gefügt werden , so hoble man sie zuerst genau
ab , begnüge sich aber dann nicht damit , sie
nur aneinander zu leimen ; der Leim hält gar
nicht , weil ihn die Nässe losweicht . Auch
Pflöcke , die man sonst zu diesem Zwecke ge¬
braucht , sind hier nicht zweckmäßig ; man füge
die Bretter immer mittelst Null ) und Federn
zusammen . So entsteht doch wenigstens kein
Riß bis ins Innere , wenn die Fuge auch
auseinander gehen sollte . Ucberhanpt aber
vermeide man möglichst alles Aneinanderfü¬
gen und nehme recht breite Bretter . Zwi¬
schenwände , wie sie bei den Dzierzon ' schen
mehrsächerigen Kasten vorkommen , schiebt man
am besten auf den Grad ein , weil dadurch
die Außenwände gerade gehalten werden und
das Ganze an Festigkeit gewinnt ; wenigstens
Leim und hölzerne Neiget hallen hier nicht .
— Wo Außenwände nicht zusammengezinkt
werden können , z. B . bei den aufrcchtstehcn -
den Dzierzon ' schen Doppelstücken , die oben
einen Strohdcckcl haben , und bei den liegen¬
den Doppelstücken , wozu man das Holz nicht
ausrecht nimmt , beuge man dem Krumm -
wcrden der Bretter durch Stirnlcisten vor , in¬
dem man die Ständer oben , die Lagerkosten
an beiden Seiten damit versieht . Auch halte
man bei Doppelstücken , die einen Strohdeckel
haben , die Außenwände durch starke Leisten
in ihrer Richtung , indem man eine in der
Mitte ( auf der Zwischenwand ) , und je eine
über den Scitcnthürcn einfügt . — Macht man
die Außenwände nicht aus einer zwei Zoll
dicken Bohle , sondern auö zwei dünnen Bret¬
tern , und füllt den Zwischenraum zwischen
diesen Brettern nicht mit Stroh , Heu , Pa¬
pier , Hobel - oder Sägespänen rc . aus , so
nagle man diese Bretter so aufeinander , daß
sich die Holzfasern kreuzen ; dann zieht und
wirst sich das Holz weniger und etwa ent¬
stehende Risse gehen nicht durch . 4 ) Man
gebe den Bicnenkasten äußerlich einen dauer¬
haften und passenden Anstrich . Ein dauer¬
hafter Anstrich ist nur so nöthiger , wenn die
Bicnenkasten von Regen , Schnee und Swn -
ueuschein getroffen werden . Er schützt das
Holz gegen den nachthciligen Einfluß der

Witterung , und macht die Kasten haltbarer .
Stehen aber die Bicnenkasten auch in einem
Bienenhausc , wo sie dem Wetter nicht ausge¬
setzt sind , so gibt ihnen ein passender An¬
strich doch ein gefälliges Aeußere . — Der An¬
strich kann mit Oclfarbe geschehen . Man
wähle eine etwas helle Farbe : hellgrün , Re -
scdafarbe , hellgelb , Rosafarbe , grau rc . Ein
solcher Oclfarbenanstrich ist dauerhaft und
schön , aber thcner . Ich gebe meinen Bienen -
kasten einen andern Anstrich , den ich aus
Mussehls Anweisung zur Lüftungsbienenzucht
genommen habe . Er ist weit wohlfeiler als
Lelfarbe und fast eben so schön , dazu auch
dauerhaft , ja weit dauerhafter , als wenig¬
stens die weiße Oelfarbe . Mussehl gibt dazu
folgende Anweisung : „ Man nimmt 3 Theile
gewöhnlichen gelöschten Kalk , 2 Theile ge¬
siebte Holzasche und 1 Theil feinen Sand
( Grubensand ) , schlägt alles der besseren Mi¬
schung wegen durch ein feines Sieb und setzt
soviel Lcinölfirniß ( oder auch nur altes Lein¬
öl ) zu , als erforderlich ist , um eine Masse
zu bilden , die mit einem harten Pinsel ver¬
strichen werden kann . Je vollkommener diese
Jngrcdicntien gemischt sind , desto dauerhafter
fällt der Anstrich aus , weshalb man die Masse
fleißig umrühren muß , damit der Sand we¬
niger zu Boden sinke . Zwei Anstriche sind
hinlänglich . Der erste wird dünn aufgetra¬
gen und zieht größtentheils in das Holz . Ist
er völlig trocken , was man durchaus abwar¬
ten muß , so folgt der zweite und zwar so
dick , als er mit dem Pinsel nur auseinander
gerieben werden kann " . Dieser Anstrich gibt
den Bienenkasten eine sehr passende graue
Farbe . — Ehe man einen angestrichenen Ka¬
sten bevölkert , muß er allen Oel - und Far -
bcngeruch verloren haben , weil sonst die ein¬
geschlagenen Bienen leicht wieder ausziehen .
Man verschiebe daher das Anstreichen nicht
bis zur Schwarmzeit und stelle die Kasten ,
wenn sie angestrichen sind , in die freie Luft .
Das Auslüften muß überhaupt bei allen neuen
Bienenwohnungen geschehen , weil jeder ihnen
widerliche Geruch die Bienen leicht zum Aus¬
ziehen veranlaßt . (Wendervth , IX . Nr . 8 .)
Wenn nicht zu leugnen ist , daß nur durch¬
aus richtig construirte Bienenwohnungen die
Bedingungen sein können , welche zum Vor¬
theilhaften Betriebe der Dzierzon ' schen Me¬
thode erforderlich sind , so braucht es nicht
Wunder zu nehmen , wenn diese Methode ,
trotz ihrer anerkannten Vorzüge , in solchen
Gegenden , wo diese Bedingungen eben fehlen ,
nur geringe Fortschritte macht . So einfach
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der Sonne etwas schwindet , den entstandenen Ritz mit einem Holzspan zu verstopfen ,

als , wenn sie verquollen ist , genöthigt zu sein Gewalt anzuwenden , Gcpolter zu ver¬

ursachen , die Bienen aufzustören und zum Zorn zu reizen . Die Stäbchen müssen sich

und verständlich der Bau und die innere Ein¬
richtung gedachter Bienenwohnungen auch be¬
schossen ist , so vielfältige Beschreibungen und
Abbildungen auch darüber bestehen mögen ,
nichtsdestoweniger habe ich die Erfahrung ma¬
chen müssen , daß gewöhnlich die große Mehr¬
zahl aller sogenannten Dzierzonstöcke gänzlich
falsch construirt ist , und daß diese Stöcke des¬
halb als untaugliche Mißgeburten zu betrach¬
ten sind , nur dazu geeignet , die Methode in
Mißcrcdit zu bringen . Am schlimmsten aber
ist es , wenn solche verpfuschte Wohnungen ,
sei es in Natura oder in Modellen , den Weg
in öffentliche Ausstellungen finden und da¬
selbst als Musterstöcke figuriren . Der große
Haufe Unerfahrener wird sie für ächt hinneh¬
men , und den darausfolgenden Schaden mehr
der neuen Methode als den schlechten Stöcken
zuschreiben . Unter solchen Ungethümen ( trü¬
gen sie ihren Taufnamcn nicht an der Stirne )
könnte man eher alles Andere , nur nicht das¬
jenige , was sie eigentlich sein sollen , vermu¬
then . Gewöhnlich sind die Tafeln nur oben
aus denselben herauszunehmen , die Stäbchen
in Zoll tiefe Ausschnitte eingesenkt , und
was dergleichen Verbesserungen . mehr sind .
Was ihre Größe oder besser zu sagen ihre
Verwandtschaft mit den Pudelmützen betrifft ,
so ist in der That ein Vortheil damit ver¬
bunden , nämlich eine nicht unbedeutende Er -
sparniß an Brettern ; aber schade nur , daß
man diese Erfparniß in der Praxis wieder
sehr theuer , ja doppelt bezahlen muß ! Die¬
selbe muß dabei , wohl oder übel , den Krebs¬
gang gehen , und deshalb sind solche Stöcke
trotz ihrer Wohlfcilheit doch noch geschenkt zu
theuer . Im Hinblicke auf diese Verhältnisse
scheint es mir vor Allem nothwendig , soll die
Dzicrzon ' sche Methode , oder , was ich für
gleichbedeutend halte , die wahre rationelle
Bienenzucht , wirklich Fortschritte machen , da¬
hin zu Wirten , daß die betreffenden Bicncn -
sreunde über wirklich ächte und brauchbare
Stöcke belehrt werden . Gewiß aber würde es
diesem Endzwecke sehr förderlich sein , wenn
es möglich wäre , sich über eine den verschie¬
denen Anforderungen möglichst entsprechende
Normalgröße und Einrichtung der Dzicrzon ' -
scheu Bienenstöcke im Allgemeinen zu einigen .
Bis jetzt wenigstens bleibt dem Anfänger bei
der großen Menge von Beschreibungen und
Empfehlungen rein Dzierzon ' scher wie auch
Dzierzon -Berlepsch ' fcher Bienenwohnungen im¬
mer noch großer Zweifel , zu welcher Art von
Stöcken er sich eigentlich entschließen soll .
Dieses Schwanken hat sich besonders in neue¬

rer Zeit durch die lockende v . Berlepsch ' sche
Rähmcheneinrichtung noch bedeutend vermehrt ,
besonders da unsere beide » Matadoren über
die zweckmäßigste Länge und Breite der Wa¬
ben , sowie über innern Gehalt der Wohnun¬
gen durchaus nicht übereinstimmen , v . Ber¬
lepsch ' sche Originalwohnnugen bleiben für
Viele ihres hohen Preises wegen fromme
Wünsche , und wohlfeilere , genau nach Dzier -
zonö Vorschrift angefertigte Biencnwohnun -
gen machen manchem Anfänger ihrer zu lan¬
gen und daher leicht abzureißenden Waben
und ihrer sonstigen Unbequemlichkeiten wegen
oft mehr Verdruß als Freude . Unter diesen
Verhältnissen wird es daher Unterzeichnetem
nicht als Anmaßung angerechnet werden kön¬
nen , wenn er sich erlaubt , seine Erfahrun¬
gen in Bezug auf zweckmäßigste Anfertigung
und Einrichtung Dzierzon 'scher Bienenwoh¬
nungen zu veröffentlichen , besonders da er
die verschiedensten Arten derselben sowohl selbst
verfertigt als auch in der PrariS erprobt hat .
Bei Anfertigung Dzierzon ' scher Bienenwoh¬
nungen wird vor allem ins Auge zu fassen
sein das Material , dann die Art des Baues
und endlich die innere Einrichtung . WaS
zuerst das Material betrifft , so betrachte ich
gewöhnliche , oder Izölligc tannenc oder
fichtenc Bretter als das bei weitem zweckmä¬
ßigste . Dieselben sind überall leicht zu haben ,
sind nicht sehr theuer , lassen sich leicht verar¬
beiten und bilden , auf zweckmäßige Weise
zusammengefügt , eine egale haltbare Wand -
fläche , worauf gar viel ankommt . Eine solche
Wand durch Verdoppelung mit dazwischen¬
liegender Ausstopfung oder durch außen auf¬
geschlagenes Stroh auch sehr wärmehaltend
zu machen , ist ein Leichtes . Sehr zu widcr -
rathen ist ljj - bis Lzöllige Bohlen , beson¬
ders aber von Pappelholz , zu Wohnungen
zu nehmen , weil solches starkes Holz , hat
große Trockenheit oder Feuchtigkeit längere
Zeit Einwirkung darauf , sich auch durch die
solideste Bearbeitung am Verziehen und Wer¬
fen schlechterdings nicht verhindern läßt . Pap -
pclholz ist freilich seiner großen Porosität we¬
gen sehr warmhaltig , allein eben deshalb auch
wieder sehr geneigt , eine große Menge Feuch¬
tigkeit in sich aufzunehmen . Besonders kön¬
nen Thüren von diesem Holze im Frühjahre
oft großen Verdruß verursachen , weil diesel¬
ben gewöhnlich jj Zoll gewachsen , dabei ganz
krumm gezogen und deshalb nur mit großer
Gewalt zu öffnen sind . Außerdem sind Boh -
lenstöcke noch sehr theuer , fallen schwer inS
Gewicht und sind lange nicht so warm als
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überall leicht herausnehmen und allenthalben wieder einstellen lassen . Die Kasten

müssen daher alle und überall dieselbe Breite , etwa die Spanne einer MannShand ,

haben . Wo am meisten gefehlt zu werden pflegt , das ist das Anberaumen der Flug -

mit Stroh oder Doppelwändeu bekleidete Brett¬
stocke. besonders noch , wenn die Bohlenstöcke
durchgehende Risse bekommen , was etwas nur
zn Gewöhnliches ist . Um die Bienenwoh -
nnngen möglichst billig herzustellen , haben
Viele auch ihre Zuflucht zn Stroh , Schils ,
Lehm u . dgl . genommen . So anerkcnnungs -
werlh solche Versuche auch an und siir sich
sind , so werden sie doch nie zn einem befrie¬
digenden Resultate führen . Zur Herstellung
solcher Wohnungen sind jedoch immer Boden
und Teckel , sowie eine Menge Leislchcn , wel¬
ches Alles ja doch auch Holz ist und deshalb
Kosten verursacht , nothwendig . Die Arbeit
aber wird hierdurch immer eine complicirte
sein müssen und gewiß mehr Zeit beanspru¬
chen , als vielleicht 2 ordinäre Brettkasten er¬
fordert hätten . Ist aber am Ende Alles sir
und fertig , so hat man für einige Groschen
Preiöcrsparniß eine sehr wahrscheinlich nnac -
curate , unansehnliche und leicht zerbrechliche
Bienenwohnung . Wer übrigens einen solchen
complicirten Oualslock zn fertigen versteht ,
wird auch um so eher mit einem ordentlichen
Brettkasten fertig werden , in diesem Falle aber
nicht über zu große Kostspieligkeit zu klagen
haben , weil er blos die Auslagen fürs Ma¬
terial zu machen hat . Wäre mau übrigens
genöthigt , einen solchen Stock von irgend ei¬
nem Handwerker im Taglohne fertigen zn
lassen , so wollte ich darauf wetten , daß der¬
selbe blos au Arbeitslohn mehr Geld als ein
Brettkasten sammt und sonders kosten würde .
Der Dzierzonstock ist nun einmal ein Holz¬
kasten , und wird es wohl auch in alle Ewig¬
keit bleiben . Die Frage : wie soll ein Dzier¬
zonstock im Innern in Bezug auf Tiefe , Höhe ,
Breite und Eintheilung beschaffen sein ? glaube
ich nach meiner besten Ueberzeugung dahin
beantworten zu müssen , daß in diesem Punkte
dem neuern von v . Bcrlcpsch verbesserten
Dzierzonstock ohne Weiteres der Vorzug ge¬
bührt , und derselbe besonders für ärmere
Honiggegcndcu als Muster unbedingt empfoh¬
len werden muß . Zwar ist derselbe in seiner
ursprünglichen luxuriösen Gestalt , besonders
mit Rähmcheneinrichtnng , für den allgemei¬
nen Gebrauch zu theuer , allein sehr gut lassen
sich Abänderungen daran treffen , welche sei¬
nen Werth durchaus nicht beeinträchtigen , den
Preis aber bedeutend ermäßigen . Beiläufig
gesagt , das allerbeste in der v . Bcrlepsch ' schen
Beute ist , daß alle Rähmchen genau gleich
groß sind ( 8 " lang ) und daß deshalb jedes
Rähmchen an jede Stelle eines jeden Stockes
paßt . Auf diese Weise allein wird mau voll¬

kommener Herr seiner gesammten Zucht . Aber
diese Einrichtung ist nicht allein beim Ge¬
brauche von Rähmchen am passendsten , son¬
dern es wird dies eben so gut bei Anwen¬
dung gewöhnlicher Stäbchen der Fall sein .
Wäre deren Gebrauch der größern Kosten hal¬
ber vorderhand noch nicht wünschenswerth ,
so mache man seine Kasten statt 11 Zoll nur
10 Zoll breit , und mau wird dann mit 10
Zoll breiten und 8 Zoll langen Tafeln an
Stäbchen ganz gut operiren können , was mit
längeren Tafeln übrigens keineswegs der Fall
ist . Eine spätere Umwandlung der Stäbchen
in Rähmchen kann alsdann nach Belieben
vorgenommen werden . Die Hauptsache , wo¬
raus beim Baue Dzierzou ' scher Wohnungen
Alles ankommt , besteht darin , daß die bei¬
den Seitenwände überall gleichweit von ein¬
ander entfernt liegen und in dieser Lage un¬
ter allen Umständen auch bleiben müssen .
Dieses Ziel wird aber am besten erreicht ,
wenn beide in Höhe und Breite ganz gleich
abgerichtete Seitenwände mit ihren Enden in
sj Zoll tiefe , im Boden und Deckbrctl cinge -
schnittenc Falze zu stehen kommen . Durch
oben und unten eingeschlagene eiserne , noch
besser aber eingeleimte hölzerne Nägcl werden
die Wände mit Boden und Deckel sehr dauer¬
haft befestigt und können sich unmöglich mehr
verziehen , besonders wenn über die Mitte
jeder Seitcnwand außen noch eine Leiste quer
genagelt wird . Um die Seitenwände wie auch
die Rückwand leicht wärmehaltend zu machen ,
läßt man den Boden wie den Deckel über die
3 Wände um 3 — 1 Zoll vorstehen . Dieser
Raum wird niit schönem Stroh fest angefüllt
und mit einigen an den Boden und die Decke
festgenagelten Querleisten in seiner Lage be¬
festigt ; vorn wird der Raum zwischen Boden
und Deckel mit 2 , der Stärke der Strohwand
entsprechenden , Latten verschlossen . Die Thür
verfertigt man sich sehr leicht und zweckmäßig
aus Stroh und Leisten . 2 Latten von der
Breite der Thürfalze werden durch einige , auf
deren Rückseite eingelassene und angenagelte
Ouersproffen so mit einander verbunden , daß
das auf solche Weise entstandene Gestell die
Thüröffnung schließt ; daö Innere dieses Ge¬
stelles wird der Länge nach mit Kornstroh ,
Isj bis 2 Zoll dick , belegt , durch andere oben
daraufgcnagelte Ouersproffen befestigt unb end¬
lich oben und unten das Stroh , dem Gestelle
gleich , abgeschnitten . Diese Thüren sind un¬
ter allen Umständen besonders zu empfehlen .
Weil wenig Holz daran ist , wachsen und
werfen sie sich nicht und können daher jeder -
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löchcr bei mehrfächerigen Wohnungen zu nahe neben - oder übereinander . Daß selbst

die detaillirtcsten und klarsten Beschreibungen von Einzelnen mißverstanden werden ,

gebe ich gern zu ; die Meisten jedoch fassen

weiß , und nach der von mir in meinem

zeit leicht geöffnet werden ; ferner sind diesel¬
ben sehr wärmehaltend , sind sehr leicht her¬
zustellen und haben ein gefälliges Aussehe » .
Kann mau die Außenseite der Strohnmhül -
lung , wie Dzicrzou empfiehlt , mit Tcichrohr
belegen , so gewinnen die Stöcke dadurch so¬
wohl an Schönheit wie auch an Dauer . Ein
ungefähr Ifj Zoll vom Boden des Stockes in
die Seitenwände Angeschobenes dünnes Brett
ersetzt den kostspieligen v . Berlcpsch ' schcn Schub
ebenfalls vollkommen . Noch weiter in Ein¬
zelheiten einzugehen , würde zu weit führen
und für den Neuling doch nicht verständlich
sein ; für Leute vom Fach dürften übrigens
die vorstehenden Andeutungen genügen , um
zu beweisen , daß die großen Annehmlichkei¬
ten v . Berlepsch ' schcr Stöcke auch mit gerin¬
gern Opfern zu erzielen sind . Eine auf die
erwähnte Weise hergestellte , sehr accurat ge¬
arbeitete und nett aussehende Einbeule kostete
( natürlich blos mit Stäbchen ) nur ^ des
Preises einer v . Berlcpsch ' schcn Originalbeute .
Noch bedeutend mehr aber wird erspart , wenn
man 2 oder 3 Wohnungen im Ganzen ferti¬
gen läßt , oder noch besser selbst fertigt ; auf
solche Art gewinnen die Stöcke sowohl an
Festigkeit wie auch an Wärme . Die allcrciu -
fachste Weise aber , Dzicrzon ' sche Kästen mit
unverziehbarcn Seitenwände » herzustellen , be¬
steht darin , daß man die Seitenwände mit
Boden und Decke blos seitwärts zusammen¬
nagelt . Soll der herzustellende Stock z. B .
10 Zoll breit werden , so schneide man die
Boden - und Deckbrettcr genau winkclrecht auf
diese Länge , sehe aber besonders darauf , daß
die Schnittflächen mit dem Hobel ebenfalls
wieder im Winkel geebnet werden . Auf
diese Schnittflächen nun werden die Seitcn -
wände von der Seite mit etwas langen Draht¬
stiften angenagelt . Hierbei ist zu beachten ,
daß in allen Fällen das Holz zu den Seiten¬
wänden aufrechtstehend genommen werde ;
durch das Annageln an die Hirnseiten des
Boden - und Deckelbrettcs wird alsdann allem

Werfen und Verziehen vorgebeugt . Sehr zu
rathen ist , Zwei - oder Dreibeutcn auf diese
Weise zu fertigen . Die Zwischenwände ( na¬
türlich wieder aufrcchtstehend ) werden alsdann
oben und unten in jj " tiefe Falze in das
Boden - und Deckbrett eingelassen . Diese letz¬
tem aber kommen auf diese Weise wieder auf
die Hirnseiten der Zwischenwände zu liegen
und werden darauf festgenagelt , wodurch gleich¬
falls einem Verziehen des Bodens oder De¬
ckels vorgebeugt wird . Durch das endliche
Aufnageln der Rückwand , wobei zu beobachten

sie richtig auf , wie ich aus Erfahrung

.Nachtrag zur Theorie und Prariö " oder

ist , daß die Fächer in winkclrechter Lage sind ,
bekommt ein auf solche Art hergestellter Ka¬
sten außerordentliche Festigkeit , und es man¬
gelt blos noch die nöthige Wärme für die käl¬
tere Jahreszeit . Diesem Fehler aber auf die
eine oder andere Weise abzuhelfen , wird je¬
dem Denkenden nicht schwer werden ; entweder
können die Wände mit Hilfe von Leisten ,
Draht und Nägcln für die Dauer mit einer
warmen Strohschicht überzogen werden , oder
man kann auch diese Stöcke in der Lage , wie
sie während des Sommers aufeinander ge¬
standen haben , blos für die kältere Jahres¬
zeit mit einer 5 — 6 Zoll dicken Strohschicht
einhüllen . Für die Fluglöcher müßten na¬
türlich durch das Stroh hindurch besondere
hölzerne Kanäle angebracht und die Völker
mit ausreichender Wiutcrnahrung versehen
sein , damit das öftere Nachsehen , welches in
diesem Falle etwas umständlich wäre , vermie¬
den werden könnte . Weil ich Gelegenheit
habe , meine Bienenstöcke in eine etwa 7 — 8
Stunden entfernte Heidcgegend im Gebirge
per Eisenbahn transportiren zu können , so
habe ich in diesem Jahre eine ziemliche An¬
zahl Doppelstücke der eben beschriebenen Art
zu diesem Zwecke verfertigt . Dieselben sind
theils mit 10 " langen und 9 " breiten Rähm¬
chen in einer Etage , theils mit v . Berlcpsch ' ¬
schcn Rähmchen in einer oder auch zwei Eta¬
gen versehen ; in der Thür und in der Rück¬
wand sind mit Schiebern versehene Drahtgit -
ter angebracht . Nm diesen Stöcken die mög¬
lichst größte Leichtigkeit zu verschaffen , ist der
eigentliche Honigraum weggelassen und an
dessen Statt blos ein Raum von 3 — 4 Zoll
Höhe gegeben , damit den Bienen bei etwai¬
ger ungewöhnlich reicher Tracht noch etwas
Platz und während der Reise mehr Luft ver¬
schafft werde . Solche Stöcke sind zum Wan¬
dern wirklich ganz unübertrefflich . Nachdem
alle mit Honig gefüllten Tafeln daraus ent¬
fernt und mit leeren , vielleicht andern Stö¬
cken entnommenen , Tafeln ersetzt worden sind ,
hat man blos die Fluglöcher zu verstopfen ,
die Schieber über den Drahtgittcrn auszu¬
ziehen , und alle Vorbereitungen znr Reise
sind beendigt , ohne daß auch nur eine Biene
verloren zu gehen braucht . Vermöge ihrer
Bauart lassen sich eine große Anzahl solcher
Stöcke auf einem Wagen auf - und nebenein¬
ander schichten , und selbst bei der drückend¬
sten Hitze oder den holperichsten Wegen braucht
man keine Sorge zu tragen , daß der Bau
zusammenstürze oder die Bienen ersticken könn¬
ten , wie das nur zu häufig schon vvrgc -
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im „ Bicncnfreunde aus Schlesien " gegebenen Beschreibung ist schon mancher Sechs - ,
Vier - oder Dreibeuter , mancher Pavillon und Doppclstock nicht nur von Bohlen , son¬
dern auch von dünnen Brcttchen mit äußerer Strohhüllc ganz richtig und zweckmäßig
angefertigt worden . fXI . Nr . 1 .^

Wenn Hr . v . Bcrlepsch in seinem Briefe , um in den Bemerkungen , die mir am
Herzen liegen , fortzufahren , erzählt , daß er alle andern Stöcke , so prächtig auch ihre
äußeren Hüllen waren , über die Klinge springen ließ , so kann ich dieses durchaus nicht
gutheißen . Ehe man einen Zuchtstvck , dessen Bau noch nicht zu alt ist , ausbucht , muß
man sich wohl besinnen . Er hat in seinen Beuten mit Uebcrfluß versehene Kraftstöcke ,
kann die jungen Stöcke ausstatten , Bäue zusammensetzen und sich mannichfach helfen .
Man denke aber , daß ein angehender Imker angekaufte Stöcke etwa im Frühjahr in
Kasten versetzte und es käme darauf ungünstige Witterung ! Um Alles könnte er kommen
und die ganze Lust zur Biencnpflcgc verlieren . Seine Erzählung , ganz falsch verstan¬
den , könnte ihn dazu bewogen haben . Kann man denn nicht auch andere Methoden
nebenbei betreiben , um allenfalls auch Manipulationenbei andern Bienenwohnungen
zu zeigen ? Wer keinen entfernten Stand haben kann oder will , dem wäre sogar anzu -
rathcn , nebenbei einige Schwarmkörbc zu halten . Das Volk eines erhaltenen Schwar -
mcs könnte er dann bei vielleicht vier aus Bruttafeln herzustellenden Ablegern oder

kommen ist und Manchem das Wandern ver¬
leidet hat . An Ort und Stelle endlich ange¬
kommen , werden die Stöcke blos auf 2 Unter -
schwellen in derselben Ordnung , wie sie zu
Hause gestanden hatten , wieder aufeinander
gestellt , einige Bretter als Dach ausgelegt , die
Fluglöcher geöffnet und Alles ist in Ordnung .
Habe ich meine Stöcke nach Beendigung der
Tracht wieder zu Hanse , so verfahre ich mit
denselben auf verschiedene Weise . Zuerst wer¬
den die Honig - oder volköbedürftigcn Völker
in den zu Hause gebliebenen untransportablcn
Wohnungen mit dem Nothwendigen aus den
Hcidekasten versehen . Sind noch leere Fä¬
cher in großen Familienwohnungen vorhan¬
den , so wird Volk und Ban aus den Heide¬
stöcken in dieselben übergesiedelt ; wäre dieses
aber nicht der Fall , so nehme ich auch gar
keinen Anstand , die Heidcstöcke , wie sie eben
sind , natürlich mit einer oben erwähnten
schützenden Umhüllung versehen , zu überwin¬
tern . Zu Honigstöcken lassen sich dieselben im
folgenden Jahre ihres geringen Raumes we¬
gen natürlich nicht gebrauchen , allein zu
Schwarmstöcken oder zum künstlichen Theilen
passen sie vollkommen . Ueberhaupt nehme
ich gar keinen Anstand , zu behaupten , daß
nur diese Normalwandcrstöckedie Wandcrbie -
ncnzucht in Flor zu bringen vermögen . In
solchen Gegenden , wo der länger andauern¬
den Tracht wegen die Schwärme in der Re¬
gel ihren Ausstand eintragen , und des¬
halb der Schwarmzucht vor der Zeidelbiencn -
zucht der Vorzug gebührt , brauchen die Bie¬
nenwohnungen aus bekannten Gründen nicht so

geräumig , als der hauptsächlich der Zeidelbicnen -
zucht zum Muster empfohlene v . Berlepsch ' sche
Stock geballt zu werden . Eine Breite von
g — 10 " bei 18 — 2Ü " Länge und 10 - 12 "
Höhe wird für den Brutranm genügen ; im¬
mer aber wird ein ziemlich hoher Honigraum
von 6 — 8 " seine großen Bequemlichkeiten ha¬
ben und sehr zu empfehlen sein . Benützt man
in solchen Stöcken Stäbchen , so ist es noth¬
wendig , bei 12 " Höhe deren 2 Reihen anzu¬
bringen , während bei 10 " Höhe zur Noth
noch Stäbchen in einer Reihe genügen können .
Viel besser aber sind in diesem Falle Rähm¬
chen . Wird hierzu gcradgewachsenes schlichtes
Holz , am besten von der Birke , Linde oder
Espe , genommen und besonders das obere
Lragstäbchen etwas stärker gemacht , so lassen
sich auch 10 " lange Rähmchen sehr gut ge¬
brauchen . Ich will nur noch bemerken , daß
ich mich aufs Neue überzeugt habe , daß mit
etwas zu langen Tafeln an Stäbchen zu ge¬
wissen Zeiten durchaus nichts anzufangen sei .
Gewöhnlich bauen meine deutschen Bienen ,
werden die Tafeln öfter herausgenommen,
dieselben am Ende gar nicht mehr an die
Scitenwände an , was ein Herunterbrechen
derselben ost zur Folge hat . Andere Erfah¬
rungen habe ich übrigens in dieser Beziehung
mit den Italienern gemacht , indem auch mehre
Male an einem Tage herausgenommene Ta¬
feln immer wieder in der ersten Stunde un¬
verdrossen von denselben fcstgebaut worden
sind . Doch über diese vielleicht später ein
Mehres . fWernz , XII . Nr . 22 .f



abgetriebenen und verstellten Mutterstöcken , damit sie den Flug nicht einstellen , sehr
Vortheilhaft benutzen und die Kastenstöcke nur Honig tragen lassen .

Was den berühmten Chef des feindlichen Lagers betrifft , dessen er ferner Er¬
wähnung thut , so glaubt dieser zwar , nachdem er in dessen Pavillon eine Honigmaffe
gesehen hat , wie sie in der That hundert gewöhnliche Korbstöcke durchschnittlich nicht
besitzen ; die Schuppen sind ihm endlich theilwcise von den Augen gefallen . Daß er
aber die Vortheile meiner Bienenwohnungcn in ihrem ganzen Umfange bei weitem
noch nicht durchschaut hat , weist Hr . v . Berlepsch selbst ihm nach , indem er den Nutzen
des Einstellcns jeder einzelnen leeren Tafel klar darthut , welchen er ja nicht besonders
anschlägt . * ) Doch darüber an einem andern Orte .

*) Wie nun aber auch die Behandlungs¬
weise Dzierzvns für seine Gegend und feine
Zwecke fein mag , etwas ganz anderes ist der
Dzicrzonstock ; denn dieser nöthigt uns n i ch t ,
drauf und drein Ableger zu machen , die Stäb¬
chen fortwährend herauszunehmen und die
Bienen zu beunruhigen , einen starken Stock
durch Entnehmen von Volk , Brüt oder Honig
zu schwächen und einem Todeskandidaten die
ihm doch nichts helfende Stärkung zu Theil
werden zu lassen ; — alle diese Schnitzer für
Honigarme Gegenden macht nicht der Stock ,
sondern der Biencnwirth . Vielmehr
hindert diesen nichts , auch bei dem Gebrauche
von Dzicrzonstöcken meine Methode anzuwen¬
den , welche gerade dann in houigarmcn Ge¬
genden zu dem größtmöglichsten Resultate , wie
Herr Baron v . Berlepsch wiederholt bemerkt
hat , führen muß . Mein früheres Urtheil über
den Dzierzvnstock ging dahin , daß er für den
größten Theil der Bienenzüchter , besonders für
den Landmann , nicht geeignet und für ihn
insbesondere zu theuer sei . Hier möge nun
das Urtheil unseres großen Bienenmcistcrs , des
Hrn . Baron v . Berlepsch , folgen , das ich feinem
Briefe vom 3 . Sept . d. I . entnehme und
welches also lautet : „Der Dzicrzonstock wird
der Stock der intelligenten und nicht gar
zu armen Imker werden ; allgemein
wird er nie ; denn 1) erfordert er einen theo¬
retisch durch und durch gebildeten Imker ,
2) einen solchen , der große praktische Ge¬
wandtheit besitzt , 3 ) einen , der wenigstens mit
seiner Zeit nicht gar zu beschränkt ist , und
4) der Mittel zu einer Dzierzon ' schen Biencn -
anlage hat " . Ehe ich mir erlaube , über die¬
ses Urtheil meine eigene Ansicht mitzutheilen ,
muß ich der unbestreitbaren Vortheile gedenken ,
die der Dzicrzonstock vor andern Wohnungen
hat . Es sind hauptsächlich folgende : I . daß man
die Weisellossgkeit zu jeder Zeit entdecken , und
II . daß man den Honig , ohne Bienen dabei
zu verletzen , ernten kann . Einsetzen von lee¬
ren Wachswaben zum Honigeintragen , Ver¬
sorgung Honigarmer Schwärme mit dem nö¬
thigen Winterbcdarfe , schlage ich nicht beson¬
ders an ; denn hatte ich Wachswaben in Kör¬

ben , so setzte ich sie meinen Stöcken auf und
sie wurden ebenfalls vollgebaut ; bedürftige
Schwärme aber erhielten Aufsätze , die voll
Honig waren . Daß sich mit Dzierzons am
leichtesten Ableger machen lassen , fällt bei mir
auch nicht schwer in die Wagschaalc ; denn ich
halte nichts von der künstlichen Vermehrung
und sie paßt nicht für den Landmann . Daß
man endlich in Aussähen den schönsten Honig
erntet , ist auch jedem Praktiker bekannt . Ein¬
setzen von Brnttafcln ist nur in seltenen Fäl¬
len an seinem Orte ; nie , wenn der Mangel
an Volk von der schwachen Fruchtbarkeit der
Mutterbicne herrührt , und setzt einen sehr in -
tclligenttn Bicnenwirth voraus ; denn sonst
kann die Stärkung des einen Stockes für den
andern von Nachtheil sein . Die obigen Punkte
unter I und II erscheinen mir als die wich¬
tigsten Vortheile , die freilich auch die Rah -
menbnden darboten ; aber dieses waren zer¬
brechliche Stöcke und noch theurer , als die
Dzierzonö . ( Sollte das wohl so ganz richtig
sein und sollten die Dzierzons nicht noch andere
wesentliche Vortheile gewähren ? Die Red .)
Jene Vortheile bieten nun sowohl die eindeutigen
als die vieldeutigen Stöcke Dzierzons dar ; aber
diese haben unter sich wieder große Verschieden¬
heiten . -4 . Die Sechs - , Acht - , Zwölf - , Sechzehn¬
und Achtundzwanzigbcuten bieten s ) wegen ihrer
Wärme die sicherste und beste Uebcrwintcrung
dar ; d) Dicbstahl ist bei ihnen nicht leicht zu
fürchten . Sie haben aber auch folgende Nach¬
theile : s ) mau kann keine Wanderbicnenzucht
mit ihnen treiben ; d ) das in den Bau ge¬
steckte Kapital ist verloren , wenn man seinen
Wohnsitz ändert oder ausziehen muh ; e ) sie
sind nicht so bequem zu behandeln , indem man
bei Operationen an den unteren Fächern sich
oft lange und stark Lücken muh , was nicht
Jedermanns Sache ist und z. B . für mich eine
etwas beschwerliche Lustbarkeit sein würde ;
ck) manchem recht tüchtigen Imker fehlt der
Raum dazu . k . Bei Ein - oder Zweibeutcrn
finden diese Nachtheile nicht statt , sie bieten
aber auch nicht die Vortheile unter s . b .
Blicke ich nun auf unsere weiten Strohwoh¬
nungen zurück , so lassen sich zwar die Aufsätze



im derbste auch , ohne Bienen zu beschädigen ,
wegnehmen ; aber den großen Vortheil unter
I, zeitiges Erkennen der Wcisellosigkeit , bieten
sie nicht dar , und da « ist um so mehr zu be¬
klagen , da jene gerade bei starken Stöcken
längere Zeit hindurch sich oft sogar den Bli¬
ckendes geübteren Lienenwirthcö entzieht . Da¬
gegen kann man bei Dzicrzvnstöckcn jederzeit
erjabren , wie es um die innere Oekonomie
der Colonien steht , und das ist ein Nutzen ,
der nicht genug hervorgehoben werden kann
und der sich im April , wo noch mit Erfolg

geholfen werden kann , am meisten bewährt .
Ebenso wichtig ist die Abnahme der Fruchtbar¬
keit der Königinnen , über die wir nur dann
mit Sicherheit urtheilen können , wenn wir
bei der Frühlingsrevision die Waben heraus¬
nehmen und nun eine Vcrglcichnng hinsichtlich
der Brüt in den verschiedenen Fächern anstel¬
len . Nur dadurch wird das von Hrn . v . Ber -
lepsch gelieferte Kunststück möglich , daß alle Fächer
der Achtnndzwanzigbcnte gleich gut waren , was
bei 28 einzelnen Strohkörbcn nicht gut mög¬
lich sein würde . Ob aber außer ihm sich noch
Zwei finden , die es ihm nachmachen könnten ,
das lasse ich dahingestellt sein ; denn cS gehört
ein großer Scharfblick dazu , die abnehmende
Fruchtbarkeit einer Mntterbicne — man kann
die Waben nicht immer herausnehmen , — bei
Zeiten zu bemerken , und eine große Gewandt¬
heit , eine fruchtbarere an ihre Stelle zu brin¬
gen . Woher diese nehmen ? Aus einem andern
Stocke ? Dann kann dieser leicht insoweit zu¬
rückkommen , als dem andern geholfen wird ,
und das ist keine gute Hilfe ; auch würde dann der
Achtnndzwanzigbcnte auf Kosten anderer Stöcke
geholfen werden , die einem kleinen Imker , der
die 28 Fächer noch nicht alle besetzt hat , nicht
zu Gebote stehen . Und nun zurück zu den
Gründen , aus welchen unser thüringischer Bie -
ncnmeister glaubt , der Dzicrzonstock werde nie
allgemein werden und von welchen ich nur
den letzten ( Nr . 4 ) theilen kann ; denn zu 1)
Imker , denen es an den nöthigen theoretischen
Kenntnissen fehlt , können mit den gewöhnli¬
chen Strohkörbcn noch weniger ausrichten , als
mit den Dzicrzons , durch welche sie sich doch
über den Hauptpunkt , die Wcisellosigkeit , und
den Stand der Brüt mit zwei gesunden
Augen überzeugen können ; was meint die
unehrliche Redaction . Zu 2) Große praktische
Gewandtheit gehört wohl zu dem v . Berlepsch ' -
schen Kunststücke der Herstellung eincsPracht¬
exemplare « einer Achtundzwanzigbcutc , sowie zu
der immensen Produktion von Ablegern , die wir
in Honigarmen Gegenden , wollen wir nicht un¬
sere Stände zu Grunde richten , zu unterlassen
haben ; aber die Stäbchen mit den Waben
herauszunehmen , das Kunststück lernt ge¬
wiß Jeder , der jetzt weit mühseliger die Bie¬
nen von oben und unten beschneidet . — Daß
die Bienen bisweilen zwei Tafeln zusammen
verbinden , aneinder heften , mag sei» ; das

findet man aber auch in großen Lagerflöcken ,
wenn sie , wie die Dzierzons , warmen Bau
haben . Da stehen die Honigscheiben ebenfalls
breit vor uns und man sieht nicht , ob sie auf
der Hintcrseile mit der folgenden Scheibe ver¬
bunden sind . Bringt man aber diese heraus ,
so muß es auch mit den Dzierzonstöcken gelin -
gcw ; es muß sogar noch leichter gehen . Zu
3 ) Zeit ? Etwas Zeit ? — Sagten Sie , hoch¬
geehrter Herr Baron , nicht zu mir : Ihre
Methode , in Dzicrzons angewendet , gibt den
höchsten Ertrag ? Nun , was erfordert denn
meine Methode , die das Ablcgcrmachcn ver¬
bannt und das Schwärmen beschränkt wissen
will , für einen besondern Zeitaufwand ? Was
nimmt denn die Zeit mehr in Anspruch , die
fortwährenden Künsteleien , oder eine ganz ein¬
fache Behandlung , die nichts von den BoSko -
kunststücken des BruttafelwegnchmcnS und
Einsetzens , des Abtrommelns u . dergl . m .
wissen will ? Nein , den Einwand des größer »
Zeitaufwandes kann ich nicht gelten lasten ;
denn die Untersuchung der Stöcke im Früh¬
jahre und Herbste mittelst Herausnehmen der
Waben , die einmal ( und bei verdächtigen Fä¬
chern auch mehre Male ) geschieht , erfordert
keinen Zeitaufwand von Belang . Zu 4 )
Hier , hier , lieber Herr Baron , liegt der Hase
im Pfeffer ; hier scheitern wir mit dcm Dzier -
zonschiffe , wenn wir uns an die Wirklichkeit ,
nicht an die Poesie halten , wenn wir mit der
so prosaischen , aber nicht zu umgehenden
Frage : Reicht denn auch der Beutel
des Landmannes aus ? — hervortreten .
Verhängnißvolle Frage , deren Beantwortung
man so gern entgehen möchte , und die selbst
von den Herren Pfarrern , die aus dem Lande
und unter Landlcntcn leben , noch bei weitem
nicht genug gewürdigt worden ist . Aber sie
läßt sich nicht umgehen , und wenn ich auch
nicht da wäre , und so Mancher , dem ihre
Beantwortung nahe liegt , sie auch ferner ganz
ignoriren sollte . — Einer würde sie nicht mit
Stillschweigen Übergängen haben , und dieser
Eine ist unser v . Berlcpsch . An dessen Ver¬
sicherungen halte ich mich . Mag auch Herr
Pastor Kleine die Dzicrzonstöcke für billig
halten , weil man sie für wenige Groschen
aus Bretterabgängcn zusammennageln lassen
könne ; mag auch mein lieber Landsmann
Hucke erklären , er beziehe das Stück für einen
Thaler ; hier findet das Wort Dzierzons in
der Bztg . 1852 paß . 73 wahre Anwendung :
Es genügt nicht — hier liegt « — den ersten
besten Kasten oder Stock auf den Namen
Dzierzon zu taufen , man niuß ihn auch genau
gemacht haben , wie Dzierzon . Weite Stroh¬
körbe , die ohngesähr ebensoviel fassen dürften , als
jedes Fach in der Achtnndzwanzigbcnte , kosten
per Stück 20 Sgr . und eine oder zwei Schütten
Stroh reichen hin , um sie, wie Bäume im
Winter einzubinden und gegen die Winterkälte
zu schützen , wenn Ihr , liebe Landleute , sie
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Daß Herr Braun von der Uimbcrtrcfflichkeit seines Rahmen - oder Damcnstockcs
überzeugt ist , versteht sich von selbst * ) . Welche Mutter fände wohl ihr Kind nicht
schön ? Daß Herr Kirsten diesem Urtheil beistimmt, finde ich auch ganz in der Ord -

nicht , wie unser Zakob Schulze in Laugula
thut , auf eincu Heuboden gegen Frost ver¬
packen und schützen wollt . Unser großer
Biencnvatcr Thüringens , v . Berlcpsch — man
lasse doch in der Bztg . alle Herrn und Titel
weg , — hat mich versichert , daß ein dzier -
zonisirter Strohkorb oder Holzstock , solle er
gegen die Kalte schützen und alle Vor¬
theile bieten , nicht unter drei Thaler hergestellt
werden könne . Und nach meinen Wahrneh¬
mungen hat er vollkommen Recht . Daß in
holzrcichen Gegenden , bei Ankanfnng der
Bäume oder Bohlen im Ganzen , namentlich
sür den , der die Wohnungen selbst zu fertigen
vermag , Ausnahmen stattfinden , bewcisetnichts ;
im Allgemeinen wird es hier , sowie überall ,
bei der Regel bleiben : wie das Geld , so die
Waare . Gute Strohringe halten 20 Jahre
und länger ; hölzerne Wohnungen bersten und
werfen sich , und seit dem Erscheinen der
Dzierzons sind erst 6 Jahre verflossen . Statt
eines leicht und schlecht gefertigten Dzierzons
lieber gar keinen ! Für den Landmann sind
aber zwei Thaler schon zuviel für die bloße
Wohnung ; thut er noch einen Thaler darauf ,
so hat er schon einen Schwärm mit der Woh¬
nung . Und für zwei Thaler bekommt man
noch keinen vollkommenen Dzicrzonstock . —
Eins aber schwebt mir in Gedanken vor ,
nämlich , daß durch vielbeutige oder vielmehr
vielfächerige Lehmwohnungen , zu denen
unser verehrter Nestor Stöhr den ersten An¬
stoß gegeben hat , das Bedenken unter 4 ) besei¬
tigt werden könnte , und dann , meine lieben
deutschen , besonders thüringischen Landleute ,
die Ihr ein eigenes Gehöft und Raum dazu
habt , dann baut Euch auch solche Sechzehn - oder
Achtundzwanzigbeutcn . Ihr werdetdann , behaltet
Ihr meine Behandlungswcise bei , wohl dabei
fahren , — aber folgt nicht dem ersten Feldgeschrci ,
sondern rechnet immer mit Eurem Beutel , ob
Euch die Lehmbicnenfcstung nicht zu hoch
kommt , und bauet sie nicht eher , bis
Ihr mit den einzelnen Dzicrzonstöcken gehörig
übereinkommen könnt ; denn ein einzelnes
Stück läßt sich immer leichter bedienen , als
eine ganze Batterie . Sehr verdienstlich würde
es sein , Anschläge von dem Lande und aus
verschiedenen Gegenden über die Kosten solcher
großen Lehmbcntm in der Bztg . beizubringen ,
namentlich , was eine Zwölf - , Vicrundzwanzig -
und Scchsunddreißigbcute koste . Da , wo es
keinen Lehm gibt , tritt der ? ise -Bau ein .
Käme z. E . eine Vicrundzwanzigbcute
nicht über 18 Thlr . , so würde sie gleich sein
im Preise mit 24 großen Strohwohnungcn ;

sie wäre aber wegen der Vorzüge der Ucbcr -
winterung rc . doppelt so viel werth . — Sind sie
von Bäumen beschattet , so ist es um so besser ;
denn daß die Stöcke in der Sonne stehen
müßten , ist noch einer der alten Irrthümer .
Wenn ich aber nur zu Euch rede , meine lie¬
ben deutschen Landlcnte , so kommt das blos
daher , weil in national -ökonomischer Hinsicht
nichts gewonnen sein würde , wenn die Bienen¬
zucht nicht unier Euch allgemeiner verbreitet
wird , als sie es jetzt ist . Wenn Dzicrzon ,
v . Berlepsch und noch zehn Andere die Bie¬
nenzucht in größer »! Maßstab betreiben , so ist
das sür die Honig - und Wachöproduktion eine
Kleinigkeit gegen das Verhältniß , wenn einige
.smnderttansendc von Euch mehr sich Bienen
hielten , als es jetzt der Fall ist . Die Pro¬
gression des Gewinnes in national - ökonomischer
Hinsicht würde dann , bei zweckmäßigem Be¬
triebe der Bienenzucht , eine ungeheure sein .
Und dieser Gewinn läßt sich bei einer richtigen
Behandlung auch mit Strohwohnungcn errei¬
chen ; denn wenn auch Jakob Schulze gesagt
hat : „Alle Stöcke sind eitel Dreck gegen die
Dzierzons " , so bedenket zweierlei : einmal , daß
Jakob Schulze seine alten Strohkörbc durch¬
aus nicht in den Dreck wirft , und zweitens ,
daß er sich über den jetzigen Preis der Dzier -
zonstöckc schon mehrmals hinter den Ohren
gekratzt Hai . Und mit diesem Schlüsse scheide
ich von Euch , Euch Alten von ganzem Herzen
Glück und Segen wünschend . sBusch , X .
Nr . 19 .)

*) Schließlich kann ich nicht umhin , an¬
hangsweise einige Worte über den vom Hrn .
Nenlamtscommissarins Braun construirtcn
und in einem eigenen Büchelchen beschriebenen
Rahmen - oder Damenstock zu sagen , weil Hr .
Braun diesen Stock sür eine Vervollkommnung
des Ihrigen ausgibt und Hr . Lehrer Kirsten
als Bcsorgcr der dritten Auflage dcS Jllu -
strirten diesem Urtheile beistimmt . Ich habe
gegen Hrn . Braun , einen meiner liebsten Bic -
ncnfrcunde seiner Strcbsamkcit und SinncS -
noblcsse wegen , mündlich geäußert , daß sein
Stock nichts als mein verbesserter Rahmen -
lüster sei , dem Ihrigen aber bei weitem nach¬
stehe . Anscheinend kann man beim Braun ' -
schcn Stocke jede beliebige Wabe einzeln her¬
ausnehmen , aber man versuche es nur bei
einem Volk - und honigrcichcn Stocke . Die
Ruthen , in welchen die einzelnen Rahmen
lausen , werden dann so fest verkittet , daß die
Rahmen entweder gar nicht , oder nur niit
großer Gewalt herausgehen . Beim Ausziehen
und Einschieben der Rahmen aber quetschen
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nung , ganz mathematisch richtig . Als er in der Bicncnzcitnug meinen Stock mit
Aähneö Neifenstock in Vcrglcichung stellte , hielt er den Vergleich nicht aus . Die
Mms - Spihe dcS Ungleichhcitszeichens ( < ) stand gegen ihn . Daß er dem jedenfalls
doch oollkommncren Vraun ' schcn Rahmcnstockc noch weit mehr nachstehen müsse , ist eine
mathematisch nothwendige Folge . — Alles natürlich nach Kirstens Rechenkunst , die ,
wie die Berechnung der Fruchtbarkeit der Königin beweist , ganz ausgezeichnet ist .

Ob er einen richtigen Stock jemals gesehen , ob er Versuche damit angestellt hat ,
steht freilich dahin . Wie Nante , vom Krimincl gefragt , was er sei , erzählte , was er
einmal habe werden sollen , so erzählt uns auch Kirsten , der Dzierzonstock habe in der
Reihe der Versuche an die Reihe kommen sollen , wenn der Tod seines Vaters nicht
dazwischen getreten wäre , nachdem das Urtheil als längst fir und fertig wiederholt
schon verkündet worden war . Mit dem Urtheil über den Rahmcnstock mag es eine
gleiche Bewandtnis' haben . Denn „ consequent muß man sich ja doch
bleiben " .

So spaßhaft die Sache auf der einen Seite ist , so betrübend ist sie dagegen auf
der ander » , wenn man erwägt , wie so mancher rein auf Autoritäten angewiesene An¬
fänger irre geführt , um Geld , kostbare , unwiederbringliche Zeit gebracht wird und am
Ende die Lust zur Bicnenpflcgc ganz verliert . Nicht eindringlich genug kaun man da¬
her vor Schriften warnen , welche Dinge anpreisen , die veraltet oder ganz unpraktisch
find . fXI . Nr . 2 . j

Wie unsere jüngst zusammengetretenen Kammern darüber debattirtcn und un¬
schlüssig waren , ob sie die königliche Ansprache , mit der sie eröffnet wurden , durch eine
Adresse beantworten sollten , so schwankte auch ich , ob ich die vom Hrn . Präs. Busch
S . 219 an mich gerichteten Worte und sei » über meine Methode daselbst ausgespro¬
chenes Urtheil beantworten sollte oder nicht . Nach sorgfältiger Abwägung der Gründe
und Gcgcngründe empfahl sich mir rücksichtlich meiner Person der Uebergang zur ein¬
fachen Tagesordnung , weil durch weiteres Debattiern über das disharmonische Verhält¬
niß , soviel ich auch darüber noch vorbringen könnte , die Sache der Bienenpflcge um
kein Haar breit gefördert werde » dürfte . Auch von meiner Seite sei die Sache in den
Lethcstrom versenkt und hiermit abgemacht .

Was nun aber die Sache selbst betrifft , so wäre eine gleiche Resignation und

sich Tafeln und Bienen . Wenn die Bienen
eine Tafel genau so breit bauten als die an¬
dere, dann ging es allenfalls , so aber geht es
nicht . Ich bin überzeugt , daß Herr Braun
auf seinen Stock weiter kein Gewicht mehr
legen , denselben , wie einst ich meinen Nahmen -
lüster , zurücknehmen und auch zu uns herüber¬
kommen wird . Wahrhaft lächerlich aber ists ,
wenn Kirsten pgz . 199 des Jllnstrirten von
diesem Stocke pradicirt : „Kein anderer Stock
gestattet eine so genaue Uebersicht über den
ganzen Bienenhanshalt , ohne etwas Anderes
zu verrichten , als die Thür des Stockes zu
öffnen " . Nichts sieht man da , als Holz und
etwas Bienen . Nicht die Spur vom Gebäude .
Was kümmert es Hrn . Kirsten ? Es muß
Alles im Biencnhaushalte gesehen werden ,

ähnlich wie jener Russe hühncrgroße Bienen
zum Fluglöchelchen eines Strohkorbcs hinein -
commandirle . Hr . Spanier , der Verleger des
Jllustriricn und des Braun ' schen Schriftchens ,
ist der commandircndc Russe und per Muh
muß geschrieben werden , was er will , was
seinem Interesse als Verleger entspricht . Denn
wer beim Jllustrirten nicht die vulgärste , le¬
diglich auf pekuniären Gewinn abgesehene
Buchhändlerspcculation , bei welcher die Heraus¬
geber nur die gedungenen , gehorsamen Werk¬
zeuge waren , sieht , der hat ein Bohlenbrctt
vorm Kopfe , so dick , wie es nur irgend zu
einem Braun ' sckcn Damcnstocke , oder einer
Dzierzon ' schen Bente erforderlich sein dürfte ,
sv . Bcrlcpsch X . Nr . 21 .
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Schweigen ein Unrecht , dessen ich mich nicht schuldig machen will . Wenn das Wahre ,
Nützliche und Gute verkannt wird , so werde ich dafür kämpfen , werde ihm Eingang
zu verschaffen suchen , cS sei gelegen oder ungelegen , und dabei auf die Personen keine
Rücksicht nehmen . Gegen den eigenen Bundesgenossen , wo ich ihn im Unrecht sehe ,
werde ich meine Waffen wenden , und dem sonstigen Gegner reiche ich wieder die Hand
zum Bunde , wenn ich ihn für das auch von mir für recht und gut Erkannte kämpfen
sehe, wie dies Präs . Busch am bezeichneten Orte thcilweise thut .

Doch bet weitem nicht mit Allem ist Herr Busch mit mir einverstanden . Es
ist dies auch gar nicht zu erwarten . Man müßte an der Aufrichtigkeit seiner früher opposi¬
tionellen , jetzt theilwcise consentirendcn Gesinnung zweifeln , sollte er plötzlich seine ganze
Farbe wechseln . Wie oft ist eS nicht auch hier in diesem Blatte ausgesprochen worden ,
daß Vieles auf dem Papier schwierig und complicirt erscheint , was in der Wirklichkeit
sehr einfach und leicht ist und umgekehrt . WaS wirklich praktisch ist , stellt sich erst in
der Praxis heraus , an welcher Hr . Busch durch seine gegenwärtige amtliche Stellung
leider verhindert ist . Wenn ich nun da , wo er nicht einverstanden ist und Einwände
macht , erwidere , so wolle man hierin und in der Art der Polemik nicht einen Versuch
erblicken , das frühere Verhältniß wieder herbeizuführen und weiter fortzuspinnen . Wer
immer von mir auf nicht ganz richtigem Wege betroffen wird , bleibt nicht ungeschoren
und ich schccrc den Einen wie den Andern über denselben Kamm . Hr . Busch aber
ist mir einmal wieder ganz gehörig in die Schoten gekommen . Damit er mir aber
nicht entwische , darf ich nicht geradezu auf ihn losgehen ; einen Umweg muß ich ma¬
chen , um ihn von hinten zu überraschen und festzunehmen . Am Schlüsse wendet sich
Hr . Busch an die deutschen Landleute und bemerkt ganz richtig , daß in nationalökono -
mischcr Hinsicht nichts gewonnen sein würde , wenn die Bienenzucht nicht unter ihnen
allgemeiner verbreitet werde , als sie es jetzt ist w . Vgl . Jahrg . 1854 S . 223 . Auf
S . 220 aber , wo er zwischen meiner Bchandlungswcise und meinem Stocke gehörig
unterscheidet , mißbilligt er die erstere , weil ich den Gewinn mehr aus dem Verkauf von
Schwärmen ziehe , wodurch die Qualität der Stöcke leiden müsse . In der Honigcrnte
müsse man den Gewinn lediglich suchen , wodurch man den Stand stärke . Wenn aber
Jeder so dächte und auch so handelte , wie sollen denn die Hundcrttauscnde der lieben
deutschen Landleute , welche Hr . Busch zur Bienenpflege ermuntert , zu Bienenstöcken kom¬
men ? Weiß Hr . Busch vielleicht einen Samen , der ausgestreut Bienen oder gar ganze
Bienenstöcke ähnlich hcrvorsprießen läßt , wie die von dem Argonautcnführcr Jason in
KolchiS ausgestreuten Drachenzähne geharnischte Männer , oder die von Deucalion und
seiner Gattin Pyrrha rückwärts geworfenen Steine ein neues Menschengeschlecht nach
der Fluth hervorgehen ließen ?

Die Kunst der Alten , aus verwesenden Thicrcadavern Bienen hervorzubringen ,
von der Virgil in dem von den Bienen handelnden vierten Buche seiner Eeor ^ ica
munkelt und worauf Aegypten seine Hoffnung bauen soll , ist uns leider auch unbekannt ,
und eS bleibt dem angehenden Imker kein anderes Mittel übrig , zu Stöcken zu gelangen ,
als sich einen oder mehre zu kaufen . Aber nur dann kann er sich einen kaufen , wenn
ihn ein anderer verkauft . Wie kann Hr . Busch eS nun mißbilligen , wenn ich jedem
sich meldenden Käufer zu willfahren suche und verkaufe , was nur immer zu kaufen
gewünscht wird , geschähe eS auch zu eigenem Schaden ! Ich schwäche mir freilich die
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Stöcke , namentlich auf dem Carlsmarkter Stande , weil ich , wenn an einem Sonntag ,
wie dieses meist geschieht , der Eine eine Königin zur Ausbesserung eines weiscllosen
Stockes , der Andere Bienen zur Verstärkung eines Schwächlings , der Dritte einen
ganzen Schwärm wünscht , nicht Zeit habe , erst auf einen entfernten Stand mich zu
begeben , sondern Königinnen und Bienen nehme , wo ich ihrer am schnellsten habhaft
werde , um die Bienenfrcunde , die oft weit hergekommen sind , wieder nach Hause zu
entlassen . Thue ich hiermit unrecht ? Walter kann wohl hierüber tronisiren , Hr . Busch
aber wird es mir gewiß nicht zum Vorwurf machen .

Wenn auch durch verfrühtes und übermäßiges Theilen gute Stöcke allerdings
leiden können , so kann man doch einem volkreichen , mit einigem Vorrath bereits ver¬
sehenen Stocke einen , zwei , auch drei Schwärme entnehmen , ohne ihn zur Zucht un¬
tauglich zu machen . Durch Entnahme von 1 Pfd . Honig , wenn ich dabei im Haupte
Lücken machen muß , kann ich einen Stock weit mehr ruinircn , als durch Abtreiben des
stärksten SchwarmeS . Nicht in der Menge der zufällig jetzt vorhandenen Bienen , die
wie der Hauch vergänglich sind , besteht die Güte eines Zuchtstockeö , sondern in dem
ausreichenden Verrathe , der Wärme und sonstigen guten Beschaffenheit der Wohnung
und des WachsgebäudcS und der Kraft und Fruchtbarkeit der Königin , die , wohlgemerkt,
beim abgetriebenen oder abgeschwärmten Stocke alljährlich erneuert wird , und 4000
Bienen können unter jenen günstigen Verhältnissen selbst im Laufe des August noch zu
20 ,000 anwachsen . Gerade aus dem Verkauf von Schwärmen hat man die sicherste
Einnahme selbst in mittelmäßigen Jahren , und Herr Kleine hat recht , wenn er sagt ,
daß man ein Narr wäre , darauf zu verzichten , zumal man obendrein angehenden
Bienenzüchtern noch einen Gefallen erweist und der Bienenpflege Vorschub leistet . Ent¬
nahm Hr . v . Berlepsch seinem Pavillon auch 800 Pfd . Honig , so hatte dieser doch
nur etwa den Werth , wie die 50 ihm abgenommenen Schwärme . Wie sehr er dadurch
die Völker geschwächt hat , geht aus seinen Worten hervor , daß er im nächsten Jahre
Resultate zu erzielen gedenkt , die nur der glauben wird , der sie sieht .

Zum Kastenstockc selbst übergehend , legt ihm Herr Busch nur zwei , und dazu
noch sehr untergeordnete Vortheile bei : daß man die Weisellosigkeit zu jeder Zeit ent¬
decken und daß man Honig , ohne Bienen zu verletzen , ernten kann . Die Hauptvor¬
theile , das beliebige Einstellen leerer wie voller Tafeln , schlägt er nicht besonders an .
Sollte man dieses glauben von Demjenigen , der so oft von dem vielen Honigc spricht ,
welcher auf das Wachs verwendet wird ? WachSwaben in Körben setzte er seinen Stö¬
cken auf ? Ist das nicht die v . Ehrenfels ' schc Methode , mit der er nach eigenem Ge -
ständniß nur traurige Erfahrungen gemacht hat ? Einen ganzen aufgesetzten Korb soll
ein Stock in einer Honigarmen Gegend volltragen und noch seinen Wintcrvorrath unten
behalten ? Im Marchfelde , ja , aber nicht in einer armen Gegend . Und hat man
nur Wachstafeln in Körben , hat man nicht zehnmal häufiger nur einzelne Tafelstücke ?

Die großen Schränke sind freilich zum Verführen nicht mehr so bequem . Man
kann ja aber einen Sechsbeuter aus zwei übercinandergestellten Dreibeutern zusammen¬
setzen. Selbst Vierbeutcr sind aber noch lange nicht so schwer , als einzelne Klotzstöcke . Wer¬
den in Schlesien selbst diese in die Heide verführt , warum nicht jene , deren jeder gleich
vier Völker in sich faßt ? Und wie bequem ist die Aufstellung an jedem beliebigen
Orte ! Die Bienen finden sich sofort zurecht , während von Korbstöcken bei dem schreck-
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lichen Wirrwarr , dcr beim ersten AuSfluge entsteht , der eine Stock übervölkert , der

andere dagegen ganz entvölkert und oft bald gänzlich ausgeplündert wird . Auch wer¬

den Tausende von den ihre » Stock verfehlenden Bienen abgestochen , wenn die Aufstel¬

lung so erfolgt , wie im Marchfcldc bei Wien , Stock an Stock in einer endlosen Reihe .

— Ferner soll das in den Bau gesteckte Kapital bei Veränderung des Wohnsitzes ver¬

loren sein ! Das in eine zur Aufstellung von Körben erbaute Hütte gesteckte Kapital

ist wohl verloren , aber die größten meiner Beuten lassen sich so bequem transportircn ,

wie etwa Kleiderschränke , und eine v . Berlepsch ' sche Beute wird Niemand bauen , dcr

nicht über Grund und Boden willkürlich diSponiren kann . Wem das Bücken etwas

beschwerlich fällt , dcr mache die Beuten entweder nur einstöckig , oder stelle sie höher

und bediene sich , wenn er oben nachsieht , eines Fußschemels , oder lasse ein Loch in

die Erde machen , um bei Behandlung der unteren Fächer die Füße hinablassen und Alles

bequem sitzend verrichten zu können . Lagerstätte aber , von etwa 15 Zoll Höhe , können

drei Paar übercinandcrgestellt und doch dabei ganz bequem behandelt werden . Oder

ist etwa die Behandlung auf den mehrstöckigen , nur mit Leitern zu erkletternden Bie -

nenhüttcn bequemer , wo man fehltreten und Hals und Beine brechen kann ? Es sind

leere Ausstellungen , die nur wie mit Haaren herbeigezogen sind . Was soll man aber

erst zu dem Einwand sagen , manchem tüchtigen Praktiker fehle der Raum zur Auf¬

stellung dieser Stöcke , während sie sich gerade dadurch besonders empfehlen , daß auf

einem wenige Hj Fuß enthaltenden Plätzchen ein ganzer Stand aufgestellt werden kann !

Welche Miethe müßte ich zahlen , wenn ich entweder Klotzstöcke , deren jeder soviel Raum ,

wie ein Sechsbeuter , erfordert , oder Körbe hätte und lange Hütten bauen müßte , die

sich nicht jeder etwa vor seine Fenster hinstellen läßt ! Aber an eben die zur Aufstel¬

lung von Korbftöcken nothwendige Hütte , das Kostspieligste bei dieser Imkerei , hat

Herr Busch bet dcr Kostenberechnung nicht gedacht . Der Platz in dcr Hütte

macht eben den Korb theuer , und selbst geschenkt ist er noch theurer als die Kasten¬

wohnungen , die Alles unter Einem enthalten und per Stück nicht auf einen Thaler

kommen . Denn wo man Säulen , Riegel , Bretter , Schindeln u . dgl . zu Hütten hat ,

dort werden sich wohl auch dünne Brettchen finden lassen , aus welchen nebst Stroh sich

der Bienenzüchter die Stöcke nach der Anleitung „ des Btenenfrcundes " machen , wohl -

gemerkt , selber machen kann . Die Frage , ob der Beutel deS Landmanncs zur Anschaf¬

fung ausreiche , ist also keineswegs so verhängnißvoll , wie sie Herr Busch machen will .

Mit den Worten , man müsse nicht den ersten besten Stock auf meinen Namen taufen ,

sondern ihn auch machen und behandeln , wie ich , habe ich nicht etwa auf ihre Eleganz

und Kostspieligkeit hindeuten wollen , die meinen Stocken nicht beigelegt werden kann ,

sondern auf ihre wesentliche Einrichtung und ihre Zugänglichkcit , Brüning gegenüber ,

der einen Theil seiner Körbe Dzierzons nannte . Hr » . Kleines aus alten Brettern

zusammengenagelte Kasten aber sind in dcr That richtige Dzierzons . Denn auf ähn¬

liche Weise habe ich mir selbst die meisten zusammengeschlagen . Wenn Hr . v . Bcrlepsch

nicht nur auf zweckmäßige innere Einrichtung , sondern auch auf äußere Eleganz

sieht , so ist das Geschmackssache , worüber sich bekanntlich nicht disputiern läßt .

Eine an sich wohlfeile Sache kann theuer , eine theuere wohlfeil sein , wenn die Aus -

lagen dafür reichliche Zinsen tragen . Wie ich aus Zuschriften ersehe , haben zweckmäßig

eingerichtete Wohnungen sofort in dem Jahre , in dem sie besetzt wurden , durch den Honig



sich bezahlt , der ihnen entnommen werden konnte . Geht aber in einem Strohkorbe
während seiner Dauer auch nur ein einziger Schwärm , etwa wegen Weisellosigkeit , ein ,
so muß man ihn durch den Schaden , der sich in einem zweckmäßigen Kastenstockc leicht
hätte vermeiden lassen , abermals gehörig bezahlen . Ich habe eS mit Strohkörben auch
versucht und spreche aus Erfahrung . Als mir aber zwölf dieser Stöcke durch Diebes¬
hand auf grausame Weise vernichtet worden waren , konnte ich mich nicht ent¬
schließen , auch nur einen wieder zu besehe » . Eigentliche Schwarmzucht habe ich , weil
die hiesige Gegend dazu ganz ungeeignet ist , niemals betrieben , hielt sie in Gegenden
mit Hcrbstweide für vorzüglich einträglich , bin aber jetzt anderer Meinung geworden ,
seitdem die tüchtigsten Korbbienenzüchtcr sich deutlich genug darüber ausgesprochen haben .
Im Jahre 1852 erntete Kritz von besseren Stöcken , nachdem er sie abgeschwcfclt hatte ,
ein halbes Pfund Honig , während meine Kastenstöcke voll Honig standen . In demselben
Jahrg . 1852 sagt Brüning in Nr . 9 , S . 76 wörtlich : „ Wenn Hrn . Octtls Ma¬
gazine nur 4 — 6 Wochen gute Tracht gebrauchen , um noch über Bedürfniß zu tragen ,
so können wir dagegen 12 Wochen allerbeste ( sage allerbeste ) Tracht haben , und am
Ende ist die eine Hälfte verhungert , die andere hat durchschnittlich nicht 3 Pfd . Honig —
Nun schwärmt , soviel ihr wollt . Und wenn in einzelnen Jahren die schönste Ernte
rein verloren geht , man noch obendrein füttern muß und im Herbste nicht 1 Pfd .
Honig per Immen da ist . . . . " Wer Ohren hat zu hören , der höre ! Wenn das nicht
deutlich ausgesprochen ist , daß Korbstöckc nicht Honigsammler , sondern Verwüsten der
schönsten Honigweide sind , so weiß ich nicht , wie man eS deutlicher ausdrücken kann .

In drei Wochen guter Tracht — denn länger blüht gewöhnlich die Kornblume
nicht — müssen meine Stöcke über Bedarf tragen und dort verhungern die Korbstöcke
nach 12 Wochen allerbester Tracht , in denen ein starkes Volk drei Zentner Honig ein¬
tragen könnte , weil sie Alles im Sommer Eingetragene nur auf Brüt und Schwärme
verwenden und höchstens von der Herbsttracht einige Pfund schlechten Heidehonigs übrig
lassen . Den übermäßigen Reiz zum Brüten und Schwärmen verursacht aber der
Strohkorb wegen der runden Form und des Materials , was den Stock im Winter
wohl warm , im Sommer aber zu heiß macht .

Du theilst ja aber selbst , machst künstliche Schwärme . Ja wohl ! Das Schwär¬
men zu rechter Zeit wäre gar nicht schädlich , vielmehr erwünscht , wenn nur die
Schwärme in den Körben nicht wieder auf Jungfernschwärme vorbereiteten und den
Honig meist wieder auf Brüt verwendeten , um , wenn die Tracht am Ende fehlschlägt ,
nach zwölfwöchcntlichcr bester Tracht zu verhungern . Wenn die Bienen mir und
Hrn . v . Berlepsch bei guter Weide die Honigmagazine füllen , würden sie die des Hrn .
Brüning bei 12 Wochen allerbester Tracht nicht leer lassen , wenn er eS nur richtig
angefangen hätte . Aber namentlich sein zweiter Versuch war auch in der That dar¬
nach . Er läßt den Schwärm sofort in das Honigmagazin , aus welchem er dann nicht
einmal herauskommt , weil er auf Hindernisse stößt . Heißt das nicht , um mit ihm
selbst zu reden , des Alcibiades Hund von hinten aufspielen ? Umgekehrt wird ein Schuh
daraus . Zuerst mußte der Schwärm sich unten ein Brutlagcr begründet haben , ehe
ihm das Magazin geöffnet wurde . Hätte ich erst 12 Wochen beste Tracht , ich wollte
den Bienen ihren störrigen Sinn , ihre Schwarmgedankcn schon vertreiben . Das gewalt¬
same Mittel des Verstellens , was Hr . Busch empfiehlt, um das Nachschwamm zu vcr -



hindern , ist offenbar höchst schädlich . Der Flug stockt einige Tage gänzlich , und der
Verlust auch nur weniger Erntetage rächt sich um so empfindlicher , je eher die Honig -
quellen versiegen . Bleibt der Mutterstock dessenungeachtet gut , so folgt daraus nicht ,
daß er nicht noch weit besser hätte werden können , wenn das Nachschwärmen durch
Beseitigung der überflüssigen Weisclzellcn oder Abkühlung der Temperatur im Innern
verhindert worden wäre . Und das ist eben ein so großer Vorzug der Kastenstöcke , daß sie
durch Ausfüllung der Honigräume oben und zur Seite sich für die kalte Jahreszeit ,
oder , wenn man Schwärme haben will , sich so warm machen lassen , wie kein anderer
Stock , für den Sommer aber , wo übermäßige Wärme schadet , wieder abgekühlt werden
können , besonders wenn man dabei noch die Erdtempcratur benutzt , obschon das gerade
nicht nöthig ist . Lehmstöcke , da stimme ich Hrn . Busch vollkommen bei , würden in
dieser Beziehung vorzüglich praktisch sein . In der Beschreibung meines Ikfächerigen
Pavillons im Nachtrage habe ich dazu die nöthigen Andeutungen gegeben . Aus einer
Art Kacheln oder etwas schwächeren Ziegeln würden sich sehr nette Häuschen herstellen
lassen . Bet der Veranschlagung der Kosten hat aber Hr . Busch außer Acht gelassen ,
daß man hier Stöcke , Stand und UeberwintcrungSlokal zusammen hat , auch zwanzig
Thaler für einen Ikfächerigen Pavillon also eine nicht übermäßige Ausgabe wäre .
Von Holz stelle ich mir einen solchen wohl für die Hälfte hin .

Zwei Einwendungen , welche anderwärts gegen meine Bienenwohnungcn erhoben
worden sind und scheinbar mehr Begründung haben , muß ich hier noch beleuchten .
Man hat da und dort gesagt , bei den zusammengesetzten Bienenwohnungcn gehe die
Einfachheit verloren , man könne die einzelnen Stöcke nicht verkaufen , bei Raubanfällcn
nicht versenden ic . Schwächere Stöcke , die doch meist nur angefallen werden , kann
man leicht in einen einzelnen Kasten versetzen , die Räuber allenfalls mit einsangen und
versenden . Auch mit einem zu verkaufenden Stocke könnte man so verfahren , nur
könnte freilich , so lange die Tafeln nicht an den Seiten befestigt sind , der Wabenbau
beim Transport . leicht reißen . Für diese Fälle sind nun allerdings einfache Kasten
besser , die man aber so construircn kann , daß dabei die Vortheile der Aufstellung über¬
einander und der gegenseitigen Wärmung nicht verloren gehen .

Man denke sich einen Doppellagerstock , in welchem die beiden Fächer ihrer gan¬
zen Länge nach nebeneinander liegen . Man betrachte die erste beste Seite dieses
Blattes , indem man es horizontal auf den Tisch legt , denke sich unter der linken Spalte
das eine , unter der rechten das andere Fach . Der weiße unbedruckte Rand rechts deute
die eine , der Rand links die andere Wand an , inwendig von dünnen Brettern , welche
die nöthigen Fugen enthalten , äußerlich von Stroh , wenn es an warmhaltigcn Bohlen
fehlt . Ueber dem leeren Raum zwischen den beiden Spalten , der sich oben von der
Seitenzahl bis hinunter zieht , erhebt sich die mit den Scitcnwändcn natürlich parallel
laufende , an Länge und Höhe ihnen ganz gleiche TheilungSwand , die nicht weiter
warmhaltig zu sein braucht, weil sie der äußeren Luft nicht ausgesetzt ist . Wegen der
auf beiden Seiten nöthigen Fugen und des für die jedes Fach an beiden Enden schlie¬
ßenden Thüren nöthigen Anschlags kann sie indessen gar zu dünn nicht sein , sondern
kann auch ^ Zoll Stärke besitzen . Der Boden wie der Deckel kann aus ganz schwa¬
chen Brettern bestehen , die auf die drei Wände fest aufgenagelt werden und natürlich
quer über dieselben hinlaufen , wie die Zeilen des Blattes . Wäre der Stock 30 Zoll
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lang , so mußten , wenn man 10 Zoll breite Bretter hätte , zum Deckel wie zum Boden
drei zusammengestoßen werden . Solche Stöcke sind , weil von beiden Enden zugänglich ,
äußerst bequem , zweckmäßig und warm , indem sich die beiden Völker im Winter an -
einandcrlchnen , sich gegenseitig begleiten und wärmen . Solcher Stöcke kann man drei
oder vier , mit den Fluglöchern abwechselnd , also kreuzweise übereinander stellen , so daß
sie gleichsam ein Ganzes bilden , sich decken und wärmen . Aber sie sind doch nicht
einfach , wird man sagen . Dazu kommen wir eben jetzt . Man denke sich durch die
Mitte der Scheidewand , also dort , wo auf dem Blatte die schwarze Linie sich befindet,
welche die beiden Spalten scheidet , einen Schnitt , so daß die ^ Zoll starke Theilungs¬
wand in zwei ^ Zoll starke Bretter und der ganze Dvppelstvck in zwei Hälften zer¬
fällt , so hat man einen Stock , wie ich ihn deutlich machen wollte * ) . Zusammen -

Die Ansicht , daß die Bienenwohnung
bei dem Bicnenzuchtsbetriebe nicht in Betracht
komme , ist langst antiqnirt . Der Dzierzon -
stock hat znr Genüge dargethan , daß eine er¬
folgreiche und unter allen Umständen gesicherte
Bienenzucht nur in Bcrdindung mit einem
Stocke betrieben werden kann , der den Bienen¬
züchter unabhängig von den Launen der Bie¬
nen und — von der Natur selbst machen
kann . Daß dazu der Dzierzonstock , richtig ge -
handhabt , vor allen andern geeignet ist , da¬
rüber besteht wohl Slimmeneinheit unter allen
kompetenten Richtern . Der Dzicrzon 'sche Stock
eristirt aber in so verschiedenen Formen , ist so
vielfach modifirirt , verbessert und verballhornt ,
daß man allgemach wohl die nicht glcichgiltigc
Frage , welche Form denn die zweckmäßigste ,
die in jeder Beziehung beste sei , zu discntircn
anfangen darf . Dzierzon selbst erklärt in sei¬
nem schlesischen Bicnenfreunde , nachdem er die
verschiedensten Formen detaillirt beschrieben ,
seine Zwillings - oder Ncbcnstöckc für die voll¬
kommensten Bicnenwohnnngen , und stimme
ich dieser Erklärung nach reiflicher Prüfung
ohne jedweden Vorbehalt bei ; es gibt bislang
keine Stocksorm , die all ' und jeder Anforde¬
rung an eine zweckmäßige Bienenwohnung
vollständiger genügt , als gerade die genannte ,
und halte ich mich überzeugt , daß sie , wenn
nur erst ihre praktische Anwendbarkeit allge¬
meiner gekannt ist , znr alleinigen Geltung
kommen und alle übrigen Stockfvrmcn und
deren Modifikationen , als da sind : Pavillons ,
Damenstöcke , Lehmhütten n . dgl . , völlig be¬
seitigen wird . Für die Leser der Bienenzci -
tung , denen allen voraussichtlich der schlcsische
Bienenfrcnnd und also auch dcr ZwiUingsstock
bekannt ist, thut es nicht noth , all die Vor¬
züge noch einmal aufzuzählen , die von Dzier¬
zon für diese Art Bienenwohnung bereits in
Anspruch genommen sind . Außer denselben
gibts aber noch einige , die Dzierzon entweder
nicht namentlich hervorhebt , oder nur so ne¬
benbei erwähnt und von dem Leser mehr er¬

rathen läßt , wie ihm das wohl eigen ist bei
Verhältnissen , die er als einfach und bekannt
voraussetzt , und gerade auf diese wollen wir
etwas näher eingehen . Die meisten Nachbil¬
dungen des Dzierzonstocks sind zu groß . Es
gehören schon ein paar gute Jahre dazu , wenn
ein Volk einen Raum von ungefähr 8000
Knbikzoll vollständig ausbauen soll . Das ist
jedenfalls unzweckmäßig . Der Zwillingsstock
dagegen hält zwischen 2 — 3000 Knbikzoll , die
mit Leichtigkeit und in kurzer Zeit selbst von
einem mäßigen Volke ausgebaut werden kön¬
nen ; es verbraucht folglich nicht zu viel Ho¬
nig zu einem übergroßen Baue , gewinnt also
mit größerer Wahrscheinlichkeit seinen Winter -
vorrath und leidet weniger durch Entnehmung
des Ucberflnsses , als die Ständerstöcke , die
einen im Kopse ' abgesonderten Honigraum
haben , der vorschriftsmäßig für den Winter
ausgeleert werden soll . Ist auch größter Vor -
rath an Wintcrnahrung vorhanden , so daß
man in dieser Beziehung unbedenklich die Ernte
vollziehen konnte , so liegt doch eben in diesem
ausgeleerten Raume im Haupte eine große
Gefahr für eine gute Durchwinterung , weil
dadurch den Bienen ein unentbehrliches Lebens -
clement , daö Wasser , entzogen wird . Es liegt
gerade darin dle Begründung des Vorwurfs ,
daß die Bienen im Dzicrzonstocke schlechter
durchwintern , als in den gewöhnlichen Stroh -
stülpen . Das Honigmagazin eben warö , was
mich bald über den gepriesenen Segen der
Wintcrlllftnng enttäuschte ; denn wie sorgfältig
ich auch jenen Raum abzuschließen bemüht
war , die Dünste fanden immer ihren Weg da¬
hin , wie mir der Moder am eingestopften Heu ge¬
nugsam bewies . In einem Winter , wie der ver -
wichene , in welchem die Bienen von Zeit zu Zeit
flugbareö Wetter hatten , wodurch ihnen wie¬
derholt Gelegenheit gegeben war , ihreWasser -
vorräthe zu erneuen , konnten die mit bewuß¬
ter oder unbewußter Winterlüftung verbunde¬
nen Nachtheile nicht so fühlbar werden , als
in Jahrgängen , in welchen die Bienen bis
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geschraubt, zusammengeklammert oder durch an beiden Enden darüber geschobene Reifen
etwa von Bandeisen verbunden , bilden sie einen Doppclstock , der nicht so leicht , wie ein
einfacher , gestohlen werden kann , zumal sich wieder auch die übereinanderstehenden Dop -

tief in den Frühling hinein dctinirt wurden .
Die beabsichtigte und nichtbeabsichtigtc Winter¬
lüftung hat mir und manchen Anderen
schmerzliche Opfer gekostet und warnte ich des¬
halb schon vor Jahren und wiederholt vor
dieser Naturwidrigkeit , und hat es mir eine
besondere Satisfaction gewährt , daß Herr
v . Berlepsch meine Warnungen so energisch
unterstützt hat . Dzierzvu stellt meine Meinung
über die Nachtheile der Wiuterlüftung zwar
in Abrede und sucht sie dadurch zu entkräften ,
daß er angibt , die einströmende frische Luft
möge ziemlich einen gleichen Gehalt an ge¬
bundener Feuchtigkeit enthalten wie die aus¬
strömende . Diesem Gegengrunde fehlt indeß
die beweisende Kraft , da die Bienen die Feuch¬
tigkeit nicht einathmen , sondern in konkreter
Form aufsaugen wollen und müssen , die in
der etwa einströmenden Lust gebunden enthaltene
Feuchtigkeit ebensogut aber durch die Lüftung
abgeführt wird , wie die im Stocke sich bilden¬
den Dünste in den leeren oder mit ableitenden
Stoffen ausgefüllten Raum im Haupte abge¬
leitet werden . In dieser Ableitung , nicht aber
in der übermäßigen Dicke und Warmhaltigkeit
der Wände und im Rähmchengcbrauchc ist die
Ursache des Wassermangels zu suchen und zu
finden . Mögen die Wände noch so dick und
dadurch noch so warmhaltig sein , sie bilden
dennoch einen entschiedenen Gegensatz gegen
die höhere , durch die Bienen erzeugte Tempe¬
ratur und bedingen dadurch einen Niederschlag
der wässerigen Dünste , der , wie die Erfahrung
lehrt , auch in den dickwandigsten Strohkörben
ein sehr bedeutender ist , wenn nur eine Lüf¬
tung nicht stattfindet . Ebensowenig hindern
die Rähmchen durch ihren Abstand von den
Seitenwänden den Niederschlag ; denn die vor¬
gebliche Verthcilung der Wärme und Ausglei¬
chung der Temperatur im ganzen Bau ist nie
eine so entschiedene und vollständige , daß da¬
durch der höhere Tcmperaturgrad im Lager -
hausen der Bienen ausgeglichen oder gar
aufgehoben werden könnte , und braucht
man nur einen Rähmchcustock ohne Lüftung
zu beobachten , um sich davon hinlänglich zu
überzeugen . Dzicrzons indirekte Vertheidigung
der Wiuterlüftung hat mich befremdet , weil
ich lediglich durch ihn belehrt so früh auf die
Verwerflichkeit derselben aufmerksam gemacht
und gerade durch seine Zwillingsstöcke und
seine Anweisung , sie zu behandeln , in meiner
Ansicht bestärkt wurde . Mars nicht Dzicrzou ,
der zuerst darauf aufmerksam machte , daß sein
Stock unter Umständen sich zu trocken erweise ,
und der darum Zuführung von Wasser drin¬

gend empfahl ? Warum in aller Welt sollte
sein Stock sich trockener erweisen , als jeder
andere , wenn nicht ein besonderer Grund die
Trocknih bedingte ? Worin konnte dieser aber
anders gefunden werden , als im leeren Haupte ?
Es war das ja auch augenfällig genug , wenn
man nur in den leeren Raum schaute und die
nackten Wände mit den dicksten Wasserköpfe »
bekleidet sah , oder bei dem eingestopften Heu
nach der Ursache des argen Moders fragte .
Dazu kam noch , daß mir der Zwillingsstock
nachwies , Dzierzon habe diesen verderblichen
Raum längst beseitigt und gewiß nicht ohne
triftige Gründe . Zwar hat er noch einen
vierzölligen Raum über dem Stäbcheuroste ,
und dieser kann ebensogut wie ein größeres
Honigmagazin sämmtliche im Stocke sich bil¬
denden Dünste verschlucken und die Bienen
aufs Trockene setzen , wenn er abgeschlossen
wird . Dzierzon hat uns jedoch auch darüber
schon längst seine Meinung eröffnet , wenn
auch nicht eben zu ausführlich und umständ¬
lich . „Man mag den Rost unbedeckt lassen ",
sagt er uns ; „die Bienen mögen den Raum
immerhin nach eigener Willkür ausbauen , sie
werden sich dabei im Winter desto besser be¬
finden " . Hat Dzicrzou so etwa gelehrt , den
oberen stäbchenlosen Aushau cmpohlcn , ohne
bestimmte und durchschlagende Gründe dafür zu
haben , damit nicht vielmehr den Nachtheil dcS
leeren Hauptes nachweisen und davor warnen
wollen ? Wie dem auch sei , ich habe in dieser
seiner Bicncnwohnung das ganze einfache Ge¬
heimniß einer guten Durchwinterung im
Dzierzonstvcke gelöst gefunden und hat Dzier¬
zon auch wider Willen die Augen mir auf -
gcthan , so bin ich ihm nichts desto weniger
von Herzen dafür dankbar und stimme ihm
bei , daß sein Zwillingsstock die vollkommenste
Stockform ist , die bis jetzt aufgestellt wurde ,
lind doch ist dieser Stock nach seiner inneren
Einrichtung das nun xlus ulk » eines einfachen
Dzicrzons . Für diese Stocksorm empfehle ich
unbedenklicher auch die v . Berlcpsch 'schen
Rähmchen , die unbedingt den Vorzug größerer
Bequemlichkeit der Behandlung vor den Stäb¬
chen voraushaben . Im Zwillingsstock ist dem
einzigen Wabcnrostc eine Höhe von 12 "
gegeben , eine Höhe , die für ein Rähmchen mit
nichte » zu bedeutend ist . So werden die Wa¬
ben in einem Zuge heruntcrgebaut ; die Bie¬
nen stoßen beim Banen ebensowenig auf ein
Hinderniß als die Königin beim Eierlegen ,
die Wachsmotteu finden zwischen den auf ein¬
ander stoßenden Rähmchen keinen schützende »
Schlupfwinkel , und die veringerte Zahl der
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pelstöckc zu einem größeren Ganzen fest verbinden lassen . Werden die Nachbarstöcke von
einander gelöst , so kann jeder derselben aus jedem Stockwerke herausgenommen und ver¬
kauft werden , wenn man nur einen andern vorräthigen leeren von ganz gleicher Höhe
an die Stelle schieben kann . Zusammengeschoben wärmen sie sich gegenseitig ; auch nur
einen Zoll auseinandergerückt , können sie von der kalte » Luft durchstrichen werden , die
eine um so größere abkühlende Wirkung äußern wird , wenn sie , indem die Spalten
von der Seite mit einpassenden Klötzchen geschlossen werden , vom Boden aus zwischen
die Stöcke geleitet wird und wenn sie durch an den abzukühlenden Stellen angebrachte
durchlöcherte Schieber oder Metall - , etwa Zinkplatten wirken kann . Auch in den Wtn -
terstand ließen sich die Stöcke auf diese Art versetzen .

Jetzt bedarf es zur Aufstellung der Trieblinge und sonstigen Kunstschwärme eines
zweite » Standes nicht mehr , und auch der zweite gegen die Methode bisher oft erho¬
bene Einwand fällt weg . Wir brauchen nur in der dünnen Rückwand eines jeden
Stockes in der Mitte am Boden , dem Flugloche genau gegenüber , eine Oeffnung so
anzubringen , daß diese Oeffnungcn von je zwei Nachbarstöckcn zusammenfallen und einen
Durchgang aus einem Fache in das andere bilden , dann dafür zu sorgen , daß jeder
volle später zu theilende Stock beim ersten Frühjahrsausflug einen leeren zum Nachbar
erhalte und gegen die Schwarmzeit hin die Bienen durch ihr eigentliches Flugloch ,
sowie durch den Nachbar hindurch zu dem entgegengesetzten Flugloch ziemlich gleichstark
fliegen . Werden nun die Stöcke getrennt und dafür gesorgt , daß , wo die Königin sich
nicht befindet , entweder die meiste Brüt schon ist oder eingestellt wird , so ist die Thei¬
lung ebenso schnell erfolgt , als auch eine etwaige Wiedervereinigung zweier getrennter
Völker zu einem erreicht werden kann . Eine ganz detaillirte Beschreibung , wie man
dergleichen Stöcke von dünnen Brettern , Stroh und allenfalls Tcichrohr leicht und dabei
äußerst nett sich selbst herstellen kaun , die hier nicht wohl gegeben werden kann , enthält
der Biencnfreund aus Schlesien . sXl . Nr . 4 .^

„ Nichts , gar nichts halte ich von den Dzierzvnstöcken ; für unsere Gegend ist und
bleibt der alte Strohkorb der beste " . So sprach Magcrstcdt , und den praktischen Be¬
weis seiner Behauptung , wie Herr v . Berlepsch in Nr . 23 , S . 269 1 . 1854 bemerkt,

Rähmchen verringert zugleich die Ausgabe für
dieselben . Doch das sind mehr oder weniger
nur Nebendinge ; wichtiger ist der Wasserpunkt .
Bei dem gewöhnlichen Rähmchenstockc schlüpft
die zur Decke aufsteigende Feuchtigkeit in den
ausgeleerten Honigraum , und was sich von
ihr sonst etwa noch an den Scitenwändcu ab¬
lagert , geht für die Biene » darum verloren ,
weil sie die zwischen Rähmchen und Seiten -
wand liegende Kluft im Winter zu überschrei¬
ten nicht wagen und so außer der Durstesqual
noch der Sysiphusmarter nutcrworseu sind .
Dieser llebclstand fällt aber weg , wenn man
nach Dzierzons Angabe » och den obern Raum
über dem Rähmchenroste nach Willkür der
Bienen ausbauen läßt ; hier finden die Bienen
stets nach Bedürfniß au der Decke und den
Wänden tropfbar gewordenes Wasser , so daß
ihnen keinerlei Behaglichkeit abgehen kann .

Ich weiß recht gut , daß v . Berlepsch mit einem
derartigen Willkürban in einem Dzierzon nichts
wird zu thun haben wollen ; ich kann mir
seine Bedenken dagegen im Voraus schon an
den Fingern abzählen , muß aber auch jetzt
schon gestehen , daß dieselben für mich keines¬
wegs erheblich genug sind , um dagegen eine
gesicherte Durchwintcruug , welche am Ende
denn doch der Cardiualpunkt einer gedeihlichen
Bienenzucht ist , auss Spiel zu setzen . Halte
ich diese wesentlichen Vortheile mit den sechzehn
andern , die Dzierzon in seinem Bienfreunde
aufzählt , zusammen , so darf ich wohl mit
Recht zweifeln , daß irgend eine Stockform
praktischer und zweckmäßiger befunden werden
könne , als eben Dzierzons Zwillingsstock ,
weshalb ich ihn auch vorzugsweise allen Bie -
nenfreundeu zu empfehlen mich verpflichtet
halte . Meine , Xlll . Nr . 15 .j
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hatte der Herr Doktor eben durch seinen Stand schlagend geführt . Um aber das
Schlagende dieses praktisch geführten Beweises recht klar einzusehen , muß man erwägen ,
daß Herr v . Berlepsch mit Günther dem Herrn Dr . Magersiedt in demselben Jahre
den bekannten Besuch abstattete , in welchem er den bei ihm am 5 . Juli versammelten
thüring ' schen Biencnfreunden in seiner Achtundzwanzigbeute etwa 20 Ztr . Honig auswies
und daß der Breitegrad von Scebach und Großenehrich wahrscheinlich nicht sehr dtf -
ferirt , also auch die Witterung hier und dort nicht sehr differiren konnte , indem die
in der gedachten Nr . 23 beschriebene interessante Bicncnrcisc , wenn sie auch ein paar
Tage währte , doch wohl keine Reise um die Welt durch die verschiedenen Zonen der
Erde war . Das verschiedene Resultat mochte doch also nur in der Verschiedenheit der
Behandlung , namentlich in der Verschiedenheit der Bicnenwohnungen liegen . Denn
auch um Großenehrich mnß es doch an honigendcn Gewächsen nicht fehlen , wenn der
Stand des Dr . Magersiedt früher 50 Stöcke zählte und nur durch diverse Unglücksfälle
so heruntergekommen ist .

Doch was kann bei Strohkörben , diesen Jdcalstöcken Dr . Magcrstedts , viel von
Behandlung die Rede sein , namentlich wenn man auch die Vermehrung ganz der Na¬
tur überläßt und „ Jahre kommen mit zu vielen , und wieder Jahre mit gar keinen
Schwärmen " . Eine solche Bienenwirthschaft kann keine Bienenzucht , sondern höchstens
Bienenhalterei auf gut Glück genannt werden . Der Bicnenwirth , der den Schwärm
erst nimmt , falls und wenn er ihm nach langem Harren endlich den Gefallen er¬
weist , zu erscheinen , ist nicht Züchter , nicht Herr , sondern der gehorsame Diener seiner
Bienen .

Weit rationeller war schon die Methode des großen Bienenzüchters Knauff , der
zwar die Strohwohnungen beibehielt , sich aber von den Launen der Bienen und andern
Zufälligkeiten dadurch unabhängig machte , daß er die Vermehrung künstlich bewirkte ,
die Schwärme nämlich schon nach der Baumblüthe abtrieb und in rcservirte , mit etwas
Honig versehene Bäue brachte , so daß die Trieblinge , alten Stöcken gleich , in demselben
Jahre wieder Trieblinge oder Schwärme liefern konnten . So erhielt er aus 8 Stöcke »
etwa fünfzig , die im Herbste . nach getroffener Wahl der Ucberständer wieder auf die
ursprüngliche Zahl reducirt wurden . Die Bienen der leer zu machenden Körbe wurden
aber nicht abgeschwefclt , sondern den einzuwinternden Stöcken zugetheilt , welche bei der
Fülle des Volkes im nächsten Frühjahr wieder bei Zeiten abgetrieben werden konnten .
Eine entsprechende Anzahl ausgebauter Körbe mit einigen Pfunden Honig wurden
wieder aufbewahrt , die übrigen aber ausgcbrochcn . Eine solche Methode hat Vieles
für sich . Die in großen Massen zusammengeschütteten Biene » sitzen in der kalten Jah¬
reszeit viel wärmer , bleiben gesünder und zehren vcrhältnißmäßig weniger . Im Som¬
mer aber leisten die Bienen desto mehr , je weniger sie von der Hitze belästigt werden ,
was durch entsprechende Vcrthcilung erreicht wird , und je mehr Arbeiter überhaupt er¬
zeugt werden , wenn durch frühzeitiges Abtreiben zur Erbrütung neuer Mütter Ver¬
anlassung gegeben wird .

Es führt diese Methode aber auch manches Mißliche , Unbequeme und Gefährliche
mit sich , sowohl beim Theilen als Wirdervereinigen der Völker . Beim Abtrommeln
eines Korbstockes kann man des glücklichen Erfolges niemals vollkommen sicher sein .
Das von Herrn Lieutenant Donauer berichtete Beispiel des Hrn . Hoffmann in Rodach ,



der zweimal alles Mögliche in Anwendung brachte , um die ital . Königin aus einem
Strohkorbc zu erhalten , zeigt dies deutlich . Auch die Nachschwärme , um sie einerseits
in der erwünschten Zahl zu erhalten , als auch andererseits in zu großer Zahl zu ver¬
hindern , hat man weniger in seiner Gewalt , weil man den Weiselzellen nicht überall
beikommen und auch die ausgelaufenen jungen Mütter nicht so sicher bis auf eine
fehlerfreie ausfangen kann . Hat man einen Schwärm abgetrieben und in einen leeren
Korb gebracht , so muß man ihn bei einfallendem Rcgenwetter füttern , weil man ihm
von dem noch so reichen Verrathe deS Mutterstockcs nichts mitgeben kann , als was die
Bienen selbst in der Eile mitnehmen . Beim Vereinigen der vielen Völker kann die
Königin abgestochen , oder , was hier noch schlimmer ist , stark verletzt und verstümmelt
werden , ohne daß man dies gewahr werden und controllircn kann , und der Nachtheil
davon ist desto größer , je mehr das starke Volk im nächsten Jahre zu leisten be¬
stimmt und auch fähig ist . Gerade junge Mütter , die man besonders zu erhalten
suchen muß , sind der Gefahr am meisten ausgesetzt , angefallen und getödtet oder wenig¬
stens so verstümmelt zu werden , daß sie früher oder später eingehen oder doch die Frucht¬
barkeit fehlerfreier Königinnen nicht zeigen . Auch die Arbeitsbienen müssen nach der
Vereinigung thcilwcise einen neuen Flug lernen , fliegen bei späteren Ausflügen zahlreich
auf den frühern Platz , schlagen sich auf die Nachbarstöcke , veranlassen mancherlei Un¬
ordnung auf dem Stande , können den Tod mancher Königin verursachen und gehen
wenigstens zum großen Theile wieder verloren , nachdem sie erst längere Zeit unnöthig
mitgezehrt haben . DaS Lcermachen der Körbe ist auch nicht so leicht ausgeführt als
beschrieben , gleichviel , ob es durch Abtreiben oder Betäuben der Bienen mit Bovist
geschieht , und das Aufbewahren der Körbe mit Wachsbau hat endlich auch seine Schwie¬
rigkeiten , indem sich nur zu leicht Wachsmottcn einnisten und den Bau zerstören kön¬
nen , ohne daß man es von unten recht bemerken kann .

Wie ganz anders , wie ungleich bcqemer und sicherer läßt sich diese Knauff ' sche
oder eine ihr ähnliche Methode in meinen Kastcnstöcken , besonders den über einander zu
sehenden Doppcllagcrkasten , vorzüglich aber in den in Nr . 4 am Schlüsse des dortigen
Artikels angedeuteten , in Nr . 14 des Bienenfreundcs aus Schlesien ganz genau be¬
schriebenen Nachbar - , Neben - oder Zwillingsstöcken aus - und durchführen . Hier sind
alle Operationen eben so leicht und bequem als sicher auszuführen , was keines weiteren
Nachweises bedarf ; namentlich kann man die zu erhaltende Königin durch längeres
Eingesperrthalten , was im Herbste durchaus nichts zu bedeuten hat , gegen jeden Angriff
und jede Verletzung schützen , kann sie auch , wenn sie in dem einen oder andern ver¬
einigten Stocke sich verletzt zeigen sollte , durch eine andere von den vielen überflüssigen
wieder ersetzen . Der größte Vortheil der erwähnten Kasten in Bezug auf die in Rede
stehende Methode dürfte aber darin liegen , daß die Bienen , sowohl nach der Theilung
wie auch wieder nach der Vereinigung , keinen andern Flug zu lernen brauchen , sondern
an der gewohnten Stelle einstiegen können , obschon sie von dort jetzt in ein anderes
Fach gelangen .

Denken wir uns zwei Doppellagerstöcke , oder noch besser zwei Paar >Nebenstöcke
kreuzweise über einander gestellt und alle bevölkert . Je zwei benachbarte Völker sind mit
einander vereinigt , wenn man die Königin des auSzutreibendeu Volkes beseitigt und
die in der Wand , welche beide Fächer gemeinschaftlich haben oder mit der sie anein -



anderstoßen , angebrachte , dem Flugloch genau gegenüberstehende Oeffnnng , welche bisher

natürlich verschlossen war , wieder frei macht . Ohne daß es nöthig wäre , die Bienen

zusammenzuschütten , obschon dies das Werk weniger Minuten wäre , wird die Vereini¬

gung von selbst erfolgen , indem die der Königin beraubte » Bienen , nachdem man sie

den Zustand der Wcisellosigkcit einige Zeit hat empfinden lassen , sofort in das benach¬

barte Fach strömen werden . Auch ihren etwaigen Verrath werden die Bienen dahin

schaffen , wenn man es nicht verhindern will und ihnen dazu Zeit läßt . Ihren Einflug

werden sie natürlich bis zum Winter immer zu ihrem früheren Flugloch halten und

durch das leere Fach hindurch in den Nachbarstock gelangen , dem sie zugetheilt worden

sind . Durch eine aus zwei oder drei Brcttchcn zusammengenagelte , vom Flugloch bis

zu dem gegenüber befindlichen Durchgang reichende Röhre , oder indem man das dünne

Brcttchyn bis an das Flugloch und den Durchgang vorschiebt und von der andern

Seite ein Brcttchcn schief daran lehnt , kann man ihnen den Weg dahin vorzcichnen

und verkürzen . Wenn man aber ähnlich stark , wie Knauff , die Völker im Herbste zu¬

sammenwerfend auch die Bienen der beiden darüber befindlichen Fächer dem eben be¬

sprochenen noch zugetheilt hätte , so braucht man nur , nachdem man natürlich jedes der

beiden Fluglöcher verstopft und das darunter befestigte schiefe Anflugbrettchen entfernt

hat , in dem darunter befindlichen Dcckelvorsprung des unteren Stockes ein Loch zu

bohren oder auch nur durch Wegschneiden der Ecke der darunter befindlichen Thür

eine Ocffnung herzustellen , durch welche die beim Ausflug ihrem gewohnten Flnglvche

zufliegenden Bienen freudig durch den Honigraum hindurch in den untern Stock sich

begeben werden . Hier können sie bis zum Winter aus - und einstiegen , wie sich ja

auch sonst die Stöcke ohne Nachtheil zu fliegen gewöhnen , wo sie nur immer eine

Ritze von der Weite ihres Körpers finden . Bei der Theilung im nächsten Frühjahr

und Sommer wird wieder gerade das entgegengesetzte Manöver beobachtet . Die Bienen

gewöhnen sich erst aus dem einen Fache nach allen Seiten hin zu fliegen und werden ,

indem man die Communicationswege versperrt , getheilt , wobei man ihnen mit Brut -

tafeln aus andern Stöcken zu Hilfe kommen kann .

Was gute Stöcke bei günstiger Zeit leisten können , habe ich früher an Beispie¬

len nachgewiesen , indem ich berichtete , daß selbst dreimal abgetriebene Stöcke mir noch

eine schöne Honigcrnte lieferten . So groß war indessen der Ertrag doch nicht , als ihn

namentlich zwei Stöcke meines 6 Meilen von hier wohnenden Bruders , vielleicht bes¬

serer Weide wegen , im vergangenen Jahre gebracht haben . Er hält seine Bienen

theils in den in Schlesien von jeher meist gebräuchlichen Klotzstöckcn , die er vom Vater

in ziemlich großer Menge und vorzüglicher Qualität übernahm , theils auch in letzter

Zeit in Kasten mit der von mir empfohlenen Einrichtung , und zwar in paarweise

aufgestellten Sechsbeutern und einer Anzahl Doppcllagerkasten , nach einem von mir

ihm überschickten Exemplar gefertigt . Die ersten zwei Schwärme , 14 Tage vor allen

übrigen , da man sie noch gar nicht erwartete , erschienen aus einem etwas niedrigeren

Doppelkasten , dem obersten von drei über einander gesetzten . Die Ursache dieses für jene

Gegend ungewöhnlich frühen Abschwärmens war eine Zufälligkeit . Die Honigräumc

oben und zu beiden Seiten zwischen der Thür und dem mit Klappen versehenen dün¬

nen , etwas vorgeschobenen Brcttchcn waren nämlich , wie für den Winter so auch für

das Frühjahr und den Sommer , mit Stroh ausgefüllt geblieben , indem bei der Frühjahrs -



« Vision gerade diese beiden Fächer zu öffnen , zu besichtigen und zu reinigen gänzlich
vergessen worden war . Wegen dieser ungewöhnlichdicken Strohwände und der gegen¬
seitigen Erwärmung mußte die Hitze den Bienen bei Zeiten lästig werden und sie zum
Schwärmen veranlassen . Daß die Schwärme und auch die Nachschwärme , deren jeder
Stock einen gab , sowie auch die Mutterstöcke , gut wurden , weil sie noch lange Zeit
sich zu erholen vor sich hatten , braucht kaum bemerkt zu werden . Doch war der Er¬
trag beider Stöcke gerade kein so ausgezeichneter . Aber Außerordentliches leistete das
Volk in dem einen Fache des darunter befindlichen , bedeutend höheren und geräumi¬
geren Doppclkastcns . Bei der vorzüglichen , bis gegen den 20 . Juni anhaltenden
Honigtracht baute und füllte es die großen Hontgräumc über und zu beiden Seiten des
BrutlagerS vorher dicht aus und gab erst dann drei mächtige Schwärme ab . Der
zweite namentlich war so stark , daß er die ihm angewiesene Klotzbeute in 14 Tagen
vollkommen ausbaute und meist mit Honig füllte . Aus den großen Honigräumen
wurden dem Mutterstock 40 schlesische Quart oder etwa 80 Pfd . deS schönsten Honigs
entnommen , und als ich im Herbst den Bruder besuchte , fanden wir den oberen Honigraum
wieder mit herrliche » Honigtafeln gefüllt , die wir ihm wieder entnahmen , weil im ^
Brutlager hinreichende Vorräthe zu sehen waren .

Einen ähnlichen Ertrag , wenn auch nicht einen ganz gleichen , lieferte ein mäch¬
tiger Klotzstock . Auch er hatte drei schöne , wenn auch etwas schwächere Schwärme
und ziemlich dieselbe Quantität Honig aus einem unterhalb des BrutlagerS durch ein
eingeschobenes wagerechteS Brett hergestellten Honigmagazin geliefert und wies im
Herbste noch einen , wahrscheinlich für drei Winter reichlich ausreichenden Ver¬
rath auf .

Die Bienen vermögen also , könnte man sagen , auch in andern Wohnungen und
nicht nur in den Kasten etwas zu leisten . Allerdings , und namentlich gute Klotzstöcke ,
gleichviel ob mit oder ohne Stäbchenrost , sind nicht zu verachtende Bienenwohnungcn .
Bei der Herstellung meiner Kasten schwebten sie mir vor , wenigstens was ihre Zu -
gänglichkctt von der Seite betrifft . Man ist : aber bei ihnen deS Erfolges nicht immer
so gewiß , weil man die Bienen nicht so vollkommen in seiner Gewalt hat . Das Volk
in dem Kasten , das so Außerordentliches leistete , hätte dieses in einer Klotzbcute sicher
nicht geleistet , wenn cS nicht vielleicht ganz zu Grunde gegangen wäre . Es war die¬
ses nämlich ein vorjähriger , zwar starker Vorschwarm , aber mit einer schon alten
Königin , die ich selbst bei einem Herbstbcsuch auSgefangen und mit einer sehr schönen
Nachschwarmkönigin vertauscht hatte . Diese bei einem Kasten leichte Operation wäre
aber bei einem Klotzstocke nur sehr schwer oder gar nicht ausführbar gewesen , da eine
zu alte Königin , die an der Wand nicht mehr Hinauskriechen kann , besonders wenn
sie nicht unversehrte Füße hat , aus einem nicht herausnehmbaren Baue selbst durch das
stärkste Trommeln nicht herauszubekommen ist . sXI . Nr . 5 .^

Eine andere Bemerkung , die ich auf dem Herzen habe , betrifft den Rath des
Herrn Radlkofcr , die hölzernen Kasten im Innern mit Stroh auszufüttern . Auch ich
bin der Ansicht , daß Holz und Stroh in Verbindung die besten Bienenwohnungen
liefert . Solche höchst einfach herzustellen , gibt der nun beendete „ Bienenfreund aus
Schlesien " ausführliche Anleitung . Nach meinem Dafürhalten muß aber das Holz ,
nämlich eine dünne Holzwand , inwendig und das Stroh darüber äußerlich kommen ,
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weit sonst zwischen Holz und Stroh bei großer Kälte Feuchtigkeit , die nicht verdunsten
kann , und in Folge derselben Fäulniß entsteht . Füge ich z . B . iin Herbste vor die Thüren
der Kasten inwendig Strohmatten ein , so finde ich nach größerer Kälte , wenn ich an lauen
Tagen die Stöcke öffne , die Strohmatte sowie die Holzthür an der Fläche , mit wel¬
cher sie sich berühren , von Feuchtigkeit triefend , so daß ich die Strohmatte mit einer
frischen vertausche und die Thür entweder umdrehe , wenn sie sich umdrehen läßt , oder
sie für eine nicht zu kalte Nacht entferne und am Ofen etwas abtrocknen lasse . In¬
wendig hölzerne Bienenwohnungen halten sich auch ungleich sauberer , bieten den Mot¬
ten weniger Verstecke , könne » Fugen statt Leisten erhalten , die Tafeln lassen sich von
den Wänden viel bequemer lostrennen , die Bienen bequemer ablösen und hcrauS -
schöpfen , sie ersparen den Bienen die Arbeit dcS Vcrkittens und sind den Wohnungen
unbedingt vorzuziehen , welche entweder ganz aus Stroh gefertigt oder mit Stroh aus¬
gefüttert sind . fXII . Nr . 22 .)

Um den Preis , die beste Btenenwohnung construirt zu haben , ist in der Bie -
nenzeitung bereits vielfach gestritten worden . Baron v . Berlepsch und Pastor Scholz
sind es , die in dieser Beziehung mit einander rivalisieren und im Streite darüber , ob
des Ersteren Rähmchenstock oder des Letzteren Lchmkapelle zweckmäßiger sei , sich gegen¬
seitig in den Haaren liegen . * )

*) Die beste unter allen Bienenwohnungen
ist unstreitig diejenige , welche die dauerhafteste ,
wärmste , bequemste , in ihrer innern Einrich¬
tung zweckmäßigste , gegen Wetter , Diebe ,
Raubbienen und Vogel die sicherste , für einen
reichen Honigertrag die günstigste und bei
allen diesen Eigenschaften dennoch die wohl¬
feilste unter allen bisher bekannten guten
Bienenwohnungen ist . — Es scheint viel ge¬
wagt zu sein , wenn ich behaupte , daß die von
mir gebauten Bienen -Kapellen alle diese An¬
forderungen in einem Maße befriedigen , wie
keine andere mir bekannte Wohnung ; ja es
scheint noch mehr gewagt , wenn ich sage ,
daß ich vor allen Bienenzüchtern Deutschlands
in Sack und Asche Abbitte thun will , wenn
es auch nur einem einzigen der Herren gelingt ,
das Gegentheil meiner Behauptung nachzu¬
weisen . — Aber was sind deine Bieucn -Kapel -
len ? höre ich fragen . Es sind kleine Thürme ,
7 Fuß hoch und 4 bis 4jj Fuß breit , je nach¬
dem die Kapellen 6 oder 9 Wohnungen fassen
sollen . Bei dieser Dimension ist das Dach
jedoch nicht in Anrechnung gebracht , welches
nach Belieben spitz oder platt gemacht werden
kann . Die anliegenden Zeichnungen geben das
getreue Bild einer solchen Kapelle . Sie ruht
auf einem 2jj Fuß hohen massiven Postament
von Stein oder Ziegeln , 1 Fuß in der Erde
und Isj Fuß über derselben . Die Kapelle ist
aus Lehmestrich um ein in den steinernen Fuß
eingelassenes hölzernes Gestell gebaut . Die
drei Außenwände der Morgen -, Mittag - und
Abendseite sind 12 Zoll dick gearbeitet ; die

aus halbzölligcn Brettstücken verfertigten Flug¬
gänge zu den verschiedenen Wohnungen habe »
natürlich die Länge der Wanddicken , also l2
Zoll , und werden an den betreffenden Stellen
eingelegt . An der MiltcrnachtSseite befinde »
sich sämmtliche Thüren in 3 Etagen überein¬
ander , bei der Neuner -Kapelle je 3 , und bei
der Sechser -Kapelle je 2 » eben einander . Die
Scheidewände der einzelnen Wohnungen sind
3 Zoll stark . Von dem steinernen Fuße der
Kapelle springt auf der Mittcriiachtsseite ein
Sockel von 8 — 10 Zoll vor , welcher eine drei¬
fache Bestimmung hat : 1 ) dient er als Auf¬
tritt für den Bienenvater , um die Wohnungen
der dritten Etage bequemer behandeln zu kön¬
nen ; 2 ) ist dieser Sockel für den Winter der
llntcrsatz für eine an dieser Seite zum Schutz
der Thüren anfznsührende dicke Setzwand von
Nadclstrcn , Laub oder Schilf , und weil diese
Schwand auf dem Sockel und nicht auf der
Erde ruht , kann sich keine Nässe von unten
herauf in sie hineinziehe » , und 3) hat dieser
Sockel die Bestimmung eines Tisches , aus wel¬
chen der Bienenwirth bei seinen Operationen
die Thüren der Wohnungen und die verschie¬
denen andern Dinge und Gerälhschaftcn aus
der Hand legen kann . Natürlich muß das
Dach der Kapelle auf der Mitternachtöseile so
weit überspringen , daß die Traufe » och um
einige Zoll über diesen Sockel des Postaments
hinausfällt , damit die im Winter auf demsel¬
ben ruhende Schwand nicht beregnet werden
kann . Das Dach wird entweder aus Stroh -
schoben oder aus Lehmschindeln oder auch aus
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Jeder von Beiden behauptet steif und fest , seine Bicnenwvhnung sei die zweck¬
mäßigste , die sich denken lasse , und das Publikum der Bienenzüchter müsse ihr unbe¬
dingt die Palme deS Sieges zuerkennen .

Indessen wag ' auch ich zu bitten ,

Mich zuzulassen als den Dritten ,

Der zuversichtlich und bestimmt

Den Preis für sich in Anspruch nimmt .

zusammengefügten Brettern gemacht , die nicht
behobelt » nd recht fett mit Steinkohlentheer
bestrichen und feinem Sand übersieht werden ,
welchen Anstrich man von Zeit zu Zeit so¬
lange bei heißem Sonnenschein wiederholt , bis
sich eine ziemlich dicke und gut zusammen¬
hängende steinerne Kruste gebildet hat ; natür¬
lich muß die letztere Art Dach mehr flach als
spitzig gemacht werden , damit der Regen den
eingesiebten Sand nicht abschlagen , kann . Den
Raum zwischen der eigentlichen Kapelle und
dem Dach stopft man recht fest mit Nadelstren
oder Waldmoos aus , und die Giebclseiten des
Daches werden mit Lchmestrich -Arbeil bis in den
oben zusammenlaufenden Winkel hinaufgesührt .
Wie daS Material zu dergleichen Wohnungen
bearbeitet wird , darf ich hier nicht wiederholen ,
da ich mich bei Beschreibung meiner Zweiund -
achtzigbeute darüber weitläufig genug ausge¬
sprochen habe . Ist die Kapelle aufgeführt und
das » och gefügige Lehmcstrich gehörig mit ei¬
nem Mörtel von reinem Kalk und feinem
Sand glatt abgerieben , so wird dieselbe dem
völligen Austrocknen überlassen ; ist dies ge¬
schehen , dann werden die kleinen Ritzen und
Lenkungen durch Ausstopfen niit weichem Heu
oder Seegras nachgebessert und diese kleinen
Reparaturen nochmals mit dem erwähnten
seinen Kalkmörtel abgeputzt . Nachdem die
Kapelle vollständig ausgetrocknet ist , streicht
mau sie auf allen Seiten , auch das Holzwerk
und die Thüren , mit der von mir früher an¬
gegebenen dicken Farbe , welche in ihren Grund -
elementen aus gelöschtem Kalk , fein geriebenem
weichen frischen Käse ( wie er eben auö der
Presse kommt ) und Milch besteht , und der
jede beliebige bunte Erdfarbe , als braun , blau ,
roth u . s. w . , beigemischt werden kann , zwei
Mal an . Obschon nun diese Farbe an sich
eine so feste Bindung bewirkt und so constant
ist, daß weder Sonnenschein noch Schlagregen
derselben etwas anhaben können , so hat doch
die neueste Zeit in der Erfindung des Wasser¬
glases ein prächtiges , zukunftrciches Mittel an
die Hand gegeben , Wände und alle sonstigen
Gegenstände , die vorher mit Kalk bestrichen
sind , völlig Wasser - und luftdicht zu machen
und vollständig von allen Einflüssen der Wit¬
terung zu isoliren . Dabei verleiht das Was¬
serglas einen Glanz wie Lack , und läßt die
damit bestochenen bunten Wände wie böhmi¬

sche Steine erscheinen . Ich habe es in diesem
Jahre bereits angewendet . Ist also die Ka¬
pelle , wie vorhin angegeben wurde , zwei Mal
gut überstrichen und der Anstrich völlig ge¬
trocknet , dann mischt man unter 5 Pfund
Wasserglas ( das wie Proveucer -Oel in den
Handel kommt ) 2 bis 2jj Pfund Wasser , in
welchem man etwas von der Erdfarbe auflöst ,
welche man der Kapelle bereits gegeben hatte ,
rührt beides gut durcheinander und bestrcicht
die Wände nebst dem Holzwerk mehre Mal ,
jedoch das nächste Mal immer erst dann , wenn
der vorhergehende Anstrich völlig trocken ge¬
worden ist . Man hüte sich aber ja , in der
Meinung , etwas recht Kluges und Gutes zu
thun , dem Wasserglase Tischlerleim zuzusetzen ,
denn der Leim annullirt die Wirkungen des¬
selben . Eben so wenig darf man von der
dicken Käse -Milch -Kalk -Farbe etwas hinzuneh¬
men , weil das Wasserglas , nach der von mir
gemachten Erfahrung , ein augenblickliches Ge¬
rinnen der ganzen Masse verursacht ; sondern
die dem Thurme gegebene Erdfarbe muß ohne
allen Zusatz im Wasser aufgelöst und dem
Wasserglase beigemischt werden . So ist denn
die Kapelle fertig , sie hat Wasser - und luft¬
dichte , 12 Zoll dicke Wände und im Winter
auf dem erwähnten Sockel zum Schutze für
die Thüren noch einen Pelz von ebenfalls
12 Zoll mit Einrechnung der Thürendicken .
Ich glaube demnach in dieserBauart den Beweis
geliefert zu haben , daß meine Kapellen die
dauerhaftesten und wärmsten aller bisher be¬
kannten Bienenwohnungen sind . Diejenigen
Bienenwirthe , welche keine Wanderzucht trei¬
ben , sondern blos daheim imkern , können für
die Znkunst auf mein Wort die Kapitel der
Bicnenzeilung , welche von der Ucberwintcrnng
handeln , getrost überschlage » , wenn sie ihre
Völker in dergleichen Kapellen einquartieren .
Wenn selbst in sehr stark gebauten Holzkasten
daö während des Winters eingestopfte Stroh
im Honigraum und an den Thüren Feuchtig¬
keit angezogen hat , nicht selten verschimmelt
ist und die Wände naß geworden sind , so zei¬
gen meine Kapellcnwohnungeu auch nicht die
leiseste Spur von einem nassen Niederschlage ,
das eingelegte Stroh wird im Frühjahr eben
so rein , trocken und geruchlos wieder heraus¬
genommen , als es hineingethan wurde ; von
Volksverlustcn , Ruhrkrankheit und anderen
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Jch will es machen , wie so mancher Andere , der , wenn Zwei mit einander
streiten , erst eine Weile ruhig zusieht , dann Beide schnell überfällt und ihnen leicht
entreißt , um was sie gestritten haben . Doch nein ! Ich brauche mich selbst gar nicht

Epidemie » ist erst gar nicht die Rede , voraus¬
gesetzt , daß winternngsfähige Völker mit we¬
nigstens 6 — 8 vollständigen Tafeln guten
Baues die Kapellen bewohnen . Im Mittler
als die wärmsten , im Sommer als die kühl¬
sten Wohnungen befriedigen sie durch die ein¬
fache Nalur ihrer Banart von selbst alle die
Anforderungen und Bedürfnisse , denen man
bei andern Wohnungen erst durch allerlei
künstliche , mühevolle und kostspielige Veran¬
staltungen genügen kann , weil die Temperatur
meiner Kapellen am wenigsten einem schnellen
schädlichen Wechsel unterworfen ist . Von al¬
len den beschwerlichen Arbeiten , welche mit
Anfang der Einwinterung für viele Bienen -
wirthe erwachsen , kann bei meinen festen , mas¬
siven Kapellen die Rede nicht sein ; da ist kein
Zusammenrücken der Kasten , kein Sichern und
Befestigen gegen da « Forttragen der Wohnun¬
gen durch Diebe , keine Erdgrube , keine Zug¬
röhre , keine Mausefalle u . s. w . nöthig ; denn
Mäuse können durch das steinerne Postament
von 2 )s Fuß , durch den dicken Brettboden der
unteren Etage und die starken Wände mit
ihrem festen Mörtel nicht eindringen , zumal
der freie Stand dieser Kapellen den Mäusen
keinen Schutz gewährt , die sich vor den im
Garten schleichenden Katzen wohl in Acht neh¬
men . ( Gelegentlich will ich bemerken , daß ich
dagegen meine Wanderkastenvölker nicht im
Freien , sondern indem größten Parterre -Zim¬
mer meines Wohnhauses überwintere , einem
stark massiven , vortrefflich gedielten und durch
doppelte , dicke Fensterladen verschlossenen
Zimmer , in welches einzudringen einer Maus
unmöglich ist .) — Meisen , Spechte und an¬
dere Vogel können meinen Kapellenvölkcrn im
Freien kein Leid anthun , zumal die kleinen Kaffcr ,
welche über allen Flngbrcttern an den Wänden
zum Schutz gegen Wind und Regen angebracht
und mit Mörtel fest verputzt sind , durch ein
schräg hineingepaßtcs Brettchen für den Win¬
ter geschlossen werden , so daß bei genügendem
Luftzutritt weder Vogel noch die schädlichen
Sonnenstrahlen meinen Völkern gefährlich
werden können , während die Bienen selbst bei
offenem Flugloche unter jenem schräg anlie¬
genden Brettchen auf dem Flngbrette , wie in
einem Vorgemache , hernmspazicren und sich
reinigen können . Daß Raubbiencn meinen
Kapellenwohnungen nichts anhaben , ist leicht
erklärlich ; durch die dicken Wände und 12 Zoll
langen Fluggänge kann der Geruch des Fnt -
terhonigs wie des Honiggurcs überhaupt nicht
so leicht ausströmen , man kann deshalb die
Kapellcnvölker ganz unbedenklich zu jeder

Tageszeit füttern ; auch wird jede Naubbicne
oder Wespe durch die Länge des Flugganges
schon stutzig , und die Räuber Pflegen sogleich
umzukehren , oder wagen sie vorzudringen , so
werden sie von den die langen Flnggänge fül¬
lenden Bienen sogleich abgefaßt und zum Tem¬
pel hinausgeworfen . Aber auch gegen mensch¬
liche oder vielmehr unmenschliche Diebe ist
meine Kapelle die festeste und sicherste Woh¬
nung ; denn die Diebe sollen die drei starken
Schienen , welche sämmtliche Thüren an der
Mitternachtscite vermittelst durchgehender star¬
ker Schrauben , wozu ein ganz besonderer
Schlüssel gehör ! , schließen , nicht so leichtlich
erbrechen , und bevor die Diebe zu den Thüren
gelangen können , würde im Winter die Ent¬
fernung der dicken und festen Schwand keine
geringe Mühe und nicht wenig Zeit erfordern .
Wer meiner bisherigen Darstellung aufmerk¬
sam gefolgt ist , und sich die Kapelle durch
Betrachtung der beigegebenen Zeichnungen
leibhaftig veranschaulicht hat , wird die Be¬
hauptung , daß meine Bicncnkapcllc die dauer¬
hafteste , festeste und sicherste Wohnung gegen
Wetter , Menschen und Thiere ist , als begrün¬
det erachten , und er wird wie die von Ale¬
xander übermannte , delphische Pythia aus¬
rufen : „ O Sohn , du bist unwiderstehlich !"
Ja unausstehlich ! wird aber mancher Andere
hinter den Zähnen brummen , wenn ich nun
gar noch behaupten will , daß meine Kapellen¬
wohnungen die bcgncmsten und in ihrer in¬
nern Einrichtung die zweckmäßigsten sind .
Bequem sind sie, denn ich darf bei Behandlung
der einzelnen Stöcke weder knieen , noch kauern ,
noch mir die Rippen verdrehen , sondern ker¬
zengerade wie ein Licht und bei der untersten
Etage nur ein wenig gebückt , stehe ich auf der
Mitternachtseite im kühlen Schatten vor den
geöffneten Thüren ; mit einem Wabenknechte
an der Seite und die übrigen Geräthschaftcn
auf dem obenerwähnten Sockel des Postaments
aus der Hand legend , kann man so recht con
amvre das mit Vergnügen abthun , was man
bei andern Wohnungen , wo man der Sonnen¬
hitze ausgesetzt ist , im Schweiße seines Ange¬
sichts als schwere Arbeit verrichten muß .
Warum soll man sich aber das Bicncnvater -
lcbcn nicht auf alle mögliche Weise erleichtern ,
warum sollen wir nicht dem geistreichen und
erhabenen Grundsätze huldigen , daß in der
Welt doch nichts bequemer sei , als dle be¬
quemste Bequemlichkeit ? Wenn du erst eine
Biencnkapellc nach meiner Art hast , soll sie
dir nicht blos Schatten und vergnügtes , leich¬
tes Arbeiten gewähren , sondern nach gethaner



in den Streit zu mischen . Ein mächtiger Bundesgenosse , Herr Pastor Kleine , ob -

schon sonst des Hrn . Baron Freund , weil er das Recht auf meiner Seite sah , hat

früher bereits schriftlich in der Biencnzeitung und dann bei der Versammlung in

Arbeit dich auch mit Wein erquicken , von dem

geschrieben steht , daß er des Menschen Herz
erfreue ; denn , wie du auf der Zeichnung siehst ,
bekleide ich meine Kapellen auf den drei Son¬
nenseiten mir einem Wcinstockc von der besten
Sorte . Diese drei Wände der Kapelle sind be¬
laubt , wie ein Baum , mit Ausnahme der
kleinen vorspringenden Kafser , wo die Bienen
ein - und ausfliegcn . Dadurch fühlt sich die
Biene nicht blos in den behaglichen Natur¬
zustand deS Waldes verseht , sondern die mat¬
ten und von Honig schweren Sammler fallen
bei ihrer Heimkehr nicht auf die Erde , sie
bleiben vielmehr au den Weiublättcrn hängen ,
um auszuruhen und mit wiedergewonnener
Kraft in ihren Kafser zu fliegen ; auch gewährt
die Weinb iüthe den Bienen neben dem liebli¬
chen Geruch noch ein wenig Nahrung , und
sind die Trauben recht süß und reif , wandelt
sich, ehe der Bicnenvater es sich versieht , der
Wein in Honig . So wird die Bequemlichkeit
meiner Kapelle selbst zur Idylle . — Ich komme
nun zur innern Einrichtung der Wohnungen ,
und will beweisen , daß sie die zweckmäßigste
sei. Die Räume sind regelrechte , viereckige
Dzierzons von 18 Zoll Hohe , 9 ^ Zoll Breite
und 24 Zoll Tiefe , also von circa 3850 Ku -
bikzoll Inhalt , indem in der Höhe 2 Zoll auf
Boden und Dcckbrettchen abgehen . Die Woh¬
nung ist in zwei Theile getheilt , in den Brut -
und Honigraum . Abweichend aber von Dzier -
zon und andern Züchtern ist bei mir der
Honigraum nicht kleiner und niedriger , son¬
dern genau eben so groß und hoch wie der
Brutraum und zwar beide Räume 8 Zoll
hoch. Diese Einrichtung macht es mir mög¬
lich , bei überall gleich langen Tafeln den
Stock ganz nach Belieben , bald als Läger und ,
nach Zurückziehung der Dcckbrettchen , bald als
Ständer zn behandeln . Sachkundigen darf ich
diesen Vortheil rücksichtlich der besseren Ncbcr -
wiuterung nicht weiter erläutern . Der etwaige
Einwand , daß bei dein zu großen Honigraum
die Wärme aus dem Brutlagcr entfliehe , ist
für meine Kapelle nicht stichhaltig , denn die
Erfahrung widerlegt ihn aufs Glänzendste .
Auch wird der Honigraum bei mir ebenfalls
mit vielem Stroh dicht ausgestopft , das im
Frühjahre nicht eher herausgenommen wird ,
als bis das Bedürfniß es nothwendig macht .
Aus die zu beiden Seiten in den Höhen von
8 zu 8 Zoll angebrachten Leisten kann nun
Dzierzon seine Wabcuhölzcr und von Bcrlepsch
seine Rähmchen nach Belieben auflegen , denn
meine Einrichtung paßt für Alle . ( Beiläufig
Mgt , halte ich die Wabcnhölzer mit jszölli -

gen Seiteuohren sür die zweckmäßigsten , nur
müssen sie recht genau , stark und aus hartem
Holze gearbeitet sein , wie ich denn selbst auf
ihre Anfertigung die größte Sorgfalt verwen¬
den lasse ; denn nach meinem Grundsätze ist
das Wabeuholz der Dzierzoustock .) Wer aber
keine Zeit und Lust hat , sich mit der rationel¬
len Bienenzucht abzugeben , nun , der jage ,
nachdem er über den Brutraum ein Brett auf
die Seitenleisteu gelegt und den Honigraum
einstweilen ausgestopft hat , einen tüchtigen
Schwärm in die leere Wohnung , mache die
Thür zn , und lasse nun bauen wie eine
Klotzbeute . Das Brett muß einige Löcher von
der Größe eines Thalers haben , die einstwei¬
len zugedeckt werden , damit die Bienen , nach¬
dem sie unten vollgcbaut haben , uach Oeffnung
jener Löcher und , nach Entfernung des Stro¬
hes aus dem Honigraum , in den letzteren
hinaufsteigen können . — Wem die Tiefe von
24 Zoll bei meinem Kapellenstockc zu tief ist ,
der mache sich dicke, viereckige Klötze von fest
mit Bast zusammcngckncbcltcm und an den
Seiten abgeschnittenem Stroh , so breit wie
die Wohnung und so hoch wie der Brutraum ,
und verenge sich die Tiefe durch Vorschieben
dieses elastischen SIrohklotzeS , welches an den
Seiten genau schließt , ganz nach seinem Be¬
liebe » ; denn ich halte dafür , daß die Größe
der Wohnung niemals ein Fehler ist , wohl
aber die geringe innere Dimension , denn der
überflüssige Raum kann leicht beschränkt , der
fehlende aber nicht mehr beschafft werden . Ich
für meine Zwecke liebe bei diesen Kapellen -
stöckcn die Tiefe von 24 Zoll , weil ich sie, wie
oben bemerkt , je nach meinem Vortheil bald
als Läger , bald als Ständer behandeln kaun .
Die Behandlung selbst aber hat trotz der 24 -
zvlligcu Tiefe um so weniger Schwierigkeit , da
nach Entfernung , der Deckbrettchcn über dem
Brutraume der eben so hohe Honigraum für
die Manipulationen der Hand mehr als hin¬
reichenden Platz gewährt . Der manuichfachen
künstlichen und kostspieligen Vorrichtungen zur
Lüftung und Kühlung der Volker bedürfen
meine Kapellcnwohuungen nicht , da die Statur
des Materials , die Dicke der Wände und die
Größe des Honigraumes beides überflüssig
machen . — Neben den bisher an meinen Ka¬
pellen gerühmten guten Eigenschaften sind der¬
gleichen Wohnungen auch die günstigsten zur
Gewinnung des reichsten Houigerlrages . Sie
sind bei dem kubischen Inhalt von 3850 Zoll
recht eigentlich dazu construirt , Riesenvölker
zu placircn , welche die Blumeutracht bis Ende
Juli völlig auszubeuten im Staude sind . Die
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Dresden mündlich sich für meinen Zwillingsstock als die beste Stockform erklärt , für
eben den Stock , rücksichtlich dessen Hr . v . Bcrlepsch sagt , daß ich eine KrcbSgang -
paradc nach der andern und eine immer schöner als die andere aufgeführt hakte , und

größte Sommcrhitze gcnirt die Niesen nicht ,
denn ihre Wohnungen sind die kühlsten , und
während bei andern starken Völkern in Kasten
und Klotzbeuten die Bienen mützendick vorlie¬
gen , bei der besten Tracht müßig sind und
sich im Innern des Stockes an den Seilen -
wänden vor Hitze zerstreut anlegen , fliegen die
Völker in meinen Kapellen wie rasend , ersto -
ßen sich säst vor dem Flugloche , das Flugbrett
ist immer wie abgekehrt , und keine Biene liegt
als Faullcnzer am Stocke . — Daß keine Tafel
in meinen dicke» und kühlen Wohnungen in
Folge von drückender Sommcrhitze abbrechen
und bei den Operationen des BicncnvaterS
nicht so leicht verunglücken kann , ist selbst¬
redend . - Daß Lehmstöckc wahre Honigstöcke
sind , weil die Völker in der stiege ! darin nie¬
mals schwärmen ( ich habe wenigstens noch kei¬
nen Schwärm erlebt ) — , hat selbst Dzierzon
in seiner Theorie und Praxis pnz . 181 und
182 Ausgabe 1819 als seine Ueberzeugung
ausgesprochen , indem er an der betreffenden
Stelle von den Lehmstöcken Stöhrs redet , die
jedoch nicht wie meine Kapellen aus einer Ver¬
bindung von Slückholz , Stroh und Lehm ,
sondern aus reinem Lehm bestehen , und welche
die Wärme und Festigkeit nicht gewähren kön¬
nen , wie meine Kapellenwvhnungcn , deren
Außenseiten , wie angegeben , noch mit Kalk¬
mörtel und bindenden , wasserdichten Anstrichen
bekleidet sind . Dzierzon sagt an der angezo¬
genen Stelle ! „Mit Lehmstöcken habe ich selbst
bisher noch keine Versuche gemacht , doch bin
ich der Ueberzeugung , daß diese Lehmstöckc
recht zweckmäßige Zcidel - oder Honigstöckc sein
dürften ; denn Kühle im Sommer bei hin¬
länglicher Volköstärke begünstigt die Honig¬
produktion ; Schwärme würden aus diesen
Stöcken wohl selten kommen ; doch wäre die¬
ses kein Nachtheil , sondern vielmehr ein Vor¬
theil , indem dann die Bienen ununterbrochen
auf Vermehrung der Honigvorräthe hinarbei¬
ten , und man sich selbst auf künstliche Weise
Schwärme machen kann , die den natürlichen
in keiner Weise nachstehen , insofern vielmehr
einen Vorzug verdienen , als man sie sicher
und zu rechter Zeit haben kann " . — So weit
Dzierzon . — Was nun dieser Meister zu einer
Zeit , wo er noch keinen Lehmstock gesehen , als
seine Ueberzeugung ausgesprochen hat , das
habe ich in meinen Kapellen ausgeführt und
erfahren ; ja ich darf es zur Genugthuung für
Dzierzon nicht verschweigen , daß "gerade diese
Stelle seines Buches , verbunden mit der Ver -

gleichung , die ich im Winter zwischen den
trockenen Lehmestrichstuben der armen Leute

mit den nassen Wohnzimmern der ländlichen
massiven Häuser anstellte , die ersten Anregun¬
gen zu meiner Zweinndachtzigbcute und dann
zu meinen Kapellen gegeben haben . — Mqn
erhebe also die Kapcllenstöcke im Frühjahre
durch Einfügen von vielen Bruttafeln , die
man denjenigen Kasten entnimmt , mit welchen
man später auf die Heide wandert , — zu
wahren Riesenvölkern , hänge ihnen , wenn die
eigentliche Honigtracht beginnt , alle Räume
voll leere Arbeit , und man wird sehen , was
die Kapellen bei guter Tracht leisten ; die
größte Sommerhitze wird sie nicht faul ma¬
chen . Geht die Blume zu Ende , nehme man
den Kapellenvölkern wieder viele Bruttafeln ,
und sügc sie 8 — 10 Tage vor der Abfahrt zur
Heide den Wanderkasten ein , um diese recht
stark für die Herbsttracht zu machen , und das
Geschäft wird sich rentiern . — Es versteht sich
von selbst , daß die Wanderkasten in ihrem
Innern ganz dieselben Dimensionen der Breite
und Höhe wie die Kapellcnwohnungcn haben
müssen . Doch von der Wanderzncht als noth¬
wendigen Ergänzung der Blumcnimkerei ( soll
anders die Bienenzucht einen gewissen und
lohnenden Reinertrag gewähren ) — will ich
hier nicht im Besonderen sprechen , da ich mich
in meinem letzten der Bienenzcitnng überge -
benen Artikel darüber ziemlich umständlich
ausgelassen habe . — Da ich in dem Bisheri¬
gen nachgewiesen zu haben glaube , daß meine
Bicncnkapcllcn die festesten , sichersten , wärm¬
sten , bequemsten , in ihrer innern , einfachen
Einrichtung zweckmäßigsten und für einen rei¬
chen Honiggcwinn die günstigsten aller bisher
bekannten Wohnungen sein dürften , so bleibt
mir nur noch übrig , den eigentlichen nervug
rerum ßorenciarnm bei dieser Sache zu berühren ,
und auf das Schlagendste darznthun , daß meine
Bienenkapelkcn die wohlfeilsten Wohnungen
von der Welt sind , so daß selbst die erbärm¬
lichen Ltrohmützcn der Glockenkörbe noch theu¬
rer zu stehen kommen , als eine Wohnung in
meiner Kapelle . Der bis jetzt anerkannte beste
Stock ist der in seinen Wänden 4 — 6 Zoll
dicke verbesserte Dzicrzonstock von Bcrlepsch ;
er kostet aber als bloßer Einbeuter , wieJeder -
männiglich bekannt , 7 ganze Thaler , und
selbst in der Sechsbeutc "( 31 Rthlr . ) kommt
er auf öjj Rthlr . Meine massive , warme , 12
Zoll dicke Bicnenkapellc zu 9 Riesenvölkern ,
ganz so , wie du das Bild auf den Zeichnun¬
gen siehst , kostet nicht mehr als 5 — 6 Rthlr .,
also die Einzelwohnung etwa 20 Sgr , —
Zwanzig Silbergroschen und 5j( Rthlr . iß
aber ein gewaltiger Unterschied und dabei ist



dieser Stock selbst hat bei der Ausstellung für sich so laut und so eindringlich gespro¬
chen , daß das Preisgericht ihm ohne Widerspruch den ersten Preis zuerkannte . Vivscls
ioouts lis äeeiss , könnte ich also sagen und weiter kein Wort darüber verlieren , zu -

meme Wohnung zwei Mal dicker , als der bis
jetzt anerkannte ' beste Stock . — Was mag nun
erst eine Achtundzwanzigbeute nach von Ber -
lcpsch'schem Muster kosten . ( Gegen 200 Rthlr .)
Ich mache mich anheischig , einen solchen Pa¬
villon noch zwei Mal so dick nach meiner Ma¬
nier sür den 20 . Theil der Kosten zn bauen .
— Meine Kapelle zu 0 Völkern , welche die
erste war , die ich baute , kostet mich in Summa ,
ganz gcwisseuhast berechnet , 1 Rthlr . 27 Sgr .
8 Ps . ; also die Einzelwohnung noch nicht
10 Sgr . — Die Feldsteine zum Postament ,
den Lehm und Sand durste ich allerdings nicht
bezahlen und mit Hilse eines Handlangers
habe ich die Kapelle eigenhändig selbst gebaut ,
da mir die glückliche Gabe verliehen ist , ein
Dilettant aller möglichen Handwerke zu sein ,
insoweit ich eben für Mich selbst arbeite . Die
meisten Züchter auf dem Lande haben aber
die zu meinen Kapellen nothwendigen Mate¬
rialien ganz umsonst : Steine , Stroh , Lehm ,
Sand , die wenigen Bretter und Latten , Milch
und weichen Käse gibt fast jedes Landgut her ;
cS dürfen also blos der Kalk , die Nagel , die
Schraube » , die Erdfarben und daö Wasserglas
gekauft werden , und daS steinerne Postament
nach dem Lothe zu mauern und eine richtige ,
überall gleich dicke Wand um das die Richtung
angebende Gestelle zu kleben , und durch das
Stückhol ; gehörig zn binden und zn festigen ,
ist auch keine Hexerei ; >cdcr praktische Land -
wirth und Hausvater macht diese Künste nach .
Aber auch , wenn der Bienenwirth alle Materi¬
alien kaufen müßte und er selbst bei dem
Baue keine Hand anrührte , kann ihn doch die
Kapelle nicht höher als 8 Rthlr . zu stehen
kommen . Die Erfahrung spricht für mich ,
denn erst in diesem Sommer habe ich einem
benachbarten Gutsbesitzer in einem Waldvor¬
werke b Neuner -Kapellen unter meiner Aus¬
sicht bauen lassen , deren 4 » Wohnungen im
nächsten Frühjahre von mir besetzt werden
sollen . Wer also keine Wanderzucht treibt ,
wer nahe an die Heide grenzt und mit seiner
Imkerei daS ganze Jahr zu Hause bleibt , der
gebe in Zukunft für den wärmsten , bequem¬
sten , sichersten wie überhaupt besten Stock
nicht mehr aus als 20 Sgr . , und dies er¬
reicht er durch den Bau von Kapellen zn 6
oder 9 Völkern nach der vorbeschricbenen Weise .
— So habe ich bisher gebaut ; aber in Zu¬
kunft werde ich , um das Wert in Iss Tagen
herzustellen , um mir das in den Fuß einzu¬
lassende Holzgestcll und außerdem viel Arbeits¬
lohn zn ersparen , noch ganz anders bauen .
Ich werde nämlich Luftziegeln anfertigen lassen ,

die aus einer Mischung von Lehm , Siede
( Hcchsel ) oder Flachsabgängen bestehen , diese
Ziegeln an der Lust knochenhart werden lassen ,
und dann soll mir ein Maurer die Kapelle in
einem einzigen Tage aufführen . Als Mörtel
will ich eine Mischung von Kalk , seinem Sand ,
Kuhmist und Lehm anwenden . Als Anschlag
sür die Thüren und als Unterlage für die die
Thüren schließenden Schienen mit den Schrau¬
ben wird statt der Säule » des hier fehlenden
Gestelles ein starker und mit Rücksicht auf die
Scheidewände 3 Zoll breiter Rahmen mit sei¬
nen verschiedenen Etage - und Stockabtbeilnn -
gen an der MitternachtSscitc in den Fuß ein¬
gelassen und in die Front dieser Seite ange -
mauert . Der Anputz und Anstrich geschieht
auch hier , wie oben beschrieben . Bei dieser
neuen , mir erst seit Kurzem eingefallenen
Manier gewinne ich nicht nur eine große Zeit -
und Kostcnersparuiß , sondern ich erreiche da¬
durch noch den Vortheil , daß ich derartige
Kapellen , wenn sie im Frühjahr gebaut sind ,
noch in demselben Jahre mit Schwärmen
besetzen kann , während diejenigen von Lehm -
estrich geklebt lange Zeit austrocknen müssen
und zur Schwarmzeit noch nicht bewohnbar
sind . Damit nun der Maurer bei dem Bau
nicht nöthig hat , auch nur einen Luftziegel
zu zerschlagen , sollen sie ganz genau von fol¬
gender ( bei den gebrannten Ziegeln gewöhn¬
licher ) Dimension sein : 12 Zoll lang , 8 Zoll
breit und 3 Zoll hoch . Bei diesem Maß baut
sich die Kapelle mit ihren 12 Zoll dicken Auhcu -
und 3 Zoll starken Scheidewänden gleichsam
von selbst , wie jedes praktische Auge sogleich
erkennt . Auch sind , weil die harten Luft¬
ziegeln keine Senkungen und Ritzen nach sich
lassen , keine nachträglichen Ausbesserungen
und Nachhilfe » nöthig ; auch , läßt sich die
Menge des Bedarfs an solchen Ziegeln aus
dem kubischen Inhalte sämmtlicher Wände sehr
leicht berechnen . . Man lasse sich aber durch
die Wohlfcilheit dieser Ziegeln nicht etwa ver¬
führen , dieselben auch zum Fuße der Kapelle
anwenden zn wollen ; denn dieser muß der
Dauerhaftigkeit wegen unbedingt aus gespreng¬
ten Feldsteinen oder gebrannten Ziegeln be¬
stehen . — Schließlich will ich noch die Ver¬
muthung aussprechen , daß meine Kapellen -
wohnuugen , sollten sie jemals von der Faul -
brut heimgesucht werden , sehr leicht zu des -
inficiren sein dürften , leichter als jede an¬
dere Wohnung , dies wie die Erfahrung ge¬
lehrt , verbrannt werden müssen und nicht
mehr gebraucht werden können . Ich darf nur
einen Brei von Lehm , feinem Sand und Kalk



mal der Hr . Baron selbst auf diese Versammlung provocirt hat . Indessen könnten

beide Concurrenten immer noch Einwendungen machen . Hr . Pastor Scholz hat näm¬

lich beim ersten Preise gar nicht mit concurrirt . Aber warum nicht ? Hat er nicht

machen , mit demselben das Innere der vor¬
her gut angefeuchteten Wohnung einige Li¬
nien dick vermittelst eines Manrerpinsels über¬
ziehen , und ist die Fläche getrocknet , noch den
luftdichten isolirendcn Anstrich mir Wasserglas
anwenden , und ich habe durch dieses billige
Manöver eine völlig neue Wohnung gewon¬
nen . Doch wie gesagt , das ist nur meine Ver¬
muthung ; deine ich kenne die Fanlbrut noch
nicht aus eigener Erfahrung und trage vor¬
läufig noch kein Verlangen nach ihrer Be¬
kanntschaft . Jedoch muß ich gestehen , daß die
angedeutete Vermuthung in mir die Gestalt
einer festen Ueberzeugung hat . — Wenn ich
für die Beantwortung der vorliegenden Frage :
„Wie kann in Deutschland mit dem geringsten
Anlagekapital die Bienenzucht am zweckmäßig¬
sten und einträglichsten betrieben werden ? "
in dem Bisherigen erwiesen habe , daß meine
festen und warmen Kapellen das geringste
Anlagekapital erfordern , so kann ich dieselbe
Behauptung auch in Betreff meiner zum Trans¬
port auf die Heide ganz besonders eingerich¬
teten Kasten rechtfertigen . Die Einrichtung
derselben habe ich bereits in meinem letzten
der Bicncnzeitung nberwiescne » Artikel , wel¬
cher über „die Wanderzucht " handelt , im We¬
sentlichen beschriebe » , es bleibt nur noch übrig ,
die Dimensionen derselben zur Erklärung der
beifolgenden Zeichnungen zu geben . Der
größere Theil meiner Wanderkasten sindDop -
pclkasten , von denen immer zwei übereinan -
dcrstehen , so daß 4 Völker , die nach allen
Himmelsgegenden ausfliegen , einen einzigen
Körper bilden . Der obere Kasten ist in sei¬
nen Wanddicken und in seinem Längenmaße
^ Zoll stärker und länger , als der untere ,
damit er durch sich selbst eine natürliche Traufe
für den unteren Kasten abgebe . Der obere
heißt Dachkastcn , weil er an der Vorderseite
Iss Zoll höher gebaut ist als an der Hintern ,
und die Decke des Kastens , welche aus 2 halb -
zölligen sich kreuzenden Brettlagcn besteht , die
mit festem Kitt zusammengetrieben sind , zu¬
gleich die Stelle des Daches für den ganzen
Körper vertritt , da diese Decke auf allen Sei¬
ten 1 )s Zoll über denselben vorspringt und
somit der untere Kasten sogar 2 Zoll Traufe
genießt . Diese Decke , welche nnbehobelt ge¬
lassen ist , wird dann vermittelst Wasserglas ,
Steinkohlcntheer und seinem Sand wasser -
nnd luftdicht gemacht . So stehen meine Ka¬
sten vermöge ihrer eigenthümlichen einfachen
Einrichtung durch sich selbst unter dem besten
Dache , ohne doch ein besonderes Dach zn ha¬
ben . Die Dicke der Wände von diesen Wan¬

derlüsten ist bei dem obern Kasten 3 Zoll , bei
dem unteren aus dem angegebenen Grunde
nur 2)l Zoll ; sie bestehen aus leichten Stroh -
bohlen , d . h . aus Wanden , die aus sehr fest
gepreßtem Stroh zwischen 2 halbzölligeu mit
Kitt verbundenen Holzwändcn dargestellt sind .
Ebenso ist auch die eine Thür jeder Wohnung
beschaffen , wo das sogenannte Haupt dcö Vol¬
kes sich befindet . Die entgegengesetzte Thür
besteht aber aus massivem Holz , und an die¬
ser ist ein 12 Zoll langes und ü Zoll breites
Luftfenstcr aus starkem Draht auf einem von
außen angenagelten Rahmen angebracht , und
ein in diesem Rahmen zwischen dem Draht¬
fenster und der Thürfläche laufender Schieber
öisnct und schließt dasselbe auf eine neue eigen¬
thümliche Weise , die es den Bienen unmöglich
macht , zum Drahte zn kommen und denselben
zu verkitten . Das aus dieser Thür natürlich
behufs des Luftfeustcrs ausgesägte Holzstnck
von 12 Zoll Lange und ö Zoll Breite wird
für den Winter von innen wieder in die
Thür eingelegt und mit Lehm verschmiert .
Wie schon erwähnt , haben diese Wanderkasten
dieselben Dimensionen wie die Kapellenwoh -
nnngcn , im Inner » 9js Zoll breit , Brüt - und
Honigraum jeder 8 Zoll hoch ; aber der Ku¬
bikinhalt ist hier nur 3400 Zoll . Ein solcher
Doppelkastcn , der in Rücksicht auf Wärme ,
massive feste Arbeit , Bequemlichkeit und zweck¬
mäßige Einrichtung für den Transport nichts
zu wünschen übrig läßt , kostet mit Schlosser -
arbeit , den beiden sehr großen Lustfenstern
und den dazu gehörigen vortrefflich gearbeite¬
ten t>0 Wabcnhölzcrn nicht mehr als —
2 Rthlr . lü Sgr ., also noch nicht einmal den
5 . Theil des Betrages , der für eine vonBer -
lepsch 'sche Doppelbcute , die auf 13 Rthlr . be¬
rechnet wird , erforderlich ist . Die großen Vor¬
theile dieser von mir coustruirten Wander -
kastcn habe ich, wie schon erwähnt , in meinem
letzten der Bicnenzcitung eingereichten Artikel
des Weiteren besprochen , und die hier beilie¬
genden Zeichnungen machen für den sachkun¬
digen Beschauer alles Andere klar und deut¬
lich . sScholz , XII . Nr . 23u . 24 .) In Betreff
der Ausführung meiner Lchmkapcllen , die viel¬
leicht Mancher in Angriff zu nehmen wünscht ,
muß ich durchaus rathen , daß der Bau unbe¬
dingt mit Luftziegeln geschieht , wie ich dies
in dem letzten Theile des betreffenden Aufsatzes
dargestellt habe ; denn diese Manier hat zn
viele und große Vorzüge vor der Kleberei
und ist ein zu wesentlicher Fortschritt , als daß
man die Klebcrei ferner noch beibehalten und
sie nicht vielmehr gänzlich fallen lassen sollte .
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noch näher nach Dresden als ich ? Und ich brachte nicht einen Stock , sondern einen
ganzen Stoß von 8 Stöcken mit , darunter 2 besetzte , um die Art und die Bequem¬
lichkeit der Aufstellung zugleich recht anschaulich zu machen , und bezahlte an Fracht

Denn mit Luftziegeln baut man wenigstens
6 Mal schneller , viel einfacher und müheloser ,
(weil hier das hölzerne an « Latten und Stuck -
holz bestehende Gerippe gänzlich wegfällt ) , noch
bedeutend billiger , und , was die Hauptsache
ist , sehr accurat . Während die Accuratesse
bei der Klcberci um die Stückhölzer nur durch
Mühe und Geschicklichkeit erreicht werden kann ,
ist dieselbe durch die egalen harten Ziegeln
von selbst gegeben , und außerdem können diese
Kapellen schon 14 Tage nach ihrer Aufführung
mit Schwärmen besetzt werden . Wer daher
meine Lehmkapellen nachahmen will , lasse sich
im Lause dieses Sommers gute Luftziegeln
nach der angegebenen Dimension aus einer
gleichen Mischung von Lehm und Hcchscl oder
kleine» Flachsabgängen anfertigen . Zu einer
Sechserkapcllc bedarf es circa 400 — 430 und
zu einer Ncunerkapelle gegen 500 Stück . Noch
in diesem Herbste können dann tue Kapellen
gebaut werden , damit sie im nächsten Früh¬
jahre schon zur Aufnahme von Schwärmen
bereit stehen . — So vorthcilhast und gut es
nun ist , die mit feinem reinen Kalkmörtel
glatt abgeputzten Außenwände der Kapelle mit
luftdichten Anstrichen zu versehe » , entweder
mit der von mir angegebenen äußerst billigen
Käse -Milch -Kalk -Farbe oder ( wer eine größere
Ausgabe nicht scheuen darf ) mit den vvn mir
beschriebenen Anstrichen von Wasserglas , wo¬
durch die Wände mit einer luft - und wasser¬
dichten Glasur überzogen werden , ebenso nach -
theilig und durchaus falsch würde es sein ,
wenn man die Innenwände der Lchmwoh -
nungen ebenfalls Wasser - und luftdicht her¬
stellen und hier wohl gar das Wasserglas so
stark auftragen wollte , daß diese Innenwände
wie polirt und verglast erschienen . Dadurch
würde der Charakter des porösen und darum
eben so warmen Lehmstockes völlig aufgehoben
u »d der große ganz wesentliche Vortheil , daß
sich in den Lehmstöcken während des Winters
keine nassen Niederschlüge bilden , wodurch der
Wachsbau so Prächtig und sauber erhalten bleibt
und wobei die Bienen so gesund und behaglich sich
suhlen , ginge durch die polirte glasirte Wand voll¬
ständig verloren . Deshalb muß bei dem Brei ,
womit nach Vollendung des Baues die noch rohen
Innenwände 2 — 3 Linien stark überstrichen
werden , das Wasserglas , wenn man dasselbe
überhaupt anwenden will , was aber nicht unbe¬
dingt nothwendig ist, in sehr verdünntem Zu¬
stande gebraucht werden , nämlich unter dem Brei
/i Wasserglas und warmes Wasser , und zum
einmaligen nachherigcn Anstrich Wasser und

Wasserglas ; denn bei den Innenwänden

handelt es sich durch das Auftragen des Breies
und des nachfolgenden Anstriches blos um eine
egale bindende und feste Vergleichnng der
Wandflächen , nicht aber etwa darum , um Luft -
dichtigkeit zu erziele » . Jedermann weiß , daß ,
je poröser und weicher das Holz ist, aus dem
die Bieucnkasten bestehen , desto wärmer und
vorthcilhaster zur llebcrwinterung solche Woh¬
nungen auch für die Bienen sind , und je här¬
ter und glätter das Holz , desto ungeeigneter
es auch zu Beuten ist , weil hier die meisten
nasse » Niederschlage erfolgen . Das wärmste
und poröseste und darum beste unter allen
bisher bekannten Materialien zu Bieueuwoh -
unngen ist aber der Lehm in Verbindung mit
Stroh oder Flachsabgängen . Darum lasse
sich bei dem Bau der Kapellen Niemand durch
den Vorschlag des Herrn Baron v . Bertepsch
verführen , die Innenwände mit Brettern aus¬
zukleiden ; denn Bretter halten durchaus nicht
den entferntesten Vergleich rücksichtlich der
llcberwinterung mit den Lehmwohuungcnaus ;
hier ist wirklich ein Unterschied , wie zwischen
Himmel und Erde . Die Erfahrung Anderer
wird bald bestätigen , was ich jetzt , freilich
mit meinen Erfahrungen noch allein stehend ,
als apodiktische Behauptung hinstellen muß ,
sür welche aber der Glaube auch Anderen bald
in die Hand und in die Augen kommen wird
und muß . Ich bin überzeugt , daß alle dieje¬
nigen Züchter , welche keine Wanderzucht trei¬
ben und die aus der Bienenzucht einen sichern
Reinertrag gewinnen wollen , meine Kapellen ,
wenn sie dieselben erst kennen gelernt haben ,
allen andern Wohnungen vorziehen werden ,
besonders da man in den Lehmstöcken im Früh¬
jahre keine Leichen zu betrauern hat und man
mit Sicherheit darauf rechnen kann , auch im
härtesten Winter vor Verlusten bewahrt zu
bleiben ; denn meine Lehmstöckc sind einmal
die wärmsten Wohnungen im Winter , die
kühlsten im Sommer , die am leichtesten aus¬
führbaren und , vor allen Dingen , die wohl¬
feilsten von der Welt . Während in dem letz¬
ten gelinde » Winter bei meinen Nachbarn die
im Freien überwinterten Klotzbcuteu bei den
vielen warmen Sonucnblicken wenigstens 40
bis 50 Mal Ausflüge gehalten und natürlich
nach jeder Reinigung um so begieriger und
verschwenderischer gezehrt haben , so daß über
die Hälfte jener Stöcke bereits Anfangs März
vor Hunger entschlafen ist , weil voriges Jahr
hier in Niederschlesien ein überaus miserables
war , sind meine dickwandigen Lehmstöckc im
Laufe des ganzen Winters , obwohl die Flug¬
löcher offen erhalten waren , blos 2 Mal aus -



nur 3 '/ » Thlr . Konnte Herr Scholz , wenn er auch selbst zu kommen vielleicht ver¬
hindert war , nicht wenigstens einen mit Bienen besetzten Stock schicken ? Ja , wenn
dieses nur möglich wäre . Wen » in HcrtwigSwaldau selbst , aber nicht in seinem Gar -

geflogcn und haben als sehr starke Völker
äußerst wenig gezehrt . Der Wintertag muß
schon sehr warm und ausnehmend heiter sein ,
wenn meine Lehmvölker lebendig werden sol¬
len ; denn sie schlafen so fest , daß der Witte¬
rungswechsel im Winter und zeitigen Frühjahr
fast spurlos an ihnen vorüber geht , so daß
man sie auch bei großer Kälte nicht einmal
brausen hört . Dabei waren sie alle so wohl
erhallen , halten nur wenig einzelne Todte
und hielten am 2V . Febr . , wo das Thermo¬
meter in der Mittagssonne 18 Grad zeigte ,
in großen schwarzen Wolken ihren zweiten
Ausflug . Dann schliefen sie wieder , während
alle Kastenvölker und Klotzbeutcn , die ich am
19 . Febr . auS dem Winterquartier gebracht
habe , fast täglich nutzlos herumflogen . Diese
zuletzt an den Lehmvölkern gerühmte gute
Eigenschaft ist aber von sehr großer Bedeu¬

tung . sScholz , XIII . Nr . 13 .) Mir der ge¬
spanntesten Aufmerksamkeit habe ich alle Ihre
die Praxis betreffenden Artikel wieder und
wieder gelesen , und sage Ihnen aus tiefster
Ueberzeugung , daß ich Ihre Arbeiten zu den
allerbesten der Bienenzcilung zähle , für wahre
Perlen derselben halte . Besonders tnteressirt
mich Ihr rastloses Streben , den Stock mit
beweglichen Waben auf die vollkommenste
Weise zu construiren , da auch ich dieses Ziel
seit Jahren eifrigst verfolge , wissend , daß nur
der vollkommenste Stock die vollkommenste
Imkerei ermöglicht . Der Stock allein macht ?
freilich nicht , der Stock schwitzt den Honig
nicht aus , aber er ist die unerläßliche Vor¬
bedingung der möglichst großen Honiggewin -
nnug , und es ist nicht möglich , daß zwei gleich
intelligente und handgcschickte au demselben
Orte wohnende Imker gleiches Resultat mit
ungleichen Stöcken erzielen . Mit dem Stroh¬
korbe kann mans unter gleiche » Verhältnissen
dem Dzicrzonstocke nicht gleichthnn . Unser
gemeinschaftliches Streben ist darum aber auch
gerechtfertigt , ja nöthig , weil der geniale Er¬
finder des Stockes mit beweglichen Waben seit
etwa vier Jahren immer eine Krebsparade
schöner als die andere ausführt . Ich habe ,
Ihnen gegenüber , nicht nöthig zu beweisen ,
daß Dzierzon , nachdem er 1852 in Beschrei¬
bung der ScchSbcute ( Nachtrag z. Th . u . P .
paz . 33 sgg .) seilten Kulminationspunkt er¬
reicht hatte , rückwärts ging und in dieser
Beziehung von seinen Schülern bereits weit
überflügelt ist . Er macht zwar hin und wie¬
der noch schwache Versuche , besonders meine
Fortschritte zu bemäkeln , aber er ist bereits
völlig besiegt , ohne es jedoch zu wissen , und

alle Imker , die seinen und meinen Stock ken¬
nen , sprechen cinmündig mit Ihnen ( Bztg .
» 6 psz . 271 ) : „Der bis jetzt anerkannt beste
Stock ist der von Bcrlepsch " . Auf dieses
Anerkcnntniß , so sehr es mich auch freut , bin
ich doch nichts weniger als eitel , denn ich
weiß , daß ich auch hier auf DzierzonS Schul¬
tern stehe und daß ich das , was ich leistete ,
ohne ihn wohl hätte bleiben lassen sollen .
Auch leugne ich nicht , daß mein verbesserter
Dzicrzonstock der Vervollkommnung noch fähig
ist , entschieden aber leugne ich , was Sie in
der Bzz . 56 xnz . 267 behauptet haben , daß
Ihre Stöcke vollkommener als die mcinigen
seien , daß also Sie den derzeit vollkommensten
Stock construirt hätten . Sie wollen in Sack
und Asche vor allen Bienenzüchtern Deutsch¬
lands Abbitte thun , wenn Jemand sollte be¬
weisen können , daß Sie den derzeit vollkom¬
mensten Stock nicht besaßen . Nun diesen Be¬
weis glaube ich mit größter Leichtigkeit führen
zu können , indem ich Ihre Sechsbeute mit
meiner Sechsbentc vergleiche ( und Ihre Neun -
beute dabei beiläufig kritisier ) ; welche Ver -
gleichung Sie als entscheidend anerkenne »
müssen , da Sie meinen Stock bis auf den
Ihrigen als den beste » anerkannt haben . Vor
allem muß ich zugestehen , daß zwölfzöllige
Lehmwqndc , aus trockenen Lehmluftsteinc »
aufgeführt und mit Wasserglas bestrick)«»,
doppelten , inwendig mit Waldmoos ausge¬
stopften , Holzwänden vorzuziehen sind und ich
daher Ihre Sechsbente unbedingt für besser
als die meinige erklären würde , wenn Sie
entweder meine innere Construction unver¬
ändert beibehalten oder dieselbe wirklich ver¬
bessert hätten . Sie haben aber kcinS von
beiden gethan , sondern meine innere Construc -
tion sehr bedeutend verschlechtert und Beuten
geliefert , die theils an mehren essentiale » Feh¬
lern laboriren , theils Bequemlichkeiten der
mcinigen entbehren . Dabei kann der geringere
Preis Ihrer Beute » gar nicht in Betracht
kommen , denn wo es sich um die vollkomm -
nere unter zwei verschieden consintirlen Sechs¬
beuten handelt , ist es völlig gleichgiltig , ob
die eine 6 , die andere 31 Thaler kostet , und
nur , wenn ohne die geringste Differenz an
Vollkommenheit eine billiger als die andere
wäre , könnte man die billigere auch die voll -
kommnere nennen . Ucbrigens übertreiben
Sie osscnbar die Billigkeit Ihrer Beuten ;
denn eine Neunbente Ihrer Construction wäre
gewiß nirgends in Deutschland sür 6 Thaler
herzustellen und würde bestimmt überall aller¬
mindestens das Doppelte kosten . Kosten »» -
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tm , eine Ausstellung mit Preisausschreibung veranstaltet würde , so müßte er sich doch
vor der Nase den Preis wegschnappen lassen , weil cS ihm unmöglich wäre , eine be¬
setzte Lchmkapclle an Ort und Stelle zu schaffen . Kann demnach der Preis Dem -

jchlligc , wie Sie machen , basircn immer da¬
raus , daß dieses und jenes , was man oft selbst
bat oder selbst arbeitet , nicht veranschlagt
wird und wodurch oft , wenn man alles be¬
zahlen muß , der Groschen zum Thaler wird .
L . Essentiale Fehler Ihrer Beuten , 1 ) Die
ganze Anlage Ihrer Sechsbcute ist eine ver¬
fehlte , indem solche , statt in zwei Reihen über¬
einander je drei Fächer , in drei Reihen über¬
einander je zwei Fächer hat , wodurch auf der
Südseite der Nachtheil entsteht , daß zwei Flug¬
löcher in gleicher Höhe nur etwa acht Zoll
von einander zu stehen kommen . Bei meiner
sd. i . in dieser Beziehung der Dzicrzon ' schcn ,
denn Dzicrzon gab es so zuerst an ) Sechs -
beute stehen aber aus allen drei Flugseiten je
zwei Fluglöcher ncnnnndzwanzig Zoll rheinisch
übereinander , wodurch neben größerer Sym¬
metrie größere Zweckmäßigkeit erzielt ist .
2) Stehen die Fluglöcher Ihrer Eechöbeute
aus der Ost - und Westseite falsch , weil in der
Mitte der Langscitcn der Fächer . Eine solche
Stellung der Fluglöcher beeinträchtigt aber
den Honiggewinn gar sehr . Die Bienen legen
nämlich ihr Brntncst naturgemäß in der Nähe
des Flugloches an . Steht nun das Flugloch
in der Mitte einer Langscite der Beute , so
dehnt sich im Sommer die Brüt nach rechts
und links zu stark aus , weil die Wärme , vom
Brntncstc ausstrahlend , sich rechts und links
gleichmäßig vertheilt . Steht das Flugloch hin¬
gegen , wie bei allen meinen Beulen , am äu¬
ßersten Ende der Beute , d. h . möglichst weit
von der Thür entfernt , so kann die Brüt sich
nur nach einer Richtung hin ausdehnen und
es wird überhaupt dann nicht so unvcrhältniß -
mäßig viele Brüt angesetzt , weil es nach dem
entgegengesetzten Ende , nach der Thür zu ,
immer kühler wird . Daß auf diese Weise die
Benten hvnigrcichcr werden müssen , liegt eben¬
so auf der Hand , wie daß die unzweckmäßigste
Stelle für das Flugloch die Mille der Lang -
seite ist. Ich begreife gar nicht , wie man solche
in die Augen springende Dinge , wenn man sie
einmal sieht oder hört , nicht sofort , wie Ihr
Amtsgenosse Kleine , einsehen kann . Denn
dieser sagte mir , als er mich am 1 . Sept .
18m besuchte und meine Beuten aufmerksam
betrachtete , aus srcien Stücken , daß meine
Stellung der Fluglöcher wesentlich und eine
wesentliche Verbesserung des Dzierzonstockes
sei. Ueber das Warum sprachen wir kein
Wort , weil sich dies ganz von selbst versteht ,
sür jeden Kenner der Natur und des Lebens
der Bienen in die Augen springend ist . 3)
Bei Ihren Neunbeuten stehen drei Fluglöcher ,

zwei auf der Ost - und eins auf der Westseite ,
falsch , weil nahe hinten an den Thüren . Da¬
raus entsteht der Nachtheil , daß man beim
Oefsncn der Thür gleich aufs Brutnest , also
auf den Gros der Bienen , stößt und deshalb
schwierigeres Hantiren hat . Steht dagegen
das Flugloch in der Mitte der Schmalseite ,
der Thür vis - a - vis , oder bei den Seitcn -
fächern am äußersten (der Thür thunlichst
entfernten ) Ende einer Langseite , so hat man ,
wie sichs gehört , hinten den Honig und vorn
die Brüt . Mit dem Flugloche an der Thür ,
sagte der alte Jakob Schulze , ssspählt mä
vcrkiehrte Wält " , d. h . spielt man verkehrte
Welt . 4 ) Fehlen in allen Ihren Fächern die
Schübe . Diese ( oder doch wenigstens während
des Sommers untergeschobene Bretter ) sind
aber bei jeder Beute mit nicht abnehmbarem
Boden , gteichviel ob mit Rähmchen oder blo¬
ßen Stäbchen , durchaus nothwendig , und wo
sie fehlen , ist die Beute eine fehlerhafte . Denn
da es erwiesener Maßen grundfalsch ist , so¬
wohl jemals auch nur eine Zelle leeres Bie -
ncnwachs ( Arbcitcrzellcn ) wegzuschneiden ( ck.
Bztg . 55 , pap . 13 — 18 ) , als auch das Flug¬
loch irgend wo anders als unter dcmWachö -
banc , d. h . unmittelbar über dem Boden der
Beute anzubringen ( ek. Bztg . 53 Nr . 5 ,
Ertrab . suü . III .) , so muß ( ok. Hüblcr in der
Bztg . 57 , paz . 5 sq .) ein Schub ( oder Brett )
vorhanden sein , wenn nicht , wie in Ihren
Sechs - und Neunbeuten , sämmtliche Fluglöcher
höchst unpraktisch stehen sollen . Alle Ihre
Fluglöcher stehen falsch , mehre aus mehren
Gründen . 5 ) Sind Ihre Thüren der einzel¬
nen Fächer , statt mit kleinen Wirbclchcn , mit
einer gemeinschaftlichen Schiene durch Schrau¬
ben , „wozu ein besonderer Schlüsse ! gehört " ,
verschlossen . Wie mühsam also dasOcffnen !
Mit welchen Erschütterungen stets verbunden !
Man muß die Thüren im Winter , ohne daß
es die Bienen nur merken , herausnehmen
können . Dies sind fünf Fehler , die keine
Beute haben darf , mag sie die einfachste oder
eleganteste sein , und dies sind Fehler , die man
mit Ausnahme von vier vermeiden kann , ohne
die Beuten um einen Pfennig theurer zu ma¬
chen . Hiermit wäre » Sie bereits hinlänglichst
in Sack und Asche gebracht . Da Sie jedoch
behauptet haben , Ihre Beuten seien die voll¬
kommensten aller derzeit cristirenden , so müs¬
sen Sie sich auch gefallen lassen , wenn ich Be¬
quemlichkeiten , die meine Beuten gegen die
Ihrigen haben , hervorhebe . Denn wer das
derzeit Vollkommenste zu besitzen vorgibt , der
dars auch in Nebendingen seinem Concurrenten

8
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jenigen zuerkannt werden , der sich um den Preis mit seinem Stocke gar nicht einmal
bewerben kann ? Die Transportabilität einer Bienenwohnung ist doch eine sehr an¬
genehme Eigenschaft und derjenige Stock , der dieselbe nicht besitzt , kann bei allen

nicht nachstehen . Hier sällt auch die Bequem¬
lichkeit in die Wagschale . 8 . Unbequemlich¬
keiten Ihrer Beuten . 1 ) Fehlen inwendig
die glatten Bretter . Inwendig Lehm , selbst
mit Kalk gut übertüncht und mit Wasserglas
angestrichen , steht dem glatt gehobelten Brette
nach , weit man hin und wieder an den Wän¬
den hcrumkratzen muß und dadurch leicht Lücken
verursacht . 2 ) Fehlen die bequemeren Rähm¬
chen . 3) Fehlen die höchst praktischen Glas -
sensler . 4 ) Fehlt die große Uebcrschlagsthiir .
5 ) Stehen bei der Neuubeute die Fluglöcher
auf der Südseite unsymmetrisch , das Auge
beleidigend . 6 ) Der acht bis zehn Zoll vor¬
springende Sockel ist höchst unpraktisch , indem
er bei Behandlung der untern Fächer nicht
wenig iucommvdirt . Man kann nämlich nicht
nahe genug mit den Füßen an die Beute
herantreten und ist deshalb genöthigt , sich mit
dem Oberkörper , namentlich bei vierundzwan¬
zig Zoll tiefen Fächern , stark vorwärts zu bie¬
gen . Dabei läuft man Gefahr , das Gleich¬
gewicht zu vertieren und mit dem Kopfe in
die Beute hineinzupurzelu , weil die Arme zu
kurz werden . Ich spreche auch hier aus Er¬
fahrung . Die Steinmetzen hatten nämlich bei
einer meiner acht Sechsbcuteu den Ouaderblock
auf der Breitseite aus Versehen um neun Zoll
zu lang gearbeitet . Ich ließ deshalb , ganz
wie Sie wollen , den Quader hinten bei den
Thüren überspringen . An dieser Scchsbcute
arbeitet es sich stets viel unbequemer als in
den übrigen sieben , und Herr Lehrer Tckhaus
aus Deiringscu bei Soest , welcher im letzten
Sommer einen Cursus bei mir durchmachte ,
sagte einst ganz unwillig : „Ach , Herr Baron ,
lassen Sie den fatalenUebcrsprung weghauen " .
Dieser Uebersprung dient Ihnen aber zum
Aufstellen der Winlerschutzwand und bewirkt ,
daß keine Nässe von unten in die Wintcr -
schutzwand eindringen kann . Viel praktischer
gewiß bringe ich meine Winterschutzwändc an .
Ich habe nämlich bet meinen Sechsbcuteu
zwischen den Fenstern und der überschlagenden
verschließbaren Thür vier Zoll Zwischen -
raum , wohin ich im Winter eine vier
Zoll dicke Strohwand einstelle , die man
also von außen gar nicht sieht und
die deshalb niemals beregnet werden
kann . Was den Juneulichtcuraum der
einzelnen Fächer anlangt , so haben Sie ,
Herr Pfarrer , in zwei Etagen je sech¬
zehn , ich in drei Etagen je zwölf acht Zoll
lange Waben , mithin ist Ihre Beute eine
Lager -, meine eine Ständcrbeute , und es
müßte , wenn in dieser Beziehung der einen
oder der anderen Beute ein Vorzug eingeräumt

werden sollte , die Frage entschieden werden ,
ob die Lager - oder Stäudcrform einer Beute
die vorzüglichere sei . Diese Frage will ich
jedoch unerörtert lassen , da beide Formen ihre
Vorzüge haben , und nur sagen , daß die von
Ihnen angegebene Behandlung Ihrer Beuten
enie zweckmäßige nicht genannt werden kann .
Bei vierundzwauzigzölliger Tiefe und um
sechzehuzölliger Höhe kann die Beute rational
nur lagermäßig so behandelt werde » , daß die
vorder » zwanzig Waben sje zehn in jeder
Etage ) den Brüt - und die Hintern zwölf sje
sechs in jeder Etage ) den Honigranm , der
durch ein zwischengeschobcncs mit kleine »
Durchgängen versehenes Breit abgegrenzt ist,
bilden . Denn bei ständermäßiger Behandlung
wäre n) der Honigraum , wie au sich klar ist,
viel zu groß , b ) wäre der Brutranm viel zn
niedrig ( ich sage nicht : zu klein ) . Eine acht¬
zöllige Höhe für den Brutranm reicht nicht
aus , weil im Frühjahr die Königin den un¬
tern Theil der Waben mit Eiern nicht besetzt,
c ) Wintern niedrige lange Stöcke ersahrungS -
mäßig schlecht durch und man könnte für den
Winter keine schlechtere Form ersinnen als
einen Raum mit 9js Zoll Breite , 8 Zoll
Höhe und 24 Zoll Tiefe , wie Sie angeben .
Betrachte ich Ihre den meinigeu so weit nach¬
stehenden Beuten und frage ich mich , wie eS
möglich war , daß Sie , ein Mann des klarsten
Verstandes ohne Vorurtheil und Einbildung ,
wähnen konnten , meine Beuten übertroffen zn
haben , so gehe ich gewiß nicht fehl , wenn ich
den Grund einzig und allein in Ihrem Nichl -
kenncn meiner Beuten suche . Sie kannte »
meine Sechs - und größeren Beuten nicht,
hatten die zerstreut in der Bieuenzeitnng von
mir gegebenen Notizen über dieses und jenes
Bcutische nicht beachtet , wenigstens nicht ge¬
hörig wcrthgeschätzl und glaubten deshalb ,
da Ihre Beulen offenbar besser als die Ihnen
bekannten ächtdzierzon ' schcn waren , auch mich
übcrtrofseu zu haben , wenn Sie dickere Wände
construirten . So leicht war nun freilich der
Beutenprincipat nicht zu erringen ; Sie aber
konnten um so leichter in diesen Irrthum ge¬
rathen , da , ich setze meinen Kopf zum Pfande ,
Sie noch kein alter Praktikus in der Imkerei
sind und deshalb noch zu wenig praktische
Erfahrungen gemacht haben dürften . Der ge¬
waltigste Geist und das größte Genie kann
dies nicht verstecken ; der alte Praktikus merkts
ofl an einer einzigen Aeußerung . So merkte
ichs bei Ihnen daran , daß Sie eine achtzöl¬
lige Höhe bei dreifacher Tiefe als Wintersitz
der Bienen angaben . Ll . Bztg . 1858 , psz .
269 erste Spalte , Zeile 9 — 15 von unten .
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sonstige » Vorzügen auf den ersten Preis nicht Anspruch machen . Man kann gar häu¬
fig , etwa bei Hochwasser oder Feucrögefahr , unvermuthet in den Fall kommen , die
Stöcke schnell fortschaffen zu müssen , in welchen Fällen zum Herausnehmen dcS BaueS

So etwas kann kein alter Praktikns sagen ,
weil er anö Eesahrnng ( auch wenn er den
Grund nicht einsehen sollte ) weiß , daß hier
in langen und strengen Wintern auch beiden
dickwandigsten wärmsten Wohnungen der Tod
reiche Ernten hält . Trotzdem aber lege ich
großes Gewicht auf ihre Beuten , weil solche
bei Meldung der gerügten Fehler von der
größten Bedeutung sein würden , wo cS sich
lediglich um das eigentlich Industrielle in der
Imkerei handelt . .In dieser Beziehung sind
meine Beuten zu theuer und können und
wollen deshalb nichts sein , als die Stöcke der
bemittelten Dilettanten . Meine Beuten mit
der Rähmchencinrichtungwürden , selbst wenn
man statt der hölzernen Doppclwände Lehm -
wände aus Luftstcinen » ahme , nur wenig
billiger werden , da die Rähmchen und die da¬
mit zusammenhängende , unerläßliche Accura¬
teste , wo ost der Achtelzoll alles verdirbt , es
sind , welche sie theuer machen . Wer daher
billige Wohnungen haben will oder muß , der
muß auf die Bequemlichkeit der Rähmchen
verzichten und sich mit Ihnen an das bloße
nnt Flügeln versehene Wabenholz halten . ES
geht auch mit diesem , sv . Belepsch , XIII .
Nr . ä .s Herr Pfr . Dzierzon hat mir in Nr .
1 d. Jahrg . die eben so unverdiente als von
mir kaum jemals anzusprechende Ehre ange¬
than , mich als Rivalen von sich und Herrn
v. Berlcpsch rücksichtlich des sogenannten „be¬
sten Stockes " zu bezeichnen . Darüber bin ich
aber in pflichtmäßigcr Scham so grenzenlos
erschrocken , daß ich röther denn ein Krebs
geworden bin . Um als Blatt die rechte Stelle
in dem Kleeblatt einzunehmen , welches Hr .
Pfr . Dzierzon so freundlich gewesen ist , mit
Zuziehung meiner Person zu formiren , will
ich doch erst abwarten , bis sich ein fünfzig -
blättrigcs Kleeblatt finden wird , in welches
ich mich dann allenfalls als das letzte unter
der Bedingung einfügen lassen will , daß un¬
ser lieber Meister Dzierzon der Stengel bleibt ,
der uns Blätter alle trägt . Nein , gegen eine
solche Auffassung meiner Mittheilungen über
den Lchmstock , als suche ich Ehre , Usnrpat
oder Autorschaft , und als wollte ich Neuling
den längst bekannten und von mir hoch ge¬
achteten Koryphäen die wohlverdiente Palme
aus der Hand ringen , — muß ich männig -
üch Protestire » ; ich wünsche vielmehr , daß
meine Bestrebungen nur als eine geringe
Handreichung angesehen werden , die ich nach
der mir verliehenen Kraft und Erfahrung
Denjenigen gern leisten möchte , welche die
Bienenzucht gleich mir als eine sparsame und

zugleich möglichst einträgliche Industrie betrei¬
ben . Doch nun zur Sache selbst . Ich bin
immer mehr zu der Ueberzeugung gelangt , daß
die Frage über „die beste Biencnwohnung "
für die Allgemeinheit fast gar nicht befriedi¬
gend beantwortet werden kann , weil dabei die
Verschiedenheitendes Standpunktes der Bie¬
nenzüchter , der Gegenden , der besondern Um¬
stände , des Geschmackes , der materiellen Mit¬
tel und noch vieler andern Rücksichten auch
die verschiedensten Ansprüche an eine Bienen -
wohnung machen und immer wieder andere
Urtheile über ihre Vollkommenheit bedingen .
Auf dem Standpunkte deö schönen Idealis¬
mus und der comfortabeln Liebhaberei , wo
man eben den Kostenpunkt gar nicht in Be¬
tracht zieht , dürfte der elegante , solid -massive
und mit der saubersten Accuratesse gearbeitete
bequeme v . Berlcpsch ' sche Rähmchenstock als
Vielbeuter oder Pavillonstock der vollkom¬
menste sein . — Für mich wiederum , auf dem
sparsam industriellen Standpunkte stehend , ist
derselbe Stock der allernnvollkommenste , weil
ich bei seiner großen Kostspieligkeit geradezu
Verzicht leisten müßte , je Bienenzucht zutrei¬
ben , und weil Hr . v . Bcrlepsch bei der letz¬
ten Versammlung in Dresden selbst erklärt
hat , daß die dort aufgestellten seinen Namen
tragenden Wohnungen von ihm als solche nicht
anerkannt werden könnten ; denn sie seien
( mit Ausnahme eines einzigen ) alle unrichtig
und windschief gearbeitet , — woraus doch
hervorgeht , daß ein solcher Stock nicht so leicht
mit der erforderlichen Accuratesse anzufertigen
und das stillschweigende Monopol gerechtfer¬
tigt sei , welches sich der Tischler Freitag in
Seebach durch seine Geschicklichkeit erworben
hat . Der von Hrn . Pfr . Dzierzon construirte ,
mir durch eigene Anschauung sehr wohl be¬
kannte ZwillingHstock , welcher als Achtbcute
aufgestellt einen geschlossenen Körper bildet , ist
dem Principe nach vortrefflich und Keiner
kann dem Meister die Krone des Preises da¬
für aufrichtiger gönnen als ich ; aber mir will
es scheinen , als seien diese Stöcke nicht dauer¬
haft genug , und es sei wohl mit Recht zu
befürchten , daß die dünnen halbzölligcn Breit¬
wände sich werfen und auch leicht reiße » möch¬
ten . — So leicht es dem Hrn . Pfr . Dzier¬
zon geworden ist , mit diesen Stöcken die sehr
lange Strecke bis Dresden auf der glatten
Eisenbahn in wenig Stunden zu kommen und
dieselben ganz unversehrt hinzubringen , eben
so schwer , ja unmöglich würde es ihm wer¬
den , mit denselben Stöcken ( von denen 3 Sei¬
ten blos aus halbzölligcn Brettern bestehen

8 *
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und der Bienen , was sonst allenfalls geschehen könnte , keine Zeit ist . Denn haben
wir nicht erst vor Kurzem gelesen , daß ein viertelstündiger wolkenbruchartiger Regen
eine Fluth zur Folge hatte , daß Menschen darin umkamen ? Die Aufführung eines

und deren eine Seite mit offenem Stroh und

Rohr verschlagen ist ) — von mir aus auch
nur 4 Meilen bis in die herzogl . Saganer
Heide glücklich hinzugelangen . Hier auf un¬
sern abscheulichen Wegen liegt in den Wagen¬
gleisen Stein an Stein groß und klein , und
da gibt es Rücke , Schläge und Schwankun¬
gen rechts und links , daß die Bicncnwoh -
nnngcn , sie mögen noch so fest und gut ge¬
laden und der Wagen noch so strasf gespannt
worden sein , sich dennoch gegenseitig reiben
und stoßen , und an denjenigen , welche nach
außen an den Sprossen und den Lcitcrbäu -
men des Wagens liegen , gewöhnlich die Ecken
durchgerieben werden . Wenn dies bei mei¬
nen massiven , aus doppelten Breitwänden
bestehenden starken Wandcrkasten und den
Klotzbeuten nicht zu vermeiden ist , und wenn ,
obschon ich die Fuhren selbst beaufsichtige , fast
auf jeder Reise etwas zerbrochen und beschä¬
digt wird , — was sollte erst bei so bewand -
ten Umständen aus den so leicht gebauten
Zwillingsstöcken des Hrn . Pfr . Dzierzon wer¬
den ? Die dünnen halbzölligen Wände wür¬
den sich bei der Gewalt der Stöße theils ein¬
biegen , theils verschieben , theils durchreiben ,
und das Schilf und Stroh des äußeren Be¬
schlages zerrissen und zermalmt werden . Dies
sind nicht etwa leere Befürchtungen oder Kon¬
jekturen , sondern ich spreche aus Erfahrung .
Man muß die hiesigen Wege kennen , um es
einzusehen , daß mit so leicht gebauten Bienen -
wohnungen und mit 12 Zoll langen Waben
( die mcinigen sind nur 8 " ) Wanderzucht zu
treiben rein unmöglich ist . — Ich wollte diese
speciellen Umstände eben nur anführen , um
zu beweisen , daß eine für bestimmte Verhält¬
nisse ganz vortreffliche Bicnenwohnuug unter
veränderten Umständen gar nicht anwendbar
ist , und in Rücksicht auf die Allgemeinheit
immer nicht für „die beste Wohnung " ange¬
sehen werden kann , so daß eine solche Be¬
hauptung stets nur eine relative Bedeutung
und Gültigkeit haben darf . Damit will ich
jedoch nicht leugnen , daß die Principien ,
welche den Zwillingsstöckcn zu Grunde liegen ,
die besten und vortrefflichsten sind . Von dem
angegebenen Gesichtspunkte aus hat Hr . Psr .
Dzierzon nicht Unrecht , wenn er auch gegen
meine Lehmkapelle als sogenannte „beste Bie -
nenwohuung " zu Felde zieht . Sie ist eben auch
nur unter gewissen bestimmten Umständen und
gegebenen Verhältnissen ein sogenannter „ bester
Stock ,, . Für grundbesitzende Eigenthümer , für
solche , die keine Wanderzucht treiben oder die
in einer so vorlheilhaften Gegend sind , daß

sowohl Feldslnr als Wald im Bereiche des
Bienenstandes liegen , für Landlcntc , die bei
etwaigem Mangel an Holz und bei der Um¬
ständlichkeit , sich gute Strohkörbe zu verschaf¬
fen , auf einem kleinen Raum viele Stöcke
haben wollen und die sich erfahrungömLßlg
Luftziegeln mit der größten Leichtigkeit selbst
machen können , — überhaupt für solche , denen
ein feststehender und sicherer Pavillonstock er¬
wünscht ist , — alle » diesen dürfte meine dick¬
wandige warme Lehmkapelle ein sehr will¬
kommener Stock sein . Da ich selbst nur Nutz¬
nießer meines Gartens bin , kein Eigenthum
besitze und außerdem noch Wanderzucht treibe ,
habe ich auch hier bei mir , außer der mit
sehr geringen Kosten zu Lehmstöcken eingerich¬
teten Giebclscite meines Schnppengcbäudes ,
nur eine einzige Lehmkapelle gebaut , um sie
meinen Freunden zeigen zu können , während
ich die früher erwähnten 5 Nenner -Kapellen

Meilen von hier in einem Waldvorwcrke
auf Kosten des Besitzers errichtet habe , der
mir die Bienenzucht daselbst gegen eine gewisse
Rente gestattet . Alle meine übrigen Völker
aber habe ich ganz nach denselben Principien ,
die Hr . Pfr . Dzierzon für seine Zwillings¬
stöcke betont , ebenfalls nicht in feststehenden
Pavillons , sondern in Wandcrkasten und
Klotzbcutcn . Meine Wandcrkasten kann ich
aber ganz ebenso , wie Hr . Pfr . Dzierzon , als
Achtbcutc ausstellen , obschon ich es vorziehe ,
mit ihnen Körper von nur 4 Völkern zu
bilden , wobei ich noch den Vortheil habe , kein
besonderes Dach zu bedürfen , da der oberste
Kasten , wie schon früher gemeldet , als Dach¬
kasten mit einer auf allen Seiten überstehen¬
den Traufe constrnirt ist , wodurch der unten
Kasten geschützt wird . Freilich aber sind meine
Kasten massiver und als Doppclkastcn schwe¬
rer , was jedoch , wie oben bemerkt , durch die
hiesigen schlechten Wege geboten ist . Der
Grund , welchen Hr . Pfarrer Dzierzon gegen
meine Lehmkapelle einwendet , daß sie nicht
transportabel sei , trifft überhaupt jeden festen
Pavillonstock , und müßte diese alle als ver¬
werflich und eines Preises nicht würdig er¬
scheinen lassen , eine Behauptung , welcher viele
Züchter nicht beistimmen dürften , die es bei
den oben berührten günstigen Verhältnissen
gerade vorziehen , feste , sickere und bequeme
Pavillonstöckc zu haben . Daß eine Prcisbe -
wcrbung niit ihnen nicht möglich ist , dürste
ihnen und mir insbesondere auch rücksichtlich
der besetzten Kastenwohnungen nicht zum Vor -
wurf gereichen , als sowohl dem Hrn . v . Ber -
lepsch wie auch vielleicht dem Hrn . Pfarrer
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ncilen Gebäudes , WohnungSvcränderung oder der Tod des Bienenzüchters können eine
Versetzung der Bienenstöcke nothwendig machen , welche bei den Lchmkapellen ein Ding
der Unmöglichkeit ist . Meine Zwillingsftöcke aber , die kaum mehr alö Strohkörbe

Dzierzon die Gründe bekannt sind , weshalb
ich aus den jährlichen Jmkerversammlungen
als persönlicher Concurrent nicht auftreten
kann . Hr . Pfarrer Dzierzon bezweifelt auch
die von mir ausgesprochene Wohlfcilheit der
Lehmkapelle . Allerdings , wo die Verhältnisse
so ungünstig wären , daß mau sich die Steine
als Ziegeln zum Fuß und die Luftziegeln zum
Körper der Kapelle viele Meilen weit durch
theuer bezahlte Fuhren müßte herbeischaffen
lassen , und wo die Ziegeln an sich schon , wie
in großen Städten , das Tausend 16 — 18 Thlr .
kosteten , da lasse man es wohl bleiben , Lehm -
kapellen zu bauen . Ich habe ja aber meine
Lehmkapelle selbstverständlich vornehmlich dem
ländlichen Grundbesitzer zugedacht , dem , wie
hier zu Lande überall , die Steine und der
Lehm auf dem eigenen Felde umsonst liegen
und der sich die Ziegeln mit Zusatz von recht
vielem Stroh entweder selbst formen , oder
durch einen Arbeiter bereiten lassen kann .
Aber auch wenn man sie kaufen müßte , wird
man sich auf dem Lande fast allgemein , sowie
hier , die gebrannten Ziegeln das Tausend zu
8— 9 Thlr . und die Luftziegeln zu 4 — 5 Thlr .
schaffen können . Zu einer Sechserkapelle be¬
darf man gegen 80 gebrannte Ziegeln zum
Fuß , wenn man keine Steine hat , und gegen
460 Luftziegeln zum Körper der Kapelle .
Das Dach kann sich der Landmann ebenfalls
aus Strohschobern selbst anfertigen . — Mit
dem Holz hat es dieselbe Bewandtniß . Ein
so leicht gebauter Zwillingsstock mit halbzölli -
gen Wänden kann , wo er als solcher anwend¬
bar ist , allerdings für 1 Thlr . und noch da¬
runter herzustellen sein . Wen aber die Um¬
stände nöthigen , ihn solider bauen zu müssen ,
dem wird es gehen wie mir , daß er einen
Doppelkasten mit zweifachen Breitwänden ,
zwischen welche Stroh gepreßt ist , nicht unter
2 Thlr . 15 Sgr . haben kann , vorausgesetzt ,
daß er ihn , sowie ich , selbst baut , und fast
keinen Arbeitslohn bezahlt . Auch sind die
Bretter in jüngster Zeit hier wie auch ander¬
wärts ganz ausfallend theuer geworden . Noch
vor 3 Jahren kaufte man ein 8 — 9 Ellen
langes starkes Zollbreit für 7 — 8 Sgr ., jetzt
gilt es dagegen bereits 15 — 17 Sgr . — ein
Umstand mehr , der in holzarmen Gegenden
die Lchmwohnnngcu empfehlen dürfte . Was
unn die Ausstellungen betrifft , die Hr . Psr .
Dzierzon gegen die innere Einrichtung mei¬
ner Kapelle gemacht , so wäre es mir lieb ge¬
wesen , wenn derselbe von meinem nach Dres¬
den eingesandten Kapellenmodell und der in
50 Eremplaren beigcgebenen gedruckten Er¬

klärung Notiz genommen hätte : er würde
dann gefunden haben , daß ich sowohl den
Erinnerungen deS Hrn . v . Berlcpsch als auch
den allcrjüngsten Erfahrungen riicksichtlich der
Unzweckmäßigkeit eines oberen Honigraumes
bei dem Modell Rechnung getragen und da¬
rin gerade auch Dasjenige vermieden habe ,
was Hr . Pfarrer Dzierzon an der innern
Einrichtung im Wesentlichen noch aussetzen
will . Riicksichtlich des Wabenholzcs und der
Leisten mag ich jedoch von meinem Princip
nicht abgehen ; denn mir sind die Erinnerun¬
gen an abgebrochene Tafeln und verquollene
Hölzer noch zu lebendig und schrecklich , als
daß ich den Spielraum des WabenholzeS von
jl Zoll an jeder Seite nicht für sehr praktisch
und plausibel und die kleine Unbequemlich¬
keit , um die Leiste herum zu schneiden , da¬
gegen für sehr unwesentlich halten sollte . Ich
will jedoch mit Hrn . Pfarrer Dzierzon darum
nicht rechten , daß ihm beim Dränge der Ge¬
schälte in Dresden die Verbesserung meiner
Lehmkapelle so gänzlich entgangen ist und daß
er dieselbe noch nach dem Eindrucke beurtheilt
hat , der ihm aus meiner ersten Mittheilung
Jahrgang 1856 Nr . 23 und 24 geworden ist .
Allen Denjenigen , welche sich von mir Mo¬
delle kommen lassen ( die Sechserkapelle 14 und
die Neunerkapelle 16 " hoch ) , wird eine ge¬
druckte Erklärung mitgegeben , welche die nö¬
thige Anweisung zum Bau und zur Behand¬
lung der Kapelle enthalt . Was Herr Dr . Kipp
in Nr . 18 , 1857 gegen meine Kapelle nicht
aus Erfahrung , sondern als Vermuthung und
Befürchtung vorgebracht , darf ich nicht erst
widerlegen , da , wenn sich Herr Dr . Kipp die
Mühe nehmen will , mit meinem einfachen
Lehmslocke , dessen Innenwände ich aber grund¬
sätzlich nicht mit Brettern ausgekleidet haben
will , die Probe zu machen , die Erfahrung
ihn sehr bald von der gänzlichen Grundlosig¬
keit seiner Befürchtungen überzeugen und na¬
mentlich auch das Vorurtheil zerstören wird ,
als flögen die Lehmstöckc später wie andere ;
ich sage aus Erfahrung , auch nicht eine Mi¬
nute später , ebensowenig wie der Naturstock
aus einem dicht beschatteten Baume . Ich
finde es übrigens sehr natürlich und verzeihe
es Jedem von ganzem Herzen , dem bei ei¬
nem gewissen sentimentalen Abscheu vor dem
Lehm schon unter dem bloßen Klänge dieses
abscheulichen Wortes allerlei feuchte und eklige
Gedanken durch den Kopf fahren , und will
cS daher ruhig abwarten , bis die Erfahrung
meine Gegner mit mir , dem Lehmmanne ,
aussöhnen wird . Schließlich versichere ich Hrn .
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wiegen , kann ein einzelner Mensch wegtragen , aufladen und wieder aufstellen , wie
und wo er nur immer will . In die Stube selbst kann man sich einen Stock nach
dem andern bringen lassen und dort reinigen , untersuchen , futtern , übersiedeln n . dgl .,

Pfr . Dzierzon , daß mir seine wohlwollende
und anerkennende Besprechung meines Lehm¬
stockes eben so große Freude gemacht hat , als
wenn ich in Dresden um den ersten Preis
hätte ambiren können . sScholz , XlV . Nr . 6 .)
Die Gründe , welche Hr . Dzierzon in Nr . 1
d. Jhrg . gegen die Lehmkapelle des Hrn . Scholz
vorgetragen hat , wollen mir nicht recht stich¬
haltigscheinen ; denn der Hanptgrnnd , warum
die feststehende Kapelle nicht zu empfehlen sei :
„die Unmöglichkeit , sie zu den Prcisbewer -
bungen zu transportiern " — scheint wohl
mehr ein Scherz als Ernst zu sein , da Hr .
Dzierzon damit seine eigenen Pavillon - und
Thvrstöcke richtet , deren Nachahmung er durch
Beschreibung und Zeichnung in dem Nach¬
trage zur Theorie und Praxis und auch in
seinem Schlesischcn Bicnenfreunde so nach¬
drücklich empfohlen hat . Hätte Hr . Dzierzon
das Modell einer Scholz ' schcn Sechscrkapelle
vor Augen gehabt , so würde er sehr über¬
rascht worden sein , daß der von ihm geta¬
delte innere Raum der einzelnen Wohnungen
ganz dieselben Dimensionen hat , welche er
seinem Zwillingsstocke gegeben . Hr . Dzierzon
läßt darin zwölfzöllige Tafeln bauen und über
denselben gibt er den Bienen noch vier Zoll
zum beliebigen Ausbau frei . Das thut nun
Hr . Scholz nicht , sondern er hat die Höhe
der 24 Zoll tiefen , Zoll breiten und 18
Zoll hohen Wohnung also eingetheilt : Auf
dem Boden jedes Faches ist statt des Schubes
( für solche Bienenzüchter , welche gleich Hrn .
von Berlepsch auf Schonung des Baues drin¬
gen ) ein einfaches zollstarkes Einschubbrett , in
welches zwei glatt verglichene Querleisten ein¬
gelassen sind , damit es sich nicht werfe , und
welches zum Anfassen mit einer Hirnleiste
versehen ist . Jedes Fach hat zwei egale Wa -
benreihen von je 8 Zoll Höhe übereinander .
Das erste Paar Wabenträgcr ist 8 Zoll über
dem Einschubbrette , und das zweite Paar ge¬
nau 1 Zoll uuter der Decke des Faches . Der
Stock hat also keinen oberen Honigraum , son¬
dern ist ein bis auf den einen Zoll unter der
Decke vollständig ausgebauter Ständer , wel¬
cher 16 Stück sechzehnzöllige Ganztafeln ( also
die Höhe des Dzicrzon ' schen Zwillingsstockes ) ,
oder , was dasselbe ist , 32 Stück achtzöllige
übereinanderstehende Halbtafeln enthält , die
durch einen Querschnitt ( gleich den v . Berlepsch '-
schen Rähmchen ) unmittelbar über dein un¬
teren Wabenholze gelöst werden . Es sind
also zwischen dem unteren und oberen Raume
keine abschließenden Deckbrettchen mehr . Der
einzige freie Raum von 1 Zoll zwischen den

oberen Wabenhölzern und der Decke des Sto¬
ckes wird nicht , wie Dzierzon und Kleine
wollen , den Bienen zum beliebigen Ausbau
überlassen . Denn dadurch würde einesthcils
die Regelmäßigkeit des Dzicrzons verpfuscht ,
andermheils verlöre man einen stets reinen
und freien Raum für die Operation der Fin¬
ger . Dieser 1 Zoll hohe Raum muß viel¬
mehr während des Sommers durch dünne
Deckbrettchen abgeschlossen werden . Für den
Winter dagegen wird er nach Entfernung der
Deckbrettchen vollständig ausgebaut , und zwar

. vorn Bicnenvater selbst durch zollstarke , wag -
recht aufgelegte und eingezwängte leere Wachs¬
tafeln , wozu man recht alte , zähe , sonst
nicht mehr brauchbare Arbeit verwendet . Die
so nach unten gerichteten offenen Zellen dieser
Tafeln sind die allcrnatürlichstcn Behälter oder
Schwämme ( v . Berlepsch ) für die Wasservor -
räthe , die sich hier aus den aufsteigende »
Dünsten des Bieuenkörpcrs niederschlagen und
anhängen , während die auf der andern Seite
dieser Tafeln nach oben geöffneten und durch
die Decke des Faches preßgefchlossenen leeren
Zellen wiederum die allernatürlichsten Wärme -
halter sind . Als Winterlager läßt man dem
Stocke 8 — 10 Stück sechzehnzöllige Ganztafeln ,
oder , was dasselbe ist , 16 — 20 Stück ans -
einandcrstehende Halbinseln . Der übrige Raum
bis zur Thür wird für den Winter und auch
im Sommer bei Schwärmen , so lange der
Stock noch nicht seine gehörige Stärke hat ,
mit einem starken Strohklotze ausgefüllt . Wäh¬
rend des Sommers aber ist hier bei starken
Völkern der Raum für die Ablagerung des
Honigs . Diesen Raum vom Brutlagcr aber
durch Bretter oder sonstige Vorrichtungen ab¬
zusperren , ist überflüssig , da die Bienen na¬
turgemäß schon von selbst hier den Honig ab¬
setzen und dies um so schneller thun , je we¬
niger sie Hindernisse finden , und dieser hin¬
ten aufgespeicherte Honig , der Natur des La-
gerstockcs angemessen , allein mit Sicherheit
als gute Prise dem Stocke entnommen wer¬
den kann . Daß Hr . Dzierzon den Raum von
4 Zoll über den zwölfzölligen Waben in sei¬
nem Zwillingsstocke dem beliebigen Ausbau
der Bienen überläßt , will mir mehr ein Rück¬
schritt als ein Fortschritt erscheinen , da man
unter solchen Umständen die zwölfzölligen Ta¬
feln gewiß nicht ohne Manschcrei herausneh¬
men kann , weil die aufgebauten vierzölligm
Honigstücke dies unmöglich machen , während
das bei der Scholz 'schcn Einrichtung von je
zwei regelmäßigen achtzölligen Tafeln überein¬
ander vermieden wird . Daß sich ferner bei
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wie man immer will . Wenn man aber wieder Diebftahl zu befürchten hatte , so kann
man die einzelnen neben - und übereinander aufgesteckten Kasten leicht so mit einander
verbinden , daß sie unmöglich fortgetragen werden können .

dem Zwillingöstocke die Wabenhölzer an die
Wände preß anstemmen und beim Vcrquellen
derselben die Gefahr des AbrcißcnS der Ta -
scln mehr als wahrscheinlich gemacht wird ,
ist ein Nachtheil , der durch die Bemerkung
des Hr » . Dzierzon : „ Bei der Elasticität und
Nachgiebigkeit der schwachen Holzwände kann
es nie vorkommen , daß die Wabenhölzer fest
eingekeilt werden " nicht aufgehoben wird .
Da wollen mir die von Scholz beschriebenen
Wabenhölzer , welche auf jeder Seite Zoll
Spielraum lassen und die sich auch , wie er
nachgewiesen , zwischen den Fugcnleisten der
Wanderlüsten nicht rücken und schieben können
( da sie ohnehin bald angebaut werden ) , viel
besser gefallen , weil das Herausnehmen der
Tafeln hier eine wahre Spielerei ist . Wie
Hr . Dzierzon aber gar darauf gekommen ist ,
feine Zwillingsstöcke so schwach und dünnwan¬
dig zu bauen , da es jeder erfahrene Bicncn -
wirth weiß , daß halbzöllige Bretter ( die mau
in der Breite von 1t >— 16 Zoll bei keinem
Brettschneider bekommt und also zusammen¬
geleimt und gefugt werden müssen , welches
Letztere eigentlich nur bei starken Brettern
möglich ist ) bei dem Wechsel von Nässe und
Trockenheit platzen und sich werfen , ist mir
nicht einleuchtend gewesen , und es dürften sich
gegen eine solche Bauart der Zwillingsstöcke
bald allgemein protcftireude Stimmen erhe¬
ben . Da wollen mir nun wieder die von

Scholz beschriebenen Wandcrkastcn , deren 3
und 2 Zoll dicken Wände aus doppelten Bret¬
tern mit dazwischen gefügter Strohlage be¬
stehen , viel besser gefallen , die sich im Win¬
ter ( wenn man sie nicht in der von Scholz
beschriebenen vortrefflichen Miete überwintern
will ) ebenso zusammenrücken lassen wie die
Zwillingsstöcke , und sich bei ihren gleichmä¬
ßigen dicken Wänden viel wärmer halten
müssen als jene . Der angegebene Vortheil ,
daß man bei Zwillingöstöckcn , iudcm man
einen leeren neben einen besetzten stellt , mit¬
telst eines gemeinschaftlichen in der Rückwand
befindlichen Durchganges einen Ableger ge¬
winnen kann , läuft mehr auf eine Spielerei
hinaus . Denn anstatt erst lange zu warten ,
ob es den Bienen auch gefällig sein wird , in
den leeren Stock zu bauen , kaun man viel
zeitiger und sicherer auf jede andere beliebige
»nd bekannte Weise eine » Ableger oder Schwärm
hineinbringen . Oder aber hat man z. B . in
einer Scholz 'schcn Kapelle erst einige gute
starke Völker , bann kann man zur Zeit des
stärksten Fluges , wo die alten Bienen abwe¬
send sind , in ein leeres Fach nach der ent¬

gegengesetzten Richtung 3 — 4 Bruttafeln mit
den daranhängenden meist jungen Bienen ein¬
hängen , noch von 6 — 8 Tafeln die Bienen
dazukchrcn , » nd das Flugloch für diesen Tag
durch Drahtgitter zuhalten und außerdem noch
beschatten , um den folgenden Tag die Bie¬
nen , welche unterdessen schon Weiselzcllen an¬
gesetzt und sich durch auslaufcnde Brüt ver¬
stärkt haben , den Ausflug halten zu lassen .
Den Stock dann noch nach und nach zu ver¬
stärken , ist ein Leichtes . Wollte man im
Herbst etwa zu schwach und leicht gebliebene
Völker der Kapelle wieder vereinigen , so darf
man die zu kassircnden Stöcke nur entweiseln ,
und sobald sie sich der Weisellosigkeit nach
24 — 36 Stunden vollständigst bewußt gewor¬
den sind , den Bau mit den Bienen , welche
vorher tüchtig mit Honigwasser besprengt wor¬
den sind , in den Stock , der auf dieser Seite
unten oder über jenem geflogen ist , hängen ,
und das Flugloch des kassirten Stockes ver¬
stopfen , so werden sich die Bienen friedlich an
dieser ihnen gemeinschaftlichen Flugseite ver¬
einigen , und dies um so gewisser ohne alle
Beißerci und Gefahr für die Königin thun ,
wenn die einzuhängenden Tafeln mit den Bie¬
nen immer abwechselnd zwischen die im Stocke
vorhandenen eingebracht werden . Etwas Ranch
hilft die baldige Einigung vervollständigen .
Das ist ganz dasselbe Manöver , welches Dzier¬
zon bei seinen Zwillingsstöcken als besonderen
Vorzug hervorhebt . Aber Dzierzon bezweifelt
auch die Haltbarkeit der Lehmkapellc . Wenn
man für jede neue Erfindung so sichere Ga¬
rantie ihrer Bewährung rücksichtlich der Dauer¬
haftigkeit hätte , wie für die Lehmkapelle , dann
könnten wir zufrieden sein ; denn hier spre¬
chen hundertjährige und noch ältere Zeugen
ihre Zustimmung aus , ich meine diejenigen
ländlichen Wohngebäude , deren Wände eben¬
falls aus Stroh und Lehm bestehen . Ich habe ,
um eine sichere Erfahrung festzustellen , in die¬
sen Tagen ein solches im Jahre 1754 erbau¬
tes Wohnhaus besucht ; es steht auf einer Noll -
schicht von Feldsteinen , die 6 Zoll über die
Erde hervorragt . Auf dieser Rollschicht liegen
die eichenen Grundschwcllcn von 8 Zoll Breite ,
und auf dieser ruht nun die natürlich eben
nur 8 Zoll dicke Lchmwandung des Hauses .
An dem Ofen der Wohnstube brodeln seit 104
Jahren tagtäglich zwei große Ofenköpfe , in
welchen das Wasser zum Aufbrühen des Vieh -
futters heiß gemacht wird , mit ihren dicken ,
nassen Dämpfen , und trotzdem ist auch im
Winter keine Feuchtigkeit an den Wänden der
Stube zu merken , sondern sie sind so trocken
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Vicllcicht besitzen aber die Lehmkapellen andere entschiedene Vorzüge , wodurch
die eine Schattenseite , ihre Unbeweglichkcit , reichlich ausgewogen wird ? Daß sie recht
gute Bienenwohnungcn sind , daß die Bienen darin herrlich überwintern und sonst gr¬

ünd knochenhart , wie eine Ofenkachel , wahrend
in massiven Wohnstuben unter gleichen Umstän¬
den an den Wänden und namentlich in den
Ecken sich der Brodem als schwarzer Schmutz
und grünlicher Schimmel ansetzt . Vor zwan¬
zig Jahren hat die eichene Grundschwelle auf
der Abendscite thcilweisc ergänzt werden müs¬
sen ; die übrigen Schwellen " sind aber noch als
brauchbar erhalten , und das Haus steht , wie
gesagt , nun schon 104 Jahre . Eine gleiche
Erfahrung kann man auf allen Dörfern in
Deutschland einsammeln , wo es noch Lehm -
wohnungen gibt . Die Lchmkapelle von Scholz
ist aber noch viel dauerhafter ; denn statt einer
Rollschicht von nur 8 Zoll hat die Kapelle
einen steinernen Fuß von 18 Zoll , wovon 6
Zoll als Grund in der Erde stecken , so daß
von unten her an der Kapelle nichts anfau¬
len kann , wie bei dem Hause die Grund -
schwelle , und statt 8 Zoll hat die Kapelle eine
Wanddicke von 12 Zoll , wobei sie überdies
auch nur ein leichtes Dach zu tragen hat ,
welches entweder von Stroh als Spitzdach
oder auch als glattes Dorn ' schcS Steinkohlen -
thecrdach gemacht wird , auf welchem eine Py¬
ramide von blühenden Topfgewächsen aufge¬
stellt werden kann , sowie auch die Kapelle
selbst sich auf den drei Flugsciten durch Schling¬
pflanzen , Kletterrosen oder Wein einkleiden

laßt und nur die kleinen vorspringenden Rähm¬
chen frei bleiben , wo die Bienen aus - und

einstiegen . Für die innere und äußere Festig - '
keil der Wände selbst bürgen die drei beson¬
dern Arten von Mörtel , wie solche nach der
mitgegebenen schriftlichen Anweisung dcs Hrn .
Scholz theils als Abpntz , theils zum Mauern
und theils zur GlLttnng der Innenwände bei
der Kapelle angewendet und mit bindenden
Anstrichen dicht und fest gemacht werden , wah¬
rend die ländlichen Lehmwvhnnngen blos von
Zeit zu Zeit wieder mit frischem Kalk über¬
strichen werden . Daß durch Pochen oder
Klopfen etwas an der Kapelle entzwei gehen
könnte , wie Dzierzon befürchtet , wird theils
durch das oben angezogene Beispiel des Wohn¬
hauses widerlegt , theils ist dies bei der Ka¬

pelle darum unmöglich , weil sämmtliche auf
der Mitternachtseite befindliche Thüren in ei¬
nem 3 Zoll breiten hölzernen Rahmen geben
und mit der Lehmwand gar nicht in Berüh¬
rung kommen . Doch ich muß abbrechen , um
nicht langweilig und für diejenigen Leser un¬
verständlich zu werden , welchen die Anschau¬
ung des Modells fehlt , welches übrigens so
elegant ausgestattet ist , daß es sich in jeder
Putzstube als Schraukaufsatz nicht übel aus -

niimnt und zugleich durch die beigcgcbeue Er¬
klärung so instruktiv ist , daß der einfältigste
Maurer die Kapelle in 8 — 10 Stunden auf¬
führen kann , vorausgesetzt , daß er keine »
Manrerschwamm zum Anzünden seiner Pfeife
mitbringt . Von dem vielen Gelde , waö ich
für die Bienenzucht schon aufgewendet , habe
ich den Spottpreis von 2 Thlr . 10 Sgr . für
das Schvlz ' sche Modell am freudigsten gege¬
ben , und ich kann , nachdem ich die bezügli¬
chen Sachen gehörig dnrchstudirt habe , nicht
umhin zu gestehen , daß ich als Pavillonstock
diese Kapelle für die beste und wohlfeilste
Bienenwohnnng halte . Diese Erklärung gebe
ich , nachdem ich den Kundgebungen Dzier -
zons gleich von seinem ersten Auftreten an
mit dem größten Interesse gefolgt und mit
ihm den ganzen Kreislauf der verschiedensten
Stockformcn gewandert bin , um nun zuletzt
mit seinem Zwillingsstocke wieder da anzu¬
kommen , wo Dzierzon ausgegangen , nämlich
vom und zum Lagcrstock , nur mit dem Um
terschiede , daß sein erster Doppellagcrstock in
Rücksicht auf die gute massive Bauart von
Bohlen und in Rücksicht auf die Möglichkeit ,
den ganzen Bau herausnehmen zu könne »,
auch ein ganzer Dzierzon , sein Zwillingsstock
aber in beiden Hinsichten nur ein halber
Dzierzon , und als solcher auch kein reiner
und ächter Lagerstock ist , weil im ächten La¬
gerstock , wofür die liegende Klotzbcnte das
Original hergeben muß , der Bau nicht 16
Zoll ( 12 Zoll Tafel - und 4 Zoll Willkürbau
wie im Zwillingsstocke ) hoch , dcmohngeachtet
aber ein 16 Zoll hoher Bau , wenn er in
zwei regelmäßigen achtzölligen Tafeln , wie in
der Kapelle von Scholz , übereinander steht ,
wegen der besseren Ucberwintcrung dem nied¬
rigen Ban der Klotzbcnte vorzuziehen ist.
Es kann dann aber auch ein solcher Stock
nicht mehr ein Lagcrstock genannt werden ,
weil er die Mitte zwischen dem hohen Stän¬
der mit 3 Etagen und dem niedrigen Lager
mit feinen 8 — 10 zölligen Tafeln hält , wie
in der KlFtzbeute . (Werner , XIV . Nr . 8 .s
So einfach und verständlich der Bau und die
innere Einrichtung einer Dzierzon ' schcn Bie -
nenwohnuug in die Augen falle » mögen , so
haben wir dennoch die auffallende Erscheinung ,
daß die Debatten über diese Punkte bis jetzt
noch keineswegs geschlossen sind und es be¬
sonders einem Neulinge schwer fallen muß ,
bei diesen schwankenden Zuständen zu einem
festen Entschlüsse zukommen . Während Dzier -
zon selbst in dieser Beziehung sehr großen
Spielraum gestattete und bei Beschreibungen
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h bcihm , bezweifle ich nicht . Ihr Hauptvorzug besteht unstreitig darin , daß sie , weil
t aus einer großen zusammenhängenden und mit der Erde in Verbindung stehenden

Masse bestehend , sich bei mehr gleichmäßiger Temperatur erhalten und von den Tem -

seiner Bicuenwohnungcn keineswegs eine feste
st Norm als Muster aufstellte , unterließ er je -

s- doch bei solchen Gelegenheiten fast niemals ,
,i die stehende Form des Stockes und den Ho¬
se nigraum im Haupte desselben als zwei zur
h Behandlung der Bienen sehr bequeme und
>e zweckmäßige Eigenschaften besonders zn em -
r pfehlcu . Auch Hr . v . Bcrlcpsch , welcher die
i- Dzierzon ' schcn Bicnenwohnnngcu noch zn vcr -
>- vollkommncn strebte und zu dessen Fahnen
st ein großer Theil des Dzicrzon ' scheu Heeres ,
ck besonders wegen des dort herrschenden Chaos
le der verschiedenartigsten Ansichten über Größe
>e und innere Einrichtung der Bienenstöcke , über -
i- getreten war , adoptirtc bei seinen in bestimm -
» teren Grenzen gehaltenen Vorschriften über
it den Bau seiner verbesserten Dzierzonstöcke die
n oben erwähnten beiden Eigenschaften . Und
st in der That mußte jeder Unbefangene bei
i- dieser Eiurichtnng sich befriedigt sehen , da die
h Vortheile , welche besonders ein über dem
i- Brutlagcr sich befindlicher Honigraum darbic -
n tet , gar zn offen am Tage liegen . Um so
n mehr mußte es daher in Verwunderung setzen ,
t , wenn einer der Koryphäen in der Bienen -
i, zuckst, Hr . Pastor Kleine , den seither so ge¬
il pricsenen Honigraum in neuester Zeit unter
n der schweren Anschuldigung , den Tod man -
n chcn Bienenvolkes durch heimtückische Ent -

Ziehung der den Bienen im Winter so nöthi -
s gen Feuchtigkeit veranlaßt zu haben , vor das
6 Gericht der öffentlichen Meinung ladet und
n denselben zur Verbannung verurtheilt sehen
ct will . An Stelle des armen Verbannten soll
u ein anderer , durch Wegnahme der Bclagbrett -
n chen mit dem Brntraum in Verbindung stchen -
t, der Honigraum Platz nehmen , welcher , von
>- den Bienen nach Belieben ausgebaut , csden -
!. selben im Winter möglich mache , die an der
ck Decke sich sammelnden tropfbaren Dünste zur
>, Stillung ihres Durstes zn benutzen . Ist auch
i- der Honigraum oberhalb des Brntlagcrs bei
r einem Dzicrzonstockc nicht gerade unerläßliche
ie Bedingung , wie dies beim Lagerstock ja auch
j der Fall ist , bei welchem aber der Möglich¬
st keit der Herausnahme der Tafeln ( abgerechnet
i- die unbequeme Tiefe des Stockes ) kein weitc -
o res Hinderniß entgegensteht , so geht eck doch
s, wirklich über meine Begriffe , wie man einem
st aller Zugänglichkeit gänzlich baaren Stocke ,
i- wie der empfohlene , noch die Ehre erzeigen
I, kann , denselben einen Dzierzonstock zn nen -
n neu . Viel besser wäre cS , sogleich die alten
- Kasten und Körbe aus der Rumpelkammer
n hervorzuholen , als erst aus Umwegen mit
ii Dzierzon ' schem Reisepässe den Retourmarsch

einzuschlagen . Oder würde man sich vielleicht
durch das willkürliche Ausbancnlassen eines
etwa 3 — 4 Zoll hohen Raumes über den
Bruttafeln nicht selbst Thür und Thor ver¬
schließen und zn allen spätern Verrichtungen
die Hände binden ? Wenn Hr . v . Bcrlcpsch
das Herausnehmen von an Stäbchen gebau¬
ten Honigtafcln schon eine Matzerei nennt ,
welche Schmiererei müßte es alsdann erst ab¬
setzen , wenn man bei vorzunehmenden Ope¬
rationen jedesmal ein solches 3 — 4 Zoll hohes
Schlupfloch erst ausschneiden und natürlich
nachher wieder ausfüllen müßte ? Ja wenn
die Bienen einen solchen Raum erst kurz vor
der Einwinterung auszufüllen vermöchten , so
hätte ich gar nichts dagegen einzuwenden ; da
sie dies aber nur während der Haupttracht -
zcit zn thun im Stande sind , welche bei uns
in den Juni fällt , so würden wir später ei¬
nen solchen unzugänglich gemachten Stock
lieber seinem Schicksale gänzlich überlassen ,
wie dies die Schlendrianisten auch thun , als
solche nützliche Dinge mit ihm vorzunehmen ,
welche zusammengenommen man Dzierzon ' sche
Methode heißt . Sind denn die Ueberwintc -
rungsresultate in solchen mit Honigräumen
versehenen Stöcken wirklich so durchaus trau¬
riger Art , daß man zu so verzweifelten Hilss -
mitteln , welche das Kind mit dem Bade aus¬
zuschütten heißen , seine Zuflucht nehmen muß ?
Ganz mit Nichten ! Meister Dzierzon selbst
konnte im Gegentheil die glückliche Ueberwin -
terung seines Pavillons , seiner Zwölf - und
Sechsbenten , alle mit Honigräumen über den
Brutränmen versehen , in seinen Berichten
seither nur lobend erwähnen . Dasselbe gilt
von tüchtigen Bienenzüchtern meiner Bekannt¬
schaft , sowie von meiner Wenigkeit selbst , der
ich ebenfalls über schlechte Durchwinterung
solcher Stöcke noch niemals besonders zu kla¬
gen hatte . Von etlichen 46 eingewintcrten
mit ausgestopften Honigräumcn versehenen
Dzierzons fanden sich bei der Untersuchung
im letzten Frühjahr blos zwei Völker zur
Hälfte abgestorben , während alle übrigen nur
wenig todte Bienen zeigten . Und obgleich
Hr . v . Berlepsch bis znr Evidenz nachgewie¬
sen hat , daß manche Bienenvölker wirklich
aus Wassermangel im Winter zn Grunde
gehen können , so bin ich doch noch sehr im
Zweifel darüber , ob dies bei diesen beiden
Völkern ebenfalls möchte stattgefunden haben .
Bei dem einen fand sich nämlich das Flug¬
loch ganz hermetisch verstopft , das andere
Volk aber war bei sehr beschränktem Raum
außerordentlich volkreich eingewintert worden ,
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peraturwcchselnund sonstigen Fluctuationen der Atmosphäre weniger afficirt werden .
Wenn ich aber acht Zwillingsstöcke , von denen die beiden obersten auch einen un¬
trennbaren Doppelstock bilden können , zu einem Stoß zusammenstelle und , wenn sie

und es konnte hier demnach viel wahrschein¬
licher stark angehäufter Stickstoff die Ursache
dieses starken Sterbens gewesen sein . Mag
übrigens dem sein . wie ihm wolle , ich konnte
mit diesem Ueberwintcrungsresnltate immer¬
hin zufrieden sein , denn ganz nngernpft wird
wohl nicht leicht Jemand seine Bienen in den
Frühling zu bringen vermögen . Von der
Richtigkeit der v . Berlepsch ' schen Beobachtun¬
gen über den oft verderblichen Wassermangel
( Bztg . t>7 Nr . 4 ) , welche durch das lange
Capitel über die Winterlüftung einen gewal¬
tigen Strich gemacht hat , vollkommen über¬
zeugt , will ich gerne zugeben , daß es für das
Wohlbefinden , besonders starker , frühe Brüt
erzeugender Bienenvölker mehr schädlich als
nützlich sein kann . wenn der wässerige Dunst
im Bienenstöcke , statt an der Decke tropfbar
zu werden , durch die Ritzen der Bclagbrett -
chcn in den Hvnigranm entweicht . Trotz die¬
ser Ueberzeugung aber spiele ich gegen den
das ganze Jahr hindurch sich als so nützlich
erwiesenen Hvnigranm keineswegs den Un¬
dankbaren , im Gegentheile gönne ich demsel¬
ben auch in Zukunft recht gerne sein Plätz¬
chen und suche nur zu verhüten , indem ich
das Brutlager so viel wie möglich von ihm
hermetisch abzuschließen trachte , daß er bei
seinem großen Durste nicht gar zu viel Wasser
einschlugt . Das aber kann auf die Weise
leicht bewerkstelligt werden , daß man die Be -
lagbrettchen zwar auch gänzlich entfernt , da¬
für aber ein ganzes , oben mit aufgenagelten
Querleisten versehenes Brettstück auflegt , die
an den Seiten noch übrigbleibenden Ritze mit
Werg , Lumpen ec. ausstopft und oben mit
Lehm luftdicht verschmiert . Statt eines Brett -
stückes kann man auch einen passend zugerich¬
teten Dachschiefcr oder eine Glastafel auflegen ,
welche Bedeckungen zu recht starkem Nieder¬
schlage ganz besonders beitragen werden . Nach¬
dem die der Thür zugekehrte Seite ebenfalls
gegen das Entweichen der Dünste verwahrt
ist , wird der übrige Raum mit Heu , Stroh
rc . rc . ausgefüllt . Scheint vorstehendes Ver¬
fahren auch etwas umständlich und mühsam ,
was übrigens in der That keineswegs der
Fall ist , so ist dasselbe dennoch , sollte die
Nothwendigkeit eines hermetisch schließenden
Deckels an den Bienenwohunngcn znr glück¬
lichen Ueberwintcrung durch fernere Erfah¬
rungen noch weiter bestätigt werden , das kür¬
zeste und anwendbarste von allen . Sehr wahr¬
scheinlich dürste in der Folge der Durstnoth
der Bienen im Winter weil mehr zur Last
gelegt werden , als dieselbe in Wirklichkeit und

mit Recht zu verantworten hat . Gar manche
solcher Bienenzüchter , die ihre Bienen im
Winter durch Kälte , Hunger u . s. w . zu
Grunde gehen lassen , werden sich in solchen
Fällen mit der Dnrstnoth zu trösten und zu
beruhigen suchen , weil hier Hilfe zu bringen
so schwer fällt . Aber abgesehen endlich von
Allem , so müßte ein solches Mittel , welches
das Ausbauen des Honigranms znr sichern
Ueberwintcrung bezweckte , das letzte von allen
sein ; denn bei Einführung einer derartigen
Einrichtung , und noch dazu im Gefolge 12 "
langer an Stäbchen gebauter Tafel » , würde
die jeden Tag zusehends ebener und bequemer
sich gestaltende Straße des DzierzonianismuS
ebenso schnell wieder holperig und ungangbar
werden . fWernz , XIV . Nr . 8 .f Ueber diese
Frage sind die Ansichten bis znr Stunde noch
sehr getheilt . Viele wollen Ständerbcutcn ,
d . h . den Honigranm oben haben . Andere ,
darunter die HH . Großmeister Dzicrzon und
Kleine , ziehen die Lagerstöcke den Stander »
vor , d . h . sie wollen den Honigranm zur
Seite haben . Da bei einer solchen Sachlage
gar manche Bicncnwirthc , besonders Anfän¬
ger , noch in Zweifel darüber sein möchten ,
wie sie denn eigentlich ihre Stöcke bauen sol¬
len , so will auch ich meine Ansicht hierüber
ausspreebcn . Der Doppellagcr - oder Zwil¬
lingsstock bietet allerdings Vortheile , welche
bei der Ständcrform nicht erreicht werden
können , als : 1 ) das leichte Transportiren der
Stöcke ; 2) das leichte Herausnehmen einer
Beute aus einer zusammengestellten Sechs¬
oder Achtbeutc , und 3 ) das Ablegermachen
ohne einen zweiten entfernten Stand . Diese
drei Vortheile sind jedoch nach meiner Ansicht
die einzigen , welche die Zwillingsstöcke vor
andern Stöcken voraus haben ; alle andern ,
welche sie nach den HH . Dzierzon , Kleine und
Graf Stosch noch weiter haben sollen , lassen
sich mit den Ständern ebenso gut erreichen .
Und selbst von den drei genannten Vorthei¬
len ist blos der erste ein solcher , dem ich
großen Werth beilege , denn der zweite läßt
sich bei mchrfächerigcn Ständern auch errei¬
chen . Man braucht eben nur sämmtliches
Gebäude mit den Bienen herauszunehmen und
in eine leere Bkitte einzuhängen , eine Arbeit ,
mit welcher die meisten Bienenzüchter in eben
derselben Zeit fertig werden dürsten , in wel¬
cher sie aus einer von Zwillingsstöcken zusam¬
mengestellten Sechs - oder Achlbeute eine ein¬
zelne Beute herauszunehmen und dafür eine
leere einzustellen vermögen . Der dritte Vor¬
theil , das Ablegermachen ohne einen zweiten
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nicht genau gearbeitet sein sollten , die etwa bleibenden Ritze mit MooS , Werg u . dgl .
ausstopfe oder mit Lehm verschmiere , so bilden sie ebenfalls ein großes zusammenhän¬
gendes Ganze und die Bienen müssen sich darin zu jeder Jahreszeit um so wohler be -

entfernten Stand , läßt sich , wenn auch etwas
schwieriger als bei den Zwillingsstöckcn , doch
auch sehr gut auf folgende Weise erreichen :
Man nehme einem starken Stocke 3 — 4 Brut -
tafcln , welche dem Auslaufen nahe sind ,
bringe sie , nachdem man zuvor eine brutleere
Tafel eingehängt , tu das zu bevölkernde Fach
und gebe noch eine Hvnigtafel dazu . Dann
nehme man einem andern volkreichen Stocke ,
am besten zur Zeit , wenn die Bienen in vol¬
lem Fluge und meistens nur junge Bienen
zu Hause sind , so viele Bienen , daß sie die
Bruttaseln reichlich bedecken können , Aus diese
Weise werden gewiß , wenn auch viele Bienen
in den alte » Stock zurückkehren sollten , doch
so viele zurückbleiben , als die Besorgung der
Brüt erfordert . Einem in solcher Weise con -
struirtcn Ableger setze ich am liebsten eine dem
Auslaufen nahe Weiselzelle zu ; hängt man
ihm gar nach 5 — 6 Tagen noch ein paar
Bruttaseln ein , so werden es gewöhnlich die
besten Zuchtstöcke . Hat man jedoch keine
Weiselzcllen , so thut man am besten , wenn
mau dem Stocke , welchem man die Bruttaseln
entnimmt , auch die Königin nimmt und sie
dem Ableger gibt . Der enlwciselle Stock setzt
dann so viele Weisclzellen an , daß man 8 ,
1V und mehr Ableger mittelst Weiselzellen
machen könnte . Auch werden die auf diese
Weise gemachten Ableger schon am zweiten
Tag ihren Flug beginnen . Daß die Zwil¬
lingsstöcke billlger als die Ständcrstöcke wä¬
ren , möchte ich aus dem Grunde bezweifeln ,
weil beide Stöcke ein und dasselbe Material
und dieselbe Arbeit erfordern . Ob in den
Zwillingsstöcken die Bienen besser überwintern
als in den Ständern , weiß ich zwar aus Er¬
fahrung nicht , möchte eS aber bezweifeln ; denn
sowohl meine als andere Bienen überwinter¬
ten bisher in den Sländerstöcken ganz vor¬
trefflich . Die Hauptsache dabei ist nur , daß
die Deckbrettchcn gut schließen und die Bienen
rechtzeitig für den Winter vorgerichtet werde » ,
damit sie die Ritzen noch gut verkitten kön¬
nen . Später muß man noch , wie sich das
wohl von selbst versteht , die Honigränmc und
die Seiten der Thüren mit warmhaltigen
Stössen , als Heu , Moos u . dgl . , gut ver¬
wahren . Sollten die Bienen jedoch die Ritzen
nicht mehr selbst verkitten können , so muß
man sie gut mit Lehm verschmieren , den man
im Frühjahr leicht wieder abkratzen kann .
Ein auf diese Weise ciugewintcrter Stock wird
schwerlich au Wassermangel leiden . Das
Vorstehende habe ich nicht etwa gesagt , um
die Zwillings - oder Doppellagcrstöcke herunter¬

zusetzen ; ich habe es einzig und allein blos
darum angeführt , damit Freunde von Pa¬
villonstöcken nicht zu dem Glauben veranlaßt
werden , als wäre die Ständerform unprak¬
tisch . Ich selbst liebe die Doppcllagcrbcuten
sehr , kann ihnen aber keinen größern Werth
als den Ständern beilegen . Ich habe mir
zwei Doppcllagerbeutcn machen lassen , habe
aber eine kleine Abänderung daran vorgenom¬
men . Der Herr Pfarrer Dzierzon hat näm¬
lich an seinen Stöcken die Fluglöcher in der
Mitte der Breitseite und stellt sie quer über¬
einander . Dieses hat gewiß für sehr viele
Bienenzüchter die Unannehmlichkeit , daß die
Bienen der untern und obern Beuten unter
und über den Thüren der mittleren und die
mittleren zwischen den Thüren der obern und
untern Beriten ausflicgen . Dadurch hat man
bei jeder Operation auch die Stiche anderer
Völker zu fürchten / ein Umstand , weshalb
viele Bienenzüchter von diesen Stöcken nichts
werden wissen wollen . Ich habe deshalb die
Fluglöcher so angebracht , daß sie alle nach
zwei Seiten ausmünden und doch weit von¬
einander zu stehen kommen . Die Thüren
kommen ebenfalls nur auf zwei Seiten . Die
Beuten werden natürlich nicht quer , sondern
gerade übereinander gestellt . Aus umstehen¬
der Zeichnung wird es leicht begreiflich werden .
Die Schübe in den Nähmchenbeuten sind in
mancher Hinsicht recht schön ; sie haben aber
auch ihre Unannehmlichkeiten . Sie müssen
sehr accurat gearbeitet sein . Sind sie ganz
passend , so verquollen sie sehr leicht und man
kann sie dann nur mit großer Anstrengung
herausbekommen . Ist zu viel Spielraum
zwischen Schul» und Wänden , so nisten sich
Rangmadcn ein , namentlich im Frühjahr .
Ich lasse deshalb die Schübe jetzt ganz wegund bringe nach Dzierzon das Flugloch 1 Zoll
über dem Boden an . Zwischen dem Boden
und dem untern Rähmchenschenkel lasse ich
/» Zoll Raum , so daß man mittelst eines
Häkchens die Stöcke leicht reinigen kann . Bei
Stöcken mit Scheiben muß man diese ja auch
mitunter herausnehmen und reinigen . Bis¬
her haben sich der Herr Baron v . Berlepsch
und der Herr Pfarrer Dzierzon über die
Frage , welches die zweckmäßigste Breite der
Stöcke sei ; nicht einigen können . Ersterer
will die Stöcke 11 , Letzterer 6 — 9 Zoll breit
haben . Ich habe die Erfahrung gemacht , daß
11 Zoll breite Stöcke etwas zu breit sind .
Blos 6 Zoll breite Stöcke sind aber doch zu
schmal . 8 — 10 Zoll halte ich deshalb für die
zweckmäßigste Breite der Stöcke . Denn 6 Zoll
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sinden , als man ihnen durch die einfache in Nr . 15 des Bicncnfreundcs aus Schle¬

sien beschriebene Vorrichtung die Erdtemperatur stets zu gute kommen lassen kann .

Der Kastenstoß bildet Sommers - und Winterszeit eine Art Miete , in welcher ja nach

des Hrn . Scholz eigener Ueberzeugung die Stöcke so gut überwintern . Daß aber

etwa der Lehm an sich ein besseres Material zu Biencnwohnungcn sei als Holz und

Stroh , wird wohl Niemand behaupten wollen , und daß eine Kapelle , wenn sie fertig

dasteht , eine bessere Bienenwohnung abgeben würde , wenn man durch einen Zauber¬

spruch die Lchmwände in gleich dicke Stroh - oder Holzwände verwandeln könnte ,

unterliegt keinem Zweifel . Denn daß Lehmwändc , wenn auch aus noch so porösen

Luftziegeln aufgeführt , besser die Wärme leiten als Holz und Stroh , wie sie auch

specifisch schwerer sind , ist evident . Daß die Lchmwohnungen sich trocken halten , hat

darin seinen Grund , weil der trockene Lehm die Feuchtigkeit in sich saugt . Er wird

aber auch die Wärme stärker als Stroh und Holz an sich ziehen , und die Bienen ,

wenn sie auch sonst sich darin gut halten , werden im Winter darin sicher stärker

zehren , als in Stroh - oder Holzwohnungen von gleicher Dicke .

Aber die Lchmkapellen sind jedenfalls die wohlfeilsten Biencnwohnungcn ? Auch

das ist noch fraglich . Mein einfacher Zwillingsstock , schlicht gearbeitet , kostet höch¬

stens einen Thaler . Da der Deckel , Boden und die Rückwand , weil sie mit der äu¬

ßern Luft nicht in Berührung kommen , nur aus halbzölligen Brettern zu bestehen

brauchen , auch die Vordcrwand , die das Flugloch enthält , wenn man nicht warm -

haltige Bohlen hat , aus einem dünnen Brettchen und äußerer Strohverklcidung ge¬

fertigt werden kann , so ist zu einer solchen Wohnung so wenig Holz erforderlich , daß
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Grundriß eines Doppel¬
lagerstockes :

s ) Die Thüren ,
bj Die Fluglöcher ,
e ) Das Verbindnngsloch .

breite Stöcke sind beim Hantircn unbequem
und 11 Zoll breite Tafeln reißen , namentlich
wenn man sie länger als k Zoll bauen läßt ,
leicht ab . Ich rathe deshalb , in Stöcken ,
welche über 9 Zoll breit sind , die Waben an
Stäbchen nicht länger als 6 Zoll bauen zu

b -

b -
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Seitenansicht einer aus
Doppelstücken zusam¬

mengestellten Sechs¬
beute .

lassen . Hat man Rähmchen , so kann man
sie auch länger bauen lassen . In schmäleren
Stöcken wird es aber nicht schaden , wenn man
die Tafeln auch 10 — 12 Zoll lang bauen
läßt . fGünther , XIV . Nr . lö .j



man sie allenfalls aus einem gewöhnlichen etwas stärkeren Scheite , wenn man es ge¬
hörig zerlegt , herstellen kann . Einen ganzen Stoß von acht Kasten stelle ich mit den
Schwcllchcn und dem Dächlcin für 8 Thaler her . Ob aber Hr . Scholz , wenn er
die unentbehrliche Untcrmaucrung , die Bereitung und Anfuhr der Luftziegel , die
Herstellung , das Dach , den Anstrich und überhaupt Alles veranschlagt , eine Scchser -
k., pelle für sechs Thaler herzustellen im Stande sei , wage ich zu bezweifeln . Daß
ferner Holz dauerhafter ist , daß es beim Aufbrechen der Thüren , Klopfen , Schneiden
und sonstigen Operationen nicht so leicht beschädigt wird als Lehm , bedarf keines Be¬
weises .

Die innere Einrichtung der Scholz ' schen Lchmkapellen will ich gerade nicht ta¬
deln , jedoch scheint sie mir auch nicht unverbesserlich . Daß Fugen , die sich allenfalls ,
wenn auch mühsamer , selbst in Lchmwohnungcn anbringen lassen , zweckmäßiger sind
als Leisten , wird jeder Praktiker zugeben . Ich lasse die Fugen keilförmig machen .
Ein Einschnitt mit der Säge oder dem Schnitzer erfolgt in die Wand gerade hinein
und ein anderer schief von oben , so daß ei » kleiner Keil herausgeschnitten wird . Die
Wabenträger werden dem entsprechend an beiden Enden scharf zugeschnitten , was den
Vortheil gewährt , daß eine etwaige Vcrkittung durch zwei Mcsscreinstiche leicht ent¬
fernt , sowie auch vom Wabenträger selbst leichter durchschnitten wird . Bei der Ela¬
sticität und Nachgiebigkeit der schwachen Holzwände kann es nie vorkommen , daß die
Wabenhölzer fest eingekeilt werden , wenn sie sich auch sonst gegen die Wände dicht
anstemmen , was ich der festen Lage wegen zweckmäßiger finde , als ihnen einen solchen
Spielraum zu lassen , wie Hr . Scholz thut . Wenn man die Wabenhölzer , deren
Anfertigung Hr . Scholz früher beschrieben hat , zur größeren Bequemlichkeit einmal
mit Absätzen oder Ohren haben will , so rathe ich , auch in der Mitte und zwar einen
länger » Absatz zu beiden Seiten noch zu lassen , um eine schwere Honigtafel , wenn
man nur eine Hand frei hat , hier bequem anfassen und halten zu können , ohne Ho¬
nigzellen , wie eS sonst wohl geschehen muß , einzudrücken und zu verletzen . Auch er¬
spart man dann etwas an Deckbrettchen , indem ein schmäleres Brettchen rechts und
ein solches links genügt , wenn sie in der Mitte auch nicht zusammenschließen , weil
hier keine Durchgänge sich befinden . Auch die sonstige innere Einrichtung in den ein¬
zelnen Fächern der Scholz ' schen Lchmkapellen , die Eintheilung in zwei gleiche Räume ,
um sie als Ständer und als Lager zu bcnützcn , will mir nicht recht gefallen . Man
kann nicht zweien Herren dienen , sonst verdirbt man es am Ende mit beiden . So
wird auch eine Bienenwohuung mit einer solchen Einrichtung weder ein ordentlicher
Ständer - noch Lagerstock . Daß die eine Stockform vor der andern entschiedene Vor¬
züge besitze oder naturgemäßer sei , kann nicht wohl behauptet werden . Die Bienen
nehmen ebensogut von einem aufrecht stehenden hohlen Stamme wie von einem wagc -
recht stehenden hohlen Aste Besitz und wissen sich in die Umstände zu fügen . Ich habe
in der letzter » Zeit der Lagerform den Vorzug gegeben , weil sich dann auch einfache
Stöcke bequemer übereinander aufstellen , bequemer und gefahrloser verfahren , auch be¬
quemer behandeln lassen , wenn man sie von beiden entgegengesetzten Seiten zugänglich
macht . Die Tafeln fallen kürzer , in einem Stocke so lang wie im andern aus , und
ein unvollständiger Bau kann durch Hinzufügung einiger Tafeln leicht vervollständigt
werden . Lagerstöckc sind auch , ohne daß man das Brutlager künstlich zu begrenzen
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braucht , stets honigreicher , also nutzbarer . Weil sie oben gar keinen ober nur einen

ganz niedrigen Honigraum ( 3 — 4 Zoll ) haben , so daß ein junger Schwärm ihn

gleich im ersten Jahre wenigstens thcilwcise ausbauen kann , wird man den in letzter

Zeit wiederholt beklagten Ucbelstand darin gewiß nicht bemerken , daß es den Bienen

am unentbehrlichen Wasser mangle . Man hat den bisweilen entstehenden Wasser¬

mangel bereits von mehren Seiten zu erklären versucht , nach meiner Ansicht aber den

Nagel immer noch nicht auf den Kopf getroffen . Hr . v . Berlepsch schrieb die Ent¬

stehung des Wassermangels dem Hohllegcn der Deckbrettchcn zu , indem die nöthigen

Wasserkünste entführt würden , und erklärte dieses für schädlich . Dann aber muß das

Hohlhängcn der Tafeln in den Rähmchen , die von den Wänden überall abstehen und

der Wärme und den Dünsten ungehinderten Abzug gestatten , erst recht verderblich sein .

Hr . Kleine hält den obern Honigraum insofern für die Ursache des Wassermangels ,

als die Dünste selbst durch die sorgfältig aufgelegten Deckbrettchcn den Weg dahin

fänden , wie der in dem ausfüllenden Material erzeugte Schimmel beweise . Luft und

ebenso die luftförmigcn Dämpfe und Gase dringen freilich allmählig selbst durch ein

dickes Brett , und wenn eine Glas - oder Mctallglocke , wenn die Luft darunter her -

ausgepumpt worden ist , von dem Teller , wenn sie luftdicht aufsitzt , gar nicht oder

nur mit größter Gewalt abgerissen werden kann , wird das Erpcrtment mit einem noch

so dicken und noch so dichten hölzernen Gefäß nicht gelingen , weil das solideste Holz

doch porös und für Luft und alle luftförmigen Körper pcrmeabcl oder pcnctrabel ist .

Wenn also der Wassermangel in dem allmähligcn Entweichen der Dünste begründet

wäre , so könnten die Bienen weder in Stroh - noch in Holzwohnungcu , sondern nur

in gläsernen oder metallenen gut überwintern . Nur die gar zu große Warmhaltig -

keit , namentlich des obern Theiles der Bicnenwohnung , ist die Ursache des entstehen¬

den Wassermangels , und der große Honigraum der Ständcrkastcn trägt nur insofern

dazu bei , als er , eine dicke Luftschicht eingeschlossen haltend und selbst eine dicke warm -

haltige Wand bildend , keine Verdichtung der Dünste , kein Anlaufen oder keinen Nie¬

derschlug möglich macht . Man denke sich den Honigraum wie den Aufsatz eines Ma -

gazinstockeS abgeschnitten und die Dcckbrcttchen blosgelegt , so wird , obschon doch jetzt

die Dünste noch freiern Abzug in die atmosphärc Luft habe » sollten , die innere Fläche

der Brcttchen bald von Feuchtigkeit triefen , weil sie sich abkühlt , den anschlagenden

luftförmigcn Dünsten die Wärme entzieht und sie zu Wasser zersetzt oder verdichtet .

Absichtlich lasse ich daher den Deckel meines ZwilliugSstockeS nur einen halben Zoll

stark machen . Da ein anderer Stock darüber kommt , so ist er dann warmhaltig ge¬

nug , jedoch wiederum nicht so warm , um nicht etwas Feuchtigkeit , die von den Bie¬

nen hier ganz bequem aufgesogen werden kann , zu erzeugen . Will man , wenn eS

bei vermehrtem Brutansatz zweckmäßig scheinen sollte , noch mehr Feuchtigkeit entstehen

lassen , so braucht man nur den Deckel dadurch noch mehr abzukühlen , daß mau zwi¬

schen die aufeinanderstehenden Stöcke einen kleinen Keil schiebt . Damit die sich er¬

zeugende Feuchtigkeit weniger wieder in das Holz einziehen könne , dürfte es vielleicht

gut sein , dieser inneren Fläche des Deckels einen Firnißanstrich zu geben . Sollte der

kleine Honigraum auch gar nicht bebaut sein , so können die Bienen , wenn man ihnen

nur einen Zugang läßt , leicht die wenigen Zoll hinaufsteigen , um sich die nöthige

Feuchtigkeit zu holen . Diese in einem Schwämme ihnen beizubringen , dürfte doch



etwas lästig und für die Bienen selbst störend sein . Leichter könnte dieses durch einen
feinen mit einer Spritze eingebrachten Wasserstrahl geschehen , wenn man gegen Aus¬
gang deS Winters oder auch später die Bienen unruhig werden , mit dünnen Leibern
also nicht zur Reinigung , selbst bei kälterer Luft hervorkommen und jedes ihnen etwa
aufstoßcndc Wassertröpfchen begierig aufsaugen sieht .

Wie nun nach dem Gesagten meine ZwillingSstöckc mit den Scholz ' schen Lehm¬
kapellen nicht nur den Vergleich aushalten , sondern wesentliche Vorzüge vor ihnen be¬
sitzen , so können sie auch siegeSgewiß den Kampf mit den v . Berlepsch ' schen Rähmchen -
stöcken aufnehmen . Ihr größter Fehler ist ihre Kostspieligkeit , ihr enormer Preis .
Nun sagt zwar der Hr . Baron , daß der Kostenpunkt , wo es sich um die Zweckmä¬
ßigkeit handelt , nicht in Betracht komme . Da bin ich nun anderer Ansicht . Gerade
der hohe Preis macht eine Biencnwohnung wie jede andere Sache unpraktisch , weil in
der größer » Praxis nicht ein - oder durchführbar . Wem die Mittel abgehen , kann
den Stock sich nicht anschaffen , so gern er auch sonst möchte . Haberbirnen sind im¬
mer und unter allen Umständen besser als Hättwcrbirnen , pflegt man bei uns zu
sagen . Der theure v . Bcrlepsch ' sche Nähmchenstock ist auch für die meisten Bienen¬
züchter ein Hättichstock , mein einfacher Neben - oder Zwillingsstock aber ist ein Habich¬
stock, weil ihn Jeder leicht haben , sich sogar selbst machen kann . Vielleicht wird aber
Derjenige , der die Mittel besitzt , die fünffache Auslage machen zu können , auch ei¬
nen fünffachen Nutzen , eine fünffache Bequemlichkeit bei der Behandlung haben , und
was er mehr zahlt , zahlt er für wesentliche Verbesserungen ! Davon kann ich mich
nun nicht überzeugen . Wozu z. B . der den Stock mit vcrtheuernde Schub , der ge¬
rade beim Nähmchenstock wesentlich sein soll ? Bei bloßen Stäbchen hätte er wenig¬
stens den Zweck , das Hcrabführen der Tafeln bis gegen den Boden des Stockes zu
verhindern , damit bei der Reinigung des Stockes auch nicht ein Zoll Wachs wegge¬
schnitten ( resp . gecrntct ) zu werden brauche . Bei Rähmchen aber , da man eS ja ein¬
richten kann , daß sie etwa einen halben Zoll oder mehr vom Boden abstehen , da man
ferner auch den ganzen Bau blitzschnell herausschieben kann , ist die Reinigung des
Stockes an sich schon so leicht , daß der Schubkasten geradezu das fünfte Rad am
Wagen ist , nur dazu da , den Stock theurer zu machen und den Motten Schlupf¬
winkel zu bereiten , so daß man unter dem Schub vielleicht mehr Mottengespinnst und
Puppen wegzukratzen haben wird , als auf dem Boden eines Stockes ohne Schubkasten .
Die Reinigung des tiefsten bis auf den Boden ausgebauten Stockes ist so leicht , daß
ich jeden Pfennig , den man für eine dieses Geschäft erleichternde Vorricbtung aus¬
gibt , für vergeudet halte . Mit einer Feder , einem gekrümmten Hölzchen oder Draht
kann man die todten Bienen und sonstige Unreinigkeit hervorziehen . Man untersucht
ohnehin im Frühjahr die Beschaffenheit des Baues , die Größe der Vorräthe , nimmt
dabei mehre Tafeln heraus und kann dabei auch den Unrath entfernen , dessen ich in
meinen Stöcken immer wenig finde , so daß ich sehr oft den Bienen selbst die Reini¬
gung ganz überlasse . In den Zwillingsstöckcn , weil sie von beiden Seiten zugänglich
sind , ist die Reinigung gar eine Spielerei , Da braucht man die todten Bienen nicht
hervorzuziehen , sondern kann sie mit einem dünnen Brcttchen , das unter den Bau
geht , nach der entgegengesetzten Seite herausschieben .

Was ich von den Rähmchen halte , darüber habe ich mich früher schon auöge -
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sprochen . An gewisser Stelle , besonders in der Nähe der Thiir , wo man am häu¬

figsten die Tafeln herauszunehmen in den Fall kommt , sind sie recht bequem , na¬

mentlich aber in einem Zwillingsstock , wenn ihnen die Höhe des ganzen Brutraumes ,

d . h . zwölf Zoll ( natürlich weniger eines halben ) gegeben wird , sehr angebracht , weil

die schädliche Unterbrechung der Tafeln vermieden wird . Werden aber Rähmchen nur

von der halben Höhe und zwar überall , selbst im eigentlichen Brutlager , angebracht ,

so erkläre ich sie geradezu nicht für eine Verbesserung , sondern Verschlechterung des
Stockes .

Die Nachtheile einer GlaSthür ohne äußere Verblendung , die ich früher schon

andeutete , hat die Erfahrung bestätigt . Hunderte und Tausende von Bienen flattern

an der Thür der übrigen Fächer , während man in dem einen operirt . Auch brechen

die Bienen die an dem Glase vielleicht schon befindlich gewesenen vollen und versiegel¬

ten Zellen wieder auf und tragen den Honig weg , und statt des prächtigen Anblicks

hat man im Gegentheile einen unangenehmen . Selbst ein honigvollcr Stock erscheint

bei flüchtiger Betrachtung honiglecr . Die GlaSthür ( diese besteht aus zwei gleichen ,

in möglichst schwache Rähmchen gefaßten Fensterscheiben ; das Mittclstück zwischen

den beiden Scheiben ist etwa 1 ' /? Zoll breit und enthält zwei Löcher wie Brillen¬

gläser , die mit einer Klappe leicht geschloffen werden könne » , mittelst welcher man die

Thür leicht handhaben , durch welche man auch die Bienen in den diesseitigen Raum ,

um zu bauen , gelangen lassen kann . Wer Kosten spart , kann die ganze Thür aus

einem dünnen Brcttchcn von der Breite und Höhe deS Stockes machen ) in meinem

Stocke aber ist so beschaffen , daß sie in den Stock vorgeschoben und an beliebiger Stelle

festgestellt werde » kann . Aeußerlich aber verschließt den Stock eine gewöhnliche Holz¬

thür , die nur schwach und von beliebiger Holzart sein kann , weil die zwischen den

beiden Thüren eingeschlossene Luft schon an sich eine dicke warmhaltigc Wand bildet .

Dieser Raum kann , wie ein Nutt ' scher Seitcnkastcn , als Honigmagazin bcnützt und

allenfalls zu beiden Seiten angebracht werden , obschon ich von der andern Seite , von

welcher gewöhnlich nachgesehen wird , den Stock nur mit einer , jedoch etwas warm -

haltigcrcn Holzthür zu verschließen pflege , um bei Operationen Zeit zu ersparen .

Wie bequem und zweckmäßig der Stock zum Transport , zur Wanderung ist,

habe » die beiden vollen Stöcke , welche ich mir nach Dresden nachkommen ließ , bewie¬

sen . Während dem Hrn . Rcndantcn Kalb aus Gotha , Günther u . A . Hvnigscheibcn

auch in Rähmchen zusammenbrachen , so daß einzelne Stöcke gar nicht ausgestellt wer¬

den konnten , fand sich in meinen Stöcken auch nicht eine Zelle verletzt . Durch einige

im schwachen Deckel eingcschnittene Ritze hatten die Bienen bei der größten damals

noch herrschenden Hitze doch hinreichende frische Luft . Andere Stöcke erforderten erst

eine Vorrichtung zur Aufstellung ; die mcinigcn waren auf dem freien Platze in kur¬

zer Zeit übereinander geschichtet und unter Dach gebracht . Weil die Fluglöcher in

der Richtung abwechseln , wie an gewissen Pflanzen die paarweise einander gegenüber

stehenden Blätter , so ist ein Verirren der Bienen und Königinnen nicht möglich , und

auf einem kleinen Raume läßt sich die größte Zahl von Stöcken ohne Nachtheil aus¬

stellen . Werden die Stöcke auch nur etwas sauber gefertigt , namentlich die Vorder¬

seite nach Anleitung des Bicnenfrcundes aus Schlesien bcrohrt und etwas überfirnißt ,

so gewähren sie in ihrer Zusammenstellung zu einer vierkantigen Säule auch einen



gefällige » Anblick , und so manchen Beschauer hörte ich die Bemerkung machen : „ Die

sind schön " . Ich wage daher dreist die Behauptung , daß mein Zwillingsstock die beste

bisher construirte Bienenwohnung sei , weil er mit größter Einfachheit und Wohlfeil -

hcit die größte Zweckmäßigkeit in jeder Hinsicht verbindet . sXVI . Nr . 1 . )

Meiner auf die vielfältigste » Erfahrungen gegründeten , in der Biencnzeitung

und dem Biencnsrcnnde aus Schlesien ausgesprochenen Ueberzeugung , daß der Zwillings¬

stock und der einem zusammengestellten Zwillingspaar vollkommen gleiche Doppellager¬

stock die zweckmäßigste Bienenwohnung sei , haben nicht nur die hervorragendsten Mit¬

arbeiter , wie ein Kleine , Graf Stosch , sondern auch die Versammlungen der Bicncn -

wirthc zu Dresden und zu Stuttgart vollkommen beigestimmt . Nur vereinzelte Stimmen

haben sich vernehmen lasten , welche theils einzelne unwesentliche Einrichtungen an dem

Stocke verbessern wollten , theils ihm auch ganz den ersten Preis , den Vorzug der besten

Bienenwohnung abzusprechen versuchte » . Diese Stimmen brachten aber so Unbegrün¬

detes vor , daß ich es nicht der Mühe werth fand , mich dagegen zu erheben , zumal

meine oben genannten Secnndanten alle Angriffe bereits schlagend und glänzend wider¬

legt haben . * ) Um jedoch manche Mißverständnisse zu beseitigen , da und dort gewisse

*) Diese Streitfrage hat schon manchen har¬
te» Kampf hervorgerufen und wird wohl
schwerlich je ganz zum AuStrag kommen .
Theils werden immer wieder Verbesserungen
erfunden , theils machen die Biencnwirthe selbst
je nach Individualität , persönlichen Verhält¬
nissen , Klima und Tracht so verschiedenartige
Anforderungen , daß von zwei gleich ausge¬
zeichneten Imkern der eine eine Beute für das
Nonplusultra aller Voltkommenhcit halten
könnte , welche der andere gänzlich verwürfe .
Bald soll sie möglichst bequem und schön , bald
möglichst billig und einfach , bald von Holz ,
bald von Stroh oder gar von Lehm sein ;
hier verlangt man sie „ nur ja recht trocken
und warm " , dort „bei Leibe nicht zu trocken
und zu warm " : hier will man Familien - ,
dort Einzelwohnungen n . s. w . Wenn dem¬
nach auch wohl niemals eine und dieselbe
Bienenwohnung Alle vollständig befriedigen
wird , so könnte diejenige doch vor allen an¬
dern das Prädikat „ der besten " beanspruchen ,
welche den meisten Anforderungen genügt und
die meisten Vorzüge in sich vereinigt . Und
dies ist meiner Ansicht nach bei den Dzier -
zon'schcn Zwillings - oder Nebenstöcken der
Fall ; denn sie sind : 1 ) billig , 2 ) von gefäl¬
ligem Aeußern , 3) bequemer zu behandeln ,
als irgend ein anderer Stock , 4 ) je nach Be¬
dürfniß kühl und warm , 5 ) trocken und feucht ,
6) Familien - und Eiuzclwohnung . Die
Zwillings - oder Nebenstöckc halte ich darum
gegenwärtig für die beste Bienenwohnung .
Die Anfertigung und Handhabung derselben
wird auf das Ausführlichste und Anschaulichste
im Biencnfreunde aus Schlesien von xsg .
M bis 120 gelehrt , auf den ich daher nur

verweisen kann . Ich erlaube mir indeß , be¬
vor ich zur nähern Darlegung meiner Ansicht
schreite , in Betreff der Anfertigung noch Fol¬
gendes zu bemerken . Der Originalstock ent¬
hält bei 15 " Höhe , 9 " Breite und 27 " Zoll
Tiefe 3045 Kubikzoll , eine Größe , die für
Gegenden mit Herbsttracht hinreichend erscheint ,
für Gegenden ohne dieselbe es jedoch nicht ist .
Solch honigarme Gegend bedingt einen Ju -
ncnraum von etwa 4500 Kubikzoll . Für mich
lasse ich darum die Zwillingsstöcke 21 ^ " hoch ,
9 " breit und 24jj " tief im Lichten anfertigen
( Fig . 56 Taf . X n . 57 Taf . Xl ) . Mit dieser Höhe
ist die Einfachheit der Originalbeute , die nur ein
Fugenpaar besitzt , unvereinbar lind es werden
deren drei erforderlich . Das oberste ist jj "
das zweite 7jj und das dritte 14jj " von der
Decke cinzuschueiden ( Fig . 57 ) . Auf diese
Weise erhalten die Waben durch alle drei Eta¬
gen dieselbe Länge von 7 " und über dem
obersten Stäbchenrost bleibt noch ein Raum von
etwa )s" , welcher von den Bienen nicht ganz
ausgebaut wird und es darum gestattet , diese
oberste Lage vermittelst eines kleinen eisernen
Häkchens ( Fig . 58 ) ziemlich bequem zu be¬
handeln . An diesem Häkchen braucht mau sich
nur , um die Entfernung der Wabenträgcr
von einander immer richtig zu treffen , eine
kleine Marke ( Fig . 58 m .) 1 )j " von dem
Ende cinzufcilcn . Der sonst über dem Brut -
raum befindliche Honigraum ist somit ganz
wie tn der Originalbcutc vermieden , ohne die
vollständige Beweglichkeit des Baues eingebüßt
zu haben . Selbst bei einer Höhe von nur
15 " würde ich mich für zwei Fugenpaar ent¬
scheiden . Hier scheint mir Herr Pfarrer
Dzierzon in dem Streben nach Einfachheit zu

9
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für die Praxis nicht unwichtige Winke zu geben und Manchen nicht etwa glauben zu
lassen , als könnte ich selbst jene Einwendungen nicht widerlegen und stimmte ihnen
etwa bei , habe ich mich entschlossen , mich dagegen zu erheben und sie summarisch ab -

wcit gegangen zu sein . Die vollständige Be¬
weglichkeit des Baues möchte ich wenigstens
um keinen Preis wieder ausgeben . Dieser
Vorwnrf trifft übrigens gar nicht die Neben -
stöckc als solche , da das Eigenthümliche in
ihnen durch die Anzahl der Fugcnpaarc nicht
berührt wird . — Es erscheint ferner beinahe
als unerläßlich , wenn keine Ritze entstehen
und die Wohnung immer dicht bleiben soll ,
die Seitcnwändc mit Deckel und Boden nicht
blos zusammen zu nageln , sondern zu zinken .
Aus demselben Grunde ist es sehr anzurathcn ,
da , wo zwei Bretter zusammenstoßen , eine so¬
genannte „Feder " einzuschicken ( Fig . 60 . I) .
Dieses kleine Leistchcn darf nur in das eine
der Bretter eingeleimt werden , damit es beim
Trocknen derselben nicht auseinander gerissen
wird , sondern sich mit dem einen zurückzieht .
— Zur Vcrdicknng der äußern Wand ziehe
ich eine Brettcrverdoppcluug mit einer Zwischen -
lage von Papier der durch Stroh vor , weil
jene nur unbedeutend theurer , aber dafür so¬
wohl haltbarer als auch ini Gebrauch beque¬
mer ist . Um ein Werfen oder Ziehen der
Verdoppelnngsbrctter ( Fig . 56 und 57 ss .)
ganz sicher zu verhindern , werden dieselben
auf die Kastcnwand ( Fig . 56 und 57 db .)
recht fest in der Art aufgenagelt , daß die Holz -
adern beider sich kreuzen . — Die Seitenthürcn
( Fig . 56 tll ' und ti>.) lehnen sich bei der ein¬
fachen Wand , dem Boden und Deckel in die
eingeschnittcnen Falze , bei der dicken äußern
Wand wird der Falz durch die Verdoppelung
gebildet ( Fig . 56 ) . Die Thüren selbst fertigt
man am besten aus einfachen Holzrahmen ,
welche mit Stroh ausgefüllt werden , das durch
Draht auf die Art befestigt wird , wie es im
Bienenfreund aus Schlesien paz . 23 gelehrt
ist . Solche Thüren sind leicht , billig , warm ,
nach außen mit Rohr verkleidet auch hübsch
und den Einflüssen der Temperatur nicht un¬
terworfen . - — Auch gewährt es manchen klei¬
nen Vortheil , die den Brutraum vorn seit¬
wärts gelegenen Honigraum scheidende Tren -
nuugsthür nicht aus einem , sondern aus drei
Stücken bestehen zu lassen , von denen jedes
die Größe der Waben hat und wie eine solche
vermittelst kleiner Ohren eingehängt wird
( Fig . 58 ) . — Sind die Zwillingsstöckc 23 / "
hoch , so können nur 3 Paar übereinander ge¬
stellt werden ( Fig . 61 ) . Um sie gegen Um¬
werfen und Diebereien zu schützen , verbinde
man sie untereinander . Sie stehen bei mir
aus einem kleinen gemauerten Fundamente
mit einer 9 " im Quadrat weiten und 2 / ' in
die Erde gebenden Einsenkuug , ähnlich der bei

einem Pavillonstock . — Alle diese kleine » Ab¬
weichungen von dem Origiual -Zwilliugöstocke ,
welche das Wesen desselben durchaus nicht be¬
rühren , verringern allerdings seine Einfachheit
und Billigkeit einigermaßen , vermehre » aber
dafür seine Dauer und bequeme Handhabung ,
Eine Originalbcute kostet 1 Thlr . , während
der Tischler die meinen mir für 1 Thlr ,
5 Sgr . liefert , — eine Vertheucrung , die durch
die gewonnenen Vortheile gerechtigt erscheinen
dürfte . Vielleicht hat Herr Pfarrer Dzierzon
die Güte , sich hierüber in der Bztg . zu äußern ,
Waö nun die Vorzüge der Zwillingsstöcke be¬
trifft , so hatte ich 1 ) die Billigkeit hervor - j
gehoben . Der Holzwcrth beträgt bei hohem
Preise 18 Sgr . Wie schon gesagt , fertigt mir
der Tischler eine solche Beute für 1 Thlr ,
5 Sgr . an . Rechnet man nun auf Dach ,
Verbindung der Stöcke unter sich und Funda¬
ment 2 Thlr ., was hoch gegriffen ist , so ko¬
stet der ganze Stoß ( wie ihn Fig . 61 zeigt)
9 Thlr . , die Beute also mit Stand , Beda¬
chung , Vorrichtung zum Lüften und Ueber -
wiutcruugölokal 1 / Thlr . Befleißigt man sich
der größten Einfachheit , wie sie Hr . Pfarrer
Dzierzon im Bienfrcnnde lehrt , so ließe sich
der Preis recht wohl bis auf 1 Thlr . ermä¬
ßigen . 2 ) Trotz ihrer Billigkeit ist dem
Schönheitssinn Rechnung getragen . Solch
ein Stoß von 3 Paaren gereicht jedem Gar¬
ten zur Zierde . 3) Die Zwillingsbcuten über¬
treffen alle anderen au Bequemlichkeit . Von
beiden Seite » zugänglich und dadurch schon
manche Verrichtung erleichternd , machen sie in
ihrer Eigenschaft als Ncbenstöcke durch Benu¬
tzung der inneren Fluglöcher viele Operationen ,
die nur dem Geübten leicht erscheinen , zum
wahren Kinderspiel , z. B . das Ablegen ( hier¬
bei bedarf man noch dazu keines zweiten
Standes ) , das Verhindern dcö Schwärmers ,
daS Vereinigen zweier Völker , das Füttern ,
das Erneuern des Baues , das Wandern n.
s. w . Wem jede Bienenwohnnng ohne Rähm¬
chen für unbequem gilt , der kau » sich ihrer
ja auch in den Zwillingsbeuten bedienen . Bei
einer Höhe von 21 / " und einer Tiefe von
24 / ," würden 32 Rähmchen ii 10 / " Höhe für
einen Stock erforderlich sein . 4 ) Je nach Be¬
dürfniß sind sie kühl und warm zu halten ,
Um nach Möglichkeit abzukühlen , braucht man
sie nur , da drei Seiten aus dünnen Brettern
bestehen , durch Auseinanderrücken und Ztvi
schenschieben von Klötzchen den Einwirkungen
der Erdtcmpcratur und äußeren Luft auszusetzen .
Zusammengerückt sind sie so warm , als irgend eine
andere Wohnung , und nach Vorschrift behan -
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z» fertige ,i . Manche stoßen sich schon daran , daß der Stock ein Lagerstock ist , wahrend
sie der Ständcrform den Vorzug geben . Beide Formen haben aber ihre Berechtigung , und
für den beweglichen Bau finde ich die Lagerform aus mehren Gründen zweckmäßiger .

delt , leisten sie dasselbe wie jeder Pavillonstock ,
g) In demselben Maße , wie sie warm sind ,
sind sie auch trocken , ohne jedoch die Bienen
nur im Enlscrntesten der Gefahr des Wasser¬
mangels auszusetzen . Einerseits können näm¬
lich bei richtiger Handhabung und sorgsältiger
Anfertigung keine feuchten Dünste entweichen ,
weil der Honigranm nicht über dem Brutla -
ger, sondern neben demselben gelegen ist und
das Winterquartier durch die ganze Hohe des
Stockes bis an die Decke geht , andererseits
braucht man nur bei dennoch eintretender
Durstnoth den darüber stehenden Stock ver¬
mittelst cingeschobener Keilchcn etwas zu heben
» nd es wird durch die augenblickliche Abküh¬
lung der dünnen Decke inwendig ein seuchtcr
Niederschlag entstehe » . 6 ) Endlich gewähren
die ZwillingSbcuten alle Vortheile der Einzcl -
wie der Familicnwohnungen . Der Vorzüge
der Nebcnstöcke gibt es noch viele ; doch glaube
ich die hauptsächlichsten wenigstens berührt zn
haben . Den Zweck dieser Zeilen würde ich
als erreicht ansehe » , wenn ich durch dieselben
dazu beigetragen hätte , diesen , ich möchte fast
sagen unübertrefflichen Stöcken die ihnen ge¬
bührende Anerkennung und Verbreitung zu
verschafft » . sGras Stosch , XIV . Nr . lO .s
Das alte Sprichwort : „viel Köpf viel Sinn "
— findet aufs Neue seine Anwendung bei
Construction der Dzicrzon ' schen Vienenwoh -
nungcn . Der Eine empfiehlt Dieses , der An¬
dere Jenes , und gewiß muß Manchem , da die
vorgelegte Musterkarte eben gar zu groß ist,
eine geeignete Auswahl sehr schwer fallen . Hr .
Pastor Kleine will in neuester Zeit besonders
die Dzicrzon ' schen Zwillingsstöcke als Normal -
bienenwohnuugenin allgemeine Aufnahme ge¬
bracht sehen , und eben seine in der Bieneu -
zeitung sehr zuversichtlich ausgesprochene Ver¬
muthung , daß ich mir wohl die Mühe er¬
spart haben würde , für meine Wanderstöcke
ein besonderes Wintcrhans aufzuführen , wenn
das Wesen der Zwillingsstöckevon mir richtig
erkannt worden wäre — gibt mir Veranlas¬
sung , mich darüber anszusprcchen , warum ich
in fraglichem Falle gerade so und nicht anders
vcriahren bin . Auch dürfte es znr endlichen
Lösung der alten unentschiedenen Streitfrage ,
welche Art der Dzierzvu ' schen Bicnenwohnun -
gen eigentlich als wirkliche Normalstöcke allge¬
meine Empfehlung verdienen — nur förderlich
sein , wenn zuweilen auch ein Untergeordneter
seine Stimme im Rathe der Meister über dies
Thema vernehmen läßt , da ja am Ende doch
nur eine Stimmenmehrheit für oder dagegen
eine wirkliche Entscheidung herbeiführen kann .

Muß der leitende Gedanke bei Herstellung von
Wanderstöcke » und bei Anwendung der , beson¬
ders zur Wanderbienenzucht , nicht genug zu
schätzenden Rähmchen besonders darauf gerich¬
tet sein , solide Bauart verbunden mit mög¬
lichster Leichtigkeit , sowie größtmögliche Accu¬
rateste bei zweckmäßiger Größe und Einrich¬
tung mit einander zu vereinigen , so können
die Zwillingsstöckc diesen Erfordernissen bet
genauer Erwägung keineswegs Genüge leisten
und muß nach meiner festen Ueberzeugung ,
selbst auf die Gefahr hin , sür anmaßend zu
erscheinen , unbedingt den vorgeschlagenen
Wandcrstöcken der Vorzug eingeräumt werden .
Sollen auch den Zwillingsstöckcn manche zu
ihrem Vortheile sprechenden Eigenschaften , wo¬
hin besonders ihr geringes Gewicht , ihre leichte
in Form einer Säule zn bewerkstelligende Auf¬
stellung , sowie ihr dem Auge gefälliges Aeu -
ßere gehören , nicht streitig gemacht werden , so
sind dessenungeachtetan Wanderstöcke noch
manche andere Anforderungen zu stellen , welchen
zu entsprechen die Zwillingsstöcke durchaus
nicht im Staude sind . Man braucht noch gar
kein Tischler von Profession zu sein , um nicht
sofort einzusehen , wie schwer , ja unmöglich es
ist , einen vorn und hinten offenen Kanal von
30 " Länge und 15 " Höhe so herzustellen , daß
derselbe einen unter allen Umständen haltba¬
ren rechtwinkeligen Jnnenraum , worin sich
mit Rähmchen bequem wirthschaften läßt , dar¬
biete . Denn werden die Seitenwände auch
noch so fleißig an den Boden und Deckel des
Stockes befestigt , so läßt sich die unumgänglich
nothwendige rechtwinkelige Form doch erst nur
durch festes Aufnageln der Hinterwand erzie¬
len . Eine wackelige Wohnung aber , wie sie
Hr . Dzierzon im Bieuenfreund uns beschreibt,
zu deren Vorzügen es gereichen soll , wenn die
quellenden Thüren die Wände auseinanderzu -
trciben vermögen , oder die Wabenhölzer in
den Fugen zwischen den Seitenwände » einge¬
klemmt werden , damit sich letztere nicht nach
Innen werfen können , kann höchstens einen
nothdürftigen Betrieb mit Stäbchen gestatten ,
ist aber für eine Rähmcheneinrichtung gänzlich
untauglich . Zwar könnte eine gewisse Festig¬
keit des Kanals durch Anbringung eiserner
Winkelbändcr au den Stirnseiten des Stockes
vielleicht dennnoch erzielt werden ; allein dann
wären jjzölligc Bretter zu schwach und müßten
deren wenigstens bis Izöllige genommen
werden . Auch müßten die Bretter der Sei¬
tenwände , da dieselben durchaus nur aufrecht -
stehend anzubringen sind , vorher zusammen¬
geleimt werden , um die Fugen , auf deren
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Dcr Bau im Brutlager ist durch keinen zweiten Stäbchenrost unterbrochen , alle aus¬

gebauten Tafeln haben eine Länge und paffen an jede Stelle eines jeden Stockes .

Weil der Brutansatz sich in Lagcrstöcken nach der Seite ausdehnt , findet man hier

gegenseitige accurate Lage bei den Rähmchen
Alles ankommt , gehörig einjchncidcn zu kön¬
ne » . Dadurch aber wurde sich der Stock auch
höher im Preise stellen , weil dessen Anferti¬
gung alsdann begreiflich nicht Jedermanns
Sache sein könnte . Die Nothwendigkeit zweier
Thüren an der Vorder - und Hintcrseite ist
bei den Zwillingsstöcken ihrer bedeutenden Tiefe
wegen freilich sehr begreiflich ; allein nicht so
einleuchtend ist es mir , wie dadurch größere
Bequemlichkeiten in der Behandlung der Bie¬
nen erzielt werden sollen . Die Arbeit der
Einwinterung wird hier nicht allein verdop¬
pelt , sondern hat auch viel sorgsamer als in
Stöcken mit blos einer Thür zu geschehen ,
da bei nicht sehr sorgfältiger fester Strohans -
füllnng hinter beiden Thüren gar leicht ein
Gegcnzug , wenn auch nur durch eine offen¬
gelassene Fuge oder einen Riß an der Seite
herbeigeführt werden könnte , nicht zu gedenken
der Möglichkeit des leichteren Einweichens der
für die Bienen im Winter so nöthigen wäs¬
serigen Dünste . Was mir weiter beim Zwil -
lingsstocke gar nicht gefallen will , ist der Um¬
stand , daß das Flugloch seine Stelle immer
in der Mitte des Stockes erhalten muß . Da¬
durch wird es den Bienen , welche das Brut -
lagcr immer in die Nähe des Flugloches ver¬
legen , möglich gemacht , ersteres nach beiden
Seiten hin auf Kosten des Honigvorrathcö oft
ungebührlich weit auszudehnen , wozu sie in sol¬
chen Gegenden , wo die Hanpttracht mit der
Schwarmzeit zusammentrifft , nur gar zu sehr
die Neigung haben . Der Einwurf , daß das
Brutlager durch Vorschieben von Brcttchen
beliebig abgegrenzt werden könne , ist aber
nicht immer stichhaltig ; denn nur gar zu
leicht finden auch die Königinnen , welche jetzt
unter dem Einflüsse des aufs Höchste gestei¬
gerten Triebes zur Eierlage jeden Winkel nach
leeren Zellen durchsuchen , die in den Vorschnb -
brettchcn angebrachten Durchgänge für die
Bienen und machen dadurch die Hoffnung des
Bienenvatcrs , in den abgeschlossenen Räumen
gefüllte Honigtafeln zu finden , zu Schan¬
den . Das Vorhängen vollständig gefüllter
Honigtafeln wäre freilich noch ein an¬
derer sicherer Weg , das Brutlager abzugren¬
zen ; allein die Ausführung wird gewöhnlich
deshalb außer dem Bereiche der Möglichkeit
liegen , weil eben solche lange Honigtafcln
jetzt noch nicht vorhanden sind . Viel einfacher
und sicherer gestaltet sich die Sache in solchen
Stöcken , wo bei einem über dem Brutlager
sich befindlichen Honigraume das Flugloch in
der der Thür entgegengesetzten Seite seine
Stelle hat . Hier habe ich eine zu große Aus¬

dehnung der Brüt blos nach einer Seite hin
zu verhüten , was leicht geschehen kann , und
ich brauche um meine Honigcrntc wegen eines
üblen Streiches , den mir vielleicht die Königin
spielen könnte , deshalb nicht besorgt zu sein ,
weil den Weg zum Honigmagazin über die
Hinteren an der Thür befindlichen Honigtafcln
wohl leicht die Bienen zu finden wissen , in
der Regel aber niemals die Königin . Selbst
eine glückliche Ucbcrwinternng ist in den Lagcr¬
stöcken viel mehr in Frage gestellt , als in den
mehr höher gebauten Stöcken . Der Honig ist eben
hier gar zu ungleich vertheilt nnd befindet
sich, weil die zu kurzen Tafeln des Brutlagcrs
während dcrTrachtzcit bis obenhin mit Brüt
gefüllt waren nnd später wegen Mangels an
Hcrbsttracht nicht mehr mit Honig gefüllt wer¬
den konnten , beinahe sämmtlich zu beiden
Enden desselben . Die Bienen sind also ge¬
nöthigt , dem neben dem Brutlager — ihrem
Winlersitzc — beginnenden Honigvorratbe
nachzurücken , welches zu thun denselben aber
bei grimmiger Kälte nicht immer möglich sein
wird und was deshalb leicht znm Hnngertodi
Veranlasfnng geben kann . Dzierzon selbst
glaubt zwar , daß die Bienen in den Doppcl -
lagcrstöcken es auch im Winter vermöge »,
an der gemeinschaftlichen durch die beiden be¬
nachbarten Völker erwärmten Doppelwand
dem Honigvorrathc zn folgen ; allein so wenig
ich diese Ansicht hier auch anfechten will , so
kann dieselbe in Bezug auf die Zwillingsstöcke
doch deshalb keine Geltung finden , weil es
sicher ein großer Unterschied ist , ob eine solche
Zwischenwand ein Ganzes bildet , oder , wie iin
vorliegenden Falle , aus zwei getrennten Thei¬
len besteht . Denn auch bei accurat ausgeführ¬
ter Arbeit werden sich die Rückwände zweier
ancinandcrgcschobener Stöcke niemals ganz
vollständig decken . Verstopfte man auch die
nach außen offen gebliebenen Fugen noch so
sorgfältig , so dürften dennoch die benachbarten
Bienenvölker wenig Einfluß auf die gegensei¬
tige Erwärmung auszuüben vermögen . Aller¬
dings könnte dem vielleicht zn spärlich ausge¬
statteten Wintcrsitzc der Bienen durch Hinzn -
sügnng einiger Honigtafeln noch Mst ge¬
bracht werden ; allein gewiß ist es vorzuziehen ,
wenn die Beschaffenheit des Stockes dieses z»
thun nicht nothwendig macht und die Tafeln
des Wintersitzcs nicht aus der Reihenfolge ,
wie sie von den Bienen gebaut wurden , ver¬
setzt zn werden brauchen . Was die Vcrfah -
rungsweise betrifft , durch welche Herr Kleine
die Lagerform der Zwillingsstöckc durch das
Ausbauenlaffcn des 3 — ckzölligcn Raumes ober¬
halb des Brutlagcrs derselben der Ständer -
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lnchter Tafel » mit Brüt von gleichem Alter , was bei Bildung von Ablegern , Ver¬

stärkung schwacher Stöcke u . dgl . oft sehr erwünscht und nützlich ist . Das Volk liegt

bald im Frühjahr auf dem Boden , gewinnt hier , weil die warmen Dünste daran » er¬

stem mehr zu nähern sucht , so würde den
Bienen dadurch — wäre die « zu thun wirklich
empfehlenswert !) — das nöthige Wintcrfuttcr
zwar aus zweckmäßige Art dargeboten sein ,
gewiß aber würde anch das Brntlagcr , fehlte
es weiter unten in den Tafeln an Honig , hier¬

her verlegt werden , da die Königin ihre Eier
immer in der Bähe des Honigs und Blumen -
niehls unterzubringen sucht . Wollte man al¬
so einen solchen Stock nicht seinem Schicksale
überlassen und denselben der Behandlung wie¬
der zugänglich machen , so müßte der er¬
wähnte Raum , welcher die Bienen mit
Honig und Wasser versehen soll , doch möglichst
bald im Frühjahre , wo beide Bedürfnisse oft
am dringendsten sind , wieder ausgeschnitten
werden , weil bei längerem Zögern der sich
täglich mehr ausdehnenden Brüt außerdem
großer Schaden zugefügt werden müßte . Nur
bei einem im Bau begriffenen Schwärme ist
es nach dem Rathe DzierzonS möglich , das
Brntlagcr durch Einfügen eines Stückchens
Bruttafcl an eine beliebige Stelle des Stockes
zu verpflanzen ; in allen andern Fällen aber
entscheidet nebst dem Flngloche nur allein die
Stelle , wo sich eben der Honig befindet . Die
den ZwillingSslöckcn im Biencnfrcundc weiter
beigcmesjenen Vorzüge , welche besonders durch
die, beide benachbarte Stöcke verbindenden
Schieber in deren Rückwand erreicht werden
sollen , vermag ich in meiner Kurzsichtigkeit
ebenfalls nicht recht klar einzusehen . Vielleicht
mag die Art des Ablegens , wie es die Vcr -
kinignngöschiebcr der Zwillingsstöcke gestatten ,
in Gegenden mit langdancrüdcr Tracht , wo
Vermehrung wünschcnSwerth ist , seine Annehm¬
lichkeiten haben ; andernfalls aber , wo den
Ablegern nicht viel Zeit zur Erholung ver¬
gönnt ist und dieselben deshalb sogleich in
großer Volksstärkc dastehen müssen , wenn sie
von der kurzen Tracht noch etwas Profitiren
wollen , hat ein solches Verfahren , welches
kheilweise mit einer von Dzierzon selbst wider -
rathenen Verstellung des Muttcrftockes nach
einer ganz entgegengesetzten Richtung verbun¬
den ist, nur sehr wenig Werth . Ganz das¬
selbe Resultat , nur viel einfacher , wäre bei
der Zusammenstellung einfacher Stöcke zu
Sechs - und Achtbcnteu , wenn dieselben mit
Verbinduugsschicbern versehen wären , zu er¬
zielen . Am allercinsachsten aber gehl es , wenn
die Stöcke mit den Fluglöchern nach einer
Richtung nebeneinander stehe » . Ohne dem
Mutterstockc viel zu schaden , bat man es hier
ganz in der Hand , durch ein geringes Weg¬
rücken desselben von seinem Platze den Ableger

ohne alle Mühe in kürzester Zeit » ach Belie¬
ben volkreich zu mache » . Wollte man in einer
Gegend , wo das Schwärmen mehr verhütet
als befördert werden muß , einen leeren Zwil¬
lingsstock mit einem besetzten in Verbindung
bringen , um ersteren als Honigmagazin zu
benützcn , so würde dcmungeachtct das Schwär¬
men nicht unterbleiben , wohl aber die Honig -
ernte ; denn nur in den wenigsten Fällen wür¬
den die Bienen , gleichwie in den Nutt ' schen
Kasten , sich entschließen , ihren Honig hier ab¬
zusetzen . Den Zwillingsstöckcn kann überhaupt
bei allen übrigen Verrichtungen in der Bie¬
nenzucht , beim Vereinigen , Füttern u . s. w .,
durchaus kein besonderer Vorzug vor den mei¬
ste» übrigen Dzicrzon ' schcn Bicnenwohnnngen
eingeräumt werden ; im Gegentheile sind die
meisten Operationen , welche ohne besondern in
die Augen fallenden Nutzen mit den Zwillings¬
stöckcn vorzunehmen sind , mit vielen Umstän¬
den verknüpft . Die Schieber z. B . an den
Rückwänden der Stöcke , welche dabei eine so
große Rolle spielen , sind ohne Verrücken oder
Wegnahme der Stöcke gar nicht zugänglich ,
und besonders läuft das Verfahren , welches
zur Erlangung der durch diese Stöcke zu er¬
zielenden Vortheile angewendet werden soll ,
beinahe immer darauf hinaus , daß jedesmal
an die Rückwand je eines bevölkerten Stockes
ein leerer angefügt werden muß . Geschähe
dieses aber , so wäre ein Stoß von acht Zwil¬
lingsstöcken nicht als Achlbeutc , sondern blos
als Vierbcutc zu betrachten . Beabsichtigt man
nämlich Ableger zumachen , so können natür¬
lich nur -t bevölkerte neben 4 leeren Stöcken
aufgcstelli werden ; wäre dies aber nicht der
Fall und mau wollte wirklich die Achtbeutc
aus besetzten Stöcken bilden , so müssen natür¬
lich anch alle übrigen Operationen , welche
durch Anfügen leerer Kasten bezweckt werden
sollen , unterbleiben ; denn diese Operationen
sind es gewiß nicht werth , daß ein Muttcrstock
zu seinem Verderben dem leeren Kasten den
fluggewohntcn Platz räumen soll . Eine Zu¬
sammenstellung der Dzicrzonstöcke , wie sie uns
der Erfinder im „Nachtrag znr Theorie und
Praxis " in Form der sckrankartigen Sechs -
beuten selbst aufs wärmste und mit Recht an¬
empfohlen hat , ist bis znr Stunde noch ohne
Frage die zweckmäßigste von allen . Hier wer¬
den die Fluglöcher am natürlichsten nach drei
verschiedenen Seiten vertheilt und können nebfl -
dcm , da auf der vierten Seite sämmtliche
Thüren der Stöcke zusammentreffen , bei etwa
vorzunehmenden Operationen keineswegs ein
Hinderniß sein . Durch eine solche Zusammen -



dichtet werden und er stets feucht sich hält , am bequemsten die nöthige Feuchtigkeit ,
kann herabgefallen Brocken verzuckerten Honigs , vorgelegte Stücke Kandis oder kry¬
stallisierten FutterhonigS bequem auflösen , die Wohnung bequem reinigen , auch einen

stellung wird es außerdem auch noch möglich ,
die größte Anzahl Stöcke auf dem kleinsten
Raume aufzustellen , indem zwei Sechs - oder
Achtbcuteu unter einem Dache vereinigt ein¬
ander gegenüber aufgestellt werden können .
Kommen auch bei der Achtbcnte in der Mitte
zwei Fluglöcher ziemlich nahe zusammen , so
kann einem Verfliegen der Bienen und der
Königinnen hier doch ganz gut dadurch be¬
gegnet werden , daß man das eine dieser Flug¬
löcher mittelst einer grellen Farbe stark mar -
kirt . Bei noch mehr als zwei Fluglöchern
nebeneinander würde eine solche Markirnng
freilich wenig mehr nützen , da den Bienen
natürlich kein Farbenstndium zugemnthet wer¬
den kann . Die oben gerühmten Borzüge der
Sechs - und Achtbcuteu können bei näherer
Betrachtung aber keineswegs auch den Zwil¬
lingsstöcken zuerkannt werden . Hier fliegen
die Bienen , da die Stöcke zu zwei und zwei
jedesmal verschränkt auf einanderstchen , nach
vier entgegengesetztenRichtungen ; über je
zwei Thüren kommt also immer ein Flugloch
dem Bienenzüchter bei allen Manipulationen
gerade vor das Gesicht zu stehen , und daß die
hier ein - und auSfliegenden Bienen , besonders
bei den hier stattfindenden auffallenden Bewe¬
gungen beim Bücken und Wiederaufrichten ,
eine solche Störung nicht in Frieden hinneh¬
men werden , ist mehr als wahrscheinlich .
Nimmt man ferner die Höhe der Zwillings¬
stöcke sammt Boden und Deckel nur zu 16 "
an , so bilden dieselben in ihrer Aufstellung
zu 4 Paar Stöcken sammt den etwa 8 — 10 "
hohen Unterschwellen eine Säule von 72 — 74 "
Höhe . Eine solche Höhe aber scheint nicht
allein bei einem Sturmwinde etwas gefährlich ,
sondern — ist man nicht gerade ein Goliath
— auch zur Behandlung der Stöcke etwas
unbequem zu sein . Das Gleiche , nur im um¬
gekehrten Verhältnisse , wird auch bei den bei¬
den untern Stöcken stattfinden ; denn bei der
bedeutenden Tiefe , geringen Jnncnhkhe und
dem niedern Stande derselben am Boden wird
auch der Kleinste sich über Rückcnweh zu be¬
klagen haben . Endlich lassen sich die Zwil¬
lingsstöcke als Achtbcuten nicht in der Nähe
einer Wand , sondern blos auf einem freien
Platze aufstellen , was ebenfalls für Manche
seine Unannehmlichkeiten haben dürfte . Wenn
Hr . Kleine bei Erwähnung des Mutterhauses
für meine Wanderstöcke die Redeweise : „un¬
erhört complicirt " gebraucht , so wäre ich
wirklich neugierig zu wissen , welcher Ausdruck
bei Betrachtung eines v . Berlepsch ' schen Pa¬
villons eigentlich stark genug wäre , um dessen

ungleich umständlichere und kostspieligere Con -
struction damit gehörig auszudrücken ? Was
bei diesem Winterhanse wirklich etwas compli¬
cirt ausgefallen ist , ist blos dessen Beschrei¬
bung , weil auf ein richliges Verständniß der
Beschaffenheit der Flngkanäle , auf eine zu
erreichende möglichst vollkommene Einwinte¬
rung ganz besonders Rücksicht genommen wer¬
den mußte ; in der Vollendung selbst ist dieses
Winterhaus nichts weniger als complicirt .
Denn welcher Gedanke kann näher liegen , als
daß man eine für die zweckmäßigst erkannte
Zusammenstellung von Wanderstöcke » , um die¬
selben gegen Kälte und Hitze am sichersten
zu schützen , mit einer selbst von den ersten
Autoritäten gernbmtcn tzehmwand umgibt ?
Die Annehmlichkeiten aber , welche dadurch bei
Behandlung der Bienen erreicht werden , lie¬
gen so offen zu Tage . daß man einen Wider¬
spruch dagegen eigentlich nicht erwarten sollte .
Wie bequem und von den Biene » » » belästigt
kann man doch in einem solchen von den
Stöcken gebildeten Zimmerchcn wirthschaften !
Während man bei freistehenden Stöcken sich
oft der naschenden fremden Bienen kaum
erwehren kann und deshalb genöthigt ist , um
der Räuberei vorzubeugen , die nothwendigen
Verrichtungen in die kurzen Morgen - und
Abendstunden zu verlegen , kann ich mich hier ,
so oft es mir nur die Zeit erlaubt , mit »lei¬
nen Bienen beschäftigen . Wenn andere Züch¬
ter sich Pavillons erbauten , die vielleicht aus
200 — 300 Thaler zu stehen kamen und diese
Schritte , ungeachtet des hohen Preises , bis
jetzt nicht bereuten , eben weil sie die Vorzüge
solcher Bienenhäuser zu schätzen wissen , so
kann einem doch das Streben nach einem
ähnlichen Ziele , aber um einen mehr als zehn¬
fach geringeren Preis , unmöglich zum Vor¬
würfe gereichen ! Durch Ausstellung sechs wei¬
terer Stöcke — statt des ursprünglich projektirtcn
SchrankeS in der Rückwand des Lchmbäus -
chens — beherbergt dieses jetzt 22 Stöcke und
hat es in seiner Vollendung die gehegten Er¬
wartungen noch weit übertrofsen . Haben die
Pavillons auch größere Eleganz voraus , in
Bezug auf Zweckmäßigkeit werden sie sich
schwerlich eines Vorzuges vor meinem Winter -
hanse rühmen können . Freilich hätte ich auch
etwas Mühe und Kosten sparen und die
Außenseiten meiner Wanderstöcke ebenso leicht ,
wie es bei den Zwillingöstöcken der Fall ist,
mit einer Stroh - und Nohrbekleidnng versehen
können , welche in der That ein gefälliges
Aeußere bietet ; aber es geschah dies darum
nicht , weil ich — außer den bereits angesühr -
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verhältnißmäßiggrößeren Raum besetzen und erwärmen , indem der Boden des Stockes ,
bis auf welchen der Bau herabreicht , Hunderte und Tausende von Bienen ersetzt , welche
sonst unter dem Bau hängen müßten , um die Brüt gegen den Andrang der kalten

im Ursachen — durch das Lehmhaus bessere
Neberwintcrungsrcsultate zn erzielen hoffte
,n,d weil ich die Strohwände für eine » Stand
im Freien nicht geeignet halte . Die Zwil -
lingöstöckc werden bei einer Erhebung von
über 6 Fuß , trotz der besten Bedachung , den¬
noch heftigen Schlagregen sehr ausgesetzt sein ;
daö Regenwasser aber wird größtentheils nicht
ablausen , sondern durch die horizontale Lage
und runde Gestalt der Rohrstengcl aufgefan¬
gen und inS Innere der Strohwand geleitet
werden , wodurch die Wärme und Haltbarkeit
derselben jedenfalls sehr leiden wird . Auch bei
einer senkrechten Lage des Rohres wäre wenig
geholfen , weil alsdann die Querleisten zur
Beseitigung desselben horizontal zu liegen
kommen müßten und dadurch das Wasser wie
derum am Ablaufen verhindert würde . Wenn
auch den ZwillingSstöckcn größere Einfachheit
in der Bauart und weniger Complicität in
der Einrichtung vor den Stöcken mit Rähm¬
chen nicht abzusprechen ist , so wird sich doch
die Frage : ob ihnen auch größere Einfachheit
und Beguemlichkeit in der Behandlung zuer¬
kannt werde » muß — ganz anders gestalten .
Nach meiner Ansicht muß sich in diesem
Punkte die Wage unbedingt zu Gunsten der
Rähmchenstöcke neigen , weil hier Alles spielend
und mit großer Schnelligkeit verrichtet werden
kann und man nicht erst zu schwitzen braucht ,
wie dies bei dem umständlichen und zeitrau¬
benden Loslösen und mißlichen Herausnehmen
12zölligcr blos an Stäbchen hängender Ta¬
feln aus den ZwillingSstöckcn der Fall ist .
Dieses Alles ist aber so einleuchtend , daß in
der Regel unter 20 Anfängern gewiß 19 bei
der zu treffenden Wahl die Rähmchen adopti -
ren werden , weil sie eben einsehen , daß cS
viel besser ist , die nur einmal stattfindende
Mehrausgabe für eine etwas complicirt ge¬
baute Bienenwohnung zu machen , als sich in
den einfachern wohlfeileren Stöcken mit einer
öfters sich wiederholenden complicirtcren Be -
handlungswcise zu plagen . sWcrnz , XIV .
Nr . 19 . s Es scheint mir an der Zeit , auch
wieder einmal ein kleines Lebenszeichen von
mir zu geben , denn sonst könnte mancher mei¬
ner Freunde und Gönner glauben , ich sei gar
nicht mehr nnter den Lebenden . Ich stand ,
als ich im Jahr 1897 30 Wochen lang am
Ncrvenfiebcr krank lag , allerdings mit einem
Fuß im Grabe , habe diese Niederlage aber
dennoch , obwohl zur Zeit noch nicht ganz ,
wieder überwunden . In diesen drei Jahren
nun habe ich in meiner apistischen PrariS gar
Manches beobachtet und geprüft , das ich gern

ausplaudern und der Beurtheilung meiner
HH . Kollegen anheimgeben möchte . Um da¬
bei etwas chronologisch zu verfahren , beginne
ich zunächst mit der Benachrichtigung des Er¬
folgs meiner im zeitigen Frühjahr 1897 er¬
bauten Scholz ' schen Lehm -Zwölsbeute , die ich
in demselben Jahr noch mit schönen Italie¬
nern zu besetzen beabsichtigte . Die erste Er¬
fahrung , welche ich — aber keineswegs uner¬
wartet — machte , betraf den Kostenpunkt .
Herr Past . Scholz führt ( Bztg . Jahrg . 1896
S . 270 ) eine Neunbeute für 9 — 6Thlr . aus .
Ich muß zu meiner Beschämung gestehen , daß
diese Summe schon absorbirt war , als kaum
ersP das von ihm vorgeschriebene Postament
von 2jj Fuß Höhe massiv von Stein oder
Ziegeln ausgeführt war . Herr Pastor Scholz
muß in einer gesegneten Gegend wohnen , wo
für einen geringen Lohn gearbeitet wird und
das Material spottbillig ist ; hier aber ist Nie¬
mand im Stande , die Scholz ' schen Ansätze ein¬
zuhalten und wäre in ihm auch die Geschick -
lichkeit eines Maurers , Tischlers , Glasers ,
Schlossers , Klempners und Dreckmätschers ( so
heißen hier zn Lande die Lehmküustler ) ver¬
einigt , und wäre er von der Vorsehung mit
so viel Lust , Zeit und dem Glück begabt , dies
alles selbst machen zu wollen und zu können .
Hier gehl es nicht . Kurz , meine Lehmzwöls -
beute kam , nachdem sie fertig , elegant und
sauber dastand , auf 90 Thlr ., ein Preis , der
mir aber , wenn sie wirklich die gepriesenen
Vortheile bewährt , keineswegs zu hoch war .
Diese Beute wurde wegen meiner Krankheit
erst ein Jahr später mit zwölf kräftigen Völ¬
kern besetzt . Nun laß sehen , du stolzes Ge¬
bäude , wie du dich bei der Durchwinterung ,
dem Prüfstein einer guten Bienenwohnung ,
bewährtest ? Zunächst jedoch werfen wir einen
Blick auf das Jahr 1898 und den Winter
18 ' U, zurück . Das Jahr 1898 war für un¬
sere Gegend ein totales Mißjahr zu nennen .
Fast alle Volker mußten , wenn sie nicht ver¬
hungern sollten , für den nahen Winter kräf¬
tige Unterstützung erhalten . Trotzdem aber
unterlag im Allgemeinen wohl die große
Hälfte der Altcnbnrger Bienenvölker der auch
anderwärts so große Verheerungen zurücklas¬
senden FrühjahrSkraukheit , wovon Madame
Helene Lieb in Nr . 19 Jahrg . 1899 ein treues
Bild des Jahres 1899 entwirft . Die Bienen
mögen wohl im Spätherbst noch viel vom
Saft des sauern Obstes und Weines eingetra¬
gen haben , welcher ihnen so sehr ungesund ge¬
wesen sein muß . Dieser Umstand findet auch
Bestätigung dadurch , daß sich viel Honig ,
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Lust von unten zu schützen . Wer aber den mehr langen Raum von einer oder von
beiden Seiten durch vorgeschobene Brettchen und Stroh einengt , erhält aus ihm eine »
höchst warmhalttgen Ständer , der ihm eher als jeder andere Stock Schwärme liefern

selbst im Octobcr noch , nicht bcdcckelt fand .
Gar manchem Bicnenwirth ging sein ganzer
Bienenstand zu Grunde . So z . B . verlor
der Gutsbesitzer Kirstc in Oberlcupten seine
sämmtlichen 20 Völker . Er kaufte sich bald
daraus andere , aber leider erkrankte er in
Folge einer beim Transporte der Bienen sich
zugezogenen Erkältung und erlag dem Tode
nach wenigen Tagen . Unser Verein verlor
an ihm ein treues und eifriges Mitglied , die
Gemeinde aber einen umsichtigen und klngen
Vorstand . Bis zum Februar bemerkte ich auf
meinem Bienenstände noch keine Spur von
dieser so verderblichen Krankheit . Ich fand
fast sämmtliche Stöcke bei einer zu dieser Zeit
vorgenommenen Revision in vorzüglicher Be¬
schaffenheit , während bei Andern die Verhee¬
rungen schon zu Weihnachten begonnen hat¬
ten . Aber sie sollten auch bei mir nicht ganz
ausbleiben . Im März und April begannen
bei mir mehre Stöcke so bicncnarm zu wer¬
den , daß sie vielleicht nur noch ein halbes
Pfund Bienen hatten . Der Dzicrzonstock
gleicht jedoch alle diese Verluste leicht wieder
auS ; denn mit Hilfe starker Völker , deren mir
noch genug übrig blieben , kräftigte ich die
herabgekommcnen durch eingehängte Bruttafcln
vollständig . Es kann aber diese Operation
sehr zum Nachtheil ausfallen , wenn man da¬
bei nicht auf die Temperatur und auf das
Stadium der einzuhängenden Brüt Rücksicht
nimmt . Indessen habe ich mich genau über¬
zeugt , daß auch die Art der Biencnwohnungcn
selbst einen sehr großen Einfluß auf das mehr
oder minder heftige Auftreten dieser bei uns
fast allgemeinen Frühjahrskrankhcit der Bie¬
nen äußert ; sie zeigte sich in meinen verschie¬
denen Wohnungen auch in verschiedenem
Grade . Ich lasse sie der Reihe nach hier fol¬
gen . Die Zwillingsstöcke : Zu einem Stoß
von 8 Stöcken zeigte sich dieses Nebel nicht .
Die Stöcke hielten sich vollkommen trocken ,
und todte Bienen fanden sich in jedem Stock
nur etwa ein Weinglas voll . Sie wuchsen
schnell zu schwarmfäh igen Niesenvölkcrn heran ,
obgleich es schwache Ableger von , vorhergehen¬
den Jahre waren . Die Achtundzwanzigbeutc :
Von diesen 28 Völkern gingen 8 Stück voll¬
ständig zu Grunde und 4 wurden sehr Volk¬
arm , welch ' letztere jedoch vollkommen wieder
gekräftigt wurden . Die Dreibeuten und Zweibeu -
tcn : Von 18 Völkern in 4 Drei - und 3 Zwei -
beuten vertheilt gingen etwa 5 sei psires .
Zwei Völker davon waren schon im Anfang
des Winters sehr unruhig , stets drangen Bie¬
nen zum Flugloch heraus , bis sich zuletzt die

Ruhr einstellte . Trotz der sorgfältigsten Un¬
tersuchung derselben , trotz meines EurirenS
auf Durstnoth blieb cS beim Alten ; der
Grund davon blieb mir ein Räthsel . Die
Lchmbcute : Sie war mit zwölf guten Völkern
besetzt und theilte sich in Bczng auf die Qua¬
lität ihrer tlebcrwinterungsfähigkeit in zwei
Theile . Die oberste , d. h . die dritte viersä -
cherige Etage bewährte sich vollkommen und
stellte sich mit den Zwillingöstöcken in gleiche
Rangordnung . Von der mittclstcn und un¬
tersten Etage aber wurden zwei Völker von
dieser rnhrartigen Krankheit ganz aufgerieben ,
zwei so rcducirt , daß ich nur mit Mühe die
Königinnen erhielt , und einer war eines schö¬
nen Morgens trotz Houigvorrath aus - und
davongezogen ; er solst noch beute wiederkom¬
men . — Die Einbentc » , und ganz besonders
die drei Etagen hallende » sogenannten Rah -
mcnlüfterständer , welche Freilag in Scebaeb
im Jahr Ißö -t mit Schul) und Rähmchen für
6 — 7Thlr . fertigte und versendete , die , neben
bei gesagt , schon im jugendlichen Alter an
Gicht zu leiden begannen , lieferten mir das
allerschlcchtcste Resultat . In diesen Einbentcn
habe ich in drei Jabrcn noch nicht ein cinzi
gcs Mal ein gutes Volk gut durch den Win¬
ter gebracht . Ich will von ihnen auch weiter
nicht reden , denn sie erleiden ihre gerechte
Strafe bereits in der Bastille . Da nun die
Ucbcrwintcrung im Jahre 18 ^ , - wenig¬
stens hierorts — eine allgemein schlechte ge
nannt werden muß , so wäre es ein Vorzeit !
gcs Urtheil , die Lchmbcute , trotz des Verlustes
von 4 — ö Völkern , zu den minder guten
Wohnungen zu zählen , ohne eine weitere
ltcberwintcrung erst prüfend abzuwarten . Es
stellte sich indessen ein neuer Uebelstand her¬
aus . Als nämlich Mitte Juni schon in al¬
len meinen übrigen Stöcken die Honigvorrälhe
aufs Erfreulichste gediehen , fand ich die in der
Lehmbcutc auffallend arm ; cS wollte durchaus
nicht vorwärts gehen . Die Bienen hatten of¬
fenbar darin gcfaullenzt . Sofort wurden sie
in andere Stöcke translocirt , und siehe da , in
wenig Tagen hatten sie ihre fleißigen Bruder
eingeholt . Worin anders nun soll ich den
Grund dieser auffallenden Erscheinung suchen ,
als : Der Lehm , ein hvgroscopischer Körper ,
hält sich nur ganz abgesondert von der sench-
tcu Erde so trocken , um als gutes Uebcrwin -
tcrnngsmatcrial zu diene » ; tiefer unten jedoch
zieht er Feuchtigkeit an , und diese ist den Bie¬
nen verderblich . Im Frühjahr jedoch bindern
oder verzögern die 12 Zoll dicken Wände und
die ebenso langen Flugkanälc das Eindringen
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wird . Andere haben die leichte Bauart des Stockes bemängelt . Herr Scholz meint ,
die nur halbzöllige Rückwand wurde auf einer Wanderung durchgerieben oder durch¬
gestoßen werden . Wie kann man eine solche Befürchtung aussprcchen ? ! Eine gewöhn¬
liche mit Honigtafeln ausgebaute Schachtel mit viermal so schwachen Wanden will ich
auf dem holprigsten Wege nach Paris schicken , und sie wird nicht durchgerieben oder
durchgestoßen werden . Zehnmal eher wenigstens würde der Inhalt zertrümmert und zu
Brei verwandelt werde » . Gibt es denn zur Verhinderung der Reibung und Milde¬
rung der Stöße kein Mittel , und muß man nicht diese anwenden , wenn man nicht den
größte » Schaden haben will ? Meine nach Dresden gebrachten Stöcke haben , bis sie
auf die Eisenbahn kamen , zur Achse einen Weg von 9 Meilen bis Breslau zurückgelegt ,
haben das Steinpflaster der Städte Brieg , Ohlau und BreSlau Passirt , und sind doch
innerlich wie äußerlich unversehrt angekommen . Etwaige Beschädigungen an dem
Rohrbelag sind leichter auszubessern , als Beschädigungen an der Oberfläche oder dem
Farbenanstnch einer Bohlenwand . Wer übrigens die warmhallige Vorderseite aus einer
solchen Wand herstellen will , kann es immerhin thun , nur müssen die Bohlen , um dem
Krümmen derselben vorzubeugen , aufrecht zu stehen kommen . Solche Bienenwohnungen
werden wohl schwerer , nicht aber solider und dauerhafter . Dünnere Bretter halten sich
besser in der bestimmten Lage , ziehen nicht so viel Feuchtigkeit in sich, trocknen schneller
wieder auS und dauern in der Regel länger als dicke ; der Stroh - und Rohrbelag ,
wenn er mit der Zeit leiden sollte , läßt sich gelegentlich erneuern und der ganze Stock
reiwviren .

Nach einer andern Ansicht ist beim Zwillingsstock das Flugloch in der Mitte der
lauge » Seite nicht zweckmäßig angebracht , weil sich dann die Brüt nach beiden Seiten ,
also im Uebermaß ausbreitet und im Winter das Volk leicht von seinen Vorräthen
abgeschnitten werden könnte . Aber die Lagcrform an sich setzt der Brüt schon eine
gewisse Schranke , und man hat hier dieselbe eher zu befördern als zu beschränken , und
wer das Letztere thun will , hat ja in dem beweglichen Brcttchen ein leichtes Mittel
dazu . Wird dieses bis gegen das Flugloch hin eingeschoben , so befindet sich ja dieses
jetzt an der einen schmalen Seite , und die nöthigen Wintervorräthe werden sich meist
auf der entgegengesetzten befinden , oder lassen sich sehr leicht hiehcr schaffen . Ist aber
der kleine Raum auch nur über dem Winterlager ausgebaut , so kommen die Bienen
gar nicht oder nur selten in den Fall , seitwärts zu rücken , sondern finden über sich
eine mehr als ausreichende Wintcrzehrung . Aber jener obere Raum , jenes dunkle
Schlupfloch init dem von den Bienen willkürlich ausgeführten Bau , ist besonders zum
Stein des Anstoßes und Aergernisses geworden . Ein solcher Stock ist kein vollkom -

dcr milderen Temperatur , es fehlt ihnen des¬
halb an ihrem wichtigsten Begetationsprincip ,
der Wärme . Außerdem aber mögen auch die
letzteren wegen ihrer Länge die Licnen im
Fleiß nicht unbedeutend durch den langen
Weg , den sie nicht fliegen , sondern durchlau¬
fen müssen , aufhalten . Ein anderer eifriger
Bienenzüchter , Herr Lehrer Fröhlich in Saasa
bei Eisenbcrg , welcher sich eine Lehmbcnte für

l>8 Völker errichten lieh , versicherte mir münd¬
lich , gleiche Erfahrung mit derselben gemacht
zu haben . Ich habe demnach meine Scholz 'sche
Lehmbcnte vor der Hand gänzlich entvölkert , um
mehre entsprechende Veränderungen daran vor¬
zunehmen , und verspreche nach deren Wiedcr -
besetznng meine dabei gemachten Erfahrungen
gewissenhaft vier mitzutheilen . sHüblcr , XV .
Nr . 21 .j
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mener , er ist nur ein halber Dzierzonstock . Vielleicht hat man nicht ganz Unrecht ;

die Mittelstraße ist aber nach dem Sprichwort die beste , die Wahrheit liegt in der

Regel in der Mitte . Wir sehen die große Zahl der Bienenzüchter in zwei Lager ge¬

theilt . Auf der einen Seite stehen Diejenigen , die am Alten kleben , von beweglichem

Bau nichts wissen wollen , diesen vielmehr für eine reine Spielerei halten . Auf der

andern Seite sehen wir wieder Viele , bet denen Alles wie am Schnürchen gehen soll .

Ohne eine Zelle zu verletzen und blitzschnell soll sich der ganze Bau herausnehmen

lassen . Die prächtigsten Korbstöcke legen sie auf die Schlachtbank , packen ihren Inhalt

in Rähmchen , schieben sie in die Kasten , um im Frühjahr Alles todt zu finden . Die

früheren Stöcke sind ihnen ein Greuel , sie können sie nicht länger auf ihrem Stande

sehen . Ich halte es mit keiner dieser beiden extremen Parteien , sondern folge der gol¬

denen Mittelstraße . Selbst die alten Klotzbeuten , theilweise mit ganz unbeweglichem

Bau , ärgern mich nicht , sondern erfreuen mich durch schöne volle und leere Waben ,

Trieblinge und Bienen für die Ableger in den Kasten . Die Beweglichkeit deS Baues

in diesen ist mir nicht selbst Zweck , sondern nur Mittel zum Zwecke , und wo ein sol¬

cher nicht vorliegt , ist die Beweglichkeit rein überflüssig , ja sogar schädlich . Wenn ich

den Bau eines Stockes zu einem gewissen Zwecke auseinander nehme , denke ich oft :

Bliebe doch der Theil der Tafel , soweit er nur Honig enthält , lieber im Stocke und

könnte ich nur den untern Theil herausnehmen ! Ich hätte dann mit leichteren Tafeln

zu operiren , die Bienen brächen bedcckeltc Zellen nicht auf , was sie bisweilen thun ,

und ich brauchte beim Wiedereinstellen nicht die Sorgfalt anzuwenden , daß die ohnehin

schon verengten Gänge zwischen den dicken Honigtafeln nicht noch mehr verengt

und die Bienen zum Erweitern derselben und Entdcckeln der Zellen genöthigt werden .

Erwünschtcrmaßen kann ich nun im Zwillingsstocke oben die vollen Honigwabe » hängen

lassen , und nur den untern Bau hervorziehen . Wen jedoch dieser unbewegliche Bau

ärgert , der mache cS , wie Graf Stosch , mache den Raum etwas höher und bringe

dicht unter der Decke Wabenträger an , welche sich mittelst eines Häkchens leicht her¬

vorziehen lassen . Er kann es aber auch anders machen . Ueber jedes der Stäbchen

bringe er einen Wachswabenanfang an , den die Bienen bei eintretender Honigweide

nach oben verlängern werden . Mit jeder der unteren Tafeln kann dann die darüber

befindliche zugleich herausgenommen werden . Man kann auch über den Stäbchenrost

unmittelbar einen zweiten legen mit nach oben gerichteten Ansänge » , in schiefer oder

auch ganz entgegengesetzter Richtung . Hierdurch wird nicht nur das Herausnehmen

der Tafeln aus dem obern Raume , wenn er ausgebaut ist , sehr erleichtert , sondern

auch die Möglichkeit geboten , jede Tafel demselben oder jedem andern Stocke wieder

einzustellen . Ja jede bis auf zwei Zoll verkürzte Honigtafcl kann benutzt werden , um

sie auf ähnliche Weise verkehrt , mit dem Stäbchen nach unten gerichtet , in den unauS -

gebauten Honigraum eines Zwillingsstockes einzuschieben . Man könnte allenfalls auch

den mittlern Theil der sonst festen Decke des Zwillingsstockes beweglich machen und ihn

sammt den daran hängenden Waben , nachdem man diese von allen Seiten gelöst ,

herausheben . Im Stoße müßten dazu natürlich die etwa darüber stehenden Stocke , so

weit als nöthig ist , auseinandergerückt werden . Man könnte endlich auch diesen be¬

weglichen Theil aus einzelnen dicht aneinander liegenden Brettchc » von 1bis 2 Zoll

Breite zusammensetzen , so daß sich die daran gebauten Honigtafeln auch einzeln heraus -



heben ließen . Alle diese Modifikationen aber sind nicht nöthig . ES würde dadurch
nur die Einfachheit der Stöcke leiden . Eine längere Praxis wird Jeden überzeugest,
daß die Zwillingsstöcke so am zweckmäßigsten sind , wie sie sind . 8int ul sunt suk non
sint , ist meine Ansicht und ist mein Rath . Daß dies nur von den wesentlichen Ein¬

richtungen gilt , versteht sich von selbst . sXV . Nr . 1 .^
Wenn die bereits besprochenen Einwände nur einzelne Einrichtungen meines

ZwillingsstockcS betrafen , wendet sich Herr Octtl in einem längeren geharnischten Ar¬
tikel , der sich durch Nr . 12 , 13 u . 14 1858 hindurchzieht , gegen den Stock als Ganzes ,
stellt ihm seinen theilbaren Strohprinz gegenüber , läßt beide sich messen , letzter » na¬
türlich überall , den Kostenpunkt ausgenommen , den Sieg davon tragen und glaubt
mir selbst bereits das Geständniß abgcnöthigt zu haben , derselbe sei wirklich an allen
den besprochenen Punkten zweckmäßiger . * )

Gechrtester Herr Collega ! In Ihrem
Aufsätze „Die beste Bienenwohnung " in Nr . 1
der Bztg . Jahrg . 1858 sitzen Sie — ich staune
ordentlich — sehr hoch zn Rosse , oder besser
gesagt — aus dem Pcgasnö . Denn Sie ma¬
chen Verse von der Palme des Sieges , vorn
Kampfespreis ! — Triumphircnd über die
wackeren Kämpen von Berlepsch und Scholz
scheinen Sie dabei weiter an keinen andern
Rivalen zn denken und rufen mit größter
Zuversicht aus : „Ich wage dreist die Behaup¬
tung , daß mein Zwillingssiock die beste bis¬
her construirte Bienenwohnung sei , weil er
mit größter Einfachheit und Wohlfcilheit die
größte Zweckmäßigkeit in jeder Hinsicht ver¬
bindet !" Auf dieses große Wort erlaube ich
mir zu antworten : „Pardon ! Hinter den
Bergen wohnen auch Leute ; diese sind andrer
Meinung , und solchen werfen Sie mit Ihrer
Behauptung den Fehdehandschuh hin . Ich
selber erkenne davon nur das Einzige als
wahr an , daß Ihr Zwillingsstock der wohl¬
feilste ist ; alles klebrige , rund und rein , ne -
gire ich und sage : „Mein theilbarer Lager -
stock ( Ctrohprinz ) ist einfacher , in der Be¬
handlung bei allen Operationen — ohne Aus¬
nahme — bequemer , daher praktischer und
populärer , zugleich zur guten Durchwintcrung
tauglicher , und also in jeder Hinsicht — den
Kostmpreis ausgenommen — zweckmäßiger
und besser als Ihr Zwillingssiock " . Sehen
Sie , was Sie angerichtet haben ! — Dahabe
ich denn auch ein großes Wort gesprochen ;
groß gewiß , weil ich damit einem so großen
Meister schnurgerade widerspreche . Kann aber
nicht anders , ich muß den Handschuh auf¬
heben , muß es zwischen den beiden Stöcken
— um mich nobel auszudrücken — zu einem
Duell kommen lassen ; denn es gilt Wahrheit
und Recht . Bevor ich jedoch den Kampf ge¬
statte und den Beweis für meine Gegenbe¬
hauptung offen und ehrlich mittelst eines dc -
taillirten Vergleiches beider Stöcke Angesichts

Da hat er sich aber gewaltig geirrt und

eines sachverständigen und unparteiischen Pu¬
blikums führe , theile ich erst zwischen den
Streitern gewissermaßen Sonne und Wind
und schicke zur allgemeinen Orientirung Fol¬
gendes voraus . Daß ich vor Allen kein Feind
des Hrn . Pfr . Dzierzon bin , brauche ich kaum
zu erwähnen . Meine Schriften reden oft ge¬
nug , und das gewiß mit aller Hochachtung ,
von seiner Person und seinen Verdiensten .
Ich war der Erste , der seine neue Methode
bei Strvhstöcken applicirte , noch ehe man es
für möglich gehalten , viereckige Strohstöcke
herstellen zn können . Ich habe dieser neuen
Methode meine eigene ohne Widerstreben und
fast ganz geopfert ; habe sie seitdem überall
anempfohlen , sie auch mehr als mancher An¬
dere wirklich weiter verbreitet . Derselbe kam
mir auch bei der Wiener Versammlung im
Jahre 1853 mit einem freudigen „Gott sei
Dank " entgegen , weil damals , wo ihn Busch
in einer Broschüre so heftig angegriffen hatte ,
gerade die 2 . Auflage meines „Klaus " er¬
schienen war , die ihm und seiner Methode
das Wort redete . Mit diesen Verhältnissen
nun vermag ich freilich nicht zusammenzu¬
reimen , wie der Hr . Pfarrer zu Earlömarkt
meinen Prinzstock , den er doch aus der Bie -
nenzeitung , aus der 3 . Auflage des Klans
und durch persönliche Anschauung kennt , und
von dem er weiß , daß ich ihn für den besten
aus allen meinen verschiedenen Stöcken halte ,
wie er diesen Prinzen — sage ich — so ganz
und vornehm gleich einer Null ignorircn kann .
Sollte etwa ein wenig Eifersucht zu Grunde
liegen ? Sollte er vielleicht gar den . stroher¬
nen Nebenbuhler seines Zwillings mit dem
Tosfana des Zutodteschweigens aus dem Wege
räumen wollen ? — Dem sei nun von dieser
Seite wie ihm wolle — von meiner Seite
aber durchaus keine Feindschaft . Nebstdem ,
Herr Pfarrer , schlage ich vor , zur Verhütung
aller Weitschweifigkeit im Kampfe von den
öffentlichen Auszeichnungen unserer Stöcke ganz
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die Rechnung ohne den Wirih abgeschlossen . Nirgends kann ich zustimmen , überall
ikiuß ich entschieden widersprechen . Ist cS nicht MLckcnfängerci , wenn sogar von dem
dünnen Schcidebrettchen behauptet wird , daß es im Winter verquillt und schwer vor -

abzusehen . Richt Ihr Stock allein ist prä¬
miert worden , sondern auch andere ; zu Dres¬
den auch der Rivale des Zwillings , der v .
Berlcpsch 'sche Nähmchenstock , ja auch die
Scholz ' sche Lehnrtapetle von Pappendeckel . Atein
Strohprinz braucht sich hierin gerade auch nicht
zu schämen . Er hat schon Lei der Pariser
Weltausstellung das Diplom einer ehrenvollen
Auszeichnung , nnd dann bei den Ausstellun¬
gen zu Wien und Prag , sowie auch bei je¬
nen unseres böhmischen BiencnvcreineS Prä¬
mien davon getragen . Lassen wir also das
und folgern wir höchstens hieraus , daß un¬
sere Stöcke einander ganz ebenbürtige Ge¬
sellen sind , und lassen wir es ganz allein auf
die praktische Seite derselben ankommen ; hier
ist das kunotum sniiens des Streites . Gleich¬
sam die Distanz unserer gegenseitigen Mei¬
nungen abschreitend , bemerke ich nock , daß
mich nicht etwa Eigenliebe glauben macht ,
daß mein Stock allein etwas tauge ; nein , ich
finde an jeder Art dzicrzonisirter Stöcke etwas
Gutes , oft viel Gutes , ja Vortreffliches . Ich
schätze den Nähmchenstock überaus , denn mit
den Rähmchen hantirt es sich herrlich ; — ick
achte auch die Lehmkapelle ; in ihr müssen die
Bienen im heißen Sommer hübsch kühl sitzen ,
im Winter lange ruhig liegen , waS haupt¬
sächlich ist ; — ich anerkenne die guten Sei¬
ten meiner eigenen unthcilbaren Stöcke , wie
auch die guten Eigenschaften an dem Stocke
eines Rothe , Semlitsch , an dem Holzmagazin
meines Freundes Zacke u . A . ; und ebenso
räume ich ohne Widerrede ein , daß Ibr
Zwilling in der That einfach und zweckmäßig
sei . Aber es handelt sich hier um den Su¬
perlativ aller guten Eigenschaften , den Sie
Ihrem Stocke mit größter Zuversichtlichkeit
„in jeder Hinsicht " vindicircn wollen , und nur
diesen mache ich streitig , nnd will deshalb
hier den Nachweis von der Richtigkeit meiner
oben ausgesprochenen Gegenbehauptung suh¬
len . Dieser Nachweis kann Wichtigkeit sürs
Allgemeine haben . Denn wenn es uns Ernst
ist , mit Hilse der Dzierzon 'schen Methode
die Bienenzucht überhaupt in Flor zu brin¬
gen , so reicht nicht blos hin , daß einzelne
Bienenmeister und passionirtc Bicncnfreunde
sich mit dieser Methode bei was immer für
Stöcken befassen , sondern wir müssen trach¬
ten , auch das große Publikum dafür zu ge¬
winnen , und zwar vorzüglich dadurch , daß
wir ihm die Ausübung dieser Methode so
leicht , bequem nnd angenehm als möglich
machen nnd ; n diesem Zwecke ihm den aller -
bequcmsten Stock an die Hand geben , für

welchen ich eben den Prinzstock halte . Wohl
heißt es , der gemeine Bürger und Bauer
wäre nicht so dumm und ungeschickt , wie
Viele glauben , sie kämen auch mit dem Rähm¬
chen - und ZwillingSstockc zurccht . Allein das
läßt sich wohl von Einzelnen nnd Vielleicht
auch von Vielen behaupten , die bedeutende
Mehrzahl jedoch — ich kenne das Volk auch
— scheut denn doch , wie in allen Stücke »,
auch bei der ausübenden Bienenzucht das
.künstliche , Zeitraubende und Schwierige , und
greift nach dem Einfachsten , Leichtesten und
Bequemsten ; und selber der Geschickteste wäre
ein Thor , wenn er nicht denselben Griff ma¬
chen und das Letztere dem Erstere » vorziehen
möchte . Nach dieser VorauSschickung mag der
Kampf zwischen dein Zwilling und dem Stroh -
prinzen losgehen . Letzterer wird sich lapser
wehren , ungeachtet er aus der Seite seines
Gegners viele Sccundanten stehen sieht ; ihn
ermnthigt aber das Vertrauen , daß diese deut¬
schen Männer nicht alle in verlm imipislri
geschworen haben , und daß sie , wie auch das
ganze geehrte Zuschauerpublilüm der Biencn -
zeitung , nicht pur nach Streck oder Holz ,
sondern nach Gründen der Wahrheit Recht
sprechen werden . — Jetzt d 'rans und d' ra » !
Für Diejenige » , welche etwa meinen Ihcil -
barcn Lagcrstock ( Strohprinz ) , der in der 3.
Anst . Klans S . 449 beschrieben und in Zeich¬
nungen dargestellt ist , nicht kennen , setze ich
die kurze Beschreibung desselben hieher . Er
besteht aus viereckigen , aus einer Maschine
gearbeiteten Strohkästchen , wovon jedes —
6 Zoll lief und 10 ,'s Zoll breit und hoch -
genau 4 Waben saßt , deren Träger '.j Zoll
unter der Decke auf Leisten liegen . An den
Seiten unter den Traglcisten stehen 4 per-
pendikulärc Holzstäbchcn , woran die Bienen
die Seilenkanicn der Waben befestigen . Jedes
Kästchen hat an der Decke eine 3 — 4 Zoll
weite Lpnndössnung . Die Kästen werden mit¬
telst Drahtklammcrn aneinander befestigt , nnd
den Stock verschließen zwei Thüren , gleich¬
falls von Stroh . Derselbe kann mit der
breiten oder mit der schmalen Seite nach vorne
aufgestellt werden . Im ersteren Falle fliegen
die Bienen durch ein Flugloch aus der Vor¬
derseite eines Kästchens , im letzteren durch
das Flugloch der vorderen Thür . Auch der
sehr geehrte Herr Pastor Kleine scheint mei¬
nen Stock , als er den Aussatz „ die zweck¬
mäßigste Stocksorm " irr Nr . 1d I . 18ö7
schrieb , noch gar nicht oder nicht genauer
gekannt zu haben ; ich meine , er würde ihn
sonst haben erwähnen müssen , um so mehr , da
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und rückwärts zu bringcn ist ? Auf dcn rauhwandige » Strohprinz würde dieses allen¬
falls paffen , auf den Zwillingsstock mit glatten Wänden aber trifft eS nicht zu . Wird
dieses Thürchen ^ Zoll kürzer gemacht als der Stock inwendig hoch ist , so läßt es sich,

derselbe den leeren Obcrraum des Zwillings ,
den er eben tadelt , nicht besitzt . Ich gerathe
aber mit dem genannten Hrn . Pastor jeden¬

falls in Widerspruch , was mir sehr leid thut ;
den» wenn ich beweise , daß mein Stroh¬

stock noch einfacher , bequemer und praktischer
sei als der Zwilling , so beweise ich unter
Hinein anch , daß die Form deS letzteren nicht
die zweckmäßigste ist . Ich hatte meinen Stock
anch bei der Ausstellung zu Dresden . So
viel ich jedoch merkte , hat man ihn viel zu
wenig beachtet . Ja ich konnte nicht einmal
dazn kommen , einige Demonstrationen mit
Ihm vorzunehmen . Ich will glauben , daß
dtoS Voreingenommenheit für das Holz da¬
ran Ursache gewesen . Da ich damals als
Reconvalcscent ohnehin meine schwache Brust
emf Beseht des Arztes schonen mußte , so be¬
gnügte ich mich bei der ganzen Versammlung
inchr einen Zuhörer und Beobachter abzuge¬
ben , und ich sage darum , auf ausdrücklichen
Vorbehalt bei dem Redacteur Schund , jetzt
auch erst in der Bicncnzeilnng , was ich ei¬
gentlich schon zu Dresden , wo der Zwillings -
stock zwei Stunden lang auf dem Tische stand ,
gegen denselben hätte sagen können und sotten .
Was ist Einfaches an dem Originalzwilling ?
— Die 4 Seiten des Kastens bestehen aus
halbzotldicken Brcttchen , die Vorderseite ist mit
Stroh verkleidet und enthält das Flugloch ;
ei» solches hat auch die Rückwand . Die Thü¬
ren an den Kndseitcn sind stärkere Bretter von
der Säge weg und ohne Querleisten . Inwen¬
dig steht ein Scheidcbrett oder eine Blende .
Zwölf Zoll vorn Boden befinden sich in einer
Reihe Wabenträger in Kerben eingeklemmt ;
darauf liegen Deckbrettchcn , und darüber ist
ein leerer Raum 2 )s— 3 Zollhoch . Das Alles
kann wohl recht wohlfeil hergestellt werden ;
aber wie sieht es mit seiner Zweckmäßigkeit
aus ? Ich fange beim Scheidebrett an . Die¬
ses allein kann oft sehr sckkire » . Wird es
knapp gemacht , damit es ringsum gut an¬
schließe, so vorquillt es im Winter und Früh¬
jahre , auch verkitten es die Bienen , und man
bringt es schwer vor - und rückwärts . Wird
es locker eingestellt , so schwindet es später noch
mehr ein , es fällt wohl um , oder die Bie¬
nen kriechen daneben vorbei , und man mutz ,
wie Hr . Pfarrer selber dagegen ordinirt ha¬
ben , Hölzer , Lumpen , Werg n . dgl . in die
Spalten stopfen . Das gibt Bandlcrci und
sür die Meisten ärgerliche Arbeit , um so mebr ,
da man dabei mitten im Stocke , halb im
Finstern , manipuliren muß . Die Thüren
bringen ähnliche Fatalitäten . Knapp geschnit¬

ten , wie es sich gehört , wachsen sie über
Winter ein , und im Frühjahre thun Hammer
und Stemmeisen noth , oder , nach Ihrem An -
rathcn , gar ein korkziehcrartigcr Schlüssel , um
sie auszumachen . Vorn Schweiße voltgcsogcn ,
werscn sie sich und nehmen Muldcnform an ;
dann soll man sie - - wieder aus Ihren Rath
— mit der nassen Seile auswärts kehren ,
damit die Mnlden von selbst rechtsum machen .
Nachher eingetrocknet , lassen sie da und dort
Zwischcnränme ; von weichem Holze reihen sie
wohl gar mitten entzwei , nud es wird noth¬
wendig , die Fugen und Ritzen sortwährcnd
zu überwachen und zu verstopfen , weil sonst
die Wärme aus dem Stocke entweicht oder
der anlockende Honigduft herausdringt . Fremde
Bienen und andere Insekten können dann hier
den Stock beunruhigen und auch wirklich ge¬
fährde » . Die Bienen , diese Nachtheile wit¬
ternd , treiben von Innen das Stopfwerk , und
verschwenden darüber viel Zeit nud Kitt . Die
einzige Reihe Wabenträger wäre schon recht ;
allein letztere stecken rechts und links in Ker¬
ben , die ganz seicht in die Scitenwände cin -
geschniltcn sind . Da das Holz nie ruht , be¬
sonders in den schwachen Brcttchen , sondern
bald anschwillt , bald cinbörrt , so können die
Wabenträger bald fest cingeklcmmt sein , daß
man sie nur mit großer Mühe herausbringt ,
zumal solche die Bienen anch einkitten ; —
bald wieder zu kurz erscheine » , so daß sie
leicht herabfallen , vorzüglich wenn sie nicht
aus ein Haar gleiche Länge haben . Das
Nämliche gilt vom Einschieben . Dann kommt
man in abscheuliche Verlegenheiten , vollends ,
wenn der obere Raum ausgebaut und von
hier aus kein Zugreifen möglich ist . DaS
kann einem Ungeduldigen schneit die ganze
Methode verleiden . Die Deckbrettchen genirc »
wenigstens sehr ; bei mehren Stöcken muß
man ein ganzes Magazin davon in Bereit¬
schaft haben . Die man sich selber verfertigt ,
fallen in der Regel uneben , schief und wind
slügelig aus , und auch die vom Tischler gc
hobelten ziehen sich krumm . Die vielen Ritzen
und Klüfte , die da beim Auflegen bleiben ,
ängstige » die Bienen und machen denselben
mit dem Verkitten große Plage . Das Weg¬
rücken eines oder mehrcr Brcttchen zum Be¬
hufe des Füttcrns , des Obcnbauens , der Lüf¬
tung oder einer nuten vorzunehmenden Ope¬
ration , erfordert Umsicht . Liegt zufällig eines
nicht ordentlich auf , was leicht geschieht , da
man in dem engen und dunklen Raume mei¬
stens nur das Gefühl an den Fingerspitzen
darüber urtheilen lassen muß , so entweickn
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da man in den beiden darin angebrachten Ocffnungcn eine » sichern Griff hat , stets

bequem vorschieben , an jeder beliebigen Stelle mittelst eines vorgeschobenen Waben -

trägers feststellen und eben so leicht mit einem Finger wieder zurückziehen , wenn man

durch die entstandene Oessnung die Wärme
nach oben ; es können wider den Willen des
Biencnvaters Bienen dnrchkriechen , oben bauen ,
ja sich selbst der Weisel in den Oberraum be¬
geben , n . s. w . Zuletzt der leere Raum über
den Deckbrcttchen . Wozn ist denn dieser da ?
— Gestehen Sie es doch selber zn , Hr . Pfarrer ,
der ist ein nothwendiges liebet . Sie würden
oftmals die Waben nicht herausbringen , wenn
Sie die Träger nicht von oben „mit ein paar
Messerstichen " — wie Sie sagen — aus den
Fuge » rücken , mit der Faust darüber greisen ,
und auf diese Weise Gewalt anwenden könn¬
ten . Ebenso muß beim Einsetzen der Träger
die Hand von oben das Meiste ausrichten .
Auch das Füttern von oben wäre ohne diesen
leeren Raum nicht möglich . Was er aber ant
beschriebene Art nützt , das und noch mehr
schadet er auf anderen Seiten . Ich weise ei¬
nen vierfachen Schaden nacht g) Dieser Raum
ist im Winter ein kaltes Vscuuin und muß
nach Ihrer Vorschrift mit warmhaltendem
Material ausgestopft werden . Danke schön¬
stens ! Wenn auch unten abgesperrte Räume
auszufüllen sind , so braucht man ja bei 10
bis 20 Stöcken schon eine hübsche Fuhre Stroh ,
Heu oder Moos , oder eine kaum aufzutrei -
bende Menge Decken , Lumpen n . s. w . Da¬
ran , wie auch an der vielen Arbeit damit ,
hat sich schon Mancher gestoßen , er hat das
Ausstopfen entweder zum Schaden der Bienen
ganz unterlassen oder er will überhaupt , nur
der Stopserei wegen , von der ganze » neuen
Methode nichts wissen , b ) Trotz der Aus -
stopfcrei entweicht doch den Bienen unten
durch die schwachen oder schlecht aufliegenden
Deckbrcttchen viel Wärme . Ein Beweis hie¬
ran sind Nässe und Moder an dem Füllmit¬
tel oben , das man im Frühjahre des infer¬
nalen Gestankes wegen herausnehmen und
noch einmal mit trockenem vertauschen muß ,
will man es mit den Bienen gut meinen .
Denn diese Nässe im Oberraume entsteht doch
offenbar nur dadurch , daß warme Luft von
unten herausdringt , mit der kälteren oben
zusammentrifft und beide hier wässerige Nie¬
derschlüge erzeugen , e ) In letzterer Zeit sind
Sie selber darauf gekommen , daß , weil sich,
wie angedeutet wurde , die Feuchtigkeit nach
oben zieht , die Bienen unten daran Mangel
leiden und hier im Winter verdursten können .
Also eine Gefahr mehr , als in jedem andern
gemeinen Stocke . Zur Beseitigung derselben
gestatten Sie jetzt , daß man den oberen Raum
gleichfalls ausbauen lasse , was ich mit Hrn .
Kleine » och fürs Beste halte , weil so die

Bienen auch zn dem oben abgelagerten Wasser
Zutritt erlangen , ck) Geschieht oben der Aus -
ban , dann tritt dafür eine neue und zwar
keine kleine Unannehmlichkeit ein . Die Bie¬
nen führen hier den Ban nach Willkür ; und
man weiß wohl , wie gern sie dabei krumme
Wege gehen , wie fest sie die Waben an der
Decke ankitten , und wie ökonomisch sie hier
jeden Winkel , jede Ecke mit Honig anfülle ».
Wie ist dann aus dem engen Raume , wo
man sich schlecht besehe » und wenig rühre »
kann , der Honig heransznschasfen ? — Da
muß man ja dazu Haken und Krampen ge¬
brauchen und alle Gewalt anwenden ! Ueber
dieser Arbeit , wie auch , wenn man unten
Waben herausnehmen will und deshalb die
Träger von den darauf gebauten Honigschei¬
ben zuvor lostrennt , muß ja der Honig aus
den durchschnittenen Zellen wie ein Rege »
herunterfallen , nnter die Bienen , aus die
Hände und Waben ! Das gibt eine schreckliche
Matzcrci ! — Ueberhaupt — verzeihen Sie
mir den Vergleich — läßt man den Zwilling
nach Willkür oben ausbauen , dann logiren
der DzierzonianiSmns und der alte Schlen¬
drian in Einem Quartier ; jener zur ebenen
Erde , dieser im ersten Stocke . Da habet ! Sie
also , werthester Herr , was ich Thatsächliches
an Ihrer „besten Bicnenwohnung " ausstelle .
Wenn ich nun an meinem Strohprinzcn Punkt
für Punkt nachweise , daß derselbe von den
gerügten MLngcln durchaus frei ist , werde »
Sie dann nicht zugeben müssen , daß dieser
den Zwilling übertreffe und wirklich noch ein¬
facher und zweckmäßiger schon in der Consiruc -
tion sei ? Wir wollen sehen , a ) Der Strohprinz
hat kein Unterscheidungsbrett und weiß nichts von
den Fatalitäten desselben . Er braucht keines ; bei
ihm ist augenblicklich jeder überflüssige leere
Raum beseitigt , ohne Hilfe eines Zwischen -
mittels . Zu einem sehr kleinen Völkchen wird
ein einziges Kästchen genommen , zu einem
stärkeren zwei , drei n . s. s . und das Ganze
mit zwei Thüren geschlossen . Bedarf daS
Volk später noch mehr Raum , so fügt man
rechts oder links wieder Kästchen an . Ebenso
wird der Stock durch Abnahme von Kästchen
nach Erfordernis ; im Raume beschränkt . Also
ganz nach Willkür und Bedarf , leicht und
schnell und ohne Zwisehenbrett kann der Stock
verengert und erweitert werde » , b ) Er be¬
sitzt zwei Thüren ganz von Stroh , die keinen
Einfluß der Witterung fühlen und Sommer
und Winter unverändert bleiben , d. h . sie
schwellen nicht auf , trocknen nicht ei» , werfen
sich nicht , schmiegen sich gut an den Stock an



es ein wenig schief , mit der rechten Seite mehr gegen die Thür gerichtet , anbringt ,
wie ich auch alle Wabcnträger anzubringen pflege . Zieht man nun sowohl die Thür
wie die Wabcnträger stets mit dieser rechten Seite zuerst an sich , so geben sie sofort

und lassen sich ohne die geringste Beschwerde
zu jeder Zeit ansetzen und abnehmen . Zu¬
gleich sind sie sauber von Ansehen und hallen
warm » nd trocken , c) In diesem Stocke lie¬
gen die Wabcnträger ans Leisten , können da¬
her, weil auch die Strohwand nicht anquillt ,
nicht eingeklemmt werden , wie die in den
Körben der Holzwändc , auch nicht so leicht
herunterfallen , weil die Leisten etwa « breiter
als die Kerben tief sind . Hat man hier die
Wabe rechts und links von den Sciteustäb -
chen, das hiezu wie ein Lineal dient , bis hin¬
auf in die Ecke gut losgcschnittcn , dann zieht
man den Träger auf der einen Seite mittelst
eines eisernen Hakens — ich nehme hiezu
meistens nur eine Klammer vom Kästchen —
mit Gewalt so weit hervor , daß man ihn bei
der einen Ecke erfassen kann , und dann greift
man erst nach dem andern Ende desselben .
Bei stark umkittetcn Trägern braucht man
nur den vorstehenden Kitt in etwas z» lösen ,
den übrigen trennt die ziehende Kraft . Bei
diesem Geschäfte hindert weder oben sich vor¬
findender Honig , noch unten ei» tiescr leerer
Raum ; denn auch ein vorstehendes leeres
Kästchen nimmt man lieber zuvor ab . (I) Die
sekkanten Dcckbrettchen sind hier ganz erspart ;
denn einen starken ViertclSzvll über den Wa -
benträgern befindet sich die warme Decke des
Stockes selber , e ) Zuletzt ist denn auch der
odiose leere Raum von 3 Zoll hier nicht zu
finden ; der Stock ist rein dzicrzonisch . Da
gibt es also im Herbste nichts auszustopfen ,
im Frühjahre nichts auszufegen und auszu¬
lüften ; da entweicht weder Wärme noch Feuch¬
tigkeit , sondern beide conccntrircn sich an der
Decke, wo sie dem Biencnlager zu gute kom¬
men . Da gibt es natürlich beim Auszeidcln
der Waben ebenfalls keinen Honigregen von
oben — keine Matzerei . Nun Herr Eollega !
Sie sehen , daß Ihr Zwillingöstock schon beim
ersten Gang des Duells starke Blessnren er¬
halten und den Kürzeren gezögert hat ; Sie
sehen, daß sein Gegner , der Prinzstock , was
die Construction betrifft — gerade das gänz¬
lich entbehrt , was an dem Zwilling unbequem ,
sekkant, mißlich , ja schädlich ist . Werden Sie
als Wahrheitsfreund nicht dazu sagen : „ Bei
meiner Treu , der ist in dieser Hinsicht noch
einfacher , zweckmäßiger und besser als mein
Zwillingöstock ! ? " Billigerwcise und jedem
Einwnrse selber entgegenkommend , verhehle
ich nicht , daß auch der Strohprinz etwas an
sich habe , was der Zwilling gänzlich entbehren
kann — die Klammern . Nun diese sind
ebenso durch die Theilbarkeit des Erster » be¬

dingt , wie das Scheidebrctt durch diellntheil -
barkeit des Letzter » . Man nenne sie meinet¬
halben auch ein nothwendiges Uebel ; sie sind
aber das geringste von der Welt in Betreff
ihrer Anwendung , die so wenig Mühe er¬
heischt . Der müßte äußerst ungeschickt sein ,
welcher nicht höchstens in zwei Sekunden jede
Klammer eindrücken oder herausziehen könnte .
Beim Herausnehmen braucht man sie nur mit
einem Messer oder Nagel , oder mit einer
zweiten Klammer zu unterfangen . Das Ver¬
streichen der Fugen mit Lehm wird mau viel¬
leicht auch imputircn wollen . Bei gut gear¬
beiteten Stöcken ist es ganz überflüssig . Doch ,
man rathet es an bei solchen , die etwa An¬
fänger in der Stroharbeit verfertigt haben ,
deren Ränder nicht ganz gleich sind . Ein
Lehmwulst voit der Dicke einer starken Feder¬
spule reicht oftmals dazu hin , auf dieser oder
jener Seite einen kleinen Zwischenraum aus¬
zufüllen . Eine Baherci , wie oft an alten
Holzstöcken , darf man sich beim Strohprinzcn
nicht vorstellen . Wer zum Verstreichen zähen
Lehm nimmt , mit einem Bindemittel , z. B .
Spreu , gemischt , der macht meistens die Ar¬
beit damit nur einmal für lange Zeit . Denn
beim Trennen der Kästchen bleibt der Lehm
rechts und links an den Ränder » hängen
und gibt beim Wicderzusammensetzenzugleich
den Fingerzeig , wie die Kästchen an einander
passen müsse » , um genau die frühere Stel¬
lung zu haben . Daß die Bienen auf dem
Strohboden schwieriger laufen , vom Stroh
schwerer abzukehren und abzuschütteln , daß
die Motten hier mehr zu Hause sein sollen
als in Holzstöcken u . dgl ., könne » irrthümlich
nur Jene vorbringen , die sich Strohbären
denken . Man urtheilt überhaupt oft falsch ,
wenn man von aus freier Hand gearbeiteten
Strohstöcken , die man allein kennt , auf Ma -
schincnstöcke , wieder Strohprinz einer ist , zu
schließen pflegt . Derselbe hat durchaus feste ,
ebene , von Stoppeln und Fasern geputzte
Wände , die von den Bienen nach und nack,
auch noch mit Kitt überzogen werden . Die
vier Seitcnstäbchcn an jeder Wand sind nicht
absolut nothwendig , aber die wenige Mühe ,
welche ihre Anbringung verursacht , wird reich¬
lich belohnt durch die Vortheile , die sie ( nach
Klaus 3 . Aufl . S . 4ü2 ) gewähren . Die An¬
wendung der Klammern aber , welche der
Zwilling gänzlich , der Strohprinz nicht ent¬
behren kann , wird durch die vielen und gro¬
ßen Vortheile der Theilbarkeit , die ich oben
weiter darlege , hinlänglich vergütet und ent¬
schuldigt . fOettl , XIV . Nr . 12Z Gestatten
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nach . Ein Verquollen dieser Thür ist einc Unmöglichkeit , weil die dicke Luftschicht

diesseits derselben allein schon eine so warmhaltende Wand bildet , daß ein Anlaufen

nicht stattfinden kann , und daß bei einer Glasthür , die man statt eines einfachen Brett -

wir den Kämpscrn einen zweiten Gang ! —
Dabei soll es sich besonders zeigen , welcher
von den beiden Rivalen praktischer und popu¬
lärer und also auch in dicscr Hinsicht zweck¬
mäßiger und besser sei . Bei der Vertheidigung
Ihres Stockes in Dresden , wie auch sonst in
Ihren Schriften , setzten Sie einen Vorzug dar¬
ein , daß Sie den Zwilling von zwei Seiten
offnen und behandeln tonnen , während dies
beim Rähmchenstock nur von einer Seite ge¬
schehen kann . Obschon dieser Vorzug hier
nicht viel bedeutet , indem der Rähmchenstock
dafür geringere Tiefe und mehre Etagen hat ,
so will ich ihn doch als solchen gelten lassen .
Welchen Vorzug besitzt aber dann nicht erst
der Strohprinz vor dem Zwilling , der nicht
allein wie dieser von beiden Seiten durch die
Thüren , sondern vermöge seiner Theilbarkeit
von viel mehr Seiten — ich könnte fast sa¬
gen , von allen Seiten — zugänglich ist ? —
Oeffncn Sie z. B . Ihren Stock , so haben Sie
nichts weiter vor Augen als die beiden ersten
Wabcnsciten , bei einem verblendeten Stock gar
nur einc . Ich dagegen erblicke an dem Prinz -
stocke auf dieselbe Art stets die Seite an der
Thür , kann jedoch im Augenblicke , wenn der
Stock vier Kästchen zählt , auch die 8 . und
9 . Wabe im Centrum des Stockes , und so
auch die 4 . und 5 . sowohl rechts als links ,
auf einer Seite beschauen , wenn ich nämlich
die Kästchen an diese » Stellen von einander
trenne . Sonach erlaubt mir der Strohprinz
in der Geschwindigkeit die Beschallung von
8 Wabenseiten , ohne daß die Waben verrückt
zu werden brauchen , während Sie zu dem¬
selben Behufe den ganzen Zwilling ausweiden ,
d . h . alle Waben ausschnclden , herausnehmen
und dann noch wieder einsetzen müssen . Mit der
schnellen Ansfindnng der Wabe hängt natür¬
lich auch das schnelle Herausnehmenkvnnen
derselben zusammen . Ist darum die Theil -
barkcit des Strohprinzcn nicht ein Vortheil ,
handgreiflich , wichtig , ja unschätzbar für die
Praxis ? — Sie sind ganz der Mann , der
dies einsehen kann und , wie ich hosse , auch
einsehen will . Aber in Bezug aus Ihren
Zwilling erlaube ich mir noch ein Beispiel .
Sie bedürfen zu irgend einer Operation eine
Brutscheibe und wollen diese holen aus einem
Zwilling , neben welchem zufällig auch ein
Strohprinz steht . Die rechte Scheibe ist aber
just die 8 . im Stocke . Da hilft nichts , Sie
müssen die 7 vorstehenden zuerst herausneh¬
men . Während Sie nun als Großmeister
der Kunst eben hiezn den Wabenknecht Her¬
richten , sticht ein Neuling im Fache , ein simp¬

ler Mensch , mit einem starken Messer in die
mittclstc Fuge des Strohprinzcn , und in dem
Momente , wo Sie die erste Wabe fassen , hat
dieser schon die achte beim Schöpfe und lacht
ill den Bart hinein , wenn er sieht , wie be¬
dächtig und mühsam und unter immer stärker
werdender Opposition der Bienen Sie 8 Stärk
Waben hcranslangen , aufhängen und 7 davon
wieder in den Stock schaffen müssen . Dieses
Beispiel , das sich ebenso gut von der 4 . und
ü . Wabe zu jeder Seite hernehmen läßt , zeigt
doch wohl zur Genüge , daß der Strohprinz
praktischer und populärer ist als der Zwilling ,
blicht genug — auch noch an vier andern
Punkten ist der Strohprinz zugänglich , nämlich
durch die Spnndössnnng an der Decke eines
jeden Kästchens . Das bringt abermals viel
Bcgnemlichkeit mit sich, die der Zwilling ent¬
weder gar nicht oder doch nur in weit gerin¬
gerem Grade bieten kann . Mittelst dieser
Spulldösfnungen kann man sich im Winter
und Frühjahre auf der Stelle überzeugen , wo
das Volk lagere , auch ob es hier noch ver-
spündetcn Honig über sich habe . In eine
solche Oesfnnng , nnd ganz auf die Waben -
lräger hinein , läßt sich so leicht ein Tröglei »
mit Honig stellen , auch mit Wasser , wenn »
nothwendig wäre , auch eine Dütc mit gekörn¬
tem Honig oder Kandis — dies mitten im
Winter und ohne die Bienen zuvor aufzustö¬
ren . Hier läßt sich recht zweckmäßig ein in,
Käfig gehaltener Weisel einsetzen , auch zu ei¬
ner Operation nöthigenfalls Rauch einblasen ,
ebenso im heißen Sommer auf der Magazin -
seite znr Abkühlung eine durchlöcherte Blech¬
platte einsenken u . s. w . — lauter Vortheile ,
die mitzunehmen sind , weil sie die Behand .
lnng des Stockes bequemer und angenehmer
machen . Diese Spundlöcher nützen zu weite¬
ren Dingen ; z. B . Einer , in die neue Me¬
thode ganz vernarrt , käme zu Ihnen mit der
Bitte , seine Stöcke in Zwillingsstöcke zu tranS
plantiren , damit er schnell Dzierzonslöcke er¬
halte . Er besäße aber lauter Ständer , näm¬
lich alte morsche Klotz - und Brettcrbcnten .
Strohringstöcke , Christ ' schc Kasten , auch Stülx -
körbe . Was für einen Bescheid würden Sie
ihm geben ? „Freund !" würden Sie vermuth¬
lich sagen , „diese Operation möchte viel Mühe
machen , die Bienen sehr erbittern und wobt
auch bei einem oder dem andern Stocke eine»
schlechten Ausgang nehmen ; ich rathe daher ,
die Stöcke noch zu Pardonire » und sie nur
sonst gut zu pflegen , dabei aus Schwärme
zu Wärter , ( allenfalls will ich auch einige ab¬
trommeln ) und diese dann in Zwillingsstöcke
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chciiö geben kann , daran erst gar nicht zu denken ist , versteht sich von selbst . Sollten
aber die Bienen einmal diese Scheidewand ungewöhnlich fest verkittet haben , so ge¬
nügt ein Stoß mit einem Stäbchen von der entgegengesetzten Seite oben oder am

zu fassen . So kommt man wenigstens nach
und nach zu Dzierzonstöcken " . Dieser Be¬
scheid gefiele aber sicher dem leidenschaftlichen
Dzierzonianersreundnicht ; denn beim Ganzen
beistelle er doch die alten Stöcke , die er nicht
mebr leiden kann . Ich dagegen würde sei¬
nem Wunsche auf der Stelle willfahren .
„Nur her damit , mit den alten Hölzern ,
Ringen und Pudelmützen " , würde ich sagen ,
„noch im heurigen Sommer müssen die Bie¬
nen heraus und dzierzonisch reden lernen ,
nämlich in Prinzstöcken ; und die Uebersicd -
lung muß sicher gelingen und ohne den Bie¬
nen und der Brüt auch nur iin Geringsten
wehe zu thun . Dabei setze ich die einzige Be¬
dingung fest : die Völker müssen dazu gesund
und stark genug sein " . So würde ich spre¬
che». Und in einem solchen Falle verfahre
ich dann , wie Klaus ( 3 . Aufl . VI . Abschu .)
vorschreibt . Ich verkürze in den Stöcken den
Bau bis aus Brntncst und schneide darauf
den leer gewordenen Theil der Wohnung ab .
Zuvor aber füge ich 2 Kästchen des Stroh¬
prinzen mit zwei Thüren zusammen , von wel¬
chen die eine ein Flugloch hat , bestiftc die
Kästchen mit leeren Waben , ziehe hernach die
zwei Spünde aus und setze den zugestutzten Stock
darüber oder auf die Kästchen . Schließlich
verbinde ich beide Theile mit Klammern ,
gebe dem Ganzen einen festen Stand und
lasse zuletzt die Bienen durch das Flugloch der
Thür aus - und entfliegen . Mangel an
Raum oben und die leeren Waben unten rei¬
zen alsbald das Volk und den Weisel , herun¬
ter ins Stroh zu steigen und da den Wir¬
kungskreis aufzuschlagen . Später hänge ich
noch ein , vielleicht auch zwei Kästchen
an . Aber auch in nur 3 ausgebauten Käst¬
chen kann die Colonic ohne Anstand durch¬
wintern . Im Herbste wird der alte Stock
oben abgenommen und gczeidelt , und derselbe
hat sich also schon in einen Strohprinzen ver¬
wandelt , und zwar ohne alle Gefahr des Miß¬
lingen «, ohne den gewaltsamen Tod auch nur
Einer Biene und — ohne Matzerei . Bei
Lagerstätten wird auf ähnliche Art vorgegan¬
gen , nur mit dem Unterschiede , daß ich au
den zugestutzten Stock erst nur ein Kästchen
mit Wachs anfüge und die Bienen durch das
Flugloch der Strohthür fliegen lasse . Später
werden nach Bedarf mehre angehängt . Da
sehen Sie , vereintester Herr Biencnmcister ,
was der Strohprinz Alles kann ! Sollten Sie
nicht auf der Stelle ein Freund desselben werden ,
da er im Stande ist, jedes bemooste Haupt von
einem Stocke allsogleich zu verjüngen , dazu

ihn noch , ehe er es merkt , in einen Dzicrzon
zu escamotiren , und also Ihre beliebte Me¬
thode so schnell unter die Leute zu bringen ?
— Das kann Ihr Zwilliugsstock aus dem
Grunde nicht , weil er untheilbar und bei wei¬
tem nicht so zugänglich ist , wie der Priuzstock .
Einmal im praktischen Fahrwasser angelangt ,
wollen wir darin weiter vorwärts steuern . Die
Klippe , woran so häufig beim gemeinen Züch¬
ter das Gedeihen und der Nutzen seiner Zucht
scheitern , ist das Schwärmen , das er zu we¬
nig in seiner Gewalt hat . Es fallen ihm zu
wenig oder zu viel Schwärme . Es entsteht
daher die Frage : Welcher Stock , der Zwilling
oder der Strohprinz , ist besser geeignet ,
nach Willkür Schwärme zu verhindern
oder Schwärme zu machen ? Daß in
diesem Punkte mit Ihrem Stocke Etwas
auszurichten ist , wird Niemand bezwei¬
feln . Dem Zwilling z. B ., der nicht schwär¬
men soll , nehmen Sie einen Theil Volk oder
Brüt , dem schneide » Sie die Weiselwiegen ,
dem zeidcln Sie Honig anS . Durch Letzteres ,
wie auch durch Weiterrücken oder Wegnehmen
der Blende schassen Sie leeren Raum und
Kühlung . Das Ganze hilft , die Schwärme
dagegen stellen Sie durch Ableger her auf
verschiedene Art . Das Alles läßt sich aus¬
führen . Aber nicht Jeder thut es Ihnen
nach . Es macht Umstände und Mühe , er¬
fordert Zeit , Aufmerksamkeit und Geschick , er¬
bittert auch mehr oder weniger die Bienen ,
und das Alles scheuen die meisten gemeinen
Züchter . Leichter und bequemer gehen beide
Geschäfte ab beim Prinzstocke . Diese Art
Stöcke inclinirt schon ihrer Natur nach weni¬
ger zum Schwärmen , weil sie etwas breitere
Waben enthält als der Zwilling , und das ist
just recht ; denn will man Schwärme , so macht
man sich dieselben hier ebenfalls durch Able¬
ger . Zur Verhinderung der Schwärme ist
es aber hier ein Leichtes , dem Stocke leeren
Raum zu geben ; man hängt ihm beliebig
rechts oder links oder auch zu beiden Seiten
ein leeres Kästchen an , oder setzt ihm ein
solches über zwei gcöfsncte Spundlöcher auf ;
oder endlich man trennt den üppigen Stock
» litten oder neben seinem Brutnestc und gibt
ihm hier ein Kästchen mit leeren Waben als
Zwischensatz . Letzteres hilft sicher . Die Bie¬
nen , ganz verwundert über den plötzlich ent¬
standenen leeren Raum , fallen über die Wachs¬
scheiben her , um sie vollkommen herzustellen ,
der Weisel findet wieder leere Zellen zur
Eierlage , das Schwärmen wird darüber ver¬
gessen , und der Stock wird jetzt um so voll -

10
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Bodcn geführt , um sie aus ihrer Lage zu bringen . Auch eine kleine Strohmatte kann
statt der Thür eingestellt werden .

Auch die äußern Verschlußthüren sollen ähnliche Fatalitäten bringen ! Beim

kommener und Honigreicher . Wer nur diese
Mittclchen allein gebraucht , welche nur eiu
paar Minuten Zeit , keine sonderliche Geschick -
lichkcit erheischen und zugleich die Bienen
wenig beleidigen , der wird nie über zu viele
Schwärme klagen dürfen . Wer es übrigens
auch beim Strohprinzen bis zum Ansatz von
Weisclzellen und bis zum Herausschneiden der¬
selben kommen lassen oder dem Stocke durch
Abnahme von Brntschciben oder Volk die
Schwarmlnst benehmen will , der kann dies
hier ebenfalls , nur wieder viel leichter und
bequemer als beim Zwilling , weil ihm dabei
die Theilbarteit des Stockes wohl zu Statten
kommt , während die Untheilbarkeit des Letzte¬
ren die Operation erschwert . Das Ableger -
machen ist auch beim Strohprinzen das Mit¬
tel , sich sicher Schwärme zu verschaffen ; und
nichts ist leichter hier , als das . Sieht man ,
daß der Stock vollkommen genug geworden ,
d . h . daß er 3 , am besten 4 oder noch mehr
Kästchen mit Volk , Honig und Wachs und
Brüt in allen Stadien besitzt , so trennt man
ihn dergestalt , daß in beiden Theilen genü¬
gende Brüt vorhanden ist , hängt jedem Theile
ein Kästchen an , worin zum wenigsten eine
WachSschcibe die anstoßende Brüt bedeckt , gibt
jedem Theile eine Thür , nöthigenfalls eine
solche mit einem Flnglochc , und stellt beide
auf halben Flug . Beobachtet man dabei den
Vortheil , daß in dem einen wie in dem an¬
dern Theile sich die Brüt in der Nahe des
Flugloches befindet und letzteres da und dort
gleich stark von Bienen besetzt und von Fäch -
lern umgeben wird , so werden die einflregen -
den Bienen in beiden Stocken gleichmäßig
angelockt , und der Flug geht beiderseits so
regelmäßig fort , daß es sogar schwer wird , aus
demselben zu schließen , wo der alte Weisel
geblieben , und welches also der Mutterstock ,
welches der Ableger sei . Nur darf man dieses
Ablegen nicht zu zeitig anfangen , sondern
muß lieber erst die Mutterstocke recht vollkom¬
men werden lasse » . Man warte allenfalls
erst natürliche Schwärme ab ; erscheinen solche
nicht zur gehörigen Zeit , dann mache man
ohne Verzug Ableger . Solche besitzen hernach
gleich die nöthige Ausstattung an Ban , Ho¬
nig und Volk , und gelingen sicher , wenn nicht zu¬
fällig später der junge Weisel verunglückt .
Die Mutterstöcke aber bringen dabei ihr über¬
mäßiges Volk vom Halse . Ein solcher Ab¬
leger ist in fünf Minuten fertig ; ja bisweilen ,
wenn Alles dazu schon früher vorbereitet ist ,
besteht die ganze Kunst säst nur in einem
momentanen Trennen und Wiederansetzen

zweier Kästchen . Eine Tabakspfeife oder Ci¬
garre im Munde , oder ein glimmendes Holz
in der Hand , besänftigen hinreichend die we¬
nigen Bienen , welche die schnelle Veränderung
in ihrem Haushalte bemerke » . „ Aber die
Bienen quellen beim Trennen der Kästchen
auf allen Seiten hcvor !" So , Herr Pfarrer ,
äußerten Sie sich hierüber schon einmal irgend¬
wo in der Biencnzeitung . Sie irren hierin
sehr , was mich wundert . Als Meister wisse»
Sie doch , daß sich im Brutnesle zwischen zwei
Waben nichl gar viele Bienen aufhalten ; da¬
zu nur jene , welche die Brnt Pflegen , vor¬
züglich junge Bienen , die bekanntlich am we¬
nigsten stcchlnstig sind . Sowie sich bei der
Trennung die zwei Waben plötzlich ausein¬
ander thun , bleiben diese Bienen noch einige
Sekunden lang , wie erschrocken , ruhig daran
sitzen ; dann erst fangen sie allmählig an ,
unruhig zu werden , ohne jedoch schnell durch¬
einander zu rennen oder gar aufzufliegen .
Die andern Bienen hinter den beiden Waben
wisse » garnicht , was vorne vorgegangen , und
nur wenige komme » nach und nach in den
Durchgängen an den Seiten hervor , die man
eben mit ein wenig Ranch zurückweist , mehr
deshalb , um sie beim Wiedcranschließcn nicht
zu drücken . Vorn Hervorquellen ist gar keine
Rede . Obige Ablegcmcthodc — fahre ich fort
— darf man dem gemeinen Züchter besonders
anrathen . Solche kann er leicht verstehen und
betreiben , dazu hat er Zeit ; er findet großes
Vergnügen daran , und sie reicht hin , seinen
Bienenstand mäßig , aber mit guten Stöcken
zu bevölkern . Alle andern Ablegewcijen ,
namentlich wie sie beim Zwillingsstockc gesche¬
hen können , sind für ihn umständlicher , künst¬
licher , zeitraubender und unsicherer . Ableger
mit einzelnen Brutwaben , mit einer Weisel -
wiege , mit einer jungen Königin , Ableger von
mehrerlei Volk , das aus verschiedenen Stöcken
zusammengeraubt wird ; Ableger durch Ver¬
stellen auf dem eigenen oder gar aus einem
fremden Stande , bedürfen manchmal des
Nachsehens , oft der Nachhilfe , und bleiben
nicht selten , wenn sie noch gerathen , für das
erste Jahr schwache Stückchen , mit welchen
man eben so auf den Holzweg kommt , wie
mit kleinen späten Nachschwärmen . Ein Ab¬
leger oben beschriebener Art wird selten einen
Nachschwarm geben . Erscheint aber dennoch
ein solcher , so isls auch recht ; man faßt ihn
in ein oder zwei Kästchen und stellt ihn als
Rcservcstöckchen auf , falls ein Stock weisellos
werden sollte . Wer jedoch die überflüssige »
Weisclzellen lieber ausschneidcn und damit



Strohprinz allerdings , weil sie hier nicht cingeschobcn , sondern nur angelehnt werden
könne » , die Befestigung mehre Klammern erfordert , viele Bienen zerdrückt werden u .
dgl . Beim ZwillingSstockc kann allenfalls eine einfache Strohmatte , deren Anfcrti -

wcitcr spekuliern will , dem steht es frei . Er
dat aber hier wieder den Vortheil , dah er zu
ihnen leichter und geschwinder gelangen kann
als im ZwillingSstockc ; er trennt nur vom
Ableger das angesügtc Kästchen mit der Deck -
scheibe ab , und findet vielleicht schon gleich an
der ersten Wabenjeite , was er sucht . Jetzt
komme» andere Gegenstände der Praris an
die Reihe . Setzen wir den Vergleich fort .
Unter Andern » handelt cS sich bei Ihrer Me¬
thode um dcir Gewirr » von reinem oder Jung -
jmrhonig . Im Zwilling erzielen Sie solchen
i» den Scitenwaben , wohin das Brntnest nicht
ausgedehnt wird ; aus denselben Punkten lie¬
fert ihn auch der Strohprinz . Sie können
solchen Honig auch im Oberraumc gewinnen ,
wenn cS Ihnen mit den Dcckbrettchen gelingt ,
den Weisel davon abzuhalten . Nur ist aus
diesem Raume der Honig — wie schon er¬
wähnt wurde — schwer herauSzusördern , der
zarte Jungsernhonig gar kaum anders als
Brei . Lei Stöcken von mehren Etagen und
besonders mit Rähmchen geschieht dies freilich
leichter und säuberlicher . Aber auch der
Strohprinz ermöglicht es , daß bei ihm von
oben der reinste Honig gewonnen wird , und
zwar aus die bequemste Manier . Ich ziehe
zu diesem Zwecke zwei Spunde aus der Decke ,
stürze das erste beste Ltrohkästchcn , daS von
einem Stocke leer steht , darüber , so daß jetzt
die Seitcnstäbchen darin horizontal liegen ;
lege aus die zwei obersten derselben Wabcu -
trägcr mit Scheibenspitzcn , wovon wenigstens
eine bis herunter zum Spundloch reicht , decke
ein« Strohthür als Deckel darauf und befestige
jetzt Alles aneinander . Da das Kästchen in
dieser Vage nur eine Höhe von 6 Zoll hat ,
so steigen die Bienen sehr gerne hinauf und
stillen es mit den schönsten Honigwaben aus .
Der Weisel ist mir noch nie hinaufgekommen .
Anfangs legte ich , um dies zu verhüten ,
durchschlagene Bleche in die Spnndössnungen ,
jetzt weiß ich aber , daß er auch ohne diese
nicht in die Höhe geht , wenn man nur unten
Zellen genug zum Brntansctzcn besorgt . DaS
Abnehmen eines solchen Kästchens ist nur Spie¬
lerei und ein wahres Gaudium . Sieben
Waben , b ' / , Zoll hoch , 9 ' ft Zoll laug , im
Gesammtgewichte von 18 — 20 Wiener Pfund ,
wahre Tafelstückc , liefert ein solches Kästchen !
Weil wir einmal vom Honignchmcn reden ,
so wollen wir gleich andere Zeidclweiscn cben -
salls beurtheilen . Ihr Zwilling , wie zu
Dresden ganz richtig entgcgcnbcmerkt wurde ,
ist, wenn Sie den Obcrranm nicht ausbauen
lassen , für unsere starten Völker , auf die wir

in unsern Gegenden besonders halten müssen ,
von zu beschränktem Raume . Sie aber ver¬
theidigten Ihren Stock damals mit der Aus¬
rede , daß Sie ja mitten im Sommer Honig¬
waben ausschneidcu , und dadurch den Bienen
auf der Stelle wieder Platz machen können .
Lassen wir dies einstweilen gelten . Nun gleicht
aber der Rauminhalt Ihres Zwillings bis
aus ein Geringes jenem eines Strohprinzen
von 3 Kästchen ; letzterer war jedoch im ver¬
flossenen Sommer viel zu klein ; ich muhte da
einige » Prinzstöcken 6 Kästchen geben , welche
auch bis aufs Lager so zu sagen mit Honig
ausgestopft wurden . Wären nun diese Stöcke
Zwillinge gewesen , so hätte ich nach Ihrer
Manier dreimal 4 Waben ausschneiden müs¬
sen , um jedesmal nur den Raum eines Käst¬
chens herzustellen . Bei mehren Stöcken gibt
ein solches Zcidcln mitten im Sommer schon
hübsch viel Arbeit — und was für Arbeit !
— Sie , Herr Pfarrer , und noch zehn Andere
und auch ich, wir werden damit fertig und
halten aus dabei , trotzdem , daß die Bienen
wacker stechen , daß wir mit den Fingern durch
die brciwcichcn Waben greifen und daß uns
vielleicht auch mit einem Patsch eine Wabe
abreißt ; wir , wiederhole ich , kommen mit
solcher sekkanten Sommerzcidelnng zurichte
und scheuen sie nicht ; allein wie denn der
gemeine Bürger und Bauer ? — Dem graut
lange davor wie vor einer Herknlesarbeit .
Ehe er sich dazu entschließt , läßt er vielleicht
die Völker erst wochenlang vorliegen . Endlich
greift er au , nimmt einen Nachbar dazu , der
ebenso viel Furcht und ebenso wenig Geschick
hat , und — jetzt geht das Matzen los . —
Wenn dann dabei der Honig auf allen Seilen
tropft , die Bienen sich darum raufen und ,
wüthend gemacht , alles Lebende mit ihren
Stachel » anfallen — da wünscht der Bienen -
mann den Zwilllngsstock ins Pfefscrland und
aus ists mit seiner Neigung für die Dzicr -
zon ' sche Methode . Da lobt er sich die alten
Körbe und Klötze , die man zeidelt , wenn alle
Leute zeideln , nämlich im Herbste , wo Zeit
dazu ist und wo Honig und Bienen besser
mit sich hantiren lassen . Mir fällt hier bei ,
daß Ihnen in Dresden , als Sie von dieser
Sommerzcidelnng sprachen , der Herr Graf
Stosch ausdrücklich bemerkte , es könne leicht
Bicnenränbcrei entstehen — eine ganz richtige
Bemerkung . Ihrem Zwillinge vis - ä - vis steht
nun in diesem Zcidelpunkte abermals der
Prinzstock ganz unschuldig da und zeigt sich,
seines prinzlichen Namens ungeachtet , als
schlichter praktischer Bauernstock . An ihm
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gmig keine Viertelstunde erfordert , als Thür dienen , weil sie sich fest cinschieben läßt ,
und ich würde , wenn ich Strohthürcn zweckmäßiger gefunden hätte , sie längst einge¬
führt haben . Wegen der Reinlichkeit , Bequemlichkeit beim Ablegen , die Bienen da -

wird niemals mitten im Sommer die bcmel -

dctc Gcwaltzeidclung nothwendig ; hier werden
blos nach Bedürfniß leere Kästchen , je mehr
desto lieber , und mit je mehr leeren Scheiben
desto besser , angesägt , und das Zeidcln bleibt
bis zum Herbste verschoben , wo es ein leich¬
tes plaisirliches Geschäft ist . Jenen «stocken
z. B , , die ich vorhin erwähnte , nahm ich im
Oktober binnen zwei Minuten jedem zwei
Kästchen mit Honig ab , im Nettogewicht von
38 Psnndcn , ganz bienensrci , dazu ohne Rauch
und sonstige Mithilfe . Und selber wenn man
jetzt nur einzelne Waben ausschncidet , läßt
sich dies aus die ungestörteste Weise thun .
Indessen , wenn es gerade geschehen soll , läßt
sich auch hier mitten im Sommer , zu jeder
Minute und bei aller Bequemlichkeit ein vol¬
les Honigkastchcn abnehmen . Man trennt es
mit einem einzigen Messerstiche in die Fuge
los , hebt eS bei Seite , schließt augenblicklich
den Stock wieder mit einer hiczu schon bereit
gehaltenen zweiten Thür , und tragt jetzt das
Kästchen an einen dunkeln Ort , damit daraus
die wenigen Bienen zwischen den Waben ab¬
fliegen . Der Stock hat den Raub kaum be¬
merkt . Das Ganze kann auch der gemeinste
Mann vollbringen , es gefällt ihm , und die
Dzicrzon ' sche Methode erhält hicdnrch bei ihm
einen wichtigen Stein mehr im Brette . Nicht
minder bequem und zweckmäßig lassen sich am
Prinzstock vollgcbantc Kästchen versetzen oder
transferiren . Z . B . Ende Juni v . I . fand
ich einen Italiener von 4 Kästchen , der sich
das Brutnest in der Mitte mit Honig förmlich
eingemauert hatte . In den beiden äußersten
Kästchen , auch im jüngsten Bau , sowie in den
zwei mittleren bis zu der Hälfte der Waben
von oben herab , gab es lauter zugedeckelten
Honig . Der Weisel mußte die Eier fallen
lassen wegen Mangels an leeren Zellen . Um
so schnell als möglich abzuhelfen , nahm ich
das äußerste Kästchen rechts mit dem jüngsten
Bau ab , und setzte es an das äußerste links
( ich hätte es auch ganz beseitigen können ) ,
fügte aber zugleich an die Stelle des ersteren
ein leeres mit Wachsanfängen an . So hatte
ich also jetzt das Honigmagazin auf eine Seite
geschasst , und auf der andern dem Brutnestc
Luft und dem Weiterbau Raum gemacht .
Aehnliches thut Baron v . Bcrlepsch . Er ver¬
stellt die Waben , um das Brutnest abzuson¬
dern und auf einer Seite durch Honigwaben
einzuschränken . Ihm erleichtern die Rähmchen
dieses Geschäft , wie mir beim Prinzstocke die
trennbaren Kästchen . Bei Zwillingsstöckcn
aber läuft eine solche Operation nicht ohne

Beschwerden ab ; denn hier heißt eS wie stets «
Waben herausschneiden und einsetzen ! Dabei
werden Honigzellen zerschnitten , die Bienen
gereizt und die weichen Waben kommen in
Gefahr , abzureißen . Wie steht es ferner mit
der Reinigung unserer Stöcke im Frühjahre
und mit noch einigen andern Funktionen k
— Ich kann beim Strohprinzen das Reini¬
gungsgeschäft von beiden Seiten betreiben ,
Sie auch beim Zwilling ; nur ein Scheidebren
legt Ihnen von der einen Seite etwas Hinder¬
nisse in den Weg . Bei einem vollgcbaulen
Stock gehe ich aber dabei besonders bequem
und zweckmäßig zu Werke . Ich trenne noch
den Stock im Mittelpunkte und reinige einen
Theil nach dem andern ; zugleich gewinne ich
einige Einsicht in das Centrum des Stockes .
Das können Sie an dem Ihrigen nicht , und
überhaupt bleibt Ihnen das Innere des Sto¬
ckes jetzt und allezeit eine lerrs incognila , wenn
Sie sich nicht dazu verstehen , Wabe sür Wabe
herauszunehmen , während ich mir wenigstens
an den drei Thcilungspunkten augenblicklich
Ueberzeugung vom Innern verschaffen kann .
Daß dies viel werth ist und daß ich dadurch
im Vergleiche zu Ihnen und Ihrem Zwilling
bei einer Durchsuchung des Stockes , z. B . zn»>
Behufe der Reinigung , der Hcrbstmusterung ,
oder um Drohnenwachs zu beseitigen , den
Weisel abzufangen u . dgl ., bedeutend im Vor¬
theile bin , liegt zu Tage . ^ <i vooem Weisel -
absangen . Ich erinnere mich , daß Sie irgend¬
wo gesagt haben , die Scitenstäbchen in meinem
Kästchen erschweren das Hcrausfangcn deS
Weisels , da sich dieser hinter denselben verber¬
gen kann . Wenn Sie sich meinen Stock als
nngetbeilt denken , wie den Ihrigen , möge »
Sie Recht haben . Doch bei einem ausgebau¬
ten und volkreichen Stocke , wo das Abfange »
des Weisels keine Kleinigkeit und ganz etwas
Anderes ist , als bei einem Slöckchcn von etli¬
chen Waben mit wenig Honig und Volk , da löse ich
mir vor Allem jenes Kästchen ab , in welchem
ich den Weisel zunächst vermuthe , stelle solches
nach Bequemlichkeit vor mir aus den Tisch und
nehme von jeder Seite nach und nach zwei
Waben heraus . Man findet ja doch in der
Regel den Weisel aus der Wabe mitten unter
den Bienen . War dies aber bei mir der Fall
nicht , dann kann ich ja das Kästchen , wie ichs
brauche , gegen Licht und Sonne wenden , es
drehen und stürzen , und bei so geringer Tieft
von nur 6 Zoll muß ich dabei des Weisels
ansichtig werden . Im schlimmsten Falle werde
ich ihn aber wenigstens im zweiten Kästchen
erhäschen , mit welchem ich ebenso verfahre .
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von abjuschiittcln oder abzukehren , und wegen größerer Dauerhaftigkeit bleibe ich aber
bei den Holzthürcn . Die aufgezählten Ucbelstände habe ich nicht gefunden . Wie ein
Mann von Erfahrung sagen könne , daß die Thüren von weichem Holze wohl gar

Da sind Sie unter gleichen Umständen bei
Ihrem Zwilling wieder übler daran . Ihr
Kasten ist unbchilflich ; finden Sie den Weisel
aus den ersten vier Waben nicht , wo suchen
Sie ibn ? An den Wänden ! — Da kann er

sich ebensogut unter den Bienen verstecken , wie
bei mir hinter den Stäbchen , und Sie müssen

sitzt im Dunkeln , in der Diese , nach ihm su¬
chen. Und wie leicht kann er darüber sich
fieser in den Stock zurückziehen , was er bei
dem abgesonderten Kästchen nicht kann . Dann
müssen Sie sich bequemen , auch die 5 . , 6 ., 7 .
und 8 . Wabe herauszunehmen . Und wenn
der Zusall will , daß er auch aus diesen nicht
ist, was dann ? — Dann ist es erst eine Kunst ,
ihn 12 Zoll ties im Kasten unter dem sich
immer mehr ansammelnden Volke zu finden ,
trotzdem , daß dort keine hindernden Stäbchen
sind. Nehmen wir aber das größte Malheur
an , nämlich , daß ich bei diesem Geschäfte so¬
gar alle -1 Kästchen durchstöbern mühte ; dann
wäre mir jedoch der Weisel gewiß , während
im gleichen Falle beim Zwilling , wenn Sie
auch die noch übrigen 6 Waben von der an¬
dern Seite des Stockes herausgenommen hät¬
ten , es noch immer möglich wäre , daß der
Weisel , unter einem Häuflein Biene » versteckt ,
im Stocke geblieben und Sie ihn erst mit
Rauchgewalt aus Licht bringen müßten , um
seiner habhaft zu werden . Kurz — der theil -
bare Strohprinz ist , seiner Seitenstäbchen un¬
geachtet, dennoch zu einer solchen Operation viel
geschickter und bequemer , als der unlheilbare
Zwillingsstock . Jetzt vorwärts noch zum
— Copulircn , das manchmal auch von Wich¬
tigkeit ist . Wer kleine Nachschwärme oder
Ableger hat , weist solchen gleich nur ein Käst¬
chen deö Strohprinzcn an , das ihnen recht
angemessen ist . Er stellt sie neben einander
aus , und sobald er weiß , daß in denselben
Brüt vorhanden ist , vereinigt er sie. Der
gemeine Züchter , der mit den jungen Weiseln
meistens nicht viel Federlesens macht , steht in
ö Minuten am Ziele . Er nimmt von zweien
die Thüren ab und setzt sie aus jenen Seiten ,
wo Brüt an Brüt paßt , aneinander , klammert
sie zusammen und geht seine Wege , in der
Ueberzeugung , daß die Bienen selber einen
Weisel abschaffen und daß der Stock sogar
im schlimmsten Falle , wo beide zu Grunde
gingen , wegen der vorhandenen Brüt nicht
verloren wäre . Wer jedoch mit den Weiseln
wirthschaften will , verfährt ein wenig anders .
Er fügt dem ' stehenblcibenden Stückchen gleich
ein leeres Kästchen an , nimmt dann aus dem
zu kassircnden Wabe sür Wabe und schiebt

solche in das leere in gehöriger Ordnung hin¬
ein , wobei er sich zugleich des Weisels be¬
mächtigt . So beim Prinzstock . Beim Zwil¬
ling ist diese Vereinigung schon umständlicher .
Hier kann man durchaus nicht anders , außer
wabcnweise den Inhalt des einen Stockes zu
jenem des andern bringen , und in manchen
Fälle » muh man auch in dem stehcnbleibendcn
Stocke erst die Waben verstellen , damit Brüt
an Brüt sich anschließe . Daß bei der Kopu¬
lation anderer Stöcke , z. B . weiselloser , der
lhcilbare Strohprinz nicht minder Vortheilhast
ist , springt in die Augen . Bei Gelegenheit
der Vereinigung mache ich auch auf die öko¬
nomische Verwendbarkeit des Prinzstockes auf¬
merksam . Während Sie z. B . zu 4 schwachen
Schwärmen oder Ablegern 4 ganze Zwillinge
verwenden müssen , mögen solche auch nur
zum 4 . oder 3 . Theile ausgebaut werden und
zum übrigen Theil ein Jahr lang leer stehen ,
brauche ich sür dieselben Schwärmchen nicht
auch gleich 4 ganze Prinzstöcke , sondern nur
etliche Strohkästchen mit Thüren ; die andern
Kästchen kann ich einstweilen wo anders ver¬
wenden . Jedes leerstehende Kästchen kann als
Aufsatz , als Ansatz , als Transporlkästchen ,
wie auch zum Aufbewahren der Honig - und
WachSwaben und selber als Wabenknecht
dienen . Jede Thür paßt an alle andern Stöcke
derselben Art und gibt bei Aufsätzen zugleich
den passendsten Deckel . Daß man obendrein
einen armen Stock , dem man für den Winter
das Leben schenken will , staute pelle reich
machen kann , nämlich durch das leichte An¬
setzen eines Honigkästchens , ohne dabei ihn in
seinem Baue und Volke zu stören , dies und
andere geringere Vortheile des Strohprinzcn
will ich nicht erst weiter auseinandersetzen .
Aber zum guten Ende doch noch Folgendes :
Sie finden nach dem Aufsätze „die beste Bic -
nenwohnung " an Ihrem Zwilling einen Vor¬
zug ( namentlich vor der Lehmbcute des P .
Scholz , und zum Theil auch vor dem mchr -
sächcrigcn Stocke des Baron v . Bcrlcpsch ) in
dem Umstände , daß derselbe transportabel
und geschickt zum Wandern ist . Kaum hört
dies der Slrohprinz und straks ist er
auf den Beinen , um sich auch in diesem Stücke
mit dem Zwilling zu niesten . Und warum
auch sollte er hierin zurückstehen ! BeiderTep -
litzer Versammlung befanden sich schwere Prinz¬
stöcke ausgestellt , und sie wurden ohne Scha¬
den zu - und wieder fortgeschafft . Ich habe
schwere Stöcke dieser Art verkauft und sie
wurden ohne Nachtheil fünf Meilen weit auf
der Achse transporftrt . Auch traf es sich schon
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mitten entzwei reißen , da die weichen Holzarten , als Pappel - , Weiden - und Linden -

holz gerade die zahesten , oft zäh wie Leder sind , begreift man nicht .

Die Wabcnträger sollen ebenfalls Schwierigkeiten bereiten , weil da§ Holz bald

zweimal , daß mir ein solcher Stock vom
Stande geworfen und unverletzt aufgehoben
wurde . Wenn die Klammern die gehörige
Stärke und Spannung besitzen und zweckmä¬
ßig eingedrückt sind , so hat der Stock schon
ziemliche Festigkeit . Zum Behufe der Wan¬
derung aber noch auf ein schwaches Nntcr -
staudbrett gebunden , gleicht er au Festigkeit
jedem unthcilbareu , und man kaun damit
ohne Bedenken ganze Wagen voll schlichten ;
nur feftgcpackt müssen die Stöcke sei » und von
außen durch vorgelegtes Stroh gegen Rei¬
bung geschützt werden , klebrigen « leuchtet
wohl Jedem ein , daß der Strohprinz mit
seinen ^ Zoll starken , gepreßten und mit
riemcnzähcm Rohrholz genähten Wänden den
Püffen und Stößen des Wagens besser trotzen
kann , als der schatutlenarlig gebaute Zwilling ,
dem darüber , wenn er nicht auf der Eisen¬
bahn fährt , leicht die halbzöltigcn Holzrivpcn
krachen und die Tapczicrstiste aus der Seele
springen möchten . Und wieder ist der Prinz¬
stock vermöge seiner Thcilbarkcit und Zn -
gänglichkcit auch zur Wanderung bequemer
und zweckmäßiger als der Zwillingsstock , in¬
sofern ersterem , sowohl vor der Abfahrt vom
Hause als vor der Heimkehr , schnell und
leicht volle Honigkästchen abgenommen , oder
im Gegentheile ebenso — des nöthigen leeren
Raumes wegen auf der Reise — leere Käst¬
chen angesetzt und auch durchlöcherte Bleche in
die Spundöffnnngcn zum Behufe der Lüftung
auf dem Wege eingelegt werden können , was
Alles beim Zwilling aus andere , aber jeden¬
falls umständlichere Weise geschehen muß .
Nun also , bester Herr Collcga , ist auch der
zweite Gang im Kampfe geschehen . Ich glaube ,
er wäre entscheidend genug ausgefallen , be¬
sonders , wenn man sich auch das Resultat
des ersten dazu denkt ! — Wollen Sie nun¬
mehr zugestehen , daß der Strohprinz noch
einfacher , mehr praktisch und populär , daher
auch zweckmäßiger und besser ist als der Zwil¬
lingsstock ? Sie haben ja gesehen , wie er¬
sterer — was Bequemlichkeit und Zweckmäßig¬
keit anbelangt — dem letzteren bei jeder Ope¬
ration den Rang abgelaufen und ihn unter
sich gebracht hat . Sie zögern noch mit der
Zuerkennung des Sieges ? — — Ha ! ich
merke , Sie halten noch einen Glanzpunkt
Ihres Zwillings im Auge , den Umstand , daß
Sie ganze Stöße von Zwillingen aufschich¬
ten , daß darin die Biemn ohne Bienenhaus
eriftiren , nach allen Wcltgegendcn fliegen und
besonders gut überwintern können ! — Wohl¬
an , es wird erst daraus ankommen , ob nicht

auch in diesem Punkte mein Stock dem Ihri¬
gen mit Erfolg ein Bein unterstelle . Die
Burschen sollen miteinander den dritten Gaue
wagen ! fOettl , XI V. Nr . 13 . f Ich bekenne ,
Herr Pfarrer ! Ihre Idee , die Stöcke in gan¬
zen Stößen aufznschlichte » , hat mich gleich An¬
fangs sehr angesprockcn ; aber gewisse Be¬
denken hielten mich dennoch bis jetzt ab , diese
Idee selber zu realisiren . Ick will diese Be¬
denken geradezu offenbaren . Ein solcher Stoß
von Stöcken verlangt eine eigene schutzgcwäb -
rcnde Lokalität , die Hunderte nicht besitzen.
Das Dächlein nämlich aus dem Scheitel ver¬
mag höchstens das oberste Stockpaar gegen
Schlagrcgcn und Sonnenstich zu schützen , und
die Stöcke darunter auf der Mittag - und
Abcndscitc müssen im Sommer besonders viel
von der Hitze leiden . Ich bezweifle , daß die
kühle Luft aus der Erdgrnbe solche genügend
mindern könne . Wo just ein Baum in die¬
ser Richtung steht und einigen Schatten wirst ,
mag es angehen . Auf der Nord - und Osi-
seite wieder bläst im Frühjahre der lallt
Wind ins Flugloch und fegt die Bienen vom
Flngbrette weg . Da müssen in nicht zu wei¬
ter Entfernung Gebäude stehen , die wenigstens
den ersten Anprall des Windes von diese»
Seiten aufsaugen . Ferner ! die Doppelstücke
stoße » wohl mit dem Rücken aneinander wie
die siamesischen Zwillinge , sind aber nickt auch
wie diese dort zusammengewachsen , sondern
lassen zwischen sich mehr oder weniger Spal¬
ten . Solcke bleiben auch oben und unten ,
wo die Stocke anfcinandcrstehen . Diese , wenn
auch kleinen Zwischcnräumc , meine ich , geben
gelegene Verstecke für allerhand Jnscklen -
gcsckmciß ab , z. B . für Ohrwürmer , Ameisen ,
Wachsmottcnschmcltcrlinge sc . Man darf hier
wenigstens die Mühe des fleißigen Ausstopfen «
mit Werg oder Moos nicht sparen und muß
vorzüglich Vorkehrung treffen , daß dergleichen
Insekten , ebenso im Winter Mäuse , nicht vom
Fuß des Stoßes aus hinaufkommen können .
Das wohlfeilste Postament , ein Paar unter¬
gelegte Holzscheitcr , ist auch das scklcchtcsie.
Solches sollte fußhoch gemauert sein , wie cben-
salls die Grube , und überdies oben übersprin¬
gende Leisten haben . Daß das Herausnehmen
eines Stockes ans dem Stoße manchmal auch
seine Schwierigkeiten habe , und , wenn er
schwer ist , einen Gehilfen notbwendig mache ,
wäre daö Geringste ; aber die Behandlung der
Zwillingsstöcke im Stoße , wie solche der Schle -
sische Bicnenfrcund " in den lia Vortheilen ,
die dabei erreicht werden sollen , beschreibt , iß
großcntheils eine ganz neue , künstliche und
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anschwillt , bald verdorrt ! Aber in die Länge wächst es doch nicht , daher kann auch
die Breite der Stöcke sich um keine Haarbreite verändern und ein Wabenträger in
Zwillingsstöcken um so weniger eingekeilt werden , als die schwachen Wände im äußer -

unbequeme , so daß Manches , was an dem
Zwilling als Scparatstock noch einfach und
bequem ist, im Stoße drin erst verloren geht .
Der Schlesischc Biencnfrennd gesteht dies sel¬
ber zu , wenn er S . 118 sagt : „Manche Ope¬
ration tann ( am Einzclnstocke ) dann » och
viel bequemer ausgeführt werden " . — So
z. B . liest man in besagter Beschreibung zum
Berwuudcrn , daß , um im Stoß einen Ableger
zu machen , um ein abgesondertes Honigmaga -
ziu herzustellen , um zweckmäßig zu füttern ,
um die Bienen eingesperrt zu kalten und
ihnen im Frühjahre zu Hanse die Reinigung
zu erlauben , um das Schwärmen zu verhin¬
dern , um einen alten Ban zu erneuern u .
dgl., immer ein leerer Ncbenstock dazu erfor¬
derlich sei. Das gibt ja dem Gesichte der
Praris eine ganz andere Gestalt ! Zwei Stöcke
zu einer Operation tosten das . Doppelte ; —
das thut ja gleich dem Vortheil der Wohl -
seilhcit Eintrag ! — Und wie , wenn der
Operationsstockgerade einen bicncnbcsetzten
als Ncbenstock hat , dessen Volk sich schon ein -
geslogen t — Versetzt man den letzteren und
stellt den nothwendigen leeren an seinen Platz ,
dann entsteht Consnsion unter den Völkern .
Setzt man aber die leeren Stöcke bchuss der
künftigen Operationen schon gleich im Herbste
den bevölkerten an die Seite , so leidet wieder
über Winter der Vortheil des gegenseitigen
Erwärmens darunter . Nebstdern verlangt der
Schlesischc Bienensrcund für den Commnnstand
der Zwillinge außer einer Masse Anöstopf -
matcrial noch eine Menge Requisitchcn , die
der Einzclnstock entbehren kann , als : Brett -
rinnchc » , Blechröhren , Blcchschieber , Flugöff -
nungen , Zink - oder Blcchplattcn , durchlöcherte
Schieber , Siebdraht , verschiedene Brcttchcn
u . dgl . Die Anwendung dieser Requisiten ist
aber noch das Schwierigste , und das Verfah¬
ren dabei ist bisweilen so complicirt , daß
mau die Beschreibung davon gut stndircn muß ,
um cS nur begreifen zu können . Für Man¬
chen z. B . bleiben die S . 119 befindlichen
Figuren ^ und 7. nncntzisscrtc Hieroglyphen .
Ferner : die gute Dnrchwintcrung der Bienen
i» einem solchen Stoße wird doch hauptsäch¬
lich mit von einem ordentlichen Mantel des¬
selben aus Stroh , Heu , oder Laub und Bret¬
tern abhängen . Denn die Bienen könnten ,
der guten Änsstopsung dcr Zwischcnränme im
Innern ungeachtet , mitten im Winter , viel¬
leicht durch die versperrten Flugöfsnnngen ,
durch die Ritzen der Thüren , oder wie immer
einfallendes Licht oder ein etliche Tage anhal¬
tendes Thanwcttcr merken , dadurch rege wer¬

den und zu viel Wärme entwickeln , was ,
wenn ihnen der Flug nicht gestaltet würde ,
die schlimmsten Folgen nach sich zöge . Ein
solcher Mantel , oder das Material und die
Arbeit dazu , müssen darum ebenfalls zu den
nothwendigen Erfordernissen eines solchen
Zwillingshaufens gerechnet werden . Daß Sie
nun , verehrter Herr Pfarrer , als Erfinder
und Anordncr des Ganzen und als Meister
im Fache , die ganze Behandlung eines solchen
Zwillingöstoßes wohl treffen werden , bezwei¬
felt wieder kein Mensch ; allein der gemeine
Züchter braucht hiezn einen tüchtigen Infor¬
mator , besondere Geschicklichkeit und Passion
— Erfordernisse , die nicht so häufig angetrof¬
fen werden . Nach Allem , was ich hier ange¬
führt habe , muß ich aber bei der Behauptung
beharren : der Zwillingsstock , stoßweise aufge¬
stellt , ist noch unbequemer und unpopulärer ,
als wenn er als Einzelnstock dasteht . „Aber
dennoch " — werden Sie hier sagen — „hat
in diesem Stücke der Zwilling einen Vorzug
vor dem Strohprinzcu voraus : er kann stoß¬
weise aufgeschlichtct werden , der Strohprinz
nicht ; der letztere ist nur ein Stock fürs Bie¬
nenhaus " . Auch diesen Vorzug mache ich
dem Zwilling streitig , indem ich das zuletzt
Behauptete refutire . Den Strohprinzen stoß¬
weise aufzustellen , geht Prächtig an . Jeder
Stock von 4 Kästchen ist gerade noch einmal
so lang als breit . Zwei nebeneinander cor -
respondircn also in ihrer gemeinschaftlichen
Breite genau mit der Lauge der zwei in der
Quere daraufliegenden . Will ich uun auf
diesen oder jenen Vortheil verzichten , den der
Prinzstock als Scparatstock gewährt , z. B . auf
die Benützung der Spundöfsnungen zu Aus -
sätzen , so darf ich nur einem jeden Stocke ,
um ihn bequemer heraus - und hincinhebcn
zu können , ein schwaches Standbrett mitgeben
und kann dann jedenfalls ohne Hinderniß
zwei , drei oder vier Paar übereinandersehcn
und von vier Seiten fliegen lassen . Dabei
gönnt mir die Theilbarkeit des Stockes auch
hier im Hansen noch manchen Vortheil , der
beim Zwilling platterdings unmöglich ist ;
z. B . auch einen kürzeren Stock von nur
3 Kästchen kann ich hier wenigstens für eine
Zeit mit aufstellen ; er ist noch breit genug ,
daß daraus die zwei oberen Stöcke mit ihren
Brettern ruhen können . Ist mir es aber um
Gleichförmigkeit zu thun , so setze ich ihm auch
das vierte Kästchen an , sperre es jedoch mit¬
telst einer in der Fuge mit eingeklammerten
schwachen Tafel Pappendeckel — auch eine
Blcchplatte könnte es sein — von dem Stocke
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stcn Falle wegen der Elasticität des Holzes etwas nachgeben . — Die Dcckbrcttchen
sollen sehr gcniren , bei mehren Stöcken ein ganzes Magazin erforderlich sein ! Die
Zahl ist leicht berechnet . Wenn ein 18 Zoll tiefer Raum zu belegen ist , so sind pr .

einstweilen ab . Zwei kleine Ableger oder
Schwärme , jeder nur oon zwei Kästchen , kön¬
nen ebenfalls neben einander an der Stelle
eines sonst vierkästigen Stockes postirt werden
und da bis zum Herbste oder auch noch über
Winter bleiben . Damit sie nicht zu nahe bei
einander stiegen , wird dem einen das Flugloch
an der Thür — an der Stirn - , nicht Län -
gcnscite — geöffnet . Einem vollgebauten
Stocke nehme ich das äußerste Kästchen mit
Honig ab und vertausche es mit einem leeren ,
wobei ich blos den Stock auf der einen Seite
ein wenig aus dem Stoße herauszudrehen
brauche . — Selbst das Ablegen durch Tren¬
nung läßt sich im Stoße ausführen . Alan
darf nur hiczu dem Mntterftockc ein etwas
längeres Standbrett untersetzen , damit beide
Theile , etwas auseinander gerückt , zur Noth
stehen können , bis bei der Einwinterung der
eine Theil einen anderen Standort erhält .

» Uebrigcus behält der Prinzstock , aus dem
Stoße herausgehoben , die anderen Vortheile
alle , die er vermöge seiner Thcilbarkcit und
Zugänglichkeit , wie oben nachgewiesen wurde ,
jederzeit vor dem Zwilling voraus hat . Und
so ist denn auch der Strohprinz im Eommun -
stande oder Stoße zu dem Zwilling , was die
Behandlung betrifft , ein wahres Lins ultrs ,
was aus dem Nachfolgenden noch besser ein¬
leuchten wird . „Aber , wo bleibt die Erd¬

grube ? Die Benützung der daraus aufsteigen¬
den Wärme im Winter ? Ueberhaupt die gute
Durchwinterung der Stöcke ? " Auf diese Frage
lautet die Antwort : Dergleichen Vorkehrungen
zur guten Durchwinterung hat der Strohprinz
nicht vonnöthen . Seine massiven und war¬
men Strohwändc schützen ihn hinreichend ge¬
gen die Kälte . Ich habe solche Stöcke nicht
allein im Bieneuhause , sondern auch im
Freien stehen , an der kalten Ostseite eines
Gebäudes , mitten im Garten auf einem
luftigen Pfahlgerüste , blos mit einem einfa¬
chen Dächlein bedeckt , und — letztere sind
dazu noch Italiener — sie haben die drei
letzten Winter glücklich überstanden . Ja ich
brachte im vorletzten Winter sogar einen ita¬
lienischen Ableger von einem einzigen Stroh¬
kästchen draußen auf dem Fenstervorsprung
durch . Ueberhaupt habe ich bei allen meinen Ma -
schinenstrohstöckcn noch kein Beispiel erlebt ,
daß mir einer im Winter erfroren oder ver¬
durstet wäre . Freilich Pflege ich in der Regel
auch nur gute Stöcke einzuwintern . Wenn ich
mich daher entschließe — und ich hoffe diesen
Entschluß im heurigen Sommer wirklich aus¬
zuführen — einen Stoß Prinzstöcke zusam¬

menzustellen , so bewegt mich hiczu nicht so
sehr die bessere Durchwinterung , als vielmehr
ein anderer Vortheil , der auch schätzenswerth
ist , nämlich Ersparniß an Raum und Beda¬
chung , verbunden mit zweckmäßiger Flugvcr -
theilung nach allen Seiten . Indem also , wie
gesagt , der Strohprinz schon für sich ohnedies
warm ist und , stoßweise aufgestellt , durch das
gegenseitige Berühren der Wände noch wärmer
steht , so kann ich die Erdgrnbe , die Lüstungs -
röhre in der Mitte und Ihre ganze umständ¬
liche Vorrichtung im Innern des Stoßes
gänzlich ersparen , und auf diese Weise den
Stoß und die Behandlung desselben mehr
vereinfachen . Nebst dem Dache ist nur ein
starkes festgerammtes Fnßgcstell aus Holz ,
1 Schuh hoch und um und um mit einer
handbreiten schiefen Leiste gegen das Hinaus -
klcttern des Gewürmes und der Mäuse noth¬
wendig . Beim Einwintern verhänge ich nur
noch die Flngössnnngcn , welche übrigens ge¬
öffnet bleiben , oder besser die ganzen vier
Wände lose mit Strohdcckcn gegen das Ein¬
fallen des Lichtes und das Anschlagen des

Wetters , und iH hoffe dabei , auf ähnliche Er¬
fahrungen gestutzt , die Bienen recht lange
ruhig zu erhalten . Und wenn dann endlich
im Frühjahre die Bienen ausflicgcn müssen ,
so sind mit der Beseitigung der Decken im
Nu alte Fluglöcher frei . Sollte jedoch darauf
— wie es sich manchmal zuträgt — ein wo -
chenlanger Nachwinter kommen , dann sind die
Stöcke mittelst der Decken ebenso schnell wie¬
der eingewintert . I » letzterer Beziehung ist
Ihr ZwiltingSstoß und sein Pfleger übler
daran . Nicht nur das Einwintern macht hier
mehr Arbeit , sondern auch das Auswintern .
Das Stroh - , Heu - und Laubwerk — der
Mantel — muh weggeschafft werden zum
Ausflug . Tritt aber darauf ein neuer Winter
ei » , so muß oder sollte wenigstens der Man¬
tel neuerdings umgehängt werden . Nicht ge¬
nug also , daß der Strohprinz gleichfalls stoß¬
weise aufgeschlichtet werden kann und auch im
Commnnstande , dem Zwillinge gegenüber ,
seine bessere Natur nicht verleugnet , auch ein
Stoß von Prinzstöcken kann einfacher herge¬
stellt und in mancherlei Beziehung bequemer
und vorthcilhafter behandelt werden , als ei»
Stoß von Zwillingsstöcken . Endlich außer
dem Stoße und als Separatstock ausgestellt ,
gleicht der Zwilling dem Strohprinzcn vollends
gar nicht , weder im Sommer noch im Win¬
ter . In beide » bedürfen seine halbzölligen
Wände eines schützenden Futterals . Im Win¬
ter muß er nicht allein inwendig ausgestopft ,
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sondem auch auswendig wohl eingesüttert wer¬
de» , sonst erfrieren die Bienen . Im Sommer
aber müssen die schwachen Brettchen , die im
Winter und Frühjahre aufgequollen waren ,
eintrocknen , sich werfen und zerklüstcn , wodurch
nachthcilige Ocfsnungen entstehen , namentlich
wenn man sich die Brettchen dazu , wie Sie
in Nr . 1 der Bicneuzeitung sagen , aus einem
gewöhnlichen Holzscheite selber zerlegt und her¬
gestellt hat . Verzeihen Sie , ich kann nicht
glauben , daß Einer , ohne die Kunst - und
ssandgrisfc des Tischlers oder ZimmcrmannS
und ohne geeignetes Brettmaterial , in einem
solchen Kasten , so simpel er auch ist , etwas
Anderes als ein Psuschwerk liefern könne ,
daö allerhand Fehler an sich hat . Da kann
es nicht leicht ohne Löcher und Ritzen abgehen .
Für die Mangclhaftigkcit Ihres Stockes in
dieser Beziehung geben Sie selber ein Zeugniß .
Im Bicnensrcnndc nämlich S . 117 erzählen
Sie , daß Ihnen wider alles Erwarten schon
einigcmalbci ZwillingSstöcken der eine schwärmte ,
weil in der gemeinschaftlichenScheidewand
ei» Ritz entstanden war , so daß die Königin¬
nen gegenseitig von einander Kunde erhielten ;
ja — wenn ich nicht irre - gestehe » Sie
sogar irgendwo in Ihren Schriften , daß Ihnen
selber einmal eine Könlgin auf diese Weise in
einen andern Stock gekommen . Das Alles
ist bei so dünnen und schmalen Brettchen
leicht möglich . Zolldicke Bretter reißen und
springen , ja zweizöllige Bohlen unterliegen
der Veränderung , wenn Kalte und Wärme ,
Nässe und Dürre auf sie einwirken ; das Ma¬
terial des Strohprinzen dagegen bleibt in
dieser Hinsicht unveränderlich — Sommer
und Winter . Somit also , vcrehrtcstcr Herr
Collcga ! ist denn auch der dritte Gang der
Kämpfer zum Vortheil des Strohprinzcn aus¬
gefallen , und Jeder , der dem ganzen Zwei¬
kampfe zugesehen und nicht beide Fäuste auf
die Augen drückte , muß das Urtheil fällen :
der Zwilling ist unterlegen und der Prinzstock
ist Sieger geblieben . Mithin war auch Ihre
Behauptung in Nr . 1 der Bztg . , daß Ihr
Zwillingsstock die beste bisher construirtc Bie -
nenwohnung sei , nicht nur eine „ dreiste " —
Ihr eigener Ausdruck — , sondern auch eine
falsche gewesen . In meinem geführten Gegen¬
beweise nämlich hat sich mein Strohprinz als
eine noch bessere Bienenwohnung herausge -
gestellt, insofern derselbe noch einfacher , auch
in der Behandlung viel bequemer , daher prak -
iischer und populärer , zugleich zur guten
Durchwinterung tauglicher , und also , denKo -
stenpreis ausgenommen , in jeder Hinsicht

zweckmäßiger ist als der Zwillingsstock . Die¬
sem nach erlaube ich mir auch zum Schlüsse
das Verslein in Nr . 1 , in welchem Sie als
Sieger über v . Berlcpsch und Schulz gloriiren ,
in etwas veränderter Fassung wiederzugeben ,
nämlich so :

Drum bitte ich, weil Sie sich irrten ,
Mich zuzulassen als den Vierten ,
Der zuversichtlich und bestimmt
Die Palm für sich in Anspruch nimmt ;
Ein Zweigtet » jedoch sollen Sie davon be¬

kommen
Nach Fug und Recht , weil Wohlfeilheit ist

ausgenommen .
„Nichts da , lauter Fehl - und Trugschlüsse "
— sprechen Sie hier vielleicht . „In Betreff
der Einfachheit ist der Strohpriuz ein Wider¬
spruch in sich selbst ; denn er ist aus Kästchen
zusammengesetzt , während der Zwilling sich
durch Ganzheit auszeichnet . Und weil der
Prinzstock fast noch einmal so viel kostet als
der Zwilling und darum für den gemeinen
Mann zu theuer ist , so ist er hiedurch eo
ipso auch unpraktisch , unpopulär und unzweck¬
mäßig " . — Dieser Protest käme mir wirklich
vor , wie die letzte schwache und vergebliche
Anstrengung eines Ringers , sich noch aufrecht
zu erhallen , während er eben unter der Wucht
seines Siegers zusammenbricht . Der Prinz¬
stock ist von Natur aus ein theilbarer Stock ,
folglich gehören zu seiner Wesenheit trennbare
Theile — Kästchen . Der Zwilling ist seiner
Natur nach ein untheilbarcr Stock , folglich
gehört zn seiner Wesenheit Ganzheit . In die¬
ser Beziehung kann einer wie der andere ein¬
fach construirt sein . Aber jener ist nicht mehr
einfach , der auch Unwesentliches , Unnöthiges
an sich hat , vollends gar , wenn solches Nach¬
theil bringt . Das ist beim Zwilling der Fall .
Der leere Raum unten , welcher ausgestopft
werden niuß , und noch mehr der leere Raum
oben , welcher nachgewiesener Maßen schädlich
ist , sammt den Dcckbrcttchen , sind unwesentlich
und unnöthig . Der Strohprinz weiß davon
nichts , und ist daher einfacher . Doch wozu
hierüber noch mehr Worte verlieren . Die im
Früheren dargelegte einfache Behandlung des
Priuzstockes in der Praxis beweist zugleich
genugsam dessen einfache Construction . Der
Prinzstock ist theurer als der Zwilling ; dies
hat seine Richtigkeit . Ob jener aber ine Ver¬
hältnisse zu diesen zu theuer sei , ist eine an¬
dere Frage . Die großen Vorzüge , die der er¬
stere vor dem letzter » voraus hat , geben dem¬
selben auch einen viel größeren Werth , und
nur nach diesem ist vernünftiger Weise ein
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der in zwei dünne Theile spaltet . — In einer noch größeren Hyperbel

spricht Herr Oettl von der Menge deS zur AuSstopfung der leeren Räume nö¬

thigen Materials . Die Natur selbst stopft diese Räume ohne unser Zuthun mit

dem marmhaltigstcn Material aus , nämlich mit Luft . Schließt man diese dadurch

Ding zu tarnen . Oft wirft man beim An¬
kauf einer wohlfeilen Sache viel mehr Geld
hinaus , als bei der Anschaffung einer theuren ,
wenn nämlich erstere im Verhältniß znr letz¬
teren keinen oder nur geringen Werth besitzt .
Und ist etwa nur stets das Wohlfeilste gut
genug und allein passend für den gemeinen
Mann , alles Bessere aber , weil es mehr ko¬
stet , für ihn unangemessen und unpraktisch
und überhaupt unppulär ? Dann wären
z. B . für gemeine Leute blos Holzschnhc prak¬
tisch und populär zu nennen , denn Lcderschnhc
sind ja um das Vielfache theurer . Dann
müßte auch der Bauer nur immer bei seinem
einfachen Landkratzer bleiben , denn ein besse¬
rer Pflug , z. B . eine Rnchadlo , ein Hohen -
heimer , einer von Zngmcicr Horsky u . s. w . ,
wäre , weil theurer , für ihn unpraktisch und
unpopulär . Dem widerspricht jedoch die Er¬
fahrung . In ganzen Ländern kennt man die
Holzschuhe kaum , und die theuren Lcderschnhc
sind daselbst allgemein im Gebrauch . Ebenso
verdrängen neue Pflüge , die mehr kosten , auch
bei dem gemeinen Landmaunc , den wohlfeilen
Landpflug mehr und mehr . Die Lcderschnhe
und die neuen Pflüge sind also , ihres höher «
PreiscS ungeachtet , praktisch und populär ge¬
worden . Das Ganze leidet auf den Prinzstock
Anwendung . Es ist daher eine unrichtige
Behauptung , zu sagen : der Strohprinz ist
viel theurer als der Zwillingsstock , folglich ist
er schon deshalb unpraktisch , unpopulär und
unzweckmäßig . Für die Popularität des
Strohprinzen oder für die Fähigkeit desselben ,
sich bei dem gemeinen Volke Eingang und
Aufnahme zu verschaffen , spricht überdies ein
Erfahrungsbcweis ; man beliebe ihn zu ver¬
nehmen . Bekanntlich habe ich zuerst Stroh -
stöcke in Böhmen eingeführt , wo früher solche
gänzlich unbekannt gewesen , und zwar Maschi -
nenstöckc verschiedener Art , die ich selber erst
crsundcn hatte . Meine Landslcutc hingen
natürlich durch Herkommen und Gewohnheit
fest an den Holzstöckcn , und es war gewiß
nichts Leichtes , sie zu bewegen , das Alte mit
etwas ganz Neuem , das Holz mit dem Stroh
zu vertauschen . Dennoch ist Letzteres wirklich
und häufig geschehen . Nach einer im Jahre
1855 von dem k. k. Krcisamte veranlaßten
Zahlung bestanden damals im Saazcr Kreise
allein schon 1940 Maschiuen -Strohstöckc im
Gebrauche , und 110 Arbeiter beschäftigten sich
mit der Anfertigung derselben , die meisten
davon für den eigenen Bedarf . Kein solcher
Strohstvck aber wurde von jeher ( auch früher

nicht , wo noch das Stroh wohlfeiler war und
man nur Wurzeln oder Weiden zum Nähen
nahm ) von den Korbmachern unter 3 fl.
C . -M . verkauft ; und doch haben sich diese
Stöcke so bald im ganzen Lande , ja über
dessen Grenzen hinaus verbreitet und sind so¬
mit populär geworden . — Welches sind die
Ursachen davon ? Diese : s ) Man hat auf
meinem Bienenstände und jenen meiner erste»
Schüler den auffallend vorthcilhaften Unter¬
schied mit Augen gesehen , der sich zwischen
Stroh und Holz , zwischen der alte » und neuen
Manipulation , vorzüglich in Betreff der guten
Durchwinterung der Bienen , zu Gunsten der
Slrohstöckc offenbarte und mußte diesen da¬
durch geneigt werden , d ) Man wurde durch
den Preis der neuen Stöcke nicht abgeschreckt ,
weil ja in vielen Gegenden eine simple Holz -
beute ebensoviel , und ein etwas besser gearbei¬
teter Holzstock noch mehr kostete , c ) Einige
fanden in der Strohkorbarbcit ein Gewerbe ,
Andere fühlten sich fähig , den Bedarf an
Stöcke » für eigene Zuckt mit eigener Hand
herzustellen . Sie scheuten deshalb auch die
Auslage auf die Maschine nicht ; denn aus
derselben konnten sie ja Hunderte von Körben
verfertigen , ei) Das Buch „Klaus " gab zm»
Ganzen den Unterricht , v.) Viele endlich im
flachen Getrcidlandc , denen Holzmangel das
Betreiben der Vicncnzuckt sehr erschwerte » nd
fast unmöglich machte , hatten im Stroh ein
ihrer Verlegenheit abhelfendes Mittel gefun¬
den . Das sind also die Ursachen , welche die
neuen Slrohstöckc populär machten ; und da
diese Ursachen noch immer fortdauern , so ist
mir auch um die Popularität meines zuletzt
erfundenen Stockes gar nicht bange , um so
weniger , da ich diesen , den Strohprinzeu , sel¬
ber für den besten unter allen meinen im
Buche Klaus bekannt gemachten Strvhstöcken
erkläre ; da derselbe auck , laut gegenwärtige »
Vergleiches mit dem Zwilling , durch seine ein¬
fache , bequeme und populäre Natur und Be-
handlungsweisc vornehmlich den gemeinen
Züchter , aber auch den gelehrteren anspreche »
muß ; da er ferner nur 45 kr . mehr kostet
als der runde Ctrvhstock , dafür jedoch dzicr-
zonisch eingerichtet , mit Rohrholz genäht und
solid und dauerhaft gearbeitet ist ; und endlich,
weil er wirklich schon ziemliche Verbreitung
erlangt hat und die Versendung desselben
sammt seiner Maschine in die verschiedensten
Gegenden von Tag zu Tag mehr verlangt
wird . Nachdem ich nun so, gechrtester Hm
Pfarrer , den Strohprinzeu auch noch gegen
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mehr unbeweglich ein , daß man in die Mündung des leeren Raumes eine Handvoll
trockenes MooS , Stroh , Hobelspäne u . dgl . thut , so hat man genug gethan und bei
stärkeren ziemlich ausgebauten Stöcken kann man sich auch dieses ersparen , Sollte in
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den letzten möglichen Einwnrf verwahrt zu
habe » glaube , erkläre ich obendrein , daß ich
mir keineswegs einbilde , der Prinzstock werde
in seiner Popularität alle andern Arten von
Bicnenwohnungen aus dem Gebrauche ver¬
drängen . DaS wird , kann und soll nicht ge¬
schehen. Die Verhältnisse werden überall über
die Wahl der Stöcke entscheiden , und nach
dieser Entscheidung mag man beim Holze oder
Stroh oder Lehm bleiben . Sehr tolerant in
diesem Bezüge , habe ich selber im Buche
„Klans " verschiedene Arten der Stöcke bekannt
gemacht und nirgends absolut Holzstöcke ver¬
weilen . Nur das Bessere und Schlechtere
habe ich überall zugleich nachgewiesen , und
Jeder bat nun die Freiheit , Eines von Beiden
zu wählen . Diesem nach sage ich auch hier :
Wer gegen daö Stroh einmal Antipathie hat
— gleichsam wie gewisse Leute gegen gekochte
Rothrübcn , — übrigens aber doch einen
Prinzstock wünschte , der lasse sich einen von
Holzbohlen machen . Derselbe wird wohl noch
theurer komme » als der stroherne , auch im
Winter mehr schwitzen und weniger warm sein ,
aber in der Behandlung alle jene Vortheile
gewähren , die mit seiner Thcilbarkcit zusam¬
menhängen . Zuletzt allen Jenen , die sich den
Stiohprinzcn weder kaufen noch selber ver -
sertigen können und bei denen überhaupt
Wohlfeiilieit der Hanptfaktor ist , empfehle ich
hiemit selber den Zwillingsstock au ; denn die¬
ser ist — das bleibt wahr — wenn auch nicht
die beste Biencnwohiiung , doch die wohlfeilste .
Nicht anders ! Der Zwilling kostet einen Spe -
cieSthaler , der Prinz 3 sl. 45 kr . C .-M . ; da
sieht man die Achillesferse des Helden ! Aber
könnte man ihn denn nicht wohlfeiler her¬
stellen ? Das „Wie ? " in diesem Punkt gäbe
eine hübsche Preisfrage , die jedoch — wie ich
meine — nicht leicht Einer genügend lösen
wird . Nach meiner Erfahrung kann bei ei¬
nem niedrigeren Preise der Arbeiter nicht be¬
stehen. Nun , so bleibt mir nur noch der be¬
scheidene Trost : „Nichts ist ganz vollkommen
unter der Sonne !" sOettl , XIV . Nr . 14 .^
Die relativ beste Biencnwohiiung ist und bleibt
vorläufig der Dzierzon ' sche Zwilliugsstock , und
dürften nach der bündigen Darlegung der
Vorzüge desselben durch Grafen Stosch sämmt¬
liche Reclamativuen gegen denselben ihre Er -
ledigung gefunden haben . Einen besondern
Vorwarf gegen diese Stocksorm glaubte man
in dem anempfohlenen Willkürbau über dem
äußersten Wabenroste begründet zu finden .
Herr Gutsbesitzer Werner bezeichnet denselben
in seinem schönen zur Vertheidigung des

Scholz ' schcn Lehmstocks geschriebenen Artikel
als eine Verpfuschung des Dzicrzons . Nun ,
die Ansichten sind verschieden ; wer den Will -
kürbau nicht will , darf ja den obern Stäb -
chcnrost nur so weit nach oben verlegen , daß
eben nur der für ihn erwünschte Raum für
eine freie Bewegung der Finger übrig bleibt .
Es ist unstreitig ein zweckmäßiges Verfahren ,
im Winter diesen lccren Raum mit leeren
Waben auszufüllen , welches bei wenigen Stö¬
cken auch leicht durchzuführen steht . Wächst
aber die Zahl derselben beträchtlicher an , dann
möchte eö schon seine große Schwierigkeit ha¬
ben , die enorme Masse der dazu erforderlichen
Waben zu beschaffen , die durch daö Auflegen
für weiteren Gebrauch geradezu verdorben
werden . Es ist aber selbst eine solche Be -
dccklung des oberen Rostes entbehrlich , wenn
man nach Anleitung des Herrn Grafen Stosch
den Raum über demselben auf ein Minimum
beschränkt . Ich verdenke es Jedem , der seine
erprobt erfundene Ansicht der Ansicht eines
Andern darum zum Opfer bringt , weil dieser
Andere etwa für einen „ Koryphäen " gehal¬
ten wird ; muß aber darin einen wesentlichen
Vorzug einer Stocksorm erkennen , wenn sie
jeder Ansicht gerecht werden kann , wie das
eben bei dem ZwillingSstockc der Fall ist .
Wenn ich den Raum über dem oberen Roste
von den Bienen willkürlich habe ausbauen
lassen , so bin ich darin meiner individuellen
Ansicht und Ueberzeugung gefolgt . Ich folgte
dem Rathe des Meisters , habe durch die Er¬
fahrung den Rath als einen vortrefflichen be¬
währt befunden und ihn deshalb weiter em¬
pfohlen , in der Ueberzeugung , daß dadurch
eine gute Durchwinterung außerordentlich ge¬
fördert wird . Herr Wernz tadelt mich diescr -
halb in einer Weise , die mich bei seiner son¬
stigen Umsicht und Ruhe befremdet hat , um
so mehr befremdet hat , als seine Ausdrucks¬
weise in dem beregtcn Passus eine von seiner
gewöhnlichen so völlig abweichende ist , daß ich
dieselbe erst dann als ihm ungehörig aner¬
kennen mochte , nachdem ich mich wiederholt
überzeugt hatte , daß sie von ihm auch durch
seine Unterschrift für die seinige anerkannt
war . Zunächst ist die Anschuldigung eine
ungegründcte , daß ich den Honigraum als
solchen „vor das Gericht der öffentlichen
Meinung " geladen habe und denselben zur
Verbannung verurthcilt sehen wolle . Ich habe
im Gegentheile geradezu erklärt , daß Lager¬
und Ständcrstöcke beide ihre besonderen Vor¬
züge besitzen , daß der Vorzug des einen vor
dem andern lediglich auf der individuellen
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den leeren Raum oben durch eine Spalte eine Biene gelangen , so mag Herr Oettl
doch außer Sorge sein . Sie wird auch ohne Wegweiser wieder den Rückweg finden .
Wenn ich auch aus den obern Honigräumen schon viele Zentner Honig ausgeschnitten

Ansicht des Bienenwirths beruhe , ich für
meine Person aber dein Lagerstocke in Form
des Dzierzou ' schen Zwillingskastens , weil er
Allen gerecht werden kann , den Vorrang ein¬
räume , der ja auch seinen besondern Honig -
raum , wenn auch nicht oberhalb , besitzt . Vor
jeder Einseitigkeit habe ich immer mich frei
zu halten gesucht , und so habe ich denn aus
meinen 2 Ständen Ständer - und Lagerstöcke
in ziemlich gleicher Zahl , obwohl die Lager¬
stöcke in der Folge ein entschiedenes Überge¬
wicht bekommen sollen . Ich besitze für diesen
Augenblick einen Lchmpavillon für 18 Völker ,
in welchem die Einzelwohnnngen eine Höhe
von 27 " bei einer Tiefe für 14 Waben hal¬
ten , gewiß anständige Ständer . Außerdem
besitze ich drei Schrankwohnungen , jede für
9 Völker , zu 24 Zoll Höhe und 15 Zoll
Tiese , und eine Scchsbeute von denselben Di¬
mensionen . Daneben habe ich 50 Zwillings¬
stöcke , von denen ich bereits wieder hundert
Stück in Bestellung gegeben habe , welche der
Mehrheit nach so eingerichtet werden sollen ,
daß der Willkürbau bleiben kann , von dessen
unverkennbarem Nutzen ich mich überzeugt
habe . Herr Wernz hat die Freundlichkeit ge¬
habt , mich zu den „Koryphäen in der Bie¬
nenzucht " zu zählen . Ich will unbescheiden
genug gegen diese unverdiente Ehre mich hier
nicht auflehnen , will sie einmal als verdient
voraussetzen . Woraus würde sie in diesem
Falle aber beruhen ? Sicherlich doch nur da¬
rauf , daß ich stets mit ruhiger Besonnenheit
fremde Ansichten erst sorgsam durch eigene
Versuche geprüft habe , ehe ich meine eigene
Meinung darüber auszusprccheu mich unter¬
fing und daher bislang noch nicht in die trüb¬
selige Lage gerathen bin , „Retourmärsche "
einschlagen zu müssen ; daß ich ebenso wenig
auf irgend Jemandes „ Reisepaß " mich ein -
oder durchzuschleichen gesucht , mit andern
Worten , mich zu Jemandes sclavischcm Nach -
treter gemacht habe , sondern selbständig , wenn
auch langsam , meinen schmalen Fußsteig fort -
gewandelt bin . Herr Wernz besitzt ganz das¬
selbe Zeug wie ich , in die Zahl der soge¬
nannten Imker -Koryphäen einzutreten , wenn
er nur meinem Beispiele folgen will . Das
hat er sonst auch wohl gethan , nur nicht in
der ersten Hälsle seines Artikels in Nr - 8 .
Hätte er vor Abgabe seines Urtheils über den
Willkürbau im Zwillingsstocke selbst erst Ver¬
suche damit angestellt , so würde dasselbe nicht
so schroff verwerfend ausgefallen sein , er¬
würbe sich überzeugt haben , daß derselbe große
und wesentliche Vortheile gewährt , ohne die

Behandlung für einen ordentlichen Bienen -
wirth sonderlich zu erschweren . Ich habe die
so ausgebauten Stöcke nicht nur jeder Zeit
erforderlicher Maßen untersucht , sonder » die¬
selben wohl zu hundert und mehr Malen
Besuchern , Imkern und Laien zu Gefallen ,
auseinandergcnommeu , ohne mich auch Hin¬
ein einziges Mal an Gesicht oder Händen ge¬
schützt zu haben . Im vergangenen Frühlinge
habe ich sämmtliche Zwillinge ebenso wie an¬
dere Stöcke gründlich untersucht , deren Waben
mehrcnthcils bis aus die letzte herausgenom¬
men . vom 18 . Mai ab alle abgelegt , zu ge¬
eigneter Zeit sie untersucht und drei weisellos
erfundene kurirt , und das alles , wie gesagt ,
ohne sonderliche Erschwerung durch den Will¬
kürbau vollzogen . Kann man mehr verlan¬
gen , mehr wünschen ? Die „Matzcrei " bei
dem Herausnehme » von an Stäbchen gebau¬
ten Honigtafeln beruht doch , wie Herr Wernz
selbst genugsam erfahren haben wird , meist
nur auf purer Einbildung . Eine „Schmie¬
rerei " bei Stöcken mit Willkürbau kommt nun
vollends nicht vor , da von einem „Ausschnei¬
den und Wiedcrausfüllen " des sogenannten
„ Schlupflochs " natürlich gar die Rede nicht
ist , nicht sein kann . Haben Sie sich das
wirklich so gedacht , Herr Wernz ? In dem
Falle wäre Ihre Anfeindung des Willkür -
baucS freilich erklärbar , ihre praktische Er¬
fahrung aber noch eine unvollkommene . Unter¬
werfen Sie den Willkürbau einmal einer
näheren eigenen Prüfung , dann begegnen wir
uns vermuthlich später mindestens doch wohl
aus halbem Wege . Noch weniger , als die
unbegründete Anfeindung des WillkürbaucS ,
finde ich die Behauptung von dem Uebertritte
eines großen Theils des Dzicrzvn ' schcn „Hee¬
res " zu den Fahnen des Herrn v . Berlepsch ge¬
rechtfertigt , eine Behauptung , wodurch Letzterer
sich mehr als Ersterer verletzt fühlen muß . Hat
etwa Hr . v . Berlepsch eine besondere selbständige
Methode in die Bienenzucht eingesührt , daß von
einem Uebertritte überhaupt nur geredet werden
könnte ? Ist er nicht Dzicrzons Schüler , der seines
Lehrers Weise in jeder Beziehung innc gehalten
hat , von ihr im Mindesten nicht abgewichen ist?
Wo herrscht denn im Dzicrzvn 'schcn Heerlager
ein Chaos der verschiedenartigsten Ansichten
über Größe und innere Einrichtung , außer
da , wo es durch die Sucht seiner Nachtreter ,
die wunderbare Einfachheit seiner Erfindung
durch ballhornisirende Verbesserungen zu com-
pliciren , hervorgerufen wird ? Man gönne
uns nur die Zeit , so werden wir uns vom
eingeschmuggelten Wüste schon befreien , ih»
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habe , so sah ich doch noch niemals etwas von dem Honigregcn , von welchem Hr . Oettl

spricht . Meine Bienen bauen die Tafeln nicht auf , sondern geben ihnen höchstens

da und dort einen stützenden Pfeiler , und fließt auch ein Tropfen Honig herab , so ist

auskehren . Unser verehrter Berfasser des
Klaus macht mir daraus einen Vorwnrf , daß
ich seinen Strohprinzcn nicht erwähnt habe .
Wenn Einer , so erkenne gewiß ich seine gro¬
ßen Verdienste um die Förderung der Bienen¬
zucht an , glaubte aber seinen Strohprinzcn
deshalb mil dem Zwillingöstocke nicht con¬
curriren lassen zu dürfen , weil derselbe zu
theuer und — thcilbar ist . Der Stock muß
meiner Ansicht nach ein Ganzes bilden , nur
seinem Bau nach trennbar sein , sonst würde
der Hubcr ' sche Rähinchenstock vor allen andern
den Vorzug verdienen . Die Verbesserungen
des Herrn Nachtmann am Dzicrzonstock sind
wahrhaft wunderbar . Sollte er mit in die
Concurrenz um den Preis eintreten , so steht
zu befürchten , daß er als Sieger sämmtliche
Mitbewerber überflügelt . Die Neberwinternng
in den Dzierzon ' schen Wohnungen ist eine
sichere, wenn die Einwinterung eine tadellose
ist. Von 51 Völkern , die ich im vorigen
Herbst eingestellt , hatte im Frühjahr keines
Schaden genommen . Meine , XlV . Nr . 18 .j
Zu den brennenden Fragen der Praxis gehört
unstreitig die über die beste und allseitig
zweckmäßigste Blenenwohnnng , und hier hat
die Redaction in größter Liberalität den ver¬
schiedensten Ansichten und Hcrzcnscrgießnngen
die Spalten ihres Blattes geöffnet und da¬
durch gewiß auch den Engherzigsten überzeugt ,
wie sehr sie geneigt ist , jeder praktischen Frage
Rechnung zu tragen . Da haben wir in Nr .
1b , 1857 „die zweckmäßigste Stockform " von
Kleine , und in Nr . 1 , 1858 „ die beste Bie -
ncnwobnung " von dem Altmeister Dzicrzo » .
Hatte Ersterer bereits vor der Dresdener Ver¬
sammlung sich unbedingt für den sogenann¬
ten Zwilliugsstock Dzierzonö ausgesprochen , so
hatte der Altmeister an die Stirne dcö neuen
Jahres das gesetzt , was er auf der Versamm¬
lung zu Dresden durch die gegebene Erläute¬
rung an dem Stocke selbst überzeugend dar -
gcthan , daß der von ihm constrnirtc Zwil -
lingSstock die derzeit beste Bicnenwohnung sei .
Hier haben wir das Resultat der Erfahrun¬
gen von den beiden größten Praktikern vor
uns . Besehen wir uns dagegen , was An¬
dere dasür oder dawider vorzubringen bestrebt
sind. Da ist Pastor Scholz mit seiner „ offe¬
nen Verständigung über den sogenannten be¬
sten Stock » — Nr . 6 , 1858 — und Oettl
«über die beste Biencnwohnung " — Nr . 12 ,
13 , 11 , 1858 , — in die Schranken getreten ;
beide sind gegen den Zwillingsstock und für
dlc Lehmkapelle oder den Strohprinzcn . Neh¬

men wir zuerst die Lehmkapcllc . Die Zweck¬
mäßigkeit einer solchen Bienenwohnnng ist
vielfach anerkannt worden und namentlich auch
dadurch , daß das Modell derselben von den
Preisrichtern der Dresdener Versammlung mit
einem Preise ausgezclchnet wurde . Das hätte
Herr Pastor Scholz nicht vergessen sollen , als
er den genannten Aufsatz der Oefscntlichkeit
übergab und „ in pflichtmäßiger Scham so
grenzenlos erschrack " , daß er den Krebs ange¬
kocht ließ . — Vater Klaus tritt gegen den
„Zwillingsstock " mit seinem theilbaren Lager¬
stock , mit dem „Strohprinzen " auf — er sei
„bequemer , praktischer , populärer — also in
jeder Hinsicht zweckmäßiger und besser als der
Zwillingsstock " . Was znr Begründung dieses
AnssprucheS in den drei Gängen angebracht
wird , ließe sich wohl widerlegen , theilweise
auch rck sbsurclum dcduciren ; allein wir wol¬
len hier nicht vorgreifen . Will es uns doch
bedünkcn , als liege in den Worten : „Nicht
Ihr Stock allein ist prämiirt worden , son¬
dern auch . andere ; zu Dresden auch der Ri¬
vale des Zwillings , der v . Berlepsch ' sche
Rähinchenstock , ja auch die Scholz ' sche Lehm -
kapelle von Pappendeckel " — die Andeutung
des Grundtoncs — oder des punctmn saliens ,
wie Herr Oettl sich ausdrückt . Wenn es wei¬
ter heißt : „Mein Strohprinz braucht sich hie¬
rin gerade auch nicht zu schämen . Er hat
schon bei der Pariser Weltausstellung das
Diplom einer ehrenvollen Auszeichnung , und
dann bei den Ausstellungen zu Wien und
Prag rc . Prämien davon getragen " — so
muß ich bemerken , daß es sich in Dresden
auch anderweit gezeigt , wie dort andere An¬
sichten zur Geltung kamen , als die der Jury
der Pariser Weltausstellung ; so verhält es sich
wohl auch mit Wien und Prag . Die Arbeit
an Oettls ausgestelltem Stock ist anerkannt
worden , und da Vater Klaus selbst unter den
Preisrichtern saß , so wird er sich dessen wohl
noch entsinnen können . Weshalb wurde das
Modell der Scholz ' schcn Lchmkapelle mit ei¬
nem Preise gekrönt ? Blos des „Pappen¬
deckels " wegen ? Weshalb nicht auch Radl -
kofcrS Modell als „Pappendeckel " genannt ?
Doch genug davon . Fragen wir jetzt die bei¬
den „Antizwillingc " , ob denn ihre angeprie¬
sene » Stockformcn reine Originale sind ? —
Allerdings machen Kleider Leute , aber ob das
Wesen des Bienenstockes im Aenßeren bestehe
oder in der inneren Einrichtung , das ist doch
wohl eine andere Frage . Das Innere ihrer
Stöcke ist Dzierzon , das Aeußere eigenes
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er nicht verloren . Ich will lieber 20 Tropfen verlieren , dabei aber 20 Pfund mehr
ernten .

Wie verschieden doch die Urtheile über einen und denselben Gegenstand sind ,

Genie . Ist cö nicht so ? — Der ganze Streit
basirt also daraus , daß die Schüler dem Mei¬
ster einen neuen und anderen Rock anziehen
wollen als der ist , an dein er selbst Gefallen
findet und den er selbst als den besten er¬
kennt . Wie so nngcniein treffend stellt Kleine
den Sah an die Spitze seines Artikels in Nr .
1b , 1857 : „Der Dzierzonstock cristirt in so
verschiedenen Formen , ist so vielfach modifi -
cirt , verbessert und verballhornt rc . rc . " —
Für den Zwillingsstock tritt noch Gras Stosch
in die Schranken Nr . 8 , 1858 , dessen auf
schlagende Beweisgründe gestütztes Urtheil ,
„die Zwillingsstöcke seien gegenwärtig die beste
Bienenwohnnug " — bis zur Stunde Niemand
umzustoßen vermocht hat . Oder sollten die
Schüler in der That glauben , der Meister sei
widerlegt ? fv . Böse , XIV . Nr . 13 .f Der
Vorschlag , des Hrn . Pastors Kleine : den Bie¬
nen über dem Brntlager Willkürban zu ge¬
statten , erschien mir nach den gemachten Er¬
fahrungen als ein so bedenkliches Mittel der
Dzicrzon ' schen BienenznchtSmclhode schnellere
Ausbreitung zu verschaffen , daß ich in über¬
großem Eifer für die vermeinte gute Sache
in dem Artikel „Zum Schutze des Honigrau -
mcs " in Nr . 8 Jahrgang 1858 lciher in ei¬
nen , meinem Naturelle eigentlich ziemlich frem¬
den Ton gerathen bin , welcher — wie ich ge¬
stehen muß — in diesem Falle , und besonders
Hrn . Kleine gegenüber , ganz und gar nicht
zu billigen ist . Nehme ich in Vorstehendem
auch keinen Anstand , meine schuld mit Be¬
dauern zu bekennen und die mir von Hrn .
Kleine in Nr . 18 gereichten bittern , aber
heilsamen Pillen als gerechte , dem Vergehen
auf dem Fuße gefolgte Strafe anzuerkennen ,
so muh ich dennoch nach wie vor meine Ueber¬
zeugung dahin auSsprechcn , daß der empfoh¬
lene Willkürban in Dzicrzonstöckcn unmöglich
geeignet sein kann , der Dzicrzon ' schen Me¬
thode Vorschub zu leisten . Nur bequeme Be¬
handlung und zu jeder Zeit möglichst leichte
Zugänglichkeit der Stöcke sind vorzugsweise
im Stande , der neuen Methode auch neue
Freunde zu gewinnen , und darauf muß doch
zweifelsohne sowohl das Streben der Vereine
als auch der einzelnen Bieneufreunde , welche
diese Methode einmal für das non plus uilrs
in der Bienenzucht erkannt haben , hauptsäch¬
lich gerichtet sein . Ob aber ein Anfänger
beim Vorhandensein von Willkürbau mit der
Hcranönahme der Bruttaseln oder dem Aus¬
fangen einer Königin zu Stande kommt , ist
mehr als zweifelhaft ; er wird , glaube ich,
durch das Mühsame einer solchen Arbeit gleich

am Anfange sckwn entmnthigt und deshalb
wahrscheinlich für immer auf weitere An¬
schaffung der neuen Stöcke Verzicht leiste ».
Was dem Meister möglich , bietet oft genug
dem Lehrlinge nnbczwinglich scheinende Hin¬
dernisse und ist es daher gewiß rathsam , solche
Anfangs thnulichst aus dem Wege zu räume ».
Ohne eigene Erfahrungen auf diesem Felde
gemacht zu haben , was Hr . Kleine bezweifelt ,
würde ich es wohl schwerlich gewagt haben ,
gegen den Willkürban in Dzicrzonstöckcn in
die Schranken zu treten . Besitze ich auch selbst
gerade keine Stöcke mit solchem Baue , so be¬
findet sich nichtsdestoweniger jeder andere Stock,
dessen Honigraum ausgebaut und mit bloßen
Stäbchen versehen ist , bei einer beabsichtigte »
Herausnahme der Tafeln ganz in der gleiche»
Verfassung . Während dort nämlich die aus
den Stäbchen des BrntiagerS festsitzenden Ho-
nigtafcln des Willturbancs mit eitlem Messer
losgelöst werden müssen , um eitle Brnttafel
herausziehen zu können , brauche ich hier die
auf den Tafelte des Brutranmcs quer liegen¬
den Deckbrcttchcn blos allinählig herauszuneh¬
men , um denselben Zweck , die Lostrennnng
der Honigtafcln von den Bruttaseln zu er¬
reichen . Verfolgen wir den Verlauf der Ope¬
rationen weiter . Die ersten vorderen Tafeln
werden allerdings ohne besondere Schwierig¬
keiten herauszunehmen sein . Ist man aber
genöthigt , wegen Habhaftwerdung der Köni¬
gin mehr in das Innere des Stockes einzu¬
dringen , so daß die überhängenden Honig -
tafeln den Einblick zu den Wabenträgcrn nicht
mehr recht gestatten , was bei niedrig gebaute »
oder aufgestellten Stöcken besonders der Fall
sein wird , so werden sich unserm Vorhaben
nur gar zu viele Hindernisse entgegenstelle ».
Wir sind alsdann genöthigt , unsere Opera¬
tionen ohne allen Spielraum für die Finger
thcilweisc im Dunkeln zu machen und können
dieselben , leisten die Stäbchen wegen starken
Ankittens in den Fugen , besonders bei kühler
Witterung , großen Widerstand , nicht einmal
mit dem Messer gehörig unterstützen . Tic
größte Fatalität tritt aber besonders dann ei»,
wenn sich die Königin im Strome der bcun -
ruhigten Bienen in die oberhalb hängende »
Honigtafcln flüchtet . Unsere ganze Arbeit
würde alsdann natürlich vergebens gewesen
sein , wollten wir uns nicht entschließen , durch
Herausschneiden des Willkürbancs dennoch zum
Ziele zu gelangen . In diesem Betrachte und
znr Vermeidung solcher Mühseligkeiten bei
Stöcken mit ausgebautem Honigraumc , habe
ich es für das Beste befunden , zuerst blos
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zeigt sich in der folgende » Nummer , in welcher Hr . Oettl die Vortheile der Teilbar¬
keit seines Strohprinzcn weitläufiger auseinandersetzt . Als das Preisgericht bei der
Versammlung in Stuttgart den vom Pfarrer Richter ausgestellten Octtl ' schcn Stroh -

, mit Herausnahme der vorder » Tafeln den
Versuch zu machen , alsdann aber , wenn sich
die Königin nicht auf denselben befindet , den

^ ganzen Honigraum auszuleeren . Von diesem
, Gesichtspunkte aus betrachtet , muß ich die
e von Hrn . Kleine an mich gestellte Frage : ob

ich es mit dem Herausschneiden der Honig -
i taseln ernstlich gemeint habe , bejahend beant¬

worten . Mich ein leicht beweglicher Bau als
das Wesentlichste der Dzicrzonmethodc ange -

^ sehen werden , so ist gewiß alles Dasjenige ,
st welches diesem Prinzipe mehr oder weniger

störend in den Weg tritt , als Rückschritt zu
i betrachten . Willkürbau aber zu gestatten oder
,s die Fugen unmittelbar unter dem Deckel eines
» DzierzonstockeS anzubringen , kommt nach mei -
>, nein Ermessen so ziemlich auf dasselbe h er¬
st aus ; da « Eine ist so uubegucm als daö An -

dere , eben weil dabei der nöthige Spielraum
>r für die Hand fehlt . Die beiden Gründe ,
ei welche bei Gestaltung deö Willkürbaues als
je besonders maßgebend angesehen werden , näm -

lieh mehr sichere Ueberwinterung in Beziehung
h- aus die sogenannte Durstuoth und hinreichcn -
,g des Wintcrfutter in der blähe des Brnllagcrs ,
r- erweisen sich im Grnnde genommen als nicht
ie- besonders stichhaltig . Denn crsahrungSmäßig
in überwintern die Bienen in mit Honigräumcn
g- versehenen Stöcken bei gehöriger Vorsicht eben¬
er falls ganz vortrefflich . Sollte mau übrigens
u- i» manchen Gegenden , wahrscheinlich der Be¬
in schasscnhelt des Honigs halber , in dieser Be -
g- ziehung weniger günstige Erfahrungen machen
chi oder gemacht haben , so leiste man lieber auf
m einen größeren oder kleineren Honigraum
all gänzlich Verzicht und bringe die oberen Fu -

gen in möglichst geringer , 1 — Zoll bctra -
>>,. genden Entfernung unter dem Deckel des
:a- Stockes an , wie Hr . Pastor Scholz bei seinen
zer Wanderstöcken verjährt und ich schon seit mch -
mi " n Jahren mit einem Theil meiner Stöcke
im ebenfalls verfahren bin . Noch weniger recht -
ler strligt sich der Willkürban , wenn dadurch den
,al Bienen blos ihr nöthiger Wintcrvorrath ge-
gjr sichert werden soll , da eine angemessene Höhe
ni, und Tiefe des Stockes , verbunden mit der
m- richtigen Lage des Flugloches , diesen Anfer¬
sen dcrungen schon zum Voraus gerecht werden
>kil müssen , wie weiter unten noch gezeigt werden
seil siil- Hr . Pastor Kleine gedenkt besonders
>rch riner Stelle meines Artikels , wo von einem
um ücbergange zu den v . Berlepsch ' schcn Fahnen
md die Rede ist , mit großem Unwillen nud will
bei daraus sogar eine Beleidigung für Dzierzon
übe st" d v. Berlcpsch zugleich herausfinden .- Da
loS ich mir hier aber keiner Schuld bewußt bin ,

so fühle ich Lei solcher Anklage auch durchaus
keine Gewissensbisse . Hr . Kleine hat eben
blos die Sache von der schlimmsten Seite ge¬
nommen und der so sehr beanstandeten Rede¬
weise einen Sinn - beigelegt , wie ich selbst
einen solchen nicht im Entferntesten dabei be¬
absichtigte . Als eingefleischter Dzierzoniancr ,
der höchst wahrscheinlich ohne unsern Groß¬
meister Dzierzon gar keine Bienen mehr hal¬
ten würde , kann es mir am allerwenigsten
einfallen , den großen Verdiensten desselben zu
nahe zu treten . Ich vermag so wenig wie
Hr . Kleine selbst weder Hrn . v . Berlcpsch noch
irgend einem andern Imker , der mit beweg¬
lichem Baue Bienenzucht treibt , die Ehre ei¬
ner eigenen selbständigen von Dzierzon un¬
abhängigen Methode zuzuerkennen . Muß aber
anerkannt werden , daß das Contingcnt sämmt¬
licher Bienenzüchter , gleichviel ob nach Dzicr -
zon ' scher oder einer andern Methode , der ver¬
schiedenen Trachtverhälmissc wegen in der That
genöthigt ist , bezüglich der Behandlnngöweise
ihrer Bienen sich in zwei scharf begrenzte
Lager zu vertheilen , so muß eben Hr . v . Ber¬
lcpsch als der Führer derjenigen Abtheilung
des gesammtcn Dzicrzon ' schen Heeres ohne
Widerspruch angesehen werden , welche den
Wahlsprnch auf ihre Fahnen geschrieben hat :
Höchsten Ertrag durch starke nngctheiltc Völ¬
ker und eine hierdurch bedingte normale Größe
der Stöcke . In diesem Sinne und in sonst
keinem andern kann von den Fahnen des Hrn .
v . Berlcpsch die Rede sein . Wie dieser große
Bienenzüchter diesen Wahlspruch schon früher
bei seiner Korbbiencnzncht obenanstellle , so
sucht er denselben auch jetzt bei der Dzierzon ' -
schen Methode wieder geltend zu machen . Ich
nehme nicht den geringsten Anstand , Alles ,
was Meister Dzierzon in Bezug auf die An¬
wendung seiner Methode in seiner eigenen
Gegend und dieser ähnlichen Gegenden , wo
den Bienen langdauerndc und sich mehrmals
wiederholende Honigtrachten geboten sind , in
Empfehlung bringt , ohne Weilers für nach -
ahmnngswürdig anzuerkennen ; mit Nichten
vermag ich dies aber in solchen Gegenden , wo
die Trachtzeit zugleich mit der Schwarmzeit
in die kurze Periode von 8 , höchstens 14 Ta¬
gen fällt . Hier wäre Verderben , was dort
den höchsten Ertrag verbürgt ; hier muß ein
ganz entgegengesetztes Verfahren beobachtet und
eine zu starke Vermehrung der Bienen um
jeden Preis verhindert werden , damit diesel¬
ben während dieser kurzen Zeit ungestört Ho¬
nig eintragen können , wie Dzierzon dieses im
schlcsischen Bicncnfreundc selbst einmal flüchtig



—« 160 zz°-

Prinz besichtigte , sprach eS die einstimmige Ansicht aus , daß er ei » Ganzes bildend
ungleich zweckmäßiger wäre . Hier aber wird gerade die Lhcilbarkeit meinem unthcil -
barcn Zwillingsstock gegenüber recht hervorgehoben . Wozu aber , so fragt jeder Un -

rührt bat . Leider aber nehmen die von der
Natur mit bessern Gegenden bedachten HH .
Bienenzüchter auf ihre in dieser Beziehung
ärmeren Collegen nur zu wenig Bedacht .
Ohne Rücksicht auf die besonderen Verhältnisse
dieser Letzteren wird beständig starker Vermeh¬
rung rc . das Wort geredet und werden dem¬
gemäß auch Bienenwohnungen in Empfehlung
gebracht , welche besonders durch ihre ungenü¬
gende Größe und verbunden mit den hierdurch
herbeigeführten Uebelständen geeignet sind , die
noch nicht ganz sattelfesten Bienenzüchter solcher
Gegenden letzter Klasse in ein Chaos von
Fehlgriffen , anstatt anf den rechten Weg , zu
führen . Soll die Bienenzucht aber einen all¬
gemeinen Aufschwung nehmen , so ist bei den
hierüber zu ertheilenden Belehrungen beson¬
ders auf die ärmeren Hvniggegendcu Rücksicht
zu nehmen , und das um so mehr , als in rei¬
cheren Gegenden die Natur der Kunst ohnehin
schon mcbr zu Hilfe kommt . Der Aus¬
spruch Dzierzons , daß man eS mit der
Größe der Bienenwohnungen gerade nicht so ge¬
nau zu nehmen brauche , da man ja den Bie¬
nen jederzeit ihren Uebcrfluß entnehmen könne ,
kann durchaus keine Anwendung finden , falls
das Schwärmen zu verhüten beabsichtigt wird .
Denn wollte man dies erst dann thun , wenn
es den Bienen an Raum mangelt , so würde
man in den meisten Fällen zur Verhütung
des Schwärmcns gewiß zu spät kommen , weil
die Bienen alsdann im Gefühle des beschränk¬
ten Raumes gewöhnlich schon Weiselzellen an¬
gesetzt haben würden und deshalb auch das
Schwärmen schwerlich unterlassen dürfte » .
Diesem entgegen müssen die Bienen vielmehr
durch eine schon vorher gegebene hinlänglich
große Räumlichkeit von einem solchen Gefühle ,
welches zur Vermittlung unserer Absichten
führen könnte , ferngehalten werden , und das
geschieht eben nur durch eine gewisse , von
Hrn . v . Berlepsch empfohlene normale Größe
der Wohnungen , d. h . einer solchen Wohnung ,
wie dieselbe je nach Beschaffenheit der Gegend
für ein ungethciltes Bienenvolk zur Aufspei¬
cherung der Honigernte eines mittleren Ho -
nigjahreS erforderlich ist . Daß eine starke
Vermehrung in fraglichen Gegenden , seis
durch Schwärme oder Ableger , als eine wahre
Kalamität , welche der Bienenzucht schon öfters
den Todesstoß versetzt hat , angesehen werden
muß , haben schon unsere Vorfahren erkannt
und durch Einführung der sogenannten Ma¬
gazinzucht sich dagegen zu schützen versucht , die
deshalb auch nur in solchen Gegenden anzu¬
treffen ist , wo der kurzen Trachtzeit wegen die

Schwarmzncht kein Glück machen konnte .
Mußte die Magazinbienenzncht den unter solchen
Verhältnissen gebotenen Fundamentalgrund¬
sätzen : Einschränkung des Zuvielschwärmens
und hierdurch bezweckter größerer Ablagerung
von Honigschätzcn in den Stöcken — auch
thcilwcise genügen , so hatte dieselbe nichts¬
destoweniger wieder andere Nachtheile im Ge¬
folge , welche durchaus nicht geeignet waren ,
ihre allgemeine Einführung zn begünstigen .
Dieser Nachtheile Meister zu werden , ist erst
jetzt mit Hilfe der Dzicrzvnstöckevollkommen
möglich geworden , und ist daher der Dzier -
zonstock als eine Bicncmvohnung anzusehen ,
welche sowohl jllr wünschcnswerthc starke Ver¬
mehrung der Bienen , als auch für das Ge¬
gentheil davon , nämlich die Magazinbicncn -
zucht — natürlich unter den von Hrn . v . Ber-
lepsch empfohlenen Modificationen — gleich
gut geeignet ist . Wenn übrigens von Ber-
lepschstöckcn die Rede ist oder überhaupt sein
kann , so können blos folgende Eigenthümlich¬
keiten derselben für mich von Bedeutung sein:
ihr innerer Ranmgehalt in Bezug auf Tiefe,
Breite und Höhe , sowie die Bestimmung der
Fluglöcher unten an der den Thüren entge¬
gengesetzten Seite der Stöcke . Alle übrige »
Zugaben aber , mögen sie nun heißen wie sie
wollen , sind blos als Nebensachen , beziehungs¬
weise Geschmackssachen zu betrachten . Bei ei¬
nem Brutlager von 11 " Breite , 16 " Höbe
und 18 " Tiefe wird nebst Verhütung des
höchst nachthciligcn Zuviclschwärmcnsauch
noch ferner der Hauptvortheil bezweckt , daß eS
den Bienen selbst in ärmeren Jahren niemals
an dem zur Uebelwinterung nothwendigen
Honigvorrathe im Brutlager fehlen kam :
16 " lange Tafeln werden in ihrem ober»
Drittheile bei richtiger Lage des Flugloches
immer Honig genug auszuweisen haben . Be¬
fände sich freilich das Flugloch statt unten i»>
Stocke mehr nach oben , so würde dem ent¬
sprechend natürlich auch das Brutlager , wel¬
ches immer in der Nähe des Flugloches an¬
zutreffen ist , seine Stelle höher in den Tasel»
finden und würde daher gerade der Ort , w«
sich naturgemäß der Honig zur Ucbcrwinte -
rung befinden sollte , von der Brüt in An¬
spruch genommen sein . Die Bienen werde»
freilich auch unterhalb des Brutlagcrs , befän¬
den sich dort noch leere Zellen . Honig absetzen;
würde aber unter solchen Verhältnissen ein
oben sich befindlicher Honigranm geöffnet , I«
könnte es , da die Biene » instinktmäßig ihren
Honigvorrath immer zuerst über dem Brut¬
lager anlegen , gar leicht geschehen , daß sowohl



befangene , die Theilbarkeit der Wohnung , wenn der ganze Bau schon beweglich und
beliebig theilbar ist ? Die magazinmäßige Behandlung scheint Hrn . Oettl gleichsam
zur zweiten Natur geworden zu sein . Er kommt mir vor wie ein Reiter , der , bis -

der untenstehende , als auch aller später noch
cinzulammclndc Honig in diesen Raum ge¬
schasst wurde , wodurch der Brntranm beim
Ausiall späterer Honigtrachten des gehörigen
WüUervorrathcs ermangeln und ein Fall ein¬
treten müßte , wie Herr Pastor Scholz einen
solchen in seinem Artikel Bztg . 1858 Nr . 17 :
„Der Honigraum als Versucher " behandelt
hat . Eine lolche Fatalität aber kann bei der
v. Berlcpsch ' schcn Einrichtung der Stöcke nie¬
mals eintreten , und dies um so weniger , als
da bei der hier vorgeschriebenen Tiese von 18 "
die Vortheile der Lager mit denen der Stän¬
der vereinigt werden . Bei den Lagerstöckcn
wird nämlich der Honigreichthnm seitwärts
des Brntlagcrs gerühmt ; bei richtigem Vcr -
sahren ist dies aber nicht minder auch beiden
Berlepschstöckcn der Fall . Beschränkt man
nämlich das Winterlager je nach der Volks -
stärke des Stockes aus 6 — 8 Doppcltafcln in
zwei Etagen , und gibt den Bienen den noch
übrigen Raum bis zur Thür erst beim Wie¬
derbeginn der Volltracht im nächsten Jahre
srci, so wird derselbe in der Regel nur noch
mit Honig gefüllt werden , besonders wenn
man vor das Winterlager , resp . Brntncst , vor -
räthige leere oder auch gefüllte Tafeln zu hän¬
gen vermag , welche , jetzt in kürzester Zeit mit
Honig gefüllt , die Königin abhalten , mit der
Eicrlage von hier aus weiter vorzurücken .
Bei diesem Verfahren wird also das Brntlagcr
des Stockes auf die einfachste Weise in den
gehörigen Schranken gehalten , gewährt aber
dessenungeachtet Raum zur Heranbildung ei¬
nes gehörig starken Volkes . Bei Befolgung
des Grundsatzes , die Bienen in armen Hv -
niggegendcn in geräumigen Wohnungen zu
halten , soll dennoch aber die Ansicht : je är¬
mer die Gegend , desto größer die Wohnung
— nicht maßgebend sei» ; gewisse Grenzen
sind auch hier nicht zu überschreiten . Wäre
z. B . ein starkes Bienenvolk außer Stande ,
eine Wohnung — den Honigranm mit ein¬
begriffen — bei guten Trachtvcrhältnissen im
zweiten Sommer vollständig auszubauen , so
wäre eine solche für die betreffende Gegend
jedenfalls etwas zu groß , wie dies eben nicht
selten mit den v . Berlepsch ' schen Dimensionen
der Fall ist . Ich selbst habe dieselben für
meine Gegend ebenfalls zu groß befunden und
sie deshalb neben andern Abweichungen auf
ein geringeres Maß in der Art zurückgeführt ,
daß der Brntranm bei einer Höhe von 14 " eine
Breite von 10 " erhält ; die Tiefe von 18 " wurde
aber als unantastbar beibehalten . ( Dem Brut -
ramn eine geringere Höhe als 14 " zu geben ,

ist nicht rathsam , weil alsdann über deni
Wintcrsitzc der Bienen gar leicht der nö¬
thige Wintervorrath fehlen könnte . Als
Freund der Rähmchen bin ich auch bei
diesen geblieben , habe jedoch die Einrichtung
getroffen , daß blos der Hvnigraum nebst un¬
gefähr der Hälfte des Brntranmcs , von der
Thür aus gerechnet , mit halben Rähmchen
von 7 " Höhe in 2 Etagen versehen sind , wäh¬
rend das eigentliche Brntlagcr in der Nähe
des Flugloches 6 — 7 Stück Ganzrähmchcn in
der Länge von 14 " in blos einer Etage ent¬
hält , da ich mich aus verschiedenen Gründen
niemals mit den das Brntlagcr quer in der
Mitte theilenden halben Rähmchen in zwei
den ganzen Stock durchziehenden Etagen zu
besrennden vermochte . Zwar könnte auch eben¬
so gut der ganze Brntranm des Stockes mit
solchen Rähmchen versehen werden ; allein man
würde alsdann der großen Annehmlichkeit ver¬
lustig werden , die Tafeln des Brntraums in
den Honigranm und umgekehrt versetzen zu
können , sowie auch außerdem 14 " lange mit
Honig gefüllte Tafeln , wie dies in der Nähe
der Thür vorkommt , zu schwer werden und
beim Transporte leicht zusammenstürzenkönn¬
ten . Rähmchen von 14 " Länge lassen sich,
den Behauptungen Hrn . v . Bcrlcpschs ent¬
gegen , nichtsdestoweniger ganz bequem hand¬
haben , und werden dadurch alle Operationen
beim AnSfangcn einer Königin wegen vermin¬
derter Anzahl der herauszunehmenden Tafeln
nicht wenig erleichtert . Nur ist bei deren
Anfertigung darauf zu sehen , daß die oberen
Tragstäbchcn behufs Vermeidung einer Bie¬
gung in Folge des größeren Gewichts der
Tafeln etwas stärker als gewöhnlich gearbeitet
werden , und daß ferner die Seitcnschcnkel der
Rähmchen absolut aus geradgewachsenem wei¬
chen , keinem Verziehen unterworfenen Holze
bestehen . Damit sich übrigens diese Rähmchen
auch noch im rechten Winkel erhalten und in
der gehörigen , den Bienen den Durchgang
gestattenden Entfernung von den Wänden des
Stockes bleiben , hat man weiter nichts zu
thun , als außen in jede untere Seite des
Rähmchens , in der Richtung der Seitenwändc
des Stockes zu , ein einige Linien vorstehendes
Drahtstiftchen einzuschlagen , dessen Kopf sich
an die Wand anlegt und deshalb eine zu
große Annäherung des Rähmchens an dieselbe
verhindern muß . Eine Beeinträchtigung des
nöthigen Spielraums bei Herausnahme der
Tafeln kann Hiebei wegen der geringen Basis
des Drahtstiftes durchaus nicht stattfinden .
fWernz , XV . Nr . 7 .j Ich bin oft versucht
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tzer gewohnt , alle seine Reisen zn Roß ^ zu machen , selbst auf einem Dampfschiffnicht
absitzen will , in der Meinung , nur reitend sicher und schnell das Ziel seiner Reise
zu erreichen . Ist viel Brüt da , so finde ich sie von der einen oder andern Seite ge-

gewesen , Beiträge zur Bicncnzeitnng zu geben ,
von denen ich vermuthen durfte , daß sie nicht
ohne Interesse sein würden , besonders seitdem
ich mich im letzten Winter in Frankreich und
im nördlichen Afrika , wo ich so Mancherlei
über die Bienenzucht erfahren und nach Kräf¬
ten Dzicrzon ' schc Methode verbreitet habe ,
aufhielt , mußte es aber aus Mangel an Zeit
immer wieder aufschieben , da ich mit der
Herausgabe einer „Anweisung zur Bienen¬
zucht " beschäftigt bin , die bei dem Aufschwünge
dieses Landwirthjchaftszwciges in meinem Va¬
terlande und dem fast gänzlichen Mangel au
Lehrbüchern hierüber sehr vonnöthcu ist . Es
hat jedoch kürzlich ein Angriff auf Dzierzon
stattgefunden , den ich , da bis letzt kein Ande¬
rer es gethan hat , mich gedrängt sehe zurück¬
zuweisen und deshalb ersuche ich unsere ver¬
ehrte Redaction der Bienenzeitung , zu diesem
Zwecke folgende Sätze aus meinem Werke auf¬
zunehmen . „Dzierzons Prinzip . Es besteht
darin , daß mau 3) die Bienen zu zwingen
sucht , die Willkür in ihrem Baue aufzugeben ,
und b) den Stock , au und für sich unthcilbar ,
so einrichtet , daß sein Inhalt im höchsten
Grade theilbar ist . Um dieses Letztere zu er¬
reichen , muß das Erstere vorangehen , der
Eigensinn der Bienen muß gebrochen werden .
Aber wenn dieses erreicht ist , wenn sie nur
da und in der Richtung bauen , wie wir cS
wünschen , so haben wir es in unserer Gewalt ,
dem Stocke eine solche Einrichtung zu geben ,
daß wir jede einzelne Wabe für sich herausneh¬
men und wieder einhängen können . Die gro¬
ßen Vortheile , die hieraus hervorgehen ,
sind einleuchtend . Man kann x . rc . Das
Prinzip bei dem Dzierzoustock hat des¬
halb in der kurzen Zeit , seit es angewendet
worden ist , schon veranlaßt , daß klares Licht
über das tausendjährige Dunkel verbreitet wor¬
den ist , das über vielen Hauptgegenstäudcu in
den Naturbehältnisscn des Bicncustaatcs ruhte ,
und daß jetzt verhältnißmäßig nur mehr we¬
nig aufzuklären übrig ist . Deshalb kann die
Ehre und der Ruhm , die Dzierzon sich durch
seine geistreiche Erfindung erworben hat , dem¬
selben nicht ohne die größte Ungerechtigkeit
geschmälert werden . Man darf nicht vergessen ,
daß es das Prinzip ist und nicht die Form oder
das Material des Stockes , welches den Grund¬
pfeiler für die Methode Dzierzons ausmacht ;
aber es folgt von selbst , daß Dzierzon sich
darauf eine Form und eine Banart seiner
Stöcke erdacht hat , welchen er bis jetzt den
Vorzug gibt . Dieses Letztere hat ein , übrigens
tüchtiger bekannter Bienenzüchter , Oettl mit
Namen , ebenfalls gethan , doch mit Beibehal¬

tung der Hauptcrsindnng Dzierzons , der beweg¬
lichen Waben .; er hat zu wiederholten Malen ,
ganz entgegengesetzt dem UrtheilSspruche der
großen jährlichen Versammlung deutscher Bie¬
nenzüchter , seinen Stock , den er nicht glückliä ,
den „Strohprinz " nennt , als den vorzüglich¬
sten erklärt . Viag er das thun ; doch wenn er so
weit geht , daß er in der Bztg . für 18ü9 Nr .
12 erklärt , daß er in Zukunft nur den
Stock , dessen Form und Bauart Dzierzon für
jetzt den Vorzug gibt , einen Dzierzoustock nen¬
nen will , so muß ein jeder Bienenzüchter , der
nur gerecht sein will , dagegen auftreten , daß
diese Anschauung allgemein wird ; dennDzier -
zon selbst kennen wir Alle als zu bescheiden ,
als daß er bei solcher Gelegenheit selbst das
Wort ergreifen sollte . — Wenn Oettl , unge¬
achtet seiner schönen Worte , so wenig Dank¬
barkeit für den Erfinder der Methode selbst
fühlt , für ihn , der ein wirklicher Wohlthäter
für alle aufgeklärten Bienenzüchter ist — Oettl
selbst Inbegriffen — so ist es desto schlimmer
für ihn ; ihm hierin beizustimmen , muh aber
mit Indignation von einem jeden andern zu¬
rückgewiesen werden , selbst von denen , welche
die Einrichtung des Oettl ' schen DzicrzonstockeS
vorziehen . Außerdem ist es einleuchtend , daß
Alles , was von Menschenhand geformt ist,
bis ins Unendliche vervollkommnet werden
kann , und daß also , wenn das Verfahren
Oettls allgemein würde , Dzierzon am Ende
nur dastehen würde als der Repräsentant ei
ner verhältnißmäßig schlechten Erfindung .
Halten wir uns daher an das Prinzip unb
außerdem an den Grundsatz t „Ehre dem , dem
Ehre gebührt !" Vcrf . hiervon will also je¬
denfalls nicht unter die Undankbaren gezählt
werden und erwartet , daß , wenn Oettl die
Gerechtigkeit der angeführten Gründe nicht
einsehen will , Andere sich auch hierüber ans -
sprcchen werden , da er schwerlich noch etwas
zuzufügen haben wird . sBrun , XV . Nr . Ulf
Wer die Bztg . des letzten Jahrgangs gelesen
hat , wird wissen , daß ein großer Raum i»
derselben mit Aufsätzen ausgefüllt ist , die von
der „besten Bienenwohnung " reden . Unsere
größten Meister treten da gegen einander in
die Schranken und machen sich den Ruhm ,
die beste Bienenwohnung constrnirt zu haben ,
streitig . Der eine sucht den Stein der Weisen
im Rähmchenstocke , der andere in der Lehm -
kapelle , der dritte im Zwillingsstockc , der vierte
im Strohprinzcn n . s. w . Jeder will Recht
haben nno hat Recht ; denn wer kann in
menschlichen Dingen eine so scharfe Grenze
zwischen Recht und Unrecht ziehen ? Meines
Erachtcns sollte man aber nur das als Bestes
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wiß schon in dcr zweite » , wenn nicht schon in der ersten Tafel , ist aber wenig da ,

so wird eS keinem vernünftigen Bicncnwirth einfallen , noch eine Tafel zu entnehmen .

Ist ein Stock gründlich zu untersuchen , so müssen beim Strohprinz erstens die ein -

empfchlcn , was sich durch vieljährige Erfah¬
rung bewährt hat . Darauf wartet mau aber
heutzutage nicht . Unsere Zeit ist einmal die
des Fortschritts ; Alles strebt nach vorwärts ;
ein Jeder möchte gerne wo möglich der Erste
sein und etwas Neues aufs Tapet bringe » .
Ais Probe genügt vielleicht ein einmaliger
Versuch , und flugs wird die Neuigkeit bekannt
gemacht und zur Nachahmung empfohlen .
Auf diese Weise bin ich zu zwei Mnfschl -
Nutt ' schen Lüftcrkaslcn gekommen , die heute
noch eine Zierde meiner Rumpelkammer sind .
Darum gilt auch hier dcr biblische Ausjpruch :
„Prüfet Alles und das Gute behaltet " . Ob¬
gleich ich noch keine dcr besten Bienenwoh -
uuugcn , also weder Zwillingsstöcke noch Stroh -
priuzcu , weder Lehm - noch Nähmchcnstöcke
besitze und mir deshalb kein Urtheil über
dieselben erlaube , jedem derselben aber gern
die Vorzüglichkcit in seiner Art zugestehe , so
glaube ich doch auch keinem dieser Stöcke so
gar große Vorzüge vor den bisher bekannten
Wohnungen einräumen zu müssen , zweifle
auch, daß einer derselben einem gut gearbeite¬
ten strohernen einfachen oder doppelten Dzicr -
zonstocke je den Rang ablaufen werde . Man
denke sich z. B . einen Strohlager in vier¬
eckiger Form mit dicker Wandung , im Innern
10 Zoll breit , 13 Zoll hoch und vielleicht 24 .
bis 30 Zoll lang ; 3 Zoll von oben ein Leisten -
paar befestigt , worauf die Wabenhülzer zu
ruhen kommen . Will man , so kann man den
obern 3 Zoll betragenden Raum durch Deck -
bretlchcn absperren , oder , was besser ist , man
läßt ihn von den Bienen ausbauen . Das
Flugloch kann man am Ende in einer der
Thüren oder lieber in einer der Seiten an¬

bringen , in welchem letzteren Falle sich bequem
immer zwei Stöcke aneinander gerückt >m
Garten srei aufstellen und mit einem gemein¬
samen Dache bedecken lassen . Sind in den
ausrechtstehendcn Seiten dcr Stöcke beim Flech¬
ten Holzstäbchen eingelegt , so kann man auch
wohl zwei Paare übercinandersetzen . Daß
solch ein Stock , sowie Strohstöcke überhaupt ,
jür den Winter warmer sind , als selbst der
zum Theil aus schwachen Brettern bestehende
Dzierzon sche Zwillingsstock , das wird wohl
Niemand leugnen können ; wenigstens hat sich
bei keinem meiner zum Theil auch schwach
eiugewiuterten Völker im Frühjahr 1808 ein
so greulicher Schmutz — ein Beweis des kal¬
ten Sitzes — vorgefunden , als sei Theer hin¬
eingegossen worden , wie dies Dzierzon in sei¬

nem Jahresbericht ( Nr . 5 ^ dcr Bztg . von
W8 ) von seinen Zwillingöstvcken selber er -
zöhlt . Ich will mich hiermit aber keineswegs

als Mitkämpfer um den Preis des besten
Bienenstocks vorstellen , sondern wollte blos
gesagt haben , daß man nur das als das Beste
gelten lassen sollte , was sich schon vielfach als
solches , selbst in dem Feuer der Trübsal , wie
es uns Nicderschlcsicr nun schon 4 Jahre nach
einander betroffen , bewährt hat . Da „gut "
ein sehr relativer Begriff ist und dabei viel
auf die Subjektivität des Urtheilenden , also
auf den Geschmack eines jeden Einzelnen an¬
kommt , so werden die Urtheile nie überein¬
stimmen . Ile zustilms nan est clisputsnelum
— diese Redensart habe ich bisher in Ehren
gehalten . Vorläufig bleibe ich noch beim
Sirohstock , einfach oder mehrfach , mit und
ohne Stäbchenrost , und habe in demselben
auch in den 4 letzten , bei uns äußerst ungün¬
stigen Jahren tüchtige Völker auszuweisen ge¬
habt . Mein Bienennachbar aber , ein intel¬
ligenter Landmann , der eine Menge Dzierzon -
stöcke neben Klotzbeuten und Strohkörbcn hält ,
behauptet : „Unter allen meinen Stöcken ziehe
ich mir die weilen Hvlzlagerbeuten vor . Sie
machen mir die wenigste Arbeit , denn ihr
Jnncnraum genügt für die besten Jahre , sie
halten sich auch in den kältesten Wintern und
schlechtesten Sommern gut und geben mir
immer noch den größten Honigertrag " . Ein
sehr plausibler Grund , wenn er wahr ist .
Will ihm Jemand widersprechen ? Ich nicht .
Auf seinen Standpunkt gestellt , gebe ich ihm
Recht . Und wollte ich ihm widersprechen , so
öffnet er mir seine mächtigen papctholzenen
Lagerbcntcn und demonstrirt mir all oculos ,
daß er Recht habe . 8uum cuigue ! So wer¬
den auch die in dcr Bztg . um die Erfindung
dcr besten Bienenwohnung streitenden Kory¬
phäen dcr Jmkcrwclt sich nie einigen können ;
denn Jeder streitet für seine Kinder und die
muß ein Jeder lieben . fRothe , XV . Nr . lO .j
Obwohl schon ein bejahrter Mann , sind mir
die Bienen doch allzu lieb , als daß ich nicht
auch meine letzten Kräfte noch ihrem Wohle
widmen sollte . Es mögen daher die HH .
Hoch - und Altmeister dcr Bienenzucht , ganz
besonders aber der in wohlverdienter Weise '
zum Biencnhcrzog von Carlsmarkt und Groß -
marfchall aller deutschen Biencnwirthe einstim¬
mig ernannte Hr . Pfr . Dzierzon mir freund¬
liche Nachsicht schenken , wenn ich es wage , für
die gute Sache in die mir ungewohnten
Schranken zu treten . Obgleich in öffent¬
lichen Blättern von der Bienenzucht Böhmens
wenig oder fast nie die Rede ist , so schlagen
doch auch in unserm Lande viele Herzen recht
warm für die kleine nützliche Biene , wozu
besonders die alljährlich stattfindenden Ver -

11 *



zelncn Theile getrennt und zweitens auch die einzelnen Tafeln herausgenommen wer¬

den . Im Zwillingsstockc brauche ich nur das Letztere zu thun , was leichter ist , und

kann mir das Erstere ersparen , was ungleich schwieriger ist . Das Trennen ist wohl

sammlungen der Bicnenwirthe nicht unwesent¬
lich beitragen , weil bei dieser Gelegenheit das
Bessere theoretisch und praktisch gelehrt und
gezeigt und Mancher mit neuen werthen
Freunden bekannt gemacht wird . Einen sol¬
chen Freund lernte auch ich — freilich erst
etwas spat — kennen , und diesen Freund lasse
ich nicht mehr , denn er hat mir schon man¬
chen kreislichen Rath , manche rechtzeitige Hilfe
in schwierigen Fällen gebracht — ich meine
nämlich die Bztg . , die allen Biencnwirthcn
aufs Angelegentlichste empfohlen zu werden
verdient . Was ist natürlicher , als daß der
strebsame Imker an Allem , was dieser Freund
ihm bietet , den herzlichsten Antheil nimmt , mit
dem lebhaftesten Interesse von der Ferne be¬
obachtet und iin Geiste gleichsam mitkämpft , um
so mehr , als es ja nicht blos erlaubt ist , son¬
dern vom Sieger sogar gewünscht wird , die
erkämpften Vortheile zum eigenen und allge¬
meinen Besten auszubeuten . Kein apistischcr
Kampf aber hat im vorigen Jahre größeres
und allgemeineres Interesse erregt , als der
von dem Altmeister der Bienenzucht , Hrn .
Pfarrer Dzierzon durch seinen Artikel in Nr . 1
der Bztg . 13d8 heraufbeschworene . Wird den
hingcworscnen Fehdehandschuh wohl Jemand
aufzuheben wagen ? Wäre es nicht Keckheit
gegen den Altmeister , den Gntenberg der
Bienenzucht , in die Schranken treten zu wol¬
len ? Wäre es nicht sogar Undank gegen ihn ?
— So dachte ich mir , und so mochte mancher
Andere ebenfalls denken , denn der Fehdehand¬
schuh blieb lange unansgehoben . Aber siehe ,
da kam mein Freund und stattete mir im
Jahre 1858 seinen zwölften Besuch ab . Ich
schaute ihm ins ofsene Angesicht , und je länger
ich seinen Worten lausche , desto freier und
wohler wird mir nms Herz . Gewiß hast auch
du , freundlicher Leser , die Nr . 12 der Bztg .
von 18ö8 und in dieser den „ Offenen Brie ; "
mit Spannung gelesen . Ja , hinter den Ber¬
gen , wo auch Leute wohnen , in meinem lie¬
ben Böhmen , erhebt sich gewaltig eine Stimme .
Der Regenerator der Bienenzucht Böhmens ,
der hochverdiente Pfarrer Octtl , dem die Bie¬
nen und ihr Wohl gar sehr am Herzen lie¬
gen , hebt den hingeworfenen Fehdehandschuh
anf und in einem dreimaligen Gange wird
Schritt um Schritt und Schlag anf Schlag
dem muthigen Herausforderer jeder errungen
geglaubte Vortheil wieder zu entwinden ge¬
sucht . Der Kampf war gckämpft , und als ob
die wackerm Kämpfer ermüdet von der Schlacht
ruhten , plötzliches tiefes Schweigen . Mußte
man doch schweigen , da das inzwischen aus¬

gegebene Programm zur VIII . Versammlung '

deutscher Bicnenwirthe in Stuttgart gerade ^
solche Fragen aufgeworfen hatte , welche für
den so rühmlich vertheidigten Strohprinzeu ^
sprachen , nm einem zu erwartenden und end-
giltigcn schiedsrichterlichen llrtheilssprnche der !
hohen Versammlung nicht vorzugreifen . Aber
alle daselbst versammelten Bicnenwirthe schie- i
nen , die scharfe Dialektik des anwesenden Hrn .
Altmeisters fürchtend , den Namen des muthi¬
gen Kämpfers absichtlich zu vermeiden ; um
der geehrte Hr . Pfarrer Richter aus Lonthal
hatte den Muth , anf seine nach Oettls An¬
leitung verfertigten Strohstöcke hinzuweisen ;
und als ob die gute Sache mit einem Male
unterliegen sollte , konnte auch der vom Hrn .
Pfarrer Octtl zur Ausstellung geschickte Stroh¬
prinz für sich selbst nicht sprechen , weil nur dessen
Begleitschreiben , nicht aber er selbst rechtzeitig
eintraf . Bedauerlicher Unfall für die gute
Sache ! Wer trägt die Schuld desselben ? Wie
dem auch sein mag , wackerer Kämpfer , theu¬
rer Landsmann , Hr . Pfarrer Octtl , nur Aus¬
dauer , der Strohprinz siegt ! Wenn auch die
Bicncnwirthc zu Dresden den daselbst aus¬
gestellten Strohprinzen nicht kennen lernten ,
weil die dem an ihm ( gern oder ungern ?)
flüchtig vorbcieilenden Bicnenschwarmweisel aus
den Fersen folgenden Bicnenwirthe ihn nicht
bemerken wollten , und zu Stuttgart ihn durch
Beaugenscheinig » » !; , weil nicht ausgestellt ,
nicht kennen lernen konnten , der Strohpriuz
bricht sich, wenn auch langsam , doch um so
sicherer Bahn . Höre , lieber Leser , hievon ei¬
nen Beweis , wie bei den Land - und Bicnen -
wirthen Sachsens der Slrohprinz freudige
Aufnahme findet . Im Jahre 18ö7 waren
mehre Land - und Bicnenwirthe meiner Nach¬
barschaft aus Sachsen bei der in Dresden ta¬
genden Versammlung , und begeistert von der
vortheilhaften Schilderung des Dzierzon -Zwil -
lingsstockes ließen sie sich drei Stück mit Ita¬
lienern besetzt per Eisenbahn bringen . Ich ,
der ich in demselben Jahre bei der in Teplitz
tagenden Versammlung der böhmischen Bicneu -
wirthe gewesen war , lernte den daselbst aus .
gestellten und in seiner Behandlungöweise
deutlich erklärten Oettl ' schen Strohprinzen
kennen und lieben , und ließ mir drei Stück
derselben direkt von Puschwitz kommen . So
waren also die Stöcke der beiden große »
Kämpfer ganz unvermerkt einander gleichsam
in Schlachtordnung näher gerückt , der Stroh¬
prinz an der böhmischen , der Zwillingsstocl
an der sächsischen Grenze . Dem Lernbegieri¬
gen bleibt das Neue nicht lange verborgen .
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leicht ; wie wird es aber unter Umständen mit dem Zusammenfügengehen ? Die Bie¬
nen sollen ganz ruhig sitzen bleiben ! Sie werden es thun , wenn sie wollen und zum
Stechen gerade nicht aufgelegt sind . Sie können aber auch von rechts und links gleich

Ich hörte von den Italienern , und der erste
schöne freie Tag sah mich , den Wanderstab in
der Hand , auf dem Wege zn meinen sächsi¬
schen Bicncnfreundcn — denn Bienenwirthe
sind , auch unbekannt , meiner Meinung nach
stets Freunde — und deren neuen schönen
Schützlingen . Meine Mühe wurde belohnt
durch die freundlichste Ausnahme , durch den
Anblick der schönen Honigsammlcrinncn , von
dencn meine ehrenwerthen Nachbarn viel zu
erzählen wußten . Aber wie horchten sie wie¬
der , als ich referirtc , daß der ihnen nur dem
Namen nach bekannte Oettl ' sche Strohprinz
- dessen rühmliche Vertheidigung sie in der
Bienenzcitung selbst gelesen — in meinem
Dorse seinen Einzug gehalten und in meinem
Gärtchcn freundliche Aufnahme gesunden habe .
Alsogleich ward mir ein Gegenbesuch verspro¬
chen, der auch zu meiner Freude nicht lange
aus sich warten ließ . Sie kamen , sahen ,
entschieden und riefen : Wahrhaftig , der Stroh¬
prinz ist vortresslich , der offene Brief hat
Recht ! Ihre Freude und Begeisterung für den
LIrohprinzen ging so weit , daß sie mich so¬
gar ersuchten , im Falle ich der Versammlung
der Bienenwirthe in Saaz anwohnen sollte ,
dessen Erfinder , Hrn . Pfarrer Octtl , ihren
innigsten Dank sowohl für den Stock selbst
als sür die im offenen Briefe bekannt gemach¬
te» Vortheile dieses Stockes überbringen zu
wollen , welches angenehmen Auftrages ich
mich auch mit Freuden entledigte . Der
Strohprinz hatte gesiegt und wird stets siegen ,
wenn man sich herabläßt , ihn in seinem be¬
scheidenen Kleide einer näheren Besichtigung
zu würdigen . Hat dieses doch einigermaßen
der hochgeehrte Biencuherzog und Großmar -
schall der deutschen Bienenwirthe bei Bespre¬
chung der letzten Frage in . Stuttgart selbst
anerkannt ! Doch ich will schweigen ; das , was
ich noch sagen wollte , wird hoffentlich der
edle Kämpfer selbst thun und weit besser , denn
ich. Und nun , freundlicher Leser , habe Dank
für daö mir geschenkte Gehör , und willst du
deinen Bienen wobl , so beqnartiere sie im
Strohprinzen . sWahl , XV . Nr . Il . j
Mein offener Brief an Hrn . Pfr . Dzicrzon
über die beste Bienenwohnung ( Nr . 12 , 13
und 11 , 1858 ) hat allenthalben Sensation
megt . Kaum war er abgedruckt , und aus
den verschiedensten Provinzen Deutschlands ,
ja selber aus außerdeutschen Landern , z. B .
aus Galizicn , Serbien , aus der Lombardei
und Schweiz liefen an mich Beifallöschreiben
darüber ein , die zugleich Prinzstöcke und Ma¬
schinen dazu verlangten . Dies sagt mir nicht

allein , daß die liebe Bztg . weit und breit be¬
kannt ist und eifrig gelesen wird , was mich
auch freut , sondern auch , daß ich in genann¬
tem Briefe wirklich nicht blos ins Blaue hin -
eingeschrieben und nicht neben den Nagel der
Wahrheit ^ geschlagen habe . Hiedurch ermu -
thigt , bin ich bereit , die Behauptungen mei¬
nes offenen Briefes noch weiter zu vertheidi¬
gen und allenfalls den Kampf » och ein Weil¬
chen fortzusetzen . Schon regt es sich hiezn
auch drüben im jenseitigen Lager . Die Se¬
kundanten des Zwillings nämlich plänkeln
richtig , wie ich vorausgesehen , schon ein ? ge¬
raume Zeit in der Bztg . und haben wirklich
bereits ein paar Spitzkugeln auf den Stroh -
prinzen und mich abgeschossen . Jetzt heißt
es also , die Pläukler aufs Korn nehmen .
Der erste davon , wie ich wohl vermuthen
konnte , ist Hr . Pastor Kleine , ein überaus
großer Verehrer des Zwillings . Es freut
mich , an ihm einen berühmten ehrenvollen
Gegner zu haben . Daher alsogleich sck srms .
Kleine sagt in seinen „Randglossen " ( Nr . 18
v . I . S . 208 oben ) : „Die relativ beste Bie -
uenwohnung ist und bleibt vorläufig der
Dzierzon ' sche ZwiUingsstvck , und es dürften
nach der bündigen Darlegung der Vorzüge
desselben durch Grafen Stosch sämmtliche Re¬
klamationen gegen denselben ihre Erledigung
gefunden haben " . Nun , „relativ ( bezieh¬
ungsweise ) beste Bienenwohnung " — das
wäre Etwas — eine Concession , die man mir
einräumt . Pfr . Dzierzon hat seinen Stock
( Nr . 1 v . I . Artikel : Die beste Bienenwoh¬
nung ) einen absolut besten genannt ; denn er
schreibt dort : „Ich wage dreist die Behaup¬
tung , daß mein Zwillingsstock die beste bis¬
her construirte Bienenwohnung sei , weil er
mit größter Einfachheit und Wohlfeilheit die
größte Zweckmäßigkeit in jeder Hinsicht ver¬
bindet " . Ich aber habe in meinem offenen
Briefe bargethan , daß der Zwilling in gar
mancher Hinsicht nicht , sondern nur in Hin¬
sicht der Wohlfeilheit — also nur als relativ
beste Bienenwohnung gelte . Diesem nach
reiche ich über dem Ausdrucke „relativ beste "
in voller Uebereinstimmung dem geehrten Hrn .
Pastor die Hand . Wenn jedoch weiter Pastor
Kleine unter den sämmtlichen Reklamationen
gegen den Zwillingsstock — was kaum zu be¬
zweifeln ist — auch die meinigcu im offenen
Briefe versteht und meint , solche dürften be¬
reits ihre Erledigung gefunden haben , und
zwar nach der bündigen Darlegung der Vor¬
züge des Zwillings durch Grafen Stosch ( Nr .
9 v . I . Artikel : Welcher ist die beste Bienen -



Teufeln aus der Hölle herausfahren und den Operirenden in ein Kreuzfeuer nehmen ,
daß er sehen mag , wo der Zimmermann das Loch gelassen hat . Ich wäre begierig
zu sehen , was Hr . Octtl in einem solchen Falle thun würde , wenn Tausende crzürn -

wohnung ) — und wenn obendrein in der¬
selben Nr . 18 v . I . auch Hr . v . Böse im
Nachlritt die Behauptung hinstellt . Graf Stosch
habe sein Urtheil hierüber auf schlagende Be¬
weisgründe gestützt , die bis zur Stunde Nie¬
mand umzustoßen vermocht hat : dann be¬
fremdet mich und sicher auch die misten Leser
der Bztg . diese gar kurze und höchst bequeme
Abfertigung und wir greifen begierig nach
Nr . 9 . um diese bündige Darlegung und jene
schlagenden Gründe mit der Darlegung des
offenen Briefes und seiner Beweiskraft zu¬
sammenzuhalten und gegen einander abzuwä¬
gen . Unter diesen Umständen möge es daher
der hochgeehrte Hr . Graf Stosch , dessen Aus¬
satz so noiens voivns in die Schicßlückc po -
stirt wird , mir ja nicht verübeln , wenn ich
jetzt Haarschars daraus losziele . Im Voraus
ist darauf aufmerksam zu machen , daß der
Artikel des Grafen Stosch schon in Nr . 9 ,
mein offener Brief aber erst in Nr . 12 — 14
erscheint , und daß mithin Graf Stosch bei
Abfassung seines Aufsatzes unmöglich die Ab¬
sicht haben konnte , ex pruksss » meinen Brief
zu widerlegen . Hieraus läßt sich denn auch
von selbst schließen , daß genannter Aufsatz
nicht leicht in jeder Beziehung auf meinen
Brief passen , und um so weniger dessen Be¬
weisführung vollkommen entkräften kaun . Die
Berufung Kleines auf die Graf Stosch ' schc
Darlegung und jene v . Boscks auf die schla¬
genden Beweisgründe derselben fetzen also auf
jeden Fall ein Zuviel und fast ein halbes
Wunder voraus und entbehren dadurch schon
in vornehinein der Beweiskraft . Aber was
schreibt denn doch Graf Stosch ? Dies : „Wenn
auch wohl niemals eine und dieselbe Bienen -
wohnung Alle vollständig befriedigen wird ,
so könnte diejenige doch vor allen anderen das
Prädikat der „ besten " beanspruchen , welche den
meisten Anforderungen genügt und die mei¬
sten Vorzüge in sich vereinigt " , ( w ,weckn ; da¬
von unterschreibe ich jede Silbe als wahr und
um so bereitwilliger , als darin zugleich der
Grund liegt , warum auch ich den Prinzstock
für besser halte als den Zwillingsstock . Nun
wendet aber Graf Stosch das Gesagte auf
Zwillinge an , indem er dazusctzt : „Dies ist
meiner Ansicht nach bei den Dzierzon 'schen
Zwillingsstöckcn der Fall ; denn sie sind
1 ) billig , 2) von gefälligem Acußeren , 3) be¬
quemer zu behandeln als irgend ein anderer
Stock , 4 ) je nach Bedürfniß kühl und warm ,
5) trocken und feucht , 6 ) Familien - und
Einzelwohnung " . In diesem zweiten Aus¬
spruche harmouircn nun freilich unsere An¬

sichten nicht immer und ich sage : Zu 1 . Bill
lig ist der Zwilling ; das habe ich iu meinem
Briefe ohne Widerrede zugegeben , ja ich habe
ihn sogar als den billigsten Allen aucmpfoh - i
len , bei denen geringe Kosten ein Hauplsaktor !
sind . Nebenbei habe ich jedoch auch bewiesen ,
daß der Strohprinz , welcher höher zu stehen
kommt , auch in jeder anderen Hinsicht besser
und darum auch mehr werth ist . — Zu 2.
Von gefälligem Acußeren ist der Zwilling .
Meinethalben ! cke puslibnn nan sst ckwgn-
tsiulnm . Aber anch Der müßte einen äußerst
verderbte » Geschmack habe » , welcher das Ei -
tcrieur des Strohprinzen häßlich finden möchte,
er mag dastehen in welcher Form immer ,
verkürzt oder verlängert , mit Au - oder Aus¬
satz , als Breit - oder Schmalstock . — Zu 3.
Bequemer zu behandeln als irgend ein an¬
derer Stock — soll der Zwilling sein . Des
hätte Graf Stosch unmöglich behaupten kön¬
nen , wenn er von meinem ofseneu Briefe
Kenntniß gehabt hätte . Denn in diesem habe
ich ja eben den handgreiflichen Beweis gelie¬
fert , daß der Prinzüock iu der Behandlung
bei allen Operationen — ohne Ausnahme -
bequemer , daher praktischer und populärer ,
nud also weit zweckmäßiger ist als der Zwil¬
lingsstock . Nur ' lesen muß mau diesen Be¬
weis , und auch Einer , der den Prinzstock nicht
aus persönlicher Anschauung kennt , braucht
nur die geringste Imagination , um diesen
einfachen Stock und dessen praktische Borzüge
aus der deutlichen Beschreibung hinlänglich zu
verstehen und zu begrcisen . — Zu 4 und ö.
Zwillingsstöckc sind je nach Bedürfniß kühl
und warm , trocken und feucht . Daß der
Strohprinz dies Alles iu einem vorzüglicherm
Grade sei , geht schon aus der Natur seines
weniger wärmeleitende » Materials hervor ,
wie auch aus der Tcrlur seiner Wände , die
starker , dichter und konstanter hergestellt sind
als die des Zwillings . Daß der Strohprinz
insbesondere besser zur guten Durchwintern ».;
tauge , als der Zwilling , hat vornehmlich der
offene Brief im Art . lll . auseinandergesetzt .
Auch von diesen Vorzügen des ZwilliugSftv -
ckes hätte sicher Graf Stosch nicht reden kön¬
nen , wäre ihm mein Brief bekannt gewesen .
— Zu 6 . Der Zwilling ist Familien - und !
Einzclstock , der Strohprinz im Gleichen , aber !
letzterer noch besser in beiderlei Beziehungen . >
Anch dies legt Art . III . vor Augen . Bis
hieber also widerlegt Graf Stosch durch sei¬
nen Aufsatz an meinem offenen Briefe auch
noch kein Jota , indem er von demselben nicht
einmal träumt und von dem Prinzsiockc sei-
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kr Bienen den auseinander genommenen Stock belagern und Tausende die Luft durch -
schwärmcn . Ohne Hunderte von Bienen zu zerdrücken , wäre ein Zusammenfügen
kaum möglich , und was dieses wiederum auf die anderen für eine Wirkung hat , sagt

der nichts weiß , daher ihn auch mit dem
ZwillingSsiocke in gar keinen Vergleich bringt .
Doch aufgemerkt , geehrtes Lese-Publikum !
Jetzt , jetzt glcick kommen die Schläge aufs
.stäupt , die vorzüglich v . Böse mir zugedacht
bat . Mitten in dem bcmcldctcu Aufsätze ver¬
ändert Graf Stvsch die Fronte . Während er
nämlich dem Zwillingsstocke das Wort redet
und ihn die beste Bienenwobunng nennt , fängt
er ganz treuherzig an , auch Dies und Jenes
daran zu tadeln , ja selber ihn da und dort
abzuändern und zu verbessern , und gesteht
dadurch vor aller Welt ips » stwtn : Der Ori -
ginalzwilling ist doch nicht die beste Bicucu -
wohnung ; denn er hat Fehler , die ich abän¬
dern und verbessern kann . Unbewußt baut
damit Graf Stosch ordentlich in das Holz des
Prinzstockes und tadelt wacker au dem Zwit -
lingöstockc in 1 Punkten gerade dasselbe , waö
auch ich in meinem offenen Briese au ihm
ausgestellt habe . Der Nachweis hievou soll
auf dem Fuße folgen , s ) Dem Grafen Stosch
ist nach eigenem Geständniß der Original¬
zwilling für seine Gegend im Raume zu be¬
schränkt ; er construirt solchen großer . Dies
mit Recht ; für meine Gegend ist der Stock
ebenfalls zu klein , und ich habe eben im
offenen Briefe S . 14k darauf hingewiesen ,
daß beim Zwillingsstocke die Nothwendigkeit
einer lästigen Sommcrzeidlung eintreten kann ,
welche besonders dem gemeinen Züchter Um¬
stände macht , die aber beim Strohpriuzen
durch bloßes Ansetzen leerer Kästchen vermcid -
lich wird . Graf Stosch spricht also hier das
erste Mal eher ein ? >a für den offenen Brief ,
als ein Lnnte » . bl Graf Stosch macht seine
Zwillinge höher und bringt darin gar 3 Eta¬
gen an , wodurch der Stock aus einem Lager
ein Ständer wird . Diese Metamorphose un¬
ternimmt er nicht nur , um den Stock geräu¬
miger herzustellen , sondern auch , um den
schädlichen Obcrranm des Zwillings und den
Willkürbau darin auszumerzen . Er will da¬
bei — das merkt mau — den berühmten
Meister und LandSmann Dzicrzon möglichst
schonen ; allein die Wahrheit gibt hierin kei¬
nen Pardon und nöthigt ihn zu sagen :
Selbst bei einer Höhe von nur 15 " würde ich
mich für 2 Fugenpaare entscheiden . Hier
scheint mir Hr . Pfr . Dzicrzon in dem Stre¬
ben nach, Einfachheit zu weit gegangen zu
sein. Die vollständige Beweglichkeit des Baues
möchte ich wenigstens um keinen Preis wie¬
der aufgebe » . Dieser Vorwnrf trifft aller¬
dings den Zwillingsstock , denn derselbe hat
nur eine Reihe Wabenträgcr und darüber

den fatalen leeren Raum , wo die Wabenbe -
weglichkcit aufgehoben ist . Und diesen leeren
Raum verwirft gleichfalls der offene Brief
und zwar S . 138 aus vier Ursachen . Da
haben wir also von Seiten des Grafen Stosch
für diesen Brief noch ein steo statt einllnntrs !
e ) Graf Stosch corrigirt ferner au dem Kon
plus ullr » herum . Er sieht an dem Original -
zwilling Ritzen und Sprünge ; bemerkt daran ,
daß sich die schwachen Bretter werfen und
ziehen und räth deshalb an , letztere zu ver¬
doppeln , zu kreuzen und , statt zusammenzu¬
nageln — wie Dzicrzon will — zusammen -
zuzinken , auch den Zusammenstoß oder die
Fugen gegen das Einschwindcn mit „Federn "
— eine Art Deckleiste — zu decken . Auch in
das neue Gebiet des Stroharbeiters Klaus
ein wenig hinüber langend , empfiehlt erstatt
der ursprünglichen Thüren mit Strohbrctt
gefüllte Holzrahmcu und schreibt : Solche Thü¬
ren sind leicht , billig , warm , hübsch und den
Einflüssen der Temperatur nicht unterworfen .
Graf Stvsch will solche Thüren mit Draht abge¬
näht wissen . Bei fester Arbeit zerschneidet aber der
Draht das Stroh ; auch verrostet er in kurzer Zeit .
Rohrholz ist besser . Lxxorln ereile Hilperts .
Das heißt doch wahrhaftig zu dem offenen
Briefe förmlich accompagnircn ! Stellt dieser
nicht ebenfalls — besonders S . 137 und S .
160 — das Reißen und Springen , Werfen
und Schwinden an dem Holzwerke des Zwil¬
lings aus , während er zugleich auf den Prinz¬
stock hinweist , wo dergleichen nicht vorkommt
und hierin nichts zu corrigircn ist ? — Also
für den Brief noch einmal ein tüchtiges kra
statt ein Lontrs ! ll) Nachdem Graf Stosch
noch ferner angeführt , daß er seine Zwillings -
ständer auf eine Erdhöhluug und auf ein ge¬
mauertes Postament stoßweise aufstellt , sagt
er : Alle diese kleinen Abweichungen von dem
Originalzwillingsstocke , welche das Wesen des¬
selben durchaus nicht berühren ( ??) , verrin¬
gern allerdings seine Einfachheit und Billig¬
keit einigermaßen , vermehren aber dafür seine
Dauer und bequeme Handhabung . Da haben
wirs ! Das gebt denn wieder ganz auf Eins
hinaus mit der Behauptung im offenen Briese
S . 161 , daß der Prinzstock wohl theurer fei
als der Zwillingsstock , aber auch seiner be¬
quemen Behandlung und anderer Vortheile
wegen mehr Werth habe als letzterer . Kurz ,
es ist schon wieder für den Brief ein ? ro und
und kein tlimtra da ! Genug ; schon nach die¬
sen Verbesserungen , die Graf Stvsch an dem
Zwillingsstocke gemacht hat , ist die Behaup¬
tung Dzierzons , sein Originalzwilling sei die
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uns Oettl selbst in seinem Klaus . Es kann an Vieh und Menschen Unglück ange¬
richtet werden . Auf einem fremden Bienenstände , als einst ein Klotzbeutenstock geöff¬
net und dabei eine Bruttafcl mit daran befindlichen Wciselzellen herausgerissen wurde ,

beste Bieucnwohuuug , nicht mehr wahr ; denn
die Graf Stosch ' sche ist besser ; um so unwah¬
rer erscheint sie aber im Vergleiche mit dem
Prinzstocke , an dem ich noch weit mehr Vor¬
theile nachgewiesen — Vortheile , die auch der
Stock des Grafen Stosch nicht besitzt ,
Vortheile nämlich , die in der Theilbar -
keit und größeren Zugänglichkcit , auch in
der Warmhaltigkeit und in der daraus
resultirenden Zweckmäßigkeit überhaupt ihren
Grund haben , wovon der offene Brief genü¬
gende Meldung gethan . Und nun in diesem
Aufsätze des Grasen Stosch in Nr . 9 sollen
nach dem Ausdrucke des P . Kleine meine Re¬
klamationen gegen den Zwillingsstock in dem
offenen Briefe ihre Erledigung gefunden
haben '? Allerdings , es ist an solcher
Erledigung gar nicht zu zweifeln ; nur fiel
sie so aus , daß Graf Stosch recht un¬
parteiisch der Wahrheit das Zeugniß gab ,
und , indem er die schwachen Seilen des Zwil¬
lingsstockes aufdeckte und verbesserte . » » ,) we¬
nigstens in obigen 4 Punkten mir sckundirtc ,
zugleich vor mäuniglich gerade Dasselbe be¬
wies , was ich in meinem Briefe bewiesen
habe , nämlich , daß der Zwillingsstock kein
>' on plus ultrs ist . Ich bin in der That dem
Hrn . Grafen Stosch sehr zum Danke verpflich¬
tet , daß er sich auf diese Weise , wenn auch
unbewußt , dem Prinzstocke als Sekundanten
zur Seite gestellt hat , und zwar mit Beweis¬
gründen , an denen sich v . Böse stark ver¬
rechnete , die nämlich statt auf den Prinzstock
nur auf den Zwilling losschlagen . Gegen
das Ende seiner Randglossen äußert sich P .
Kleine über den Prinzstock in direkter Weise
noch so : „Ich glaubte den Strohprinzcn des¬
halb mit dem Zwillingöstocke nicht concurriren
lassen zu dürfen , weil derselbe zu theuer und
thcilbar ist . Der Stock muß meiner Ansicht
nach ein Ganzes bilden , nur seinem Baue
nach trennbar sein , sonst würde der Hnber ' -
sche Rähmchcnstock vor allen andern den Vor¬
zug verdienen " . Zu diesen merkwürdigen Wor¬
ten noch eine kurze Beleuchtung , u ) Ueber
das Theurcrsei » des Prinzstockes habe ich
schon in meinem Briefe S . 161 das Nöthige
gesagt und ich bin gewiß , daß mir Niemand
daraus eine Unwahrheit oder Unrichtigkeit
wird nachweisen können . Hier setze ich nur
noch bei : Der Begriff theuer ist sehr relativ .
Ein Ding , das zehnmal theurer , aber auch
zehnmal besser ist , hat mehr Werth und ist
im Grunde wohlfeiler als ein anderes , das
zehnmal weniger kostet , aber auch zehnmal

schlechter ist . Doch , das weiß der Hr . Pastor
gar wohl . b) Weil der Strohprinz thcilbar
ist , darf er nicht mit dem ZwillingSstockc con¬
curriren . Also , nachdem ich in meinem offe¬
nen Briefe die wichtigsten Vortheile der Theil -
barkcit an dem Priuzstocke , die ohnedies mit
Händen greifbar sind und auch dem Laien i»
der Sache von selbst in die Augen springen ,
ausführlich erklärt und bei jeder Operation
nachgewiesen habe , glaubt ein Meister im
Fache diesen Stock , eben seiner Thcilbarkeil
wegen , ohne Gnade und Barmherzigkeit aus¬
schließen zn müssen ! — Da » begreife , wer
da will ! o) Aber der Stock muß ein Gan¬
zes bilden und nur seinem Bau nach trenn¬
bar sein . Doch warum denn ? — Den Grund
davon , Hr . Pastor , den Grund ! — Uuge -
trennt bildet ja auch der Prinzstock ein Gan¬
zes , und man lheitt ihn stets nur , so oft es
der Vortheil erfordert . Und wenn man mli
der bloßen Wabcubewcglichkeit 10 Vortheile
erreicht , zugleich aber mit der nebeuseitigen
Theilbarkcit des Stockes 20 erreichen kaun ,
ist es dann klug , sich mit den ersten 10 Vor¬
theilen zu begnügen und die Theilbarkcit sammt
den übrigen 10 außer Acht zu lassen ? —
Der Meister wird wohl auch mit dO nntheil -
barcn Zwilliugsstöcken fertig , aber mit eben
so viel lheilbaren Prinzstöcken würde er schnel¬
ler fertig werden und bequemer manipulircn .
Für den gemeinen Züchter aber ist jederzeit
jener Stock der beste , der die bequemste Be¬
handlung erlaubt und überhaupt die meisten
Vortheile gewährt . Sagt nicht oben auch
Graf Stosch , auf dessen schlagendes Urtheil
mau sich beruft , daß diejenige Bicuenwohnung
vor allen anderen das Prädikat der besten be¬
anspruchen könne , welche den meisten Anfor¬
derungen genügt und die meisten Vorzüge in
sich vereinigt . (!) Ah , doch ein Grund !
Sonst würde der Hubcr ' sche Rähmchcnstock vor
allen anderen den Vorzug verdienen . Diese
sonderbare Folgerung erlaube ich mir zu ne -
giren . Der Hubcr ' sche Rahmen - oder Bücher¬
stock kann mit dem Priuzstocke in gar keine»
Vergleich treten . Ersterer ist wohl auch theil -
bar , aber in ganz anderer Weise als letzterer .
Bei jenen trennt sich jede einzelne Wabe mit
einem Rahmen ab , bei diesem nur ein Käst¬
chen mit 4 Waben ; dort ist daher der Stock
nnnöthig in die kleinsten Theile getheilt , hier
aber hält er die vorthcilhafte Mitte zwischen
Zersplitterung und Ganzheit . Außerdem sind
beide Stöcke noch himmelweit verschieden .
Jener z. B . ist von Holz , dieser von Stroh ;
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habe ich die Bienen in eine unglaubliche Wuth gerathen sehen , so daß der stärkste
Rauch ohne Wirkung blieb , alles Lebende weit und breit angefallen wurde , selbst
Tauben und Sperlinge auf den Dächern ängstlich flatterten und die Flucht ergreifen

jener voll Fugen und den » Werfen und Ziehen
ganz besonders ausgesetzt , dieser gar nicht ;
jener ist im Winter kalt und nah , dieser warm
„nd trocken ; jener von oben unzugänglich ,
dieser zugänglich ; jener hat keine Wabenbe -
weglichkeit , dieser hat sie ; jener kommt oben¬
drein » och theurer zu stehen als dieser . Der
Prinzstock übertrifft daher den Huber ' schen
nicht allein durch eine zweckmäßigere Theilbar -
teit , sondern auch durch manche andere Vor¬
züge, Alles nunmehr zusammcnsassend , muß
ich zum Schlüsse geradezu sagen : Die Rand¬
glossen enthalten keinen einzigen triftigen
Grund gegen den Prinzstock und resp . gegen
den offenen Brief , Darüber drängen sich mir
allerhand Gedanken auf . Sollte der sonst so
gründliche Kritiker Kleine hier wirklich nur
ein Ouiü pro guo haben geben wollen , d . h .
gegen den Prinzstock Etwas vorbringen wol¬
len , trotzdem , daß sich dagegen nichts Stich¬
haltiges vorbringen läßt ? — Oder ruft er
eindominirenbes „8ic voio !" ein „Ichwills ein¬
mal so , daß der Zwilling das Kon plus ultra
sei und bleibe ! ? " — Das kann ich doch un¬
möglich supponircn ! Dadurch würde ja die
Wahrheit verleugnet , das Publikum irre ge¬
führt und der Wissenschaft der schlechteste
Dienst erwiesen . Nein , eine solche Annahme
widerstreitet dem ehrenhaften Charakter des
gelehrten Hrn , Pastors , den ich hochschätze .
Lieber will ich — da doch ein Grunh vor¬
handen sein muß — annehmen , P . Kleine
habe meinen offenen Bries an Dzierzon ent¬
weder nur im Fluge oder gar nicht gelesen .
sOettl , XV . Nr . 10 . ) ES ist einmal Krieg
zwischen dem Zwillings - und Prinzstocke ;
bleiben wir daher bei den Bildern des Kricgs -
lebens . Im Artikel l . war Eingangs die
Rede von Plänklern , und ich komme jetzt
wieder aus sie zurück . Unter ihnen gibt cS
solche zu Fuß , die nicht im freien Felde und
geradeaus vorwärts gehen , sondern listig sich
dabei hinter jeden Stein ducken , jeden Strauch
umschleichen und sich wohl gar auf den Bauch
legen , um dem Feinde mit der Schicßwafse
an den Leib kommen zu können . Ich kann
nicht dafür , wenn mir der Aufsatz des Herrn

, >>. Böse in Nr . 18 , 1858 — „Die zweckma -
t ßigste Bienenwohnung " betitelt — als ein
t solcher Tirailleur vor Augen schwebt ; die frap -
j honte Aehnlichkeit zwischen beiden ist schuld
! daran . — Die Randglossen des Hrn . P . Kleine

m derselben Nr . 1g sind noch ziemlich im
osscnen Felde und mehr nur im Vorbeistrich
aggressiv verfahren ; besagter Aufsatz des von
wvse aber umgeht tseito pelle den strohernen

Prinzen und das eigentliche Thema des offe¬
nen BriefeS , und zielt vielmehr hinter einer
Barrikade , die er sich in der Geschwindigkeit
auö der Dresdener Versammlung und aus ein
paar Modellen von Pappendeckel imprvvisirt ,
mit seinen Spitzkngeln auf meine Person ; ja
— wer sollte es glauben — nebenseitig auch
aus andere ehrenhafte Leute zu Paris , Wien ,
und Prag , die einst dem Prinzstocke Aus¬
zeichnungen dekrctirt haben . Ich will dieses
Bild alsogleich illustriren . Gegen meinen Be¬
weis im offenen Briefe an Dzierzon ( Nr . 12 ,
13 u . 11 , Jahrg . 1858 ) , daß der ZwillingS -
stock nicht die beste Bienenwohnung , sondern
daß der Strohprinz eine bessere sei , gcrirt sich
Hr . v . Böse als eine neue Großmacht auf
dem Kontinente der Apistik , und spricht ge¬
ringschätzig die paar Gewaltwvrtc : Die Be¬
gründung dieses Aussprnches in den 3 Gän¬
gen sdeS Duells ) ließe sich wohl widerlegen ,
theilweise auch all sbsurllnm deduziren . Was
meint das geehrte Pnblinm dazu ? Wäre es
nicht besser gewesen , wenn v . Böse dies wirk¬
lich gleich gethan hätte ? Ich glaube , ja ; da¬
durch hätte er nicht nur seine brennende
Schülerliebe zu Meister Dzierzon ordentlich
bethätigen , sondern sich zugleich den Dank des
Publikums , das in Spannung auf den Aus¬
gang des Streites harrt , verdienen können .
Aber nein , er macht dazu nicht einmal einen
Versuch ! Und doch hätte er ganz sicher ein
Absnrdnm zur Welt gebracht ! Dafür nimmt
er um so eifriger meine Person aufs Korn
und will — wer merkt sein Strategen ! nicht
— auf diese Art die Aufmerksamkeit des Le¬
sers von dem eigentlichen Gegenstand ablen¬
ken . Zuerst will v . Böse mich verdächtigen ,
als ob der ganze Grund meines offenen Brie¬
fes nur in dem Verdruß läge , daß der Stroh¬
prinz in Dresden nicht ebenfalls prämiirt
wurde . Hm ! als ob bei Annahme dieses
Grundes mein Beweis an Wahrheit und
Kraft verlöre und der Zwilling an Werth
gewänne ! Uebrigcns brauche ich auf diese
Verdächtigung auch nicht mit einer Silbe zu
antworten ; mein offener Brief vertheidigt mich
und sich in solcher Beziehung von selbst . Sein
Thema : Der Zwillingsstock ist nicht die beste
Bienenwohnung — ist so klar und deutlich
hingestellt und wird vom Anfange bis zum
Ende so treu und unverrückt beibehalten , daß
jeder Leser über den eigentlichen Zweck des¬
selben keinen Augenblick im Zweifel sein kann
und es auf der Stelle selber merkt , wenn ihm
Böswilligkeit eine andere Absicht unterschieben
will . Ferner , der mysteriöse Einwand von
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mußten . Bienen ohne Königin , aber im Besitze von Wciselzcllen , befinden sich stets
in einem gewissen aufgeregten Zustande und sind am leichtesten einer solchen Wuth
fähig . Gerade in diesem Zeitpunkte ist aber eine gründliche Untersuchung am Hän¬

den Modellen und Pappendeckeln verdient gar
keine weitere Beachtung ; es steckt nnr ein
Winkcizug dahinter , der weder pra noch contra
etwas beweist . Gegen die amnaßlichc Aeuße¬
rung v . Bosc ' S aber , als ob die Jury zu
Paris , Wien und Prag nicht die rechten An¬
sichten gehabt hätte , als sie dem Prinzstocke
Auszeichnungen zuerkannte ( vermuthlich we¬
gen Mangels an Bcurthcilungsfähigkcit oder
gar Gerechtigkeit ) , und „daß in Dreödeu an¬
dere Ansichten darüber zur Geltung kamen " ,
bemerke ich blos dies : Bei den Versammlun¬
gen zu Paris , Prag und Wien in den I .
1854 , 55 und 56 , wo mein Stock ausgezeich¬
net wurde , war ich nirgends persönlich zuge¬
gen , und es kann mir wenigstens nicht der
Borwurf gemacht werden , als ob meine Ge¬
genwart auf diese Auszeichnungen , die gewiß
darum desto ehrenvoller sind , einen Einfluß
genommen hätte ; an der Dresdener Versamm¬
lung dagegen nahm ich in Person Theil , und
ich hatte Augen und Ohren mit , ward sogar
zum Titnlar -PrciSrichter ernannt und könnte
daher allerdings über die Ansichten , welche
daselbst zur Geltung kamen , ein Erkleckliches
rcferiren ; allein ich will das durchaus nicht
aus dem Grunde , weil ich damit gerade Hrn ,
v . Böse unsanft berühren müßte und es da¬
durch den Anschein haben könnte , als müßte
ich auch zu Persönlichkeiten greifen , um mei¬
nen Streit durchzusetzen , was bei mir in der
That nicht nothwendig ist , da mir hierin ge¬
nug solidere Gründe zu Gebote stehen . Ich
hoffe , man werde über diesen Punkt nicht
noch weitere Erpektoralionen verlangen . Jetzt
wendet sich v . Böse an die beiden Antizwil -
linge so , an Hrn . Pastor Scholz , dem er
schon im Vorausgehenden des » » gekochten
Krebses wegen einen Streifschuß applicirt
hatte , und an mich . Er iuqnirirt strengstens :
„Fragen wir jetzt die beiden Antizwilliugc , ob
denn ihre angepriesenen Stockformen reine
Originale sind ? Allerdings machen Kleider
Leute , aber ob das Wesen des Bienenstockes
im Aeußcrn bestehe oder in der inneren Ein¬
richtung , das ist doch wohl eine andere Frage ,
Das Innere ihrer Stöcke ist Dzicrzon , das
Aeuhcrc eigenes Genie . Ist es nicht so ?
Der ganze Streit basirt also darauf , daß die
Schüler dem Meister einen neuen und ande¬
ren Rock anziehen wollen , als der ist , an
dem er selbst Gefallen findet und den er selbst
als den besten erkennt " . Schätzbarster Herr
P . Scholz ! Merken Sics ? Jetzt geht cö dem
Lehm und Stroh aus Leben ! Daö Geschütz
vom schwersten Kaliber ist gegen die Anti¬

zwilliugc aufgeführt ! Jetzt wehre sich Jeder
seiner Haut ! Ich überlasse Sle Ihrer Eelbst -
vcrthcidigung mit dem Wunsche , Sie möchten
aus Ihrer Lehmkapclle eine Citadelle mache »,
die bombenfest ist . WaS aber mich betrifft ,
so glaube ich , auch der Priuzstock soll des
Bombardement aushallen und nicht in Rauid
aufgehen . Wir werden sehen , ärium oiigue !
( Jedem das Seine !) Bis auf die Stäbe , wo¬
ran die Waben hängen , die dadurch bewegliib
sind , ist der Strohprinz im Vergleiche zum
Zwilling durchaus Original . Seine Trag -
leisten statt Kerben , seine «Leitcnstäbchen , dii
fehlenden Deckbrettchen , das mangelnde S -cheide-
brelt , der vermiedene famose Obcrraum , sei»!
Lheilbarkeil , seine Zugänglichkeit auch von
oben , seilt Malcrial , seine Form , seine Bei ,
fcrtigungswcise , seine eigenthümliche Behand¬
lung und die wichtigen Vortheile , die durch
daö Ganze erzielt werden : die « Alles — wer
sieht es nicht ein — ist ja ganz vom Zwil¬
ling verschieden ! Die Wabcnbeweglichkcil -
das gestehen wir mit Freuden zu — verdan¬
ken wir Alle dem Pfr . Dzierzon . Ob er
solche ursprünglich erfunden oder den Russen
oder Griechen abgelernt , oder vom Hubcr oder
wem Anderen hergenommen , gleichviel ; ohne
ihn würden wir vielleicht noch lange diese-
unschätzbaren Vortheiles entbehrt haben . Da¬
für und noch für manches Andere , was seine
theoretische und praktische Thätigkeit im Bii -
nensachc aus Licht gebracht , sei ihm vielfach
Ehre und Dank ; wir wollen ihm solche we¬
der schmälern noch vorenthalten . Aber , ist
es denn wahr , daß die Wabcnbcweglichkeit
allein da « Factotum , die alleinige Hauptsache ,
oder — wie v . Böse sagt — daö ganze We¬
sen einer vollkommenen Bicncnwohnnng seil
Ich widerspreche cs . Die Beweglichkeit der
Waben ist nach meiner Meinung nur ein
vorzüglicher Tbcil dieses Wesens , nicht daö
ganze Wesen selbst ; nnr ein wesenrlicheö Mit¬
tel zur Vollkommenbcit des Stockes , nicht aber
die Vollkommenheit selber ; sie darf dem Ide¬
ale der besten Bienenwohnntig wohl durchaus
nicht fehlet ! , macht aber keineswegs für sich
allein schon den Stock zum Ideal . Ich schreite
gleich zürn Beweise , r>. Wäre die Wabenbe -
wcglichkcit daö Wesen des Bienenstockes allein,
so halte man vor Einführung derselben gar
keine Zucht mit Vortheil betreiben können .
Und das wird doch wohl Keiner behaupte »
wollen ? Ich z. B . habe 20 Jahre die Bie¬
nen in Ningstöckcn gezüchtet , und sie haben
sich sehr wohl dabei befunden . Ich habe bei
ihrer Behandlung eben so wenig Biene » be-
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figste» nothwendig , um übrige Wcisclzellen zu zerstören oder zu anderweitigem Ge¬
brauch zu entnehmen . Sollte ich aber hierzu einen thcilbarcn Stock erst auseinander
nehmen , so würde ich mich dazu nur schwer oder gar nicht entschließen . Ganz anders

schädigt und gelobtet , als jetzt in Stöcken mit
beweglichen Waben ; ich habe auch eben so
viel Honig gceentet , wie gegenwärtig . Die
Hauptsache war also auch ohne Wabenbcweg -
lichtcit erreichbar . Daß solche jedoch in Stö¬
cken mit Mobildau bequemer , zweckmäßiger
und rationeller erreicht werden kann , ist et¬
was Anderes und wird nicht in Abrede ge¬
stellt. b ) Was nützt die Wabcnbcwcglichkcit ,
wenn der Stock andcrseitig so beschossen ist ,
daß er den Bienen und der Biencnbchand -
lung nicht zusagt ? Z . B . was hilft die
Wabcnbcwcglichkcit , wenn der Stock seiner
Form und seincm Material nach die Bienen
ersricrcn , verhungern , verdursten oder im
Schweiße ersticken läßt ? Oder wenn die Di¬
mensionen des Stockes zu einander im Miß¬
verhältnisse stehen ? Dder wenn die Bauart
des Stockes eine solche ist , daß die Waben
wohl beweglich , aber schwer und nur mit
großer Mühe herauszubringen sind n . s. w . ?
o) Dzicrzon , der die Wabcnbcweglichkcit nach
seiner Weise zuerst kannte , begnügte sich sel¬
ber mit ihr allein nicht , sondern wünschte
noch etwas Anderes . Erst constrnirtc er ei¬
ne» Lagerstock mit offener Decke ; dann ging
er zum Ständer über mit mehren Etagen ;
hernach kehrte er znm Lagerstock zurück ; zu¬
letzt gab er , der Bequemlichkeit wegen , dem¬
selben gar den berüchtigten leeren Raum , hielt
also sogar hier die Nichtbcweglichkcit der Wa¬
ben für Vortheilhaft , und war damit erst beim
Zwillings - und Mnsterstocke angekommen .
Was hat er nun im Ganzen , oder auf die¬
sen Hin - und Herwegen gethan ? Er hat das
eigciitlichc Wesen einer vollkommenen Bienen -
wohuung erst gesucht ; denn dieses — be¬
haupte ich — liegt nicht in der Wabcnbewcg -
lichkeit allein , sondern in der Gesammtcin -
richtung des Stockes , der inneren und äuße¬
ren , und besteht nach meinem Dafürhalten
darin , daß der Stock sowohl den Bienen als
dem Biencnpflegcr möglichst Vortheil gewähre ;
oder anders ausgedrückt : daß der Stock ein¬
fach, bequem zu behandeln , zur guten Dnrch -
tointcrung tauglich , auch vcrhältnißmäßig
wohlfeil , kurz zweckmäßig , und zwar dieses
Alles in möglichster Weise sei . Dzicrzon meint
»un , dieses Wesen in seinem Zwillingsstocke
wirtlich gefunden zu haben , den er aus die¬
ser Ursache auch die beste Biencnwohuung
heißt. Ich glaube nicht , daß gegen diese Be¬
weisführung Etwas mit Grund einzuwenden
wäre . Aber auch noch andere denkende Bic -
ueufreunde bemühten sich gleichzeitig mit
Dzicrzon , und anch später noch , besagtes We¬

sen der Bienenwohnnng aufzufinden ; und sie
hatten doch wohl auch das Recht dazu ? —
Manche forschten darnach bei speziellen oder
Nebenzwecken und mit Berücksichtigung ihrer
besonderen Verhältnisse , und wichen daher
mehr oder weniger von Dzicrzon ab . So
z. B . erwartete Baron v . Berlepsch mehr Vor¬
theile von den Rähmchen als von den Wa -
benträgern , und griff auf diese Weise wieder
mehr zur Huber ' schcn Idee zurück . P . Scholz
suchte mit der Lchmkapelle sein Ziel zu errei¬
chen , und Consistorialrath Zacke mit dem höl¬
zernen Magazinständcr , den er sinnreich dzicr -
zonirte . Neucstens genügte auch dem Grafen
Stosch — wie ich im Artikel I Nr . lü dar -
gcthan — selber die seinsollende beste Bienen¬
wohnnng des Meisters Dzicrzon nicht ganz ;
er machte daran eine dauerhaftere Hülle , mehr
Etagen und Scheidebretter , zweckmäßigere
Thüren u . s. w . ; verwarf insbesondere den
leeren Obcrraum , und dachte dabei gleichfalls
jenes eigentliche Wesen des Stockes vollkom¬
mener zu erreichen . Noch nennt uns die
Bztg . manche andere wackere Biencnmänncr ,
die wohl die Wabenbeweglichkeitadoplirtcn ,
im Uebrigen aber keineswegs an die Fnß -
stapsen Dzierzons gebunden zu sein glaubten .
Ich endlich suchte und forschte gleichsalls von
jeher nach dem bewußten Wesen des Bienen¬
stockes , indem ich von dem Lriginalzwilling
zuletzt weiter nichts als die Wabenbeweglich¬
keit beibehielt . Das Resultat davon ist eben
der Strohprinz , von dem ich im offenen Briefe
nachwies , daß in ihm das eigentliche Wesen
des Bienenstockes vollkommener rcpräsentirt ist
als im Zwillingsstocke , und daß darum letz¬
terer nicht in jeder Hinsicht , wie sein Erfinder
will , die beste Bieneuwohnunggenannt zu
werden verdient . ( Es reißt die Gewohnheit
ein , jede Bienenwohnnng mit beweglichen
Waben ohne Unterschied Dzicrzonstock oder
Dzicrzon zu nennen . Dies führt zur Be¬
griffsverwirrung , besonders Lei jenen , die
wie v . Böse die Wabenbeweglichkeit mit dem
eigentlichen Wesen , den Theil des Ganzen
mit dem Ganzen selber verwechseln ; und min¬
der Unterrichtete hegen zuletzt gar die Mei¬
nung , als ob jede Art Stöcke mit bewegli¬
chem Bau dem Pfr . Dzicrzon zuzuschreiben
sei . Deshalb heiße ich von nun an nur den
Zwilling einen Dzierzonstock , jede andere Bic -
ncnwohnnng aber , die außer der Bcwegbar -
keit der Waben weiter keine Einrichtung von
Dzicrzon her besitzt , nur einen dzicrzonirtcn
Stock , oder bezeichnender einen Stock mit Mo¬
bilbau , oder am kürzesten Mobilstock . Ein



ist dieses in dem einfachen Stocke . Nach Eröffnung der Thür kann das Volk durch
starken Rauch erst gehörig gedcmüthigt werden , und sollte auch ein unüberwindlicher
WuthauSbruch erfolgen , wie er mir auch schon vorgekommen ist , so ist die Thür

solcher z. B . ist der Prinzstvck , der Zackc 'schc
Stock , meine untheilbare Lagerbeutc , jede Klotz -
beute mit beweglichem Bau u . s. w . Ich
glaube nicht , daß unter letzteren Benennun¬
gen der Ruhm des berühmten Bienenmeisters
aus Schlesien leide , indem man ja allgemein
weiß , woher die Mobilität des Baues stammt .)
Doch eben dieses unser Suchen und Forschen
nach dem eigentlichen Wesen des Stockes und
unser Abweichen von dem Originalzwilling
ist es , was v . Böse ordentlich in Harnisch
bringt . Da ihm die Beweglichkeit der Wa¬
ben das Factotnm ist , da erdolche identifizirt
mit der ganzen inneren Einrichtung , mit dem
Wesen des Stockes , ja mit Dzierzon selbst ;
und da er alles Andere am Stocke nur Aen -
ßereö , eigenes Genie , das Kleid , den Rock ,
Verballhornirnng des Wesens heißt : so spricht
er dadurch zugleich den Wunsch aus , wir
möchten unsere sämmtlichen Stöcke als un¬
nützen Kram bei Seite werfen , obiges For¬
schen und Suchen bleiben lassen und blos nach
seinem Beispiele dem Meister Dzierzon gläu¬
big nachbeten und Nachtreten . Wenn P . Kleine
in dieser Beziehung — wie im Art . I Nr . 10
erwähnt wurde — gleichsam ein eigenwilliges
Sie volo verlautet , so herrscht uns hier v .
Böse schon ein diktatorisches 8ic jubeo ( ich
befehle es so !) z» . Ich mache darüber wei¬
tere Reflexionen und sage : Also hält v . Böse
in vollem Ernste und in jeder Hinsicht den
Zwilling für das bivn plus ullr » aller Bienen -
wohnungen , und den Meister Dzierzon in Be¬
zug auf denselben wirklich für infallibel ! —
Die Gegengründe des offenen Briefes haben
also bei ihm nicht im Geringsten verfangen ,
weil einmal sein Grundsatz war : Ich wills
so , ich bcfehl es so ! — Und daß ein Schü¬
ler Dzierzons , z. B . Graf Stosch oder ein
anderer , auf den Schultern des Meisters ste¬
hend , vielleicht da oder dort um ein paar
Schritte weiter sehen könnte , als dieser , das
erscheint ihm gar als eine absolute Unmöglich¬
keit . O es hat schon mancher Erfinder noch
ein größeres Kunstwerk , als der Zwillingsstock
ist , hinterlassen , von dem er glaubte , es könne
nicht vollkommener geliefert werden ; aber in
der Folge machten sich Knnstgcnosfen darüber
und veränderten und verbesserten es so , daß
er solches , hätte er es wieder gesehen , kaum
mehr erkannt hätte . Welche Augen z. B .
würde nicht der alte Meister Hcle aus Nürn¬
berg machen , wenn er aufstünde und sähe ,
wie sein Nürnberger Ei durch seine späteren
Knnstgenosfen die Form und Einrichtung un¬
serer heutigen Rcpetir -, Cylinder - und Anker¬

uhren erhalten ! Wie würde man lachen , wen»
er dabei über Modifizirung , Verschlechterung
und Verballhornirung seines Originals schriee;
oder — » ach dem Wortlaute v . Bose ' S —
darüber , daß die Schüler ihm , dem Meister , :
einen neuen und anderen Rock anziehen woll¬
ten , als der war , an dem er selber Gefalle » ^
gesunden und den er selbst als den besten er¬
kannt hat ! Also — fahre ich als Antizwil -
ling fort — also hat v . Böse die guten deut¬
schen Sprichwörter : Der Mensch lernt nie
aus , — Vier Augen sehen mehr als zwei
Augen , — Viel Köpfe , viel Sinn — ganz au¬
ßer EurS gesetzt ! Bei mir haben sie noch
Werth . Da habe ich z. B . etliche 20 Jahre
nur über der Idee gebrütet , Slrohstöcke aus
Maschinen zu bereiten ; und nachdem ich da¬
bei Alles bedacht und darüber alle Kunst - und
Handgriffe längst erschöpft zu haben glaube ,
kommt manchmal ein simpler Mensch , dem
Vicldenkcn gar nicht ähnlich sieht , und stellt
— mir nichts dir nichts — etwas Neues und
Gutes in meinem Fache , ein wahres Eoluin -
buöci , mir vor die blase , so daß ich mich
darüber fast schämen will . Ich nehme es aber
dankbar an und und benutze es , in der Ueber¬
zeugung , daß nicht immer Einer Alles allem
weiß , und daß auch der Schüler und Dilet¬
tant zuweilen einen besseren Gedanken habe»
kann , als der Meister . Und ich denke , solche
Gesinnung sei billig und recht und fördere
zugleich den Fortschritt der Wissenschaft . Un¬
ter solchen Umständen — schließe ich jetzt -
mag auch Hr . v . Böse darüber noch so un¬
wirsch thun , bin ich also durchaus nicht seml
genug , daß ich den Zwillingsstock nur deshalb
schon für dasfiion plus Ultra halte , wei ! ihn
Meister Dzierzon erfunden . Daß er cS nicht
ist , dafür habe ich in meinem offenen Briefe
triftigere Gründe angeführt , die sich nicht ,
durch ein bloßes quick pro quo , auch nicht
durch den Imperativ : 8 >c volo , sie jubeo !
wegblasen lasse » . Selber das Trumpf -Aß,
welches v . Böse in seinem Aufsätze ( Nr . 18,
1658 ) bis zuletzt aufgehoben hat — nämlich
die schlagenden Beweisgründe des Grase »
Stosch — macht den letzten Stich nur zu mei¬
nem Gunsten , wie aus dem vorausgehenden
Artikel I in Nr . 10 , 1859 ersichtlich ist . Ich
bleibe also schon für diesmal noch bei mei¬
nem neuen Rocke , lasse übrigens auch recht
gerne den Schülern Dzierzons den alten Rock ,
des Meisters , wenn sie an ihm als Erbstück
und prelium sllevtiouis Gefallen finden . Um
so weniger will ich aber dem Meister selber
einen neuen und anderen Rock anziehen , wen»
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augcnblicklich eingeschoben und Alles in dic frühere Ordnung gebracht . Ich habe viele

Jahre Magaziuzucht getrieben und kenne dic Schwierigkeiten , getrennte Theile deS

Stockes , ohne Bienen zu zerdrücken , wieder aneinander zu bringen , solche Stöcke zu

ir sich durchaus nicht durch Gründe dazu be¬
stimmen lassen kaun , und dürste daher —
wenn cS wahr wäre , „daß der ganze Streit
nur darauf basire " , wie v . Böse zum Ende
behauptet — dieser meiner nachgiebigen und
toleranten Gesinnung wegen , sobald ich nur
auch noch ein kurzes Dortchen mit dem Mei¬
ster selber gesprochen habe , den baldige » Frie¬
densschluß erwarten können . sOcttl , X V. Nr . 12 . j
in . Jägermeister A . v . Brun aus Dänemark
wirst sich in Bztg . 1899 Nr . 19 znm Ver¬
theidiger Dzierzonö auf und protestirt gegen
meine Anschauung bezüglich des Dzicrzou -
stoekeö. Eingangs erwähnt derselbe seine
Winterreise durch Frankreich und Afrika , wie
auch den Umstand , daß er eben jetzt selbst eine
Anweisung znr Bienenzucht schreibe ; dann er -
cerpirt er 1 ) aus seiner Schrift das Dzicr -
zon' jche Prinzip und stellt solches derselben
gleichsam als empfehlende Firma an dic Stirne
und dem Publikum vor Augen ; hernach macht
er mir 2) den Vorwnrf , ich hätte diese « Prin¬
zip, „den Grundpfeiler für dic Methode Dzier -
zons" , nicht genug respcktirt , mich sogar un¬
terstanden , den Strohprinz , dessen Name ihm
schon mißfällt , „ für den vorzüglichsten Stock
zu erklären " und mich hiedurch sehr undank¬
bar gegen Dzierzon bewiesen . Besonders pro -
testirt er 3 ) gegen meine Anschauung in der
Bztg. Nr . 12 1899 , wo ich in einer Anmer¬
kung aus guten Gründen nicht jeden Stock
mit beweglichen Waben einen „Dzierzon "
nennen will . Noch zieht sich durch den gan¬
zen Protest wie ein rother Faden dic salbungs¬
volle Moral : „Ehre , dem Ehre gebührt ! —
Durch das Ganze fällt nun Hr . v . Brnn
gleichfalls als Sekundant des Zwillingsstockes
gegen mich aus und zwingt mich , noch ein¬
mal vorn Leder zu ziehen . Ich stehe zu Dien¬
sten, und zwar um so lieber , als es sich dies¬
mal um das Dzicrzon ' sche Prinzip handelt ,
woran nicht nur uns Beide » , sondern auch
dem zuschauenden Publikum viel gelegen ist .
-lä I. Mein Gegner stellt das Prinzip Dzier -
Ms in zwei Hälften auf und sagt : n) „es
bestehe darin , daß man die Bienen zu zwin¬
gen sucht, dic Willkür in ihrem Baue aufzu¬
geben" . Ich entgcgne : Ob nicht Dzierzon
selbst gegen diese Formnlirung protestirt ? —
sicher läßt er diesen Passus nicht im Allge¬
meinen gelten ; denn hat er nicht in seinem
Mnstcrstocke im oberen Raume den Willkürbau

beibehalten , anempfohlen und vertheidigt ?

schreibt er nicht in Bztg . 1899 Nr . 1 : „Die
Beweglichkeit des BaueS ( in Klotzbeutenl ist
mir nicht Selbstzweck , sondern nur Mittel

znm Zwecke ; und wo ein solcher nicht vor¬
liegt , ist die Beweglichkeit rein überflüssig , ja
sogar schädlich " . Sagt hiemit also Dzierzon
nicht deutlich genug , man soll in gewisse »
Fällen den Bienen auch die Willkür im Baue
lassen ? Wie reimt sich das mit der aufge¬
stellten Halste des Prinzips zusammen ? Mir
scheint , mein Gegner sei mit dem Prinzip
seines Meisters selber noch nicht ganz im
Reinen . Er will gewissermaßen Dzierzonischer
sein als Dzierzon selbst , d) Sagt er : „Das
Prinzip bestehe ferner darin , daß man den
Stock , an und für sich untheilbar , so einrich¬
tet , daß sein Inhalt im höchsten Grade «heil¬
bar ist " . Hierauf lautet die Antwort : Wenn
obige erste Hälfte des Prinzips nicht Stich
hält , so schließt oiese zweite von selbst einen
Widerspruch in sich ; denn wenn im Ober -

raume des Zwillings Willkürbau beibehalten
wird , so ist eben hiedurch , weil dic Waben -
träger mangeln , der Stock nicht „ so eingerich¬
tet , daß sein Inhalt im höchsten Grade theil -
bar ist " , außer man nimmt an , daß der
Honig aus dem Oberranmc nur im höchsten
Grade zerstückelt herausgebracht wird , was
aber offenbar nicht gesagt werden will . Ich
kann mich mit diesem Prinzip in solcher Fas¬
sung durchaus nicht für einverstanden erklä¬
ren und behaupte , es enthalte auch nicht eine
Silbe von dem eigentlichen Grundprinzip
Dzicrzons , sondern rede irriger Weise nur von
den Mitteln , die Dzierzon anwendet , um sei¬
nem Hauptgrundsatze gemäß zu verfahren und
den dabei vorgesetzten Zweck zu erreichen . Ich
unterscheide genau Prinzip , Zweck , Mittel und
Methode , die gar oft zu einem Brei zusammen¬
gemischt werden , und sage : Dzicrzons Prinzip
ist : die Biene möglichst in seiner Gewalt zu
haben . Dzicrzons Zweck dabei : dic Bienen
möglichst zu ihrem Wähle und zu seinem ei¬
genen größtmögliche » Vortheile zu züchten .
Dzierzonö Mittel zum Zwecke sind : nebst der
nöthigen Theorie und praktischen Fertigkeit die
Gcsammteinrichtnng des Stockes überhaupt
und insbesondere die Wabenbcweglichkcit ,
welche durch das Nöthigen der Biene » zum
regelrechten Bau bedingt ist . Endlich Dzierzonö
Methode besteht in der rationellen und dem
obigen Prinzip entsprechenden Anwendung der
genannten Mittel zu dem angeführten Zwecke .
Gehen wir diese Begriffe durch . Ich glaube ,
Dzierzon selbst soll dagegen nichts einwende »
können , obschon ich mich gerade nicht entsinne ,
daß er selbst solche in nämlicher Fassung ir¬
gendwo aufgestellt habe . Das Prinzip , wie
ich es ausdrücke , wird Niemand anstreitcn ; es
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tranSportiren , umzulegen u . dgl . aus Erfahrung . Mein Grundsatz ist daher : Du

Bienenwohnung muß einfach sein , wenn sie bequem , wen » sie praktisch sein soll. ^

Einen kleinen Ansatz zur Naumerwcitcrung in gewissen Fällen lasse ich mir allenfalls ,

ist einfach , klar und wahr , aber auch durch¬
aus nicht neu , und Dzierzon dürfte keineswegs
verlangen , daß man ihm deshalb eine Ehrcn -
säulc setze. Schon Derjenige , welcher zuerst
aus dem von einer Biencnkolonie bewohnten
Waldstammc eine Klvtzbeutc sägte und solche
aus die Erde stellte oder in seine » Hausgarten
heimtrug , hat dies gethan , um hiednrch die
Biene » mehr in seiner Gewalt zu haben .
Eben so wenig neu ist bei allen rationellen
Züchtern Dzierzons Zweck . Jeder suchte von
jeher bei seiner Zucht , so gut erö verstanden ,
das Wohl der Bienen » ach Möglichkeit zu
sördern und für sich den möglichsten Vortheil
und Nutzen daraus zu ziehen . Auch hierin
wird Dzierzon keinen Ehrcnkranz ansprechen .
Prinzip und Zweck DzierzonS bleiben also
auch von mir unangetastet , im Gegentheile ,
ich mache sie auch zu den mcinigen . Aber
jetzt folgen die Mittel znm Zweck , und diese
sind erst das Wichtigste und enthalten man¬
ches Ehrenvolle siir Dzierzon , aber auch den
Zankapfel ; letzteren insofern , als ich und An¬
dere hinsichtlich der Gesammteinrichtung des
Stockes von Dzierzon abweichen und vorzüg¬
lich den Stabil - oder Willkürbau verwerfen ,
weil eben dieser nicht gestattet , die Bienen
möglichst in seiner Gewalt zu haben , und al¬
so dem Hanptprinzip entgegen ist . Selbst ein
Graf Stosch muß in Nr . 8 1858 trotz Lands¬
mannschaft und Schülcrpictät den Zwillings¬
stock in mehren Stücken tadeln und gestehen :
„Hier scheint Hr . Pfarrer Dzierzon in dem
Streben nach Einfachheit zu weit gegangen
zu sein . Die vollständige Beweglichkeit deö
Baues möchte ich wenigstens um keinen
Preis wieder aufgeben " . Was aber das Ver¬
dienst Dzierzons um die Wabcnbeweglichkeit
betrifft , so lese man nur im Klans 3 . Aufl .
S . 393 den Abschnitt : „Dzierzon 'schc Methode " ,
und insbesondere den Punkt L ; im Gleichen
den Eingang meines offenen Briefes und das
Luum euique rc . im oben citirten Aufsätze
Nr . 12 1859 und mau wird finden , daß ich
mit freudiger und dankbarer Gesinnung die
Wabenbewcglichkeit als vortrefflich anerkannt
und gerühmt , und den Einführet ' derselben
wie auch dcu Lehrer der neuen Theorie und
Praris nicht blos „mit schönen Worten —
wie meinem Gegner zu sagen beliebt — son¬
dern thatsächlich hochgeachtet habe ; denn ich
habe die neue Methode gegen Angriffe ver¬
theidigt , habe sie mit der mcinigen in Ver¬
bindung gebracht und aller Orten anempfohlen
und verbreitet . Wer kann hier einen Undank
sehen ? — rlst 2 . Aber ich soll ja doch meinen

Stock , den Prinzstock , zu wiederholten Male «
als den „vorzüglichsten erklärt haben !" Das riich
mir mein Hr . Gegner vor und verschweigt
dabei den Nachsatz : „da doch Dzierzon scinc»
Zwillingsstock für das stion plus Ultra erklärt
hat . Hier fällt der Hr . Sekundant gcgcn
mich mit einem falschen Stoß aus , den ich
jedoch ausparirc , indem ich ihm zurufe : Hen
Jägermeister ! Wenn Sie mir aus den via
Artikeln , die ich bisher im Streite über dar
Zwillingsstock geschrieben habe , eine einzig!
Stelle nachweisen , wo ich wirklich mrtm »
Stock für den „vorzüglichsten " und in dem¬
selben Sinne , wie Dzierzon seinen Zwilling ,
als stivu plus Ultra ausgepricseu , dann ver¬
pflichte ich mich feierlich , 20 Ihnen mißlie¬
bige , aber doch honigschwcre Strohprinzen
nach Dänemark zu Ihrer Disposition zu sen¬
den . Sie werden aber keine solche Stelle fin¬
den und daher auch nicht Einen Strohprinzen
erhalten . Gegen den triumphireudeu Ruf
Dzierzons über seine Rivalen v . Bcrlepfch
und Scholz in der Bztg . 1858 Nr . 1 : „Ich
wage dreist die Behauptung , daß mein Zwil -
lingSstock die beste bisher construirtc Bicnen -
wohnnng in jeder Hinsicht sei " , habe ich in
meinem offenen Briese an Dzierzon ( Nr . 12,
13 und 14 1858 ) keinen anderen Bcwci»
geführt als den , daß diese dreiste Behauptung
nicht wahr sei , weil der Strohpriuz sich b«j-
ser als der Zwilling herausstelle ; dabei hütet«
ich mich aber weislich , ersteren , obscho» ei
besser ist , in gleicher Dreistigkeit siir den vor¬
züglichsten und allerbesten , oder für das „stm
plus ultrs " auszugeben , was auch durchaus
aus meinem Beweise noch nicht folgt . Denn
der Prinzstock , obschon besser als der ZwiltiiigS -
stock, muß darum noch nicht der allerbeste und
der unübertreffliche sein . Daß ich gar »ich!
im Sinne hatte , dieses Prinzipat meinm
Stocke beizulegen , zeigt schon der Schluß m«i-
nes offenen Briefes , wo ich ganz tolerant «
Gesinnungen gegen Stöcke anderer Art mani¬
festste , selbst die Achillesferse des Strohprinzen
aufdecke , den Zwillingsstock seiner Wohljciiheit
wegen sogar anempfehle und , ohne Hehl be¬
dauernd , daß auch der Strohprinz kein plw
ultra sei , mit den bescheidenen Worten schließe:
„Nichts ist ganz vollkommen unter der Sonnest
Auch das , waö ich in Nr . 12 1859 vorn neuen
und alten Rocke Dzierzons , vorn Schüler und
Meister , von den deutschen Sprichwörtern z.
B . „der Mensch lernt nie aus " u . s. w . an¬
geführt habe , hätte meinen Gegner überzeugen
können , daß ich weit entfernt bin , den L -troh-
priuz für ein klon plus ultra zu halten . Dem
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gefallen , und cincn solchen könnte ein Zwillingsstock zu beiden Seiten , ja selbst oben
erhalten , da in dem dünnen Holzdeckcl ein Spundloch doch ungleich leichter anzubrin¬
gen wäre als in der Strohdecke des PrinzstockcS . Ja ohne Ansatz und Aussatz ist

Gesagten zufolge kommt also auch die Aenße -
, ,nig v. BrnnS : „Alles , was von Menschen¬
hand gesonnt ist , kann bis inS Unendliche
vervollkommnet werden " , um Etwas zu spät ,
nnd ebenso die Sittenlehre : „Ehre , dem Ehre

gebührt !" Beides ist mehr mir nachgeschrie¬
en , und Letzteres paßt besser auf andere Leute .
Aber, ick babe doch die Kühnheit gehabt , dem
Großmeister Dzierzon zu widersprechen und
seinem Stocke das Xnn plus » !tra streitig zu
machen ! Das wird mir Herr v . Brnu in sei¬
ner unbedingten Anhänglichkeit an Dzierzon
stets als Undank anrechnen . Hierauf sage ich
Inrz : Auch die Dankbarkeit hat ihre «Grenzen .
A handelte sich um Wahrheit , und diese ist
ein absolutes Gut ; ihr muß man nölhigen -
sallö auch die Dankbarkeit , die Freundschaft
und noch Anderes opfern . Auch in Bezug
aus die Wahrheit gilt der Grundsatz : „Ehre ,
dem Ehre gebührt !" -ist 3 . Endlich wird
mir sehr verargt , daß ich in Nr . 12 1839
nur den Zwillingsstock cincn „Dzierzonstock "
nennen , alle andern Stöcke aber mit beweg¬
lichem Ban , die , was Form , Material und
übrige Einrichtung anbelangt , vom Zwilling
und dem Lriginalstocke Dzierzons abweichen ,
nur „dzierzonirte " , „ Stöcke mit Mobilban " ,
«der „Mobilstöckc " heißen will . Ich habe
aber auch die Gründe davon angegeben , die
gewiß jeder Vorurthcilsfreic als vernünftig
anerkennen wird . Ich will diese Gründe ein
wenig näher beleuchten . Der v . Berlcpsch ' sche
liähmchensiock z. B . , mit welchem Rechte kaun
man ihn Dzierzonstock heißen , da er von Tzicr -
zon Nichts besitzt , als die Wabenbcweglichkcit ,
nnd dazu diese in ganz anderer Weise , als
Dzierzon sie eingeführt hat ? Dasselbe gilt
von dem Rahmen - oder Damcustocke Brauns ,
der eigens constrnirt ist . Und die Scholz ' schc
Lehmkapcllc , der Stock Rotbcö , Zackes , der
rlrohprinz , jede Klotzbeute mit Wabcnträgcru
und „ och andere Stocke , was haben diese mit
dem Original - und Zwillingsstockc Dzierzons
gemein ? Nichts als die Wabenbeweglichkeit ,
welche daher allein Dzicrzonisch ist . Ich glaube ,
Dzierzon selbst müßte dagegen protcstiren ,
wollte man z. B . den Prinzstock und den
.ljacke'schen Magaziustock „Dzicrzonstöcke " hei¬
ße», indem beide Stöcke , die Wabcnbcweglich -
kcit abgerechnet , nach Form , Bchaudlnngswcise
und sonstiger Beschaffenheit von dem eigentli¬
chenDzicrzonstockc himmelweit verschieden sind ,
und nachdem Dzierzon bisher an ihrer Theil¬
test nnd an deren besonderen Eigenschaften
HM lauter Fehler entdeckt haben wollte . Wenn
nh alle genannten Stöcke zum Unterschiede

von dem eigentlichen Dzierzonstoeke „Mobil¬
stöckc" taufe , so liegt darin eine Unterscheidung
ähnlicher , aber doch verschiedener Begriffe .
Diese Unterscheidung muß der Begriffsver¬
wirrung vorbeugen nnd kann nur nach einer
eigenthümlichen Logik des Hrn . Pastors Kleine
und des Hrn . Grafen Stosch gerade daö Ge¬
gentheil thun — Begriffsverwirrung hervor¬
bringen . Wer hat Recht ? Darüber mögen
Andere urtheilen . Durch die Benennung
„Mobilstöcke " , „Stöckenrit beweglichem Ban " w .
sind die aufgezählten Bicnenwohnnngcn der
Hauptsache nach hinlänglich charakterisirt und
von anderen Stöcken obne Wabenbeweglichkeit
genugsam unterschieden nnd ohne daß dabei ,
wie ich meine , die Ehre Dzierzons zu kurz
kommt ; denn man kann nnnmchrwohl billig
voraussetzen , daß ein Jeder weiß , wem man
die Einführung der Wabenbeweglichkeit ver¬
danke . Ich kann dem Hr » . Pfr . Dzierzon
unmöglich so viel Kleinlichkeit zutrauen , daß
er wünscht , seinen Namen an jedes Wabenhol ;
geheftet zu sehen . Die Lokomotive , das
Dampsschiff , die Schnclldrnckprcssc , die Näh¬
maschine nnd hundert andere Kunstwerke nnd
Erfindungen von unendlicher Wichtigkeit tra¬
gen alle im gewöhnlichen Cprachgcbrauche
nicht immer die Namen ihrer Erfinder an der
Stirne nnd dabei fällt keinem Vernünftigen
ein , hierin eine Geringschätzung dieser Erfin¬
dungen und cincn Undank gegen die Erfinder
zu sehen . Wem aber durchaus daran liegt ,
die Namen solcher Erfinder zu wissen , kann
sie jederzeit mit leicktcr Mühe da nnd dort
erfahren . Hicmit will ich mich auch gegen
den Vorwnrf des Undankes verwahrt haben .
sOettl , XVI . Nr . I4 . j Als ich kurz nach der
Stuttgarter Versammlung den Bericht über
die VII . Generalversammlung des Vereins zur
Hebung der Bienenzucht BöhmenS gelesen nnd
darin gefunden halte : „Eine Folge gewisser¬
maßen von meinem Besuche der Dresdener
Versammlung ist gegenwärtig ein Streit in
der Bienenzeitnng über die beste Biencnwoh -
nnng , für welche Pfr . Dzierzon aus Preußisch -
Schlesien herausfordernd seinen sogenannten
Zwillingsstock ausgegeben , dem aber der Prä¬
sident seinen so getauften Strohprinz als Ri¬
valen entgegengestellt hat , nnd von dem er
zugleich gründlich nachgewiesen zu haben glaubt ,
daß derselbe , was einfache Eonstruction , prak¬
tische und bequeme Behandlung , gute Dnrch -
wintcrnng und überhaupt Zweckmäßigkeit an¬
belangt , den Zwillingsstock in jeder Hinsicht
übertreffe . Diese Strohbicnenwohnnng hat der
Präsident auch zu der diesjährigen Vcrfamm -
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eine Raumerweiterung einfach dadurch bewirkt , daß man die Zwillingsstöcke etwas aus¬
einander rückt , dem Stocke , der Raum bedarf , das Hinterpförtchen öffnet und zu bei¬
den Seiten den offenen Raum , sei es mit einem Strohbnndchen , verschließt . fXV .
Nr . 2 .)

lung deutscher Bicncnwirthe , die gleichfalls
jetzt am 1 . und 2 . September zu Stuttgart
statt hat , als Ausstellungsgegenstand geschickt ;
und dort nun im fernen Schwabcnlande wird
vielleicht entschieden werden , ob der Streiter
aus Preußen , oder jener aus Böhmen als
Sieger davon gehe . Letzterer hegt einige Hoff¬
nung ; denn noch war die Vertheidigung sei¬
nes Stockes in der Bienenzeitung nicht ganz
zu Ende und schon liefen auö verschiedenen
Provinzen Deutschlands Bcifallsschrciben an
ihn ein , die zugleich um Ueberscndnng solcher
Prinzstöcke ansuchten . Man hielt dafür , auch
dies in gegenwärtigem Berichte erwähnen zu
müssen , auö dem Grunde , weil der erwähnte
Streit allerdings auch den Verein interessiren
muß , und die Ehre und das Verdienst des
Präsidenten mit der Ehre und dem Verdienste
des Vereins selber aufs Engste zusammenhängt " ;
als ich darin weiter auf eine » Vertrag stieß ,
in welchem es heißt : „Nun enthält das Stutt¬
garter Programm , das die Bienenzeitung ge¬
bracht hat , unter andern auch sieben praktische
Fragen , auf deren Beantwortung wir beson¬
ders begierig sein müssen , da jede dieser Fra¬
gen wenigstens indirekt auf den Strohprinzen
hinweist , und jede Antwort darauf , wenn sie
unparteiisch gegeben wird , zu Gunsten des
Prinzenstocks lauten muß . Nächstens wird
auch die Stuttgarter Beantwortung und die
dabei geführte Debatte veröffentlicht werden ;
dann kann Zeder um so leichter beurtheilen ,
auf welcher Seite das Recht stehe , und ob auch
die Stuttgarter Versammlung , bei welcher
freilich viele Anhänger DzicrzouS sein werden ,
in der That ein unparteiisches Urtheil gefallt
habe . - Das sind also die Fragen , welche
in dem Stuttgarter Programm den Stroh¬
prinzen berühren , und worauf die deutschen
Bicnenmänncr , wenn sie unparteiisch verfah¬
ren wollen , beiläufig in dem Sinne wie ich
antworten müssen . Ob sie wirklich so ant¬
worten werden , steht dahin . Pfr . Dzierzon ,
der zugegen sein wird , wird wohl seinen Zwil¬
ling , wie eine Löwin ihr Junges , vertheidi¬
gen , und der arme Prinz aus Böhmen wird
als Fremdling und ohne persönlichen Anwalt
dastehen ! Und wenn auch der offene Brief
dem Strohprinzen viele Freunde gewonnen
hat , so dürfte doch in der Versammlung die
Zahl der Besitzer von Zwillingsstöcken und
Nachbeter Dzierzons , die den Strohprinzen
noch nicht aus der PrariS kennen gelernt ha¬
ben , viel größer sein , und letztere werden die

ersteren überstimmen . Thut aber nichts ; die
Wahrheit wird später aus Licht treten . Durch
den muthigcn Angriff des offenen Brieses aus
den Zwillingöstock aufmerksam gemacht , wird ^
man wenigstens von nun au die beiden riva -
lisirenden Stöcke in der Praris mit einander >
vergleichen und an dem Strohprinzen das i
bestätigt finden , waö der offene Brief behaus¬
tet hat . Der Bericht über die Stuttgarter
Versammlung in der Bienenzeitung wird bald
über diesen Gegenstand Aufschluß geben . Jeden¬
falls wird sich unser verehrter Herr Präsident
auf einen kleinen Federkrieg gefaßt machen ' ;
wenn mir serncr darin die dem Herr » Prä¬
sidenten gewährte Ovation begegnete : „Hm
Präsident ! Einige Herren an unserer Grenze,
drüben in Sachsen , ließen sich seil der Dres¬
dener Versammlung vom Pfr . Dzierzon vier
Ableger in Zwillingsstöcken kommen . Als
nun diese Sachsen Ihren Brief über die beste
Biencnwohnung in der Bienenzeitung und ve>,
dem Kämpfe des Strohprinzen mit demZwil -
lingsstockc gelesen und zugleich gehört hatte »,
daß ich durch Ihre Güte zwei Strohprinzen
besitze , besuchten sie mich schon zwei Mal .
Und als sie hier den Strohprinzen ge-
genan untersucht , mit Ihren Zwillingen ver¬
glichen und die Vortheile dcö ersteren , wie Ihr
offener Brief sie beschreibt , wirklich vorgefun¬
den hatten , baten sie mich , Ihnen heule in
ihrem Namen ihren herzlichsten Dank für die
Einsendung des offenen Briefes zu sagen und
ihren ganzen Beifall sammt der Versicherung
ihrer Hochachtung gegen Sie zu hinterbringe »,
llcbrigcns bleiben sie höchst begierig auf die
Fortsetzung und den Ausgang des begonnene »
Kampfes . ES freut mich , Herr Präsident , datz
ich jetzt die schönste Gelegenheit hatte , mich die¬
ses angenehmen Auftrages zu entledigen " ;
und ich schließlich die obligate Entgegnung
des Herrn Präsidenten : „Ich danke Ihnen ,
werthester Herr Lehrer ! Sie sind Einer ve»
denen , die mir schon im Voraus ein wenig
süßen Trost bringen , den ich bei den unaus¬
bleiblichen Bitterkeiten des nachfolgenden Strei¬
tes werde vonuöthen haben . Nochmals danke
ich Ihnen dafür , Ihnen , wie auch Ihre »
freundlichen Nachbarn über der Grenze !" - r
eingenommen hatte , konnte ich nach diesem I
doch wohl etwas verwunderlichen Gebühre »
daran nimmer zweifeln , daß , was mir bisher
nicht einmal in den Sinn gekommen war,
die Aufrechterhaltung des Strohprinzen als i
der besten Bienenwohnung für den Verfasser
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Statt einem vollgebauten Stocke einen Ansatz nach dem andern zugeben , finde
ich es zweckmäßiger , durch Entnahme der bereits aufgehäuften Honigvorräthe wieder
Raum zu schaffen und kann daher den Rath des Hrn . Oettl , die Gesammterntc bis

dc§ KlauS , den Präsidenten des böhmischen
Biencnwirthsvercins und für diesen Verein
selbst eine Lebensfrage und Ehrensache sei, die
aus alle Fälle durchgekämpft werden müsse
und solle und darum noch manches müssige
Wort kosten werde . Dennoch halte ich keine
Ahnung davon , daß ich , wie geschehen , per¬
sönlich in diesen Kampf würde hineingezogen
werden , da ich es absichltich gemieden hatte ,
gegen den offenen Brief auch nur eine einzige
Aeußerung zu erhebe » , wicwoht ich mauchcriei
dagegen einzuwenden gehabt hätte . Warum ?
Weil ich früher schon die Erfahrung gemacht ,
daß der Vcrf . des Klaus nicht ohne Empfind¬
lichkeit gegen gemachte Aussetzungen ist , ich
aber es über mich nicht gewinnen konnte , ei¬
nen Mann , der sich um die Bienenzucht auch
ohne den Strohprinzen so großes Verdienst
erworben hat , ohne Noth an einer reizbaren
Stelle zu berühren und ihm dadurch wehe zu
thu» . ES war unlängst in der Biencnzeituug
die Rede von der zweckmäßigsten Bienenwoh -
uuug . Gewiß ein Gegenstand hoher prakti¬
scher Bedeutung . Es wurden darüber ver¬
schiedene Stimmen gehört , und glaubte ich,
auch die meinigc vernehmen lassen zu dürfen ,
weil ich mich einiger Erfahrung rühmen
konnte. Ich empfahl den Zwiilingsstock als
die relativ beste Bieuenwohnung , weit er vor¬
läufig allen Ansprüchen Genüge leistete und
so gecigenschaftet war , daß jeder Züchter sich
denselben mundgerecbt machen konnte . Ich
nannte ihn den relativ besten Stock , weil es
eine Thorheit sein würde , ihn als den absolut
besten bezeichnen zu wolle » , waö ja auch Djier -
zon nicht gethan hat , diesem aber durch den
üierf. des Klaus unbillig aufgebürdet wird .
Ich freute mich , daß ich mein Urtheil durch
dasjenige eines sehr bedeutenden Kenners der
rationellen Bienenzucht , des Grafen Stosch ,
stützen und ihm dadurch einiges Gewicht ge¬
ben konnte . Liegt darin etwas Unpassendes ?
Ich habe eben meine individuelle Ansicht kund
geben wollen , um dadurch vielleicht den Einen
oder den Andern , der durch die verschiedenen
Empfehlungen verschiedener Stockformen zu
keiner bestimmten Wahl kommen konnte , aus
seinen Zweifeln zu befreien und in eine sichere
Bahn zu leiten . Ich empfahl den Zwilling ,
» eil ich ihn in der That für den zweckmäßig¬
sten Stock hielt , konnte darum begreiflich nicht
anch den Strohprinzen als die etwa ebenfalls
beste Wohnung empfehlen , weil ich ihn dafür
wirklich nicht halte . Dennoch fiel mirs ent¬
fernt nicht ein , denselben seinen Liebhabern
Verleiden zu wollen , wie ich denn Niemanden

sein Steckenpferd verdächtigen mag . Ich über¬
ging darum den Strohprinzen mit Still¬
schweigen . Daraus machte mir Herr Oettl
einen Vorwurs und zeigte mir damit , daß ihn
Schweigen selbst unangenehm berühren könne .
Zu meiner Rechtfertigung erwiderte ich da¬
rauf , daß ich den Strohprinzen deshalb mit
dem Zwillinge nicht habe concurriren lassen ,
weil derselbe zu theuer und theilbar fei .
Einen Western Grund wollte ich nicht anfüh¬
ren . Indeß ist er von einem verehrten Mit¬
arbeiter der Bienenzeitung hervorgehoben und
damit der Nagel auf den Kopf getroffen . Der
Strohprinz ist ja nichts anderes als der Dzier -
zon ' sche Stock , der alte Bekannte mit einem
andern Rock , eine neue Ausgabe von Johann
Ballhorn , der bekanntlich dem Hahne der Fi¬
bel eine Schwanzfcder mehr zufügte und auf
dem Titel sich das Verdienst des „Vermehrt "
und „Verbessert " aneignete . Es ist die Wie¬
derholung der Gellert ' schcn Geschichte vom
Hute . Was soll man darüber Vieles noch
reden ? Von einer Concurrenz mit dem Zwil¬
lingsstocke konnte doch wohl die Rede nicht
sein , und bedaure ich, daß Herr Oettl so groß
Aufhebens davon machen mochte . Indeß Herr
Oettl nimmt für seinen Strohprinzen Origi¬
nalität in Anspruch . Lassen Sie uns sehen .
Voran steht das Stroh / wie schon der Name
des fraglichen Stocks urgirend hervorhebt .
Der Streit über die Vorzüge des Strohs vor
dem Holze ist ein alter ; er ist noch immer
nicht beigelegt . Das Hauptmoment desselben
ist die Frage : wer ist der schlechtere Wärme¬
leiter ? Die Physik hat längst erklärt , daß
beide , Stroh und Holz , darin einander gleich .
Wer ihrer Entscheidung keinen Glauben schen¬
ken will , mag immerhin dem Stroh den Vor¬
rang einräumen . Die Gesetze der Natur
werden dadurch nicht alterirt . Daß es der
Strohliebhabcr manche geben muß , geht aus
dem vielseitigen Bestreben hervor , für die
Dzierzon ' sche Einrichtung geeignete Strohwoh -
nnngcn herzustellen . Man sehe nur auf die
neuere apistischc Literatur . Auch Dzierzon hat
dieser Richtung Rechnung getragen und Herr
Oettl hat sich dem Zuge angeschlossen . Letzte¬
rem gebührt die Anerkennung , die ihm auch
nirgendwo vorenthalten wurde , vermittelst sei¬
ner Maschine eine gute , wenn auch theure
Arbeit zu liefern . Dieses Verdienst will ich
ihm im mindesten nicht schmälern . Dennoch
danke ich für seine Strohwohnung für den
Dzierzonbctrieb . Für diesen sind , wenn man
nicht immer auf Verdrießlichkeiten stoßen will ,
winkelrcchte Wohnungen mit glatten Wänden

12
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zum Oktober zu verschieben , keinen guten nennen . Denn je mehr die Bienen haben ,
desto mehr lassen sie im Fleiße nach , desto geringer ist die Gewichtszunahme . Auch
erreicht man dabei manchen andern Nebenzweck . Wo man Drohnenzellen entfernt Hai,

erforderlich . Unter diesen Voraussetzungen ist
der Dzicrzonbctrieb ein höchst bequemer ; in
wenigen Minuten ist ein Stock anseinandcr -
gcnommcn und wieder zusammengesetzt . An¬
ders aber ists bei Strohwänden . Was man
auch sagen mag , die Accuratcsse des Holzbaues
wird nimmer mit ihnen erreicht . Hr . Oettl
räumt das — indirekt wenigstens — auch ein ,
indem er — auch eine Originalität u ia Ball¬
horn — Späne an die Seitcnwände steckt,
damit die Bienen die Waben daran befestigen
können . Ist das nicht die Feder im Hahnen¬
schwanz ? Nein , es ist schlimmer damit , denn
diese Späne sind erst der rechte Stein des
Anstoßes und Aergernisses , da die Bienen sichs
gern erlauben , für die Anheftungsstcllen ihrer
Waben nicht den Spänen zu folgen , sondern
zu den rauhen Strohwäudcn abzuschweifen .
Und dann , waö schlimmer noch , sind diese
Seitcnspänc beliebtere Mottenhcrbcrgcn , als
selbst der getadelte Schub , ja weil ärgere
Spelunken , als dieser ; denn sie sind gar nicht
zu entfernen , während man den Schub doch
zeitweilig beseitigen und das Gezücht über die
Grenze transportiren kann . Wer ein Mot -
tenliebhaber ist , dem empfehle ich den Stroh -
prinzen , der wird an ihm seine Freude erle¬
ben , ihn für das Kon plus ultrs erklären .
Als eine weitere Originalität wird des Stroh¬
prinzen Thcilbarkcit beansprucht . Die Idee
ist nicht gerade jung . Die Ringkörbe , die
Christ ' schcn Magazinkasten hatten sie nach un¬
ten und oben hin . Matuschka gab sie in ge¬
neigter Ebene . Die Rahmenbuden , der Col -
latcralstock , Habl ' sche Ansatzkästchen u . s. w .
gaben sie seitwärts . Die Habl ' sche Idee hat
mit geringfügigen Modifikationen Hr . Oettl
für den Dzierzonbetrieb sich angeeignet , damit
aber diesen keiner größeren Vollendung zuge¬
führt , sondern nur dem Schlendrian wieder
die Hand geboten , weshalb demselben noch
nicht entwachsene Bienenhalter dem Stroh -
prinzen wohl ihre unverstandene Vorliebe zu¬
wenden können . Abgesehen davon , daß diese
Theilbarkeit beim Dzierzonbetricbc ein voll¬
kommenes Iiors ck'oeuvre ist , was sich nach
keiner Seite hin rechtfertigen läßt , so ist sie
osscnbar für manche Eventualitäten geradezu
nachthcilig und darum verwerflich , z. B . für
die Wandcrbiencnzncht . Freilich behauptet
Hr . Oettl auch in dieser Beziehung den Vor¬
tritt sür seinen Strohprinzen ; aber man
soll ihn vor dem Verladen auf einem Unter¬
breite festschnüren n . s. w . — in der That
dem Verladen der Zwillingskastcn gegenüber
eine einfache Procedur . Für derartige Theil -

Larkeit des Stocks danke ich schön ! Noch eine
Originalität ist die Spundöisnung au der
Decke jedes Kästchens . Diese Spnndöffnungkn
sind aber doch wohl nicht Hrn . Oettls eigene
Idee , denn wir finden sie bei den gewöhnliche »
Stülpern , den Collateralstöcken , den Nutt ' schen
Kasten , insbesondere aber bei den Habl ' sche»
Ansatzkästchen . Bei dem Dzicrzon ' schen Be¬
triebe frage ich mich aber vergeblich , wozu
diese Spundöfsnuug dienen könne ; sollte ich
aber in der Praxis auf einen triftigen Grund
dazu stoßen , oder die Phantasie zu ihr mich
hinsteuern , so könnte ich dem Zwillingssioike
zu jeder Zeit , an jeder beliebigen Stelle und
ohne alle Beschwerde auch ein solches Loch
applicircn , denn der Zwilling fügt sich jeder
selbständigen Ansicht , ja selbst jeder Laune bei
Bienenzüchters , und das eben ist ein wesent¬
licher und unbestreitbarer Vorzug des Zwll -
lingsstockcs , dessen sich der Strohprinz freilich
nicht rühmen kann . Das sind , soviel ich zn
sehen vermag , des Strohprinzcn Originalitäten
all . Ich sür meine Person erkenne darin nichts
anderes als eine Vcrballhornisirung des Dzicr -
zon ' schcn ZwillingSstockes . Sind andere Ble-
ncnireunde anderer Meinung , so mögen sie sich
durch meine Ansicht nicht induciren lassen , davon
eher abzuweichen , als bis sie durch die Erfahrung
darauf hingeführt sind , daß ich Recht habe . Dies
Resultat wird sich aber von selbst schon erge¬
ben . Soll ich etwa weiter in die Einzelnhei -
ten des offenen Briefes eingehen ? Ich denke,
meine Leser Wissens mir Dank , wenn ichs
unterlasse , den Brei breiter zu kneten . Ueber
den jüngsten Artikel des Hrn . Oettl ( Nr . 1l>)
nur noch wenige Worte . In demselben bin
ich als Secundant des Zwillings im Kampfe
mit dem strohernen Prinzen bezeichnet . Ver¬
steht der Hr . Vers . darunter einen KampseS -
helfer , so ist der Ausdruck wohl verfehlt , weil
mich dazu Niemand auserkoren hat , ich aber
weit entfernt bin , mich unberufen in Streit¬
sachen einzumischen , in denen man meines
Beistandes gern entbehren mag . Soll darun¬
ter aber ein Kampfwärtel gedacht werden , , so
will ich mir nicht herausnehmen , bei diesem
Kampfe Wärtel zu sein und meine Stange
dazwischen zu werfen , wenn von der einen
oder der andern Seite ein gar zu hämischer
Streich geführt würde " . Daß Hr . Oettl in
seinen Gedanken mich für einen schlechten Lo¬
giker hält , der als Schneider etwa gelegentlich
die Rockschöße unmittelbar an den Kragen
setzen könnte , kann ich ihm nicht wehren , nicht
einmal verargen , denn Jeder hegt über den
Andern so seine eigenen Vorstellungen ; viel-
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d„ bäum die Bienen , wenn die Schwarmlust vorüber ist , die alten Mütter durch junge

ersetzt sind , schöne Bicncnzellen ; wo man zu Ende Juni schlechten Ftchtenhonig heraus¬

geschnitten hat , da findet man später schönen Blumenhonig eingetragen und man kann

auch für den Fall eines langen Winters einer guten Uebcrwinterung versichert sein .

leicht würde er es aber unterlassen haben ,
seinen Gedanken zu vcrlauibaren , wenn es
ihm nur um die Sache zn thun gewesen wäre
und er in seiner Eitclkeir sich nicht tief ge¬
kränkt gefühlt hätte . Es wäre vermuthlich
besser so gewesen . Eben so wenig liegt mir
an meiner gewöhnlichen Kritikergründlichkeit .
Im Gegentheil gebe ich so wenig auf sie , daß
ich mich ordentlich srene , daß in der apistischeu
Literatur die Gurkenzcit eingetreten ist , weil
ich damit einen mir unangenehmen , aber ein¬
mal angewiesenen Posten für kürzer oder län¬
ger verlassen kann . Doch darf ich die Ver¬
sicherung geben , daß ich ein guick pro guo
im Oettl ' sche» Sinne nicht habe geben wollen .
Ich würde des Strohprinzcn sicher gar nicht
erwähnt haben , wenn der Vater desselben die
Erwähnung nicht provocirt hätte . Stichhal¬
tiges ließ sich dagegen Manches vorbringen ;
aber dies war leider der Art , daß es sich nicht
gut vorbringen ließ , ohne unangenehm zu
berühren , und das sagt mir im Grunde nicht
zu. Am allerwenigsten aber habe ich ein do -
minirendcs sie voto , ein : Ich wills einmal
so, daß der Zwilling das bton plus ultrn sei
und bleib ?, rufen wollen . Wer mich persön¬
lich kennt , oder auch nur meinem Gange in
der Bienenzcitung gefolgt ist , wird mich dazu
überhaupt nicht fähig halten . Es ist das am
wenigsten meine Art . Dagegen suche ich aller¬
dings wohl eine Ansicht , die ich nach sorgfäl¬
tiger Prüfung als eine richtige erkannt zu
haben glaube , gegen Jeden , gleichviel ob ge¬
gen Dzierzon oder v . Berlcpsch , ob gegen
v. Böse oder Dönhoff , so lange zn vertheidi¬
gen, bis ich ihr Anerkennung verschafft habe
oder eines Besseren bin überzeugt worden .
Und so werde ich auch fortfahren , den Zwil -
lingsstvck als die beste Bieneuwohnung so
lange zu empfehlen , bis ich eine bessere ken¬
nen lerne , wozu freilich vorläufig keinerlei
Aussicht vorzuliegen scheint . sKleine , XV .
Nr . 13 .j Der vielfach und hart mitgenom¬
mene Willkürbau im Dzierzon ' schen Zwillings¬
stocke hat in Pfr . Braun einen neuen An¬
hänger und umsichtigen Vertheidiger gefunden ,
und liegt darin für mich eine Zusicherung ,
daß der Angefochtene noch manchen Gönner
finden dürfte . Man hat dem Willkürbau den
Borwurf gemacht , daß er die Behandlung er¬
schwere. Ich will und kann das nicht in Ab -
rsde stellen, denn es fällt in die Augen , daß
die Waben mit einem leeren Raume darüber

bequemer herauszunehmen sind , als wenn ein

solcher nicht vorhanden ist . Ich habe nur
behauptet , daß die Waben trotz des Willkür¬
baues ganz bequem zu entnehmen sind , sobald
man sich nur eines Hakens zum Vorziehen
derselben bedienen will . Auf die geringere
Bequemlichkeit wird der Praktiker indeß kein
sonderliches Gewicht legen wollen , wenn die¬
selbe durch einen reellen Vortheil ausgewogen
wird . Welcher Sachkundige hat aber Lust ,
mir zu bestreiten , daß der volle Ausbau des
oberen Raumes von praktischem Nutzen sei ,
zu einer vorthcilhaftcren Durchwinterung we¬
sentlich beitrage ? Muß mir das aber zugestan¬
den werden , so bin ich doch wohl im Rechte ,
wenn ich ihn zu vertheidigen suche , ihn em¬
pfehle , ohne ihn aufzudringen . Ob mit ihm
ein sehr großes Loch in die Konsequenz des
Dzierzon -PrincipS gestoßen werde , stände wohl
erst noch zu beweisen . Wer wehrts mir , den
Willkürban im Geiste als gar nicht vorhanden
zu betrachten , ihn eben als den Abschluß , als
die Decke des Stocks anzusehen , wodurch lch
mancher Weitläufigkeit , des Bcdeckclns und
des Abbrechcns der Bedeckelung u . dgl . über¬
hoben werde ? Ich habe mit diesem Willkür -
ban ja nichts zu schaffen ; ich kann ihn , wer
weiß wie lange , unangetastet lassen , da die
Waben , weil Honigwaben , nicht zugleich als
Brutwaben bcnlltzt , nie unbrauchbar , auch von
Randmadcn nicht wohl in Beschlag genommen
werden können . Die Königin hat in dem
Honigraume nichts zu suchen , versteigt sich
darum auch nicht auf die kalten Honigblöcke ;
ich wenigstens habe sie bisher noch immer auf
den Tafeln herausgenommen . Und geschähe
es auch , daß lch sie unter hundert Fällen ein¬
mal Morgens hinausgelaufen fände , so wäre
sie Nachmittags gewiß schon wieder unten ;
und was bedeutet es denn , eine geringfügige
Arbeit einmal zweimal zn thun ? Sträube ich
mich dagegen indeß und suche ich die Königin
nur behufs eines Ablegers , nun , so lasse ich
sie im Stocke und versetze diesen ; der Ableger
gelingt auch so . Der Willkürban werde die
Anfänger abschrecken ? Warum doch ? Wer nö¬
thigt sie denn zum Willkürbau ? Der Zwil¬
lingsstock bleibt auch ohne ihn Zwillingsstock
und behält auch ohne ihn alle seine Vorzüge ,
wie mit ihm keiner derselben verloren geht .
Nur von diesem Gesichtspunkte aus habe ich
den Willkürbau vertreten , aber ihn nicht als
eine nothwendige Bedingung des Zwillings -
stockö ansehen wollen , wie man von gewisser
Seite wohl gemißdeutet hat . Bei dieser Ge -

12 *
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In einer Anmerkung sagt Hr . Oettl , mein Zwillingsstock käme den an geräu¬

mige Stöcke gewöhnten Böhmen fast lächerlich vor , und bei der Tcplitzer Versammlung

hätten Manche einen solchen nur für ein Modell halten wollen . Wo habe ich mich

legenhcit kann ich nicht umhin , auf Herrn
Wcrnzs znr Verständigung mitgetheilte Erfah¬
rungen aus der Praxis in Nr . 7 einen Rück¬
blick zu werfen . Der verehrte Verfasser hat
einer von mir gegen ihn erhobenen Interpel¬
lation jedenfalls ein zu schweres Gewicht bei¬
gelegt , ihr einen Sinn untergelegt , den hinein¬
zulegen ich wohl auch im Entferntesten nicht
die Absicht haben konnte . Wie könnte ich ihm
in Honigsachcn eine bittere Pille zum Ver¬
schlucken haben reichen wollen ! So war es
nicht gemeint ; ich spreche eben , wie mir der
Schnabel gewachsen , und unter Freunden soll
man nicht jedes Wort auf die Goldwage le¬
gen . Ich hoffe , daß die freundliche Gesinnung
Hrn . Wcrnzs gegen mich keinen nachhaltigen
Stoß werde erlitten haben . Ein bcmerkcns -
werthes Cnriosnm jedenfalls ist die in Nr . 12
ausgesprochene Idee , nur den Zwillingsstock

als Dzierzonstock gelten lassen , jeden stndcrn
Stock mit beweglichem Wabenban dagegen als
Mobilstock bezeichnen zu wollen . Es thut mir
leid , daß Hr . Pfr . Oettl im unvorsichtigen
Eifer , das suum euigue für sich in Anspruch
zu nehmen vergessen hat , die Wegrisse von
Wesen und Schein gehörig zu sichten und fest¬
zustellen . Es thut mir mehr noch leid , daß
er da Begriffsverwirrung finden kann , wo
klare , haarscharfe Logik zu Tage tritt . Am
meisten thut es -mir leid , daß er in seinem
Strohprinzenstreite ohne Grund alle Ruhe und
Besonnenheit so sehr verloren hat , sich nach
allen Seiten hin blos zu stellen , durch seinen
ajacischcn Zorn beweiset , wie unheilbar er sich
verwundet fühlt . Durch sein Gebahren gibt
er seinen Gegnern gerade die vollste Satis -
faction ; es liegt darin eben das eigene Znge -
ständniß , daß sie den Nagel aus den Kopf ge¬
troffen haben . sKlcine , XV . Nr . 22 .s Der
Herr Präsident und Pfarrer Oettl nimmt in
der Bztg . 1859 Nr . 10 , 12 und 16 unter der
Aufschrift : „Die Secundanten des Zwillings¬
stockes im Kampfe mit dem strohernen Prinz¬
stocke" die Vertheidigung dieses Stockes gegen
jenen nochmals auf und zwar in einer Weise ,
die wohl am besten mit Stillschweigen Über¬
gängen wird , da der parlamentarische Aus¬
druck für dieselbe mangelt . Ich beschränke
mich darauf , an das Wort des alten Fabel¬
dichters Lafontaine zu erinnern , der solchen
Streitern zuruft :

„Ihr bildet Euch in Eurer . ein ,
Mit Schimpfen siege man und Dreistigkeit

sei Stärke :
Des Neides Zahn zersprengt an einem

Meisterwerke " .

Wenn ich nach solchen Vorgängen die Feder
in dieser Streitfrage von Neuem ergreife , st
geschieht es lediglich aus dem Grunde , um
Imkern , die etwa geneigt wären , ohne eigene !
praktische Prüfung dem Strohprinzen den Bor - !
zng vor dem Zwilling zu geben , unnützes
Lehrgeld zu ersparen . Der Herr Pfarrer jagt
zwar S . 112 , daß ich von dem Strohprinze » -
selber Nichts wüßte und ihn daher auch mit
dem ZwillingSstockc in gar keinen Vergleich
brächte . Es ist dies aber eine völlig unwahre
Behauptung ; denn ich habe Jahre lang in
Strphstöcken , welche nach der in dem apijli -
schen Werke „Klaus der Bienenvater aus Böh¬
men " cnthalrcnen Anweisung gepreßt waren ,
geimkert . ( Wohl nur die leidenschaftliche Ge¬
reiztheit , in welche der Herr Präsident durch s
die nach seiner Meinung zu geringe Anerken¬
nung der Vorzüge des Strohprinzen verseht
worden ist , konnte es ihn gänzlich übersehen
lassen , daß er nicht den geringsten Beweis für
eine derartige Behauptung in den Händen
habe . Dieser Leidenschaftlichkeit mag es auch
zuzuschreiben sein , daß den Angaben des Hr ».
Pfarrers nicht immer eine ganz nüchterne
Prüfung vorangegangen zu sein scheint . Z.
B . Bztg . 1858 S . 100 sage ich : „Die Thü -
„rcn selbst fertigt man am besten aus einsa¬
hen Holzrahmcn , welche mit Stroh ausgefüllt
„werden , das durch Draht auf die Art befestigt
„wird , wie cS im Biencnfreund anS Schlesien
„S . 23 gelehrt ist " . Dort heißt es : „Ungleich
„schneller geht aber die Arbeit , ungleich sau¬
berer fällt sie aus - nämlich als nach der
„Oettl ' schen Weise des Abnähens — , wenn
„man die Strohwand ihrer ganzen Breite nach
„ alle 3 Zoll mit Schienen von gespaltenem
„Rohr oder mit Draht umschlingt . Die Länge -
„der einzelnen Schienen muß natürlich das Dop¬
pelte der Breite der Strohwand betragen . Man
„ steckt eine solche z. B . durch ein Loch in dem
„untern Rahmenstück , fügt beide Enden nach
„ oben in das entsprechende Loch im obern
„Lattcnstück , steckt sie hinein , zieht sie fest an !
„und verkeilt sie durch einen eingeschlagene » I
„hölzernen Nagel u . s. w ." Kann eine An¬
weisung klarer und einfacher gegeben werden ?
Fast möchte man aber glauben , sie wäre „tür¬
kisch geschrieben " , denn Hr . Oettl sagt 18 ) 8
S . 113 : „ Graf Stosch will solche Thüren
mit Draht abgenäht wissen " , und erblickt da¬
rin einen Raub an seinem geistigen Eigen¬
thum ! Wo ist aber hier von einem Abnähe »
die Rede ? Das ist es ja gerade , was aus¬
geschlossen wird ! Dieselbe Animosität läßt es
ferner dem Hrn . Präsidenten als Bedürfniß



--8 181 s -

dmn aber über die Größe mit Bestimmtheit ausgesprochen , wo ein Marimum und
Minimum festgesetzt ? Jeder macht ihn so groß wie er will , wie es der Gegend und
Betriebsart angemessen ist . Wenn z . B . Jemand den einen Nebenstock als Brüt - , den

erscheinen , den Name » Dzicrzons aus der
Ausdrucksweise der Bienenzüchter möglichst zu
verbannen . Die Wahl der Mittel kann nicht

gerade eine sehr glückliche genannt werden .
Der Ausdruck „Mvbilstock " dürfte schwerlich

geeignet sein , den allgemein üblichen „Dzier -
zonstcck" zu verdrängen . Die Begriffsbestim¬
mung , » ach welcher unter Dzierzonstock nur
die Zwillingsbcuten verstanden werden sollen ,
ist, niild ausgedrückt , eine gänzlich willkürliche ,
man müßte denn einen Schluß , wie den : den
von Dzierzon erfundenen löfächerigcn Pavil¬
lonstock, seine Zwölfbeute und seine Einbeutc
lasse ich nicht für Dzierzonstöcke gelten , weil
Dzierzon auch den ZwiilingSstock erfunden hat ,
— für logisch richtig halten . Der Grund ,
weshalb ich den Strohprinzen mit dem Zwil¬
ling in keinen Vergleich brachte , liegt also
nicht in meiner Nnbekanntschaft niit ihm , son¬
dern ganz einfach darin , daß ich den Zwilling
sür besser hielt als den Strohprinzen , und
auch heute noch steht diese Ansicht bei mir
»»erschüttert fest . Ich bin indessen weit ent¬
fernt, sie Andern aufdrängen zu wollen . Wie
das Streben , ein Normalhaus zu constrniren ,
welches unter allen Umständen für das beste
gelten könnte , nie mit Erfolg gekrönt werden
kann , eben so wenig wird es gelingen , eine
absolut „beste " Bienenwohnung zu erfinden . Es
gibt Verhältnisse , unter welchen ich das alte
Klotz unbedingt für die beste Beute halte ,
ohne dasselbe jedoch für diejenige Wohnung
zu erklären , welche den meisten Anforderungen
genügte und die meisten Vorzüge in sich ver¬
einigte, die also das Prädikat der „besten "
schlechtweg vor allen andern beanspruchen
könnte. Wiederum möchte ich für gewisse
Verhältnisse nur den Strohprinzen empfehlen ,
womit aber eben so wenig gesagt sein soll ,
daß ich diesen Stock für den besten halte .
Für bestimmte Verhältnisse kann er es sein ,
nicht aber an und für sich und im Allgemei¬
nen. Imker z. B . , welchen es aus Furcht
vor Stichen oder wegen mangelnder Uebung
als eine höchst bedenkliche Riesenarbeit erscheint ,
einige Tafeln aus einem Stock herauszuneh¬
men und die , ehe sie sich hierzu entschließen ,
lieber den Untergang des Volkes riskircn ,
wird die Theilbarkeit des Prinzstockes zu man¬
cher nützlichen Operation veranlassen , die sonst
wohl ganz unterblieben wäre , wie das Thei¬
len eines übcrstarken Volkes . Dasselbe läßt
sich von Bienenwirthen sagen , welche durch¬
aus in Stroh imkern wollen . Bei Stroh¬
wohnungen ist der rationelle Betrieb sehr er¬
schwert, weil Einem die Nauhheit und die

häufig sich einstellende Winkelunrichtigkeit der
Wände das Lostrennen der Waben und das
Versetzen derselben aus einer Beute in die

andere ganz verleiden können . Da fließt der
Honig in Strömen , die Tafeln wollen nicht
passe » , man muß hier und dort nachschneiden ,
die Arbeit geht nicht vorwärts , die Bienen
werden böse , es finden sich Räuber ein und
zuletzt hagelt es Stiche . Daß es dem Stroh -
imker unter solchen Umständen nicht nur will¬
kommen , sondern sogar nothwendig erscheint ,
die Beute theilen zu können , um sich das '
Herausnehmen einiger Waben zu ersparen —
das und Nichts weiter ist der Kern der drei
offenen Briefe des Herrn Pfr . Oettl an Pfr .
Dzierzon — leuchtet wohl leicht ein . Wer
sich aber , auf Erfahrung gestützt , über das
Vvrurtheil erhoben hat , daß sich die Bienen
im Holz minder gut halten als im Stroh und
wer sich nur einige Gewandtheit zu eigen ge¬
macht hat , dem kann die Theilbarkeit der
Beute keinen Nutzen , sondern nur Nachtheil
bringen . Warum sollten sich auch die Bienen
im Holz schlechter halten als im Stroh ?
Holzbeuten lassen sich eben so warm anferti¬
gen , als es Strohbeuten irgend sein können .
Hierin stehen sich also beide Materialien ganz
gleich . Und was die großen Nachtheile anbe¬
langt , welche daSWachsen und Schwindendes
Holzes zur Folge haben soll , so sind sie für
den , der nur einige Kenntniß von der Natur
des Holzes hat , als gar nicht vorhanden zu
betrachten . Das Holz wächst und schwindet
nur in die Breite und Dicke , nie aber in die
Länge , d . h . in der Richtung der Adern . Die
Wandelungen in die Dicke sind so unwesent¬
lich , daß sie für die Praxis ohne Bedeutung
bleiben . Um allen Uebelständen vorzubeugen ,
braucht man daher nur dort , wo eine Verän¬
derung der Dimensionen Nachtheil bringen
könnte , Langholz zu nehmen . Bei Boden und
Deckel z. B . lasse man die Adern des Holzes
den Wabenstäbchen parallel laufen . Die Breite
der Beute wird dann von dem Wachsen und
Schwinden nicht berührt . Ein Einklemmen
der Wabenträger und Zusammenbrechen des
Baues kann nur stattfinden bei ganz unsach¬
gemäßer Verarbeitung des Holzes . Der hirn¬
losen Anfertigung und nicht dem Material
sind daher solche Unfälle zuzuschreiben . Ganz
ähnlich wie mit dem Wachsen und Schwinden
verhält es sich auch mit dem Werfen oder
Krummziehen . Den hieraus erwachsenden
Nachtheilen ist übrigens der Strohprinz min¬
destens in gleichem Grade ausgesetzt wie jede
Holzbeute , da die in diesen Stock eingelegten



andern als Honigraum , beide also gleichsam als einen Stock behandeln will ( vgl . Bie -
nenfrcund aus Schlesien ) , so versteht es sich von selbst , daß dann die Stöcke nur halbe
Größe zu haben brauchen . Ich habe sie von den verschiedensten Dimensionen , von

Hölzer gewiß keine Ausnahme von der all¬
gemeinen Regel machen und durch ihr Wer¬
fen die ganze Strohwand um so leichter krumm
ziehen werden , als das Stroh weniger Wider¬
stand zu leisten vermag als das Holz . Wozu
soll ferner eine Theilung des Stockes in drei
Theile s 8 Tafeln , wenn ich den ganzen Bau
in wenigen Minuten in 24 Tafeln zerlegen
kann ? Warum soll ich mich da noch quälen
mit dem ganzen Heere von Requisiten nnd
Rcquisitchen , welche die Thcilbarkeit mit
sich bringt , als Lehmbatzcn , um die Ritze zu
verschmieren , und Klammern , die bei jeder
Operation herausgenommen nnd wieder hin -
eingcdrückt werden müssen oder Untcrsatz -
brcltcr , Holzrahmcn und VcrbindnngSlcistcn
mit eisernen Lappen , Schraubengcwindcn und
Schraubenmuttern (Klaus S . 378 bis 380 ) ,
welche die Kosten des an sich sckron sehr theu¬
ern Stockes noch erhöhen ; Stricke , um den
Prinzstock transportabel zu machen rc. : c.
( Meine Kasten waren genau nnd nett gepreßt ,
und dennoch habe ich in meiner Praxis nicht
die Ueberzeugung gewinnen können , daß man
ohne Lehm durchkommt . Klaus 2 . Auflage
S . 380 heißt es ! Bei dieser Vorrichtung
( nämlich bei Holzrahmen mit Vcrbindungö -
leisten und Schrauben ) kann man nun hie
Kästchen so zusammenschrauben nnd pressen ,
daß man ihre Fugen nicht mit Lehm zu ver¬
schmieren braucht . Hier wird also ganz treu¬
herzig zugegeben , der Lehm könne nur durch
eine Schraubcnvorrichtung entbehrlich gemacht
werden . Neue Kasten schließen bei recht sau¬
berer Arbeit und bei einem Vorstoß von Holz¬
leisten noch eher . Will man aber alte oder
schon bebaute Kasten zusammenfügen , so sind
es bald die am Saume sitzenden Klcbwachs -
und Lehmstückchen , bald dicker gebaute Wa¬
ben , bald die im Lause der Zeit entstandenen
Unebenheiten an den Kastcnrändern oder die
Winkelunrichtigkeit der Wände , welche einen
engen Anschluß hindern ; kurz immer muß
man sich zum Drcckmätschcn bequemen .) Wa¬
rum soll ich mich ferner den Nachtheilen ,
welche von der Thcilbarkeit untrennbar sind ,
aussetzen , z. B . dem Zerreißen von Waben ,
die aus dem einen Kasten in den andern hin -
übergebaut sind , wobei leicht die Königin um
das Leben kommen kann ; dem Eindringen
von Raubbienen , Motten nnd anderem Ge¬
schmeiß durch die trotz aller Sorgfalt stets von
Neuem entstehenden Ritze ; ( in diesem Som¬
mer erhielt ich eine Meldung , wonach dem
Stellenbesitzer Gabriel aus Glofenau ein Volk
aus einem L l-r Oettl gepreßten Strohstock

ausgezogen war , weil es sich vor den Rang - >'
maden nicht anders zu retten wußte . Der
Biencnmcister Hentke , welchen ich hinschickte,
sagte mir , daß sogar die Slrohwändc voller :
Maden gesteckt hätten ) ; der völligen llnqe -
cignetbcit zum Transport , bei dem nur zu t
leicht die Stricke , welche die Kasten zusam- !
menhalten sollen , durchgescheuert werden , der l
Lehm , welcher die Ritze schließen soll , sichab¬
löst nnd die erzürnten und erhitzten Bienen
hervorstürzcn und Menschen und Bich an¬
fallen ? ( Redensarten , wie der schatnllenartig
gebaute Zwilling , dem darüber ( über den
Püfsen und Stößen des Wagens ) , wenn er
nicht aus der Eisenbahn fährt , leicht die halb-
zölligcn Hotzrippcn krachen und die Tapezier -
stiste auö der Seele springen möchten , möge»
wohl dem Verfasser des osscnen Briefes das
Herz erleichtert haben , beweisen indessen gar
Nichts . Welche Widerstandskraft eine zweck¬
mäßige Anfertigung selbst schwachen Brett -
kasten zu geben im Stande ist , mag man an«
Folgendem ersehen : In diesem Frühjabr über¬
sandte ich einem Bicnensrcunde aus Sachsen
einen italienischen Ableger , welche » ick) in ei¬
nen Transportkosten , dessen Wände nicht volle
)( Zoll rheinisch dick waren , mit sechs Ber-
lcpschrähmchen faßte . Zuerst ging die Reise
7 starke Meilen per Achse und dann per Eisen¬
bahn weiter . Wohlbehalten erreichte das Volk
den Ort seiner Bestimmung . Leider ließen
sich die Rähmchen in Folge eines Fehlers ,
welchen sich der Tischler hatte zu Schulde »
kommen lassen und dem aus Mangel an Zeit
nicht mehr abgeholfen werden konnte , etwas
schwierig herausnehmen . Mein Bicncnfreund
besann sich nicht lange , sondern trommelt !
das Volk ab und wollte nun den Transport -
kasten auseinander sprengen . Allein — die
Nägcl wollten ihm nicht aus der Seele sprin¬
gen und die schwachen Holzrippen nicht kra¬
che» . Am Ende wurden Stemmeisen und
Beil vereint angewendet . Da erst gelang iS,
die Wände aus ihren Fugen zu treiben .
Die Schläge hatten aber mit solcher Gewalt
geführt werden müssen , daß der Bau in den
Rähmchen zusammengebrochen war . Die dün¬
nen Holzwände hatten also länger zu wider¬
stehen vermocht , als der Bau trotz der Rähm¬
chen . Wenn dieser schwächliche Transport¬
kasten erst dem Stemmeisen nnd den gewal¬
tigen Schlägen des Beiles erlag , da wäre der
stroherne Prinz bei seinen viel konstanteren
und dichteren Wänden wohl gar nicht zu be¬
siegen gewesen ? Nun ich glaube , dieser Held ^
hätte sich ergeben , wenn man ihm mit einem



8 Zoll Breite und 24 Zoll Lange bis 10 Zoll Breite und 28 — 30 Zoll Länge . Zu
Versendungen wähle ich natürlich , um Transportkosten zu sparen , die allerkleinsten ,
weil ich Jedem soviel Verstand zutraue, daß er sich größere Stöcke machen lassen kann ,

stumpfen Brodmesscr zu Leibe gegangen Ware .)
Wenn demnach Pastor Kleine die Theilbarkcit
der Wohnung einen Fehler nennt , so hat dies
wohl seine sehr guten Grunde ; und wenn sich
dieselbe auch unter Umstanden mit der Lieb¬
haberei für daö Stroh und der Ungewandt -
heil des Imkers entschuldigen läßt , so liegt
darin doch durchaus noch keine Berechtigung ,
sie für einen Vorzug an sich zu proklamiern ;
sie läßt sich eben nur entschuldigen . Es würde
dasselbe sein , wenn man das Gehen mit
Krücken für die beste Art des Gehens erklären
wollte , weil der von Natur Lahme oder der ,
welcher aus wunderlicher Laune seine Füße in
so wenig zweckmäßige Stiefeln zwängt , daß
er nicht im Stande ist , frei zu gehen , mit
Hilfe der Krücken noch an , besten fortkommt .
Die Drahtklammeru und Lehmbatzen oder die
Verbindungslcistcn mit den obligaten Schrau¬
ben erschienen mir in ihrer Anwendung allein
schon so lästig und verdrießlich , daß ich mich
kurz entschloß und je vier einzelne Strohkasten
zu einem untheilbaren Ganzen verband . Ein
solcher Stock steht noch heute als Wahrzeichen
eines mißglückten Versuches auf meinem Stande ,
und die Presse ist eine Zierde meiner Rum¬
pelkammer geworden . Dieser Entschluß konnte
mir nicht schwer werden . In der Praxis hatte
der Prinzstock den Nimbus , mit welchem ihn
sein Erfinder umgibt , gänzlich eingebüßt . Die
Theilbarkcit und seine sonstigen angeblichen
Borzüge stellten sich mir nicht als solche dar
und die bereits erwähnten Fehler wurden von
Tag zu Tag fühlbarer . Darum sind die ge¬
preßten Strohstöcke von meinem Stande ver¬
schwunden , während die Zwillingsbeuteu ihn
noch heute schmücken . Welcher andere Grund ,
als die Nachtheile des Strohpriuzcn den Vor¬
theilen des Zwillings gegenüber hätte mich
wohl sonst dazu veranlaßt ? Ich kann mir
um so eher ein unparteiisches Urtheil über
diese beiden Stöcke zutrauen , als ich weder
den einen noch den niedern erfunden und an
den Gebrauch der Zwillingsbeuten mit den
ungünstigsten Vvrurtheilen , au den des Prinz -
stockes dagegen mit wahrem Enthusiasmus ge¬
gangen bin . Der Enthusiasmus ist in der Praxis
verraucht , die ungünstigen Vorurtheile dagegen
haben sich allmählig in das günstigste Urtheil ver¬
wandelt , das ich Bztg . 1858 S . 100 unter der
Aufschrist : „Welches ist die beste Bicuenwoh -
nung ? " ohne alle Scheu und Ncbenrücksichten
«ssendarlegte . Es heißt daselbst : Die Zwillings -
odcr Nebenstöcke halte ich gegenwärtig für die
beste Bienenwohnung , weil sie nach meiner An¬
sicht die meisten Vorzüge in sich vereinigen und

den meisten Anforderungen genügen ; denn
sie sind billig , von gefälligem Aeußeren , be¬
quemer zu behandeln als irgend ein anderer
Stock , nach Bedürfniß kühl und warm , tro¬
cken und feucht , zugleich Familien - und Ein¬
zelwohnung . Des Herrn Präsidenten Oettl
drei offene Briefe an den Herrn Pfarrer Dzier -
zon und seine drei Fcldzügc gegen die Sekun¬
danten des Zwillingsstocke 's haben mich nicht
zu überzeugen vermocht , daß der Strohprinz
auch nur einen einzigen dieser Vorzüge in
gleichem Grade besitze , wie der Zwilling , was
ich ( in der nächsten Nummer ) Punkt für
Punkt der Prüfung unterstellen werde . sGraf
Stosch , XVI . Nr . 4 .) Prüfen wir die dem
Zwillingsstocke von Hrn . Pfarrer Oettl strei¬
tig gemachten Vorzüge Punkt für Punkt :
1 ) Die Billigkeit . Hierin räumt der Erfinder
des Prinzstockes selbst das Feld . 2 ) Das ge¬
fällige Aeußcre . Ueber den Geschmack läßt
sich zwar nicht streiten , doch kann ich versi¬
chern , daß nie ein Besucher meines Standes
über die Schönheit der Strohbeuten ein Wort
verloren , fast jeder aber das Aeußcre der
Zwillingsstöcke bewundert hat . 3 ) Die Be¬
quemlichkeit in der Behandlung . Von den
Unbequemlichkeiten und Nachtheilen , mit wel¬
chen der Prinzstock als Heilbare Strohwoh¬
nung unabänderlich behaftet ist , habe ich be¬
reits gesprochen . So schwer dieselben auch in
das Gewicht fallen , so könnte man sich doch
noch darüber hinwegsetzen , wenn der Stroh¬
prinz durch große Bequemlichkeiten und Vor¬
theile , die er in der Praxis böte , dafür ent¬
schädigte . Das thut er aber nicht . Alle Vor¬
züge , welche ihm nachgerühmt werden , sind
es eben nur für den eingefleischten Stroh¬
imker , der das theure und unbequeme Stroh
dem Holz aus keinem andern Grunde vor¬
zieht , als weil er es nun einmal so will , und
für den Ungeübten . Darum halte ich den
Zwilling für bequemer als den Prinzstock .
Den größten Werth scheint Hr . Oettl den Vor¬
theilen bcizumessen , welche der Prinzstock bei
dem Ablegen , dem Copuliren , dem Trans¬
lociren , der Honigernte und dem Herausneh¬
men der vierten , fünften , achten und neunten
Wabe bietet . An diesen , als den Repräsen¬
tanten aller übrigen , will ich daher , um nicht
zu breit zu werden , meine Behauptung , daß
der Prinzstock dem nur einigermaßen geübten
Bienenwirth keinen Vortheil gewährt , erhär¬
ten . Das Theilen . Es ist wahr , auch ein
ganz ungeübter Imker kann durch Trennen
der Kasten einen Ableger machen . Der ge¬
übte Dzierzoniancr bringt aber in derselben
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wenn er sie größer braucht . Nur als Höhe , wie ich dies gewöhnlich ausdrücklich be-
merke , halte ich 15 — 16 Zoll bei allen für das zweckmäßigste Maß , weil sich dann
vier Paar übereinander stellen lassen , ohne daß der Stoß zu hoch ausfällt . Es kom-

Zeit auch einen solchen Ableger zu Wege . Ehe
man mit dem Herausnehmen der Klammern ,
dem in der Weise ausgeführten Auseinander¬
sprengen des Stockes , daß in beiden Theilen
genügende Brüt vorhanden ist , dem Rücken
auf den halben Flug , dem Ansehen und Fest¬
klammern zweier leerer Kasten , dem Ver¬
schmieren der Ritze , dem Beobachten des Flu¬
ges und dem vielleicht nothwendig befundenen
Nachrücken der Stocke fertig geworden ist ,
kann in jedem richtig construirten Dzierzon ' -
schen Holzkasten ein Ableger auch fertig sein .
In einer Zwillingsbcutc mit einem leeren
Nachbar erheischt diese Operation kaum die
Hälfte der Zeit und dabei hat man noch den
Vortheil , daß man genau weiß , welcher Theil
Weisellos ist und welcher die alte Mutter be¬
sitzt , welchem demnach durch Einsetzen von
Zellen früher wieder zu einer Königin zu
verhelfen und welcher vor Weisellosigkeit zu
behüten ist . Will man das beim Strohprin¬
zen auch thun , so muß man sich erst zu einer
neuen Untersuchung bequemen . Ich sagte ,
solch ein Ableger ; denn ich halte von dieser
ganzen Art des Ablegens im Allgemeinen nicht
gar viel , wenn sie auch unter Umständen dem
Garnichtablegen vorzuziehen sein wird . Von
demselben Gesichtspunkt , wie Hr - Octtl , aus¬
gehend , komme ich doch zu dem entgegenge¬
setzten Resultat . Bztg . 1858 S . 146 äußert
der Hr . Präsident : „ Ableger von mancherlei
Volk , das aus verschiedenen Stocken zusam¬
mengeraubt wird , bedürfen manchmal des
Nachsehens , oft der Nachhilfe und bleiben
nicht selten , wenn sie noch gerathen , für das
erste Jahr schwache Stückchen , mit welchen
man ebenso auf den Holzweg kommt , wie
mit kleinen späten Nachschwimmen . Eben
ging bei unserem Verein ein Referat aus der
Kladrauer Gegend ein , welches meldet , daß
man im Jahr 1856 daselbst etwas zu hitzig
ü la Dzferzon ablegerte und in Folge dessen
in der Zucht einen starken Rückschritt gemacht
habe . Ja in unseren Gegenden von kürzer
Tracht darf man das Sichergchen und den
Grundsatz „Nur vollkommene Stöcke bringen
Nutzen " , niemals aus den Augen lassen " .
Den Nachweis , warum Ableger , die aus ver¬
schiedenen Stöcken zusammengeraubt werden ,
weniger vollkommene Stöcke werden und des
Nachsehens wie der Nachhilfe bedürftiger sein
sollen als die durch Theilung entstandenen ,
bleibt freilich Hr . Oettl schuldig . Weil auch
in meiner Honigarmen Gegend nur vollkom¬
mene Stöcke Nutzen bringen , deswegen fürchte
ich sowohl ein Schwachen der Mutterstvcke als

schwache Ableger wie die Brutpest . Nun ist
wohl Nichts klarer , als daß drei starke Stöcke
mehr Volk , Bau und Brüt haben , als Einer
und daß daher die Mntterstöcke viel weniger
geschwächt werden und die Ableger viel stär¬
ker ausfallen müssen , wenn man sie nicht,
wie Hr . Octtl anrälh , einem einzigen Stocke
raubt , sondern aus dreien zusammenraubt .
Aus diesem Grunde muß bei dem Verfahre »
ä la Oettl Alt und Jung weit eher der Nach¬
hilfe bedürfen und kann nicht so sicher ge¬
deihen , wie bei dem s la Dzierzon , welches,
weit entfernt , den Bicucmvirlh auf den Holz¬
weg zu bringen , ihn vielmehr geradezu aus
die Straße führt nach dem Lande , wo der
Honig fleußt . Wer unverständig ablcgern wiil,
kann es im Strohpriuzcn eben so gut thu »,
wie im Zwilling , ja in jenem wird cS sogar
viel häufiger vorkommen , weil der Stümper
— und nur der kann sich eines solchen Feh¬
lers schuldig machen — viel eher den Ent¬
schluß zu einem Ablegen L la Oettl als zu
einem a la Dzierzon faßt . Daö Copnlire ».
Wer das Copuliren dadurch bewerkstelligt , daß
er die Kasten zweier Stöcke zusammenklam¬
mert , der ist allerdings bald am Ziel . Die
Arbeit ist aber auch danach . In Folge des
erbitterten gegenseitigen MordenS wird das
vereinigte Volk sehr häufig schwächer aus¬
fallen , als jedes der zu vereinigenden für sich
war , und der überlebende Weisel , wenn an¬
ders noch einer dem Tode glücklich entrinnt
und nicht beide im Gemetzel umkommen , mei¬
stens so verstümmelt aus dem Kampfe her¬
vorgehen , daß er für sein Leben ein armer
Invalide bleibt , der seine Bernfspflichten nur
unvollkommen erfüllen kann oder in Kürze
den Wunden erliegt . Nun fehlt nur , daß
die junge Majestät bei ihrem Hochzeitsflnge
verloren geht , um den anlockendsten Köder
für Raubbiencn fertig zu haben . Dafür hat
der Bicncnwirth freilich den Trost , daß das
Copuliren recht leicht und rasch von Statten
ging . — Will man bei der Copulation nicht
auf den Holzweg gerathen , dann muß man
beim Prinzstock , wie bei jeder andern Dzier -
zon ' schen Beute , erst den einen Stock entwei -
seln und darauf seinen Inhalt Wabe für
Wabe dem des andern Stockes anfügen , und
zwar so , daß Brüt zu Brüt und Honig zu
Honig kommt . Der einzige Unterschied be¬
steht darin , daß sich diese Arbeit in Stroh¬
stöcken schwieriger und langsamer als in Holz¬
stöcken ausführen läßt . Das Translocirm .
Hr . Octtl rüst Jahrgang 1858 S . 144 Hrn .
Dzierzon zu : „Da sehen Sie , verehrtester Hr .
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mm dann nach jeder Himmelsgegendzwei Fluglöcher und auch diese wieder gehörig
weit von einander zu stehen . Dieses scheint mir symmetrischer und auch ökonomischer ,
als nur drei Paar übereinander zu stellen . Unten stelle ich gewöhnlich die schlechtesten

Bienenmeister , was der Strohprinz Alles
kann ! — Sollten Sie nicht auf der Stelle
ci„ Freund desselben werden , da er im Stande
ist, jedes bemooste Haupt von einem Stocke
falte morsche Klotz - und Bretterbcuten , Slroh -
ringstöcke w .) alsogleich . ehe er es
merkt , in einen Dzierzon zu eSkamotiren ? "
Wir fragen begierig ; Worin besteht das Also¬
gleich in einen Dzierzon zu eSkamotiren , noch
ehe er es merkt , z. B . bei einer Klotzbeute ?
Darin , daß - man den Ban bis aus Brutnest
verkürzt , den leer gewordenen Theil der Woh¬
nung abschneidet — zu Deutsch : absägt —
den zugestutzten Stock aus ein paar mit leeren
Waben bestiftctc Kästchen setzt , und das Volk
durch die Spundöfsnung hcrabbauen laßt .
Bon diesem ESkamotiren , d . h . dem Verkür¬
zen des Baues bis an das Brutlager und dem
Absägen eines dicken Klotzes hart unter dem¬
selben, behauptet der Hr . Präsident , daß es
geschehe, noch ehe es die Bienen merkten !
Daö glaube , wer es mag , ich glaube es nicht .
Wer übrigens an diesem ESkamotiren Ge¬
schmack findet , der braucht nur jeden gewöhn¬
lichen Holzkastcn mit einem Spundloch zu
versehen , um -> >s Octtl tranSlociren zu kön¬
nen. Bei dem Zwillingsstock ist die Spund -
ösjnung noch dazu ganz entbehrlich ; man lasse
die Bienen durch das innere Flugloch sich in
die neue Wohnung hinüber eSkamotiren . In
der Praxis dürfte wohl auch diese Manipu¬
lation anders erscheinen , als sie sich auf dem
Papiere ausnimmt . Besonders müßte es
eine» eigenthümlichen Anblick gewahren , wenn
das Volk nicht ganz oben im Haupte gebrü¬
tet hätte und das zugestutzte Ständcrklotz da¬
her wie ein Thurm , der durch ein eigenes
Gestell gehalten werden müßte , auf die Ka¬
ste» gestellt würde . Da könnte es gar leicht
geschehen , daß die Bienen in der Thnrmwoh -
»ung blieben und das mit leere » Waben bc -
stistetc Kastenlogis unten nur als einen Vor -
rathskcller zur Honigablagerung betrachteten rc .
I » diesem Fall würde das Volk ganz be¬
stimmt nicht im heurigen Sommer Dzierzonisch
reden lernen und im kommenden wahrschein¬
lich eben so wenig . Aber das „In einen
Dzierzon ESkamotiren " soll vielleicht nur im
Frühjahr vor beginnender Tracht und ehe sich
das Brutlager herabgezogen hat , ausgeführt
werden ? Daim mache ich nicht erst die lan¬
ge» Umstände , sondern trommle das Volk ab ,
schneide Wabe für Wabe aus der alten Beute
heraus und sür den Zwilling znrecht , den ich
mit diesen , anstatt mit den leeren Waben
bestiste, und quartiere nun das abgetrommelte

Volk in das neue Logis . Erst in diesem
Frühling setzte ich aus die eben beschriebene
Weise ein Volk des Inspektors Bor aus Manze
mit allem Bau aus einer Klotzbcute in einen
Dzierzon ' schen Kastenstock in Gegenwart des
Hrn . Pastors Handel aus Bohrau um , und
vor einigen Jahren deren 12 in wenigen Ta¬
gen . Immer waren die Zuschauer von der
Leichtigkeit und Schnelligkeit , mit der sich die
ganze Operation anSsühren ließ , und der Ge¬
duld der Bienen , welche , durch das Abtrom¬
meln eingeschüchtert , an ein Stechen garnicht
dachten , überrascht . Ich sür meine Person
ziehe diese gewöhnliche Art , die jeder nur
einigermaßen geübte Imker auszuführen im
Stande ist , der Oettl ' schcn bei weitem vor .
Während man nach der Oettl ' schen trotz des
glänzenden Titels „ alsogleich in einen Dzierzon
eSkamotiren " erst nach Monaten znm Ziel
kommt , kann man es nach dieser schon vor
Ablauf einer Stunde sein ; während man nach
der Oettl 'schen Gefahr läuft , in ungünstigen
Jahren kein ordentliches Winterlager in der
untergesetzten Beute ausgebaut zu erhalten
und im Herbst den Haupthvnigvorrath mit
der alten Beute wegzunehmen , behalten die
Bienen nach dieser im Frühjahr ihren alten
Bau und im Herbst ihre gehörigen Vorräthe ;
während die Oettl ' schc den Bienen in dem
untergesetzten Stock die schönste Gelegenheit
zum Drohnenbau gibt , — wer hat denn im¬
mer hinreichend Waben vorräthig , um ganze
Strohkastcn damit zu bestisten ? — schasst
diese ein völlig drohncnrcines Brutnest , indem
man das alte Drohnenwachs ohne alle Mühe
bei der Translocirung entfernt ; während end¬
lich die Oettl ' schc die alte Beute , welche noch
vollständig brauchbar sein kann , ruinirt , ge¬
stattet diese noch eine angemessene Verwerthung
derselben . Die Honigernte . Uni den Honig
zu gewinnen , hat man beim Prinzstock weiter
nichts zu thun , als — ein Kästchen loszu¬
klammern und abzunehmen , dein Stock eine
neue Thür oder ein neues Kästchen zu geben ,
die Ritzen mit Lehm zu verschmieren , das
vollgebaute Kästchen an einen dunklen Ort zu
tragen , zu warten , bis die Bienen abgeflogen
sind , daö Kästchen darauf wieder an einen
hellen Ort zu tragen , um — erst so weit zu
sein , wie bei jedem Dzierzvnstock nach Oefs -
nung der Thür , d . h . um Wabe sür Wabe
aus dem Kasten herausnehmen zu können ,
es müßte denn sein , daß die Honigscheibcn
aus dem Strohprinzen von selbst herausspa -
zierten ! — Hat man endlich das Kästchen ge¬
leert — im Stroh arbeitet es sich bekanntlich
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hin und besetze sie erst zuletzt oder gebe dahin ganz alte und ziemlich unbrauchbare
Kasten . Auch deren Behandlung aber kann man sich erleichtern , wenn man unterhalb
der Thüren ein Erdloch macht , um die Füße hinablassen und sitzend Alles bequem

noch dazu viel schwerer als im Holz — , dann
möchte man dasselbe nochmals auf den Stand
bringen und einem bewohnten Stock ansetzen ,
damit die von Honig triefenden Wände abge¬
leckt werden . Wem ein Bienenstich wie ein
Attentat auf sein Leben erscheint , der mag an
dieser schlichten und praktischen Weise Geschmack
finden ; wer aber mit Bienen nur einiger¬
maßen umzugehen weiß , der hat den Honig
im Topf oder Faß und lacht sich in den Bart ,
ehe der Oettliancr mit dem vollen Kästchen
an den dunklen Ort gelangt , um die Bienen
daraus abfliegen zu lassen . Das Herausneh¬
men der vierten , fiinsten , achten und neunten
Wabe . Die Möglichkeit , just die achte Wabe
aus dem Stock nehmen zu können , ohne die
sieben vorhergehenden berührt zu haben , er¬
füllt den Hrn . Präsidenten mit solchem Ent¬
zücken , daß er Bztg . 18s8 S . 144 ausruft :
Das zeigt doch wohl zur Genüge , daß der
Strohprinz praktischer und populärer ist , als
der Zwilling ! Der Hr . Präsident deduzirt näm¬
lich folgendermaßen : Man braucht Etwas ,
und die Scheibe , welche das Gewünschte ent¬
hält , ist just die achte . Woher weiß aber der
Hr . Präsident , daß just die achte die rechte
ist ? Mit bloßen Vermuthungen und willkür¬
lichen Annahmen läßt sich Frau Praxis nicht
abspeisen . Es dürfte nicht gerade gar zu sel¬
ten vorkommen , daß die achte Wabe just die
unrechte ist . Was dann ? Nun , dann müßte
man eben im Strohprinzcn wie in jedem an¬
dern Stock suchen , bis man die rechte fände .
Bevor der Strohprinz nicht so weit vervoll¬
kommnet ist , daß er auch anzeigt , welche Ta¬
fel die rechte ist , die also die gewünschte Brüt
enthält , auf der sich die Königin befindet oder
an welcher Weiselwiegen angelegt sind , wird
derselbe wohl schwerlich seine Ueberlegcnheit
an Popularität und praktischem Werth über
den Zwilling allgemein anerkannt sehen , we¬
nigstens nicht aus diesem Grunde . Oder sollte
vielleicht der viel verheißende Ausdruck des
schnellen Hcrausnehmenkönnens der rechten
Wabe weiter nichts zu bedeuten haben , als
daß man durch die Trennung der Kasten ohne
Weiteres in die Nähe des Brutlagers gelan¬
gen könne ? Sollte das zur Genüge zeigen ,
der Strohprinz sei populärer und praktischer
als der Zwilling ? Unmöglich ! Das Problem ,
schnell in die Nahe des Brutlagers gelangen
zu können , löst der Zwilling ohne Tren¬
nen und Theilen auf das Allcrcinfachste . Im
zeitigen Frühjahr , wo das Brutnest meistens
aus die Gegend des Flugloches beschränkt ist ,
braucht man nur die Trennungsthür , welche

den jetzt noch leeren .Honigraum von dem
Ucberwinternngslokal abscheidet , wegzunehmen ,
um unmittelbar am Flugloch und somit zu¬
gleich am Brutnest zu sein ; später , wenn die
Bienen schon in das Honigmagazin eingezo¬
gen sind , hat das Brntlager eine solche Aus¬
dehnung gewonnen , daß man nach Oefsnuug
der entgegengesetzten Beutcnthür auch in sei¬
ner Nähe ist . Wie die Vortheile und Be¬
quemlichkeiten , welche der stroherne Prinz bei
dem Ablegen , dem Copnlircn , dem TranS -
lociren , der Honigernte und dem HerauSneb -
men der vierten , fünften , achten und nennten
Wabe bieten soll , sich in der Praris nickt als
solche erweisen , — nur dem ganz Ungeübten
und dem eingefleischten Strohimkcr bringt er
Nutzen — ebensowenig alle übrigen . Ver¬
mag der Strohprinz aber keine Vortheile zu
bieten , dann fallen ihm alle Nachtheile , welche
aus der Natur seines Materials und aus sei¬
ner Thcilbarkcit erwachsen , mit ihrem vollen
Gewicht zur Last . Darum kann es wohl nicht
länger zweifelhaft sein , welcher Stock beque¬
mer ist , der Strohprinz oder der Zwilling ,
auch wenn man von den mannickfaltigcn Vor¬
zügen , welche der Zwilling als solcker bietet,
ganz absehe » wollte . 4 ) Da « beliebige Kühl -
und Warm -, Fcuckt - und Trockenbalten hatte
ich ferner als eigenthümlichen Vorzug der
Zwillingsbcuten angeführt . Hr . Octtl matt
ihnen diesen Ruhm streitig , indem er sagt:
„Daß der Strohprinz diese Eigenschaft in
einem vorzüglicheren Grade besitze , gebe schon
aus der Natur seines weniger wärmeleitenden
Materials hervor , wie auch aus der Tertnr
seiner Wände , die stärker , dichter und constan -
ter hergestellt sind , als die des Zwillings ' .
Eben weil die dicken Wände des Strohprinzm
schlechtere Wärmeleiter sind , als die dünne »
des Zwillings , deshalb kann der Stock nicht
nach Belieben kühl und warm , feucht und tro¬
cken gemacht werden . Mit dem Herausreißen
des Spundes und Einsenken einer durchlöcher¬
ten Blechplattc ( noch ein neues Nequisitchenl
kann man sich allenfalls im Sommer einiger¬
maßen helfen , im Winter aber ist mit dieser
Manipulation der stroherne Prinz zum Rose-
mann ' scheu Lüfterständcr umgewandelt , über
den Praris und Theorie längst abgeurtheilt
haben . Man versuche einmal bei einem Prinz¬
stocke das Stillen des Durstes , »dcm ein Voll
bei langen Wintern und verzuckertem Honiz
in dieser Beute eben so gut wie in den besten
anderen ausgesetzt ist , aus diese Weise , und
man wird durch das Resultat gewißlich wenig
erbaut sein . Nicht allein , daß in Folge des
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verrichicn zu können . Die Erdgrube unter dem Kastenstoße selbst halte ich für unser
Klima nicht für nothwendig . Die Bienen halten sich auch in den dicht aneinander gerückten
Aasten im Sommer wie im Winter ganz vortrefflich , indem auch die brennendsten

Einweichens der feuchten Dünste durch den
geöffneten Spund dieDnrstnoth nur gesteigert
wird . sondern eö wird auch noch künstlich kalte
Zugluft mitten durch den Stock geleitet , welche
das Wohlsein und Leben von Brüt und Bie¬
nen gefährdet . Zm Zwilling dagegen läßt man
dei emireleudcm Bedürfniß nach Wasser nur die
Decke beschlagen , indem mau den darüber ste¬
henden Stock etwas hebt . Da ist von ent¬
weichenden Dünsten und entstehender Zugluft
nicht die Rede . Schon dieser Eigenschaft al¬
lein wegen kann sich , was die Sicherheit der
llebcrwinterung anbetrifft , keine andere Beute
mit dem Zwilling messen , von den übrigen
Borzügen , als der Benützung der Erdtcmpe -
ralur , dcö NcbenstockeS n . s. w ., ganz zu
schweigen. Des Hrn . Präsidenten Vertröstung ,
daß dergleichen der Strohprinz nicht von Nö¬
then habe , ist eine äußerst billige und erinnert
unwillkürlich an die sauern Trauben in der
Fabel . Der Zwilling hat dergleichen Vorkeh¬
rungen znr guteri Durchwinternng auch nicht
von Nöthen ; doch läßt sich das Gute immer
noch steigern zum Bessern und Besten , 5) Die
Bereinigung der Vorzüge der Familien - nnd
Einzeluwohnung endlich länst dem Wesen des
Ctrohprinzcn geradezu entgegen . Nur Herrn
Pfarrer Dzierzon ist eS bisher gelungen , die¬
ses Problem in den Zwillingsstöckenzu lösen .
Die Vorzüge der Familienbeuten lasse » sich
darauf zurückführen , daß nur die äußeren
Wände warmhaltig , die gemeinschaftlichen da¬
gegen dünn sind . Dünne Wände lassen sich
aber von Stroh nicht herstellen . Ihnen fehlt
die nöthige Dichtigkeit und Tragfähigkeit ,
llcbrlgenö kommen sie fast eben so theuer zu
stehen als dicke, weil blos an Material und
nur unbedeutend an Arbeit erspart wird , die
Arbeitskosten aber den Hauptfactor beim Preise
der Strohwände ausmachen . Herr Octtl stellt
seine theuren und dickwandigen Strohstöcke zu¬
sammen und gibt diese ganz neue Combina¬
tion für eine Familicnwohnung aus ! Ob der
Prinzstock sich überhaupt ähnlich behandeln
läßt , als der Zwilling , darüber müssen erst
Erjahrungen gemacht werden . Möglich , daß ,
wie Herr Pfarrer Dzierzon fürchtet , die Stroh¬
wände der untern Beuten sich trotz der einge¬
legten Hölzer unter der Last der obepen biegen
und den ganzen Wabenbau dem Zusammen¬
stürzen preisgeben werden ; möglich auch ,
daß volle Stöcke nicht wie leere mit sich „alle
möglichen Manövers machen lassen " , indem
Lehm und Klammern leicht ihren Dienst ver¬
sagen und die aus allen Ecken und Enden
hervorstürzenden Bienen dem Manövrirendcn

einen kleinen Denkzettel geben könnten . Doch
dem sei , wie ihm wolle , die Vorzüge der Fa -
milienbentcn kann sich der Strohprinz nie und
nimmermehr zu eigen machen , denn die ge¬
meinschaftlichen Wände bleiben dick und theuer .
Weil also dcr Priuzstock sich mit dem Zwilling
nicht zu messen vermag in Bezug auf die
Billigkeit , die Schönheit , die bcgucme Behand¬
lung , das beliebige Warm - und Kühl -, Tro¬
cken- und Feuchthallen und endlich die Verei¬
nigung der Vorzüge der Familien - und der
Einzclwohnung , darum halte ich die Zwillings¬
stöcke noch immer für die beste Biencnwohnung .
Was den mir gemachten Vorwurf anbelangt ,
ich hätte mitten in dem Aussatz „Welches ist
die beste Biencnwohnung " ? plötzlich die Front
verändert und „ ganz treuherzig " angefangen ,
den Zwilling zu tadeln , während ich ihn die
beste Bienenwohnung nenne , so kann ich da¬
rauf nur erwidern , daß nicht mich der Vor¬
wurf der Jnconseguenz trifft , sondern den
Hrn . Präsidenten selbst . In dem Angriff ge¬
gen mich braucht derselbe ganz nach Belieben
Zwillingöstock schlechtweg nnd Origiualzwillings -
stock nnd setzt, je nachdem es seinen Zwecken
förderlich erscheint , den einen Begriff für den
andern . Ein Zwillingsstock schlechtweg ist je¬
der Stock , der seinem Wesen nach ein Zwil -
lingSstock ist . Dieses Wesen besteht darin , daß
die Beuten stoßweise zusammengesetzt werden ,
nur die äußeren Wände warmhaltig sind und
immer je zwei Stöcke durch die in der dünnen
Rückwand angebrachten Fluglöcher mit einan¬
der verbunden werden können . Ob der Stock
15 oder 21 Zoll hoch , zufammcngezinkt oder
genagelt ist , ob er theilweise Willkürbau oder
durchweg beweglichen Bau hat , ob er mit ei¬
nem Paar oder mit drei Paar Fugen versehen
ist , ändert an dem Wesen durchaus Nichts ,
der Stock ist und bleibt ein Dzierzon 'scher
Zwillingsstock . Hätte ich in Wirklichkeit in
dem Aussatz die Front verändert , so hätte ich
entweder an diesem Wesen des ZwillingSstockcs
Etwas tadeln müssen — diese » Beweis bleibt
der Herr Präsident natürlich schuldig und zieht
es vor , neben das aus meinem Aussatz ange¬
führte Wort „Wesen " zwei Fragezeichen zu
setzen — oder ich hätte den Originalzwilling für
die Normalbeute erklären müssen . Aber we¬
der das Eine noch das Andere ist geschehen .
Bztg . 1858 S . 100 Zeile 23 — 25 sage ich :
„Die Zwillings - oder Nebenstöcke halte ich
darum gegenwärtig für die beste Bienenwoh¬
nung " ; ich sage nicht : den Originalstock halte
ich dafür . Dieser ist viel zu bestimmt in sei¬
nen Maßen , um als Nvrmalbeutc für alle
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Sonnenstrahlen auf den ein größeres Ganze bildenden Stoß durch die schützende
Stroh - und Rohrwand keine sonderliche Wirkung ausüben können . Nur für Gegen¬
den , in denen die Hitze sowohl wie die Kälte ungewöhnliche Grade erreicht , wäre die
Zuleitung der Erdtempcratur von erheblichem Nutzen , ja selbst eine Nothwendigkeit , wie
dieses im Bienenfreund auseinandergesetzt wird .

Rücksichtlich der Aufstellung der Zwillingsstöcke sagt Hr . Oettl , daß nicht Jeder
dazu eine geeignete Stelle habe und daß sei » Strohprinz auch hierbei wieder im Vor¬
theile sei . Man kann hieraus ersehen , wie leicht sich Schwarz als Weiß und Weiß als Schwarz
ansehe » und darstellen läßt . Ich kann meine Stöcke stoßweise , ich kann sie paarweise ,
ich kann sie auch , wie Hr . Oettl seine Prinzstöcke , ganz einzeln aufstellen , wenn die
Hinterwand etwas stärker gemacht oder für die kalte Jahreszeit etwas geschützt wird .

Gegenden gelten zu können . Wie meine hier
auf meinem Stande stehenden Zwillingsbenten
mit etwas über 4500 Kubikzotl Rauminhalt
für Carlsmarkt zu groß sind . ebenso ist die
Originalbeute mit circa 3K00 Knbikzoll snr
mich zu klein . Der Aufsatz : „Welches ist die
beste Bienenwohnung ? " sollte die Leser der
Bienenzcitung . denen die Zwillingsstöcke im
Allgemeinen noch immer nicht bekannt genug
zu sein schienen , aus deren große Borzüge
ausmcrksamer machen . Damit sich nun nicht
etwa der Eine oder der Andere durch Neben¬
dinge an dem Originalstock , die seiner Nei¬
gung und Ocrtlichkeit nicht entsprechen , möchte
irre machen und von dem Gebrauch der Zwil -
lingsbeuteu überhaupt abhalten lassen , was
sprichwörtlich das Kind mit dem Bade aus¬
schütten heißt , unternahm ich es , die aus mei¬
nem Stande stehenden Zwillingsbeuten darzu¬
stellen , um an ihnen zu zeigen , wie ich die
Originalbeute , in Nebendingen modificirend ,
meiner Neigung und Ocrtlichkeit angepaßt habe
und ihr doch dabei im Wesen so vollständig
treu geblieben bin , daß gewiß Herr Pfarrer
Dzierzon selbst nicht einen Augenblick Beden¬
ken tragen kann , sie für Dzierzon ' sche Zwil¬
lingsstöcke anzuerkennen . Ich bin weit ent¬
fernt , diese kleinen Abänderungen geradezu für
Verbesserungen zu erklären . Für mich sind sie
es ; ob auch für einen Andern , muß ich Jedem
selbst überlassen . Ich kann mir sehr wohl
denken , daß sie Manchem als Verschlechterun¬
gen erscheinen . Was auf der einen Seite ge¬
wonnen wird , geht auf der anderen verloren .
Während z. B . jede meiner Beuten mindestens
vierzig Wabenanfänge bedarf , erfordert der
Origiualstock deren nur achtzehn , also unter
der Hälfte . Mit der geringen Zahl der Wa¬
ben hält aber die Einfachheit in der ganzen
Behandlung gleichen Schritt . Wem deshalb
der Willkürbau über dem Stäbchenrost nicht
unangenehm und in der Praxis hinderlich ist ,
dem ist es nicht zu verdenken , wenn er die
Vervielfältigung der Fugen und Wabenhölzer

schlechterdings verwirft . Mag Jeder seine Ver¬
hältnisse möglichst berücksichtigen , nur das We¬
sen der Zwillingöbcuten , die dünnen , innere »
Wände , das zweite , innere Flugloch und das
stoßweise Zusammenstellen muß unverändert
beibehalten werden . Wer Wesen und Bei¬
werk nicht zu unterscheiden vermag und nicht
sähig ist , das Allgemeine dem einzelnen Falle
anzupassen , aus den findet das Wort Schillers
Anwendung :

„Wie er räuspert und wie er spuckt ,
„Das habt ihr ihm glücklich abgeguckt ".

Er kann ein vortrefflicher Theoretiker sein,
bleibt aber sein Leben laug ein erbärmlicher
Praktiker . Das Brandmarken jedes Abwei-
chens von der Schablone als Jnconscqnenj
und Frontvcrändcrung beweist nur , daß ihm
das Verständniß für wahre Praxis abgebt .
Die Idee , welche dem Zwillingsstock zu Grunde
liegt , ist so einfach , daß man nicht begreift ,
warum man nicht selbst daraufgekommen iß.
Es verhält sich damit gerade so , wie mit der
Beweglichkeit des Baues . Sie ist bis aus
Dzierzon nicht erfunden worden ; weiter läßt
sich eben Nichts sagen . Beide erinnern un¬
willkürlich an daS Ei des Kolumbus . Hier¬
mit stelle ich die Entscheidung der Streitfrage :
„Welches ist die beste Bicnenwohnnng ? " den
Lesern dieser Zeitschrist anheim . Mir scheinen
die Akten znm Spruche reif , ja fast überreif
zu sein . Zu meinem Bedauern habe ich mich
genöthigt gesehen , einem Manne , dessen große
Verdienste um die Bienenzucht mich mit aufrich¬
tiger Hochachtung erfüllen , so entschieden ent¬
gegenzutreten . Nur die Pflicht , für das , lvaS
ich als Wahrheit erkannt , Zeugniß abzulegen ,
konnte mich hierzu bewegen . Es sollte mich
freuen , wenn ich die Ueberzeugung zu gewin¬
nen vermöchte , Hr . Psr . Oettl werde , die Per¬
son von der Sache unterscheidend , sich nicht ^
persönlich durch Etwas verletzt fühlen , m » !
lediglich der Sache gegolten . sGraf Stosch ,
XVI . Nr . S .j



Gelegentlich , etwa im nächsten Frühjahr , kann man dann die Stöcke zu einem Stoß
zusammensetzen . Wo jene stehen , können die Zwillingsstöcke auch ihren Platz finden ,
außerdem aber an jeder beliebigen Stelle , auf zwei Latten , zwei Scheitern , vier Stei¬
nen u . dgl . ihren Standort haben . Keinerlei Stöcke lassen sich auf dem Stande , in
der Heide , im Winterlokal , selbst auf dem Wagen , auf eine so bequeme und Raum
ersparende Weise aufstellen als die ZwilltngSstöckc .

Hr . Oettl erkennt diesen Vortheil auf der andern Seite recht wohl , deshalb ver¬
suchte er , wie er uns erzählt , die Aufstellung mehrer eben fertig gewordener Stroh¬
prinzen im Stoße und es gelang nach seiner Versicherung prächtig . Von leeren Stö¬
cken glaube ich es gern . Wie aber , wenn sie besetzt sind ? Wie werden die untersten
aussehen , wenn eine Last von 6 — 10 Zentern auf sie drückt ? Jeder derselben wird
vielleicht einem Honig - oder Wachsbeutel gleichen , wenn er aus der Presse genommen
wird und ein ferneres Wachs - und Honigprcssen dürfte kaum nöthig sein . Bei meinen
Zwillingsstöcken aber ist der Druck nicht nur unschädlich , sondern sogar gut , weil sie
sich dann um so fester aneinander fügen und um so weniger aus ihrer Lage geben
können . Kleine Ritze zwischen den Stöcken schaden übrigens selbst im Winter nichts .
Bet der strengsten Kälte fand ich eher die durch eine zwei Zoll dicke Strohschicht ge¬
schützte Vorderwand etwas bereift , als die halbzöllige Rückwand , auch wenn die Stöcke

Zoll auseinander standen . Kleinere Ritze kann man übrigens leicht mit Papier , grö¬
ßere mit Moos oder Werg verstopfen , was natürlich nur äußerlich zu geschehen braucht ;
denn weiterhin schaden sie gar nichts . Sie sind ja mit Luft ausgefüllt , die einge¬
schlossen den besten Wärmehalter bildet . Sollte sich , wie Hr . Oettl befürchtet , auch
ein Ohrwurm dahin ziehen , so sehe ich nicht ein , welchen Schaden er anrichten
sollte. Durch die halbzöllige Holzwand wird er sich schwerlich beißen . Wohl aber
könnten zwischen die Strohprinzstöcke , wenn deren Aufstellung im Stoße gelänge , so¬
gar Mäuse , besonders die kleinen Spitzmäuse , sich ziehen , ja selbst in die Stöcke sich
Zugänge beißen . Daß also die Rückwand , ebenso der Deckel und Boden zur Sicher¬
heit gegen dieses Ungeziefer , dc> glatteren Fläche und der zu tragenden Last wegen
anS einem auch nur dünnen Brettchen besser ist , als aus einer rauhen dicken Stroh¬
wand , muß jeder Unbefangene einräumen . Ist also nicht das Material , ist nicht die
Mühe und die kostbare , weil unwiderbringliche Zeit , welche auf die Herstellung dieser
drei Wände verwendet wurde , rein verschwendet , wenn die Aufstellung im Stoße statt¬
findet, die Hr . Oettl als vorthcilhaft findet und auch bei seinem Strohprinz nachzu¬
ahmen sucht ? Er ist , wenn er einmal hergestellt ist , eine nicht zu verachtende Bie -
nenwohnung ; aber die Vortheile , die er gewährt , entsprechen der Mühe nicht , welche
die Anfertigung verursacht . Man kann mit geringerer Mühe und geringeren Kosten
eine bessere Bienenwvhnung , bei welcher nichts verschwendet ist , herstellen , und eine
solche ist der Zwillingsstock . Indirekt hat dieses Hr . Oettl selbst zugestanden . Er
hat für seinen Strohprinz zu viel bewiesen und daher gegen den Zwillingsstock nichts
bewiesen .

Manchem wollte es nicht recht gefallen , daß aus den Zwillings - und Doppelstöcken ,
wie ich sie ( kreuzweise ) aufstelle , die Bienen nach allen vier Himmelsgegenden fliegen .
Für die Bienen selbst ist dieses ein großer Vortheil , weil sie sich dann gegenseitig um
so weniger beirren ; für den Bienenzüchter aber hat es das Unangenehme , daß er bei
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Operationen überall dem einen oder dem andern Flugloch gegenüber steht . Dieser
Uebelstand ist aber höchst unbedeutend . Fliegen die Bienen nicht , so kann man das
Flugloch , dem man gegenüber steht , ganz zumachen , sonst aber ein Deckbrettchen vor
dasselbe lehnen , um welches die heimkehrenden Bienen schon herumkommen werden ,
um in den Stock zu gelangen . Von den wachehaltcnden Bienen aber kann man nicht
gesehen werden , hat also auch von ihnen nichts zu fürchten , wenn man nicht unvor¬
sichtiger Weise den Athem gegen sie richtet . Selbst beim Fluge würde ein zeitweise « i
Verstopfen des Fluglochs weiter nichts schaden . Beim Abtreiben der Korbstöcke müs- !
sen ja die vom Felde kommenden Bienen oft eine halbe Stunde und länger herum - i
irren . Hier aber kann man nach einigen Minuten das Flugloch wieder öffnen und t
die Bienen , die sich gesammelt haben , einziehen lassen . Daß man von den ankommen - '
den Bienen nichts zu fürchten hat , ist Jedem bekannt . Manche , wie Günther , haben ^
daher vorgeschlagen , die Stöcke so aufzustellen , daß alle Thüren übereinander , und die
Fluglöcher nur nach zwei Himmelsgegenden zu stehen kämen , diese aber nicht in der
Mitte , sondern bald mehr rechts , bald mehr links anzubringen , so daß sie gegeneinander
einen Zickzack bildeten . Immer wird aber , wenn jetzt vier Völker auf einer Front den ,
Ausflug haben , beim starke » Vorspiel , beim ersten FrühjahrsauSsiug oder gar beim
Schwärmen und Wiedcrzurückgehen ein großer Wirrwarr entstehen und Kollisionen
unvermeidlich sein . Auch paßt dann nicht jeder Stock an jede Stelle , wie nicht jeder
Handschuh an jede Hand . Ich will selbst lieber eine kleine Unbequemlichkeit erdulden ,
als eine große den Bienen bereiten . Aller Einwände und aller vorgeschlagenen Ver¬
besserungen ungeachtet bleibt daher mein Oastsrum censeo : 8int ut surrt , aut » on sint,
d . h . die ZwillingSstöckc sind unverbesserlich und auch dem Prinzstock gegenüber stehen
sie unübertroffen da . sXV . Nr . 3 . ĵ

Der Ruhm und das Verdienst , die Bezeichnung „ natürliche und künstliche Bie¬
nenzucht " erfunden z» haben , gebührt dem Wirthschaftsrath Herrn Hofmann in Wien .
Nachdem er sich schon früher dieser Ausdrücke bedient hatte , schreibt er aus Paris un¬
term 9 . September der Wiener land - und forstwirthsch . Zeitung über die Stuttgartn
Versammlung der Biencnwirthe folgenden kurzen vorläufigen Bericht : „ Es waren 26Ü
Mitglieder versammelt . Dzicrzon vertheidigte die künstliche , ich mit der Gegenpartei
die natürliche Bienenzucht . Zu einer Einigung kam es nicht , und so bringt Jeder seine
Ansicht wieder nach Hause " . Herr Hofmann muß während der zweitägigen Debatte
geschlafen und dabei zugleich geträumt haben , wenn er etwas Derartiges und
dabei zugleich als den Hauptgegenstand referirt . Ich erinnere mich nicht , das ,
die Ausdrücke : „ natürliche und künstliche Bienenzucht " jemals auch nur genanat
worden seien . Doch Ausdrücke thun nickts zur Sache , wenn sie nur sonst richtig be¬
zeichnend sind . Sollte ich aber Jemandem es erklären und deutlich machen , was er
unter natürlicher und was er unter künstlicher Bienenzucht zu verstehen habe , so würde ,
ich wahrhaft in keine geringe Verlegenheit kommen . Denn Zucht ist eben die Kunst ,
das Thier , mit dessen Pflege man sich befaßt , seinen Zwecken nach allen Seiten h>»
möglichst dienstbar zu machen . Natürliche Zucht hieße also natürliche Kunst , und
künstliche Zucht hieße künstliche Kunst . Ersteres ist ein Widerspruch in sich selbst , lich¬
teres ein Pleonasmus . Offenbar wollte Hr . Hofmann unter künstlicher Zucht , die ich
vertheidigt haben soll , das Züchten der Bienen in den von mir empfohlenen Wohnun -



gm mit beweglichem Bau bezeichnen . Wenn ich nun auch diese Bezeichnung dankbar
annehme als ein offenes , wenn auch indirektes Eingeständniß , daß nur in meinen Bie -
ncnwohnungcn eine kunstgerechte Zucht , die Kunst , sich die Bienen möglichst dienstbar
auid nützlich zu machen , ausgeübt werden könne , während sie in den gewöhnlichen
Strohkörben ihren natürlichen , dem Besitzer oft sehr schädlichen Trieben und Launen ,
dem bald zu häufigen bald zu seltenen Schwärmen , dem zu ausgedehnten Brutansatz ,
besonders zu Drohnen , dem wochen - und mvnatelangen Vorliegen u . dgl . mehr oder
weniger überlassen bleiben , so kann ich doch mein Erstaune » darüber nicht unterdrü¬
ckn , wie Herr Hofmann berichten könne , als habe sich gegen meine Methode eine Op¬
position in der Versammlung erhoben . Daß die Bienenwohnungen mit beweglichen
Waben die zweckmäßigsten sind , daß man überall sie einzuführen suchen und auf diesen
Betrieb zusteuern müsse , wurde nicht nur stillschweigend von der ganzen Versammlung
anerkannt , sondern zum Ueberfluffe oft ausdrücklich hervorgehoben . Liegt diese still¬
schweigende Anerkennung und diese Voraussetzung nicht schon in der zweiten Frage ,
worüber die Versammlung zu berathen hatte , wie der Uebergang von den Körben zu
Wohnungen mit beweglichem Bau am besten zu vermitteln sei ? Welcher Vernünftige
würde darüber berathen , wie er zu etwas Anderem übergehen solle , wenn er dieses
nicht als das Beste oder doch Bessere anerkennt ? Als die erste Frage erörtert wurde ,
bei welcher Form der Strohkörbc allenfalls noch am besten rationelle Zucht betrieben
werden könne , da wurden allerdings mannichfache Ansichten laut ; aber alle vereinigten
sich doch darin , daß diejenige Korbform die beste sei , bei welcher sich der Bau am
bequemsten beweglich einrichten läßt , die sich also der Form meiner Kasten am meisten
nähert . Von einer Seite wurden zwar auch die aus einzelnen Ringen zusammen¬
gesetzten Körbe , wie sie Hr . Pfarrer Richter besitze , genannt . Dieser aber erklärte
alsbald selbst , er habe diese Bienenwohnungen als unpraktisch wieder verworfen und
empfehle dafür den einfachen glockenförmigen Korb . Und diese Ringstöcke , aus 2 , 3 ,
ö bis 8 Theilen zusammengesetzt , erklärt Hr . Hofmann für die besten , wenigstens für
seine Gegend passendsten Bienenwohnungen , weil dort Wanderzucht getrieben werde .
Heißt dieses aber nicht aller Erfahrung und Vernunft Hohn sprechen ? Was ist müh¬
samer und gefährlicher auch nur von der Stelle zu hebe » , als solche zusammengesetzte
Stöcke , mögen sie noch so fest zusammengeklammert sein ? Auf dem eigenen Stande
können sie bei einiger Schwere das Gleichgewicht verlieren und einen Purzelbock schie¬
ßen, und bei einer Wanderung ist ein Unglück an Menschen oder Vieh , wie es in
Stuttgart besprochen wurde , sehr leicht möglich . War es nicht beim Untersetze » eines
Ringes , als Kritz und sein Gehilfe von den dabei in Wuth gerathenen Bienen in die
Flucht geschlagen wurden , Letzterer in einem Stalle Schutz suchte und in Todesangst die
Stoßseufzer hören ließ : „ Um Moseswillen ! die Teufel stechen mich ja todt ! ? " Zwei

, geübte Praktiker konnten mit dem Untersetzen nicht fertig werden , wie wird ein einzelner
weniger geübter Biencnwirth bei schweren und volkreichen Stöcken damit zu Stande
kommen ?

Die Ringstöckc sollen ferner naturgemäß sein , denn die Zucht darin wird eine
^natürliche " genannt . Keine Methode aber ist naturwidriger als die Magazinzucht .
Der untere Bau , der naturgemäß , weil er die meisten Drohnenzellcn enthält , immer
unten bleiben sollte , rückt hinauf und kommt zuletzt ius Haupt . Die Natur erweitert dem
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Bienenschwarm die Baumhöhlc nicht , die er bezogen hat . Sie verändert den Baum auch
äußerlich nicht , wie es der Magazinzüchter thut , indem er einen einzelnen Ring zu einem
ganzen runden Thurme anwachsen läßt , so daß die Bienen ihren Stock oft nicht wieder
erkennen und lieber zum Nachbarstocke einziehen . Ich will hierauf gerade kein besonderes
Gewicht legen . Denn Zucht ist eben nicht mehr Natur , es ist eine Kunst , und oft beweist
gerade Derjenige , der etwas recht Unnatürliches leistet , z. B . einen so schwere » Mast -
ochsen züchtet , daß den Körper die Füße nicht mehr zu tragen vermögen , daß er Mu¬
ster in seinem Fache ist . Ich wollte nur zeigen , daß die von Hrn . Hosmann beliebt «
Bezeichnung „ natürliche Bienenzucht " auf die von ihm vertheidigte Bienenwirthschast
in Ringstöckcn gerade so paffe , wie die Faust aufs Auge . Findet aber Hr . Hofmau »
das Natürliche eines solchen Betriebes vielleicht darin , daß dabei die Bienen ihm
natürlichen Trieben ganz und gar überlassen bleiben , dann würde er freilich nicht ganz
Unrecht haben , aber auch zugeben müssen , daß eine solche Wirthschaft nicht Bienen¬
zucht , sondern Bienenhalterei zu nennen sei . „ Wir gewinnen aber Hunderte und Tau¬
sende Zentner Honig " . Mit diesem immer wieder vorgebrachten Argument glaubt Hr.
Hofmann jeden Einwand todt geschlagen zu haben . Wo die Honigquellen so reichlich
fließen , da wird freilich auch der Pfuscher Einiges gewinnen . Ein gegen Ende Sep¬
tember aus Siebenbürgen mich besuchender Bicnenfrcund erzählte mir , daß um
Wagram bei Wien die Bienen an einer weißen , von ihm nicht näher bezeichnete «
Blume , welche die Stoppeln förmlich überzogen hätte , dort noch so reichliche
Weide hätten , daß sie noch immer frischen Bau aufführten . Und doch
zweifle ich sehr , daß dort der reichlichen , ein halbes Jahr anhaltenden Weide ungeach¬
tet die Stöcke ein solches Gewicht erlangten , wie die meisten der mcinigcn jetzt noch
besitzen , nachdem ich ihnen im Laufe des Sommers zu 40 , 50 , 60 Pfund und da¬
rüber bereits abgenommen habe . Der zweimal geleerte Honigraum ist von viele«
Stöcken noch zum dritten Male vollständig ausgebaut und gefüllt worden und die
Kasten stehen bis auf den Boden voll Honig , so daß die geräumigeren gewiß mehr al!
einen Zentner enthalten . Zur Erreichung dieses außerordentlichen Ertrages haben atei .
die beweglichen Waben sehr wesentlich mitgewirkt . Denn stelle ich den Bienen in de«
Honigraum auch nur zolllangc Wabenanfänge ein , so werden sie bei guter Tracht i« '
halber Zeit den Raum ausbauen . Habe ich keine leeren Wachstafeln oder Stäbche «
mit Anfängen mehr , so lasse ich an der herausgenommenen und in den Topf bestimm¬
ten Honigwabe einen zolllangcn Anfang , schneide diesen keilförmig zu , daß der meiste
Honig sofort in den Topf abfließt , und stelle das Stäbchen wieder zurück . Die Biene »
können so den Bau nach der ganzen Weite des Stockes beginnen und thun es um so t
schneller , weil sie durch den noch anhängenden Honig angelockt werden . Den Haupt¬
dienst aber leisten die beweglichen Wabenträger dadurch , daß sie das Ausleeren der ge¬
füllten Honigräume zu jeder Zeit , selbst im heißesten Sommer , wo es gewöhnlich ge¬
schehen muß , um wieder Platz zu schaffen , möglich und sehr bequem machen . 3ch
habe Heuer Tafeln herausgenommen , welche bei 9 Zoll Länge und Breite 10 Pfund
wogen und wegen ihrer ungewöhnlichen Dicke Staunen und Bewunderung erregten .
Nur dadurch , daß ich an dem Stäbchen , an welchem sie hingen , einen festen Angriffs¬
punkt hatte , war eS bei gleichzeitiger Unterstützung von unten möglich , sie ziemlich
unversehrt hervorzuziehen , sonst wäre es rein unmöglich gewesen . Wo ich daher da!



Einschieben der Stäbchen zufällig verabsäumt hatte , konnte ich mich zum Ausleeren

der willkürlich ausgebauten Honigräume entweder gar nicht entschließen und hatte da¬

durch einen bedeutenden Ausfall im Ertrage , oder ich mußte die dreifache Zeit und

Mühe dazu verwenden . Diejenigen Herren daher , welche die beweglichen Wabenträgcr

für eine zeitraubende Spielerei und Künstelei halten , was Hr . Hofmann durch den

Ausdruck „ künstliche Zucht " vielleicht mit bezeichnen wollte , haben von der Sache eine

gar sehr schiefe und unrichtige Ansicht . Die Einrichtung * erhöht den Ertrag und

erspart sehr viel Zeit . Die Minute , welche das Einschieben der Wabenträger kostet ,

erspart mir eine Stunde , die ich auf das sonst mühsame Ausleeren der Honigräume

verwenden müßte , und während ich jetzt mit 400 Stöcken ganz allein , bequem und

gemächlich fertig werde , würde ich bei Ningstöcken gewiß mit 100 nicht fertig . Wenn

Manche glauben , wie Hr . Glas auch aussprach , man werde , wo der Honig reichlich

stieße, in jeder Art Wohnung Erträge erziele » , so ist dieses schon wahr , denn Samson

fand Honigwaben selbst in einem Löwenrachen ; nur entsteht dabei die Frage : Wieviel

wird man gewinnen , mit welchem Aufwand an Mühe und Zeit und in welcher Qua¬

lität wird man den Honig gewinnen ? Gerade in ausgezeichneten Gegenden und Jahr¬

gängen ist die Einrichtung der beweglichen Wabenträgcr recht eigentlich angebracht ,

weil da eben viel herauszunehmen ist . Sind jedoch die Bienenzüchter in der geseg¬

neten Umgegend Wiens mit ihrem bisherigen Ertrage zufrieden , wenn sie auch bei

weniger Mühe und größerem Vergnügen einen doppelten haben könnten , so wird es

keinem Vernünftigen in den Sinn kommen , ihnen diesen aufdringen zu wollen ; aber

ebensowenig wolle es Hr . Hofmann wieder versuchen , seine „ natürliche Bienenzucht " in

bis aus acht Stücken zusammengesetzten Ningstöcken als zweckmäßig und namentlich auch

zur Wanderung bequem zu empfehlen , diese Zucht überhaupt als eine Mustcrzucht An¬

dern zur Nachahmung hinzustellen . siXV . Nr . 4 .f

Nächst der italienischen Biene , welche die Bienenfreundc ebenso bewegt wie Di¬

plomaten die italienische Frage , intcressirt das biencnsrcundlichc Publikum der Streit ,

betreffend die beste Bicnenwohnung . Bekanntlich rivalisiert Pfarrer Oettls Prinzstock

mit meinem Zwillingsstockc um den Vorrang , wie Oesterreich und Preußen um die

Hegemonie in Deutschland . Weil ich gegen den vorgeblichen Sieg des Ersteren prote -

stirt , die SicgeSnachricht für eine Tatarennachricht erklärt hatte und da und dort

Stimme » für den Zwilling laut wurden , wie gegenwärtig für Preußen , so hat dieses

Oettls Eifersucht auf den höchsten Grad gesteigert . Er tritt in Nr . 16 abermals für

seinen geliebten Prinzen in die Schranken und kämpft für ihn wie ein Held , wie ein

Franzose , ja sogar wie ein Zuave . * ) Aber selbst Zuaven sind , indem sie sich zu toll -

' ) Ein wenig Spiritus zur helleren Be¬
leuchtung der jüngsten Behauptung des Psr .
Dzierzvn in Nr . 1 , 2 und 3 , 1859 : Der
Zwillingsstock , wie er ist , bleibt der beste
Stock . Wenn ich zu dem Satze in fetter
Schrift : Dc ,r Zwillingsstock , wie er ist , bleibt
der beste Stock — die paar Worte , wenn
auch nur in Miniaturschrift , hinzusetze : „ Stat
M rstiono voiuntas , — der Grund ist , weil
>chS so will — so erscheint die Illumination
oder Beleuchtung dieses Satzes auf der Stelle

als vollständig . Aber dieser Grund , wollte
ich mich auch damit zufrieden geben , genügt
doch hundert Anderen nicht ; Jenen besonders ,
die in spoeie die Gegenbeweise meines offenen
Briefes in Nr . 12 , 13 und 14 des v . I .
gründlich widerlegt sehen wollen , und welche ,
so lange dies nicht geschehen , noch allweil dem
Prinzstockc als einer besseren und zweckmäßi¬
geren Bienenwohnung den Vorzug einräumen
werden . Doch , die oben angekündigte Be¬
leuchtung Dzierzon 's soll ja eben die Nichtig -
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kühn vorwagten , in Gefangenschaft gerathen . Aehnlich ist es Hrn . Oettl ergangen .
Er hat sich bei seinem gar zu hitzigen und verwegenen Vorgehen und Drcinschlagen
verrannt und den Rückzug abschneiden lassen , daß ihm nichts als Gefangenschaft
übrig bleibt .

keit der Einwände dieses Briefes mit ins helle
Licht setzen . Nun , ich bedachte mir diese
Beleuchtung von allen Seiten , und — finde
sie nur matt und schwach . Pfr . Dzicrzvn
meint zwar dazu bengalisches Feuer angezün¬
det zu haben , denn er redet von schlagender
und glänzender Widerlegung ; ich aber sehe
dabei nichts als einige hin - und herflackernde
Flämmchcn , die im Halbdnntcl nichts Gründ¬
liches erkennen lassen . Der geneigle Leser
nehme einmal Nr . 1, 2 und 3 zur Hand und
beschaue darin mit mir die dreierlei LLmp -
chen . Zu I in Nr . 1 d. I . Gleich Eingangs
beruft sich Hr . Pfr . Dzicrzon auf seine soge¬
nannten Secundanten und behauptet , solche
hätten bcreilö alle Angriffe auf den Zwillings¬
stock schlagend und glänzend widerlegt . Daß
mit diesen Worten auch der Hanptangrisf mei¬
nes offenen Briefes gemeint sei , wer sieht das
nicht ein ? Wie es sich aber mit diesem Schla¬
gen und Glänzen verhalte , habe ich bereits
in meinen letzten Aufsätzen : Die Sccnndantcu
des Zwillingsstockes im Kampfe mit dem
Prinzstocke in Nr . 10 und 12 d. I . dargc -
than , und ich brauche darüber keine Silbe
mehr zu verlieren . Da gleich darauf Pfr .
Dzicrzon zur sclbstcigencn summarischen Ab¬
fertigung schreitet , so will ich eben diese , in¬
soweit sie mich und den Prinzstock berührt , in
Etwas beleuchten helfen . Z . B . s ) Indem er
dle Lagerform seines Zwillings vertheidigt ,
sagt er auch : Wer den mehr langen Raum
( des Zwillingsstockes ) von einer oder von bei¬
den Seiten durch vorgeschobene Bretlchcn und
Stroh einengt , erhält aus ihm einen höchst
warmhaltigcn Ständer , der ihm eher als je¬
der andere Stock Schwärme liefern wird .
Das heißt doch auf gut Deutsch nichts Andc -
dercs , als : „Der Zwilling ist zum Zwecke des
Schwärmcns zu lang und zu kalt , und nur
durch Einengung mit Brettchen und Stroh
kann dieser Zweck erreicht werden " . Aber
dieses Einengen , Verbauen und Ausstopfen
sind und bleiben Umständlichkeiten . Da ist
der Strohprinz zu demselben Zwecke in jedem
Augenblicke parat und fertig , indem man ihm
blos leere Kästchen abnimmt . Das „Höchst -
warmhaltige " hat er dabei schon von Natur
aus im Leibe . Welcher von beiden Stöcken
ist in diesem Punkte einfacher , bequemer ,
wärmer , zweckmäßiger ? Und ist die Thcilbar -
keit des Prinzstockes hier etwas nütze oder nicht ?
— b) Gegen P . Scholz schreibt Pfr . Dzier -
zon : „Wer die warmhaltige Vorderseite aus
einer Bohlenwand herstellen will , kann es

immerhin thun , nur müssen die Bohlen , um
dem Krümme » derselben vorzubeugen , aufrecht
zu stehen kommen . Dünnere Bretter (?) hal¬
ten sich besser in der bestimmten Lage , ziehen
nicht so viel Feuchtigkeit in sich, trocknn ,
schneller wieder aus " u . s. w . — Also —
falle ich hier in die Rede — ist daö Holz
doch unruhig , wird naß , trocknet wieder au»,
krümmt sich, wie der offene Brief besagt ! Ein
Sclbstgcständniß , das freilich im folgend !,,
Artikel II . Nr . 2 widerrufen wird . Da kommt
aber in derselben Nummer Hr . Fibigcr j„ji
recht zur Zcngeuschaft . Der Alaun klagt , daß
sich sogar „die Wände seiner Kasten , aus kern¬
gesunden starken Eichenbohlcn gefertigt und
an den Ecken mit Nageln , Schrauben , Eisen-
bänderu und Leisten belastet , so geworfen ha¬
ben , daß die Rähmchen theils eingeklemmt ,
theils zu kurz wurden " , und er freut sich jetzt
dafür , diese Rähmchen „ in Stöcken mit Stroh -
wänden ohne Acrger und mit spielender Leich¬
tigkeit anwendbar zu finden " . Diese Zeuge ,,-
aussage ist nun für den Strohprinzen , dem
Zwilling gegenüber , Wasser auf die Mühle ;
denn der erstere weiß durchaus nichts Wider
von Wasser - noch Schwindsucht , „ och Glieder¬
reißen und krümmender Gicht , e ) Zuletzt —
was mich sehr freut — macht Pfr . Dzicrzoi ,
auch Cvuccsjiouc » . Er sagt : „Wen dieser ,»,-
bewegliche Bau ( im Zwillingöstocke ) ärgert,
der mache es wie Graf Stosch " u . s. w . Und
jetzt lehrt er selbst , wie im Obcrraum Wabcn -
lrägcr angebracht werden können » nd die Wa¬
ben herauszunehmen sind ; ja er läßt sich sc-
gar herbei , die Decke thcilwcise abnehmbar
herzustellen , so daß die Waben mit der Decke
und durch die Decke herausgenommen werde,,
könne » . Obschon darüber der Strohpri ,,;
stillschweigend lächelt , weil bei ihm vermöge
seiner Theilbarkcit und einzigen Reihe Wabcn -
trägcr Alles einfacher abgeht , so erkennt man
wenigstens daran , daß der Meister selbst i„
der Tbat nicht so rigorös ist , wie seine eitrig¬
sten Schüler ; denn diese nennen vergleiche,,
Verbesserungen „Verschlechterungen " , „neue
Röcke , Verballhornirnng des Originals "
dgl . Wohl sagt Pfr . Dzicrzon am Ende auch:
„Alle diese Modifikationen aber sind nicht nö¬
thig ; es würde dadurch nur die Einsachbeit
der Stöcke leiden " . „Aber Vortheilhaft sind
sie" — setzen wir entgegen — „sonst würde
man sie nicht wünschen ; sonst würde sie Pst -
Dzierzon hier auch nicht haben «» rathen und
zugeben können " . Man will die Waben auch
aus dem Oberraume bequemer herausnehme »
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Ein solches tollkühnes Vorgehen und Dreinschlagen finde ich sogleich unter

wo Hr . Octtl wörtlich sagt : „ Das heißt doch auf gut Deutsch nichts Anderes , als :

Der Zwilling ist zuin Zwecke des Schwärmcnö zu lang und zu kalt , und nur durch

»,id wieder einhängen , auch von da
die Biene » leichter herausschaffen ton¬
ne», kurz , man will im Oberaume ebenso
Herr fein über Bau und Bienen als im
llMcrraumc ; — und das ist wichtig genug , daß
aus dieser Ursache die Einfachheit etwas nach¬
gibt . Genannte Bortheile des modificirten
Zwillings , die hiemit Pfr . Dzierzon selber
anerkannt hat , gehen jedoch dem Original -
zwilling mit Willkürban ab . Wie kann dann
bei dem letzteren — frage ich — » och von
einer „Zweckmäßigkeit in jeder Hinsicht " , noch
von der „besten Bicncnwohnnng " die Rede
sein? — Der modiftcirtc Stock , z. B . der des
Grasen Stosch , ist ja zweckmäßiger und besser !
Durch Letzteres ist ohne Zweifel der Satz in
fetter Schrist : „Der Zwiltingöstock , wie er ist ,
bleibt der beste Stock " sehr wacklig geworden ,
und das sint nt sunt s » l nun sint , baS im
Punkte III . als Refrain wiederkehrt , will schon
hier nicht klappen . Zu II . Nr . 2 d. I . s )
Dieser Absatz enthält manches blaue Wunder .
Z. B . das Holz an Thüren , Schcidcbrcttern
und Trägern hat jetzt wieder eine andere Na¬
tur ; es quillt nicht mehr ! „Weiche Holzarten "
zu Thüre » reißen nicht mehr und sind „wie
Leder" ; Bretter von Fichten , Tannen und Kie¬
seln aber , die gerade am häufigsten vorkom¬
men, werden nicht dazu gerechnet ! — „Die
Deckbrettchen gcniren nicht " im Geringsten ;
in»s bone , wo „Schindeln 6 Zoll breit und
27 Zoll lang " wie Schilf wachsen , woraus
man solche sich selber spalten kann ! Wie aber
in vielen Gegenden und ganzen Kreisen , wo
man froh wäre , wenn man nur genug 4 Zoll
breite und 15 Zoll lange Schindeln für die
Dächer hätte ? — Und die 6 Zoll breiten
Schindelbretlcr spalten dazu auch accurat so,
wie man es wünscht , und kein Brettchen wind -
slüglig ! Und wenn auch bei schlechter Deckung
ein Loch bleibt , schadet nichts ! Durch d- sselbe
kriecht nur „eine Biene " hinauf , die Wärme
und Feuchte aber bleiben unten ! Oder die
letzteren ziehen sich hinauf in den leeren Ober -
raum , kommen jedoch sammt der Biene wieder
herunter . Zuletzt hat nunmehr die liebe Na¬
tur das Ausstopfgcschäft mit Lust übernommen ;
allein am Ende gehl es halt doch nicht ohne
»eine Handvoll Stroh , Moos , Hobelspäne
u. s- w ." , und bald muß eine „Strohmatte " ,
bald ein „Strohbündchcn " Aushilfe leisten ,
b) Doch fort mit solcher „Mückensängerei ; "
es kommt etwas Wichtigeres an die Reihe .
Jetzt bringt Pfarrer Dzierzon die Theilbarkeit
des Strohprinzcn aufs Tapet . WaS will diese ?
du darf um keinen Preis der Welt auskom¬

men ! Sle stoßt ja das non plus ultrs rück¬
lings über den Haufen ! „Als das Preisge¬
richt " — heißt es — „bei der Versammlung
zu Stuttgart den vom Pfr . Richter ausgestell¬
ten Oettl ' schen Strohprinz besichtigte , sprach es
die einstimmige Ansicht aus , daß er ein Gan¬
zes bildend ungleich zweckmäßiger wäre " .
Diese Ansicht mag wohl zunächst nur die des
Hm . Pfr . Dzierzon gewesen sein , der als Ton -
angeber , als Richter tm eigenen Processe und
pro ckomo sus gesprochen haben wird ; der
Bericht der Versammlung verlautet auch kein
Wort über das specielle Urtheil der anderen
Preisrichter in diesem Punkte . „Wozu die
Theilbarkeit " — soll insonderheit noch „jeder
Unbefangene " fragen — „wenn der ganze
Bau schon beweglich und theilbar ist ? " —
Eine merkwürdige Unbefangenheit ! Habe ich
denn meinen offenen Brief in türkischer Sprache
geschrieben , so daß ihn weder Pfr . Dzierzon
noch Jemand Anderer in Deutschland verstan¬
den hat ? — „Wozu die Theilbarkeit ? " Habe
ich den Nutzen derselben nicht handgreiflich ge¬
nug bei jeder Operation nachgewiesen ? Also
ist diese Theilbarkeit ein Fehler , und man
wäre geneigt , den Strohprinz als eine gute
Bicnenwohnnng zu classisiciren , wenn derselbe
ein Ganzstock wäre ? Ich will den Hr » . Pfr .
Dzierzon , den Empfänger deö offenen Briefes ,
bei seiner merkwürdigen Unbefangenheit lassen ,
mit welcher er vor dem Prinzstvcke steht und
denselben als Ganzstock wünscht ; aber dann
kommt er nur vor wie Einer , der eine Char¬
nierdose kaufen wollte , solche in die linke Hand
nahm , den Deckel nach recksts aufmachte und
sie darauf alsogleich wieder zurücklegte mit den
Worten : „Die taugt nichts ; denn da muh
man beim Schnupfen stets über den Deckel
greifen " . Dem guten Manne fiel nämlich
nicht ein , daß er die Dose nur umzukehren
brauche und daß hernach der Deckel nach links
ausgehe . Ebenso rathlvs steht Pfr . Dzierzon
vor dem theilbaren Strohprinzen , den er im
Ganzen wünscht . Auch ihm fällt nicht ein ,
daß dieser theilbare Stock , wenn seine Kästchen
nicht getrennt werden , ein Ganzstock ist und
auch als ein solcher behandelt werden kann .
Kann nian denn nicht beim Prinzstocke durch
die beiden Thüren , ohne thu zu trennen , ge¬
rade dasselbe thun wie beim Zwilling ? Wenn
ich , um das angeführte Beispiel Dzierzons von
der Brüt beizuhalten , schon auf der ersten
oder zweiten Tafel die gewünschte Brüt ver¬
muthe , so brauche ich sie hier ebenfalls nur
durch die Thüren herauszunehmen ; wozu da
eine Theilung ? — Wenn ich dagegen unaus -
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Einengung mit Brettchen und Stroh kann dieser Zweck erreicht werden . Aber dieses
Einengen , Verbauen und Ausstopfen sind und bleiben Umständlichkeiten . Da ist der
Strohprinz zu demselben Zwecke in jedem Augenblicke parat und fertig , indem man

weichlich tiefer im Stocke zu thun habe , z. B .
bei einem Bau von 15 oder 16 Scheiben in
der Mitte , dann wäre ich ein Thor in Folio ,
wenn ich mühsam 7 — 8 Scheiben durch die
Thüre herausforderte ; da trenne ich lieber das
2 . vom 3 . Kästchen und bin im Augenblicke
am Ziele . Nur wenn die Trennung aufge¬
legten Vortheil bringt , geschieht sie, sonst nicht .
Grundfalsch ist daher auch die Behauptung :
„Ist ein Stock gründlich zu untersuchen , so
müssen beim Strohprinzen erstens die einzel¬
nen Theile getrennt , und zweitens auch die
einzelnen Tafeln herausgenommen werden " .
Vom „Müssen " keine Rede ! Wie beim Zwil¬
lingsstock lassen sich auch aus dem ungelheil -
ten Prinzen alle Waben durch die beiden Thü¬
ren hcrauswürgen . Wenn man aber auf ra¬
tionelle Weise erst nur ein Kästchen lostrennt
und durchsucht , und vielleicht in diesem schon
findet , was man sucht , so wäre es Unsinn ,
noch ein zweites abzulösen ; der Stock bleibt
jetzt weiter ungctrcnnt . Dasselbe gilt nöthi -
genfalls auch vom zweiten Kästchen u . s. w .
Und das eben ist charakteristisch , daß beim
Zwilling das unabänderliche „Muß durch die
Thüre " statt hat , beim Prinzstockc dagegen
nur ein freiwilliges „Kann " , und daß bei letz¬
terem überdies durch beliebiges „Trennen " dcS
Stockes ein mehr bequemer und rationeller
Weg offen steht . Jenes „Muß " ist nach dem
beliebten Gleichnisse des Pfr . Dzicrzo » das
einfache „Dampfschiff " , dieses „Kann " aber in
Verbindung mit dem „Trennen " ist das „Rei¬
sen auf dem Dampfschiffe " , wobei man aber
nicht blos in der Einbildung , sondern in der
Wirklichkeit schneller zum Ziele kommt . Hie¬
raus mag sich nun Jeder den Schluß selber
ziehen , welche von den beiden Bicnenwohnun -
gen die vortheilhaftere , zweckmäßigere und bes¬
sere sei . e) Weiter gibt Pfr . Dzicrzon in sei¬
ner „Beleuchtung " auch einige Reminiscenzen
aus seiner einstigen Magazinirpraxis zum
Besten , woraus man — bei allem Respekte
gegen seine heutigen Bicnenkenntnisse sei es
gejagt — entnehmen muß , daß er einst ein
Magazin -Züchter nach ältestem Style gewesen ;
denn er kann sich heute die Magazinbienen¬
zucht nicht anders denken , als mit dem obli¬
gaten Maltraitiren der Bienen und außer¬
ordentlichen Schwierigkeiten . Es gibt eine
rationelle Magazinir -Methodc , wie ich sie lange
Jahre selber betrieben und gelehrt habe und
Andere noch immer betreiben , wo eine solche
Biencn -Massacrc und ; genannte Schwierigkeiten
unbekannt sind . Und diese inveterirten fal¬
schen Begriffe überträgt er nun auch auf den

Prinzstock , obschon dessen Behandlung eine sehr
verschiedene von jener des eigentlichen Maga¬
zinstockes ist . Beim Theilen und Zusammen¬
setzen dieser Bicnenwohnung sieht seine Ein¬
bildung „Hunderte von Bienen zerdrückt " . Er
versichert , „er würde sich schwer entschließen ,
einen solchen Stock " unter gewissen Umständen
„auseinder zu nehmen " . Umö Himmels wil¬
len ! „Die Bienen könnten ja von rechts und
links gleich Teufeln aus der Hölle herausfah¬
ren und ihn ins Kreuzfeuer nehmen !" -
Damit das Ganze recht schauerlich ausfalle ,
beruft er sich auf außerordentliche Beispiele
aus Klaus , wo Dummheit und Ungeschicklich¬
keit die Bienen erbittert , und auf eine zufäl¬
lige Klotzbcnlcngcschichte aus seinem Lebe», bei
welcher die wüthenden Bienen selbst die Spa¬
tzen auf dem Dache nicht pardonirt haben .
Ich gestehe , eine solche Bicncnfurchl vermag ich
durchaus nicht mit cincmGroßmeister in der Zucht
zusammen zu reime » , halte sie daher nur für
eine assectirlc , und etwa für ein Gespenst , das
zu Gunsten des Zwillings die Leute vem
Prinzstockc zurückschrecken soll . Nebstdem lehn
uns Pfr . Dzicrzon hier an dem ZwillingSstoeke
wieder einen neuen Vortheil kennen , nämlich den,
daß man daran „ bei einem unüberwindlichen ?
WulhanSbrnche die Thür augenblicklich ein-
schieben " und — davonlaufen kann . Aber
auch diesen Vortheil macht ihm der Prinzstocl
streitig , indem sich an demselben eben so ge¬
schwind die Thür vorschieben läßt . Dcch
Pfr . Dzicrzon „wäre begierig zu sehen , was
ich in einem solchen Falle thun würde , wenn
Tausende erzürnter Bienen den auseinander
genommenen Stock belagern und Tausende die
Luft dnrchschwärmen " . Das enthält eine prak¬
tische Frage , welche ich dem bicnenfrcundliche»
Publikum zu Liebe hier beantworten will.
Zuerst sorge ich dafür , daß keine Tausende
von Bienen erbittert werden und erzürnt heruni -
schwärmcn . Beispiele von ausgebrochener Bie-
nenwuth , oder solche , wie das eines ist von
der „ aufgerissenen Klotzbcnte und den Sper¬
lingen " , sind äußerst seltene Ausnahmen , und
es ist lächerlich , damit Etwas für die Regel
beweisen zu wollen . Ein solcher Beweis wäre
auch das rechte Mittel , Hunderte von ohnedies
Furchtsamen zur Ergreifung des Hasen -PanierS
zu vermögen , sobald sie nach Eröffnung des
Stockes ein paar Bienen summen höre».
Wenn aber durch welche Ursache immer die
Bienen schon aufgeregt und erzürnt wären , so
wird mir gewiß Jeder so viel Klugheit zu¬
trauen , daß ich an demselben Tage eine schwie¬
rige Operation unterlasse . Knrz , meine erste



ihm blos leere Kästchen abnimmt . Das „ Höchstwarmhaltige " hat er dabei schon von
Natur aus im Leibe " . Heißt das aber nicht wieder auf gut Deutsch : Der Prinzstock ,
weil er eben von Natur aus höchst warmhaltig ist , taugt nur als Schwarmstock und

Sorge — wie schon erwähnt — ist , daß die
Bienen nicht schon erzürnt sind , bevor ich an¬
sänge . Die zweite Sorge geht dann dahin ,
d»ß, wenn die Operation beginnt , ich über
den Stock , wenn er erzürnt thun will , Herr
bleibe und die Bienen bändige . Verstand nnd
Wissenschaft kommen mir dabei zn Hilfe . Ver¬
möge dieser z. B . unternehme ich das Geschäft
nicht in der heißen Mittagszeit , nicht im
Sonnenschein nnd nicht auf dem Standorte
des Stockes , sondern wo möglich an einem
kühleren Tage , in den mittleren NachmittagS -
stundcn ( der kommende Abend besänftiget die
Bienen eher wieder als der steigende Tag ) ,
dazu im Schatten und nachdem ich den Stock
sammt seinem Standbrette , 10 — 20 Schritte
entfernt , auf einen andern Platz getragen und
dort auf einem Tische aufgestellt habe . Durch
eine solche Versetzung verlieren bekanntlich die
Bienen die Courage . Einstweilen wird her¬
nach auf den alten Platz ein ähnlicher leerer
Stock als Sammelort der zerstreuten Bienen
gestellt. Jetzt Acht gegeben , es folgt das
Trennen — ohne „Kreuzfeuer " ; die Bienen
thun vielmehr — ich habe es schon im osscneu
Briefe gesagt — Anfangs darüber erschrocken .
Und wenn sie darauf auch böse werden wollen ,
gibt es kein Mittel dafür ? Hat nur der Zwil¬
lingsstock das Privilegium — wie der Herr
Pfarrer zu Carlsmarkt zu glauben scheint —
„daß man das Volk durch starken Rauch or¬
dentlich demüthigen kann ? " — Wie Alles
praktikabler beim Priuzstocke ist , so ist es auch
die Anwendung des Rauches . Nicht allein
durch das Flugloch und die Thüren , sondern
auch durch jeden Trcnnungsspalt und jedes
Spundloch von oben , nnd zwar hier am wirk¬
samsten , weil zwischen den Waben , kann ich
den Bienen , wenn es noth thut , mit Rauch
bcikomiiieu . Zugleich darf man sich nicht etwa
vorstelle» , daß ich einen Stock , z. B . von vier
Kästchen, gleich Anfangs wie eine Birne ' zer -
viertle . Erst trenne ich ein einziges Mal ;
und wenn ich hier vorn Trennungspunkte aus
die zwei Hälften untersuche , bleiben unterdes¬
sen die beiden Thüren vor , so daß die Bienen
gegen dieselben zurückgetrieben werden können
und da im Dunkeln sind . Erreiche ich bei
der ersten Trennung meinen Zweck , nachdem
ich hier ein paar Waben rechts und links
herausgenommen hatte , so bringe ich selbe
wieder in Ordnung , füge den Stock wieder
zusammen und bin nun fertig . Habe ich den
Zweck nicht erreicht , so trenne ich jetzt wirklich
ein Kästchen von einer Seite los , und ich kann
jetzt vom neuen Trennungspunkte aus aber¬

mals bequem rechts und links Untersuchung
Pflegen . Das Nämliche kann im schlimmsten
Falle bis auf die Endkästchen geschehen , an
denen jetzt auch die Thüren entfernt werden .
Ein durchsuchtes Kästchen kann gleich wieder
angefügt werden , nämlich an jenem Theile ,
wohin es gehört , und wo etwa keine weitere
Untersuchung erforderlich ist , damit die Bie¬
nen sich hier wieder sammeln . Man darf
auch gleich Anfangs das Kästchen , worin man
das Gewünschte zu finden glaubt , ganz aus¬
lösen , dann die übrig gebliebenen bis auf
einen Viertelszoll an einanderschieben , damit
die Bienen mehr im Finstern bleiben , während
man das ausgetrennte Kästchen seitwärts un¬
tersucht . Noch können auf andere Weise gleich
Anfangs die meisten Bienen durch die Thür
und die Spundlöcher mit Rauch aus der einen
Hälfte des Stockes in die andere getrieben ,
dann die ausgetricbenen Kästchen abgetrennt
und jetzt um so ungcnirter durchsucht werden .
Dem mit Bienen angefüllten Theile seht man
einstweilen ein leeres Kästchen mit einer Thür
lose an , damit darin das Volk Unterkommen
finde . Ich höre aus ; man sieht ja ohnedies
ein , daß sich mit den Kästchen alle möglichen
Variationen machen lassen , je nachdem solche
Vernunft und Vortheile dictiren . Man mache
das am Zwillingsstocke nach ! Setzen wir einen
gleichen schwierigen Fall , nämlich , daß er volk¬
reich ist und auch 1ö Waben enthält . Welche
Hcrkulesarbeit bei einer ähnlichen Untersuchung
— bis ins Centrum hinein — in der finstern
Röhre — dazu unter Hindernissen von Seiten
des ausgebauten Oberraumes ! Aber „ die
Tausende von erzürnten Bienen , die den aus
einander genommenen Stock belagern !" Und
erst „ das Wiederzusammenfügen der Kästchen ,
wobei Hunderte von Bienen zerdrückt werden !"
— Antwort : Unter Anwendung des beschrie¬
benen Verfahrens gibt es bei einer solchen
Operation zum Glücke weder außerordentlich
erzürnte Bienen , noch Tausende , welche den
Stock belagern . Zur heißesten Zeit hilft gegen
maßlosen Zorn ein wenig Rauch , auch das
Anspritzen mit kaltem Wasser . Die meisten
Bienen ziehen sich aber selber durch die gelas¬
senen Spalten und durch das Flugloch in den
Stock ; und wenn sich ja irgendwo ein Haufen
ansetzt , so schöpfe ich ihn mit einem Löffel ins
geöffnete Spundloch , wo sie freudig einziehen .
Das Zusammenfügen der getrennten Kästchen
würde freilich Hunderten von Bienen das Le¬
ben kosten , wenn man diese ohne alle Rücksicht
zusammenstieße . Das wird jedoch nur ein
Bicnenschinder und kein Bienenvater thun .



als Honigstock nichts , weil ein solcher sich mehr kühl halten lassen muß ? Welcher

Stock ist nun vollkommener ? Ist cS derjenige , der immer höchst warmhaltig ist , oder

der , welcher zum Zwecke des Schwärmens warm , zum Zwecke des VcrhindcrnS übcr -

Wie ich es dabei mache , will ich auch noch
sagen . Die Fuge auf einer Seite der Kästchen
verenge ich erst bis auf einen Vicrtclszoll ,
indem ich die Kästchen hier so weit zusammen¬
schiebe . Es kann noch eine Biene neben
der andern durchgehen . Dann mache ich die¬
sen Spalt mittelst eines Zuges Rauch und
eines Hölzchens bicnenfrei . Hierauf schiebe
ich alsoglcich die Ränder näher zusammen ,
wiewohl noch immer nur nach und nach , da¬
mit auch jetzt noch eine dazwischen gerathene
Biene entschlüpfen kann . Zuletzt drücke ich
alsoglcich eine Klammer über den geschlossenen
Spalt . Lei der gegenüberstehenden Fuge gilt
dasselbe Verfahren . Der Spalt oben und un¬
ten schließt sich dabei von selbst und nur all -
mählig , so daß auch hier die Bienen entweichen
können . Beim Anfügen der Thüren macht
man am besten erst unten den Rand
des Kästchens bienensrei , und legt hier
zuerst die Thüre an . Dann bringt man sie
nach und nach auch dem oberen Rande näher ,
wobei die Bienen selber dem enger und enger
werdenden Spalte entfliehen . Hierin also be¬
steht die ganze Hexerei des unschädlichen Zn -
sammcnfügens der Kästchen . Wer vorsichtig
dabei verfährt , kann , selbst wenn er den gan¬
zen Stock zertrennt , für das Leben einer jeden
Biene bürgen . Ich glaubte , es den vielen
Bienenfrennden , denen ich bereits Strohprinzen
besorgen mußte , schuldig zusein , das Trennen
dieser Bienenwohnung Pragmatisch zu beschrei¬
ben , einestheils , um ihrer Unerfahrenheit in
der Behandlung dieses neuen Stockes zu Hilfe
zu kommen , anderntheils um ihnen Gelegen¬
heit zu geben , mittelst des eigenen Hausver¬
standes und etwaiger schon beiwohnenden Bie -
nenkenntniß das oben erwähnte Gespenst der
Bienenwulh und Bienen -Massacre als solches
zu erkennen und nicht zu achten . Noch füge
ich bei : daß alle Kästchen getrennt werden
müssen , und zwar bei einem starken Volke ,
kann nur äußerst selten vorkommen . Ich habe
nur mit Fleiß den schwierigsten Fall angeführt .
Eine einzige Trennung aber ist eine Kleinig¬
keit , und bei kühler Zeit und einem schwäche¬
ren Volke nur eine Spielerei , wo es nicht
einmal nothwendig wird , den Stock von sei¬
nem Stande zu nehmen . Die Trennung zum
Behufe des Ablegens aber ist gar eine wahre
Lust ; der ossene Brief hat darüber ein Weh¬
res gebracht . ,1) Am Schlüsse dieses Absatzes
läßt sich der Hr . Bienenmeister Dzierzon wie¬
der Etwas gefallen : einen kleinen „Ansatz " am
Zwilling , ja sogar an der Decke ein Spund¬
loch s la Strohprinz . Das freut mich und

ich denke : Nur Geduld , er wird noch manches
Gute an dem strohernen Prinzen anerkenne »
müssen ; denn die Wahrheit muß obsiegen .
Dafür wird aber die am Ende vorgeschlagene
Ranmerweiternng mittelst zweier „Strohbänd -
chen " zwischen den aus einander geschobenen
Zwillingen bei Manchem keinen Beifall fin¬
den . Ich meincötheils denke darüber : der
Strohprinz erweitert den Raum auch auf ein¬
fache , jedoch zugleich auf solidere Weise . Zu
III . in Nr . 3 d. I . n ) Die „Beleuchtung "
wird immer schwächer ; gerade so , als ob es
mit dem Oelc auf die Neige ginge . Man sieht
Etwas vom „Zeidcln im Oktober " durchschim¬
mern . Das wird ja anders vorgebracht , als
es der Brief S . 1 -17 meint . Beim Zwilling
muß bisweilen mitten im Sommer gczeidcll
werden ; beim Prinzstockc kann dies um solche
Zeit wohl auch geschehen , und zwar bequemer
und schneller durch Abnahme gefüllter Kästchen ;
es kann jedoch hier auch bis zum Herbste ver¬
schoben werden , vorzüglich vom gemeinen
Manne , der zu solcher Sommerzeidlnng nicht
immer Zeit , Geschick und Willen hat . Dies
behauptet der Bries . Also auch in diesem
Punkte ist dort das „Muß " , hier das will¬
kürliche „ Kann " , bei letzterem aber noch ein
doppeltes vorthcilhasres Verfahren , das gleich¬
falls beschrieben wird . d ) Daß die Böhme »
den direkt aus Earlsmarkt verschriebenen Mu¬
ster -Zwilling „ für ein Modell " gehalten haben ,
ist richtig , sowie glaublich , daß Pfr . Dzierzon
ihnen „ Verstand genug zutraut , sich lhn grö¬
ßer machen zu lassen " . Allein nach meinem
Bedünkcn soll ein Original - und Mnsterstoch
ein Non plus ulken , hierin nicht so liberal
thun ; auch seine Dimensionen sollen maßge¬
bend sein , sonst vcrballhornircn ihn Neuerer
und machen ein Phantasiestück daraus . In
diesem Stück ist der Strohprinz etwas
strikter . Daß z. B . jedes Kästchen eine
Tiefe von 6 Zoll und einen Jnnen -
raum von 10jj Zoll im Quadrat aus¬
weist , hat seinen guten Grund , und es dürfen
diese Dimensionen nicht verändert werden ,
sonst spreche auch ich : /but sint ut sunt , ant
non sink . Wenn wir Böhmen aber den Zwil¬
ling länger machen lassen , so kann dieö wohl
unseren starken Völkern zusagen , aber den
schwachen z. B . Nachschwärmcn , Ablegern ,
bekommt es dafür um so schlechter ; denn für
diese ist schon das Carlsmarkter Original so
groß , daß man sie , wie Pfr . Dzierzon im
I . Absatz gelehrt hat , darin „ einengen " und
so zu sagen — einpferchen muß . Ein noch
größer gemachter Zwilling aber mit einem



mäßigen Schwärmens , zur Erzielung größerer Honigvorräthe , zur Ermöglichung glück¬
lichen Transportes u . s. w . u . s. w . auch kühl gemacht werden kann ? Und ist das
Abnehmen und Zusetzen von Kästchen etwa eine leichtere Operation als das Vorschie -

solchen Völkchen erscheint dann vollends wie
rin weites Palais , worin nnr das Hausmei -
sterstübchcn bewohnt ist . Schade dann um
den leeren Brctterranm ; er kann wohl Jahre
lang unbenutzt bleiben ! Der Haken vom Gan¬
ze» sitzt ohne Weiterö in dem Umstände , daß
beim Zwillingsstocke der Raum nicht genug
»ach Willkür und Bedürfniß verlängert und
verkürzt werden kann . Und da stehen wir
den» wieder auf dein alten Bcwciöpnnkte , daß
der Strohprinz gerade hierin vortrefflich ist .
Derselbe entspricht in einem einzigen Kästchen
dem Zwcrgvolke , und in vier und noch mehr
Kästchen der Niescncolonie ; beiden ist er eine
angemessene Wohnung und von dieser Seite
betrachtet ein Universalstock , ein Stock nicht
»ur für Böhmen , sondern auch für Schlesien
und Preußen und für jedes Land der Welt .
c) Endlich , die stärksten Beweise hebt man
gewöhnlich bis zuletzt auf . Daran hat Pfr .
Dzicrzon gleichfalls gedacht , und nimmt eben
jetzt alle seine Kraft zusammen , um dem gan¬
zen Stoß von Prinzstöcken einen solchen Puff
zu geben , daß dieser zusammensinkt und daß
dann jeder Stock „ wie ein Honig - oder Wachs¬
beutel" zusammengeqnctscht daliegt , „ und ein
ferneres Honig - und Wachöprcsscn unnöthig
macht " . Llat pro rntione voluntas ! Das
heißt diesmal : „ Er wills wohl , aber es geht
nicht" . Hätte Pfr . Dzierzon bei den Ausstel¬
lungen zu Dresden und Stuttgart ( wozu er
an der Spitze des Bcurtheilnngs -Comiteö so¬
gar verpflichtet war ) sich so weit herabgelassen /
den Strohprinzen etwas genauer anzusehen
und zu untersuchen , so würde er gefunden ha¬
ben, daß derselbe keine Blutcgelconstitulion ist ,
sondern ein Knochengerüste im Leibe hat . Ins¬
besondere würde er an jeder Seite des mit
dem Spunde nach oben stehenden Kästchens
zwei fingerdicke Stäbe , die also im Kästchen
wie vier perpcndiculäre Säulen dastehen , im
Strohe entdeckt haben . Und hätte er sich noch
obendrein mit beiden Füßen daraufgcstellt , so
würde er erfahren haben , daß diese Hölzer iin
Vereine mit dem dichtgepreßten und festgenäh¬
ten Stroh in der That den ganzen Druck sei¬
nes Körpergewichtes auszuhalten im Stande
sind. Nun besitzt aber ein ganzer Stock von
1 Kästchen 18 solcher Säulen , und auch in
den beiden Thüren 4 , also im Ganzen 20 t
nun hat auch jeder Stock im Stoß sein Un¬
terbreit , durch welches der Druck von oben
auf jeden untenstehenden Stock um so gleich¬
mäßiger wirkt : daher läßt sich sehr leicht ,
wenn mau das Körpergewicht eines Menschen
»ur mit einem Ccntner annimmt , ausrechnen ,

daß das unterste Stockpaar ohne Gefahr ein
Gewicht von wenigstens 6 — 8 Centnern zu
tragen vermag . Kein „ Znsammenquetschen "
also , sondern das Stehenbleiben des Stoßes
muß das Facit dieser Rechnung sein . Ob
wirklich der Zwillingsstoß auf eben so festen
Füßen stehe ? — frage ich jetzt . Ich sehe die
Möglichkeit vom Gegentheile ein , und werde
meine Befürchtung deshalb auch begründen .
Wenn ich aber zu diesem Zwecke zuvor noch
sage , daß mein Prinzenstoß aus einem starken
zusammengezimmerten Holzquadrate mit über¬
hängenden Leisten gegen Mäuse und Ungezie¬
fer und auf breiten eichenen Füßen steht , so
wird Pfr . Dzicrzon wohl gleich einwenden :
„ Nichts über Einfachheit ! Wozu erst derZim -
mermann ! — auch die Füße können erspart
werden ! Vier einfache Stücke Holz , wie schon
der schlesische Bienenfreund angerathen , allen¬
falls nnr vier Holzscheiter als Schwellen um
das Erdloch gelegt , thun es auch . Die Erd -
grube ist gerade nicht zu verwerfen und braucht
nicht ausgemauert zu sein . Jeder kann sich
solche einfach selbst ausscharren , und wohl -
gemerkt : sie gewährt noch den Vortheil , daß
mau „bei der Behandlung der Stöcke die
Füße in das Erdloch hinablassen und sitzend
Alles bequem verrichten kann " . „ Wenn aber
— cntgegne ich jetzt — vor lauter Einfachheit
durch den Centnerdrnck von oben das Erdloch
einrollt und die Schwellen nachgeben , dann
hat man am Ganzen noch obendrein die ein¬
fachste und wohlfeilste Bienenvatcr -Fallc ! —
Danke schönstens ! Man kaun da leicht an den
Beinen , wie der Vogel am Meisenkloben , ganz
einfach festgehalten und unter Zwillingen be¬
graben werden . So ist also auch das Schluß -
Feuerwerk , womit Pfr . Dzierzon seiner „Be¬
leuchtung " die Krone aufzusetzen gedachte , des
abgestandenen Pulvers wegen total mißlungen .
Nichts destowenigcr wird „ der Zwillingsstock ,
wie er ist , der beste Stock " noch ferner bleiben
wollen , nach dem Grundsätze : 8l -ck pro rkcki-
one votunlss — und ich habe vermuthlich noch
einmal aus dem einzigen Grunde „Nichts "
bewiesen , weil ich „Zu viel " bewiesen habe ,
nämlich mehr , als dem Erfinder des Zwil -
lingsstockcs lieb ist . sOettl , XV . Nr . 16 .)
Die Vortheile des von Dzierzon construirten
Zwillingsstockeö sind auch bei uns in Württem¬
berg znr verdienten Anerkennung gekommen ,
und ist diese einer allgemeineren Verbreitung
fähige und würdige Wohnungssorm im We¬
sentlichen auch von unserem Verein adoptkt
worden . Wenn wir indessen den Zwillings¬
stock in seiner rein Dzierzon ' schen Form da -



ben oder Zurückziehen eines Brettchcns ? Zehnmal habe ich daS Letztere verrichtet , ehe
ein Kästchen abgetrennt oder angefügt und die Thür wieder angepaßt ist , davon ganz
abgesehen , daß beim Stand im Stoße Letzteres fast zur Unmöglichkeit wird , ein län -

mals im Allgemeinen allen Denen unverän¬
dert empfehlen konnten , welche bei ihrem
Betrieb nur Stäbchen anwenden wollten , so
mußten wir ihn doch einer größeren Anzahl
von vaterländischen Bienenzüchtern , welche
sich — besonders auch durch Gößler ' s Schrift -
chen — schon an Rähmchen gewöhnt hatte » ,
auch in einer für Rähmchen passenden Form
bieten können und daher neu construircn .
Bei dieser Gelegenheit war es möglich , unter
Erhaltung aller wesentlichen Vortheile der
Dzierzon ' schen Zdce dem Stocke eine solche
Form und Einrichtung zu geben , wodurch
manches unsern bestehenden Verhältnissen nicht
ganz Entsprechende , Unbequeme beseitigt und
der Zwillingsstvck — wenigstens für uns —
verbessert worden sein dürfte . Ein soliderer
Bau , d. h . ein Ban mit stärkeren , wärmeren
Wänden , war offenbar für manche Gegenden
unseres Landes , wenn das Clima und na¬
mentlich die Anfangs nur versuchsweise Auf¬
stellung des einzelnen Zwillingsstocks in Be¬
tracht gezogen werden wollte , nicht blos er¬
wünscht , sondern sogar sehr nothwendig . Auch
die Veränderung der inneren Dimensionen
war nicht zu umgehen , weil die bereits sehr
verbreiteten Rähmchen auch für den Zwil¬
lingsstock brauchbar werden mußten : , wenn
derselbe begierig und freundlich aufgenommen
werden sollte . Ueberdics war dieses Nähm -
chenmaß ( 8 " tL" breit , 7 " 7 ' " hoch ) gegen¬
über dem größeren des Hrn . v . Bcrlcpsch für
unsere Trachtverhältnissc als praktisch bereits
erprobt und der Dzierzon ' schen Wabengröße
( 7 " 2 ' " breit , 1 ' hoch ) im Quadrat -Inhalt
fast gleich , nur daß Dzierzou 's Breite unsere
Höhe war und umgekehrt unsere Breite Dzier -
zons Höhe . Eine bequemere Aufstellung im
Stoße konnte dadurch ermöglicht werden , daß
nur eine Thür und diese hinten angebracht
wurde , so daß man niemals in die Lage kom¬
men konnte , bei Ocffnnng des einen Stocks
dem Volke eines anderen hinderlich im Flug
stehen zu müssen . Dzierzon legt viel Werth
auf eine zweite Thür , und für seinen Betrieb
mit Stäbchen , wo z. B . beim Ansfangcn ei¬
ner Königin möglicherweise die stets auf bei¬
den Seiten fest angebauten Waben sammt und
sonders losgetrennt und herausgenommen
werden müßten , wenn nur eine Thür vor¬
handen wäre , hat er auch vollkommen Recht .
Beim Betrieb mit Rähmchen aber halten wir
nur eine Thür für praktischer ; denn hier kann
ja in wenigen Augenblicken , ohne daß man
ein Messer auch nur in die Hand zu nehmen
brauchte , ein ganzer Bau auseinandergenom -

men und wieder zusammengesetzt werden , wo¬
durch Dzierzvnö wohlverstandener Grund für

eine zweite Thür gänzlich wegfällt . Dadurch
aber gewinnt der Stock wesentlich an Festig¬
keit und eine weitere warme Wand , gleichwie
es auch nur bei dieser Eonstruclion möglich
wird , durch Anbringung von zwei Fluglöchern
den Flug zweier Nachbarvölker bei ihrer
sonst so Vortheilhaften unmittelbaren Nähe
dennoch entfernt und getrennt von einander
zu halten und diese Flugtrennung auch
bei einem Wechsel der Zwillinge durchführe »
und forterhalten zu können . Aus diese
Weise suchte ich den Zwillingsstock unsern
vaterländischen Bicncnbcsitzcrn , namentlich auch
dem Landvolke , Hand - und mundgerecht zu
machen und zugleich eine Wohnung herzu¬
stellen , welche — ganz nach den Grund¬
sätzen unseres Meisters Dzierzon gebaut —
vorn württcmbergischen Verein für rationelle
Bienenzucht mit Ruhe allgemein , d . h . Allen
empfohlen werden kann , dein Reichen wie
dem Armen , dem Vornehmen wie dem Ge¬
ringen , Dem , der die Bienenzucht des ma¬
teriellen Gewinnes wegen treibt , wie Dem ,
welcher sich blos aus Liebhaberei Bienen hält .
Und so entstand also , gestützt auf vielseitige
Beobachtungen nnd Prüfungen , der soge¬
nannte Vcreinözwillingöstvck , welcher auf der
VUI . Wandervcrsammlung deutscher Bienen -
wirthe zu Stuttgart am 2 . September 1858
von dem Preisgericht unter Dzicrzons Vor¬
sitz ebeit seiner Zweckmäßigkeit wegen mit dem
l . Preis gekrönt wurde und seither in Würt¬
temberg große » Anklang und eine nicht ge¬
ringe Verbreitung gefunden hat . Den schon
bei der Stuttgarter Versammlung ausgedrück¬
ten und seither von mancher Seite öfters
wiederholten Wünschen entsprechend , gebe ich
in Nachstehendem eine genügende Beschreibung
dieses Zwillingsstocks unter Beisügung der
nöthigen Zeichnungen , sowie einiger von un¬
serm Verein für rationell erkannter Bienen -
geräthc . Fig . 62 stellt die in Stuttgart 1858
mit dem I . Preis gekrönte Sechsbcnte , aus
einzelnen VercinszwiUingsstöckcn zusammenge¬
setzt , dar . Sie ist auf eine Isj ' hohe starke
Bank s /1) gestellt und mit einem abnehm¬
baren Dache ( L ) bedeckt . Eine solche ScchS -
beute , Acht - , Zwölf - oder Sechszehnbcutc kaun
überallhin ins Freie gestellt werden , macht
jedes Bienenhaus entbehrlich und ist ihrer
ganzen Constrnction nach so warm , daß nicht
sehr schwache Völker bei uns den ganzen Win¬
ter unbedenklich im Freien aushalten können .
Den einzelnen Zwillingsstock , welcher 2 ' 3"
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gms Nnterbretk , die Hilfe eines Zweiten erfordert , das Ansehen des Stockes verändert ,
die Symmetrie stört , die Bienen irre macht rc . Wie Derjenige , der einen Stock em¬
pfiehlt , dessen Anfertigung so viel Tage mühsamer Arbeit erfordert als der Zwillings -

lang , 1 ' 7 " breit und 1 ' 3 " hoch ist , zeigen
die Abbildungen Fig . 63 im Grundriß , Fig .
84 in der Seitenansicht , Fig . 65 im Ansüß
von vorn , Fig . 66 im Querdurchschuitt von
hinten . Der abgebildete Stock ist ein rccht -
scitiger ( d. h . von hinten gesehen mit der
Doppelwand rechts ; siehe Fig . 67 , wo Nr . 1
den linksseitigen , Nr . 2 den rechtsseitigen
Zwilling darstellt ) . Im Grundriß 63 erblickt
man 1) den Jnncnranm , im Lichten 1 ' 7 "
lies, breit , 1 " 1 " hoch ; links die einfache
Zwillingswand 2 mit dem schließbaren Ver -
bindnngögang 7 ; rechts die doppelte Außen¬
wand 3 und zwischen derselben den mit ge¬
trocknetem MooS , trockenem Sägmchl , oder
auch seinen Hobelspänen ausgestopften hohlen
Raum 4 ( s. auch 66 , -l ) ; das Flugloch der
Langscite 5 ; den Boden mit dem zum An¬
flog und als Schutz gegen Regen dienenden
3" breiten Bodenvorsprung 8 ; nach vornen
ebenfalls die doppelte Außenwand 3 mit dem
ausgestopften hohlen Raum 4 , dem Flugloch
6 und dem Bodenvorsprung 8 ; hinten die äußere
Schlnßthür Fig . 72 . Den Jnnenranm 1 schlicht
»ach oben ab der festgenagelte Deckel Fig . 66 ,
0. Die Fluglöcher , welche sich von innen
nach außen abwärts neigend verengen , sind
3" 2 '" tief , 2 " 5 " ' breit und innen 7 " ' ,
außen 2jj " ' hoch ( s. 5 und 6 in Fig . 63 , 64 ,
65, 66 ) . Zwei Fluglöcher sind deshalb noth¬
wendig , um den Flug zweier Nachbarvölker
bei ihrer sonst so vorthcilhaftcn unmittelbaren
Nähe dennoch entfernt und getrennt von ein¬
ander zu halte » , und ferner unter Erhaltung
dieser Vortheile die einzelnen Zwillinge in
jeder beliebigen Etage ihrer Seite aufstellen ,
sowie behufs des ÄblcgcrmachenS oder beim
Gewähren eines besonderen Honigranmcö mit
leeren Zwillingen stets wechseln zu können ,
ohne also dadurch jemals zwei unmittelbar
neben- oder übercinandcrfliegcnde Völker zu
bekommen , was namentlich des Vcrfliegcns
junger Königinnen wegen für den rationellen
Bicncnwirth besonderen Werth hat . Der
Flugschicbcr ( Fig . 64 , 5 u . 65 , 6 ) läuft oben
in einem Grath , unten hinter einem in den
Boden eingesteckten Stift , geht daher leicht ,
schließt gut und kann weder herausfallen noch
weggenommen werden . Der Bodenvorsprung
(8. Fig . 63 , 64 , 65 , 66 ) ist vornen und
seitwärts 3 " breit , abgedacht , mit Traufnase
versehen ; der Boden innen Isj " , außen noch
7" ' dick. Der Querdurchschuitt 66 zeigt im
Aufriß neben dem Boden 8 , der Zwillingö -
wand 2 , der Doppelwand 3 , dem ausgestopf¬
ten Raum 4 und dem Deckel 8 hauptsächlich

die Abtheilung und Benützung des Jnnen -
ranmS , nämlich auf dem vorn Boden ( 8 ) 5
bis 7 " ' abstehenden Rähmchen 12 das Deck -
brettchcn 11 , welches den Wabcnraum 1 von
dem Willkürban oder Operationsraum 10 ab¬
schließt . Das Rähmchen selbst ist hoch 7 "
7 " ' , breit 3 " 5 ' " , läuft in der 4 " ' hohen und
3 " ' tiefen Ruthe und steht , wie schon bemerkt ,
unten 5 bis 7 " ' vorn Boden ab . Das min¬
destens 3 '" dicke Deckbrettchcn liegt auf dem
Rähmchen unmittelbar auf . Ein Deckbrett -
chen ist entweder 1 " 3 ' " , oder 2 " 6 ' " oder
3 " 9 ' " breit , je nachdem es eines , zwei oder
drei Rähmchen gleichzeitig bedecken soll . Ge¬
wöhnlich befinden sich in einem Zwilling 12
Rähmchen und 6 Dcckbrcttchen , nämlich 2
Dreier , 2 Zweier und 2 Einser . Der 3 "
hohe sogenannte Willkürranm 10 ist noth¬
wendig , um der Hand des Züchters freie Be¬
wegung über den Rähmchen ( oder Stäbchen )
zu gestatten , und wird ferner bcnüht , um
etwa vor Winter der Wärme wegen mit Heu
ausgestopft zu werden ; auch kann man im
Spätsommer solchen Völkern , welche sich in
durchaus normalem Zustand und namentlich
im Besitz einer jungen tadellosen Königin be¬
finden , also eine weitere Operation im glei¬
chen Jahre voraussichtlich nicht mehr erhei¬
schen , diesen Raum zum willkürlichen Aus¬
bauen überlassen , was der dadurch hier ein¬
gespannten Wärme und des darin aufgespei¬
cherten Honigs wegen eine sichere und glück¬
lichere Nebcrwinterung hoffen läßt . Statt der
Rähmchen ( Fig . 70 ) , in welche die Waben
von den Bienen eingebaut werden , können
auch bloße Wabcnträgcr ( Fig . 68 ) , au welche
die Bienen ihre Waben ebenfalls anbauen ,
benützt werden , was bei einem großartigeren
Betrieb räthlich und auch meistens der Fall
ist . Außer diesen und dem Deckbrettchcn ( Fig .
69 gehören noch zur inneren Einrichtung ei¬
nes Zwillings ( Fig . 71 ) die Glasthür , welche
zwar annehmlich , aber streng genommen durch
die ohnehin nöthige innere Vorschubthür ( Fig .
73 ) entbehrlich ist ; letztere hat 2 runde schließ¬
bare Löcher , welche theils zum Anfassen , theils
zum Rauchcinblafen beim Beginn einer Ope¬
ration dienen . Fig . 72 stellt die schon be¬
rührte stärkere äußere Schlnßthür vor , welche
durch zwei eingeschraubte Vorreiber festgehal¬
ten wird . Dieser hier hinlänglich beschriebene
Zwillingsstock kann ebensowohl als Einbeule
wie als Doppelstock oder eigentlicher Zwilling
von dem erst einen Versuch machenden Bie -
ncnhalter auf den Stand gesetzt , als auch ,
wie oben schon gesagt , ohne besonderen Stand
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stock Stunden , in dem Vorschieben eines Brettchens zu einem wichtigen Zwecke Um¬
ständlichkeiten erblicken kann , das fasse , wer es fassen kann . Das Ausstopfen mit Stroh
ist rein überflüssig . Wer daran Aergerniß nimmt , lasse cS weg . Ich habe es mehr
aus Rücksicht auf Diejenigen gesagt , welche des Glaubens sind , nur eine dicke Stroh -
wand vermöge den gehörigen Schutz zu verschaffen , während es eine eingeschlossene Luft¬
schicht ebenso gut thut , wie sie es im Stroh eigentlich auch thut .

Unter b . spuckt wieder das Krümmen der Holzwände und als Beweis wird an¬
geführt , daß dem Hrn . Fibiger die Wände der Kasten aus kerngesunden Eichcnbohlen
sich geworfen hätten . Ich lasse ja eben deswegen , weil starke Bohlen sich werfen , die
Wände aus halbzölligcn Brettern von einer weichen Holzart herstellen , die auf die
angegebene Art verbunden sich genau in ihrer Lage halten müssen , so daß in 20 Jah¬
ren der Stock gewiß genau noch die Breite haben muß , mit der er aus der Tisch¬
lerwerkstatt kam , während einen Strohkastcn ein stärkerer Druck verenge » oder er¬
weitern kann .

Unter c . werden mir Concessionen untergeschoben , weil ich gesagt habe , wie cS
Einer allenfalls machen kann , wenn ihn der unbewegliche Bau im Honigraume ärgert ,
und daraus der Prachtschluß gezogen , daß die zugegebenen Modifikationen nach meinem
eigenen Geständnisse besser seien . Wer so beweiset , dem ist eS etwas Leichtes zu bewei-

in Form einer Sechs -, Acht -, Zwölf -, Sech¬
zehnbeute , oder als Pavillon mit 24 — 26
Wohnungen ganz im Freien aufgestellt wer¬
den . Den Grundriß eines solchen Pavillons ,
welcher aus drei Achtbeuten unter gemein¬
schaftlichem Dach besteht , zeigt Fig . 67 . Der¬
selbe wird auf dem Gut Sonnenbcrg bald zur
Aufstellung kommen . Sein Fundament bildet
ein 2 ' hoher Sockel von Stein , kann indessen
auch von Holz gefertigt sein , mit Schubladen
zum Aufbewahren von Wabe » , Rähmchen ,
Gerathen u . s. w . In der Mitte befindet sich
die bedeckte Erdgrnbe s , mit schließbaren Zug¬
löchern in den 4 Ecken , welche den Völkern
im Winter die wohlthätige Erdwärme , im
Sommer aber die ebenso zuträgliche Erdkühlc
zuführt . Das Dach wird von den 6 Pfosten
c getragen , welche in kleine Quader oder
in Hörschwellen mit Zapfen eingesteckt
sind , so daß jeder einzelne Zwillingsstock ohne
Verrücknng des Daches nach innen weggenom¬
men werden kann . Die ebenfalls unter dem
Dach befindliche Vorhalle b , mit den beiden
Bänken <!, ist für Operationen und zum Aus¬
ruhen bestimmt . Der Eingang in die Vor¬
halle ist auf der Seite e angebracht , und eine
Thür , welche zwar im Sommer vielleicht ent¬
behrlich , jedenfalls aber im Winter nothwen¬
dig ist , schließt bei k den Jnncnranm gegen
Kälte , Hitze und Dicbstahl ab . So ist ein
sester und doch vollkommen mobiler Pavillon
hergestellt , aus einzelnen Zwillingsstöckcnbe¬
stehend , welche , wenn man will , allenfalls da¬
durch miteinander unverrückbar verbunden

werden können , daß man gleich hinter der
äußeren Schlnßthür eines jeden Stockes einen
eisernen Stift immer durch den Boden des
oberen in den Deckel des unteren Zwillings
so einsteckt , daß er ohne Beißzange mit bloße»
Fingern herauszunehmen ist und zugleich weder
die innere Vorschublhür , noch das Glassen -
ster an ihren Bewegungen hindert . Ueber der
Vorhalle b kann in der vierten Etage noch
ein Zwillingspaar angebracht werden , die
Decke derselben bildend , wodurch der Pavillon
zur Sechsundzwanzigbeule wird und an gutem
Aussehen gewinnt . Ueber die Verbreitung
dieses Vercins -Mnstcrzwillings mag hier an-
gesührt werden , daß nunmehr von den öl
Bezirken des Landes nur noch 7 sich ohne
Muster von uns befinden . In die übrigen
sind seit 18i>8 bereits 236 Stück abgegeben
und neuerdings weitere 191 Stück abverlangt
worden . Außerdem laufen bei unserm Bercine -
dcpot täglich neue Bestellungen ein . Bei der
im Mai d. I . in Ravcnsbnrg am Bodens «
abzuhaltenden Wandcrversammlnng unseres
Vereins sollen durch Lotterie etwa 100 Zml - t
lingsstöcke , sowie Bicncngcrälhe jeder Art »er- !
breitet werden . Der Lag der Versammlung
wird rechtzeitig auch in der Biencnzeitung be¬
kannt gemacht werden , damit auch die Theil- !
» ahme der Bienenzüchter von den an dcn Bo- i
dcnscc angrenzenden Ländern Baden , Bayern , !
Oesterreich und der Schweiz ermöglicht werde, ^
die hier im Voraus dazu aufs Freundlichste
eingeladen sind . sWcitzcl , XVI . Nr . 7 .j
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sen, daß das Schwarze Weiß und das Weiße Schwarz ist . Es ist in der That unglaub¬
lich, was über den „ schädlichen " Raum , den man ausbauen zu lassen gar nicht nöthig
hat , geschrieben worden ist ! Könnte ich denn den Raum nicht geradezu weglassen , den
Stäbchenrost wie beim Prinzstock dicht unter der Decke anbringen ? Der Zwillingsstock
wäre dann aber verpfuscht und kaum werth , besetzt zu werden . Auch ein noch so klei¬
ner Abstand wird doch ausgebaut , selbst ein kleiner Ritz mit Kitt ausgefüllt . Ge¬
schnitten muß also jedenfalls werden , nur daß der Schnitt im Zwillingsstocke , wie er
ist, bequem auszuführen ist und durch die oben erhaltenen schönen , wenn auch kurzen
Honigtafcln , wenn man sie herausnehmen will , auch belohnt wird , wogegen man im
Prinzstocke mühsam und umsonst schneiden muß . Statt den kleinen Honigraum weg¬
zulassen oder zu verkürzen , rathe ich im Gegentheil Denjenigen , welche mit den Stö - ,
iken zu wandern Pflegen , lieber ihn noch höher , 4 — 5 Zoll hoch , zu machen und dem
unter » Raum etwas abzunehmen , ihn etwa auf 10 Zoll zu reduciren , damit eine grö¬
ßere Honiglast sich über dem Rost befinde und der untere Bau weniger beschwert werde
und nicht so leicht abreiße .

Zu II . Der zweite Absatz enthält in der That manches blaue Wunder . Die
Deckbrettche » geniren einmal sehr und machen den Zwillingsstock in Böhmen unmöglich ,
weil die „ böhmischen Wälder " zu diesen Brettchen das Holz zu liefern nicht vermöch¬
ten, während doch Cigarrcnkistchen , welche die prächtigsten Deckbrcttchen liefern , überall
in allen Winkeln sich herumtreiben , Weiden und Pappeln an allen Straßen stehen ,
von denen ein Ast vielleicht genügen würde , um mehr Deckbrcttchen zu liefern , als Hr .
Oettl für seinen ganze » Stand nöthig hätte . Wenn das Holz nicht leicht und nicht
gleich sich spaltet , so schneidet man die Brettchen . Es geht auch dieses mit den ent¬
sprechenden Werkzeugen sehr leicht und schnell . Selbst der sogenannte Schusterspan ist
zu Deckbrcttchen zu gebrauchen . UebrigcnS glaube man nicht , wie Oettl zu glauben
scheint, daß eS um den Stock geschehen sei , wenn in dem Belage auch nur eine Oeff -
nung bleibt , weil er auf den Gegenstand immer und immer wieder zurückkommt . Ich lasse
in vielen Stöcken , in denen ich im Sommer am häufigsten operire , den Belag theilweise oder
ganz weg und habe nicht den geringsten Nachtheil davon verspürt . Hatte ich irgendwo
eine Anzahl Weiselzellen ausgeschnitten , so legte ich sie schnell einstweilen oben auf ,
ließ sie da ablecken und belagern , bis ich sie nach und nach untergebracht hatte . Fand
ich oben eine Scheibe gebaut , die mir im Wege stand , so schnitt ich sie halt aus , nahm
sie als gute Prise und dachte , auch eine Wenigkeit ist immer besser als Nichts . Ge¬
ärgert habe ich mich darüber niemals , kann auch nicht begreifen , wie sich Jemand da¬
rüber ärgern kann , wenn er dort etwas findet , wo er cS nicht erwartete .

Doch fort mit solcher Mückenfängerei ! Jetzt kommt etwas Wichtigeres an die
Reihe , die Theilbarkeit , durch die allein schon der Prinz über den Zwilling siegen
muß . Wir wollen sehen . Zunächst muß ich Hrn . Oettl bemerkbar machen , daß er
sich in sehr großem Irrthum befindet , wenn er von dem Urtheil des Preisgerichtes in
Stuttgart über seinen Prinzstock , daß er ein Ganzes bildend ungleich zweckmäßiger wäre ,
mich für den Tonangeber hält . Der Ausspruch erging aus einem andern Mund und
fand allseitige Zustimmung . Von meiner Seite wäre das Urtheil , als längst bekannt ,
rein überflüssig gewesen und es gab dort Anderes zu besprechen , als überflüssige Dinge .
Ja , ich frage nochmals : Wozu Theilbarkeit des Stockes , wenn der ganze Bau theil -
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bar ist ? Und wenn man einige 500 italienische Königinnen für sich und Andere
erzieht , einige 200 Ableger herstellt , bei 400 Stöcken alles Nöthige besorgt , mit eige-
gener Hand besorgt , zum Vergnügen und fast spielend besorgt , was vielleicht drei - bis
viertausend gründliche Untersuchungen erfordert , und wenn man dieses Alles in Ganz -
stöcken verrichtet , so glaube ich , ist man auch zu der Frage befugt : Wozu Theilbarkeit
des Stockes , wenn der ganze Bau thcilbar ist ? Hr . Octrl findet hierin eine merk¬
würdige Unbefangenheit , wollte wohl eigentlich sagen Gedankenlosigkeit , und vergleich !
mich und natürlich Jeden , der gleicher Ansicht ist , mit jenem bekannten „ Einen mit
der Charnicrdose " . Nach der Version , die bei uns in Preußen gang und gebe ist,
soll dieser Eine ein Oesterreicher gewesen sein . In Oesterreich mag man die Rolle
wechseln und sie einen Preußen spielen lassen , was höchst löblich , weil patriotisch ist.
Wer im gegenwärtigen Falle diese Rolle übernommen , wer an das Nächste nicht gedacht
hat , der Oesterreicher oder der Preuße , soll Jedem , der noch schwanken sollte , bald
deutlich werden . Ich soll nämlich nach Hrn . Oettls Ansicht so um den Kopf verna¬
gelt sein , um nicht einzusehen , daß ich mir den Stock nur als Ganzes denken , und .
Alles darin , wie im Zwillingsstocke , durch die beiden Seitcnthüren zu verrichten brauche ,
um ihn zweckmäßig zu finden . Gibt es denn aber in der ganzen Bienenzucht keine
anderen Operationen , die alle bequem müssen sich verrichten lassen , wenn die Bicnen -
wohnung auf den Namen einer zweckmäßigen Anspruch macht ? Fasset man nicht
Schwärme , stellt man nicht die Bienenstöcke oft in ein besonderes Winterquartier , bringt
man sie nicht auf die Wage , in die Heide , bei Raubanfällen in einen finstern Keller ,
macht man nicht Tricblinge , versendet man nicht Stöcke nach entfernten Gegenden , wie
ich Heuer sieben Zwillingsstöcke mit italienischen Bienen nach Schweden , acht Kasten
nach Amerika versendet habe ? Braucht man sich auch hier stets nur zu denken , der >
Prinzstock sei ein Ganzes , um ihn zweckmäßig zu finden ? Denken und träumen kann
man es wohl , aber die Stacheln der Bienen , wenn bei einem heftigen Stoß die Theile -
auseinander gehen , würden Einem auf eine gar unangenehme Weise aus dem Traume
helfen . Und wäre der Gedanke ein allmächtiger , brauchte man auch nur zu sagen : Der Stock
werde ganz und er würde ganz , so frage ich : Welcher Vernünftige wird aus Theilen
zusammenflicken , was ferner immer ein Ganzes bleiben soll , sobald es als Ganzes >
wohlfeiler und solider hergestellt werden kann ? Was nützt ferner die Theilbarkeit bei
der Aufstellung im Stoße , welcher Oettl selbst seinen Beifall nicht versagen kann und
auch in der That einen so überwiegenden Vortheil darbietet , daß ich sie gegen alle Vor¬
züge des Prinzstockes zusammengenommen nicht vertausche ? Denn diese Aufstellung
ist für die Bienen vortheilhaft und für den Bienenzüchter bequem und Kosten wir ^
Raum ersparend . Von Jemanden gefragt , wieviel Stöcke dieser ( Carlsmarktcr ) Stand
zähle , sagte ich : Ungefähr 200 . Er wollte es nicht glauben , indem er etwa 50 ver¬
muthete . Ein genaueres Nachzählen ergab die Zahl 270 . Welcher Raum , welch ein
Gebäude wäre erforderlich , wenn die Stöcke einzeln und in gehöriger Entfernung von
einander ständen ?

Wenn das Vortheilhafte in der Theilbarkeit bestehen soll , wie nun Hr . Oettl
einmal steif behauptet , so hat Hr . Kleine vollkommen Recht , wenn er sagt , daß
dann die Huber ' sche Rahmenbude der vollkommenste Stock wäre . In diesem kann man
wenigstens einzelne Tafeln herausnehmen oder einschicken , ohne daß ein schädlicher leerer
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Raum entsteht . Wie macht cS dann aber Hr . Oettl , wenn er aus einem der mittleren
Kästchen eine Brüt - oder Honigtafcl entnommen hat und die Zeit das Ausbauen der
Lücke nicht mehr gestattet ? Haut er den vierten Theil des Kästchens vielleicht weg ?
Oder fugt er eine andere Tafel dafür ein ? Mit einer leeren Tafel , wenn man sie
auch zufällig hat , ist nicht viel geholfen . Auf ihr können die Bienen im strengen
Winter sitzen bleiben und Hungers sterben . Die einzufügende Tafel ist außerdem viel -

! leicht einen halben Zoll zu dick oder ebensoviel zu dünn und wird beim Zusammenfüge » gegen
die andere Tafel gedrückt oder steht zu weit von derselben ab . Fehlt einem Stocke zu
seiner Winterzehrung auch nur ein Pfund , so muß ihm doch ein ganzes Kästchen an¬
gesetzt werden . Wie ungleich leichter und zweckmäßiger läßt sich Alles im Zwillings -
stocke, überhaupt jedem zum beweglichen Bau eingerichteten Ganzstocke verrichten , nur
in jenem um so bequemer , weil er von beiden Seiten zugänglich ist . Ehe ich einen
theilbaren Stock trenne , lieber nehme ich aus einem ZwillingSstvck den ganzen Bau
heraus , da doch ohnehin die Tafeln lheilwcise eine andere Stelle einnehmen müssen ,
wenn man nicht nur untersucht , sondern in das Brutlager eine Tafel einfügt oder
eine solche herausnimmt . Hr . Octtl gibt zwar eine ausführlichere Jnstruction , wie
man bei solchen Operationen mit dem Prinzstock zu verfahren habe . Man soll sie nicht
vernehmen zur heißen Mittagszeit und wenn die Bienen schon erzürnt sind , sondern
günstigere Zeit abwarten . Wie aber , wenn ein mich besuchender Bienenfreund um
1 Uhr abreisen muß und eine Königin oder einen Schwärm durchaus mitnehmen will ?
wenn die Post um 4 Uhr abgeht und sechs bereits angemeldete Königinnen mit ihr
abgehen müssen ? wenn ich auf einen eine Meile entfernten Stand mich begeben habe ,
den ich in einer Woche nicht wieder besuchen kann ? soll ich dann auch hübsch warte » ,
bis sich die Bienen , wenn sie zufällig etwas erzürnt sind , besänftigt haben ? Nein ,
unter Umständen muß Manches , was vollbracht werden soll , zu jeder Zeit , jeder
Tagesstunde geschehen und in meinen Stöcken läßt es sich auch thun . Uns ein Bei¬
spiel zu geben , daß wir in seine Fußstapfcn treten , beschreibt Hr . Oettl weiter sein
Verfahren . Er trägt den Stock sammt seinem Standbrett 10 — 20 Schritte entfernt
auf einen andern Platz und stellt ihn aus einem Tische auf . Danke schönstens für
den darin liegenden Rath , auch wenn Hr . Oettl mir zwei Bediente unterhalten wollte ,
die ich nicht entbehren könnte , wollte ich jeden auch centnerschweren Stock , den ich un¬
tersuchen will , mir auf einen Tisch bei Seite schaffen lassen , wobei es manchem Stocke
gehen könnte , wie meinen ZwillingSstöckcn in Wie » , welche von den Trägern , die sie
bei Seite schaffen sollten , jedenfalls hingeworfen worden waren , so daß ich sie mit zer¬
trümmertem Bau und verkehrt aufgestellt auf der neuen Stelle fand . Das hieße erst
sich in die Gefahr begeben , den Stock ruinircn und an Menschen und Vieh Unglück
anrichten . Wie leicht kann ein Prinzstock , besonders wenn er von einer höheren
Etage herabgelassen werden soll , von seinem Standbrette herabgleiten , oder wenn er kein
Standbrctt hat , auseinander fallen . „ Durch eine solche Versetzung verlieren bekannt¬
lich die Bienen die Courage " . Aber wahrscheinlich nur gegen Menschen . Gegen die
Raubbicnen behalten sie dieselbe oder diese werden sich respektvoll in der Ferne halten ,
bis man alle Theile gehörig untersucht und wieder langsam , damit jede Biene ent¬
schlüpfen kann , aneinander gebracht hat . Wenn Hr . Oettl in meinem Garten gegen¬
wärtig so verfahren wollte , ich versichere ihn , in einer Viertelstunde wäre ein schwächerer
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Stock rein aufgefressen , bis auf den letzten Honigtropfen ausgeplündert und selbst der Wachs¬
bau zcrschrolen . Denn wohin ich zufällig einen Tropfen Honig fallen laste , da sehe ich in
wenigen Sekunden einen faustgroßen Klumpen Bienen , die wie gierige Raben sich die
Beute wcgzuhascheu suchen . Auch in den Zwillingsstock drängen sie sich freilich , wenn
ich ihn geöffnet habe . Von dieser einen offenen Seite kann man sie aber durch Ranch
einigermaßen zurückhalte » . Schneidet man auch etwas , so fällt doch kein Tropfen
außerhalb des Stockes . Die etwa herausgenommenenTafeln kann man in ei » TranS -
portkästchcn hängen und bedecken . Hat man verrichtet , was man wollte und die Thür
geschlossen , so bleibt von der Operation weiter keine Spur zurück . Die lüsternen
Bienen kehren bald dahin zurück , woher sie gekommen waren , und wenn man nach ei¬
nigen Sekunden die etwa cingedrungcncn und gefangenen Fremdlinge , die meist an der
Thür den Ausgang suchen , durch eine kleine Oeffnung schnell entschlüpfen läßt , weil
sie sonst ohne Pardon maffacrirt werden , hat der Anfall nicht den geringsten Nachtheil
zur Folge . Herr Oettl aber müßte , wenn er seinen angefallenen Prinzstock rette»
wollte , mit ihm schleunigst in einen finstern Keller retiriren . Was werden aber die
sich auf dem frühern Standorte sammelnden Bienen thun ? Wenn die Nachbarstöcke
nicht klafterweit entfernt sind , werden sie sich auf diese schlagen , gegenseitiges Morde »
kann entstehen und selbst die Königin kann als Opfer fallen . Die Königin des un¬
tersuchten Stockes selbst kann gerade zur Befruchtung ansgcflogen sein , kann beim
Operiren selbst abfliegen und ist verloren . Wie oft sehe ich die Königin des Stocke »
zurückkehren , den ich eben untersuche ! Vor wenigen Tagen sah ich die Königin eine»
geöffneten Stockes auf der ersten Tafel sogleich sitzen , ihre Flügel glätten und die Toi¬
lette machen . Daß sie abfliegen würde , sah ich voraus , glaubte aber nicht , daß die»
ihr erster Ausflug sei , wie ich alsbald aus der Aengstlichkcit gewahrte , womit sie
kreisend ihren Stock betrachtete . Ich schloß daher die Thür nicht ganz , sonder » lief
seitwärts eine kleine Spalte . Was ich voraus sah , geschah . Sie flog bei der Rück¬
kehr nicht zum Flugloch , sondern zur Seitenthür und zog durch die gelassene Ocsf-
nung ein , die auch offen blieb , bis sich die Königin fruchtbar zeigte . Wäre der Stock
vor dem Ocffnen der Thür bei Seite getragen worden und die Königin dort abge¬
flogen , so war sie sicher verloren . Das Entfernen vom Standorte hat also nicht um
sein Schwieriges und Umständliches , sondern auch sein Gefährliches für den Stock
selbst wie für die Nachbarstöcke . Niemals werde ich mir in dieser Beziehung Herrn
Oettls Verfahren zum Muster nehmen . Höchstens im noch kalten Frühjahr lasse ich
mir den einen oder anderen Stock in die Stube bringen , um zu verrichten , waS sich
im Freien jetzt noch nicht verrichten läßt und mir die Arbeit mehr einzutheilen , da
bei einer größern Zahl von Stöcken nicht Alles an einem günstigen Tage geschehe»
kann . Am Schlüsse dieses Absatzes soll ich mir wieder Etwas , sogar ein Spundloch
an der Decke st la Strohpriuz , gefallen lassen . Dieses wäre geradezu daS fünfte Rad
am Wagen , da bei der Aufstellung im Stoße sich doch kein Gebrauch davon mache»
ließe .

Zu III . DaS Zcidcln soll auch beim Prinzstocke mitten im Sommer , und zwar
bequemer und schneller durch Abnahme gefüllter Kästchen geschehen . Werden aber die
Kästchen nicht viele , darunter junge Bienen , vielleicht selbst die Königin enthalte »?
Muß ich in dem abgetrennten Kästchen nicht wieder , vielleicht unter Belästigung von



fremden Bienen , die einzelnen Tafeln herausnehmen und dabei die Bienen einzeln in

den Stock kehren ? Muß ich das abgenommene Kästchen nicht wieder anfügen und

müssen es nicht die Bienen aufs Neue verkitten ? Muß ich hier nicht eine bestimmte

Zahl von Tafeln , 4 , 8 , entnehmen , während zwei oder sechs die richtigere Zahl wäre ?

Mir leuchtet die größere Bequemlichkeit und Schnelligkeit des Zeidelns nicht ein , son¬

dern ich finde es um das Doppelte unbequemer und langwieriger . Zu dem den Böh¬

men übersendeten Originalstock nochmals zurückkehrend , bemängelt Hr . Oettl nochmals

dessen Dimensionen , als könnten sie nicht lesen , was darüber der Bienenfrcund aus

Schlesien sagt . Man müßte am Ende glauben , die Böhmen hätten von dem Zivil¬

st,igsftock Begriffe , wie anderwärts die Leute von den böhmischen Bergen oder Wäl¬

dern , wenn man nicht auch wiederum Beweise erhielte , daß es auch dort an Bienen -

freundcn nicht fehlt , die helle Auge haben , um in dem ZwtllingSstocke das zu finden ,

was man anderwärts a » ihm gefunden hat . So eben habe ich eine » Brief aus Kam -

berg in Böhmen von einem Amtsbrudcr erhalten , in welchem ich diesen Eingang lese :

„ Seit etlichen Zähren befasse ich mich mit der Bienenzucht und habe mich überzeugt ,

daß Ihr Verfahren dabei das beste und vortheilhaftcste sei . Ihre Stöcke haben sich

in jeder Hinsicht als unübertrefflich bewährt " . Kann unter solchen Umständen Hr . Oettl

im Namen aller Böhmen sprechen , wie er es thut , wenn er weiter schreibt : „ Wenn

wir Böhmen ( das rechte Wort ist : Ich Böhme ) den Zwilling länger machen lassen ,

so kann dieses wohl unsern starken Völkern zusage » , aber den schwachen bekommt es

um so schlechter . — Schade dann um den leeren Raum ; er kann wohl jahrelang un¬

benutzt bleiben !" Aber um des Himmels willen ! Wer wird denn ein schwaches Volk

Jahre lang schwach lassen ? Hat Hr . Oettl einen seiner ersten Lehrsätze schon ver¬

gessen, nur starke Völker zu halten , die schwachen also zu starken zu erheben , was

beim Zwillingsstock auf die einfachste Weise geschehen kann ?

Träume ich oder ist es wirklich und wahr , was ich weiter lese : „ Der Haken

vom Ganzen sitzt ohne Weiteres in dem Umstände , daß beim ZwillingSstockc der Raum

nicht genug nach Willkür und Bedürfniß verlängert und verkürzt werden kann " . Hat

Hr . Oettl denn schon vergessen , daß der Zwillingsstock zu diesem Zwecke das bewegliche

Brettchen besitzt , das er ja selbst schon wiederholt besprochen hat ! Auf den Stroh -

Prinz paßt wohl die Bemerkung . Dieser kann nur kastenweisc vergrößert oder ver¬

kleinert werden , während es im Zwillingsstocke zoll - , ja linicnweise geschehen kann .

Wer aus der Benennung schließend bisher glaubte , der Strohprinz bestehe nur

anS Stroh , erfährt jetzt , daß er auch 20 hölzerne Säulen verstohlenerweise in seinem

Leibe birgt , theilweise also auch ein hölzerner Prinz heißen könnte . Daß diese Fäulen

ihn fähig machen sollten , für die Dauer ihn im Stoße aufzustellen , glaube ich be¬

zweifeln zu können . Der eine fester gearbeitete Stock wird vielleicht den Druck aus¬

halten , der andere aber nachgeben , es wird eine schiefe Ebene entstehen und die oberen

Stocke werden eines schönen Morgens herunterpurzeln . Aber auch bei einem Stoße

van Zwillingsstöcke » soll etwas Aehnliches möglich sein . Das Erdloch kann einrollen ,

die Schwellen können nachgeben und der Bicncnvater kann unter den Stöcken begraben

werden . Das ist allerdings möglich . Stürzte doch vor kurzer Zeit im Neapolitani¬

schen eine ganze Stadt ein und begrub Tausende unter den Trümmern . Za eS ist

sogar wahrscheinlich , wenn der Fall eintritt , den schon Horaz in seiner Ode : Justnm
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se tenuoem propvsiti virum — den gerechten und beharrliche » Mann — statuirte ,
nämlich : si lolus iilusialur arsiis , wenn der ganze Erdkreis einstürzte . Der Biencn -
vatcr könnte dann beweisen , ob er ein Mann ist , wie ihn der Dichter besingt , ob ihn
die Ruinen unerschrocken treffen — Impavisium tonend ruinas . Wäre dies nicht ein
schöner bcneidenSwcrthcr Tod , ein Tod im Berufe ? Würfe dieses etwa auf den Zwil¬
ling einen Schatten ? Verherrlichter würde er dastehen . Jetzt schon zahllose Bekennn
zählend , würde er auch seine Märtyrer haben .

Aus dem Gesagten , dem sich noch Vieles hätte hinzufügen lassen , wird das
Publikum ersehen haben , was es für ein Landsmann ist , der im vorliegenden Falle
die Rolle des „ Einen mit der Charnierdose " übernommen , wer es ist , der sie st
meisterhaft gcspiell hat . Herr Oeltl , höre ich von allen Seiten rufen , hat seine Rolle
gut gespielt , und ich — nun ich muß gratuliren . fXV . Nr . 20 .)

Mag Hr . Oettl seinen Prinzstock immerhin über den Zwillingsstock erhebe » , er
predigt tauben Ohren , wenn man den letzter » aus der Anschauung kennt . Muß man
denn nicht z. B . über seine Aeußerung lächeln , daß man in dem Prinzstockc ja Alles
eben so durch die beiden Seitenthürcn verrichten könne , wie im ZwillingSstvck ? Dieses
ginge wohl , aber es geht nicht , weil der für die operircnde Hand nöthige Raum obr»
fehlt , um die tiefer im Stocke befindlichen Tafeln bequemer fassen und , ohne sie aas
dem Boden zu schleifen , hervorziehen zu können . Das Haupthinderniß einer weitere »
Verbreitung des Strohprinzcn aber ist seine mühsame und kostspielige Herstellung .
Ein thorförmiger Strohstock ist aus freier Hand nicht nur viel leichter herzustellen ,
indem man auS einem weiten Cylinder durch einen Schnitt zwei Stück erhält , son¬
dern auch viel bequemer zu behandeln , indem der Raum unter der gewölbten Delle
den nöthigen Spielraum zur bequemen Verrichtung aller Operationen gewährt . fXV .
Nr . 24 .)

e) Stäbchen oder Rähmchen ?
Der letzte lange und strenge Winter mag die Reihen der Bienenstöcke auf vielen

Ständen sehr gelichtet haben ; doch dürfte sie der günstige Sommer wieder gefüllt und
den vielleicht gesunkenen Muth der Bienenwirthe wieder aufgerichtet und neu belebt
haben . So Mancher wird in der gegenwärtigen Jahreszeit , da die Bienen seine Thä¬
tigkeit wenig oder gar nicht in Anspruch nehmen , neue Bienenwohnungen sich ent¬
weder selbst anfertigen oder anfertigen lassen . Eine Besprechung der zweckmäßigste »
äußern und innern Einrichtung derselben dürfte daher nicht unerwünscht sein . Wen »
auch im Allgemeinen den von mir empfohlenen Kaftcnstöckcn der Vorzug eingeräumt
wird , so stellt doch mancher Bienenfreund , der sie selbst noch nicht versucht und er¬
probt hat , vielleicht wieder die Frage : welche der verschieden gestalteten von mir be¬
schriebenen Bienenwohnungen er wählen , und welche innere Einrichtung er ihr gebe»
solle ? Was die äußere Form betrifft , so empfehle ich Anfängern und allen Bienen¬
züchtern , welche häufig in den Fall kommen , ihre Bienenstöcke zu transportiren , die
einfacheren Bienenwohnungen , die von beiden Seiten zu öffnenden einfachen und Doppel -
Lagerstöcke . Nach der im Bienenfreund aus Schlesien gegebenen ausführlichen An¬
weisung , aus dünnen Brettern , Stroh und Teichrohr , angefertigt , fallen sie sehr wam -
haltig , leicht , wohlfeil und zugleich recht nett aus , so daß sie jeden Beschauer an¬
sprechen und für sich einnehmen .
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Aeußerlich hat ein Doppelstock ziemlich die Form eines Würfels von etwa 2
Fuß Länge , Breite und Höhe . Die Fluglöcher , etwas über dem Boden angebracht ,
sind nach entgegengesetzten Seiten gerichtet . Drei , oder wenn sie etwas niedriger an¬
gefertigt werden , vier solcher Doppelstöcke werden mit den Fluglöchern nach verschie¬
denen Richtungen abwechselnd übcreinandergestcllt und bilden , äußerlich betrachtet , eine
viereckige Säule von etwa 6 Fuß Höhe , welcher oben zum Schutz gegen Regen ein
kleines Dach aufgesetzt wird .

Welches ist nun aber die innere , hier insbesondere zu besprechende Einrichtung
der einzelnen Fächer , die bei dem als Beispiel angenommenen Stocke etwa 20 Zoll
lang , ungefähr eben so hoch und etwa 9 Zoll breit sein werden ? Bei den von bei¬
den Seiten zu öffnenden Lagerstöcken besteht die innere Einrichtung zwar auch noch in
einem dünnen Brcttchcn von der Höhe und Breite des Stocks , um cS etwa 6 Zoll
vorzuschieben , damit die Bienen nicht sogleich an der Thüre zu bauen anfangen , son¬
dern mehr gegen die Mitte hin ihr Brutlager begründen , sonst aber und bei allen
andern Stöcken in weiter nichts , als zwei oder mehren Fugenpaaren und den in diese
einzuschiebenden Stäbchen oder Wabenträgern . In Nr . 15 werden nun statt der ein¬
fachen Stäbchen ganze Rähmchen , wenn auch nur bedingt , vorgeschlagen . Mancher ,
der sich Kastcnstöckc anschaffen will , wird vielleicht meine Ansicht hierüber gern ver¬
nehmen wolle » , und sie soll hier folgen .

Wenn ich mich früher weder für noch gegen die Rähmchen , welche der Herr
Baron v . Berlcpsch in die Fächer seiner Achtundzwanzigbeute fertigen ließ , auSsprach ,
so lag der Grund darin , weil derselbe ihnen keineswegs einen Vorzug einräumte ,
sondern geradezu erklärte , er habe sie nur fertigen lassen , weil ihm die Einfachheit
der inneren Einrichtung der Fächer mit dem ganzen Prachtbau nicht recht zu harmo -
nireu schien , also aus Geschmack , worüber sich nicht bisputiren läßt ; praktisch aber
leisteten bloße Stäbchen ganz dasselbe . Wenn in dem berührten Aufsätze von Herrn
Wer »; und in den angefügten Anmerkungen des Hrn . Baron v . Berlepsch den Rähm -

*) Unstreitig besteht das Charakteristische
der Dzicrzou ' schen Stöcke in der zu jeder Zeit
möglichen HcrauSnahinc und Wiedercinstel -
tung verschiedener Tafeln . Wie hierzu durch
den Stäbchenrost die Möglichkeit gegeben , ist
genugsam bekannt , ob aber unter allen Ver¬
hältnissen auch wohl ausführbar , darüber will
ich meine Erfahrungen mittheilen . Obgleich
die Bienen in unserer Gegend wegen grossen
Reichthums an Blumcumehl im Frühlinge
zne Hanpttrachtzcit , nämlich der Blüthe der
Esparsette , außerordentlich zum Schwärmen
geneigt sind und sich bei Schlcndrianszüchtcrn
ost uns das Dreisache vermehren , so ist dies
doch in der Regel eitel Trug ; denn sind die
Schwärme und Schwärmchen endlich alle ge¬
boren , so ist auch die Tracht zu Ende und
Jung und Alt sind gewöhnlich alsdann zum
Hunger - oder Schwcfeldampstodc reif . Unter
solchen Verhältnissen kaun durchaus nur Zci -
dctbienenzucht , verbunden mit sehr mäßiger
Vermehrung , vorthcilhast betrieben werden ,

und muß deshalb vor Allem für möglichst
kräftige » » getheilte Völker gesorgt werden .
So leicht nun das Herausnehmen der Tafeln
an den Stäbchen im Frühlinge , bevor die
Völker sehr stark sind , und auch noch im
Nachsommer und Herbste , besonders Lei kühler
Witterung , von statten geht , so ist dieses
Herausnehmen bei » „ getheilten Stöcken , welche
den Höhepunkt ihrer Kraft erreicht haben ,
doch eine ganz andere Sache . Die mit Brüt
und Honig gefüllten , durch große Hitze aber
erweichten Tafeln lassen sich zwar auch her¬
ausnehmen , lösen sich aber häufig , selbst wie¬
der eingestellt , weil an den Seitcnwänden
nicht mehr befestigt , von den Stäbchen los ,
und richten im Fallen noch Verwüstungen un¬
ter den übrigen Tafeln an . ( Sehr wahr , und
das Herausnehmen solcher , d. h . eilf bis zwölf
Zoll langer Tafeln wird viel leichter auf dem
Papier , denn in Wirklichkeit , glücklich aus¬
geführt . v. Berlepsch .) Sehr ost habe ich
bemerkt , daß die Bienen bei öfterer Hcrauö -
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chen nicht undeutlich ein entschiedener Vorzug vor den bloßen Stäbchen eingeräumt
wird , so hätte ich dagegen denn doch etwas einzuwenden . Mir reißen selbst 12 Zoll

nähme der Tafeln dieselbe » thcilweise gar nicht
wieder an die Seitenwände befestigten , so daß
sie der Gefahr deö Abreißciiö beständig aus¬
gesetzt blieben . ( Vollkommen richtig . Werden
solche Tafeln dann noch mit Honig oder Brüt
beschwert , so stürzen sie bei heißer Witterung ,
oder wenn der Stock durch irgend eine Ver¬
anlassung in Aufregung gereich , sehr oft herab ,
v . Bcrlepsch . ) Waö die Größe dieser Tafeln
betrifft , mit welchen ich diese unangenehmen
Erfahrungen gemacht habe , so beträgt dieselbe
nach Vorschrift Pfarrer Djierzons 11 — 12 Zoll
Lange bei 9ss Zoll Breite . ( Ich begreife den
Hrn . Pfr . Dzierzon nicht , wie er noch in
neuester Zeit ( vk. Bienenfrcnnd 1855 , Nr . 11 .)
eine solche monströse Länge empfehlen konnte .
Eilf - bis zwölfzölligc Waben anblvßen Stäb¬
chen sind unter allen Umständen zu verwerfen .
Sie zerbrechen sehr oft dem geschicktesten Ope¬
rateur und der Neuling kann rein gar nichts
mit ihnen anfangen . Sechs Zoll Länge ist
bei bloßen Stächen am zweckmäßigsten ; alles
was darüber ist , ist vorn Uebel . v . Bcrlepsch .)
Die Lagerkasten haben einen 11 — 12 Zoll hohen
Brntraum mit einer Lage Stäbchen ; ( Es müh¬
ten deren zwei sein . v . Bcrlepsch .) der Brut -
raum der Ständer betragt 18 — 18 Zoll mit
zwei ( Es müßten deren drei sein . v . Bcrlepsch .)
Stäbchenlagen zu 6 — 12 Zoll Höhe . (Das ist
fehlerhaft , vielmehr müssen die Waben , gleich¬
viel ob im Brüt - oder Honigraum , allent¬
halben ganz gleich lang sein , damit sie an
jede Stelle gesetzt werden können . Nur wenn
alle Tafeln aller Stöcke gleich lang
uno breit sind , ist man vollkommen Herr
seiner Zucht . — Ueber die Größe der Woh¬
nungen habe ich mich Bztg . 1854 , Nr . 23 ,
S . 261 ausgesprochen und will hier nur be¬
merkend wiedcrbolen , daß man in honig -
armen Gegenden die Stöcke nicht unter
zehn Zoll rheinisch breit machen soll . Die
meinigen haben freilich sämmtlich eine Breite
von eilf Zoll rheinisch , v . Berlepscb . ) Die
Länge der Hauptbrnttafeln beträgt also sowohl
bei Lagern als Standern 11 — 12 Zoll . Sucht
man das öftere Herausnehmen der Tafeln auch
so viel wie möglich zu vermeiden ( Das kann
man aber bei wahrhaft rationellem Betriebe
nicht , sondern je rationeller die Zucht betrieben
wird , desto öfter müssen Tafel » hcransgenom -
men werden , v . Bcrlepsch .) , so ist dasselbe doch
bei raiivnetlem Betriebe der Methode zn ge¬
wissen Zeiten unumgänglich nothwendig , und
ist dies gerade besonders der Fall bei erwähn¬
tem Höhepunkte der Tracht oder der Schwarm¬
zeit . ( Sehr richtig , v . Bcrlepsch . ) Verschiedene
zweckmäßige Operationen können jetzt die Heraus¬
nahme der Tafeln veranlassen . Wünscht man

z. B . bei Beginn der Hanpttracht , entweder
nach Angabe Hrn . Pfarrer DzierzonS oder des
Hrn . Baron v . Bcrlepsch , das Brntlager wegen
Vermehrung des Honigvorrathcs etwas ciuzu-
schränkcn , so erfordert dieses ein theilweiseS
Herausnehmen der Tafeln . Besonders aber
ist dies der Fall , hat die Tracht ihren Höhe¬
punkt erreicht , dann ist die Möglichkeit des
Heransnchmens am wichtigsten . ( Sehr richtig,
v . Bcrlepsch ,) Jetzt kann dem Zeidelstocke die
fruchtbare Königin , ohne ihm im Geringste ,,
zn schaden , ( Ich kann mir gar keinen Fast
denken , wo es schädlich wäre , einer volkreichen
Beute zur Zeit , wo die Tracht den Culmnu -
tivnSpunkt erreicht hat , die Königin wegzu¬
nehmen . Verhindert man nur das Schwärmen ,
indem man am neunten oder zehnten Tage
s clato der Einweise !, , ,, g die Weiselwiegen bis
auf eine zerstört , so ist die Wegnahme der
fruchtbaren Mutter selbst dann vortheiihafl ,
wenn die Bente wciscllos werden sollte . Die
Bienen tragen auch in diesem Falle bedeutend
mehr Honig , liefern wcrthvotle Tafeln mit
Biumcnmehl , und am Schlüsse der Tracht
kann man leicht wieder eine Mutter zusehen.
Dieses Entweiseln hat gleichfalls zuerst UM
Großmeister Dzierzon gelehrt und ich kann
versichern , daß man durch dieses Manöver den
Honigertrag ganz außerordentlich z» steigern
vermag . Denn von dem Honigconsum eines
großen brntv ollen Stockes kann sich nur
der einen Begriff machen , der , wie ich !„
diesem Sommer , mit gleichstarken cntwciseiten
und srnchtbar bcwciselten Stöcken comparative
Versuche gemacht bat . — Will man möglichst
viel Honig gewinnen , so muß man im Früh¬
jahr die Brüt auf alle Weise zu mehren suchen,
dieselbe hingegen nach der Lehre DzierzonS
da ab beschränken , wo die Tracht den Kulmi¬
nationspunkt erreicht hat , und daS geht „ ich,
leichter und sicherer , als durch Entweiseln ,>z.
v . Bcrlepsch . ) zu verschiedenen nützlichen (Ich
verwende solche Königinnen in der Regel aus
zweierlei Weise . Entweder entnehme ich dem
Stocke zugleich soviel Bienen , wie ein ge¬
wöhnlicher Slrohkorbschwar », etwa hat , u,,d
mache eine » Ableger ( was ein großer mäch- s
tiger Beutenstock kaum spürt ) , oder ich kehü >
aus mehren Stöcke » Biene » zur allein ent¬
nommenen Königin und gewinne so den
Schwärm . Durch solche Ableger , die ich im
Herbste sämmtlich cassire , erhalle ich die schön¬
sten , meist drohnenwachöreincn Tafeln , bleich
entweder zum Umtausch mit zu alten der Multer -
benten , oder fürs nächste Jahr zur Einstellung
in die Honigränme benutze . Anfänger , d,e
noch vermehren wollen und müsse » , könne"
aus 2 — 3 solcher Ableger durch Auswahl und
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lange Tafeln äußerst selten , ja so gut , wie niemals , ab , und bei 6 Zoll langen ist

Zusammenstellung der besten Tafeln sich einen
trefflichen übcrwlntcrungösähigcn Stock her¬
stellen. v > Berlepsch .) Zwecken ansgcfangen
werde» . Der Stock besitzt jetzt Bienen die

Fistle , und die meiste vorhandene , noch in
der Entwickelung begriffene Brüt wird doch
erst nach Beendigung der Tracht zum Auslaufen
kommen , kann also auch nichts mehr zu größe¬
rem Honigreichthum beitragen . ( Sehr richtig ;
nur wenn man erst sehr viele vorräthige leere
Tafeln hat und die Honigräume damit aus¬
hängen kaun , thut mau wohl , selbst dem
stärksten Volke nur die Königin und nicht auch
zugleich Bienen zu entnehmen . Ja dann ist
dai Entwciscln nicht mehr so nöthig , weil das ,
wenn anch noch so kolossale Volk , Platz hat ,
den Honig abzusetzen und nicht genöthigt ist ,
Wachs zn bauen . v . Berlepsch .) Fängt man
einem solchen Stocke jetzt die Königin aus , so
wird er wegen vieler leer werdenden Brutzelleu
im Brutlager reicher an Honig , und erhält
zugleich für die Zukunft wieder eine junge
kräftige Königin , welches von großer Wich¬
tigkeit ist. Scheut man die geringe Mühe des
ForlschickcnS nicht , so lassen sich jetzt mit die¬
sen auSgesangencn Königinnen , sind sie noch
rüstig , die schönsten Ableger , welche gleichsam
gesunden sind herzustellen . ( Sehr richtig ; denn
nicht blos diese Ableger sind gefunden , sondern
man findet auch später bedeutend mehr Honig
in den Muttcrbeutcn . v . Berlepsch .) ES werden
nämlich » ach Angabe Dzicrzonö die Königinnen
einzeln eingesperrt , in einen , am besten recht
bauchigtcn Stülpkorb gelegt ( weil die Bienen
während des ZnschüttclnS hieraus weniger ab¬
fliegen) , und überflüssige , an den Fluglöchern
und Thüren ( Alles richtig . Kehrt man gegen
Abend von 5 — 6 Holzthüren mächtiger Beuten
die daransitzendcn Bienen ab , so hat man einen
starken Strohkorbschwarm . An GlaSthüreu
aber hängen sich die Bienen nicht so stark an ,
und ich stelle deshalb denjenigen Fächern , von
welche» ich Bienen habe » will , zur Zeit des
stärksten Fluges statt der GlaSthüreu rauhe
(unbehobeltc ) Bretter ein . Ich erwähne dies
hier , damit diejenigen Imker , die sich meiner
Stöcke bedienen , welche sämmtlich GlaSthüreu
haben und haben müssen , einen Fingerzeig er¬
halten . v . Berlepsch .) müßig sitzende Bienen
Hiuzngckehrt . In Gegenden mit kurzdauern¬
der Tracht ist dies auch nur die einzige mit
Vortheil ausführbare Art des Ablcgcnö , weil
man den Mutterstock zu Grunde richten würde ,
wollte man ihm , ehe er schwarmgcrccht wäre ,
die Königin entnehmen . ( Diesen Satz sollten
sich die Anfänger in Honigarmen Gegenden
Mit goldenen Buchstaben über ihre Bienen¬
häuser schreiben , v . Berlepsch .) Alles Ablegen
aber mittelst Wcisclzellcn und Vruttafeln ist jn

solchen Gegenden zu großem Schaden und ver¬
lorene Mühe . Endlich aber ist die Heraus¬
nahme der Tafeln zu erwähntem Zeitpunkte
wegen Entnahme von Brüt - und Hvnigtaseln
zur Aushilfe später Schwärme , sowie wegen
Ausschneidens überflüssiger Weiselzellen , womit
Weisellos gemachte oder gewordene Stöcke ver¬
sehen werden können , noch besonders noth¬
wendig . Alle diese Vortheile sind aber , muß
ich bei solchen Operationen ein Zusammen¬
brechen der Tafeln befürchten , sehr in Frage
gestellt und würde die Dzierzon ' sche Methode ,
wären diese Operationen zu unterlassen , einen
großen Theil ihres Werthes verlieren . ( Den
Anfänger möchte ich sehen , der solche Opera¬
tionen mit 11 bis ILzölligen Waben an bloßen
Stäbchen an großen Honig - und volkstrotzcnden
Stöcken auszuführen vermöchte . Ich wollte
ihm sofort das Meisterdiplom ausfertigen .
Aber auch dem Meister wird nur zu oft , ehe
er sichs versieht , eine Wabe abreißend auf die
Erde purzeln . So lange Waben taugen ab¬
solut nichts ; aber ihre Unbranchbarkeit stellt
sich erst heraus , wenn die Stöcke von Honig
und Bienen strotzen . Jnschwachcn pauvren
Stückchen geht die Sache prächtig , v . Berlepsch .)
Sucht man in dieser mißlichen Sache nach
Hilfe , so läßt sich dieselbe vielleicht darin fin¬
den , daß man die Tafeln nicht so lange bauen
und etwa alle 6 Zoll eine Unterbrechung durch
einen Stäbchenrost stattfinden läßt , wie ich dies
kürzlich bei Besetzung eines Zwölsbeuters ge¬
than habe . Obgleich bei dieser Einrichtung
ein Abreißen nicht so leicht stattfinden mag ,
so ist doch das Ausfangen der Königin dadurch
erschwert , weil der Brutraum jetzt aus drei
Etagen besteht und die Herausnahme desselben
im ungünstigen Falle mehr Zeit und Arbeit
erfordert ; auch wird das öfter nöthige Ablösen
der Tafeln von den Seitcnwändcn mancher
Biene das Leben kosten . ( Diese beiden Gründe
wollen nicht viel sagen . Denn einige Minuten
Zeit mehr und 2 — 20 Bienen in solchen
Stöcken weniger , sind ohne Belang , v . Ber -
lcpsch . ) Im Hinblicke auf das Gesagte dächte
ich daher , wäre die wirksamste Hilfe nur allein
von den Rähmchen des Hrn . Baron v . Ber¬
lepsch zu erwarten . Alle gerügten Mißständc
müßten bei deren Anwendung wegfallen ; ( Ganz
gewiß ; aber anch bei Rähmchen dürfen die
Tafeln nicht über acht Zoll rheinisch lang
sein , sonst werden auch sie schwer tractabel ,
wenn auch ein Abreißen nicht zu befürchten
ist . v . Berlepsch .) bewähren sie sich anch im
klebrigen , wie nicht zu zweifeln , so werden
sie für Diejenigen , welche die Kosten der An¬
schaffung nicht scheuen , im Vergleiche zu ge¬
wöhnlichen Stäbchen , bedeutende Vortheile
bieten . Zwar könnten sich , wären diese Rähm -
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diescs fast nicht möglich , wenn die Stäbchen die gehörige Steifheit haben . Sechs

chen durch deren Erfinder nicht genugsam schon
erprobt , deßungeachlet über ihre Brauchbarkeit
mancherlei Bedeuten erheben . Man könnte
nämlich bei anhaltend feuchter Witterung , be¬
sonders im Frühlinge , ein Wachsen oder Auf¬
quellen sowohl der Seitcnwände des Kastens ,
als auch der dieselben berührenden Rähmchen
vermuthen ; diese letzter » würden dadurch ein¬
geklemmt werden und sich dann natürlich nur
mühsam herausnehmen lassen . Auch dürsle
ferner die Befürchtung auskommen , daß etwaige
Zwischenräume zwischen Wänden und Rähm¬
chen Schlupfwinkel für Motten abgeben könn¬
ten . Zur Vermeidung beider Ucbelstände aber
vermuthe ich , ( Sie vermuthen ganz richtig .
Zwischen Wand und Rähmchenschcnkel muß so
viel Raum sein , daß eine Biene bequem da¬
zwischen durchkricchen kaun . Dann kitten die
Bienen die Rähmchenschcnkel niemals mit der
Wand zusammen , was jedesmal geschieht , wenn
der Zwischcnraum enger ist , weil die Bienen
innerhalb ihres Hauses jeden Raum , wohin
sie nicht kriechen können , verstopfen . Sie thun
dies deshalb , um den Rangmadeu keine Schlupf¬
winkel zu lassen . Aber viel weiter dürfen Wand
und Rähmchenschenkel auch nicht von einander
entfernt sein , sonst bauen die Bienen , wenn
der Stock sehr volkreich und dicht ausgebaut
ist , Wachszellen dazwischen . Wo hingegen die
Rähmchen auf einander zu stehen kommen ,
müssen sie möglichst dicht aufsitzen . Es hat
mir viele Mühe und bedeutende Kosten verur¬
sacht , ehe ich die Rähmchen und was da¬
mit zusammenhängt zur jetzigen Vol¬
lendung brachte , und einmal war ich nahe
daran , wieder auf die Stäbchen zurückzugehen ,
v . Berlepsch .) daß die Rähmchen durchaus nicht
ganz passend in die Kästen dürfen gearbeitet
werden , wenigstens wird zwischen Wand und
Rähmchen noch Raum für die Passage einer
Biene bleiben müssen . Dagegen aber wird
die Anfertigung der Kästen bei Anwendung
von Rähmchen eine solide und accurate ( Nur
ein geschickter Tischler ist im Stande , einen
Rähmchenstock zu fertigen und auch dann nur ,
wenn er von einem Sachverständigen , d . h .
einem die Natur und das Wesen der Biene
genau Kennenden , die gehörige Anweisung
erhält . Zoll zu schmal oder zu breit , sj nicht
lothrccht , macht den ganzen Stock unbrauch¬
bar , was bei bloßen Stäbchen nicht der Fall
ist . v . Berlepsch . ) sein müssen ; Kasten mit
Doppclwändcn , ( Ich besitze nur noch Beulen
aus Doppelwänden , inwendig 3 bis 4 Zoll
mit WaldmooS rc . ausgestopft und auswendig
jalousiemaßig gearbeitet , so daß sie bei der
anhaltendsten fürchterlichsten Gluth nicht ritzen ,
oder gar sich werfen und verziehen können .
Ich getraute mir meine jetzigen Stöcke im

Winter in Sibirien und im Sommer am Se¬
negal ohne allen Nachtheil frei aufzustellen ,
v . Berlepsch .) weil sich dieselben nicht werfen
und verziehen können , werden die entsprechend¬
sten sein . Was die Länge der Rähmchen be¬
trifft , so meine ich , könnte dieselbe ganz gut
11 — 12 Zoll betragen ; ein Abreißen ist ja
hier nicht mehr zu fürchten , und je länger die
Bruttascln , um so schneller geht das AnSsange »
der Königin von stalten . Herr v . Berlepsch
empfiehlt als die passendste Länge 8 Zoll ; allein
hat » tau schon Wohnungen , in denen die Ent¬
fernung der Fugeureihcu von einander 8 Zoll
beträgt , so bestimmt dies schon die Länge der
Rähmchen zu 12 Zoll . ( In diesem Falle habe
ich nichts dagegen , weil eö eben nicht mehr
anders geht . Wer aber erst anfängt . der richte
sich ja nach meinen Anweisungen , v . Berlepsch .)
Dies wird auch der Fall mit der Achtundzwanzig -
bcute dcö Hru . Baron sein , ( Nein ; meine Rähm¬
chen sind sämmtlich nur sechs Zoll lang , weil
ich einmal die Fugen so hatte und weil ich die
große Fatalität zwölfzölliger voraussah . Ich
ließ zwar etwa 100 Stück solcher versuchsweise
fertigen , warf sie aber noch in demselben Fahre
wieder weg , weil sie zu unbequem zu tractiren
waren . Dem Anfänger empfehle ich acht
Zoll lange , weil man so in jedem Fache von
21 Zoll Höhe eine Nähmcheulage ersparen
kann und weil ein Fach nicht schöner , nicht
symmetrischer aussieht , als wennA deuBrnt -
und js den Hvnigraum bildet und der Durch¬
bruch des Fensters sich gerade zwischen Brnt -
und Houigraum befindet . Abstrahirt man
jedoch ganz vom Kostenpunkt , so sind sechs
Zoll hohe Rähmchen uns dreißig Zoll hohe
Stöcke , wie ich sie habe . vielleicht noch vor¬
zuziehen . v . Berlepsch .) weil dieselbe nach dessen
Beschreibung ebenfalls schon in Fugen zu 6 Zoll
Entfernung eingetheilt war , ehe sie mit Rähm¬
chen versehen wurde . Hängen übrigens die
Tafel » dcö HauptbrutlagerS in 12 Zoll langen
Rähmchen , so wird eü gar nicht nothwendig
sein , den übrigen 6 Zoll betragenden Theil
des Brutraumes , sowie auch den Honigramn
mit Rähmchen zu versehen ; hier dürsten Stäb¬
chen genügen . ( Im obersten Theil des Brnl -
raumcs und im Honigraum sind die Stäbchen
erst recht unbequem . Sind nämlich die ober»
Taselu dicht voll Honig , so sind sie meist ihrer
ganzen Länge und Breite nach au die
Wände angebaut und wenn mau sie löst ,
gibis eine Matzcrci , nicht viel besser , als wen»
nach aller Manier aus einem Strohstülper
oben herausgcsäbclt wird . v . Berlepsch .) ES
wäret , also für Ständer blos lO , sür Lager-
stöcke ungefähr 18 Stück nothwendig und würde
sich also die Sache lange nicht so kostspielig
gestalten , als mau sich vorstellt . ( Sie ine ».
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Zoll lange oder hohe Rähmchen sind also wenigstens unnöthig , * ) die selbsigeständlich

bedeutende Mehrausgabe also doch bester zu ersparen . Von einer Matzerei * * ) beim

Herausnehmen von Honigtafeln kann doch wahrhaft keine Rede sein . Denn wenn aus¬

nahmsweise , sobald die Räume ganz dicht ausgebaut und gefüllt sind , auch in den

dicht an die Wände stoßenden Zellen sich Honig befindet , so gleitet das Messer nur

um so besser durch und der Verlust von 2 bis 3 Tropfen Honig , die auch alsbald

von den Bienen aufgesogen werden , ist wohl der Rede nicht werth . Die Rähmchen

haben aber auch ihre nicht unerheblichen Nachtheile und Unbequemlichkeiten . Hunderte ,

ja Tausende von Honig - und Brutzellen könnten sich in dem Raume befinden , welchen

das viele Holzwcrk der Rähmchen einnimmt , die so gut wie die Zellen mit belagert

und erwärmt werden müssen . * * * ) Sie bilden dann bei dem Fortbau für die Bienen

Die Sacke wird mit Rähmchen , soll sie anders
unladelhafl und prak lisch er als mit
bloßen Stäbchen sein , sehr kostspielig und
bei Freitag kostet eine Muslerciiibeuie 7 Thlr .,
eine Dreibeule 16 Thlr . und eine Sechöbcnte
Z1 Thlr . Es muß dann alles harmonirc »
und es werden ganz andere Stöcke , die sich zu
den ursprünglichen Dzicrzvn ' schen Kasten oder
den »enerdings im Bicncnsrennd beschriebenen
Zwillingsstöcken etwa verhalten , wie eine t!un -
tmsliute des Ist . Jahrhunderts zum heutigen
Palcnlzündnadelgewchr . v . Berlcpsch .) Jedcu -
sallö aber würde es sür alle Diejenigen , welche
das Bedürfniß der Rähmchen suhlen , wegen
Vermeidung von Fehlern äußerst erwünscht
sein, wollte Herr v . Berlcpsch die Güte habe » ,
zelegenllich etwas über Construction und Ge¬
brauch derselben mitzutheilen . Denn ich bin
der festen Ueberzeugung , daß mau allmählig
von den Stäbchen zu den Rähmchen übergehen
wird. ( Hier in Thüringen will fast Niemand
mehr etwas von bloßen Stäbchen wissen , und
selbst der alte Schulze sagtet „Ach waS , mit
den Dingern ( Stäbchen ) kann ich nichts mehr
ansaugen , seit ich die Rähmchen kenne " . Die
Achtundzwanzigbcuten von Hübler , Zieglcr
und Hcrling sind mit Rähmchen versehen ,
ebenso die Drei - , Sechs - , Neun - und Acht -
zchnbeuten dcö Herrn Klein zu Tambuchs -
hoi und der Herren Eberhard , Hcy , Mostcr
zu Mühlhanscn . So schön und bequem die
Rähmchen auch sind , so rathe ich doch allen
Bienensrcunden , mit Einführung derselben
höchst vorsichtig zu sein , weil , wie schon ge¬
sagt , dann der ganze Stock aufs accurateste
»nd solideste gearbeitet sein muß . Es gehl mit
bloßen Stäbchen , selbst mit solchen ohne Ecken ,
auch, und die Kostendisferenz , ich wiederhole
ki , ist eine äußerst bedeutende , v . Bcrlepsch .)
Und warum sollte dies auch nicht geschehen ?
Gewiß verdient es der Dzierzonstock , daß man
einige Kosten mehr nicht scheue , um ihn wo -
möglich noch vollkommener und brauchbarer
herzustellen . sWernz , XI . Nr . lö .j

Ich schlage ja nicht sechs - , sondern

achtzöllige Rähmchen vor ( ck. Bztg . b -!,
S . 177 , Anm 13 .) und alle Stöcke , welche
Freitag in der letzten Zeit versendet , haben
achtzöllige Rähmchen . Nur ich selbst und
einige Herren , die zuerst meine Rähmchen
nachahmten , haben sechszöllige , weil unsere
Beuten einmal je sechs zu sechs Zoll Fugen
halte » . Ich habe hier nichts dagegen , wenn
im eigentlichen Brutneste zwölfzöllige ( also
ein statt zwei ) angebracht werden ; doch werde
ich selbst das schwerlich thun , weil nach meiner
Erfahrung zw ölfzölligc Rähmchen schwer trac -
tabei sind , und , soll ein Stand die höchste
Vollendung und Bequemlichkeit besitzen , jode
Wabe an jede Stelle , in jede Beute
passen muh .

**) Bei mir war , wenn mit bloßen Stäb¬
chen versehene Stöcke so recht wie ausgemauert
voll Honig standen und ich mehrere Stunden
daran gearbeitet hatte , stets eine an die Stroh -
korbsäbelei erinnernde Matzerei . Die Messer
wurden mit Honig beklebt , die Hände be¬
schmiert ; gewöhnlich bekam auch die Hose rc.
starken Appetit nach Honig , und wenn ich so
in die Küche zu meiner Schwester kam , um
mich zu waschen , wurde ich wiederholt „Du
Matz " lilulirt . Brachte ich aber eine recht
schneeweiße Honigtafel zum Präsent und traf
ich meine Schwester gerade in ihrer Stube , so
erscholl eS mir schon in der Thüre entgegen :
„Du bleibst mir draußen mit deiner
Matzerei und sauest mir die Stube
nicht ein " , während sie jetzt in Rähmchen
gebaute Waben wochenlang auf ihrem
Nähtischchen stehen hat . — Ost tröpfelten die
Tafeln , in Schränke gehängt , noch nach 2 bis
3 Tagen und beim Herausnehmen aus den
Beuten und Einhängen in den Wabenknecht
gabs ganze Honigpfützchen . v . Berlcpsch .

" *) Wenn daö ein ncnnenswerthcr Nach¬
theil ist , so bescheide ich mich . Der Brutraum
eines Faches meiner Achtundzwanzigbente hat
dreißig sechszöllige Rähmchen und es befinden
sich mithin , da die Rähmchcnschenkel , als
au den Seiten befindlich , nicht mitge -
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mannichfache Hindernisse ,* * ) und ehe ein Schwärm in einer Wohnung eine Abtheilung

mit sechs Zoll langen Rähmchen dicht ausgebaut hat , wird ein gleicher Schwärm in

einer mit bloßen Stäbchen ausgestatteten Wohnung sicher 9 — 10 Zoll lange Tafeln

gezogen haben . * *) Der größte Nachtheil dcS vielen Holzwerks aber wird sein , daß

im Frühjahr die Königin länger zögern wird , den Brutansatz über die Rähmchen

hinaus auszudehnen . * * * ) Selbst einfache Stäbchen vermeide ich im eigentlichen

Brutlager , wo im Frühjahr die erste Brüt sich zu befinden pflegt , nach Möglichkeit

und lasse etwa die zweite , dritte und vierte Tafel , von hinten gerechnet , ohne Unter¬

brechung fortziehen . Die Bruttafeln sind nicht so schwer , als die Honigtaseln , er¬

halten durch die darin allmählig sich anhäufenden Nymphenhäutchcn eine große Festig¬

keit , so daß sie auch bet 18 Zoll Länge -f ) nicht leicht abreißen , namentlich wenn man

oben , soweit die Bienen die Tafel gewöhnlich nur mit Honig füllen , an die Stäbchen

ein Wabenstück befestigt , welches bereits zur Bruterziehung gedient hatte . Will man

aber auch diesen langen Tafeln eine Stütze geben , so kann es auf die Art geschehen ,

daß man 6 Zoll oder auch erst 12 Zoll von oben auf den für die letzte und wiederum

die fünfte oder sechste Tafel von hinten eingeschobcne Wabenträger oder in breiteren

Wohnungen auch zwei abgerundete Stäbchen , s d hinlegt ,

a an
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welche von den Bienen in die Tafeln , für welche die Wabenträger ausgelassen worden

sind , eingearbeitet werden und so diesen zur Stütze dienen , ohne das Herausnehmen

rechnet werden können , im Wachsgebäude selbst
etwa acht Quadratzoll Holz , also etwa der
dreihundertsechzigste Theil des Ganzen . Das
ist doch rein gar nichts ! — Bei bloßen Stäb¬
chen , auch wenn die Wabe eine neunzöllige
Länge hätte , würden etwa 2 )j Ouadratzoll
Holz zwischen dem Wachsgebände sein . —
Am gründlichsten begegnete Hr . Walter zu
Qhlau diesem Uebelstande , indem er aus sei¬
nen Beuten „die ganze Stäbchcngeschichtc
herauswarf . " v - Bcrlepsch .

*) Gerade nicht mehr und nicht weniger ,
als bloße Stäbchen ; denn auch diese unter¬
brechen den Bau . v . Berlepsch .

Es ist nicht zu leugnen , daß die Bie¬
nen , wenn sie auf kein Hinderniß stoßen ,
schneller bauen und daß ein 18 Zoll hohes
Fach mit zwei Rähmchenlagcn , a 9 Zoll ,
schneller , als ein gleiches mit drei Lagen , ü
6 Zoll , ausgebaut sein wird . Aber ich wie¬
derhole , daß ich ja nicht sechs - , sondern acht¬
zöllige Rähmchen empfehle . Nur bei bloßen
Stäbchen muß ich die sechszöllige Länge als
das Marimum bezeichnen , weil bei größerer
Länge die Gefahr des Abreißeus der Tafeln

und die Schwierigkeit der Behandlung über-
Haupt größer ist , als der von Ihnen gerügt !
Nachtheil kürzerer Waben . v . Berlcvsch .

***) Bei achtzölligen Rähmchen kann da¬
von nicht die Rede sein . Denn da ein gutes
Volk auch schon im Frühjahr die untern
Rähmchen theilwcise belagert , wird auch Ma¬
jestät hier ihrer Funktion nachkommen . Ueber-
haupt ist dieser Einwand nur scheinbar ge¬
wichtig , weil das Ausdehnen des Brntnestei
lediglich von der Menge der Bienen und dem
Raum , welchen dieselben einnehmen , bedingt
ist . Wo im Frühjahr die Bienen nicht dicht
lagern , da kommt auch keine Brüt hin , und
wo die Bienen dicht lagern , da kommt auch
unter sonst günstigen Verhältnissen Brüt bin .
— Doch gebe ich gern zu , daß die Unterbre¬
chungen , seien es nun Stäbchen oder Rähm¬
chen , das Weiterführen des Brutnestes etwas
hindern , und wäre gewiß auch hier „das Her¬
auswerfen der Stäbchengeschichte " die sicherste
Radikalkur . v . Bcrlepsch .

p ) Bei einem solchen Rathe habe ich weiter
nichts zu sagen , als die Bienenzüchter zu er¬
suchen , ihn zu versuchen . v . Berlepsch .
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dechlben zu hindern , da man sie , indem sie nur hingelegt sind , nur anzufassen , etwas
zu drehen und herauszuziehen braucht . Das Herausnehmen des ganzen Baues bis
auf die letzten Tafeln wird aber nur äußerst selten nöthig * ) werden . Denn Brüt
findet man ja im Sommer auch in den vorderen Tafeln in Menge , man wird die
Königin hier oft , namentlich an heißen Tagen , überraschen und kann sie allenfalls
auch , ohne eine Tafel herauszunehmen , in den Honigraum hinaufräuchern . * * ) Sollte
daS Herausnehmen , dem Geübten eine Spielerei , dem Ungeübten aber einige Schwie¬
rigkeiten bereiten , so liegt hierin gerade nur der Vortheil . Denn der Anfänger thut
sehr wohl daran , nicht leichtsinnig Brüt und Honigtafeln herauszunehmen , abzulegen
u . dgl ., sonderii vorher wohl zu überlegen , ob die beabsichtigten Operationen auch
»ortheilhast sind . Sollte ihm aber einmal eine Tafel , weil vielleicht er sie etwas
schief hielt , abbrechen , so wird er für die Zukunft Vorsicht lerne » . In jedem Fache
muß man Lehrgeld zahlen , und erst längere Uebung macht den Meister . Das Her¬
ausnehmen der Rähmchen ist auch nicht so gar leicht , als cS scheinen könnte . Wo
die Nähinchen der oberen und unteren Abtheilung aufeinanderliegcn , kitten sie die
Bienen so zusammen , daß das obere vorher abgesprengt , * * *) resp . etwas gehoben wer¬
den muß , was wieder einen großen Spielraum in den Fugen voraussetzt . Die Rähm¬
chen der untern Abtheilung aber wäre » kaum herauszunehmen , ohne die der oberen
zu stören , was bei bloßen Stäbchen sehr gut ausführbar ist . 's) Zwischen den über
einander zu stehen kommenden Rähmchen , da kleine Zwischenräume doch kaum zu ver¬
meiden sind , können leicht kleine WachSmotten sich verbergen , leicht in die Brutwaben
gerathen und großen Schaden anrichten . -j-f ) DaS Einstellen einer in einem Rähmchen
befindlichen Brüt - oder auch Honigwabe , wenn sie massenhaft von Bienen belagert ist,
die sich oft in einem ganzen Klumpen unten anhäufen , würde so schnell nicht erfolgen

") Bei meiner Betriebsmethode wird auch
das Herausnehmen des ganzen Baues sehr
oft nölhig . Im Frühjahr vor Beginn der
Volltracht mache ich nämlich alle Beuten mög¬
lichst gleich volkstark , indem ich einer Beute
BruUaseln ( oft mit den daransitzenden Bie¬
nen) nehme , der andern gebe . Ebenso suche
ich wieder von Mitte August bis Mitte Sep¬
tember die Böller gleich stark zu bekommen ,
um sie gleich stark einwintern zu können .
Atzt wird auch der Honig gecrntet und der
zu belassende gleichmäßig vertheilt . Will man
aber hier sicher gehe » , so muß man wenig¬
stens die Hvnigtafcln ( und um diese dreht es
sich >a eigentlich nur ) sämmtlich herausneh¬
men . Da ich jedoch um diese Zeit auch das
Blumenmehl , diesen wichtigen Hebel für die
Brüt im Frühjahre , ganz gleichmäßig ver¬
theile , so hänge ich stets das ganze Gebäude ,
solches beim Heraushängen sorlirend , auf den
Wabenknecht . v . Berlepsch .

" ) Sehr oft , namentlich in recht Honig -
reichen Stöcken , wird die Königin sich nicht
in den Honigraum Hinaufrauchern lassen .
Wie leicht hingegen kann man die Königin

auf den Tafeln suchen , und sich dann , wenn
man etwa einen Triebling haben will , die
nöthige Bienenmasic hinzukehren .

v . Berlepsch .

" ' ^) Im Sommer , wo der Kilt weich ist ,
ist das nicht nöthig ; im Herbste und Früh¬
jahre braucht man nur mit der Spitze eines
Messers dazwischen zu stechen , etwas nach
oben zu heben , um das Rähmchen los zu
machen . Von einem gewaltsamen Absprengen
ist nicht die Rede . „ Ein Spielraum in den
Fugen " soll nicht sein , sondern die Rähmchen
sollen lose aufeinanderstellen , v . Berlepsch .

-st) Ist richtig ; was aber will das bedeu¬
ten 2 Denn ehe 4 Stäbchen gelöst sind , habe
ich mindestens 16 Rähmchen heraus .

v . Berlepsch .
s- f ) Möglich , wenn die Rähmchen schlecht

gearbeitet sind und das Volk schwach ist .
Beides aber soll nicht sein . Ersteres hat man
in seiner Gewalt , und wenn solches ist , liegt
die Schuld , wo ein schwaches Volk . von den
Rangmaden heimgesucht wird , nicht an den
Rähmchen . v . Berlepsch . .
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können , weil viele Bienen gegen daS darunter befindliche Rähmchen gequetscht werden

müßten . * )

Doch will ich den Rähmchen allen Werth und Nutzen keineswegs absprechen .

An gewisser Stelle sind sie in der That angebracht , besonders im Honigraum , cS sei

oben in dem eigentlichen Honigmagazin , oder seitwärts in der Nähe der Thür , auch

im Brutfache selbst . Dort ist die dem Vrutansatze hinderliche Unterbrechung der Ta¬

feln gerade am Orte . Von dem obern Honigraumc würde die Königin vielleicht da¬

durch ziemlich sicher abgehalten , wenn die dort angebrachten Rähmchen nicht bis auf

den Belag des BrutraumeS hcrabreichten , sondern einen leeren Zwischenraum von

einem Zoll * * ) oder etwas darüber ließen , über welchen die Königin schon nicht so

leicht passieren würde . In Rähmchen kann man allerdings Honigtafeln gewinnen und

solche Präsentiren , an denen auch nicht eine Zelle verletzt ist , und rückte man , bei

außerordentlich Honigreicher Zeit , wenn die Zellen gefüllt , aber » och nicht bedeckelt sind,

die Rähmchen täglich etwas mehr auseinander , so könnte man ziegeldicke Honigtafeln

gewinnen , die dann allerdings von bloßen Stäbchen leicht abreißen können . Selbst in,

Brutlager hätte ich gegen das Einfügen einer Reihe von etwa 10 — ll Zoll langer

Rähmchen in Lagerstöcken nichts einzuwenden , weil die einzelnen Tafeln dadurch keine

Unterbrechung erfahren . Der untere Schenkel müßte aber natürlich nicht auf dem

Bodenbrctt aufliegen , sondern wenigstens einen Zoll * * * ) über demselben zu hängen

kommen , damit der Stock gehörig gereinigt werden könnte . Denen , welche nur sechs

Zoll lange Rähmchen sich haben fertigen lassen , würde ich den Rath ertheilen , beiden

ins Brutlager zu stehen kommenden das untere Querstück wegzunehmen , damit die

Bienen die Tafel ohne Unterbrechung nach unten verlängern könnten , ss) Unten , wo

Brüt vorhanden ist , bauen die Bienen die Tafel ohnehin wenig , an der Fluglochseite

gewöhnlich gar nicht an , und soweit Honig in der Tafel befindlich ist , hindern die

herabhängenden Rahmenschenkel das Anbauen an die Wand des Stockes . So hätte

man die Vortheile der Rähmchen und vermiede ihre Nachtheile , und ich bin überzeugt ,

' ) Dasselbe kann , wenn man zu hurtig ist ,
auch mit bloßen Stäbchen der Fall werden ,
indem Bienen zwischen der Unterfläche der
Honigwaben und der Oberfläche des nächsten
Stäbchens gequetscht werden können . Bei der
schrägen Einrichtung meiner Fugen , in wel¬
chen die Rähmchen laufen , kann man diesel¬
ben aber etwa U Zoll in den Fugen heben
und so schnell ermöglichen , daß keine Bienen
gequetscht werden . Und was wäre es denn ,
wenn auch hin und wieder eine Biene ge¬
quetscht würde ! v . Berlepsch .

" ) Das muß ich ganz widerrathen ; denn
erstens würden dann die Bienen länger zö¬
gern , ehe sie den Bau im Honigraum be¬
gännen , und zweitens würden sie endlich auch
diesen Zwischenraum ausbauen und man hätte
dann wieder „eine Matzcrei " . Rähmchen aber
sollen eben hauptsächlich bezwecken , daß nie
ein Tropfen Honig fließt und man allenfalls
im Visitenornate einen Stock zcideln könnte .

v . Berlepsch .

***) Das wäre zu viel , weil endlich die
Bienen noch unter die Rähmchen bauen wür¬
den . Zwischen Bodenbrett und Rähmchen
habe ich ss Zoll Raum , so viel , als sich ge¬
wöhnlich die Bienen selbst unter den Tafeln
Platz lasse » . Bei Rähmchen ist 1 ^ — 2 Zoll
hoher Schnb oder ein in dieser Höhe auf Re¬
geln gehaltenes Einschubbrettchen , wie Sie
einst vorschlugen , unerläßlich .

v . Berlepsch .

ss) Muß ich durchaus widerrathen , weil
dann die Rähmchen im höchsten Grade ver¬
stümmelt werden würden ; auch der nicht geringe
Vortheil , den Hr . Professor PistoriuS Bztg . bd,
S . 178 von den Worten an : „Eines kann
ich w ." so nachdrücklich hervorhebt , verloren
ginge . Dann lieber zwölfzöllige Rähmchen
für den Brutranm neu fertigen und die scchS-
zölligen für den Honigranm benützcn -

v . Berlepsch .



daß ein Stock , der im April auch nur eine Reihe solcher sechs Zoll langer Rähmchen
hat , seine Bruttascln aber ungehindert fortführen kann , bald mehr Brüt besitzen wird ,
als ein gleich starker , der zwei Reihen ausgebauter , gewöhnlicher , nach allen Seiten
geschlossener Rähmchen besitzt . Die herabhängenden Schenkel , einzig dazu bestimmt , um
das Anbauen der Tafeln , soweit sie gewöhnlich Honig enthalte » , zu verhindern , könn¬
ten vielleicht aus Blech - oder Zinkstreifen * ) bestehen und ließen sich an gewöhnliche
Wabenträgcr mit kleinen Schloßnagclchen bequem annageln . Wegen ihrer Biegsamkeit
lassen sich diese Schenkel jedem Stocke , er möge mit Fugen oder mit Leisten versehen
sein , leicht anpassen , der erforderliche vicrtclzöllige Abstand von den Wänden ließe sich ,
bis die Schenkel festgebaut sind , durch ein dazwischen gefügtes Wachskügelchen oder
Hölzchen herstellen , und die untern könnten allenfalls etwas nach innen gebogen wer¬
den , damit sie den schwersten , meist Honig enthaltenden Theil der Tafeln , gleich einer
Zange , umfaßten und festhielten . * * )

Doch , wie schon oben gesagt , ich halte die Rähmchen , wie sie auch immer be¬
schaffen sein mögen , für unnöthig und einfache Stäbchen für ausreichend , da man ja
dort , wo mehr schwere Honigtafeln zu stehen kommen , alle 6 bis 8 Zoll solche Waben -
träger einschieben kann . Gibt man diesen Wabenträgern außerdem noch eine Form ,
wie sie Hr . v . Berlepsch den seinigen gegeben hat , welche an beiden Enden und zu
beiden Seiten mit vicrtelzölligen Absätzen versehen und etwas abgerundet sind , so daß
sie kleinen Kochlöffeln nicht unähnlich sind , so lassen sie nichts zu wünschen übrig und
ich würde sie gegen Rähmchen , auch wenn sie mir umsonst geliefert würden , kaum
vertauschen . Denn nach meinem , schon wiederholt ausgesprochenen Grundsätze besteht
die größte Vollendung in möglichster Einfachheit . Wer Rähmchen , und das ist die
Moral deS Ganze » , an gewisser Stelle und mit gewisse » hier angedeuteten Modifika¬
tionen in Gebrauch nimmt , thut also nicht unrecht , er thut ganz wohl ; wer aber bet
den einfache » Stäbchen bleibt , thut noch besser .

In ganz von Stroh auf der Oettl ' schen Maschine oder ähnlich angefertigten
Bienenwohnungen würden die Rähmchen , weil an der rauhen Strohwand der Schnitt
sich nicht so schnell und glatt ausführen läßt , vielleicht wieder mehr für sich haben . * * * )
DeS glatten und bequemen Schnittes wegen bringt aber Hr . Oettl an den Seiten
aufrecht stehende Stäbchen an , was auch recht gut ist . Ungleich besser aber ist es ,
die Seitenwände ganz mit dünnen Brettchen -st) zu verkleiden , was bei der Anfertigung
viele Mühe und Zeit und den Bienen das Verkitten erspart . sXl . Nr . 20 .)

' ) Gegen Blech warne ich , weil es rostet ,
gegen Zink , weil es thcnrcr und doch schlech¬
ter als Holz ist , gegen Beides , weil dann
die Rähmchen keine Festigkeit , die so sehrnö -
ihig ist , haben würden .

v . Berlepsch .
" ) Dann Ware aber der Zwischenranm

Mischen Seitcnrähmchenschenkelund Seiteu -
stockwand nicht mehr gleichmäßig , nuten bei
der Einbiegung weiter , und so weit , daß
endlich recht Volkstarke und dicht ausgebaute
Stöcke Zellen dazwischen aufführen und den

Vortheil der Rähmchen so ziemlich vereiteln
würden . v . Berlepsch .

***) Für Strohbeutcn , weil sie, selbst auf
der Oettl ' schen Maschine , nie so accurat , wie
von Holz herzustellen sind , taugen die Rähm¬
chen gar nichts . Ist eine Erhöhung nur von
sj Zoll irgendwo , so gchts nicht mehr .

v . Berlepsch .
i ) Ja , ganz gewiß , und widerratbc ich

Jedermann , sich Dzierzonstvckc aus bloßem
Stroh , ohne eine Holzaussüttcrung , machen
zu lassen . v . Berlepsch .
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Gelegentlich sprach ich mich darüber aus , welche Länge der Tafeln zulässig und

zweckmäßig sei . In der dazu gemachten Bemerkung 13 bleibt aber der Herr Baron

nicht bet diesem Gegenstände , sondern vergleicht seinen Rähmchenstock mit meinem ein¬

fachen Stäbchenstock und sagt , das Publikum habe sich einstimmig bereits zu seinen

Gunsten entschieden . Meint der Herr Baron das Publikum der Bicncnfrennde , welche

die Bienenzucht aus reinem Vergnügen betreiben , Hunderte von Thalern auf ihren

Bienenstand verwenden können und ökonomischen Nutzen gar nicht bezwecken , so bin ich

ganz einverstanden . Die Mehrzahl derjenigen Bienenzüchter aber , welche den Ertrag

vorzugsweise im Auge haben , dürfte wohl ich zur Seite haben . Herr Kleine , obschon

das Bequeme der Rähmchen zugebend , will vor dem Landmann der Rähmchen nicht

einmal Erwähnung thun , um ihn vor dem, ganzen Stocke nicht abzuschrecken . * ) Herr

*) Es kann keinem Zweifel unterliegen ,
daß das Herausnehmen der Waben aus einem
Dzierzonstockc unter allen Umständen durch die
v . Berlepsch ' schen Rähmchen uiigemein erleich¬
tert , ja zu einem wahren Spiele gemacht wird .
Man braucht nur den großartigen , lnruriösen
Seebacher Bienenstand mit dieser Einrichtung
gesehen zu haben , um sich sagen zu müssen ,
daß man nichts Vollkommneres in dieser Be¬
ziehung sich wünschen kann . Er würde auch
mir unbedingt zum Vorbilde dienen , wenn
ich ein reicher Mann wäre und nicht blos den
Ertrag der Bienenzucht , sondern noch ein
klebriges auf meine Biencnwohnungen ver¬
wenden könnte . Soll aber die Bienenzucht
eine staatsökonomische Bedeutung haben , so
darf sie nicht als ein bloßes Steckenpferd an¬
gesehen werden , welches nur der wohlhabende ,
reiche Mann in seinen Mußestunden zur Er¬
holung und Erguickung reiten mag , sondern
muß ein Erwerbszweig werden , wodurch den
unbemittelten Ständen ein Mittel in die Hand
gegeben werden kann , sich in etwas wenigstens
über den Nothstand der herrschenden drücken¬
den Verhältnisse zu erheben . Soll das aber
erreicht werden , dann muß der bisherige
Schlendrian durch eiue bessere Methode , durch
zweckmäßigere Wohnungen aus dem Wege
geräumt werden , die jedoch den sicheren und
höheren Ertrag nicht durch größere Geldopser
compcnsiren oder gar überwiegen dürfe » . Die
bessere Methode , die zweckmäßigere Wohnung
ist uns geboten ; es kommt nur darauf an ,
daß sie auch dem gemeinen Manne zugänglich
gemacht werden . Soll das aber geschehen ,
dann darf dieser nicht durch unübcrstcig -
liche Hindernisse abgeschreckt werden , und
die unüberstciglichstcn liegen für ihn immer
eben im Gelde . Darum muß dem gemeinen
Manne der ursprüngliche Dzicrzonstock in sei¬
ner ganzen , vollen Einfachheit geboten werden ,
in der er sich denselben allenfalls selbst aus al¬
ten Bohlen zusammenfügen , oder ohne erheb¬
liche Auslagen zusammenfügen lassen kann .
Die Stäbchen muß man ihm vorläufig gar

nicht einmal weiß machen , weil ihre Anferti¬
gung viel schwieriger , darum auch viel kost¬
spieliger ist , als ein ganzer Kasten ohne sie.
Es geht ja auch ohne sie , ja cS geht ohne sie
sogar sehr gut . Es soll nicht in Abrede ge¬
stellt werden , daß bei bloßen Stäbchen man¬
cherlei Jnconvenienzcn fühlbar werden , die bei
den Rähmchen wegfallen ; beachlenswerth erschei¬
nen mir im Grunde aber nur zwei , die längere
Zeit , die durch die Behandlung mit bloßen
Stäbchen in Anspruch genommen wird , »nd
die sog . Matzerci , die allerdings nicht vermie¬
den werden kann , wenn man die Waben von
den Scitenwänden abtrennen muß und die¬
selben bis in die äußersten Zellen mit Honig
angefüllt sind . Letzteres muß man sich jedoch
nicht schlimmer ausmalen , als es wirklich isi,
es vor allem nicht der Matzerei vergleichen , die
statthaben muß , wenn „nach alter Manier die
Honigwaben aus einem Strohsiülpcr oben
hcrausgcsäbclt werden " . Man gehe nur hübsch
langsam voran , hänge die verletzten Waben
in einen verschlossenen Behälter , daß das vom
bloögclegten Honige ausströmende Aroma nicht
lästige Näscher anlocke , so ist die Sache bei
Lichte besehen am Ende so schlimm nicht.
Was aber das durch die Behandlung in An¬
spruch genommene Mehr an Zeit betrifft , so
ist dasselbe bei einem kleinen Stande aller¬
dings nicht des Rennens werth , gewinnt aber
nach Maßgabe der Größe desselben sreilich an
Bedeutung , wenn etwa in einer gegebenen
Zeit eine größere Anzahl Stöcke auseinander
genommen werden soll . Da muh man sich
der Nothwendigkeit fügen und morgen wieder
ansangen , wo man heute aufzuhören gezwun¬
gen war . Ordnet man nur die Behandlung
seiner Stöcke hübsch nach der Zeit , über die
man zu gebieten hat , dann gchts auch , und
das Mehr der verwendeten Zeit bringt auch
ein Mehr an unschuldiger Freude und Erho¬
lung . Von diesen erwähnten Unannehmlich¬
keiten abgesehen , tritt bei dem Stäbchenbetrieb !
kein Hinderniß weiter auf , wodurch das Her¬
ausnehmen und Wiedereinstellen der Waben
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Lubieniecki , der größte Bienenzüchter GalizicnS und eine Autorität , der einen Stand
besitzt, wie ihn Wenige werden auszuweisen haben , will von Rähmchen entschieden nichts
wissen. Herr Scholz legt ihnen auch nur einen sehr bedingten und beschränkten Werth
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zu irgend welcher Zeit wesentlich' erschwert
werden könnte . Leichter macht sich allerdings
die Sache im Frühjahre nnd Herbste , aber
selbst auch im Hochsommer hats keine Gefahr ,
wenn man nur mit genügender Ruhe und
Besonnenheit zu Werke geht . Selbst dann ,
wenn die Waben 12 — 18 Zoll lang und von
oben bis unten mit Honig nnd Brüt angefüllt
sind, können dieselben unbedenklich heraus¬
genommen werden ; nur darf man sie nicht
aus ihrer vollkommen perpcndikulärcn Rich¬
tung herausbringen . Will man eine solch
lange Wabe untersuchen und traut man sichs
nicht zu , dieselbe in der mörderlichen Richtung
unfehlbar erhalten zu können , so hänge mau
sie zunächst in das WabcngcstcU und stelle
dann erst seine Untersuchung an . Eine ge¬
ringe Abweichung von der perpcndikulären
Richtung müßte freilich eine solche Wabe zum
Bruche bringen . Eine Tafel aber , welche durch
die ganze Breite an dem Stäbchen gehörig
sestgebaut ist , kann sich von demselben nicht
ablösen, wenn derjenige , der sie behandelt , es
durch seine eigene Unvorsichligkeit nicht selbst
verschuldet hat . Solcher Unvorsichtigkeiten
sind viele denkbar . Man setzt etwa , ehe man die
Eeitenvcrbindungender Waben gehörig gelöst
hat , einen Hebel unter das Stäbchen nnd veran¬
laßt dadurch ein Lostrennen , wenn auch nur ein
theilwciseS, oder verfährt aus Angst vor den
Bienen zu ungestüm , zieht das Stäbchen vor ,
während die Wabe irgendwo noch hasten blieb ,
oder bringt das Stäbchen durch eine übereilte
Wendung in einen Winkel zur Wabe . Daß
die Bienen mitunter eine losgetrennte Wabe
nicht wieder anbauen , ist gegründet , aber es
geschieht doch nur selten ; die Regel ist , daß
die Waben nach Verlauf einer Stunde bereits
wieder angeheftet sind . Bleibt aber eine Wabe
miangeklebt , so reißt sie gewiß nickt ohne eine
Beranlassnug von außen ab . Diese Veran¬
lassung war aber gewiß gegeben , wenn sie
nach dem Wiedcrcinhängenherabfiel , sollte
sich der Züchter derselben auch nicht bewußt
geworden sein . Obgleich diese längeren Wa¬
ben bedeutende Vortheile gewahren nnd ich
dieselben gehörig zu würdigen weiß , so bin
ich doch wegen der jedenfalls bequemeren Be¬
handlung zu den kürzeren Waben von 8 Zoll
Höhe bei 10 Zoll Breite übergegangen , die
schon eine geringe Portion Leichtfertigkeit sich
gefallen lassen ; indeß muß man sichs auch bei
ihnen zur Regel machen , ehe man das Stäbchen
aus seiner Vcrkittung heraushebt , die Wabe
wenigstens an der Seite , an welcher man den
Hebel einsetzt , sorgfältig abzulösen und sie,

wenn sie mit Honig und Brüt angefüllt ist ,
nie aus ihrer vertikalen Richtung zu bringen .
Das Ablösen der Waben geschieht am Besten
mit einem erwärmten Messer , immer aber
durch einen Schnitt von unten nach oben .
Die Gefährdung der Bleuen beim Abtrennen
der Waben ist nicht zu urgiren , wenn man
sich nur nicht übereilt , was unstreitig der
schlimmste Fehler ist , womit ein Bienenzüchter
behaftet sein kann . Ehe man das Messer an¬
setzt, treibt man natürlich die Bienen von der
zu durchschneidenden Partie weg . Einige rich¬
tig geleitete Züge aus einer Cigarre sind da¬
zu völlig ausreichend , nur darf die Cigarre
nicht zu leicht sein ; je schwerer dieselbe , desto
entschiedener die Wirkung . Ich darf die Ver¬
sicherung hinzufügen , daß das hier Gesagte
nicht aus dem Finger gesogen , sondern auf
die eigene vielfältige Erfahrung gegründet ist .
Und zähle ich mich jetzt auch nicht mehr ge¬
rade zu den Anfängern in dem Dzierzvnbctriebe ,
so bin ichs doch gewesen und habe noch dazu
mein eigener Lehrmeister sein müssen . Aber
zum Troste und zur Beruhigung aller Anfän¬
ger darf ich versichern , daß ich von Anfang
an selbst mit 15 Zoll laugen Waben vortreff¬
lich fertig geworden und bei ihrer Behandlung
aus keinerlei Beschwerden gestoßen bin . Was
ich aber gekonnt habe , kaun jeder Andere auch ,
wenn er nur keine unüberwindliche Furcht vor
den Bienen hat und nicht auffällig unbeholfen
und zu mechanischen Verrichtungen entschieden
ungeschickt ist . Er wirds um so besser kön¬
nen , weil er sich bei der bereits großen Ver¬
breitung der Dzierzon ' schen Methode ohne
Mühe praktisch in derselben unterweisen lassen
kann . Die Behandlung eines Rähmchenkastens
ist , ich wiederhole es , leichter , bequemer und
sicherer ; aber die so eingerichteten Stöcke kön¬
nen nie allgemein werden , sie werden nur im
Besitze Einzelner bleiben , weil die Kostendif¬
ferenz , wie Hr . v. Berlepsch selbst hervorhebt ,
eine äußerst bedeutende ist . Die Rähmchen
lassen sich wohl einfacher herstellen , als Herr
v . Berlepsch sie hat coustruiren lassen ; aber
selbst bei der einfachsten Coustruktion möchte
jedes einzelne Rähmchen leicht auf 1 Sgr . zu
stehen kommen . Nun verlangt aber ein
v. Bcrlcpsch ' schcr Kasten 60 Rähmchen , macht in
Summa 2 Rthlr . ohne Kasten . Doch auch
abgesehen von der wesentlichen Erschwerung ,
die durch diese Summe der allgemeinen Ver¬
breitung des Dzierzonbctricbcs sich in den
Weg wirft , könnten die Rähmchen , wenn sie
nicht gut und regelrecht gearbeitet wären , die
ganze Methode verleiden , während die ursprüng -
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bei , etwa um Bruttaftln aus Klohstöcken Kastenstöckcn einstellen zu können . Damit
bin ich vollkommen einverstanden . Aber überall Rähmchen , und noch Rähmchen scher
Rähmchen , namentlich im Brutlager , anzubringen , will mir durchaus nicht gefallen .

liche einfache Einrichtung mit den bloßen
Stäbchen derartige Bedcnklichkciten gar nicht
aufkomme » laßt . Mag sich darum Jeder ,
der es bestreikn kann , die trefflichen Rähm¬
chen des Hrn . v . Bcrlcpsch aneignen ; aber es
wolle Jeder sich auch wohl Huten , die Ansicht
zur Geltung zu bringen , daß darin eine noth¬
wendige und unerläßliche Verbesserung liege ,
ohne welche der Dzicrzonstock nicht bestehen
könne ; denn das hieße den Segen zurückwei¬
sen , welcher der Bienenzucht durch die Dzicr -
zon ' fche Erfindung geboten wurde . Soll dieser
Allen ohne Unterschied ofseu stehen , dann muß
eben Alles einfach sein , einfach wie der Dzicr -
zvn ' sche Originalstock . sKlcine , XII . Nr . 3 .)
Die Rähmchenstöcke sind zwar etwas leichter zu
behandeln als die Stäbcheustöcke , gleichwohl
aber verdienen die letzteren weitaus den Vor¬
zug , da sie viel besser überwintern als die er¬
steren ; und das ist doch gewiß die erste und
vorzüglichste Eigenschaft einer Bieneuwohnnng ;
denn was habe ich davon , wenn ich Heuer
einen Stock leicht und wie zum Vergnügen
zu behandeln im Stande bin , im nächsten
Frühjahre aber diese etwas größere Bequem¬
lichkeit mit dem Verluste des Volkes beklagen
muß ! Und in den Rähmchenstöckcn überwin¬
tern die Bienen offenbar am schlechtesten . In
meiner Umgebung sind durch mein Bestreben
mehre Pavillons erbaut und bevölkert worden ,
Pavillons mit 8 Zoll dicken Wänden und
1 Klafter tiefen und breiten Erbgrnbcn ; aber
dennoch sind viele eingegangen und ich habe
deshalb bittere Vorwürfe hören müssen . „ Wa¬
rum baut man " — hieß cS — „Bienen -
pavillons bis zu 500 fl . , wenn die Bienen
darin ebenso leicht absterben als in den ge¬
wöhnlichen Strohkörben ? " In meinen Pavil¬
lons , die durchaus Rähmchen hatten , litten
die Bienen sehr stark von der Ruhr . Warum
zeigten die Stäbcheustöcke keine Spur von
Ruhr ? Das ist doch gewiß ein schlagender
Beweis von der schlechten Ueberwintcrnng der
Rähmchenstöcke , und ich werde mich in Zu¬
kunft wohl hüten , meine Dzicrzons ausschließ¬
lich mit Rähmchen auszustatten . Im Brnt -
ncst und vorn beim Flugloch sind sie auch
gar nicht nöthig , nur rückwärts und im obern
Honigranm sind sie am Platz . Im Som¬
mer finde ich die Königin gar leicht auch auf
den Hintern Tafeln , und die Drohnentafeln
werden ohnehin meistens nur rückwärts und
oben im Honigraum anfgesührt , so daß sie
leicht erreicht und beseitigt , resp . vertauscht
werden können . Eine Herausnahme aller
Tafeln wird bei mir nur selten zur Nothwen¬
digkeit , und wo diese nicht vorhanden ist , da

soll man auch keine allzu große Störung vor¬
nehmen , und als eine solche wird die gänzliche
Auselnandcrnahme eines Stockes doch immerhin
angesehen werden müssen . Namentlich darf
man — nach meiner Ansicht — vom Oktober
bis Mai das Brüt - und resp . Winlernest der
Bienen durch Herausnahme von Tafeln nicht
stören ; ich für meinen Theil könnte das mir
ausnahmsweise bei Vermehrung der italieni¬
schen Bienen gutheißen . Will ich ganz auf¬
richtig sein , lo muß ich leider gestehen , daß
die Dzierzonstöcke in der letzten Zeit so ziemlich
um ihr Ansehen gekommen sind , dessen sie
sich hier seit mehr als 3 Jahren in hohem
Maße , und das mit Recht , zu erfreuen hatten ,
und das allein wegen der schlechten Uebcrwin -
tcrung der Bienen in den Nähmchenstöcken .
So einfach und anspruchlos der geniale Er¬
finder , der Hr . Psr . Dzicrzo » ist , so einfach
ist sein Stock — wahrbaflig daS Ei des Ko¬
lumbus ; je mehr aber von dieser Einfachheit
abgewichen , je mehr am Stock gekünstelt und
der sonst so billige Preis desselben dadurch
hinaufgetrieben wird , desto mehr wird er an
Kredit verlieren , was im Interesse der ratio¬
nellen Bienenzucht nickn genug beklagt werde»
kann . sv . Saghy , XIV . Nr . >7 .) Veranlaßt
durch die geführten Dcliberationcn ( Streitig¬
keiten mag ich sie nicht nennen ) über Rähm¬
chen und Stäbchen , und getrieben durch meine
eigenen Erfahrungen , schenkte ich schon lange
diesem Gegenstände meine besondere Aufmerk¬
samkeit , und habe jetzt eine Art Rähmchen ,
die ich Halbrahmen nennen möchte , construirl
und bereits im Gebrauche , welche , wie es mir
bis jetzt vorkommt , die meisten und wesent¬
lichsten Unvollkommenhcilcn , welche sowohl
Rähmchen als Stäbchen besitzen mögen , aus¬
sieben oder doch in geringerem Grade haben .
Ich will zuvörderst die Halbrahmen beschreiben,
und darauf ihre Eigenschaften mit denen der
Rähmchen und Stäbchen vergleichen . Die
Halbrahmcn sind 8 " hoch und 10 " breit ; der
obere Theil ist ganz wie bei den Berlepsch '-
schcn Rähmchen , die eine Seite ( ich möchte
sie die Unke nennen , weil ich sie, der Bequem¬
lichkeit der Behandlung wegen , immer links
stelle ) , sowie der untere Theil fehlt ganz ; die
andere Seite ist , wie bei den Berlepsch' schc»
Rähmchen , in den oberen Theil eingesetzt;
damit sie sich aber unten immer in demselben
Abstände vom Nachbar halte , wie der obere
Nahmenthcil , ist sie am untern Ende Isj"
breit , und damit sie sich im rechten Winkel
halte , ist im Winkel ein kleines rechtwinkelig -
teS dreieckiges Klötzchen mit zwei eisernen
Stiftchen festgemacht . — Wenn man nun ei-
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Der Herr Baron fragt mich , wie eS gekommen sei , daß ich in Giistrow als MitpreiS -
richter seine Sechsbcute für den prciswürdigstcn Pavillon erklärt hätte . Dieses ist ja
eigentlich auch gar nicht geschehen , da er vor Zucrkennung der Preise von der Bewer -

„cn solchen Rahme » hinhängt , und oben ein
wenig darauf drückt , so wird man finden , daß
der untere Theil des Scitenstückes sich nach
der Wand hindewegt . Um dies zn verhindern ,

schlage ich unten , an der äußern Seite des
SeiteustückS , ein kleines js" dickes Hölzchen
mit einem Stifte fest . Ich will nun die
Eigenschaften desselben erst mit denen der
Stäbchen und darauf mit denen der Rähmchen
vergleichen . Alan hat an den Stäbchen ge¬
tadelte 1 ) Daß sie immer genau sj" vonein¬
ander gestellt werden müssen . Diese Mühe
M natürlich bei allen ausgeschnittenen Wa -
beilträgcrn weg . 2) Daß sie, weil die Waben
an beiden Seiten festgcbaut werden , unbequem
herauszunehmen sind , indem wenigstens die
eine Seite immer erst mit einem Messer zn
lose» ist. Dieses ist bei dem Halbrahmcn
nicht der Fall , indem die eine Seite nicht fcst -
gebaut wird . 3) Daß die Waben beim Her¬
ausnehmen , wenn man sie schies hält , leicht
abbrechen und deshalb auch zum Verschicken
weniger geeignet sind . Da die Waben nun
in den Halbrahmen oben und an der einen
Seite scstgcbaut sind , hängen sie so fest , daß
man sie sehr unvorsichtig anfassen muß , wenn
sie abbrechen sollen . 4 ) Daß bei einem gro¬
ßen Bienenstände daS Herausnehmen der Wa¬
be» zu langsam geht . Dies fällt weg bei den
Halbrahmen , da eine Ablösung mit dem Mes¬
ser unnöthig ist . Die angebaute Seite wird ,
wie bei bloßen Stäbchen , abgedreht . Was
nun die Bertepsch ' schen Rähmchen betrifft , so
hat man gegen sie eingewendet : 1 ) daß sie
zu theuer sind . Dies kann auch den Halb¬
rahmcn vorgeworfen werden , da sie theurer
sind, als einfache Stäbchen ; sie sind aber je¬
denfalls kaum mehr als halb so kostbar , wie
die ganzen Rähmchen , wobei auch in Betrach¬
tung kommt , daß die Genauigkeit beim Ver¬
fertigen weniger in Rechnung kommt . Dem
Seitcnstückc kann nämlich ohne Schaden
oder 1 Linie an 8 " sehten , und der Winkel
kann ein wenig stumpf , aber nur nicht spih
sein, da er vorn Gewichte der Wabe znrecht
gedrückt wird . Da übrigens jeder Bicnenwirlh
seine Rahmen selbst sollte machen können , so
berechne ich die Ausgabe dabei nicht hoch .
Mau kann ja jedenfalls mit Stäbchen ansan¬
gen und nach und nach die Nahinen einführen .
2) Daß sie, da sie auch bei beendigtem Baue
an beiden Enden einen offenen Raum haben ,
wodurch Luftcirkulation und Verdunstung ent¬
stehen muß , die im Winter nothwendige Fcuch -
Istsieit zu sehr absorbircn lassen , so daß die
Bleue» verdursten können . Da meine Halb¬

rahmen noch keinen Winter durchgemacht ha¬
ben , so habe ich hierin noch keine Erfahrung
gemacht ; es will mir aber vorkommen , daß ,
da die Waben doch an einer Seite angebaut
sind , welche Seite » ich immer zusammen und
zwar links stelle , so ist Zugluft dadurch wenig¬
stens verhindert , und der Stock wird die

Feuchtigkeit besser bewahren , als bei ganzen
Rähmchen . Ich werde deshalb den Brutraum
besonders immer mit Halbrahmen versehen ,
und die Rähmchen vielleicht in dem Honig -
raume anzuwenden fortfahren , weil sie beque¬
mer zu behandeln sein mögen . 3 ) Daß die
Bienen beim Aufstellen der Rähmchen in die
oberen Etagen vom unteren Rahmenstücke leicht
gedrückt werden können . Dies fällt bei den
Halbrahmen natürlich weg . 4 ) Daß die Kö¬
nigin oft Anstand nimmt , sich von einem
Rähmchen der einen Etage in dasjenige einer
andern zu begeben , weil sie über die Dicke
zweier Wabenhölzer sich hinbewegcn muh .
Dies fällt bei den Halbrahmen also gleichfalls
weg . 5) Daß es sür die Bienen schwierig ist ,
in den Rähmchen recht viele Weisclzellcn an¬
zusehen , weil sie dieselben an den Kanten der
Waben am liebsten anbringen , die an den
Rähmchen ganz fehlen . Obgleich die Bienen ,
meiner Meinung nach , zu geschickte Baumeister
sind , als daß ich diesem Vorwürfe besondere
Wichtigkeit geben kann , muß er jedcnsalls bei
dem Halbrahmen ganz wegfallen , da er we¬
nigstens eine Seite ganz frei hat . Daß die
Motten nicht so bequem nisten können , daß
die Schwere des Stockes mit derjenigen der
Rahmen abnimmt , daß mehr Plah gewonnen
wird , kann außerdem wohl behauptet werden .
Sollte ich so glücklich sein , an der Dresdener
Versammlung theitnehmen zu können , werde
ich einen meiner Halbrahmen mitbringen , oder
jedenfalls der Versammlung einen solchen zu
schicken mir die Freiheit nehmen . Sollte der¬
selbe von Bienenzüchtern , deren Erfahrung
größer ist , als die »reinige , als brauchbar an¬
gesehen werden , so wird eS mir sehr lieb sein .
sBrun , XIII . Nr . 20 .j Es ist Andern gewiß
ebenso wie mir ergangen , daß ihnen , selbst bei
vorsichtiger Behandlung , die schweren Honig -
taseln mitunter abbrechen , wenn sie nur an
Stäbchen befestigt sind . Denjenigen nun , die
den Stäbchen entweder ihrer Wohlfeilheit we¬
gen oder weil sie dieselben sonst für zweck¬
mäßiger halten , namentlich in Bezug auf eine
bessere lleberwinternng , theile ich nachstehend
mein Verfahren mit , durch welches ich dem
Abbrechen der Waben vorbeuge . Ich brauche
Dzierzon ' jche Zwillingsstöcke , habe also ziemlich
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bung zurücktrat unter der Bedingung , daß der Stock angekauft und vcrlooSt würde .

Ich war mit dem Vorschlage natürlich einverstanden , da der Herr Baron den Stock

unmöglich wieder mit nach Scebach nehmen konnte . Die Vollendung ist auch ein sehr

lange Waben . In den meisten Stöcken habe
ich Halbrahmen , wie sie Hr . Jägermeister
Vrun in der Bztg . ( 1857 p . 231 ) beschrieben
hat . Wenn man solche Halbrahmcn hat , so
braucht man das Abbreche » der Waben nicht
zu fürchten , und stellt man dieselben so ein ,
daß die Schenkel abwechselnd links und rechts
in den Stock eingehängt werden , so bekommen
die Bienen auch einen ziemlich warmen Win -
tersih , obgleich natürlich nie so warm , als
wenn man nur Stäbchen anwendet . Um nun
zu verhüten , daß die Waben abreißen , wenn
man nur Stäbchen im Gebrauche hat , so
durchbohre ich die Stäbchen in der Mitte und
stecke durch die Ocffnung ein kleines , einige
Zoll langes Stück Holz . Mehr als die un¬
tere Hälfte der Tafel kann man gut beschnei¬
den , und nur wenn man die ganze Tafel ab¬
nehmen wollte , müßte man das Hölzchen ent¬
weder durchschneiden oder von der Tafel los¬
trennen oder ganz aus dem Loche herausnehmen .
Bei Befestigung voller Honigwaben an Stäb¬
chen würde ein solches Hölzchen zugleich auch
gute Dienste leisten . Es wird bei solcher Vor¬
richtung auch nicht an Durchgängen in der
Mitte der Waben fehlen , welche Dzicrzon für
den Winter so nützlich hält , da die Bienen
diese fast immer dort errichten , sde Bretton ,
XV . Nr . 10 . ) Ein mir bisher unbekannter
in der bescheidensten Stille wirkender , intelli¬
genter Bienenzüchter , der Gartenbesitzer und
Oelmüller Scholz zu Gewissesten bei Löwen¬
berg in Schlesien , schickte mir Anfang Febr .
d . Js . ein Exemplar eines von ihm schon vor
vier Jahren erfundenen und erprobten Rah -
menstockes mit dem Wunsche , daß ich seine
Erfindung im allgemeinen Interesse der Ocf -
senllichkeit übergeben möchte . Ich thue dies
hiermit um so freudiger , als ich durch die
sinnreiche und einfache Konstruktion dieses
Stockes wahrhaft überrascht worden bin und
ich die Ueberzeugung habe , daß alle diejenigen
Bienenzüchter , welche den Rähmchen vor den
einfachen Stäbchen den Vorzug geben , diese
Erfindung als einen großen und wichtigen
Fortschritt begrüßen werden . Durch diesen
Stock sind die beiden Hanptbcdcnkcn gelöst ,
welche bis jetzt dem Rähmchcnstocke noch im¬
mer entgegenstanden , nämlich der Kostcnprcis
und die schwer zu erreichende Accurateste in
seiner Constrnktion . Der v . Berlcpsch ' schc
Rähmchenstock besteht bekanntlich in seiner
Inneneinrichtung aus 32 — 38 kleinen Rähm¬
chen , die in drei Etagen preß übereinander
hängen , und diese vielen der sorgfältigsten Ac¬
curateste bedürftigen Rähmchen sind es , die

diesen Stock so kostspielig machen ; und weil
hier eben der Rähmchen so viele sind , ist es
auch um so schwerer , sie so zu arbeiten und
einzuhängen , daß alle unter -, über - und neben¬
einander stets in ganz richtigem Verhältnisse
stehen . Der neue Nahmcnstvck hat bei einer
Jnnenhöhc im Lichten von 20 Zoll und bei
einer Tiefe von 2 s Zoll nur 14 — 18 große
Ganzrahmen von 18 )s Zoll Höhe und 10 Zoll
Breite , wobei jedoch die oben , unten und an
den Seiten überstehenden Ohren mit eingerech¬
net sind . Der innere lichte Raum des Rah¬
mens bietet den Platz zu einer 16 Zoll lan¬
gen und 8 ,'s Zoll breiten WachStafcl dar . Die
Rahmen selbst sind sehr stark , aus hartem
Holze gearbeitet und die Schenkel auf eine
Weise vereinigt , daß ein Verschieben aus dem
rechten Winkel ganz unmöglich ist . Die Schen¬
kel sind ss Zoll stark und selbstverständlich
1 Zoll breit . Damit es nun in diesem gro¬
ßen Ganzrahmcn auch möglich werde , 2 kurze
8zöllige Tafeln nach Belieben bauen zu lassen,
sind in die Längcnschenkcl oben und in der
Mitte zwei Fngcnpaare js Zoll tief cingehc-
bclt , in welche U Zoll lange einfache Waben -
hölzcr , die weder Ohren noch Stifte haben
dürfen , eingeschoben werden können ; die 'Ru¬
ten als Fugen geben von selbst den Maßstab
für die genaue Einfügung des Stäbchens ab,
und jedes Wabcnholz hat bei dem angegebene »
Maßvcrhältnisse noch js Zoll Spielraum i»
der Fuge . Die Entfernung der Rahmcnschenkel
von den Wänden des Stockes beträgt eine»
starken VicrtelSzoll , welcher durch die vorsprin¬
genden Ohren des obern und untern Oucrschen-
kels regelrecht festgehalten wird . Die Rahmen
hängen nicht in einer Fuge , sondern aus einem
)f Zoll breiten Leistcnpaarc , welches nach un¬
ten abgerundet ist . Auf den oben überstehen¬
den ftzölligen Ohren der Längcnschenkcl liegen
die genau passenden jf Zoll starken Dcckbretl-
chen , welche durch Hölzer , die gegen die Decke
des Stockes gespreizt sind , ganz fest aufgedrückt
werden , so daß sich die Nahmen auch beim
Transport nicht rücken können . Ueber den
Deckbrettchen ist eben nur noch der nöthig!
Raum siir die Operationen der Finger , wei¬
cher im Winter mit Stroh oder noch besser
mit altem Wachs , in welches man Wasser
einspritzen kann , ausgefüllt wird . — Jeder
praktische Züchter wird die großen Vortheile
dieses neuen Rahmenstockes auf den ersten
Blick erkennen ; sie möchten sich in folgende
Punkte zusammenfassen lassen : 1) sind diese
großen Ganzrahmcn bei ihrer massiven Ställe
in Betreff der Accuratcssc und Haltbarkeit leich-
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relativer Begriff. So kann der zweckmäßigste BcobachtungSstock zur Zucht total un -
tauglich sein .

Endlich auf die Länge der Tafeln kommend , sagt der Herr Baron , bei einer
wahrhaft rationellen Zucht müsse man die Tafeln längere Zeit in der Hand behalten
und hier und dorthin drehen , z. B . wenn man die Bienen von denselben ab - und in
einen Stock hineinkehren oder an irgend einer Tafel etwas genauer sehen will . Da
sehe ich nun nicht ein , wie eS nicht angehen solle , daß man die Tafeln immer lothrecht
hält . Statt die Tafel anö Auge zu bringen , bringe man das Auge an die Tafel ,
welche auf dem von mir im Biencnfrcund beschriebenen Bock nach allen Seiten hin frei
dahängt , wenn man sie nicht in der Hand halten will , die stets das beste Werkzeug
bleibt . Hat man die Waben gehörig von allen Seiten betrachtet , so schiebe man sie
erst an die andern heran , oder hänge sie auf einem zweiten Bock auf . Daß in Düs¬
seldorf dem Günther eine Tafel abgerissen sei , dessen erinnere ich mich wirklich nicht

ter und sicherer darzustellen , als kleinere und
schwächere Rähmchen , nnd außerdem sind sie
billiger , da für 1 Sgr . der beste Rahmen aus
hartem Holze von jedem Tischler geliescrt
wird und selbst angefertigt noch wohlfeiler zu
stehen kommt . 2) Im Brntraum kann man
ohne Unterbrechung 16 Zoll lange Tafeln
bauen lassen , wodurch dcr Wabenban schneller
gefördert und dem Brutansatz kein Hinderniß
in den Weg gelegt wird . 3) Will man die
16 Zoll langen traben getheilt haben , so führt
man da , wo die Fugen sich befinden , einen
Schnitt quer durch ( wobei man das Waben -
lwlz als Lineal bcnützt ) nnd schiebt ein leeres
Stäbchen ein , um am nächsten Tage schon die
angebaute 8 Zoll lange Tafel aus dem Rah¬
men lösen und sie anderweitig verwenden zu
können . 1 ) Will man überhaupt oder doch
wenigstens im Hintern nach der Thüre zu ge¬
legenen Raume , wo der Honig abgesetzt wird ,
nur 8zöllige Tafeln haben , so schiebt man
Wabenhölzer mit größeren oder kleineren
Wachsanfängcn in alle Fugen ein . 5 ) Da
die Tafeln an Wabenhölzern hängen , kann
man sie, aus dem Rahmen gelöst , für jeden
andern Dzierzonstock mit bloßen Stäbchen be¬
liebig verwenden , und umgekehrt jede einfache
Etäbchcntafel auch in diese Nahmen einhängen ,
und damii dies um so sicherer möglich ist ,
die Rahme » so construircn , daß die Stäbchen
der D̂zierzonkasten , die man bereits besitzt , in
die Fugen der Rahme » passen . 6 ) Wenn man
bei Ausgleichungen mit Brüt oder Honig nicht
nöthig hätte , eine 16 ; öllige Ganztascl zu ver¬
wenden , so kann man entweder die untere
oder obere Halblafel lösen , und bringt sie mit
dem Stäbchen dahin , wo sie Bedürfniß ist ;
sbenso kann man aus dem obern Theile der
Tafel den Honig beliebig auslösen und ein
neues Stäbchen mit WachSansänge » bafür
einbringen . 7 ) Das bei kleinen Rähmchen

sehr unbequeme Anheften der Wachsanfänge
wird hier gänzlich vermieden , da dafür einfache
mit Wachs versehene Stäbchen eingebracht
werden . 8) Bei aufeinander stehenden kleinen
Rähmchen finden dazwischen die Wachsmotten
willkommene Schlupfwinkel ; es werden ferner
diese Rähmchen von den Bienen fest anein¬
ander gekittet nnd müssen erst jedesmal abge¬
sprengt werden ; auch läßt sich das untere
Rähmchen nicht leicht herausziehen , sondern
eS muh das obere vorher weggenommen wer¬
den ; und endlich ist das viele aufeinander
ruhende Holzwerk dem schnellen Brutansaye
nnd dem Bauen überhaupt hinderlich , —
lauter Nachtheile der kleinen Rähmchen , die
bei dem großen Ganzrahmcu wegfallen , da
sich hier kein Zwischenranm vorfindet und das
Wabenholz , nachdem mau die Ganztascl her¬
ausgenommen und eine 8zötlige kurze Tafel
von den Schenkeln gelöst hat , sich aus den
Nuten ganz bequem herausschieben läßt . 8)
Wenn man im Frühjahre nicht alle Rahmen
behufs der Reinigung herausnehmen will ,
kann man auf dem Boden des Stockes ein
einfaches zollstarkes , mit einer Hirnlciste ver¬
sehenes Einschnbbrctt legen , wodurch man den
Stock mir einem einzigen Zuge reinigen und
das etwa noch zurückgebliebene Gcmülle aus
dem nun Isj Zoll leeren untern Raum aus¬
kehren kann . 10 ) Bei sehr dauerhafter Ar¬
beit und Lsszölllgen Wanddicken kostet ein sol¬
cher Doppelkastcn nur 5 — 6 Thlr . Derjenige ,
welcher mit Hobel und Säge etwas Bescheid
weiß , wird sich aber auch diesen neuen Rah -
mcnkastcn selbst anfertigen können , da die gro¬
ßen Rahmen mit ihren starken Schenkeln sich
ganz anders trattircn und sicherer in accurate
Form bringen und sich in dieser auch erhalten
lassen , als die seitherigen zarten kleinen
Rähmchen . sScholz , XIV . Nr . 11 .)
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mehr . Der Herr Baron will doch aber nicht etwa behaupten , die Tafel sei wegen
ihrer Schwere und übermäßigen Länge abgerissen ? Denn der untersuchte Steil
war ziemlich honiglecr . Der Fall beweist einerseits nichts , andererseits viel . Er
beweist nichts , weil von einer richtigen Construction , richtigen Anleitung der Bienen ,
keine Rede war . Da hingen an einem Stäbchen zwei Tafeln , dort an zwei Stäbchen
wieder eine Tafel ; sie mußten mehr gewaltsam herausgerissen werden , als daß sie sich
bequem hätten herausnehmen lassen . Der Fall beweist viel , aber eben gegen des Hrn .
Baron Behauptung , daß Anfänger mit 10 Zoll langen Tafeln nicht zurechtkommen
könnten , während ich zwischen einem Meister und einem Anfänger keinen Unterschied
in dieser Hinsicht zugeben kann , weil dieser gewöhnlich viel vorsichtiger zu fern pflegt .
Dem durch die Rähmchen sicher gemachten Günther riß die Tafel ab , während sie einem
Anfänger sicher nicht abgerissen wäre . Die Anführung solcher verzweifelter Argumente be¬
weist nur , daß cS an stichhaltigeren fehlen müsse . Wie viel lausend Tafeln von 18 ,
12 , 15 bis 18 Zoll Länge habe ich im vorigen Sommer herausgenommen , untersucht,
abgeschüttelt , da und dort eingestellt , und bei aller Honigfülle und Hitze ist mir auch
nicht eine abgerissen . Tausend italienische Mütter will ich dem Herrn Baron , wenn
er mir das Stück auch nur mit einem Dukaten bezahlt , im Laufe dieses Sommers
liefern , dabei mir ohne jede fremde Hilfe ein - bis zweihundert Ableger machen und
werde über Maltraitage nicht klagen . Wie aber der Herr Baron darüber so häufig
klagen könne , da bei ihm Alles doch wie am Schnürchen gehen muß , begreife ich nicht
Das Herausnehmen und Wiedereinstellen der Rähmchen im ausgebauten Stocke mag
doch nicht so bequem angehen wie im leeren . Ich sah daher , daß Günther , bevor
er herausgenommene Tafeln einstellte , dieselben stets von den Bienen rein abkehrtr ,
wahrscheinlich um keine zwischen die Rähmchen zu quetschen , eine Operation , die zeit¬
raubend und bei kühler Witterung auch schädlich ist , weil auf dem kalten Boden
manche Biene , ehe sie in den Bau gelangt , erstarren kann . Die Königin , wenn fit
sich unbemerkt auf einer Tafel befand , kann beim Abkehren der Bienen leicht nebe»
den Stock kommen , oder , weil aus dem Brutlager vertrieben , von den Bienen abge¬
stochen werden . Beim langsamen und vorsichtigen Einstellen würden die Bienen aller¬
dings wohl auch ausweichen . Dieses erfordert aber Zeit , die man nicht immer hat.
Wird aber auch nur eine Biene zwischen die Rähmchen , die sich übereinander befinde »,
gequetscht , so entsteht ein Ritz , in welchem sich die Rangmaden verbergen und von wo
aus sie bequem in die Bruttafeln gelangen können . Würde » ach meinem Vorschlage
der untere Schenkel weggelassen , in Lagerstöcken aber die Rähmchen so hoch gemacht ,
wie der ganze Brutraum hoch ist , so wären sie noch einmal so zweckmäßig . Daß
dieses sehr gut angeht , habe ich mich durch Versuche überzeugt und lasse einen Ein¬
wand dagegen nicht gelten .

Von allen unbegreiflichen Bemerkungen ist aber die unbegreiflichste , welche der
Herr Baron unter 17 bringt . Ich erklärte nämlich , daß ich lieber mit wenigen , wenn
auch längeren Tafeln operire ; namentlich gehe , weil eine Verwechslung viel weniger
möglich sei , das Zurückstellen viel schneller , was ja genau an die frühere Stelle er¬
folgen müsse . Zu dem letzten Satze macht er nun die Bemerkung : „ Wenn das der
Fall sein müßte , dann wäre der Stock mit beweglichen Waben nicht einen Pfennig werth
und ich würde morgen die alten Strohkörbe wieder hervorholen . Dann wären fik
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wahrlich besser , weil sie sich so leicht überwintern lassen , während die Ucberwintcrung
der Stöcke mit beweglichen Waben mit großen Schwierigkeiten wegen dcS leicht ein¬
tretenden Wassermangels verbunden ist . " Klingt dieses nicht u Is Walter ! Diesem
verzehrten die beweglichen Stäbchen den Honig / dem Hin . v . Berlepsch saugen sie alles
Wasser den Bienen vor dem Schnabel weg . Bei mir geschieht dieses nicht . Höchstens
gegen Ausgang des Winters , wenn der Brutansatz beginnt , die Bienen zum vollen
Leben erwachen und erhöhte Wärme stärkere Verdunstung zur Folge hat , zeigen die
Bienen Begierde nach Wasser , dann aber in den Klotzbeuten nicht minder wie in den
Kastenstöcken . In meinen Stöcken , namentlich in den vom Hrn . Baron so verachteten
Doppelstücken , überwintern auch höchst mittelmäßige Volker herrlich und von den 380
eingewintertcn Völker » ist bisher auch nicht ein einziges eingegangen . Wenn dagegen
der Herr Baron so häufig über Schwierigkeiten bei der Uebcrwinterung auS Wasser¬
mangel klagt , so muß cS mit seinen Rähmchenstöcken doch einen besondern Haken haben .
Man hat die Meinung ausgesprochen , daß durch Lüftung den Bienen die nöthige
Feuchtigkeit entführt werde . Das glaube ich nicht . Denn die einströmende frische
Luft mag ziemlich einen gleichen Gehalt an gebundener Feuchtigkeit enthalten wie
die ausströmende . Ich kann höchstens folgende drei Ursachen des großen Wasserman¬
gels in den v . Berlepsch ' schcn Stöcken finden :

1) Die übermäßige Dicke und Warmhaltigkcit der Wände , welche nirgends eine
kühle , die unsichtbare » Dämpfe condensirende und niederschlagende Fläche darbieten .
Oumo Minium vertitur in villum . So kann auch die übermäßige Warmhaltigkcit der
Wände schädlich werden .

2 ) Die Rähmchen , nicht etwa deswegen , weil sie die Feuchtigkeit verschluckten ,
sondern weil sie, von der Wand überall abstehend , die Wärme aus den besetzten Gaffen
in die unbesetzten herumkommen lassen und so eine Ausgleichung der Temperatur im
ganzen Bau zur Folge haben . Anders ist dieses , wenn die Tafeln wenigstens an die
eine Wand ziemlich durchweg angebaut sind . An den besetzten Gassen erhält sich dann
eine viel höhere Temperatur , als schon in der ersten leeren zu beiden Seiten des Bie -
nenklumpenS . In den Zellen der beiderseitigen halb belagerten Tafeln schlägt sich
daher auf dem kälteren Boden fortwährend Feuchtigkeit nieder , so daß die Bienen da¬
von ihren Durst löschen können .

3 ) Das Verwechseln und unrichtige Einstellen der Tafeln . Der Herr Baron
sagt, daß er seine 2472 in 100 Beuten befindlichen Waben an jede Stelle einstellen
könne. An dem Können zweifle ich nicht . Darf man es aber thun ? Nein und
abermals nein , besonders nach dem Schluß der Weide , wenn die Bienen eine Störung
nicht mehr zu rcpariren Gelegenheit haben , und ich wiederhole die dem Herrn Baron
sv anstößigen Worte , daß man nach vorgenommener Untersuchung die Tafeln genau
an die frühere Stelle und in die frühere Ordnung bringen und ohne Grund eine
Verwechslung zu vermeiden suchen müsse . Wenn ich die Ursache davon dem Herrn
Baron erplicircn soll , dann hört Alles auf . Würde in Folge der Verwechslung auch
nicht eine Unterbrechung der Wintervorräthc bewirkt , wäre auch eine Tafel so gestri¬
chen voll wie die andere , so wird eine Verwechslung auch nur zweier Tafeln Störun¬
gen zur Folge haben , außer eS wären alle Tafeln bis aufs Haar gleich dick, vollkom¬
men eben , nach beiden Seiten gleich weit hervorstehend , kurz , auf einer und derselben



Maschine gemacht oder abgeschliffen , die aber erst construirt werden soll . Bei Rähm¬
chenstöcken wäre die Zerstörung noch größer als bei Stäbchen , wen » z . B . da eine dickere
Tafel zu stehen käme , wo eine dünnere stand . Das Stäbchen kann ich beliebig weit
vorschieben , das Rähmchen aber muß « vorgeschoben werden , bis es auf dem untern
genau aufsitzt , und ein Pressen der dickeren Tafel gegen die benachbarte ist unver¬
meidlich . Erhöhungen schneidet der Herr Baron mit einem scharfen Messer nach Be¬
endigung der Tracht weg . Vermag er aber die entsprechende Vertiefung in der benach¬
barten Tafel auszufüllen und die Zellen wieder zu bcdeckeln , um dem sofortigen Aus¬
leeren der Zellen durch die Bienen vorzubeugen ? Ist es dann nicht besser , die Tafeln
genau in derselben Ordnung einzustellen , damit die Erhöhungen wieder zu den Ver¬
tiefungen passen und der Parallelismus der Gaffen nicht gestört werde , als die Erhö¬
hungen wegzuschneiden , stellenweise zur Ungebühr weite Gaffen zu verursachen , durch
welche sowohl Wärme als Feuchtigkeit entführt wird ? Wer wird mit Honigtafeln ,
die heute sind und morgen in die Tonne geworfen werden , solche Umstände machen !
Dann artet die Zucht in Spielerei aus . Zehn Wärter könnte ich mir dann halten ,
wenn ich es ähnlich machen wollte , und jeder derselben würde noch mehr zu thun
haben , als ich jetzt allein .

Hoffentlich werve » Sie , hochverehrter Herr Baron , in den vorstehenden Erwide¬
rungen mir nichts übel nehmen . Ihre Bemerkungen , namentlich die unter 12 , waren
wahrhaft nicht zart . Sie wünschen in der Schlußbemerkung , daß ich eben so rcpliciren
möge . Ihr Wille ist geschehen . Volenti non lit injuris . Was man mir gibt , pflege
ich nicht einzustecken und für mich zu behalten , sondern suche es mit reichlichen Zinsen
zurückzugeben , wobei kein Ansehen der Person gilt . Auch Sie wollen also das Dar¬
gebotene wieder annehmen . Die alte Freundschaft soll dieses nicht entfernt tangircn .
Diese bildet ein Kapitel für sich. fXIIl . Nr . 6 . j

Mancher hat vielleicht noch wenig Erfahrung in der Bienenzucht ; er ist für
sie gewonnen worden und will sich Stöcke machen lassen . Er wird nun hier darauf
aufmerksam zu machen sein , was die Rähmchen auf der einen Seite für Annehmlich¬
keiten , auf der andern aber für Nachtheile haben . Mancher veranschlagt den Kosten¬
punkt ganz und gar nicht ; ihm kommt eS nicht darauf an , ob er für einen Steel
1 oder 5 Thlr . ausgibt . Einem Solchen , würden die jedenfalls bequemern Rähmchen
zu empfehlen sein , wenn sie außerdem keine Nachtheile hätten . Wenn sie aber wirklich
Nachtheile mit sich führen , so ist davon abzustehen . Wenn ich mir kurz erlauben
darf, die Nebelstände der Rähmchen hervorzuheben , so sind es etwa folgende : Schon
das Anheften der Wachsanfänge ist bei ihnen etwas unbequemer . Wenn man die
Bienen nicht ordentlich anleitet , regelmäßig an die Wabenträgcr zu bauen , so ist die
ganze Einrichtung zwecklos . Man muß einen Anfang geben und diesen gehörig befe¬
stigen . Das Rähmchen ist schon deshalb unbequemer , weil man die Fläche , an welche
der Wachsanfang befestigt wird , nicht erhitzen kann , was bei den Stäbchen sehr gut
geht , indem man cS einfach auf die heiße Platte legt . Auch daS Andrücken der mit
der Kaute in heißes Wachs getauchten Tafel ist viel unbequemer , weil man durch daS
Rähmchen mannichfach gehindert wird , und ich will lieber 10 Tafeln an Stäbchen be¬
festigen , ass 4 oder 5 in Rähmchen . Dann ist das Abkehren der Bienen von den
Tafeln , mit Rähmchen viel unbequemem ES kommt oft darauf an , eine Tafel , dir



aus einer Wohnung in eine andere versetzt wird , so rein abzukehren , daß keine Biene
mehr zurückbleibt , z. B . wenn eine Bruttafel aus einem Stocke mit einer alten Kö¬
nigin in einen Stock mit einer jungen versetzt werden soll . Das ist schwieriger bei
Rähmchen , weil zwischen der Kante der Tafel und dem Rähmchen ein Raum sich be¬
findet , zu welchem zu gelangen schwierig ist . Es werden immer Bienen zurückbleiben ,
und man muß daher das Abkehren so oft wiederholen , bis das Rähmchen von Bienen
ganz rein ist . WaS aber an den Rähmchen ganz besonders auszusetzen ist , das ist
ihre Kostspieligkeit , was der Hr . Baron schon selbst zugestanden hat . Ein Stock mit
Rähmchen kommt weit höher zu stehen als ein Stock mit Stäbchen , mittelbar deshalb ,
weil Alles viel genauer und accurater gefertigt werden muß , was nicht nothwendig
wäre , wenn man bloße Stäbchen , Wabcnträger , einführte . Nun hat sich der Herr
Baron dahin ausgedrückt , daß , wenn überhaupt von der Zweckmäßigkeit einer Wohnung
die Rede sei, auf den Kostenpunkt gar nicht gesehen werden sollte . Ich glaube aber ,
daß die erste Eigenschaft einer Wohnung die ist , daß sie wohlfeil und Jedem zugäng¬
lich sei ; denn was nützt eine noch so zweckmäßige Wohnung , wenn man sie nicht
erreichen kann . Ein Sprichwort sagt : „ Ein Sperling in der Hand ist besser , als
eine Taube auf dem Dache " . Der noch so zweckmäßige Stock , wenn der arme Mann
ihn sich nicht anschaffen kann , bleibt ein Stock im Wunsche , bleibt eine Taube auf
dem Dache . Alle Vortheile eines DingeS sind ja für den verloren , der eS nicht be¬
kommen kann . Der Kostenpunkt ist also doch sehr zu berücksichtigen , und darum bin
ich gegen jede Wohnung eingenommen , zu welcher das Material oder die Anfertigung
kostspielig ist . Die Bienenzucht ist nur dann von Bedeutung , wenn auch der Land -
mann sie betreibt , und um in dieser Richtung mit Erfolg zu wirken , müssen wir eine
Methode empfehlen und einzuführen suchen , die allgemein erreichbar ist und befolgt
werben kann . Der Landmann kann und will aber für leere Wohnungen nicht viel
gebe» , und wenn er nun blos für den leeren Stock schon so viel zahlen soll , daß er
dafür leicht eine besetzte Wohnung bekommen kann , so ist es ihm nicht zu verdenken ,
wenn er von der Neuerung nichts wissen will . — Im Brüt - und Winterlager sind
die Rähmchen , wie ich mich in der Bienenzeitung schon ausgesprochen habe , offenbar

Ich habe schon früher gesagt , daß der¬
jenige Bienenzüchter , der die Rähmchen kennt ,
ron Stäbchen nichts mehr werde wissen wol¬
len. Und doch bin ich selbst im Ganzen
gegen die Rähmchen . Ich mag hinkommen ,
wo ich will , so finde ich die Rähmchen und
dadurch zugleich die Stöcke allemal verpfuscht
und kaum mehr werth , als in den Ofen zu
spazieren. Bei Stäbchen kommt eS lange nicht
aus jene Accuratesje an . Haben Sie aber
blos Stäbchen , so gehts auch mit unrichtig
gearbeiteten Stöcken , was bei Rähmchen nicht
der Fall ist. Wenn Sie nur möglichst viel
Honig und Wachs gewinnen wollen , dann
treten Sie die Rähmchen in tausend Stücke
und nehmen Stäbchen ; freilich aber muß ich
hinzusetzen : werden Sie vorher Bienemncister !
Denn nur ein Meister kann mit Stäbchen
hantieren , mit Rähmchen aber kann es jeder

Anfänger , sv . Berlepsch , XIII . Nr . 21u . 22 .j
Wenn Hr . v . Berlepsch sagt , daß mit Stäb¬
chen nur Meister hantieren könnten , so muß
ich daö jedenfalls auf das Allcrentschiedenste
in Abrede stellen . Mit Stäbchen hantieren
auch Anfänger sehr gut und bequem . Ich
habe auch als Anfänger damit gearbeitet , ar¬
beite noch damit und kann versichern , daß ich
es im Anfange so gut gekonnt habe , als ich es
jetzt kaun . Und Jeder wird eS können , der so
viel Selbstbeherrschung hat , daß er sich vor
den Bienen nicht fürchtet . Bequemer ist es
mit Rähmchen , das gebe ich zu ; aber mit den
Stäbchen ist ebensogut fertig zu werden , als
mit den Rähmchen . Tragen Sie deshalb ja
kein zu großes Bedenken , Ihre Bienenzucht
mit Stäbchen in Dzierzvnstöcken ruhig fortzu¬
setzen . sKleinc , XIII . Nr . 21 u . 22J

15 *
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schädlich . Im Honigraume aber sind sie ganz an ihrer Stelle , auch in , eigentlichen
Hauptlager mehr an der Seite der Thür , wo man die Tafeln am häufigsten heraus¬
zunehmen in den Fall kommt . Der Hr . Baron selbst behauptet , daß das Hohlliege »
der Belagsbrcttchen schädlich sei . Ich begreife nicht , daß er dann das Hohlhängen der
Rähmchen nicht für schädlich hält ! Denn ob die Wärme oberhalb oder seitwärts
entweicht , kommt auf eins und dasselbe hinaus . Ich finde hier durchaus keinen Un¬
terschied , und wenn der Hr . Baron bei seinen Stöcken so sehr über Wassermangel , über
die sogenannte Durstnoth klagt , so finde ich den Grund zum großen Theile in dem
Gebrauche der Rähmchen . fXIII . Nr . 21 u . 22 .f

1) Die Größe der Wohnung .
Die Größe der ganzen Wohnung muß mit der Ergiebigkeit der Gegend in>

Verhältnisse stehen und dürfte die ganze Länge 2 bis 3 Fuß , die innere Breite 8 bis
10 Zoll , die Höhe 12 bis 15 Zoll betragen , flil . Nr . I .j

An den von mir vorgeschlagenen Wohnungen hat Hr . Brüning ihre übermäßige
Größe auszusetzen . Er hält 11 — 14 Zoll Durchmesser und 30 Zoll Höhe mit Ein¬
schluß des Honigrauins von 10 Zoll Höhe für ein Monstrum von Größe . Hier aber
bauen Bienen Klotzstöckc von gleichem inner » Durchmesser und 36 bis 40 Zoll Höhe
in gute » Jahren rein aus ; warum sollten sie jene Stöcke nicht füllen ? Auch scheint
cS leichter uud bequemer zu sein , etwa in einem weniger günstigen späte » Jahrgange
den überflüssigen Raum durch ein horizontal eingcschobcncS dünnes Brett abzuscheiden ,
als in einem günstigen Jahre den zu großen Raum durch Ansätze zu erweitern . In
einer größer » Wohnung wird sich ein Bienenvolk auch stets stärker halten , während
in der engern die Muttcrbienc ihre Fruchtbarkeit nicht in ihrem vollen Maße entwickeln
kann . Bei der reinen Schwarmmethode muß allerdings darauf Rücksicht genommen
werden , daß die Schwärme auch zur gehörigen Zeit kommen . Wenn aber die Vermehrung
auf künstlichem Wege erzielt wird , dann kommt es nur darauf an , daß die Zahl der
Arbeitsbienen möglichst anwachse , also der Brüt hinlänglicher Raum gelassen werde .
Hr . Recensent findet einen Hauptmangel in der ungcnancn Angabe einer Mittclnorm .
ES hängt aber die Größe der Wohnung von der Ergiebigkeit der Gegend und auch
davon ab , ob man Zeit und Gelegenheit hat , durch öfteres Abnehmen der Vorräthe
immer Raum zum Bauen zu schaffen , oder ob man die Ernte auf einmal machen
muß . Unter Umständen kann eine Wohnung von 1200 Kubikzoll hinreichend groß ,
unter andern Umständen eine von 4000 zu klein sein . fV . Nr . 16Z

In der Versammlung zu Arnstadt war von mir auch eine Besprechung über
die Frage angeregt worden , ob enge oder weite Bienenwohnungen den Vorzug verdie¬
nen . Allgemein stimmte man bei , daß die weiteren Wohnungen besser seien . Die
Weite , bedingt durch die Ergiebigkeit der Gegend , muß natürlich ihre bestimmte Grenze
haben . Lst mnclus in reiins , 8vnt certi äenieque iines — findet auch hier , wie überall
seine Anwendung . Die Anwesenden , namentlich der als Vicepräsident in der Ver¬
sammlung fungircnde Ephorie - Adjunkt Hr . Frank , bestätigten es durch die gemachte »
Erfahrungen , daß weite Stöcke ebensogut , wo nicht noch eher schwärmten , als enge.
Müßte indessen auch zugegeben werden , daß die Bienen auS engen Wohnungen eher
zum Schwärmen veranlaßt werden , so fragt ein rationeller Bicnenwirth keineswegs
darnach : aus welchen Wohnungen schwärmen die Bienen besser , sondern : in welchen



gedeihen sie besser , vermehren sie sich mehr und tragen mehr ein ? Theorie und Er¬

fahrung bestimmen ihn unbedingt für die weiteren . Die etwa ausbleibenden natür¬

lichen Schwärme kann er auf künstlichem Wege sicher sich machen , wenn nur Bienen

genug in den Stöcken vorhanden sind . In den weiteren Wohnungen werden aber die

Bienen zu alle » Jahreszeiten in größeren Massen vorhanden sein , als in engen . Der

Werth eines überwinterten Stockes beruht in der fruchtbaren Königin . Diese kann

aber nur in einem weiteren Stocke , in welchem das Volk gleich im zeitigen Frühjahr

mehre Bruttafcln belagert und sich bet zunehmender Stärke auf immer mehre ausbrei¬

ten kann , ihre volle Fruchtbarkeit entwickeln und eine größere Bienenmenge erzeugen ,

als zwei oder mehre Königinnen in engen Wohnungen , so daß ein Volk in einer

weiten Wohnung zweien und mehren in engen Stöcken das Gleichgewicht zu halten

vermag . Man muß aber darauf halten , daß das Volk in einer weiten Wohnung

stets in einer gewissen Stärke erhalten werde , besonders ziemlich stark eingewintert

werde . Dies wird aber der Fall sein , wenn man dafür sorgt , daß der Stock an sich

warm sei , einen reinen , nicht zu alten , von Drohnenzellen möglichst freien Bau , eine

nicht zu alte , fruchtbare Königin und stets hinreichenden Honigvorrath besitze . Man

theile ihn also nicht eher , als bis er ein gewisses Gewicht erlangt hat und so für die

Zukunft gesichert ist . Dann wird ihn auch eine ziemlich ( nur nicht gar zu ) starke

Schwächung durch freiwilliges Schwärmen oder künstliche Theilung nicht ruinirc » .

Wird die junge Königin nur glücklich befruchtet und ist sie sonst fehlerfrei , so wird sie

bis zum Herbste noch eine solche Menge junger Bienen erzeugen , als zur glücklichen

Durchwinterung hinreichend ist . In einem meiner großen Kastcnstöcke ging die junge

Königin verloren . Ich bemerkte den weisclloscn Zustand erst spät im August und klebte

ihm eine Wciselzellc ein ; die alsbald auSlaufcndc junge Königin wurde glücklich be¬

fruchtet . Das Volk war aber inzwischen so zusammengeschmolzen , daß ich eS einmal

schon ausgetriebc » hatte , in der Absicht , es einem andern Stocke zuzutheilen und den

bedeutenden Honigvorrath zu nehmen . Die Rücksicht auf die vorzüglich schöne Königin

und das viele im ganzen Brutlager befindliche , in der Zeit der Weisellosigkcit einge¬

tragene Blumenmchl bewog mich jedoch , den Stock stehen zu lassen . Derselbe setzte

alsbald eine solche Menge Brüt an , und das Volk vermehrte sich durch den Septem¬

ber so, daß eS jetzt ( im November ) nicht nur alle Tafeln belagert , sondern in gelinden

Tagen sogar unter seinem großen Baue hängt und manchen Stock , der im ganzen

Sommer nicht geschwächt worden ist , an Stärke weit übertrifft . Diese starke Ver¬

mehrung eines so schwachen Volkes in einer weiten Wohnung war allerdings nur in einer

noch warmen Jahreszeit möglich . In einem kalten Frühjahr würde dasselbe Volk ,

außer Stand sich auszubreiten , wahrscheinlich nichts vor sich gebracht haben , während

es sich in einer engeren Wohnung eher erholen könnte . So Vortheilhaft daher

eine weite Wohnung ist , so gut ist eS doch , wenn sie für gewisse Fälle , z . B . für

zufällig geschwächte Völker , bei kalten Jahreszeiten oder für Schwärme beliebig verengt

werden kann . Dies ist aber bei runden oder inS Quadrat gearbeiteten Biencnwoh »

nungen nicht gut möglich . Diese können wohl verkürzt , nicht leicht aber verengt wer¬

den. Das schwache Volk wird in denselben immer von allen Seiten von der Kälte

gedrückt . Weit zweckmäßiger ist eine mehr längliche Form der Bienenwohnungcn , wenn

sie z. B . doppelt so tief als breit sind . Die Tiefe läßt sich dann durch ein senkrechtes
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Schcidcbrett beliebig verkleinern , nnd wenn dies auch nicht geschieht , vermögen die
Bienen wenigstens an der einen Seite die Wohnung ihrer ganzen Breite nach zu be¬
setzen und sind nur nach einer Seite hin der Einwirkung der Kälte ausgesetzt und also
leichter im Stande , sich dagegen zu schützen . Auch ein schwaches Volk wird sich in
einer solchen Wohnung leichter erholen , als in einer , die eben so tief als breit ist.
Insbesondere ist für untheilbarc stehende Zeidelstöckc , als Klotzbcuten , ihnen ähnliche
Kasten oder auch Strohkörbe , eine runde oder Ouadratform auch aus dem Grunde
unzweckmäßig , weil sie weniger honigrcich sind , auch bei größerer Stärke , theils weil
sie mehr Drohnen erzeugen , theils weil in dem abgerundeten Raume eine gleichmäßige
Temperatur sich verbreitet und die Königin veranlaßt , überall hin ihre Eier zu lege ».
Während in schmalen und tiefen Klotzbeutcn nach guten Sommern die vordersten und
hintersten Tafeln mit dem schönsten Honig gefüllt erscheinen , gibt es in den weiten
und rund ausgearbeiteten gewöhnlich nichts wegzunehmen , als einige leere wcitlänflig
gebaute Wachstafcln . Will man von solchen Stöcken Nutzen ziehen , so muß man zur Ab¬
lagerung des HonigS bei Zeiten An - oder Aufsätze geben oder Schwärme abtreiben ,
wenn sie bei sonst günstiger Zeit freiwillig nicht kommen wollen . fVii . Nr . 2 . s

ß ) Wo ist das Flugloch anzubringen ?
Das Flugloch wird 1 Zoll hoch über dem Boden * ) ' !z Zoll hoch und 2 — 3 Zoll

* ) Ich gebe meinen Stocken , wo dies nur
angeht , das Flugloch in der Mitte . Im un¬
tern Raum des Stockes ist es blos bei Rah -
mcubudcn , von denen ich zwei Exemplare halle ,
und bei Glasstöckcn angebracht . — Slülpkörbc
haben bei mir die Fluglöcher etwa im Dritt -
thcile von der ganzen Höhe des Stocke « , von
unten gerechnet , und so auch meine Magazine .
— Letztere sind alle von Stroh . Holz wird
bei mir , außer bei Rahmbndcn , nicht gedul¬
det . Jedes Magazinkästchen hat sein eigenes
Flugloch . Ich kann also nach Belieben das
Flugloch höher oder niederer stellen . Hat der
Schwärm zur ersten Wohnung nur drei Käst¬
chen angewiesen , so lasse ich ihn aus dem mitt¬
leren fliegen ; bei 4 aus dem zweiten von un¬
ten ; bei 5 ebenfalls aus dem zweiten oder
auch dem dritten u . s. w . Ich halte diese
Stelle zum Aus - nnd Einsinge snr die zweck¬
mäßigste , und das aus folgenden Gründen :
1 . Jung und Alt können das in der Mitte
gcössnete Flugloch leichter besetzen und besetzter
halten , da es sich in der Nähe des Brntnesteö
befindet , ein Umstand , der im Herbste beson¬
ders von großer Wichtigkeit ist . Bei nur etwas
frostigen Nächten , verläßt selbst der starke Stock
sein Flugloch , wenn dieses unten angebracht
ist . Schwächere wagen es kaum , um die
Mittagsstunde einige Wachen aufzustellen . Nä -
scher nnd Räuber finden demnach den Eingang
meistens unbewacht , wagen sich in das Innere
des Stockes , kommen leicht in den unbesetzten
Seitenfladen zum Honig , und der Kamps ist
unvermeidlich , wobei der Schwächere leicht den

Kürzeren zieht . Das sehe ich bei meinen
Rahmbndcn . Diese sind , zumal wenn die
Näschcr schon anderswo einigen Honig verko¬
stet hatten , einem beständigen Kämpfe aus ,
gesetzt . Bienenväter , deren Stöcke die Flug¬
löcher ganz unten angebracht haben , müssen
doch weit mehr mit Räuberei zu thun haben .
2 . Bei Schwärmen zumal ist der Vortheil des
in der Mitte angebrachten Flugloches garnicht
zu verkennen . Hier darf das Volk keine lan¬
gen Ketten bilden , um daö Aufsteigen der
vom Felde zurückkehrenden und bcladenc » Bie¬
nen zu erleichtern . Der ganze Klum¬
pen reicht ja bis zum Flugloch , mithin ken¬
nen auch die , die sonst zur Bildung der Ketten
zu Hanse bleiben müßte » , sich an die Arbeit
außer dem Stocke machen . 3 . Die Arbeit
wird gleichmäßiger . Es ist bekannt , daß
Schwärme , die in der weiten Tiefe ihrer Woh¬
nung das Flugloch angebracht haben nnd znr
Erleichterung des Anfsteigcnö lange Ketten bil¬
den müssen , mit dem Wachsbanc so schnell
als nur möglich , um nur dem Letzteren aus¬
zuweichen , auf der vorder » Seite bis in die
Nähe des Flugloches eile » , nnd lasse » , wenn
der Schwärm nicht sehr stark gewesen lst, den
Hintern Theil des Stockes unansgebaut , was
in mancher Hinsicht hinderlich und nachtheilig
ist . DaS ist in kälteren Gegenden , wo die
Tracht , mithin auch die Arbeit nur kurze Zeit
dauert , fast immer der Fall . 4 . Die lästige
Wärme an schwülen Sommertagcn wird ge¬
mäßigt . Die Wärme steigt ja in die Höhe
nnd entflieht , zum Theil wenigstens , zum Flug -
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loch. Und wird dcr Stock am untern Rande
in den schwülen Sommerwochen nicht zusorg -
siiltig verschmiert , so ist ja sogar ein leichter
Zug im Stocke möglich , was wieder nur Vor¬
theil bringen kann . Im Winter jedoch und
im Frühlinge soll das sorgfältige Verschmieren
nicht vergessen werden ; denn da ist sreilich dcr
Zug nicht nothwendig . 5 . Das Todten der
Drohnen ist erleichtert . Denn , wie bekannt ,
werden diese im Herbste gewöhnlich hcrans
getrieben , wo dann nicht selten das unbarm¬
herzigste Gericht über sie ergeht . Ist das
Flugloch unten , so entwischen sie ihren Ver¬
sagern und der Kamps wird verlängert . Die
LMpteinwendnng gegen diese Stellung des
Flugloches wird vorn Untersetzen hergenommen ,
wobei das Flugloch zu hoch getrieben wird .
Aber bei meinen Magazinen kann das nicht
dcr Fall . sein , da . jedes Kästchen sein eigenes
Flugloch hat . Und warum könnten nicht auch
die llntersätze , die man den Stülpkorbcn gibt ,
ihre eigenen Fluglöcher haben ? Was wird
zur Vertheidigung dcö im untersten Theile des
Stockes oder im Bodcnbrcttc angebrachten
Flugloches noch sonst vorgebracht ? Die Rei¬
nigung durch die Bienen , sagt man , ist er¬
leichtert . Nun , das ist nicht zu leugnen . Es
kostet die Bienen bei höher gegebenem Flug -
loche allerdings viel Mühe , wenn sie die Todten
herausschteppen sollen . Aber es geschieht doch.
Indessen , wer wird denn das völlige Reinigen
den Bienen allein überlassen ? Der fleißige
Bienenvater überhebt hicrinncn seine Bienen
und reinigt seine Stöcke selbst . Die Arbeiten¬
den, mithin die Aus - und Einfliegendcn , sagt
man , sind dcr Stelle dcr Arbeit näher . Daö
ist nur halb wahr . Allerdings führt dcr alte
Stock seine Waben im untern Theile fort .
Aber daö im zweite » , oder auch im dritten
Kästchen von unten gegebene Flugloch ist ja
vom Bauorte ebenfalls nicht gar so sehr ent¬
fernt . Und ist das Fortbauen an den Waben
die einzige Arbeit ? Diese dauert wohl am
kürzesten. Mehr und länger haben die Bienen
bei der Brüt , beim Einmagazinircn dcö Ho¬
nigs , welches doch von oben beginnt , zuthun .
Und an diese Stellen gelangen sie doch früher
und leichter , wenn das Flugloch in der Mitte
angebracht ist . Dazu kommt noch ein Um¬
stand : Der Bienenstand ist selten so gebaut ,
daß der Regen Lei nur einigem Winde die
Stöcke nicht treffe . Gewöhnlich ist der untere
Theil des Stockes dem Regen ausgesetzt . Weit
früher bleibt die Mitte verschont . Kommt
aber zur Sommerzeit , wo die Bienen vorlie¬
gen, und große Trauben vor den Fluglöchern
bilden , ein Platzregen , — wer hat es nicht schon
erfahren , welche Verwüstung hier angerichtet
wird ? Ist das Flugloch in der Mitte , so
ziehen die Vorlieger gewöhnlich in die Höhe ,
weil sie den heftigen Sonnenstrahlen auswei¬
chen wollen und bleiben vom Regen leichter
verschont . Es würde mich nicht wenig freuen ,

wenn vermittelst unserer beliebten Biencnzci -
tung auch in diesem Punkte das Wahre und ,
Zweckmäßige ansgemittelt werden würde . Prü¬
fet Alles und behaltet das Bessere . Möchte es
doch den Bienenfreunden gefallen , die Frage :
wo soll das Flugloch angebracht werden ? auch
ihrer Beantwortung zu würdigen . sScholkiß ,
IV . Nr . lb .j Man lasse , wenn es irgend
möglich ist , seine Stöcke von unten ausflicgcn ,
weil das naturgemäß ist , wie gewiß jeder Bie -
ncnwirth schon beobachtet hat , indem dadurch
jede Arbeit der Bienen , namentlich die ihnen
viel Mühe machende Reinigung des Stockes ,
sehr erleichtert wird und sie dann in ihrer
Thätigkeit gar nicht stört . Kann man aber
diesem Rathe nicht folgen , so sorge man selbst
für die nöthige Reinlichkeit durch Hinwegnahme
alles dessen , was Unrath genannt zu werden
verdient . sJLHnsch , X . Nr . 23 .j Gewöhnlich '
haben die Stöcke mehr als ein Flugloch und
bei Strohkörben sind deren zwei , eines un¬
mittelbar über dem Flugbrette und eines in
der Mitte dcö Korbes , sogar nothwendig , weil
sehr volkreiche Körbe wahrend des Winters an
einem Flugloche unten nicht genug haben , um
stets mit gesunder Lust gehörig versehen zu
werden . (Bei Dzterzonstöcken ist das ganz
anders ; diese sollen stets nur ein Flugloch
haben , indem man ihnen während des Win¬
ters von hinten frische Luft zuströmen lassen
kann ) . Im Frühjahr soll man aber nur ein
Flugloch und zwar unten , dulden , und selbst
dieses schwachen Stöcken noch verengen , damit
nicht Räuberei entstehe und die Völker mög¬
lichst warm sitzen und möglichst viele Brüt an¬
zusetzen vermögen . Dieses Zustopfen des obe¬
ren , resp . das Verengen des unteren Flug¬
loches thue man am Tage nach dem ersten
Ausflnge . sv . Berlcpsch , XI . Nr . I .f Herr
v . Berlcpsch hält zwei Fluglöcher an Stroh¬
körben für nothwendig , für den Winter we¬
nigstens , weil sie bei einem Flugloche nicht
genug Zuschuß an frischer Luft erhalten kön¬
nen . Ich habe zwei Fluglöcher an einer Bie -
ncnwohnung immer vermieden , gleichviel , ob
ich die Bienen unten oder mehr in der Mitte
fliegen lasse . Auch ein starkes Volk kann aus
einem hinreichend weiten Fluglochc in genü¬
gender Anzahl ein - und ausströmen und ist
nicht immer darauf bedacht , auch dies eine
nur gebührend gegen feindliche Anfälle zu
sichern ; mit zwei oder gar mehren Fluglöchern
läuft aber selbst ein kräftiges Volk leicht Ge¬
fahr , sich übertölpeln zu lassen . Für den
Winter habe ich ein Flugloch vollends für
genug gehalten , besonders wenn es nicht im
Flugbrctte angebracht war ; denn in diesem
Falle hielt ick es für nothwendig , wenigstens
öfter nachzusehen , ob dasselbe nicht etwa durch
Gemüllc , todte Bienen oder Eis verstopft war
und so den Bienen Gefahr der Erstickung
drohte . Aus diesem Grunde mag es darum ,
wenn man die Bienen vom Flugbrette fliegen
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lang , etwa in der Mitte der Vorderwand der Thür gegenüber , oder in der Seiten -
wand möglichst weit von der Thür entfernt angebracht . * ) fiil . Nr . 1 .^

II .

Von drr Behandlung der Bienen .
1 . Welche Methode verdient den Vorzug , die sogenannte Schwärm oder

Magazinzucht ?
Indem ich dem vom Direktor Hrn . Stöhr abgegebenen Gutachten aus voller

Ueberzeugung beistimme , muß ich noch Folgendes beifügen . Diese Frage wurde bisher
von einem zu einseitigen Standpunkte aus beantwortet . Selbst den sonst so gründ¬
lichen Oberamtmann Namdohr kann ich von dem Vorwürfe der Einseitigkeit in
dieser Beziehung nicht freisprechen . Ou > beim clistmguil , dann «lockt , sagt man mit
Recht . Es muß Hiebei die Bienennahrung der Gegend vorzugsweise berücksichtigt wer¬
den und comparative Versuche , in einer und derselben Gegend angestellt , beweisen noch
nichts . Es kann aber eine Gegend zu einer für die Bienen günstigen werden entweder
dadurch , daß sie vom Mai bis September eine , wenn auch mittelmäßige , aber un¬
unterbrochen anhaltende Weide gewährt , oder dadurch , daß sie eine , wenn auch nur

läßt , nicht unrecht sein , ihnen im Winter
ein zweites Flugloch , mehr in der Mitte des
Stocks , zu öfsncn ; man ist dann sicherer ,
daß wenigstens eins sich offen erhalten werde .
Einen anderen Grund wüßte ich dafür aber
nicht anzugeben . Die Bienen bedürfen frei¬
lich der atmosphärischen Luft , ohne welche
ihrem Dasein bald ein Ende gemacht sein
würbe . Diese wissen die Bienen aber selbst
zu erneuen , wenn das Bedürfniß dazu drängt ,
und das geschieht auch im Winter , wenngleich
in geringerem Maße . Dazu ist aber eine
gar kleine Oeffnung schon ausreichend ; in der
Ventilation , und nur darin , ist ihnen das
kunstreiche Mittel geboten , diesem ihrem wich¬
tigen Bedürfnisse genug zu thun . Zwei Flug¬
löcher sind dabei ganz indifferent . Im Win¬
ter , wo die Bienen in einem geschlossenen
Haufen sitzen , werden sie ihre Ventilation
nur auf ein Flugloch wirken lassen , nur in
dem einen macht sich eine Luftströmung fühl¬
bar . Ohne Ventilation kann aber eine Luft -
crnenernng nicht eintreten und die mnthmaß -
lich durch zwei Fluglöcher beförderte Luftströ¬
mung durste zweifelhaft sein . Außerdem
scheint aber auch ein Flugloch für den Winter
genug zu sein , wenn ein Stock im Frühjahre ,
wo er wegen größerer Lebensentwicklung mehr
atmosphärische Luft verbraucht , an einem ein¬
zigen , noch dazu verengten , genug hat . Das
Flugloch im Flngbrette ist um vieler Ursachen
willen gewiß zweckmäßig . Es hat aber auch
seine nicht zu verkennenden Unbequemlichkeiten .
So lange das Volk noch nicht bis auf das
Flugbrett herabgestiegen ist , wird es selten
gehörig besetzt ; Rascher , durch den Geruch des

herabgefallcnen KrümelhonigS angelockt , fin¬
den leicht Eingang und suchen dann auch zu
den anderen Vorräthcn zu gelangen , wodurch
leicht große Unordnung herbeigeführt werd «»
kann . sKlcine , XI . Rr . 7 . s

Vergleiche noch die bctrefseuden Andeu¬
tungen in den Abhandlungen über die zweck¬
mäßigste Form der Wohnungen .

Diese Frage läßt sich nicht unbedingt
beantworten , sondern es wird vorzüglich darauf
ankommen , ob der Bienenzüchter seinen Hauft -
nutzen aus dem Verkaufe ganzer Stöcke zur
Zucht , oder aus dem Honig - und Wachserlöfe
zu erlangen hoffen könne . Im ersten Falte
wird er die Schwarmzucht , im zweiten das
Magazinircn vorziehen . Hat er zugleich noch
Gelegenheit , seine Stöcke auf die Weide zu
schicken , so eignen sich kleine Baue , sohin ein¬
fache Schwärme besser zum Transporte , als
große Baue und Völker . Will aber Jemand
meinen Rath hören , so besteht solcher darin ,
sein System nicht eigensinnig zu verfolgen ,
sondern das Mittel von beiden zu wählen ,
zumal da es Jahre gibt , in denen der Ma¬
gazinhalter dennoch Schwärme bekommen wird ,
und weil es für diesen nicht räthlich ist, seine
Nachzucht durch Ableger zu erzielen , auf der
andern Seite aber der Schwarmzllchtcr im¬
mer einige Stöcke besitzen wird , die in der
guten Zeit nicht schwärmen wollen . Auch
ist die gemischte Zucht schon aus weiterem
Grunde anzurathen , um in Mißjahren immer
einige Stöcke zu besitzen , die ihren Wintcr -
vorrath wenigstens nothdürstig zusammenbrin¬
gen . sStöhr I . Nr . 7 .s
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auf kurze Zeit , etwa den Juli beschränkte , dann aber auch sehr ergiebige Honigquclle
eröffnet . Ich kenne Gegenden — und in einer solchen habe ich schon als Knabe Bienen¬
zucht getrieben — in denen die Bienen wohl in der Baumblüthe ziemliche Nahrung fin¬
den , da schon oft Drohnen ansetzen und zum Schwärmen sich vorbereiten , in der
darauffolgenden großen Lücke aber wieder so zurückkommen , daß sie zu einer Zeit , wenn
sie in andern Gegenden abgeschwärmt haben , oft durch Füttern von dem Hungertvde
gerettet werden müssen . Im Juli , zur Zeit der Blüthe des HeidekornS , möchten sie
wiederum im Honigc fast ersaufen , füllen schnell alle gebauten oder ihnen auch nur
auf den Boden hingestellten Scheiben mit Honig . Ist das Heidekor » verblüht oder
tritt ungünstige Witterung ein , so ist die Nahrung für dieses Jahr dahin .

Wie Herr Ramdvhr in einer solchen Gegend seine Schwarmbicnenzucht durch¬
führen und vor der dort üblichen Zeidelmcthode rechtfertigen wollte , wäre ich in der
That begierig zu hören . Wollte er die Schwärme gegen Ende der Baumblüthe er¬
zwingen , was selten gelingen würde , so müßte Jung und Alt vielleicht 3 — 4 Wochen
gefüttert werde » . Später , Anfangs Juni , würde es bei allem Füttern nicht gelingen
und im Juli wäre es offenbar höchst schädlich , weil die kurze und kostbare Zeit der
Ernte durch die Vorbereitungen zum Schwärmen unbcnützt verloren gehen würde .
Die Ableger , mit denen ich mich vielfach befaßt und worüber ich manche neue Ver -
sabrungsart mitzutheilen im Stande wäre , habe ich in allen Gegenden den natürlichen
Schwärmen wenigstens gleich , in der eben beschriebenen Gegend aber ganz vorzüglich
gefunden . Aus zwei Stöcken , die mein Vater noch besaß , als ich mich mit der Bienen¬
zucht zu besaßen anfing , habe ich in wenigen Jahren andcrthalbhundert meist durch
Ablegen , und zwar in Beuten , erzogen , während Andere , welche auf natürliche
Schwärme warteten , die meist erst gegen Ende Juli erschienen , von Hunderte » auf
einige wenige zurückkamen . Ohne Ablegen wäre für mich die Bienenzucht nicht halb
so einträglich und nicht halb so angenehm . Die Gegner des Ablegen « kennen wahr¬
scheinlich die besseren Methoden nicht . Wie mans treibt , so gehts allerdings . Mir
haben in diesem Jahre 3 Schwärme , welche hintereinander an einem sehr heißen Vor¬
mittag kamen , mehr zu schaffe » gemacht , als zehn Ableger und taugten doch nicht so
viel , als ein guter Kunstschwarm . Weniger Stöcke wegen einen Wächter zu halten ,
lehnt nicht der Mühe , und bei vielen Stöcken verfliegt sich ei » Schwärm in dem
großen Gesumme der andern Bienen ; nicht nur der Weisel , sondern auch die Bienen
schlagen sich oft auf andere Stöcke , und weil sie in diesem Zustande der Aufregung höchst
unverträglich sind , werden Tausende umgebracht , so daß ich es schon oft bereute ,
einem Schwärm nicht durch einen Ableger zuvorgekommen zu sein . Wer freilich noch
nicht einmal einen Unterschied zwischen einem befruchteten und unbefruchteten Weisel
kennt und gelten lassen will , mag es freilich lieber bleiben lassen . Denn er würde
dann die traurigsten Erfahrungen machen , und diese dann der an sich nützlichen und
schätzenswerthcn Kunst die Schuld geben . sll . Nr . 7 .^

Die Magazinzucht habe ich selbst einst für das non plus ullrn gehalten , bin
aber mit der Zeit davon abgekommen , denn sonst würde ich längst keine Bienen mehr
haben. sVII . Nr . 19 .ss

Das Jahr 1837 war eines der ungünstigsten — das ich erlebt habe . Rauhe
Winde herrschten bis Johanni hin . Doch war dieses Jahr für mich das lehrreichste .
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Ich erkannte die Nachtheile der Christ ' schcn Magazinstöcke , besonders ihre Kühle in,

Frühjahr , da ich sie bis dahin für das non plus ultrs von zweckmäßigen Bienen -

Wohnungen gehalten hatte . Vierundzwanzig solcher im Frühjahre schwerer und volk¬

reicher Stöcke , die ich aus einem Stande besaß , gingen im April und Mai alles

FüttcrnS ungeachtet sämmtlich zu Grunde , und ich hätte Alles verloren , wenn ich nicht

zufällig noch einige volle Klotzbeutenstöcke gehabt hätte . Diese , wenn sie auch litten ,

überstanden doch die ungünstigen Witterungözufälle und gediehen hinterher noch herr¬

lich . Da sah ich ein , wie viel an der Wohnung liege . Ich hielt meine Bienen jetzt

theils in Klotzbcuten , theils diesen ähnlichen von der Seite zu öffnenden Kästen , un -

thcilbar und von möglichst warmem Material .

Von den nun in die Rumpelkammer verworfene » Magazinkästchen nahm ich in

die neuen Wohnungen nur den Stäbchenrost herüber , womit ich früher auch jeden

Unter - und Aufsatz versehen hatte . Im Besitze solcher Wohnungen und vermehrter

theoretischer und praktischer Kenntnisse , machte ich von jetzt an etwas größere Fort¬

schritte in der Vermehrung meiner Stöcke . fVIll . Nr . 1 .)

Herr Octtl , von dem ich herzlich wünschte , ich hätte ihn nicht , wie einst Pau¬

lus den Agrippa , blos beinahe , sondern ganz und gar zur Ueberzeugung geführt und

für meine Methode gewonnen , vertheidigt seine Magazinbienenzucht gegen meine Ein¬

wendungen . * ) Ich hatte allerdings , als ich die Ucbelstände der Magazinbienenwoh -

' ) Endlich kam ich im letzten Frühjahre in
Besitz der „neu verbesserten Bienenzucht " des
Hrn . Pfr . Dzicrzon . Ich las das Buch be¬
gierig wieder und wieder . Der theoretische
Theil war mir größtcnthcils schon von der
Bztg . her bekannt ; meine Erfahrungen und
Ansichten stimmen damit ganz übercin . Der
praktische Theil dagegen scheint des vielen
Glanzes ungeachtet nicht lauter Gold zu ent¬
halten . So sehr mich hier besonders die Ab -
legerstöckc ansprachen und mich . den Feind der
Ablegcrei , fast auf der Stelle in einen Freund
derselben umwandeln wollten , ebenso contra -
stirend mit meinen eigenen Erfahrungen in
der Magazinbicnenzucht fand ich da die Be¬
hauptungen dcö schlesischcn Bicncnmcisters in
Hinsicht dieser Biencnzuchtsmcthode . Ich hege
alle Achtung gegen die Bieucnkenntnissc des¬
selben ; jedoch so viel gehl aus seinem Buche
hervor , daß er die Magazinbicnenzucht nur in
ihrer fehlerhaftesten Weise kennen gelernt und
mein Bicncnwcrk „Klaus " nicht gelesen hat ,
worin eine andere Magazinbiencnzucht , grund¬
sätzlich beschrieben , zu finden ist . — Ueber¬
zeugung eines Bessern verpflichtet mich , meine
Methode gegen die Beschuldigungen des Hrn .
Pfr . Dzierzon zu vertheidigen . — Derselbe
sagt S . Istü : Die Ucbelstände der Ma -
gazinbicuenwohnungen sind a ) „ihre
Kostspieligkeit " . Meine Strohmagazinc
sind viel leichter anzuschaffen , als die empfoh¬
lenen Ableger - und Doppelstöcke . Zu den erster »
braucht man blos Stroh und Weiden , die
überall um ein Geringes zu haben , zu den

letztem Holz und Bohlen , die gegenwärtigst
schon überall theuer und kostbar sind . Eben
diese Holztheuerung ist in vielen Gegenden
Böhmen « mit ein Hinderniß der Bienenzucht
und war zugleich ein Nebcngrund , warum ich
hier die nie gesehenen Strohmagazinc ein¬
führte . Wer einen Doppclstock verfertigen will,
muh gut mit Säge und Hobel umgehen können,
sonst verpfuscht er noch die theuren Bretter ; wer
aber einmal die Strohkorbmaschinc besitzt , die
nur 1 bis 2 fl . C .M . kostet und die sicher auch
Jeder , der sich selber einen Doppclstock machen
soll , sich selbst anfertigen kann , der vermag
Hunderte von Strohkörbeu ohne allen weitem
Auswand herzustellen . Wer aber der Wohl-
fcilhcit wegen — wie angerathen wurde -
Ableger - und Doppelstöcke nur aus schwachen
Brettern und mit Stroh , Moos u . dcrgl . aus¬
gefüttert , oder sie aus einem Holzgerüste mit
Stroh umwunden und Kühkoth bcstrichcn -
herstellen soll , der muß Holz , Leisten , Nagel
und Draht , dazu obendrein viel Zeit , Geduld
und Geschick haben , und am Ende kommt doch
ein Fabrikat heraus , welches wegen Mangels
an Festigkeit jedem Ungeziefer Unterstand ge¬
währt und auch unsauber und unreinlich aus¬
sieht . Ii) „U n b c g u c m l i ch k e i t z u m T r a u s -
port , beim Umlegen und sonstige »
Behandeln " . Gerade durch das Gegentheil
zeichnen sich meine Magazinkörbe vor alle»
Arten Holzstöcken , besonders unthcilbarcn , aus.
In meinem Bienenbuche ist dies Fall für Fall
praktisch nachgewiesen . Viermal schon wau-
derte ich mit meinem Bienenstände . Ä
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Iiungm beschrieb , hauptsächlich die hölzernen Kästchen im Sinne und bekenne gern ,
daß den ebenso warmen als leicht und wohlfeil anzufertigenden Oettl ' schen Magazin -
bienenwohnungcn Kühle und Kostspieligkeit nicht vorgeworfen werden kann . Ich halte

wars die Körbe auf einen Leiterwagen mit
Stroh und fuhr mehre Stunden weit , dazu
mitten im Sommer , und es ist weder ein
Stock . auseinander gegangen " noch sonst ein
Malheur geschehen , c) „Die Schwierig¬
keit des Untersetzcns " . Eine Kleinigkeit ,
wenn man es macht , wie in meinem Buche
angegeben ist . Ich hatte Stöcke von 1 Zentner
Gewicht und immer fand ich zwei Paar be¬
reitwillige Hände , welche 1 Minute lang die
Kolosse in die Höhe hoben . Die meisten meiner
Magazine aber sind Lägcr , wo man beim An¬
setzenund Abnehmen der Ringe Niemanden
braucht und sogar Rauch und Bienenhaube
entbehren kann . Doch was ists auch für eine
Beschwerde , wenn mau bei einer Operation
die Rauchmaschinc zu Hilfe nimmt ! — Das
Einsangen der Schwärme in die unbchilflichen
Doppelstöcke , das Herausnehmen und Einsehen
der Waben , daö AuSsangen des Weisels , das
Bereinigen u . s. w . — mag wohl auch leichter
beschrieben als ausgcsührt werden , cl) Ihre
größere Kühle . Nun das geht wieder nur
die Holzstöckc an und selber die neuen Ableger -
stöcke; meine Magazinkörbc sind hinlänglich
warm . Die Bienen überwintern darin jedes
Jahr vortrefflich ; kein Holzstock hält hier mit
ihnen den Vergleich auö ; comparative Ver¬
suche— die zum Theil schon meine Bicnenschrifl
angibt — haben es mir außer Zweifel gesetzt .
Ich brauche meine Stöcke weder in die Erde
zn vergraben , noch in Stroh , Scheiben u . dgl .
zu verscharren ; schützt sie nur ein Dach gegen
Nisse , so trotzen sie dem grimmigsten Winter .
Im Jahr l8 -lü blieben meine ckö Strohkörbe
»ach einem sechsmonatlichen Winterarrestc frisch
und gesund , während ringsherum die meisten
Holzstöcke — auch solche in Bienenhäusern —
der harten Kälte unterlegen sind . o) „Ncbcr -
haupt ist die Behandlung , nach wel¬
cher nnr untergesetzt und von oben
»bgenommcnwird , ganz uaturwidrig
und unvortheilhaft . Jede untcngcbantc
? rohnenschcibc muß in das Brut -
lager hinaufreichen . Dies gilt auch
von Lag ermag az inen n . s. w ." Nicht
^ verstände » ! Mir scheint cS naturwidriger ,
regelmäßig den jungen Bau zn nehmen und
den alten zn belassen . Ncbrigens hängt es
Mch bei meinen Stöcken von meiner Willkür
ab, ob ich jungen oder alten Ban abnehmen
will. Wünsche ich Honig in jungem Ban , so
setzeich dem stehenden Magazine leere Ringe
oben auf und dem liegenden hinten an . Was
aber den Drohnenban betrifst , so muß ich
wirklich sagen , daß ich deswegen bei meinen

Stöcken nie besondere Nachtheile bemerkt habe .
Meine Körbe haben fast einen Schuh Weite ;
da ist Platz genug , daß das Brutnest einigen
Drohnenschciben , die dazu gewöhnlich seitwärts
stehen , ausweichen kann . Ucberhanpt haben
in der Regel starke Stöcke auch viele Drohnen ,
und dessenungeachtet den meisten Honig . Zur
Zeit wird ein gesundes Volk mit seiner größten
Drohncnmengc bald fertig ; wer Muhe dazu
hat , kann auch den Bienen durch Abfangen
helsen . k> „Durch das Abheben gefüllter Käst¬
chen und Kränze von oben wird den Bienen
der schönste Theil des Brntlagers , der größte
Vorrath an Blumenstand genommen und da¬
her auch nur unreiner Honig gewonnen , dessen
Menge auch niemals bedeutend sein kann " .
Nicht einverstanden ! Der Blumenstaub befindet
sich nicht blos in den oberen Krälizcn , son¬
dern bekanntlich in größerer Menge weiter
hcrunten im Brutlager selbst und in dessen
Nähe . Nun werden auch beim Zeideln nicht
etwa die Kränze bis aus Lager weggenommen ,
sondern es bleiben gewöhnlich 2 volle Honig¬
kränze darüber stehen , und in denselben ist
hinreichend Honig und Blumenstand für den
Winter und das Frühjahr vorhanden . Herr
Pfr . Dzierzon — hier liegts — hat nnr arm¬
selige Magazine vor Augen und macht von
diesen aus seine Schlüsse . Dies geht um so
deutlicher aus seiner Aeußerung S . 1ä3 her¬
vor , wo er von der Schwierigkeit sprich !,
„einen Aufsatz mit dem Drahte abzuschneiden
und das abgehobene gefüllte Kästchen von Bie¬
nen , die er auch im Oktober häufig darin
fand , leer zu machen " . Freilich , wo im Ok¬
tober noch im obersten Kästchen viel Bienen
sich aufhalten , da ist dies ein sicheres Zeichen ,
daß der Stock nicht viel Honigvorrath besitze
und daß das Brutncst sich nicht weit davon
befinde ; da gibts dann eigentlich gar nichts
abzuschneiden , und thut man dies doch , so
raubt man allerdings dem Stocke zu viel Ho¬
nig und Vlnmenmehl und schneidet zugleich
auch viele Bienen ab . Bei mir gilt als Re¬
gel , keinem Stock etwas abzunehmen , der nicht
mehr als 2 versiegelte Kränze oder Ringe von
8 Zoll Höhe hat . Besitzt aber ein Stock 3 ,
4 bis 6 und noch mehr versiegelte Ringe , dann
müssen im Oktober die obersten Ringe von
Bienen leer sein , und nnr wenn man etwa
beim Abschneiden lange Zeit den Stock beun¬
ruhiget und ungeschickt verfährt , können Bie¬
nen in die Höhe komme » . Bei meiner ersten
llcbcrsicdlung im Jahre 4834 war ich genö¬
thigt , einem stehenden Magazine , um es
transportabel zn machen , 4 gefüllte Honig -



aber Hrn . Oettl für einen viel zu großen Sachkenner , als daß ihm die Uebclstande
auch der zweckmäßigsten Magazinstöcke entgehen sollten . Ein solcher Meister wird sie
freilich mit einem Blick erkenne » und mit einem Griff beseitigen . Sehen wir aber den

kästchen abzunehmen ; ich that es mit einem
einzigen Schnitte am 4 . August und dazu zur
heißen Mittagszeit , ohne daß ich 10 Bienen
mit abgeschnitten hatte . Der Riescnstock besaß
aber auch schon damals 8 versiegelte Kästchen ;
ehe nun die untenliegenden Bienen Raub merk¬
ten , war ich oben damit fertig . Wer aber um
so bequemer und ungenirter Kränze oder Käst¬
chen abnehmen will , der thut dies zur kühlen
Zeit , wo sich die Bienen schon mehr ins Brut -
nest zusammengezogen haben . Bei gehörig
angewendeten Kunst - und Handgriffen ist dann
durchaus von Schwierigkeiten keine Rede . Was
die Reinheit und Menge des abgenommenen
Honigs betrifft , die Hr . Pfr . Dzierzou be -
streilcl , so hält bei mir ein Kranz mit jungem
Bau ( oben aufgesetzt ) 20 Wiener Pfund , ein
Kranz mit altem Bau ( unten angesetzt ) 12 bis
15 Pfund . Daß letzterer Honlg ebenfalls ganz
rein von Blumenstaub gewonnen werde , hängt
lediglich vorn zweckmäßigen Auslässen ab . So¬
nach also trifft das , was Hr . Pfr . Dzierzou
Nachtheiliges von der Magazinbicnenzucht vor¬
bringt , bei der mcinigen nicht ein , und ich
muß zur Steuer der Wahrheit gegen seine Be¬
hauptungen , die allgemein gehalten sind , pro -
tcstiren . Mein Herr Collega , den ich übrigens
sehr verehre , wird mir sicher diese Protestatiou
um so eher verzeihen , wenn ich versichere , daß
ich mit dem Erfolge meiner Magazinbienen¬
zucht sehr zufrieden bin und bisher nur dies
dabei bedauerte , daß ich weder Zeit noch Ge¬
legenheit hatte , ihr durch einen zahlreicheren
Bienenstand eine größere Ausdehnung zu geben .
In der Bztg . Nr . 5 Jahrg . 1850 habe ich
das Erträgniß meiner kleinen Bienenzucht ver¬
öffentlicht ; ich bin damit vollkommen zufrie¬
den . Das Wichtigste aber bei meiner Me¬
thode , glaube ick , ist , daß ich damit das
Hauptziel der Bienenzucht , als Zweig der
Landwirlhschaft , erreiche , nämlich : die mög¬
lichste Sicherheit des Erfolges — anhaltenden
stetigen Gewinn . So lange Bienenzüchter nur
in ausgezeichnet guten Jahren Früchte ihrer
Zucht ausweisen , dazwischen aber 1 , 2 , 3
Jahre über Verlust und Schaden klagen und
fast regelmäßig bald den Sommer , bald den
Winter , bald Hitze und Kälte , bald Räuber ,
Motten und Mäuse , bald die Ruhr , Fanlbrut
und das Absterben ganzer Stände als die Ur¬
sachen ihres Nichtgewinnes und Schadens an¬
geben : so lange bleibt die liebe Bienenzucht
im Verdachte einer bloßer Liebhaberei , die
mehr Auslagen als Einnahmen macht und
alle unsere Bemühungen , sie in Credit zu
bringen und ihr den Rang eines wirklichen

anempfehlungswcrthen Zweiges der Land¬
wirthschaft zu verschaffen , bleiben vergeblich .
Der so häufig sich herausstellende schlechte Er¬
folg der Bienenzucht bringt die meisten , selbst
gelehrtesten Landwirthe — die in der Regel
wenig von den Bienen verstehen — dahin ,
daß sie wohl die Bienenzucht mit weiland
Hrn . v . Ehrcnfels „ die Poesie der Landwirth¬
schaft " nennen , aber nur an einen landwirt¬
schaftlichen Zweig in der Idee und an ein
blos erdichtetes Bicncnerträguiß denken . Also
die Sicherheit des Erfolges , welche von sol¬
cher Wichtigkeit ist und die ich bei meiner
Bienenzucht bisher erreicht habe , die ist es
vornehmlich , welche mich nöthigt , an meiner
Methode festzuhalten . Der tabellarische Aus¬
weis über den Erfolg meiner Bienenzucht gibt
hierüber Ausschluß . Binnen 18 Jahren in
5 verschiedenen Gegenden und unter den ver¬
schiedensten Verhältnissen sind meine Bienen
immer in Ehren bestanden . Meine Stiele
brauchen nur 4 — 6 Wochen gute Tracht (und
diese komnit doch auch i » dem schlechtesten
Jahrgang ) , dann sind sie im Stande , mehr
als für ihr Bedürfniß einzutragen . — Der
Winter sei kalt oder warm , wie er will , ich
bürge für das gute Durchkommen eines jeden
Stockes , den ich einwintere , vorausgesetzt , daß
er nicht plötzlich weiscllos werde . Die Ruhr
kenne ich auf meinem Bienenstände gar nicht.
Seit dem Jahre 1838 , wo ich den letzten
Holzstock kaffirte , ist nie ein Dachsbau be¬
fleckt , nie ein Flugloch beschmutzt worden ;
ja , ich behaupte nunmehr keck, was man ge¬
wöhnlich Ruhr heißt , ist unter 20 Fällen 19
mal nichts weiter als die Folge von Ver¬
kühlung und Aufstörung durch Nässe , beson¬
ders in Holzstöcken , oder durch einfallender
Licht bei freistehenden Stöcken , durch Gcpoller
u . s. w . — Die Fanlbrut habe ich gleichfalls
nur auf fremden Ständen kennen gelernt ;
ich habe aber auch noch nie 1 Pfund fremden
Honig gekauft , nie ein Surrogat , sondern
nur selbstgebautcn reinen Honig gefüttert . -
Auch die Wachsmottc habe ich nur bei sehr ^
leicht verwahrten Holzstöcken gesehen , deren
Sprünge und Ritzen der Phaläna den Zutrist
gestatten . Und die Mäuse ! Hr . Pfr . Dzier -
zon sagt : „welche bisweilen bei den Stroh -
stöcken so große Verheerungen anrichte » !'
Was müssen das für Strohstöcke sein ? —
Bei den mcinigen hat es noch keine Maus -
versucht , sich hineinzufressen ; sie kann dies
fast ebensowenig als wie durch ein zollstarkcS ^
Brett ; das Flugloch aber wird bei Zeiten
vermacht . — Nun sind noch die Raubbienen ,
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c Fall , der , wenn das Volk stark , die Königin alt , das Wetter günstig ist , mir nicht

e selten begegnet ist , daß die Bienen auf sämmtlichen Tafeln z» Drohnenzellcn übergehen

a und sie weithin fortziehe » ; wird ein solcher Stock , mechanisch behandelt , nicht im nach -

r- von denen in der Bztg . in jnngstcr Zeit stark
j. die Rede war . Auch hierüber habe ich auf

> mcinein eigenen Bienenstände feine Erfahrung ,
st ! Nie war auch mein Bienenstand der ganzen
st Glut der Sonne preisgegeben ; nie duldete ich
,, ciuen weisellosen Stock , und immer ging ich
ld mit dem Honig sehr vorsichtig um . Die vie -
>- lm Ritzen , wie man sie häufig auf allen

Seiten bei Holzstöckcn findet und welche den
u Räuber » Veranlassung bieten , sind srcilich
st bei meinen Strohtorben auch nicht vorhanden ,
l- Aber vielleicht ist dies ein Fehler bei meiner
:r Methode , daß meine Stöcke sehr wenig schrvär -
r» men ? — Ich will dies so ; mir ist nicht an
n vielen , sondern an guten Stöcken gelegen nnd
s- >m dem sicheren Gewinn . Desfalls habe ich
l>t nebenbei noch manche schwache Stöcke ver¬
tu einiget und gute verkauft . Zudem bin ich,
r- >vic tausend Andere , nicht in der Lage , Hün¬
en decke von Stöcken halten nnd bedienen zu
je können. Und aus derselben Ursache habe ich
l>d auch meinen Landslcutcn in meinem Buche
en , .KlauS " wohl recht viele Bienenstände mit
hr wenigen und guten Stöcken , nicht solche von
« ölt, M nnd noch mehr , «» gerathen . Große
ich Bienenstände können nicht in jeder Gegend
e» und nicht leicht mehre an einem Orte bel¬
aß stimmen stehen . Sie erfordern auch nicht nur
hi eigene Wärter , sondern erfahrene Bicnen -
kt. meister , die zur Zeit noch immer spärlich an¬
en getrosten werden . Wollte man aber bei mci -
il- »er Magazinmcthode durchaus eine größere
n ! Bermrhrung der Stöcke , so läßt sich diese
;e- federleicht bewirken durch Austreiben oder Ab¬
ist trommeln der Schwärme . Dieses Verfahren ,
er- welches schon seit Langem viele Bienenschrist -
m- stiller angerathen , habe ich im heurigen Jahre
>ei an dreien meiner Stöcke angewendet ; es ging
ter «ortrefslich von Stallen . Meine leicht zu
M handhabenden genau passenden theilbaren Ma¬
at; gazine lassen sich sehr bequem auf den Kopf ,
>en aus- und nebeneinander stellen . Ohne Ble¬
un neiihaube nnd ohne eine einzige Biene zu
- Men , ist nach viertelstündigem Klopfen der
ehr j Triebliug fertig . Es ist dieses Abtrommeln
m> wirklich die natürlichste , unschädlichste und
ritz sichersteMethode des Ablegcrmachens . Allen ,
.er- die besonders meine Strohkörbc führen , muß
oh- >ch es anempfehlen , wenn sie durchaus
>!" Schwärme wünschen . Und also bleibt mir
— bei meiner Magazinbienenzucht durchaus kein

aus . Feind übrig , als derjenige , gegen den bisher
>ie§ i noch kein Bienenverständiger ein Mittel gc -
KS > stürben hat - - die Weisellosigkeit . Zwar
tm machte ich mir bisher dann und wann aus
>en, eurem Weisellosen nicht viel daraus , indem ich

ihn zur rechten Zeit mit seinem Nachbar ver¬
einigte , weiche Vereinigung durchaus nicht so
unbequem und unzweckmäßig ausfällt , wie
Hr . Psr . Dzierzon in seinem Buche es schil¬
dert ; allein höchst unangenehm — ich gestehe
es — ist es doch manchmal , wenn plötzlich
der beste Stock weisellos wird , oder man ihm
nicht helfen kann und ihn abstiften muß .
Hier kommt mir nun Hr . Psr . Dzierzon mit
seinen Ablegcrstöcken zu Hilfe , bei denen es
leicht möglich ist , nicht nur die gewünschte
Brüt herauszunehmen , sondern auch den
Weisel abzufangen und junge Weisel zu er¬
ziehen . Ich statte hiemit dem Hrn . Psr .
Dzierzon meinen herzliche » Dank ab für die
Bekanntmachung seines Stockes , und sobald
ich davon in Kenntniß gekommen war , faßle
ich den Entschluß , stets neben meinen Ma¬
gazinstöcken auch einen oder zwei seiner Art
zu Halter , ; ja ich legte alsogleich Hand aus
Werk , um einen solchen Ablegerstock herzu¬
stellen . Doch Doppelstöcke brauche ich nicht ,
und solche aus Holz will ich nicht ; ich ver¬
fertigte mir daher einen aus Stroh , und
zwar nur einen cinsachcn . sOettl , VIII . Nr .
1 . 2 . 3 .j Unter allen frühern Bicncnzuchtö -
Methoden hat wohl keine zu ihrer Zeit mehr
Aufsehen erregt , als die sogenannte Magazin -
bienenzucht . Auch heute noch hat sie ihre
Anhänger nnd Verfechter , die nichts auf sie
kommen lassen und , beiläufig gesagt , sich sehr
wohl dabei befinden , wohler , als mancher
Andere glaubt . Es hat aber bisher auch nicht
an Solchen gefehlt , die sie herabzuwürdigen
und das Nachtheilige derselben aus Licht zu
ziehen suchten . Ganz besonders wird ihr das
zum Vorwnrf gemacht , daß man durch fort¬
währendes Aufhöhen oder Untersetzen das an¬
fängliche so schöne Brntlager hoch hinauf¬
bringe und mit Honig gefüllt abschnitte , wäh¬
rend mau den Bienen den jüngern , nur all¬
zu oft mit Drohncuwaben erfüllten untern
Raum zum Wohnsitz überließe , wo man dann
natürlich ganz schlechte Stöcke erhielte , indem
man den Bienen das zur Bruterzeugung so
nöthige Blumcnmehl wegschnitte und sie zu
übermäßiger Drohncucrzeugung zwänge , auch
obendrein ganz schlechten mit Blumenmchl
vermengten Honig erntete . Doch wie jede
Sache ihre zwei Seiten hat , so auch dicMa -
gazinbieuenzucht , und es sollte daher nicht
gleich Jeder , der sie vielleicht nur von ihrer
Schattenseite gesehen , nun deshalb auch für
durchaus schädlich oder unpraktisch ausgeben .
Ich für meinen Theil kann ihr nur das Wort
reden ; denn ich finde bei ihr es ermöglicht ,
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sten oder dem folgenden Frühjahr in die verzweiflungsvolle Lage kommen , zur Zeit

der ersten und nothwendigsten Brüt auf lauter Drohnenzellen sitze» zu müssen ? Die

Bienen steigen wohl im Laufe des Sommers allmählig mit der Brüt herab , steige »

fast alle die Vortheile zu erreichen , die mau
der Schwarmbicncnzucht , den Nutt -Mussehl ' -
schcn Lüfterstöckcn , ja sogar den Dzierzon ' -
schcn Kastcnstöcken nachrühmt , und es sei mir
deshalb vergönnt , in Nachfolgendem kurz an¬
zudeuten , wie ich meine Magazine eingerich¬
tet habe . Vorerst muß ich bemerke » , daß die¬
selben nur aus etwa 8 Zollen hohen , 13 Zoll
im Lichten weiten dichtgcflochtcncu Strohrin¬
gen bestehen , niemals aber aus Chrisllschen
Holzkästchen , welche ich noch nie auf meinen
Stand gebracht . Sie scheinen mir auch , als
für den Winter zu kalt und dem Witterungs¬
wechsel unterworfen , den Strohriugcu weit
nachzustehen . Jedes Volk bekommt nun zu
seiner eigentlichen Wohnung 2 )j bis 3 solcher
Strohriuge , welche auch dem stärksten Volke
genügen . Obenauf kommt ein flacher Stroh -
deckes mit einem 3 — 4 Zoll weilen Spund -
loche . Die einzelnen Ringe und der Deckel
werden mit Drahtklammern verbunden und
die Fugen zwischen denselben , welche bei gu¬
ter Arbeit jedoch kaum zu finden sind , mit
Lehm verstrichen . Jeder Ring und Halbring
d. h . ein Ring von halber Höhe , bekommt
sein eigenes Flugloch auö Holz geschnitzt und
mit einem Schieber versehen . Dieses setze ich
dem Ringe , nachdem derselbe gefertigt ist , in

,die zweite Wulst von oben ein . Bestände der
Ring also aus 5 Strohwülsten , so erhielte
die vierte von unten das Flugloch , zu wel¬
chem Ende man einen Theil derselben aus -
schneidct . Aus dem untern Ringe wird den
Bienen der Ausflug gestattet , während die
obern Fluglöcher mit dem Schieber verschlossen
werden . Beabsichtige ich nun Schwärme , so
lasse ich den Stock auf 2 )j bis 3 Ringen stehen
und betrachte ihn so als Ganzstock . Dabei
geht ihm durch die Theilbarkeit nichts an
Wärme verloren ; denn die Ringe , auf einer
Maschine alle glcichweit und gut gearbeitet ,
passen sehr genau aufeinander und werden
von den Bienen bald so verkittet , daß sie nur
mit großer Anstrengung auseinandcrgebrochen
werden können . Völker mit jungem Bau ,
also Schwärme und Tricblinge , oder durch
Untersetzen verjüngte alte Stöcke , werden nun
bald sehr volkreich dastehen und wohl eben so
häufig und zeitig schwärme » , als ganze Stülp -
stöcke ; auch können die Schwärme von ihnen
beliebig durch Abtrommeln gewonnen werden .
Das müßige Vorliegen der Bienen verhindert
mau durch Aufsätze . Man zieht zu dem Ende
den Stopfe » aus und setzt irgend ein Gefäß ,
Hvlzkästchcn , Strohkappe , Glaskrause u . dgl .,
wo möglich mit einigen leeren Waben ver¬

sehen , darüber . Sind die Bienen nicht schwarin -
lustig , so tragen sie diesen obern Raum ganz
voll Honig , den man dort so schön und rein ,
wie nur irgend in Nutt ' schen Lüsterftockeip
findet . Sind die Bienen aber schwarmlustig ,
so schwärmen sie trotz des Aufsatzes doch , und
man hat den Vortheil , von einem Stocke ei¬
nen oder einige Schwärme und noch oben¬
drein im Aufsätze einige Quart Honig zu er¬
halten . Sollte das Brullagcr der Biene »
aber schon etwas alt und eine Erneuerung
desselben wüuscheuswcrth sein , so setze man
Ringe unter . Die Bienen führen nun den
Bau unten weiter und füllen den obern allen
Bare mit Honig , welchen man seiner Zeit ab¬
schneidet . Daß mir nun in den Unlersätzm
fast immer nur guter Bau , d . h . Bienen - und
nicht Drohncnwachs , erbaut wird , habe ich
darin zu finden geglaubt , daß ich meine Bw
neu nicht tief unten auf dem Standbrette ,
sondern mehre Zoll über demselben fliegen
lasse . Die Bienen , welche mau rnagazin -
mäßig behandelt und sich so behandeln lassen,
d . h . welche nicht schwärmen , sondern wciter-
bauen , bauen nicht Drohnenwachs ihrer
Schwarmlust wegen — denn diese haben sie
gar nicht — sondern damit sie schnell den
ihnen gegebenen Raum ausfüllen und mit
dem Wabenbaue möglichst bald am Flugloche
sind . Mit Drohncutafeln kommen sie jeden¬
falls eher zum Ziele , als mit Bieuenlafeln ,
und das ist hier der einzige Grund , warum
sie jene diesen vorziehen . Wird nun immer
wieder untergesetzt , so führen sie natürlich den
Drohnenbau fort und vcraulassen so die Mut¬
ter , eine große Menge Drohuencier abzusetzen.
Bei meinen Magazinen ist dies jedoch nicht
zu befürchten ; denn jeder neugegcbeuc llnter -
satz hat das Flugloch möglichst hoch oben,
so daß die Bienen dasselbe sogleich besetzen
und in der nächsten Zeit mit dem Neubau
bei demselben ankommen . Sind sie also nicht
schwarmlustig und bauen weiter — ein schwarm-
lustiges Volk thut dies nie — so bauen sie
vorn durchaus nur Bienenwaben und mir
etwa seitwärts eine Drohneutafel , oder gehen
nach hinten falle Tafeln haben nämlich
die Richtung von vorn nach hinten und nicht
von rechts nach links ) einige Zoll breit zum
Dröhnend «» über , was aber gar nicht scha¬
det , da diese weiten Zellen bald mit Honig
gefüllt werden . So kann ein Stock auö 5—Ü
Ringen bestehen und in allen wird vorn in>
Brutlagcr nur Bicneubau zu finden seim
Sollte dessenungeachtet einmal hie oder da
eine Drohnentafel an einer ungelegenen Süll !



—s 239 8--

aber im Winter und Frühjahr ebenso wieder hinauf , um wo möglich zu ihrem gleich

Anfangs angelegten Brutlager zurückzukehren . Daß ein starker Stock , der auch bei

vielen Drohnen honigrcich sein kann , noch mehr Honig , wenn ihm Raum geschafft

wird , eintragen muß , wenn statt der Drohnen Arbeitsbienen erbrütet worden wären ,

wird Hr . Oettl doch gewiß zugeben müssen . Alter Bau schadet ganz oben im Haupte ,

wo ohnehin nur Honig kommt und wegen der Untauglichkeit zur Brüt in desto rei¬

cherem Maße kommt , gar nicht und läßt sich übrigens in meinen Wohnungen viel

bequemer beseitigen , als in Magazinwohnungen , da er in Mißjahren länger gelassen

werden muß . Auch finde ich wenigstens jede Bicnenwohnung ungleich bequemer , in

der man alles Mögliche vornehmen kann , ohne sie aufheben zu dürfen . Da ferner

in meinen mit mehren Leisten - oder vielmehr Fugcnpaarcn versehenen Wohnungen alle

möglichen Vortheile der Magaztnmcthode sich vollständig erreichen lassen , alle Uebel -

jiiinde derselben aber vermieden werden , so würde Hr . Oettl sich großes Verdienst er¬

werben , wenn er seine und meine Methode combinirte und etwa eine Spanne breite ,

zwei Spannen tiefe und drei bis vier Spannen hohe , einfache , doppelte oder vierfache

Strohstöcke fertigte , die dem Landmann ganz gewiß mehr zusagen würden , als die

theilbaren Körbe .

Ehe ich noch den Schluß des Artikels des Hrn . Oettl in Nr . 3 , worin der¬

selbe seine Magazinbienenzucht gegen meine Ausstellungen in Schutz nimmt , gelesen

hatte , war mein ( obiges ) Wort zur Verständigung bereits abgegangen . Ich hatte

darin den Wunsch ausgesprochen , Hr . Oettl wolle doch versuchen , meine Bienenwoh -

nungen von Stroh auf seiner Maschine herzustellen . Er ist , wie ich am Schlüsse

seines Artikels in Nr . 3 der Bztg . mit Uebcrraschung lese , meinem Wunsche zuvor¬

gekommen und hat eine » solchen Stock bereits hergestellt , vorläufig allerdings nur , um

in nöthigen Fällen sich Mütter zu verschaffen . Ich zweifle aber nicht , daß Hr . Oettl ,

wenn er , >v« S die Bequemlichkeit uvd Produktivität der einen und der andern Woh¬

nung betrifft , Vergleiche anstellt , die neuen Wohnungen so liebgewinnen wird , daß

errichtet worden sein , so wird diese iin Früh¬
jahr beim Beschneiden bis zum Bienenbau
iinscrnt , oder , wenn man diesen mit dem
Messer nicht erlangen sollte , eine Bicnentasel
eingeheftet . Haben also verjüngte Stöcke nur
Honig genug im obern Theile , so lasse man
ihnen den ganzen jungen untern Bau und
man wird sehen , wie rasch sich das Volk beim
Vorhandensein einer tauglichen Mutter ver¬
mehren und wie bald es sich vor andern
Stöcken mit altem verhärteten Bau und vcr -
jnckerlcn Honig auszeichnen wird . Warum
gedeihen denn junge Völker , namentlich Nach -
schwärme , vst so vortrefflich ? ES ist nächst
der Fruchtbarkeit der Mutter der junge Bau ,
nicht aber die Menge des vorhandenen Bln -
menmehls die Ursache davon ; denn diese ist ,
bei Nachschwärmen namentlich , doch sehr ge¬
nug . Um so eifriger sammeln aber die Bie¬
nen solcher Stöcke das thuen Fehlende im
Frühjahr ein , und , wenn auch beim Beginn
des Fluges nicht eben volkreich , überflügeln
s>e doch bald im Volksreichthum die alten

Stöcke bei weitem . Daß aber der Honig aus
altem mit Blumenmehl erfüllten Bau nicht
rein erhalten wird , daran ist lediglich die Un¬
geschicklichkeit des Bienenzüchters beim Honig -
auslassen Schuld . Mir läuft er fast so rein
ab , wie aus den jungen Waben . Auch zur
Unterstützung Honigarmer Völker oder später
Schwärme sind die Magazine vortrefflich ,
wenn sie auch in dieser Hinsicht denDzierzon -
stöcken nicht völlig gleichkommen . Dom Ho¬
nigarmen Stocke wird im Herbste der Deckel
abgenommen und ein von einem Honigschwe¬
ren Stocke abgeschnittener oder eigens dazu
mit Honigwaben ausgefüllter Halb - oder
Ganzring , je nach Bedürfniß , aufgesetzt —
und die Fütterung ist damit abgemacht und
der Stock dadurch zu einem der bessern er¬
hoben . Summa : Auch die Magazinbienen -
zncht ist nicht zu verachten , nur treibe man
sie in Magazinen von Stroh , setze aber nicht
fortwährend unter , sondern nach Bedürfniß
auch auf — und man wird sich ganz wohl
dabei befinden . sRothe , IX . Nr . 12 n . 13 .)
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er ihnen vor den theilbaren Strohkörbcn den Vorzug gibt . Daß aus mir nicht ei»
angenommenes Vorurthcil , sondern aus Erfahrung gewonnene Ueberzeugung spricht ,
wird Hr . Oettl umsomehr zu glauben geneigt sein , da auch ich früher für die Ma¬
gazinbienenzucht in Kästchen wie Strohkränzen förmlich schwärmte . Auch die allge¬
meine Stimme hat sich in letzter Zeit ziemlich klar dagegen ausgesprochen . Sagt doch
Hr . Brüning in seinem in Nr . 2 enthaltene » Bericht : „ Ich habe Magazinimkerei
getrieben ; hat mir mit Auslagen und Schaden in einem Jahr 120 — 150 Rthlr . ge¬
kostet . " Und ich glaube ihm aufs Wort . Aber auch Hr » . Oettl glaube ich , daß er
mit dem Resultate seiner Bienenzucht bisher sehr zufrieden war . Ein Meister , aber
auch nur ein Meister , der da weiß , wenn es Zeit ist unterzusetzen und wann aufzu¬
setzen , wird bei der Magazinbiencnzucht , namentlich in Strohkränzcn , Resultate er¬
zielen , wie sie nur immer bei jeder andern Methode zu erzielen sind . Wird sie aber
der schlichte Mann , der nur mechanisch Alles nachmacht , nur untersetzt , wenn cS ihm
nöthig scheint , wohl erreichen ? Werden diesem die Stöcke 3 , 4 , 6 und » och mehre
sechs Zoll hohe Kränze voll Honig tragen , namentlich in Jahren , in denen die Weite
auf 4 - 0 Wochen sich beschränkt ? Die Bienen , wenn sie in hinlänglicher Stärke
dastehen und reiche Weide haben , können Außerordentliches in kurzer Zeit leisten .
Fünf Pfund täglich , also 100 Pfd . in 20 Tagen , ist nichts Ungewöhnliches . Wo
soll denn aber bei der magazinmäßigen Behandlung diese Honigmasse , welche 5 - ö
Kränze füllen würde , untergebracht werden , da die Kränze noch voll Brüt stehen,
wozu die meiste » Zellen Anfangs benützt werden ? Ehe die Brüt die Zellen räumt ,
vergehen 3 — 4 , und da die Königin die geräumten Zellen immer wieder besetzt , wohl
6 — ? Wochen , und inzwischen ist die Weide vergangen und die Zellen bleiben leer .
Es müßte , um die reiche Weide auf ' s Beste zu bcnützen , beständig abgenommen
werden , und zwar bis beinahe an das Brutlagcr abgenommen werden , weil , wenn
die Bienen schon zu viel Honig über sich haben , sich schon zu weit nach unten mit
ihrem ganzen Haushalt gezogen haben , sie von einem oben gegebenen oder eröffneten
Raume nicht leicht mehr Besitz nehmen , nicht leicht mehr ihn ausbauen . Hr . Oettl
wird mir aber einräumen , daß solche Operationen , die sich in diesem Falle nicht bis
zum Oktober verschieben lassen , sondern im heißesten Sommer ausgeführt werden
müssen , wenn noch etwas ungeschicktere Hände dabei thätig sind , die Bienen
so in Wuth bringen können , daß Unglück an Thieren und Menschen zu
befürchten ist , da man den von unten hcrvorströmenden Bienen nicht einmal
gut Rauch beibringen kann . Hunderte und Tausende von Bienen werden theils zer¬
schnitten , theils durch den aufgelegten Deckel oder Aufsatz zerdrückt , dadurch die übri¬
gen in noch größere Wuth versetzt und dem Bienenwirth die ganze Arbeit recht sauer
gemacht . Wie weit bequemer gewinne ich den Honig aus meinen Stöcken ! Ich er¬
reiche dabei mehre Zwecke zugleich . Ich komme zur Zeit der besten Weide auf eine»
meiner Stände . Ich habe eine oder mehre fruchtbare Königinnen in Häuschen ein¬
gesperrt bei mir . Ich lege sie in ein sogenanntes Schwarmtransportkästchcn , eröffne
einen starken Stock , dem es vermuthlich an Raum zu mangeln beginnt . Die in
Massen schon auf der Thür befindlichen Bienen werden durch einen Ruck zu der Kö¬
nigin geschüttet , um welche sie sich , nöthigenfalls etwas beräuchcrt , schüchtern sam¬
meln . Ich nehme nun eine Honigtafel nach der andern heraus , schüttle die Bienen
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oder , wenn die Schwere der Tafel es nicht erlaubt , kehre sie mit einer Feder
gleichfalls zu der Königin . Die nicht ganz gefüllten , Blumenstaub oder gar etwas
Brüt enthaltenden Tafeln stelle ich den schwächeren jungen Stöcken ein , wodurch diese
einen solchen Vorschub erhalten , daß sie den starkem bald in nichts nachgeben . An
die Stelle der genommenen vollen Tafeln hänge ich leere ein , so lange ich solche be¬
sehe, sonst aber Stäbchen mit kleinen Anfängen , allenfalls die früheren Stäbchen ,
nachdem ich die Tafel bis auf einen kleinen Anfang davon abgeschnitten habe . In
einer Woche , wenn die Weide anhält , kann ich die Operation wiederholen . So ge¬
winne ich fortwährend Honig , mache dabei Ableger , die natürlich , wenn aus einigen
Stöcken die hinreichende Zahl Bienen zusammengebracht worden ist , auf einen andern
Stand gebracht werden . Will ich im Herbste die Zahl meiner Stöcke wieder reduciren ,
eS sei , weil ich , um zu alte Königinnen , die ich der Ucbcrwinterung nicht mehr werth
halte , zu beseitigen , oder der Honigcrnte wegen , so nehme ich Tafel für Tafel heraus ,
schüttle die Bienen in das vor das verstopfte Flugloch gebrachte Transportkästchen ab ,
kehre oder räuchere die übrigen heraus , bedecke das Kästchen , nachdem sich die Bienen
gesammelt haben , mit dem Deckel von Siebdraht und bringe sie auf einen andern
Stand , wo sie dann bei dem Stocke oder den Stöcken bleiben müssen , denen ich sie
zutheile . Wenn ich auch denjenigen , welche an der Abschweflungsmethode festhalten ,
gern zugebe , daß besondere Volksstärke nicht die erste , sondern vielleicht die letzte Ei¬
genschaft eines guten Zuchtstockes ist , so sagt mir doch meine Erfahrung , daß unter
gleichen Umständen der stärkere Stock vor dem schwächeren sich immer auszeichnet und
das wenige Mehrverzchrte reichlich wieder einträgt . Die Mühe der Vereinigung ist
so gering , daß sie nicht in Betracht kommt , und ich erspare mir den Schwefel und
das unheimliche Gefühl , die nützlichen Thierchen dem Tode zu opfern .

Bei der Magazinbienenzucht ist man dieser Nothwendigkeit zwar auch überhoben ,
aber eine Vereinigung , wenn auch leicht ausgeführt , ist nicht ohne Gefahr . Während
ich die ältere Königin entfernen , die Bienen vorher ihren Zustand der Wetscllosigkcit
inne werden lassen , die zu erhaltende Königin zur Sicherheit sogar auf einige Zeit
einsperren kann , bleibt hier die Wahl den Bienen überlassen , welche meist die jün¬
gere todten und die ältere , vielleicht verstümmelt , behalten . ES würde mich freuen ,
»om Hrn . Oettl , wenn er erst einige Versuche gemacht hat , seine Ansicht darüber zu
vernehmen , welche Bienenwohnung ihm für den schlichten Landmann zweckmäßiger und
bequemer scheine . — fVIII . Nr . 13 . >̂

2 . Die Dzierzon ' sche Methode .

Mein Grundsatz ist , daß Volksreichthum die Einträglichkeitder Stöcke begründe ;
aber eS liegt , wie immer , das Wahre in der Mitte . Ein schwacher Stock trägt nichts
ein , denn er hat keine Arbeiter ; ein überstarkcr trägt nicht nach Verhältniß ein , denn
die Bienen liegen müßig . Ein Stock mit 60 , 000 Bienen wird nicht nach Verhältniß
mehr eintragen , als einer mit 30 , 000 ; denn ersterer hat auch viele Consumentcn ,
ahne daß darum die Produktion eine doppelte wird .

Ich glaube , die Methode ist die vollkommenste , bei der man es jederzeit in
seiner Gewalt hat , die Stöcke so zu theilen , wie eS angemessen ist . Meine Methode
beruht auf der Theilbarkeit des ganzen Baues , so daß ich Bienen , leere Tafeln , Brüt
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und Honig nach Belieben einem Stocke entnehmen kann , je nachdem er das Eine oder
Andere zu entbehren vermag . Ich bin für Ableger , weil man nur dadurch die Ver¬
mehrung der Bienen in seine Hand bekommt und sie nach den gegebenen Verhältnissen
ordnen kann .

Rücksichtlich der Wohnungen halte ich an dem Grundsätze : sie müssen der Warme
wegen einfach und eingetheilt , aber natürlicherweise mit einem Zugänge versehen sein,
der das Herausnehmen der einzelnen Tafeln ermöglicht . sVII . Nr . 10 .)

Meine Resultate verdanke ich keineswegs etwa besonderen günstigen Umstände » ;
denn die meisten mich besuchenden Biencnfrcundc , da sie nirgends ein mit Raps oder
weißem Klee bestelltes Feld , nur wenige Linden , keine Akazien , Kastanien und dergl .
sehen , wundern sich , wovon meine Bienen überhaupt leben — ich verdanke sie einzig
der Zweckmäßigkeit der Wohnungen und der ganzen Behandlung , namentlich der
künstlichen Theilung . *) sVIIl . Nr . 1 .)

In Nr . 5 und in Nr . 6 der Bztg . finden sich von Herrn v . Berlepsch zwei
Artikel , die sich zu einander wie Tag und Nacht , oder vielmehr umgekehrt verhalten .
Im letztem offenbart sich eine Klarheit der Begriffe , eine Richtigkeit der Schlüsse und
eine Sachkunde , die im erster » nirgends zu finden ist . * * ) So können Sie , Hr . Baron ,

*) Der , wie es mir scheint , lebendigste ,
thätigste und gefeiertste Bienenzüchter ist wohl
jetzt unstreitig Dzierzon , mit dem ein Ei
zu schälen — nur ein Bicncnei darf es nicht
sein — mich eben verlangt . Ich bin nämlich
wirklich recht böse auf diesen schelmischen ,
Zauberkünste uns vormachenden Schlesicr . Da
sitzt er , wie der Calisornier zwischen seinen
Goldklumpen , so zwischen seinen Kastenstöckcn
und Honigtöpscn und ruft mit schadenfrohem
boshaften Lächeln : sehet da meine Reichthü¬
mer ! Alles , Alles mein Werk , der wohlver¬
diente Lohn für die Zweckmäßigkeit meiner
Bienenwohnungen , einzig Resultate meiner
ganzen Behandlung und namentlich der künst¬
lichen Theilung ! Wir anderen , die wir ' s nim¬
mer so weit gebracht haben , müssen uns von
ihm auslachen und wohl selbst wie Kirsten ,
Vater und Sohn , manch Unangenehmes sa¬
gen lassen wegen unseres Unglaubens an den
neuen Messias in der Bienenzüchterwclt .
Doch unser Unglaube an ihn ist vollkommen
gerechtfertigt , wenn wir seine Behauptungen
in Nr . 1 Jahrg . 1852 lesen . Wenn das nicht
der Erfahrung aller sachkundige » Bicnenwtrthe
Hohn sprechen heißt , so weiß ich in der That
nicht , was wir so nennen wollen . WaS
Dzierzon unter besonderen günstigen Umstän¬
den versteht und allein nur verstehen kann ,
die vollen Honigtrachten von Blumen , welcher
Art sie auch seien , sollen keineswegs seine
Bienenzucht in Flor gebracht haben , sondern
seine Wohnungen , die er erfand , und ihre
Zweckmäßigkeit , seine künstliche Theilung vor¬
nehmlich — haben dies bewirkt ! Dazu , lieber
Hr . Dzierzon , gehört ein stärkerer Glaube ,

als ich , als hundert Andere ihn haben.
Erklären Sie uns doch , liebster Freund , da«
Mirakel , woher Ihre Bienen den Honig neh¬
men , wenn nicht von Feld - und Waldblumen ? "
Wir sehen bei Ihnen „nirgends Raps oder
weißen Klee , nur wenige Linden , keine Aka¬
zien , Kastanien und dergleichen " — welches
letztere Wörtchen alle übrigen honiggebenden
Gewächse aus Ihrer Feldmark auszuschließen
scheint . O bitte , bitte , lehren Sie uns da«
Geheimniß : Bienenzucht mit günstigem Er- .
folg da zu treiben , wo keine Honigtrachten
anzutreffen sind . Tausende werden Ihnen
alsdann zu Dank verpflichtet sein und werden
Sie als ihren Wohlthäter preisen . Doch Are
Bienen können unmöglich daheim der Ruhe
pflegen und müssen doch mitunter einen Haupt-
ausflug auf Honigsammlnng machen , da Eil
ja erzählen , daß beim Flug eines mit 10 bis
50 Stöcken besetzten Standes Sie ein Schau¬
spiel haben ähnlich dem , wie es ein in der
Luft schwebender Schwärm darbietet , lind s
gleichwohl haben Ihre Bienen auf dem Felde
nichts zu suchen . Aber vielleicht werden Sie j
es bei dem diesjährigen Congrcß uns klar
machen , was uns dunkel und unbegreiflich
ist , wie Sie Ihren Bienenstand so schnell l
vermehren und reichlich ernten tonnen , ohne
daß besondere günstige Umstände dies ernwg- ,
lichcn . sKritz , VIII . Nr . b .s !

**) Ihre abermalige freundliche Zuschrift
vorn 30 . Dezember s . p . hat mich in wahr¬
hafte Verlegenheit gebracht ; denn ich W
nur zu sehr mein Unrecht , weder die lang-
versprochene Recension des Moritz Bcyer ' sche»



unmöglich gesprochen haben . Nicht Ihr klarer von ' leidenschaftlicher Aufwallung un¬
getrübter Geist , sondern etwas Anderes hat aus Ihnen gesprochen . Nicht Sie selbst
trifft also das Folgende , obschon ich mich an Sie wende , da Sie durch Ihre Na -

SudelwerkS eingesendet , noch sonst mich , der
ich doch i» , mit und unter den Bienen bin ,
lebe und webe , verlaulbarct zu haben . Da¬
ran ist erstens Schuld , daß ich seit Januar
bis Mitte Dezember 1851 auch nicht ein Blatt
der Bienenzeitung erhalten konnte , zweitens
aber und hauptsächlich liegt der Grund in
einem gewissen Unmuthe , wie Sie in Ihrem
Schreiben richtig dioinirten . Die große Ge -
sahr nämlich , welche der praktischen Bienen¬
zucht droht , ja sie , wenn auch nur transi -
lvrisch, sicher treffen wird , stimmt mich trau¬
rig ; es macht mich mißmnthig , wenn ich
»orbersehe , wie die deutschen Regierungen ,
welche gegenwärtig anheben , der Bienenzucht
Beachtung nnd einige Beihilfe zu widmen ,
in Bälde ihre Hand zurückziehen werden . Es
stimmt mich scrner Irauig , wenn ich sehe , daß
gerade die meisten derjenigen Bienenzüchter ,
die ihr Organ in der Bienenzeitung haben ,
mit aller Macht diese Kalamität mit herauf¬
beschwören, ja daß die Redaction dieser Zeit¬
schrift selbst , zwar im edelsten Bewußtsein , die
Bienenzucht praktisch zu heben , diese dennoch
in neuerer Zeit untergräbt . Staunend
werden Sie diesen Vorwurf hören ( im
Interesse der Wahrheit aber kann ich nicht
anders reden und Sie werden deshalb ver¬
zeihen) und fragen , was daS sei , das meiner
Ansicht nach auf die praktische Bienenzucht
so verderblich einwirke ? Ich wills Ihnen
sagen: der Hr . Pfr . Dzierzon und seine
Jünger sind es . Die Dzicrzon ' sche Methode ,
die wenigstens auf dem Papiere , bald alle
andern verdrängt haben wird , die bereits die
Regierungen anempfohlen , die jede Seite Ihrer
Zeitschrist anpreist , über die die „ Biencnnach -
richtcn aus Preußen " auf wahrhaft ekeler¬
regende Weise salbadern ( anders kann nian
solche Schmicrakeleicn nicht bezeichnen ) , die
man überhaupt allenthalben ausposaunt als
den endlich entdeckten Stein des Weisen in der
Bienenzucht , als diejenige Methode , mittelst
welcher demnächst im deutschen Rhcinc statt
Wassers Honig fließen werde — diese Me¬
thode, sage ich , ist in praktischer Hinsicht , in
Hinsicht auf aus der Imkerei resultirenden
ökonomischen Nutzen — eine durch und durch
derkehrte. Trotzdem aber steht Herr Dzierzon
bereits da als unumschränkter Selbstherrscher
aller Imker , schon übt er (meist indirekt ) auf
die Biencnliteratur eine Despotie aus , wie
sie oiim selbst Riem mit der fcingepuderten
Allongepenucke nicht wagte , schon Hort und
liest man wieder von nichts als Ablegern ,
Abtreibungen , Erbrütungen junger Königin¬

nen in besondern Kästchen , Einsetzungen von
Bruttafeln nnd wie dergleichen in praktischer
Beziehung grundvcrderblichc Künsteleien resp .
Spielereien sonst heißen mögen . Die natür¬
lichen Schwärme werden zur Unnatur , die
Natur zur Knust . Die längst todten Schirach ,
Riem , Christ sind reckivivi geworden , Ehren -
fels aber , jüngst verstorben ,' längst vergessen .
Allerdings ist die Dzierzon ' sche Methode eine
solche , bei der man sich ungemein viel theo¬
retische , für die Praxis wieder mit Nutzen zu
verwendende Kenntnisse erwerben , die Wissen¬
schaft und Naturgeschichte der Biene bedeutend
fördern und die größte Vertrautheit im Um¬
gänge und in der Behandlung der Bienen
erlangen kann ; auch gewährt sie unendliches
Vergnügen , indem man zu jeder Zeit in den
Stöcken herumhantieren und alles genau be¬
obachten kann — Honig aber liefert sie nur
sehr wenig und ist deshalb praktisch zu ver¬
werfen . Bel meiner sehr großen Praxis ,
den Tausenden von Bienenstöcken , die ich
in meinem Lebe » unter den Händen ge¬
habt , nach den unzähligen in ausgedehn¬
tester Weise gemachten Versuchen aller Art ,
kann ich aus Erfahrung versichern , daß
jede künstliche Vermehrung , sowie überhaupt
jede sonstige Künstelei nichts taugt nnd daß
die alte , lediglich auf natürliche Schwärme
basirte Korbbiencnzucht nach Ehrenfels ' schcr
Methode betrieben , unter den bisher bekann¬
ten Methoden allein diejenige ist , die auch in
den honigärmsten Gegenden ( wohin leider auch
mein Secbach gehört ) , fest auf eigenen Füßen
stehend , einen sicheren jährlichen Durchschnitts -
reiuertrag ( bei mir 1 )f THU . per Stock ) ab¬
wirft und daher allenthalben als pecuniären
Nutzen gewährende Beschäftigung national -
ökonomische Bedeutung hat . Alles , was nur
irgend in Bicncnschristen empfohlen wurde ,
habe ich mit der größten Sorgfalt und Ge¬
wissenhaftigkeit probirt , habe weder Mühe
noch Kosten gescheut , habe oft einem einzigen
Versuche 10 — 1ü Stöcke geopfert , habe beson¬
dere Stände von 30 — 10 Stöcken nach Christ ,
nach Nutt , nach Dzierzon gehabt , habe theo¬
retisch dabei sehr viel prvfitirt — Honig und
Geld aber in Menge eingebüßt . Meine Ver¬
suche waren so vielfältig nnd so ausgedehnt ,
daß ich im vorigen Jahre zwei große Kam¬
mern voll mir unnütz gewordener Bienenge -
räthschaften in öffentlicher Auktion versteigerte .
In houigarmcn Gegenden kommt alles da¬
rauf an , die Stöcke stets möglichst volkreich zu
erhalten , nicht aber sie , wie Dzierzon thut ,
fortwährend zu schwächen , In diesem fort -
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wensunterschrift die Verantwortlichkeit übernommen haben . Wie konnten Sie , Hr .
Baron , eines solchen Widerspruchs sich schuldig machen , daß Sie Mißmuth zeige»
über das Wcitergreifcn einer BienenzuchtSmethodc aus der Befürchtung , die Regie -

währcndcn Schwachen der Mutterstöckc und
den viel zu Volkarmen Ablegern liegt haupt¬
sächlich das ökonomisch Unrichtige der Dzier -
zon 'schen Methode , aber nicht allein . Denn
nebenbei will die Biene auch Ruhe haben ,
und oft wiederkehrende Störungen und Ein¬
griffe in ihren Haushalt strafen sich empfind¬
lich . Jedenfalls werden Sie fragen , wie es
komme , daß eine meiner Ansicht nach so ver¬
kehrte Methode dennoch so allgemeinen Beifall
gefunden und daö ganze Bicuenpublikum wahr¬
haft enthusiasmirt habe . Einfach darum ,
weil die meisten Leute die Bienenzucht ledig¬
lich aus Liebhaberei treiben , primsrie wenig¬
stens keinen pccuniären Vortheil beabsichtigen .
Diese mußte eine Methode » » gemein anzie¬
hen , bei welcher sie sich Stöcke in beliebiger
Anzahl selbst fabriciren und namentlich den
Bienenhaushalt so recht oon » mors im In¬
nern betrachten konnten . Die Liebhaberei
und die Wißbegierde wollen schauen , was im
Bienenstöcke vorgeht ; die Hülle des Stocks ist
ihnen hinderlich . Was Wunder « daher , wenn
man jubelnd eine Methode begrüßte , die das
Belauschen des Bienenlebcns im Innern des
Stocks mehr noch begünstigt , als der bisher
gewöhnliche Glasstock ! Für diese Klasse von
Bienenzüchtern ist die Dzierzon ' sche Methode
( vor der Hand ) das no » plus Ultra . Fragen
Sie aber , gechrtester Herr Seminarlehrer ,
die Leute in Braunschweig , Hannover und wo
sonst in deutschen Landen die Bienenzucht ge -
werbemähig betrieben wird , und Sie werden
hören , was ich Ihnen sage . Auch die Neu¬
heit der Sache thut viel bei den bloßen Lieb¬
habern . Hat man nicht in diesen Kreisen
vor noch nicht allzulanger Zeit ebenso die
Nutt ' sche Lllftungsbieneuzucht als etwas ganz
Ausgezeichnetes gepriesen ( beiläufig gesagt :
nach Musjehl betrieben ist sie gar so schlecht
nicht ) — und doch spricht man jetzt kaum
mehr von ihr . Bei dieser Klasse wird keine
Mahnung , keine » och so gründliche Deduktion
gegen Dzierzon viel helfe » . — Der Schade
allein muß und wird sie belehren . Sie müssen
erst einmal ihre Stände in einem Sommer
durch Ableger verdrei - und vervierfacht haben ,
ein solches Jahr muß ein schlechtes , der Win¬
ter ein anhaltend strenger , das Frühjahr ein
rauhes sein — dann werden diese Ablegerchen
wie Mücken und Maden stürzen und dann ,
so prophezeie ich , wird das Kreuzige über
Dzierzon so allgemein werden , wie jetzt das
Hosianna . Erstaunt werden dies die Regie¬
rungen , erstaunt die einfachen Landleute hören .
Erstere werden sagen : „Also auch bei dieser

von der Biencuzeituug so gerühmten Methode
trägt die Bienenzucht nicht « ei » ? Wir wollen
uns daher nicht mehr um sie kümmern , son¬
der » sie der Liebhaberei überlassen " ; letztere:
„ Ihr habt uns durch cucre kostspielige » Woh¬
nungen um unser Geld und unsere Bienen
gebracht , wir wollen von euch nichts mehr
hören " . Durch das Anpreisen der Dzierzo »'-
schcn Methode untergräbt die Bieucnzeitnng
für die Folge ihr Ansehen und ihre heilsame
Wirkung . Uebrigeus trösten mich bei dem
gegenwärtigen Dzierzou -Schwiudel zwei Dinge ;
erstens , daß er nicht lange anhalten kann (in
6 Jahren gehört das Dzierzon ' sche Ableger-
machen der Geschichte der Bienenzucht an)
und zweitens , daß diese Methode noch sehr
selten betrieben wird und nie sehr verbreitet
werden kann . Denn der allgemeinen Ver¬
breitung stehen entgegen n) die Kostspieligkeit
der Wohnungen , b ) die Künstlichkeit des Be¬
triebes , worein sich der gemeine Mann nie
finden wird und c) hauptsächlich die Noth¬
wendigkeit zweier entfcrntliegeuder Bienen¬
stände . Ich wünschte , daß Sie diesen Brich
aber genau sck verbum , ehcbaldigst Ihrem
Blatte iuscrirten . Sollten Sie dieser meiner
Bitte nachgeben , so würde ich darin vor allem
Ihre wissenschaftliche Unparteilichkeit erblicken.
Dabei versichere ich Sie , daß ich aus jede
Vertheidigung der Dzlerzon ' schcu Methode,
insofern man sich streng an die Sache mit
Verschouung meiner Persönlichkeit halten wird,
mit der Ruhe und Besonnenheit eingeben
werde , die die Wichtigkeit der Sache und der
Ernst der Wissenschaft erheischen . Ich würde
dann eventusiiter , namentlich aus dem Wesen
und der Natur des Bienenvolks das gründlich
beweisen , was ich jetzt nur angedeutet lind
einfach behauptet habe . Zugleich ersuche ich
höflichst alle diejenigen Mitarbeiter an der
Bieucnzeitung und alle sonstigen Bienenzüch¬
ter , die gleichfalls gegen die Dzierzon 'sche
Methode Bedenken tragen ( und es gibt solche),
ihre Stimmen öffentlich hören zu lassen.
Sollten wohl ein Busch , Fuckel , Klopfleisch
Magerstedt , Stern rc . Dzierzouianer geworden
sein ? Daö glaube ich nimmermehr ! sv . Ber-
lepsch , Vlil . Nr . 5 .s Die bedeutsamste Er¬
scheinung in der gesammtcn Bieneulitcratiir
ist unbestreitbar die Dzierzon ' sche Theorie und
Praris . Es ist ein Werk , was auf eigenen
Füßen steht , in Theorie und Praris klar und
selbstbewußt . Als Buch betrachtet , mögen
daran der Ausstellungen mehre gemacht wer¬
den . Es trägt offenkundige Spuren , blöd
aphoristischer Aneinanderreihung des schuf
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r̂ . rungen würden ihre Hand zurückziehen , da Sie , hatten Sie auch nur die Vorrede zu

en meiner Theorie und Praxis gelesen , wissen müßten , daß , ehe ich über Bienenzucht

st- eine » Buchstaben zu schreiben auch nur dachte , eine preußische Regierung , auf die Er -
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sinnig Gedachten und durch eigene Erfahrung
bewährt Befundenen ; das novenwper sinivs ,
worauf cS aber auch sclbstgeständig keinen An¬
spruch mach ! , sieht man ihm freilich nicht an .
Doch was fragt darnach der Imker , dem mehr
an dem bezaubernden Effekte , als an der durch
die Lupe wahrnehmbaren ängstlichen Ausfüh¬
rung gelegen ist . Ein gutes Buch , wie wir
deren auch in der Bienenliteralur kennen ,
läßt sich allenfalls machen , wenn man sich auf
die Schultern von etwa einem Dutzend tüch¬
tiger Vorgänger stellen kann und sich die ge¬
hörige Zeit zum Schaben und Feilen nehmen
will. Das Talent aber , und das ist nicht
Jedermanns Erbthcil , fordert mit wenig Mit¬
teln Großes zu Tage , und das ist der Fall
mit dem Dzierzon ' schen Werke . Nun will ich
zwar nicht gesagt haben , daß mir die Form
eine gleichgültige Sache sei ; eine vollendetere
wäre mir auch bei der Theorie und Praxis
nicht unlieb gewesen . Indeß ein Geisteskind ,
welches an des Vaters Hand durch eine Reihe
von Ausgaben läuft , wird von selbst schon
abgerundet und abgeschlissen und der Vollen¬
dung immer näher geführt , wenn nur der
Vater ihm seine Liebe nicht entzieht , es nicht
ausstößt aus seinem Herzen . Fast könnte mir
aber der Gedanke kommen , daß der Verfasser
siiesvätcrliche Gesinnung gegen seinen jungen
Bieninsrcund gehegt habe ; oenn seil dieKlop -
slock' jche Gclehrtcnrepublik in Trümmer zer¬
fallen , heißt Selbstverlag die Kinder seiner
Laune im eigenen Hause dctenircn , sie aber
einem Laien in Selbstverlag verkaufen , sie
prosiiluiren . Referent verschaffte sich nach der
ersten Ausgabe mit mancherlei Weitläufigkeiten
die sogenannte dritte verbesserte , vermeinend ,
eine doch wohl vom Verfasser herrührende
Vermehrung um ungefähr 6 Bogen mit einem
Thaler gar billig zu erstehen , und siehe da ,
ich machte nur die lheure Bekanntschaft des
Herrn RcntmeistcrS . Meinen llnmuth zu be¬
sänftigen , ließ ich ickir den Professor Bayer
kommen, und fand auch da wieder für 18 Ggr .
statt erhoffter Erpositioncn und gründlicher
Beurtheilung den ursprünglichen Dzierzvn mit
einigem selbeigcnen Unsinne des gelehrten
Herrn Pseudoprosessors . Daß ich auf diese
Weise um 1 Thlr . 18 Ggr . und manche Hoff¬
nung betrübt bin , nun , darum wird mich
nicht leicht Jemand bemitleiden ; denn wer den
Lchaden hat , braucht für den Spott nicht zu
sorgen. Ich aber schiebe Verlust und Spott
dem echten Verfasser von Theorie und Praxis
i» die Schuhe und würde ihm unversöhnlich
grollet,, wenn er mich für meine pekuniären

und spirituellen Verluste nicht durch fortwäh¬
rende Erweiterung seines Werkes in seinen
Beiträgen zur Biencnzeitnng bereits mehr als
schadlos gehalten hätte . Aber unterlassen kann
ichs nicht , mein Bedauern auözusprcchcn , daß
er die Gelegenheit aus der Hand gegeben hat ,
allmahlig ein Compendium hervortreten zu
lassen , was ebensowohl Hrn . I) r . V . als Hrn .
v . Berlepsch müßte zufriedengestellt haben und
rere pereninus sein müßte . Schon bei der
ersten Durchlesnng der Theorie und Praxis
verhehlte ich es mir nicht , daß sowohl gegen
die theoretischen als praktischen Ansichten des
Vers . reagirt werden würde . Die Reaktion
blieb nicht aus . Zuerst galtö der Theorie .
Indeß auf diesem Felde hat er sich bis auf
den heutigen Tag siegreich gehalten , nicht etwa
geschützt durch die Autoritäten gewichtiger Na¬
men , sondern gedeckt durch den gegenwärtigen
Stand der Wissenschaft und durch den eigenen
Scharfblick vertheidigt . Den Kampf führt er
als ein Mann der Wissenschaft auf würdige
Weise , nur selten seiner muthwilligen Laune
oder seinem Unmuthc nachgebend , wenn der
Gegner seinen Gründen nicht Gehör geben
will . Das gegnerische Feldlager scheint keinen
besondern Zuwachs zu gewinnen , das seinige
bereits manchen lkebcrläufcr zu zählen . Ich
lebe indeß der Hoffnung , daß der Kamps sich
dennoch hallen werde ; denn noch ist jedenfalls
der rechte Zeitpunkt nicht erschienen , den ewi¬
gen Frieden zu verkünden . Seit dem Er¬
scheinen der Theorie und Praxis ist dessen
Vers . die Ehre , der größte Bicncnmcister
Deutschlands zu sein , bis zum Jahre des
Herrn 1852 nicht streitig gemacht worden ,
wenn nicht etwa ein Versuch dazu in Hrn .
Kirstens Kuhnt ' scher Recension vom 15 . April
1851 erkannt werden muß , der aber sein Ge¬
wicht dadurch verliert , daß aus des Herrn
Recensenten beiläufigen Aeußerungen über die
Dzicrzon ' schc Methode als ganz zuverlässig
scheint gefolgert werden zu können , daß er
dieselbe nicht praktisch geübt habe . Das Jahr
1852 droht aber des Meisters Ruf gefährden
zu wollen , und als ähnele er im Voraus das
schwere llngcwitter , welches gegen ihn im An¬
züge ist , eröffnet er den neuen Jahrgang mit
einem schwergewappnelen Artikel , vor dem
denen , die gegen seine Praxis die Lanze ein¬
legten , die Haare sich sträuben werden . Wer
nach einem Verluste von 500 bis 600 Stö¬
cken von wenigen gesundgeblicbencn in drei
Sommern wieder mehr als 364 neue zu
züchten verstand , muh wohl , wenn nicht ein
kleiner Hexenmeister , so doch gewiß ein großer
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folge meiner still und geräuschlos betriebenen Bicncnpflege aufmerksam gemacht , sich

an mich wandte und mich zur Herausgabe des Buches veranlaßte , woher sich die stei¬

gende und sich weiter verbreitende Theilnahme datirt . Sie sind mißmuthig über die

Biencnmcistcr sein , der sich so leicht nicht wird
in den Sand setzen lassen . Zunächst nun
reilet gegen Meister Dzierzon heran der Vers .
des Klaus , der gewiß bei allen Lesern der
Bztg . durch die Gemüthlichkeit , die aus all
seinen Mittheilungen ihnen freundlich ent -
gegeublickt , in voller Liebe steht . Ihr Kamps
wird ein unblutiger sein . Es sind alte Freunde ,
die um eines geringen Zwistes willen in Fehde
gerathen sind , ihres Grolls aber vergessen
werden , trenn sie sich gegenseitig ins Auge
geschaut haben . Der praktische Theil , sagt
Hr . Oettl , scheint des vielen Glanzes unge¬
achtet nicht lauter Gold zu sein . Und warum ?
Weil Dzierzon nicht mit gebührendem Respekte
von der Dame seines Herzens , der Magazin¬
zucht , gesprochen hat . Es ist wahr , Dzierzon
spricht mitunter etwas geringschätzig von ihr ,
indeß nicht von Klaus ' Hcrzensdamc , sondern
nur von deren Milchschwester ; und nicht ein¬
mal diese will er aus den Herzen ihrer Ver¬
ehrer verdrängen , im Gegentheil hegt er sie
und rühmt ihre edle Freigebigkeit . Wie ganz
anders noch würde er sich geäußert haben ,
wenn er erst die tugcndsamc , huldreiche und
honigrciche Jungfrau in ihrem zierlichen , festen
und hcrzerwärmendcnStrohpalaste gekannt
hätte ! Doch davon abgesehen , dürfte Dzierzon
mit seiner Jnvektive gegen die Magazinbicnen -
zucht nicht so in die Luft gefochten haben , da
nicht er allein mancherlei Magazine in den
Rumpelkammern gefunden haben mochte . Was
aber die Erfolge der verschiedenen Methoden
betrifft , so dürste sich Themis leicht auf die
Dzierzon ' sche Seite stellen . Denn wenn Herr
Oettl mit freilich beschränkter Zucht in sieb¬
zehn Jahren 15 Zentner Honig und 82 Pfd .
Wachs erzielte , so gewann Dzierzon mit seiner
großen Zucht in einem Jahre 60 Ztr . Honig
und einige Ztr . Wachs ; oder , jener gewann
im Jahre 1846 durchschnittlich von einem
Magazinstockc Pfd . Honig , dieser von dem
seinigen 16 )s Pfd . und erfreute sich außerdem
noch der unermeßlichen Vermehrung seines
Standes . Welcher Methode sollen wir dem¬
nach den Vorzug einräumen ? Herr Dzierzon
räth nicht ausschließlich das Eine oder das
Andere , sonder » nur : prüfet Alles und be¬
haltet das Beste . — Der zweite Kämpfer , der
gegen Hrn . Dzierzon in die Arena Praktika
einleitet , ist Herr Kritz . Am Hclmzeichcn er¬
kannten wir gleich , noch ehe er sein Visir
aufschlug , den gefeierten Todten , den wir als
einen Redivivus mit all unsern Tüchern freu¬
digst begrüßen und ihm für die Folge das
zäheste Leben und lebendigste Interesse an der

Bicnenzcitung wünschen . Er zeigt sich „ m
als neckischer Plänkler und meidet ein ernstes
Zusammentreffen ; er will mit dem Zauberer
keine Lanze brechen , er fürchtet , der Gegner
könne ihm Sand in die Augen streuen . Da¬
für wird derselbe ihn auf den Tag von Brieg
laden und ihm die Augen öffnen über seine
Zauberkünste . Herr Kritz wird zum Widerruf
sich bereitwillig finden und „darum keene
Fcndschast nich " bitten müssen . — Als dritten
Streiter läßt sich mein werther Landsman »
beim Turniervogte zum Kampfe einzeichnen.
Er führt einen gewichtigen Slrcitkolbcn und
die Devise :

Das ganze Spiel verloren ging ,
DaS hatt ' er nicht erwart ' !.

Er hat knrzweg alle seine Dzicrzons verdon¬
nert und will wieder werden , was er gewesen.
An seinem Verluste nehme ich herzlichen An¬
theil , fürchtete aber schon bei der Beschreibung
seiner Dzicrzons , daß der Erfolg kein gün¬
stiger sein dürfte . Zunächst that er unrecht,
so großartig gleich von der Weise abzuweichen ,
die für seine Gegend als die geeignetste er¬
probt ist . An Bienen sehlts dort nicht , er
braucht deshalb nicht zur Schwarmfabrikation
seine Zuflucht zu nehmen . Doch das wollte
er ja auch nicht . Indeß der anderweitigen
Vortheile der Dzicrzons machte er sich durch
seine unzugängliche » Stöcke verlustig , wie
Dzierzon ihm das früher schon leichthin be-
merklich machte . Wollte er seinen Zweck,
stärkere Honigproduktion , erreichen , so mußte
er das Magazin öfter entleeren und die Brüt
beschränken , den Bienen dadurch Muße zum
Sammeln geben und die Veranlassung zum
Fressen , wie es auf Dörfern keine Mode nicht
ist , entziehen . Dazu muß man seine Biene»
allerdings öfter in Augenschein nehmen kön¬
nen , als dies bei dem Verfahren in die Heide
vielleicht möglich ist. Ich bedaure herzlich,
daß ein Imker von B ^zinings Qualifikation
deck Stock gleich vorm Knie zerbrichl . Ich
hoffte schon , daß er auf diesem Wege für
unsere Heideimker ein Verfahren ausfindig wi¬
chen werde , wodurch dieselben sich gelegentlich
der Schwärme erwehren und noch reichere Ernten
machen könnten , als es so häufig schon ge¬
schieht . An der Möglichkeit eines solche» Ver¬
fahrens zweifle ich nicht , es kommt nur da¬
raus an , es ausfindig zu machen . Dzierzon
aber wird sich durch diesen sehlgeschlagenen
Versuch von der Verwerflichkeit seiner Methode
nicht überzeugen lassen . Nachdem er durch die
Faulbrut fast seinen ganzen Stand eingebüßt
und in drei Jahren alle Lücken wieder aus -



Verbreitung einer Bienenwohnung , der Sie nach eigenem Gcständniß in kurzer Zeit

erworbene theoretische , für die Praxis wieder mit Nutzen zu verwendende Kenntnisse

verdanken , die Ihnen alle Ihre palastahnltchen mit Vergeudung von Hunderten von

gefüllt hat , kann er in stolzem Selbstbewußt¬
sein sprechen : meine Extraktion bleibt allezeit .
Am drohendsten tritt Herr v . Berlepsch in
Nr . b diese« Jahrg . der Bztg . gegen Dzierzon
aus. Er bezeichnet die Dzierzon ' sche Methode
als eine Kalamität , als eine durch und durch
verkehrte . — Die Anklage ist eine schwere ,
wohl kaum zu begründende . Doch will ich
bezweifeln, daß sie einen andern Grund habe ,
als die Liebe zur Sache , etwa Gereiztheit über
die Art und Weise , wie Dzierzon gegen Hrn .
v. BerlepschS Drohnenmütter zu Felde zog .
Herr v. Berlepsch verheißt uns , das nur An¬
gedeutete und einfach Behauptete wissenschaft¬
lich zu begründen , sobald irgend welche Ver¬
teidigung der Dzierzon 'schen Methode dazu
Veranlassung gäbe . Die Sache ist wichtig
genug , eine ausführliche Besprechung wün¬
schenswert !) zu machen , und darum wird es
Hrn . v . B . hoffentlich an Anreizung dazu in
der Bienenzeitung nicht fehlen , und auch ich
möchte gerne mein Scherst « » dazu beitragen .
Wenn man sich nach den Gründen umsieht ,
warum Menschen der verschiedenartigsten Rich¬
tung und Stellung oft so eifrig sich mit Bienen¬
zucht beschäftigen , so fallen deren drei gar
leicht in die Augen . Entweder das Streben nach
wisseuschastliclicr Erforschung der geheimnißvollen
Natur der Bienen , oder das Vergnügen , das
unschuldigste Steckenpferd von der Welt zu
reiten , oder auch die Specnlation auf mate¬
riellen Gewinn können dazu anreize » . Fördert
aber die Dzierzon ' sche Methode auch nur nach
einer Richtung hin die Bienenzucht mehr , als
das bisher geschehen ist , so haben wir sie
sieundlich willkommen zu heißen , müssen ihr
Gerechtigkeit widerfahren lassen und dürfen sie
keine Kalamität nennen . Nun räumt aber
Herr v . Berlepsch derselben ein , daß man sich
bei ihr ungemcin viel theoretische , für die
PrariS wieder mit Nutzen zu verwendende
Kenntnisse erwerben , die Wissenschaft und
Naturgeschichteder Bienen bedeutend fördern
und die größte Vertrautheit im Umgänge und
in der Behandlung der Bienen erlangen könne ,
und daß sie dazu unendliches Vergnügen ge¬
währe ; ja , er nennt sie in dieser Beziehung
sogar das vor der Hand non plus ultrs —
ein unstreitig splendides Lob , wodurch die
Kalamität so ziemlich ncutralisirt wird . Die
Dzierzon 'sche Methode kann also nach des
Hrn . v . Berlepsch eigenem Zugeständnisse nur
hinsichtlich des aus der Bienenzucht zu erhof¬
fenden ökonomischen Nutzens als eine Cala -
mität angesehen werden ; denn hier soll sie
durch und durch eine verkehrte sein . Die

Hanptvcrkchrtheit liegt in der künstlichen Ver¬
mehrung . Doch nicht Dzierzon allein sucht in
derselben das Heil der Bienenzucht , auch an¬
dere Autoritäten , Namen von gutem Klänge ,
sind dafür in die Schranken getreten . So
erklärt sich Gundclach in neuester Zeit , daß er
das Gedeihen seiner Bienenzucht lediglich der
künstlichen Vermehrung verdanke . Dzierzon
selbst aber liefert den schlagendsten Beweis ,
daß sein Verfahren kein so entschieden ver¬
kehrtes sein könne . Die Gediegenheit seiner
Methode ist nicht aus guten glücklichen Jahren
deduzirt , nein , sie hat sich eben im schwersten
Unglücke erprobt erwiesen . Er hat durch die
Fanlbrut seinen ganzen Stand eingebüßt , und
während wir mit dem Gedanken uns tragen ,
ob es ihm gelingen werde , des größten Uebels
jür einen Imker Meister zu werden , da tritt
er uns triumphirend mit 364 und einigen
Stöcken entgegen . Da fragt man doch wohl :
taugt seine Künstelei , oder taugt sie nicht ?
Welcher Schwarmzüchter kann ihm so etwas
nachmachen ? Ein Anfänger freilich hätte es
auch selbst mit jener Methode wohl bleiben
lassen sollen . Doch davon ist nicht die Rede ,
die Methode allein steht zur Frage . Wer sie
nicht anzuwenden versteht , der muß es erst
lernen , und das ist für Niemanden zu schwer .
Eine weitere Verkehrtheit liegt im fortwäh¬
renden Abschwächen der Mutterstöcke und den
viel zu volkarmcn Ablegern . Dagegen lehnt
sich nun freilich die Dzierzon ' sche Methode ent¬
schieden genug auf . Abschwächen will sie kei¬
nen Mutterstock , nur den Uebcrfluß entfernen
und nützlich verwenden ; ebensowenig Volkarme
Ableger machen , weshalb mit fruchtbarer Kö¬
nigin und Bienen obendrein noch Bruttafeln
eingesetzt werden sollen . Doch predigte Dzier¬
zon in der That die gerügten Mängel , so hätte
das nichts mit der Methode zu schaffen . Wer
könnte uns hindern , die Mutterstöcke unge -
schwächt zu lassen , die Ableger recht volkreich
zu machen ? Vor allen Dingen mag der Neu¬
ling vorsichtig zu Werke gehen , erst mit ge¬
wonnener größerer Sicherheit sich weiter aus¬
dehnen , dann wird er nicht Gefahr laufen ,
übergroße Verluste zu erleiden . — Eine andere
Verkehrtheit soll in den oft wiederkehrenden
Störungen liegen , wozu diese Methode Anlaß
geben kann , aber nicht nothwendig geben muß .
Die Versuchung dazu ist vorhanden , wer mag
der Sehnsucht widerstehen , einen freieren Blick
in den geheimnißvollen Haushalt zu werfen ?
Die Sache ist aber auch nicht so bedenklich ;
ich habe nie gefunden , daß damit Nach¬
theile überall verbunden wären . Ich bin



Thalern und der noch weit kostbareren Zeit aufgeführten Stande nicht zu bieten ver¬
mochten . Heißt das nicht die Quelle für Andere trüben , aus der man sich eben satt
getrunken hat ? Kann man wohl in irgend einem Industriezweig auf andere Weise
thätig sein , als wenn man erstens Liebe zur Sache und zweitens Sachkunde ver¬
breitet ? Selbstgcständlichaber verbreitet die Methode , weil angenehm , Interesse , weil
schnell belehrend , Sachkunde ; sie bildet schnell einen Meister , der , wenn er einen ir -

allcrdingS keine Autorität ; aber selbst Auto¬
ritäten tadeln ein öfteres , selbst häufiges Un¬
tersuchen der Bienenvölker nicht , sie machen es
wohl gar zur Pflicht , Trüge nnS unsere
Nengicrde übrigens bittere Früchte , so hätten
wirs dieser , nicht der Methode beiznmcssen , die
nur die Eingriffe empfiehlt , wo sie als noth¬
wendig sich herausstellen , und denen man sich
am Ende bei keiner einzigen entziehen , kann .
Die größte Verkehrtheit der Methode würde
freilich die sein , wenn sie Honig nur sehr
wenig lieferte ; denn der größere Theil der
Bienenzüchter richtet doch eben auf den mate¬
riellen Gewinn sein Hauptaugenmerk . Wäre
dieser Vorwurf ein gegründeter , stände die
Dzierzon 'sche Methode hier gegen andere zu¬
rück , dann wäre es freilich nichts mit ihr für
den großen Haufen . Muß man Hrn , Dzier -
zon aber zutrauen , daß er in seinen Mitthei¬
lungen uns keine Windbeuteleien auftischte ,
erntete er in einem Jahre 60Ztr . Honig und
einige Zentner Wachs und noch dazu in einer
nicht gerade bevorzugten Gegend , so trägt man
billig Bedenken , die Dzierzon 'schen Kasten ohne
weiter « in die Rumpelkammer zu verurtheilen .
Die Erfahrungen , die ich bisher machen konnte
- ich habe erst spät und in beschrankter Weise

vom Dzicrzon -Schwindcl mich ergreifen lassen
- stellen sich auf DzierzonS Seite ; sie über¬

zeugten mich , daß seine zweckmäßig und be¬
quem eingerichteten Kasten hinsichtlich der
Honiggewinnung unter Umständen jeder an¬
deren Wohnung mindestens ebenbürtig sind .
Ich darf nach dem Voranstellenden das Ein¬
treffen der Voraussicht des Hrn . v . Berlepsch
in Zweifel ziehen ; denn wenn die Christ ' schen
Magazine bereits vor längerer Zeit ihr fünf¬
zigjähriges Jubiläum feierten ; wenn selbst die
Nutt - Mnssehl ' schen Lüftcrstöcke noch immer ihre
Liebhaber finden — ich gehöre selbst .dazu —
und manche andere Methoden bis auf den
heutigen Tag ihre Geltung behalten haben ,
so kann ein Verfahren , das rationeller als sie
alle ist , in sechs Jahren unmöglich abgethan
sein . Die Verbreitung ist schon eine bedeu¬
tende — warum sonst dagegen eifern ? —
Und der großem Verallgemeinerung stehen
die von Hrn . v . Berlepsch angeführten Gründe
nicht so entschieden entgegen . Die Kostspielig¬
keit der Wohnung kann derselben nimmermehr
entgegentreten . Einen gewöhnlichen Stroh -
stülpkorb bezahlen wir in unserer Gegend
mit 8 Ggr ., einen dazu gehörigen Ring mit

3 Ggr . Dagegen ließ ich mir einen Dzier -
zon ' schcn Doppclkasten durch einen Taglöhnn
aus alten Brettern , die sich in Winkeln um-
hertricben , und einigen alten Nageln zusam¬
menschlagen und kostete mich derselbe anTage -
lohn 4 Ggr . Bei uns hat aber jeder Landmaim
derartige Bretter stets zu seiner Disposition ,
oder kann sie sich ohne große Kosten verschaf¬
fen , sich auch den Kasten selbst anfertigen . Ein
complicirterer Kasten mit sechs Wohnung «
kam mich allerdings durch den Arbeitslohn ,
selbst verhältnißmäßig , theurer zu stehen . -
Ebensowenig kann die Künstlichkcit des Betrie¬
bes der größer » Verbreitung der fraglich «
Methode hinderlich sein . Es ist ja in der
That nichts einfacher , als sie. Ob aber du
gemeine Mann überall znr Annahme einir
andern Weife , als derjenigen , die er vom
Vater und Großvater überkommen hat , ver¬
anlaßt werden kann , ist etwas Anderes . Wo
dazu aber die Möglichkeit vorhanden ist , da
wird er auch in den Dzierzon ' schen Betrieb
sich finden können ; denn ich habe gar nicht
gefunden , daß es dem gemeinen Manne an
einem tüchtigen praktischen Verstände irgend¬
wie gebricht . Ein gewichtigeres Hinderniß ist
freilich die Nothwendigkeit zweier Bienenstände ,
ohne welche die Dzierzon ' sche Methode in ih¬
rer ganzen Ausdehnung nicht betrieben werden
kann . Diese Schwierigkeit ist indeß für die
Imker unter den Dörflern so groß keineswegs .
Sie bringen schon jetzt nicht selten diesen oder
jenen Stock zu einem Nachbar und nehmen
dafür einen Gast wieder bei sich auf . So
könntcns sicS auch nrit ihren Dzicrzon 'seheil
Ablegern machen . Doch bietet das Dzierzon 'sche
Verfahren außer dem Ablegen noch manche
wesentliche Vortheile , die dasselbe auch snr
eine beschränkte Zucht , selbst bei Vermehrung
durch natürliche Schwärme so cmpfehlensweith
mache » , daß nimmermehr zu erwarten steht,
Dzierzon werde mit seiner Methode i» weni¬
gen Jahren bereits der Geschichte der Bienen¬
zucht verfallen sein , zunial wir hoffen und
wünschen , daß er selbst noch weit länger mit
der ihm eigenen Thätigkeit und seinem leben¬
digen Interesse a » der Bienenzucht seiner
Theorie und Praxis das Wort reden werde
und vor allem in der Bienenzeitnng , deren
Ansehen und Wirkung zu schwächen er wahr¬
lich nicht der Mann ist . sK' lcine , Vili .
Nr . lO .j



denen Topf zur Bienenwohnung macht , bessere Resultate erzielen wird , als der Un¬
erfahrene in dem vorzüglichsten Stocke . In der Methode dennoch für die ganze Bic -
nenpflege Gefahr erblicken , heißt doch eines großen Widerspruchs sich schuldig machen .
Wird denn der schnell mit dem ganzen Haushalte der Bienen bekannt gemachte , schnell
zum Meister herangebildete Bicncnpfieger die möglichen Nnvollkommenhciten nicht so¬
gleich durchschauen und ihnen abhelfen ? Wird er nicht selbst , nachdem er schnell zu
Kenntnissen und Bienen gelangt ist , unter veränderten Verhältnissen den Uebergang
von einer Methode zur andern binnen drei Wochen vollständig zu bewirken vermögen ?
Muß nicht Richtigkeit der Theorie auch Richtigkeit d . h . Zweckmäßigkeit der PrariS
nothwendig zur Folge haben , da eines das andere bedingt ? In allen Zweigen hilft
man der Natur durch Kunst nach ; der Gärtner beschneidet , veredelt , macht Senker ,
Ableger ; nur in dem kunstvollen Haushalt der Bienen soll jeder Eingriff der mensch¬
lichen Hand , jede Kunst schädlich sein ? Wenn die Hand linkisch , wenn sie nicht von
richtiger Einsicht geleitet ist , da allerdings richtet sie Schaden an . Statt aber den
Grund des mißglückten Erfolges dort zu suchen , wo er liegt , klagt man die Kunst
selbst an und sagt : Es taugt nichts , es ist unpraktisch . — Nur in der EhrenfelS ' schen
Methode soll das Heil für die Bienenzucht liegen . ( Oberamtmann Ramdohr , für mich
eine Autorität , der Tausende von Stöcken unter seinen Händen gehabt hat , erklärt
die v . EhrenfclS ' sche Methode nur für den anwendbar , der die Buchwcizenfelder des
MarchfcldcS oder ähnliche Triften in der Nähe hat , sonst trügen die Bienen die auf¬
gesetzten Körbe nicht voll Honig und der Hauptstock müßte verhungern . Hr . v . Bcr -
lcpsch aber sagt , daß sie gerade für magere Gegenden sei und da einen sichern Ertrag
liefere .) Hat Hr . v . Ehrcnfels den Gipfel erstiegen , so sind wir Alle miteinander , so
ist die ganze Bztg . unnütz . Dann ist nichts weiter nöthig , als sein Werk in hundert¬
tausend Eremplarcn zu verbreiten , um im deutsche » Rhein statt Wasser Honig fließen
zu machen . Obschon ich in meiner Theorie und PrariS die Vorzüge aller vorzüg¬
licheren Methoden concentrirt zu haben glaube , haben vier seitdem verflossene Jahre
mich so erhebliche Verbesserungen meiner Bienenwohnungen anbringen lassen , daß ich
sie zum Nutzen Derjenigen , welche weise genug sind , aus fremden Erfahrungen Nutzen
zu ziehen , in einem besondern Nachtrage zu veröffentlichen beschlossen habe . Und seit
dem Erscheinen des EhrenfelS ' schen Werkes sollte man der Vollkommenheit sich nicht
genähert haben ? Läge in der Behauptung , auch v . Ehrenscls sei noch vcrbcsserlich ,
eine Verkennung der Verdienste des genialen Mannes , oder eine Ueberhcbung ? Halten
Sie , Hr . Baron , mich der Eitelkeit eines Kindes fähig , welches , sich seinem Vater
auf die Schultern stellend , ausruft : Sieh ' Mama , ha ha ! Ich bin größer als Papa !
Ich habe alle Achtung vor den Heroen der Bienenzucht , vor Riem nicht minder als
vor Herrn v . EhrenfelS , wenn er auch kein EhrenfclS war . Der einen oder der an¬
dern Autorität aber unbedingt folgen , sich mit ihrem Namen decken , hieße einerseits
diese Autorität vergöttern , da bei Gott allein keine Vervollkommnung denkbar ist ,
andererseits allen Fortschritt hemmen und , dem unnützen Knechte gleich , das ver¬
liehene Talent vergraben . — Sie sprechen von einer durch und durch verkehrten Me¬
thode. Haben Sie mehr als den Titel meines Buches gelesen , so werden Sie wissen ,
daß ich darin in der einen Gegend die Schwärm - , in der andern die Zeidcl - resp .
Ablegermethode empfehle . Was die Natur freiwillig bietet , nimmt man , was sie
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verweigert , zwingt man ihr durch Kunst ab . Wie kein vernünftiger Mensch die
Ananas künstlich treiben wird , wo sie von selbst wachsen wie bei » nS die Pilze , st
wird Niemand Schwärme künstlich erzeugen , wo sie von selbst in Ucbcrzahl kommen .
Geben Sie ein sicheres Mittel , daß auch bet nur drei Wochen dauernder Weide jeder
Stock sicher schwärme , auch der Schwärm sicher hinreichenden Bau aufführe , oder
geben sie ein Mittel , Bienenzucht zu treiben ohne Bienenstöcke , so bin ich der Erste,
der erklärt , man solle daS Ablegen lassen . Herr Kirsten , der eifrige Vertheidiger der
Schwarmmcthode , bringt in Nr . 6 zu Ende seines dortigen Artikels ein ganz naives
Gcständniß , wie recht ich habe , wenn ich das Schwärmen für ein mich mehr mit
Besorgniß als Freude erfüllendes Ereigniß auf meinem Bienenstände erkläre . Nach
aller Mühe und vielen Störungen hatte er vom mehrmaligen Schwärmen eines Stockes
als Frucht den Verlust desselben . — Sie sprechen ferner von Ablcgerchen , die ich doch
so stark machen kann , als ich will , während Sie den Schwärm nehmen müssen , wann
und wie er kommt . ( Ich habe versuchsweise bis 10 Pfd . Bienen zusammengeschüttet .
Nachdem die Bienen schnell fußlange Tafeln gebaut hatten , zogen sie an einem schwülen
Tage , von der Hitze vertrieben , aus und sogleich davon . Ich hatte so einen leeren
Stock . Hätte ich drei Ableger gemacht , so würde ich drei gute Stöcke behalten haben .
Auch hier gilt das Sprichwort :

„ Zu viel und zu wing ,
Ist immer ein Ding !" — )

Sollte Jemand Ablcgerchen machen , die Vermehrung übertreiben , so hebt der Miß¬
brauch den guten Gebrauch nicht auf . Das ist aber eben der große Vorzug meiner
Bicnenwohnungen , daß selbst wirkliche Ablegcrchcn zu mächtigen Stämmen heran¬
wachsen können , die in andern Wohnungen sicher zu Grunde gehen müssen . Die
Gegend , wie die Redaction meint , kommt hierbei weniger in Betracht ; denn der für
die Ablcgerchen kritischste Zeitpunkt ist der Ausgang des Winters , da , indem die Bienen
die Brüt aus den innern Vorräthen versorgen , es ganz gleichgültig ist , ob sie in
einem Paradiese oder in einer Saharawüstc stehen . Ist , begünstigt durch die Wärme
der Wohnung , erst eine neue Generation erzeugt , was man durch Einstellung einer
bedeckten Bruttafel beschleunigen kann , so ist die Entwickelung des PflänzchenS zum
mächtigen Stamme gesichert . — Sie finden , Hr . Baron , bei dem Dzierzon - Schwindel,
wie Sie den gegenwärtigen durch meine Methode belebten Eifer zu nennen belieben ,
einen Trost darin , daß derselbe nicht lange anhalten könne . Nach der kurzen Galgen¬
frist von sechs Jahren sollen meine Bicnenwohnungen bei den Christ ' schen Kästchen ,
dem LüftungSstockc u . dcrgl . in der Rumpelkammer bereits Platz genommen haben .
Unter gewissen Eventualitäten kann Ihre Prophezeiung in Erfüllung gehen . Ich
will eS Ihnen auch klar sagen , wann der Zeitpunkt kommen wird , da Ihnen als
dem richtigen Propheten das Hosianna entgegcntönen , über mich aber , als den Ver¬
führer des Volkes , das Kreuzige geschrieen werden wird :

Wird einst der Rhein nach seinem Quell zurück sich wälzen ,
Wird einst der Schnee vom Frost , nicht von der Sonne schmelzen ,
Fängt einst bei uns die Schwarmzeit zu Weihnachten an ,
Ja dann , jedoch nur dann , wird die Erfüllung nah ' n .

Wenn dieses zu geschehen anfängt , dann wird daS Gericht nahen und herein -
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brechen über mich und meine Biencnwohnungen , und ich und sie werden als unnütz

hinausgeworfen werden .

So lange aber die gegenwärtige Ordnung der Dinge besteht , werden sie , wenn

auch nicht als unübertrefflich , da nur Thorheit mit Hochmuth gepaart von einem non

plus ultrs von Vollkommenheit einer menschlichen Erfindung im Ernste reden kann ,

wohl aber als vorzüglich brauchbar und nützlich im Gebrauch bleiben . Bis dahin

wird die Prophezeiung nur ein frommer Wunsch deS Hrn . v . Berlepsch bleiben .

Mathematisch will ich Ihnen dieses beweisen . Denn , beiläufig ^gesagt , die Mathematik ,

mein Steckenpferd , hat mich gelehrt , im Schließen mich nicht zu übereilen , am aller¬

wenigsten mich in Widersprüche zu verwickeln . Nach einem mathematischen Grund¬

sätze geben gleiche Faktoren gleiche Produkte . Gleiche Ursachen unter gleichen Ver¬

hältnissen bringen gleiche Wirkungen hervor . Was sich bisher bewährt hat , wird sich

auch ferner bewähren . Ob Einer einen Stock durch fünfzig Jahre erprobt hat , oder

ob fünfzig unter verschiedenen Verhältnissen lebende Bienenzüchter auch nur in einem

Jahre ihn erprobt gefunden haben , kommt so auf Eins hinaus , als Imal 50 — 50 -

mal 1 ist . Und meine Bienenwohnungcn haben sich , wie mich viele unter Thränen

dankend versichert haben , schon durch eine Reihe von Jahren in jeder Hinsicht als

vorzüglich einträglich bewährt . Zu Ihrer nicht geringen Betrübniß werden Sie , Hr .

Baron , vernehmen , daß Ihr Trost , der Dzierzon - Schwindel sei nur ein vorüber¬

gehendes noch nicht weit verbreitetes Delirium , ein eitler ist . DaS gefährliche Uebel

hat tiefe Wurzeln gefaßt , ist höchst ansteckend und verbreitet sich unaufhaltsam weiter .

Sieben vierspännige Fuhren leerer und voller von hier abgeholter Stöcke haben in

kurzer Zeit das ganze Großhcrzvgthum Posen angesteckt . Das Meer selbst setzt dem Uebel

keine Grenze . Ein aus Ehristiania sich anmeldender Bienensreund will selbst den

hohen Norden gründlich anstecken . Das ansteckende Buch , inS Polnische übersetzt , ist

schnell vergriffen worden . AuS Warschau selbst hat die Regicrungsabtheilung für die

innern Angelegenheiten sich wegen Eremplaren hiehcr gewandt . Ihr Alarmruf , Hr .

Baron , von allen Seiten herzufallen über den Anstifter solchen Unheils und ihm den

Garaus zu machen , kommt leider zu spät . Das Uebel trotzt allen Gegenmitteln und

spricht ihnen Hohn . Doch : si äeaint vires , tsmen vst lauäsnäs voluntss . Sie kön¬

nen zu Ihrer Beruhigung wenigstens sagen : Oixi st salvsvi snimsm mesm .

Sollten Sie , Herr Baron , um den Scherz bei Seite zu lassen , durch den oben -

geführten Beweis noch nicht überzeugt sein , so kann ich Ihnen einen noch überzeugen¬

deren führen . Genügt eine hundertfältige Erfahrung nicht , so will ich mit einer

tausendjährigen kommen . Da sehen wir , werden Sie sagen , daß du den Teufel hast .

Du bist noch nicht fünfzig Jahr und willst Abraham gesehen , schon damals Bienen¬

zucht getrieben haben ? Doch hören Sie ! In dem Lande , woher wir leider noch Honig

beziehen müssen , wo fast jeder Bauer sich so Bienenstöcke hält , wie bei uns Hühner ,

da sind es die stehenden und liegenden Klotzbeuten , in denen man die Bienen seit un¬

denklicher Zeit Pflegt . Zwischen einer aus einem Klotz ausgearbeiteten Beute und

einem aus warmhaltenden Bohlen zusammengefügten Kasten werden Sie höchstens den

Unterschied auffinden , daß ein Klotz ausgehöhlt , wobei das beste Holz in Späne geht ,

die Wohnung für einen Schwärm , zu Bohle » geschnitten und bcutenähnlichcn Kasten

zusammengefügt aber für 12 , 16 bis 20 Schwärme liefert , woraus Sie sich beiläufig
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überzeugen können , wie unbegründet der von Ihnen meinen Bienenwohnungen ge¬
machte Borwurf der Kostspieligkeit ist . ( Durch die Wintcrmonate habe ich in den Muße¬
stunden zur Erholung für 120 Schwärme neue Wohnungen meist selbst zusammen¬
gefügt , ohne einen Pfennig für die Arbeit , wobei mich nur mein Biencnwärter unter¬
stützte , verausgabt zu haben .) Der Unterschied zwischen den Klotzbcuten . und meinen
Bienenwohnungen ist ferner etwa noch dieser , daß bei lctztern , weil Alles gut schließt ,
und wegen der einfachen innern Einrichtung , die Behandlung außerordentlich bequem
ist und unendliches Vergnügen gewährt , eine Eigenschaft , die , da dieselbe selbst Sie
ihnen lassen , nicht weiter bewiesen zu werden braucht . Kann mit dem Zweckmäßigen
auch das Angenehme verbunden werden , was mir , wie ich glaube , gelungen ist , so ist
dies ein bedeutender Schritt zur Vollkommenheit nach dem Motto : IIIv tulit punelum ,
czui miscuil utils äulci . Wenn ich indessen meine Kastenstöckc auch nur gewöhnlichen
Klotzbcutcn gleichstelle , so kann ich nach dem mathematischen Grundsätze , daß eine gleiche
Größe für eine andere substituirt werden kann , die undenkliche für die Klotzbcuten
sprechende Erfahrung auch als für meine Stöcke sprechend annehmen . Acrgert Sie
der Stäbchenrost , so reißen Sie ihn heraus und werfen ihn von sich . Es ist
besser , daß der einfache Stock gerettet , als daß Stock und Rost in die Rumpelkammer
verwiesen werde .

Ich glaube , Herr Baron , mit mathematischer Consequenz dargethan zu haben ,
daß meine Bienenwohnungen , weil hundertfältig erprobt , auch ferner sich erproben und
erst dann von Ihren Wünschen begleitet in die Rumpelkammer wandern werden , wenn
die oben angegebenen Zeichen erscheinen . Sie sind öffentlich als Prophet aufgetreten ;
Sie können Niemanden , am wenigsten mir , dem und dessen Bienenwohnungen diese
bestimmte Prophezeiung gilt , verargen , diese einer nähern Kritik zu unterwerfen , sich
gleichfalls auf den Dreifuß der Pythia zu setzen und über die Erfüllung Ihrer Prophe¬
zeiung zu prophezeien . — Noch so manche Frage hätte ich an Sie , Herr Baron ,
zu stellen , z. B . wie ich zu der Ehre komme , neben Christ und Riem zu
figuriren , da ich mir doch , weil ich die Magazinbienenzucht schlechterdings verwerfe ,
sogar Vorwürfe von Hrn . Oettl darüber zugezogen habe rc . ; — wie ich , da ich doch,
was Schonung des Lebens der Bienen , was Ucberwinterung , als des BienenpflegerS
Meisterstück, was Abzapfung des Honigs durch Eröffnung leerer oberer , mit leeren
WachStafcln wo möglich ausgestatteter Räume betrifft , ganz mit v . EhrcnfclS einver¬
standen bin , als dessen Gegner in Ihren Augen gelten kann ? Doch ich will Ihre
Geduld nicht länger ermüden . Ob die Ruhe und Besonnenheit , die Sie gegen den
Schluß Ihres meine Bicnenzuchtmethodc betreffenden Artikels im Munde führen , auch
in Ihrem Herzen herrschte , glaube ich mit Ruhe und Besonnenheit dargethan zu ha¬
ben . Auf die verheißenen gründlichen Beweise dessen , was Sie einfach behauptet ha¬
ben , bin ich in der That begierig , nicht minder auch begierig zu sehen , welche von
den Hrn . Mitarbeitern sich auf Ihren Aufruf Ihnen zur Seite und mir gegenüber¬
stellen werden ? Wie Sie das Dzicrzoniancr am Schlüsse Ihres Artikels verstehen ,
ob in Bezug auf Theorie oder PrariS , weiß ich nicht . Nur in ersterer Beziehung
hat cS eigentlich Sinn , da die PrariS nach Verschiedenheit der Gegend eine verschie¬
dene bleiben wird und bleiben muß . Ob Sie , Herr Baron , in theoretischer Hinsicht
nicht selbst Dzicrzoniancr geworden sind ? Sie gestanden theoretisch viel profittrt zu



haben , dürften daher Ihre früher ausgesprochene Ansicht über Drohnenerzengungdurch
Arbeitsbienen berichtiget haben . Ich brauche nicht Bundesgenossen herbeizurufen . Im
geistigen Kampfe entscheiden nicht die Massen , sondern einzig die Schärfe des Schwertes .
Noch ist von meiner Theorie kein Jota gefallen , wenngleich eS schon oft versichert und
triumphirend verkündet wurde , und die Praxis vertheidigen statt meiner die Stöcke
selbst. Sie rufen allen Sachkundigen zu : an unsern Früchten werdet ihr uns er¬
kennen . Es genügt aber nicht — und hier liegtS — den ersten besten Kasten oder
Korb auf den Namen Dzierzon zu taufen . Man muß ihn auch genau machen und
behandeln , wie Dzierzon . fVIII . Nr . 9 .)

„ Das ganze Spiel verloren ging , das hatt ' er nicht erwart ' t " — mit diesen
als Motto vorgesetzten Worten beginnt Herr Brüning seinen Bericht über 1851 . *)
Als ich den Bericht gelesen hatte , sagte auch ich zu mir : das hatte ich nicht erwartet !
I » dreifacher Beziehung war mir der Inhalt unerwartet .

1) Unerwartet , als Hr . Brüning berichtet , das Jahr sei ein sehr gutes gewesen ,
mährend cS bei uns höchstens mittelmäßig ausfiel .

2 ) Unerwartet war mir ferner die Art und Weise , wie Hr . Brüning in seinem
Bericht daS Abschwefcln bespricht . Ich betrachte es hierbei nicht von ökonomischer Seite ;
ich will zugeben , daß Ramdvhr Recht hat , wenn er sagt , das Verstärken der Uebcr -
ständer durch die Bienen der auSzubrechenden Körbe belohne die Mühe nicht , welche cS
verursacht , obschon er die größere Zahl der Schwärme , besonders der Nachschwärme ,
als Frucht der Verstärkung selbst zugestehen muß und obschon Jeder einsehen muß ,
daß ei» verstärktes Volk allen schädlichen Einflüssen mehr Trotz bieten kann ; ich will
eS keinem Bienenzüchter verargen , wenn er bei der althergebrachten Weise und Ord¬
nung bleibt und diejenigen seiner Stöcke , welche „ abkommen können , auf den Rauch
bringt " , d. h . mit Schwefel erstickt ; er thue es dann aber , ohne erst viel darüber zu
sprechen , am wenigsten aber auf die Art zu sprechen , wie in dem Berichte geschieht :
„ Sie wurden auf den Rauch gebracht , gegen welche Procedur unsere Immen begreif¬
licherweise nichts einzuwenden haben " . Die armen Bienen wende » allerdings gegen
diese Procedur nichts ein ; sie haben gegenwärtig keine ( menschliche) Sprache . Wäre
aber noch die Zeit vorhanden , um der Worte Hrn . BrüningS mich zu bedienen , da
die Thiere eine Sprache hatten , so würden sie, wenn auch nicht protestircnd , aber um

„Das ganze Spiel verloren ging ,
Das hat ? er nicht erwart ' t ."

Am 28 . Juni 1851 wurden alle meine
DzierzonS verdonnert . Dieweil wir Hyper¬
boreer kurzen Prozeß zu machen Pflegen und
weder durch zimperliche Appellationen an die
Humanität oder den sogenannten Menschen¬
verstand unsern fürchterlich grausamen Sinn
rühren lassen , noch von Austrägalinstanzen
und dergleichen etwas wissen wollen : so wurde
das mit dem Spruch rechtskräftige Urtheil in
landesüblicher Frist , um Kreuzerhöhung , im
wncretcn Fall am 15 . und 16 . September ,
mittelst genügender Schwescldampfdosen voll¬
zogen. Sie wurden „auf deu Rauch gebracht ,"
gegen welche Procedur unsere Immen begreif¬
licherweise nichts einzuwenden haben , maßen

das also althergebrachte Weise und Ordnung
ist . — Da in unsern Sprüchen immer der
Zusatz , „falls sie abkommen können " , schwei¬
gend eingeschlossen ist , so wurde sünfen , weil
sie nicht wohl abkommen konnten , noch eines
Jahres Frist gegeben , dieselben aber für gemeine
Schwarmkörbe erklärt . Fertig ! Ich habe
Magazinimkerei getrieben ; hat mir mit Aus -
lagen und Schaden in einem Jahr 120 — 150
Rthlr . gekostet . Das ist genug für einen ge¬
ringen Menschen . Wer mehr will , Glück da¬
mit ! „Was ich gewesen , werd ' ich wieder " ;
„ ein wahrer Märthiercr " , wie mein guter
Freund sagte , als ich einen Maulwurf gefan¬
gen hatte ; richtiger , ein Imker nach der Weise
unserer Vater . ( Brüning , VIII . Nr . 2 .j
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Gnade flehend etwa sprechen : Vater ! einen so reichen Segen , über 800 Pfund , haben
wir dir eingetragen ; du könntest uns doch wohl die wenigen Pfunde gönnen , die,
wenn du uns den Ueberständcrn zutheiltest , verzehrt werden könnten . Bei günstiger
Zeit würden wir im nächsten Frühjahr das Mchrvcrzehrte reichlich einzutragen bemüht
sein . Viele von uns sind noch jung , die meisten kaum 1 — 2 Monate alt , könnten
bis zum nächsten Juni wenigstens leben und thätig sein . Vater , schone unser junges
Leben , dem ohnehin so viele Gefahren drohen , und habe Erbarmen . Hätten wir aus
Trägheit unsern Bedarf nicht eingetragen , so wäre der Spruch eher zu rechtfertigen ;
aber sterben zu müssen , nachdem und weil wir so fleißig gewesen sind , das ist grausam .
Und die armen Immen hätten ein Recht , also zu sprechen .

3 . Unerwartet endlich , und ganz besonders unerwartet , kam mir der wesentliche
durch das Motto schon angedeutete Inhalt des Berichtes , daß Hr . Brüning mit dem
nur guten Ertrage , während andere einen sehr guten hatten , unzufrieden ist und einen
bessern erwartet hatte . Wem er die Schuld beimißt , ob nur zufälligem Unglück , den
20 Weisellvsigkeiten , ist nicht recht klar ausgesprochen . Doch scheint er den Ausfall
auch den Wohnungen beizumeffcn , die er auf meinen Namen getauft hat . Auf diese
scheint das Motto : „ Daö hatte er nicht erwartet " sich zu beziehen . Daß aber einem
solchen Praktiker , der in einem jeden Aufsätze eine so gründliche Kenntniß der ganzen
Oekonomic der Bienen offenbart , ein Resultat unerwartet kommen könne , hätte ich nicht
erwartet . Die Witterung kann wohl unerwartet kommen ; während man Honigreich¬
thum erwartete , kann sie wider Erwarten für das Schwärmen günstig sich gestalten ,
oder umgekehrt ; in einem Jahre kann die Zcidel - , in einem andern die Schwärm -
Methode einträglicher werden . Inwiefern aber die Wohnung das Eine oder das An¬
dere begünstigt , muß ein rationeller Bienenzüchter sofort durchschauen , und das Erpe -
rimcntiren den Anfängern überlassen . Hr . Brüning verdonnert aber die Stöcke , die
er nach mir benennt , die aber nur eine entferntere Nachahmung meiner Bienenwoh -
nungcn sind , weil er nur ein gutes Resultat erzielte , während Andere , die Glück hat¬
ten , sehr gut wegkamen . Seinen Spruch sucht er durch Beispiele zu rechtfertigen .
„ Nr . 7 wog am 7 . Mai 27 Pfd ., am 4 . Juni 59 Pfd . , schwärmte am 21 . Juni ;
am 24 . — 40 Pfd . , am 29 . — 35 , 2 . Juli 33 , am 16 . — 26 . Später weisel -
los , ausgejagt und fertig ! So ein Fresse » aber ist auf den Dörfern gar keine Mode
nicht . Also Lappen her ! — Nr . 63 würde um den 30 . Juni geschwärmt haben ,
gewann bis zum 29 . noch 1 Pfd . , während jene Fresser täglich 1 Pfd . verloren " .
Ich finde hierin keine Rechtfertigung des VcrdammungSurtheilS . Einen Stock, der
geschwärmt hat , dem dann noch zufällig der Unfall der Wcisellosigkeit paffirte , mit
einem , der nicht schwärmte und voll Brüt stand , dem Gewichte nach zu vergleichen , ist
kein richtiger Maßstab . Viel Fressen setzt viel Haben voraus . Wäre das , was der
Stock im Honigspcicher als Ueberfluß besaß und was er nicht mehr zu belagern ver¬
mochte und daher wahrscheinlich herunterschaffte , genommen worden , so konnte er un¬
möglich auch nur ein Loth mehr zehren , als jeder im gleichen Falle befindliche Stock ,
da weder die Wohnung und noch weniger deren Name Honig verzehren kann . WaS
im Zustande der Wcisellosigkeit geschieht , kommt natürlich gar nicht mehr in Anschlag .
Hätte Hr . Brüning Stöcke , die nicht nur auf meinen Namen getauft sind , sondern
meinen Bienenwohnungen vollkommen gleichen , so würde er den 20 Weisellvsigkeiten
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„ nd so dem Ausfall von 300 Pfd . Ertrag leicht vorgebeugt haben . Bei mir geht

dieser Unfall schadlos vorüber , weil ich demselben zuvorkomme , l' rinaipiis obsla , sero

meäicina xaralur , beuge Anfang « vor , statt später zu curiren , heißt eS auch hier .

Komme ich z . B . gegen Ende der Schwarmzeit auf einen meiner Stände und finde

bei einem 8 bis 10 Tage vorher abgetriebenen Stocke etwa ein Dutzend Wciselzellen ,

so denke ich : Du hast da wohl eine Mandel Stöcke mit jungen Königinnen , welche

den Bcfruchtungsauöflug bereits gehalten haben müssen . Ohne Verlust der eine » oder

der andern ging es gewiß nicht ab . Du wirst der Vorsicht wegen jedem eine Zelle

einfügen . Nachträglich finde ich , daß diese Vorsicht bei manchem gut angebracht war ;

ich finde die Zelle angebaut und ordentlich an der Spitze geöffnet . Bei Mangel an

Weisclzcllcn stelle ich jedem Stocke eine Bruttafel ein , wodurch ich zugleich den Zweck

erreiche , daß der Muttcrstock , der sich bisweilen , bevor er Brüt hat , ganz auf die

Bärenhaut legt , desto fleißiger arbeitet , Verstärkung erhält und das Brutlagcr dort sich

begründet , wo ich eS haben will , natürlich möglichst tief , weil er dann desto mehr

Honig oberhalb abzusehen Gelegenheit hat . — DaS Umbringen fruchtbarer Weisel

umgesetzter Stöcke ist nach meiner Wissenschaft kein ungewöhnliches Unglück , sondern

eher ein ungewöhnliches Glück , wenn eS sonst nicht vorgekommen ist . Durch vielfache

Erfahrungen gcwitziget , wende ich das Verstellen nie an . — Bei der Schwarmlust der

Bienen in jener Gegend wird Hr . Brüning allerdings am besten bei der gewöhnlichen

Schwarmmethode nach der Weise der Väter bleiben , zur Vermeidung ähnlicher Fata¬

litäten aber wohlthun , nach meinem Nach und des Hrn . Octtl Beispiel wenigstens

einige Stöcke sich zu halten , welche nicht nur meinen Namen führen , sondern wirklich

vollkommen die höchst einfache Einrichtung meiner Bicncnwohnungcn besitzen . fVUI .

Nr . 10 .)

Herr Stern * ) dürste nach der dritten Wandcrversammlung anderer Meinung

*) Ich denke mit Gamaliel : Liefert DzierzonS
Theorie und Praxis des neuen Bienenfreundes
wirklich , was sie verheißt , den „günstigsten "
Erfolg vor allen andern bisher befolgten Be¬
triebsweisen , so helfen Worte nichts dagegen ;
sie wird allmählig überall durchdringcn , alle
andern Methoden verdrängen und in groß¬
artiger Ausdehnung in allen Landen Platz
greisen. Böten die bisher befolgten Methoden
mehr Nutzen , als sie bieten , so würden mehr
Bienen gehalten , als es geschieht ; da entschei¬
det über Werth oder Unwcrth nur — die
Wage mit dem Resultate von reinem Gewinn
a» Honig und Wachs , um derer willen eben
Bienen gehegt werden . So sollte man glau¬
ben. Die Wage hat jedoch bei den bisherigen
Methoden nach meiner Ansicht bald viel , bald
wenig zu thun gehabt , was weniger durch die
Methode des Betriebes überhaupt , als durch
den zweckmäßigen , also mit Verstand , oder
unzweckmäßigen , d . i . ohne Verstand blos auf
gut Glück geführten Betrieb der Bienenzucht
bedingt wurde . Darin findet nach meiner
Anficht der große Eifer und die Theilnahme
für die Bienen bei sachverständigen Bienen¬

züchtern ihre Erklärung und das Dasein vie¬
ler Bienenstände ohne Bienenstock , wo das
Glück das Verständniß vertreten sollte . Der
Eifer , mit dem vereinst Magazinbienenzüchter
die Magazin - , Schwarmbienenzüchter die
Schwarmbicnenzucht , Holzthümler das Holz ,
Strohthümler das Stroh rc . rc . verfochten ,
gibt nach meinem Ermessen entschieden Zeug¬
niß , daß die Biene » bei jeder Methode über¬
aus nützliche Thicrchen seien , wenn man sie
nur je nach Verschiedenheit der Methode unter
Berücksichtigung aller auf sie einwirkenden
Verhältnisse zweckmäßig oder naturgemäß be¬
handelt . Hier ist die Klippe , an welcher die
größere Ausbreitung der Bienenzucht scheitert ;
hier ist der Punkt , wo es am öftesten fehlt .
Die Umstände allein müssen die Wahl der
Methode des Betriebes bestimmen und die
gewählte Methode muß mit Verstand ange¬
wendet werden , sonst gehen die Bienen oder
es geht der Bienenzüchter zu Grunde . Me¬
thoden haben wir genug — einfache und mehr
oder weniger complizirte mit mehr oder we¬
niger guten , oder minder gutem Erfolge für
den Bienenzüchter — aber alle noch immer
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geworden sein und sich überzeugt haben , * ) daß die PrariS keine besondere Meister¬
schaft erfordert , vielmehr ebenso einfach als angenehm sei .

mit Nutzen und mit Vortheil bei zweckmäßiger
Anwendung was immer für einer Methode .
Die beste Methode wäre nun freilich die , welche
die einfachste wäre mit dem besten Erträgnisse
von Seite der Bienen , die , nebenbei gesagt , in
ein Paar Stunden vom Grund anS erlernt
werden könnte ; diese Methode wäre im Reich
der Bienenzucht der Stein der Weisen , der bis
jetzt noch nicht aufgefunden ist . — Die frü¬
hern Methoden kenne ich größlentheils ex
prsxi ; die neueste Methode — jene Dzierzons
— kenne ich nur anS Büchern und Schriften
und kann sie daher nur beurtheilen aus den
Erfahrungen Anderer und ihres Erfinders mit
besonderer Rücksicht auf Dzierzons Bienenstock
als Wohnung für die Biene » betrachtet , wie
auch in Hinsicht auf dessen Behandlung . Ich
bin ganz mit Nr . 5 der Bztg . v . I . 1852
p . 31 einverstanden , daß diese Methode für
Honigarme Gegenden ganz unpassend wäre .
Was nützen dem Bienenzüchter 100 arme
Stocke — noch mehr — , wenn einlange an¬
haltender rauher Winter kommen sollte ? Ich
bin nach p . 3s b ganz einverstanden , daß der
Betrieb nach Dzierzons Methode , wenn auch
eben nicht künstlich , doch angestrengt und zeit -
ersvrdernd , so viel Fertigkeit und Vertrautheit
mit den Bienen , deren Stachel Viele schreckt,
voraussetzt , daß sich der gemeine Miaun schwer¬
lich allgemein dareinfinden wird . Der gemeine
Mann lernt in den wenigsten Fällen die Bie¬
nen in den einfachsten Wohnungen — den
Körben und Beuten — naturgemäß zu be¬
handeln ; wie wird er erlernen , mit einem
Dzierzon 'schen Stocke umzugehen ? Und lernt
er es , wer hat Zeit und Muße dazu — be¬
sonders in Honigreichen Gegenden und in
hvniggrsegneten Jahren — bei einem Stande
von auch nnr 20 — 30 Stöcken ? Hierin bin
ich kein Dzierzonianer ! — Doch Ehre , wem
Ehre gebührt . Dzierzons Methode hat nach
meinem Ermessen den unschätzbaren Vortheil ,
daß man mit derselben die Bienen in zur
Bienenzucht besonders geeigneten Gegenden bei
guter Honigtracht zu Honig - und Wachs -
gewinnung benützcn , ja gleichsam zwingen
kann , wie dieses bei sonst gar keiner der be¬
kannten Methoden möglich ist . Dzierzon
macht sich unter günstigen Verhältnissen die
Schwärme — die Ableger — in wenigen Mi¬
nuten , er erreicht sein Ziel gewiß . Das na¬
türliche Schwärmen , das künstliche bisherige
Ablegermachen bietet nicht diese Gewißheit ,
und letzteres erfordert zum wenigsten fast eben
dieselbe Vertrautheit mit den Bienen , wie sie
Dzierzons Methode erfordert . Dzierzons Me¬
thode ist nach meinem Ermessen vor allen
andern Methoden am besten geeignet , die Bie¬

nenzucht bei gewcrbemäßigcm Betriebe zum
höchsten Ertrage von Honig und Wachs zu
bringen — aber nur unter der Hand eines
Dzierzon . Soweit bin ich Dzierzonianer . —
Leider findet man nach mehr als 60 Jahren
für die einfachsten Methoden der Bicncnzuchl
kaum in 100 Dörfern und Flecken einen Christ
oder Wurster ; wird man wohl in kürzerer
Zeit eher einen Dzierzon als einen der erst¬
genannten Bicnenmeister finden ? — Gou
besserö . Das ist eben Aufgabe der Bleuen - !
zcitung , Lust und Liebe zu wecken , zu erhalte »,
zu fördern , damit dieses so überaus bewunde¬
rungswürdige , unter verständiger Pflege so
nützliche Geschöpf Gottes immer mehr Freunde
gewinne . Daß die Bicncnzciinng diese Auf¬
gabe bisher ehrenvoll gelöst hat , dafür zeugen
die durch sie zu Stande gekommene » Wauder -
versammiungcn deutscher Bienenwirthe , die mil !
vereinigten Kräften auf dieses vorgesteckte Ziel
hinarbeiten , daß mit der Zeit auch mancher
arme Mann nach saurer Tageöarbeit sein
Honigbrod essen könne , mag der Honig nach
Christ , nach Wurster oder Dzierzon gewonnen
sei» . In der Bienenzeitung wollen wir zum
Besten der Bienen reden , in den Wandervcr - "
sammlnngen für sie wirken . Mit der Zeit
wird allmählig ein Räthsel nach dem andern
in dem wunderbaren , gehcimnißvollen Bicnen -
hanshalte zur Lösung kommen . sSlcrn , Vlll,
Nr . 11 n . 12 .j

*) Soll ich nun meine Ueberzeugung auS-
sprcchen , die ich über Dzierzons Methode ,
Bienenzucht zu betreiben , seit dem 3 . Jnni ,
wo ich dieselbe in CarlSmarkt i» praxi an¬
gewendet kennen lernte , habe , so besteht sie
darin , daß ich diese Methode für viel schwie¬
riger hielt , als sie in Wirklichkeit ist . Das
ganze Verfahren ist für einen erfahrenen Bie¬
nenzüchter sogar höchst einfach zu nennen und,
wie es der Augenschein wies , in wenigen
Stunden zu erlernen . Wenn ich sage , „sür
einen erfahrenen Bienenzüchter " , so ändert
dieses im Wesen der Sache nichts , denn Er¬
fahrung gehört , daß Etwas leicht sei, zu jeder
Art des Betriebes der Bienenzucht ; Uncrfab -
renheit findet in jeder andern Methode gleich
große Schwierigkeiten . Man lerne daher vor ^
Allem , mit den Bienen vertraut zu werden , i
daß man sie nicht , wie gewöhnlich , fürchte !
und auch nicht zu fürchten brauche ; dann gehl
das Uebrigc leicht . Die kindische Furcht vor
dem Stachel der Bienen mag wohl mehr , als
man glaubt , Ursache sein , daß es mit der
Zucht der Bienen so wenig vorwärts geht. j
Nach Dzierzons Methode mögen die Bienen
wohl am wenigsten zu fürchten und daher das
Lernen , mit Bienen umzugehen und sie z»



Hr . v . Baldenstcin hält ineiiic Methode für umständlich , * ) während jeder Be¬
schauer sie im höchsten Grade einfach findet . Gerade bei dieser Methode kann man
alle Geschäfte auf dem kürzeste » Wege mache » . Der junge Stock ist eben so schnell
hergestellt , als ( nach einem ungünstigen Sommer ) mit der nothwendigen Winternah¬
rung versehen . 300 Stocke kann ei » Man » in den Mußestunden mit Leichtigkeit bc -
warten . Die Wabcnträger in der gehörigen Entfernung von einander aufzustellen ,
worin Hr . v . Baldenstcin die größte Schwierigkeit erblickt , bietet gar keine Schwierig -

behandeln , am leichtesten sein . Eine Klotz -
oder Bretterbeute oder eine » Bienenkorb sach¬
verständig zn zeideln , das zu erlerne » erfor¬
dert zum Mindesten zehnmal mehr Gcschicklich -
keit, als Dzierzons ganze Methode des Betriebes
der Bienenzucht erfordert ; daö Eigenthümliche ,
was durch die Einrichtung seines Stockes be¬
dingt wird , ist nicht viel . Daher nur Unter¬
richt — praktischer Unterricht — um die Bie¬
nenzucht auszubreiten und zn vervollkommnen !
— Der ist das Erste , das Wichtigste , was
noththul ; die Schule hierzu wären Biencn -
verenie in allen Ländern , und unsere Wander -
»erjammlnugen mit unserer Bicncnzcilnng
das Mittel , alles hier oder dort neu entdeckte
erprobte Gute bekannt zn machen und inö
Leben überall einzuführen . Ich gestehe , Dzicr -
zonS Bienenstöcke waren mir dem innern
Rauminhalte nach , wie er denselben früher
angab , besonders für gute Gegenden oder in
homggesegnctcn Jahren , viel zn klein . WaS
solle wohl ein Volk Erhebliches zu leisten im
Stande sein , wo der Brüt - wie der Honig¬
raum so beschränkt war2 Wenig Arbeiter kön¬
nen nur wenig sammeln ; bei sehr ergiebiger
Tracht würde indeß auch ein wenig zahlreiches
Lvlk den beschrankten Hvnigraum eines Dzier -
zon' jchcn Stockes bald gefüllt haben ; — aber
da hatte ein Bienenzüchter mit » nr wenigen
Dzierzon 'schen Stöcken stets vollauf zn thun .
In dem lobe ich nun Hrn . Pfr . Dzicrzon ,
daß er in den zu Ealsinarkt erponirten neuesten
Stöcken für oe» Brüt - wie für oen Honigranm
mehr Vorsorge getroffen bat . Ich halte Dzier -
jo»S Methode für daS einfachste und beste
Mittel , um die Bienenzucht am schnellsten zn
allgemeiner Ausbreitung zn bringen ; sie ist
ganz vorzüglich geeignet für Gegenden und für
Biencnznchtöbetriebömethoden , wo die Bienen
überhaupt nicht gerne schwärmen ; so könnte
auch vorzüglich der Magazinbicncnzüchter
Dzierzons Methode zn seinem Besten auöbcn -
tm . Da nun Dzierzons Methode , wie es
kbm seine zahlreich mit Bienen besetzten
Stände beweisen , ungeachtet die Biencnpcst —
die Faulbrut — ihm erst vor wenigen Iah¬
ten feine Völker größtcnthcits gclödtet hatte ,
>n Zeit von wenigen Jahren seine Stände
wieder derartig reich bevölkerte , daß sich einer
gleichen Anzahl von Bienenstöcken wohl wenige

Bienenzüchter Deutschlands werden erfreuen kön¬
nen , so ist dieses wohl der sprechendste Beweis , daß
seine Methode das geeignetste Mittel sei , die Bie¬
nenzucht wieder zn einem gewerbsmäßigen Be¬
triebe zn bringen , sei es , daß man sie dann
fortbetreibt rein nach Dzierzons Methode oder
in Verbindung mit der herkömmlichen Schwarm -
( ersetzt durch Ableger , wenn Schwärme nicht
frühzeitig kommen ) oder Magazinbiencnzncht .
Dzicrzon sprach sich bescheiden nicht dahin aus ,
daß sein Stock keiner Vervollkommnung mehr
fähig sei, er glaubt nichts weniger , als daß
er in demselben für den Betrieb seiner Me¬
thode der Bienenzucht bereits den Stein der
Weisen gefunden habe ; er empfahl , wie es
schien , mehr seine Methode als seinen Stock
und beide zn prüfen und zu behalten , was
an ihnen gut ist . Was nun den Werth sei¬
ner Methode und seines Stockes anbelangt , so
sprechen über denselben überzeugender , als es
alle versammelten 112 Mitglieder von Bricg
vermöchten , die 6 Bienenstände Dzierzons , die
der Schauplatz des Festes vom 3 . Juni für
die in Bricg versammelt gewesenen deutschen
Bicnenwirthe waren . ( Stern , VIII . Nr . 13 .)

*) Des Hr » . Pfr . Dzicrzon gediegene Ab¬
handlung habe ich mit Vergnügen gelesen .
Daß seine Bicnenznchtsmcthodeeine sehr zweck¬
mäßige und auf vollkommene Kenntniß der
Bienennatur gegründet sei , ist unbestreitbar .
Seilte Bienenwohnnngen sind aber etwas zu
schwerfällig , als daß sie sich für die hier zn
Lande üblichen Stände ganz eigneten . Hin¬
sichtlich oer Wabcnlraglcisten ähneln sie den
bekannten griechisch -türkischen , nur daß diese
aus Nnthe » geflochten sind . Auch auf der
Insel Favignana werden alle Schwärme auf
ähnliche Weise künstlich gemacht . Für den
Landmann , wenigstens für den schweizerischer !,
der seine Geschäfte am liebsten auf dem kür¬
zesten Wege abmacht , wird Hrn . Dzierzons
Methode immerhin zn umständlich erscheinen ,
als daß sie sobald allgemeiner Aufnahme sich
zn erfreuen haben wird . Am schwierigsten
scheint mir das Einstellen der Wabenkrägcr in
gehöriger Entfernung von einander , da dies
von der Seite her geschehen muß , von wo aus
man nur die letzte Wabe im Auge hat .
(v . Baldenstcin , VIII . Nr . 11 u . 12 .)
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keit . Durch Absätze oder Stifte können die zollbreite » Stäbchen leicht in der Entfernung

von V 2 Zoll auseinander gehalten werden . Auch dieses jedoch scheint mir » » nöthig ,

da sich die Entfernung mit den Augen und den Fingern so leicht beurtheilen , auch

die Zahl der Stäbchen aus der Tiefe der Wohnung leicht berechnen läßt . Bei 18 Zoll

Tiefe 12 Wabcnträger . Auch kommt cS auf eine so große Genauigkeit nicht an , da

die Bienen selbst die Tafeln bald enger , bald weiter bauen , auch den Tafeln die er¬

wünschte Richtung leicht geben können . sVIII . Nr . 20Z

Herr Hannemann tritt mit seinen Bedenken in Nr . 19 Jahrg . 1852 ebenfalls

in die Reihen der Kämpfenden gegen meine Methode . Durch die Streiche mit sci-

*) Zu dem Feldzuge der Natur gegen die
Kunst hinsichtlich unserer lieben Bienenzucht
in Nr . 5 der Bztg . d . Z . kann ich nicht um¬
hin , auch mein Bündel zu schnüren und mit
Herrn Baron v . Bcrlepsch in die Reihen der
Kämpfenden zu treten , zumal meine Klinge
schon längst geschlissen bereit liegt . Auch ich
habe die Bemerkung gemacht , daß die Dzicr -
zon ' sche BiencnzuchtSmcthode jeden etwas den¬
kenden Bienenliebhabcr einnimmt und dieselbe
für höchst zweckmäßig gehalten wird , weil man
dadurch nach Belieben Schwärme sabrizire » ,
sich jederzeit und mit leichter Mühe junge
Königinnen verschaffen , mutterlose und volk -
arme Stocke leicht innren und dann immer und
immer wieder gefüllte Honigtafeln herausnehmen
und durch leere ersetzen sönne . Diese lieben
Leutchen bedenken aber nicht , daß alles Schwie¬
rige einem Sachunkundigen auf dem Papiere
als leicht erscheint , Manches für einfach ge¬
halten wird , was in der Praxis oft dem er¬
fahrensten Züchter , wenn auch nicht unmöglich ,
doch äußerst schwierig ist und daß Herr Psr .
Dzierzon ein in diese Methode hineingelcbtcr
Praktiker ist , der stets seinen Mann sucht .
Und das ist ja allebeu . Ein Fabrikant im
Großen ist kein Pfuscher , dem ist recht gut
zuzusehen , aber schwer nachzumachen . — Da
ich keine neue Methode » » geprüft lasse , so hatte
ich mir schon vor 3 Jahren einige einfache
Kastcnwohnunge » gemacht , obgleich ich das
Schwierige derselben einsah . Seitdem konnte
ich mich aber bei all meiner Vorliebe für die
Imkerei nicht wieder entschließen , noch mehre
derselben anzufertigen . Der Grund ist , weil
ich hierorts keine künstliche Vermehrung brauche ,
da ich auf natürlichem Wege Schwärme ge¬
nug erhalte . Von den 145 eingcwintertcn
Stöcken vermißte ich bis heute nur 2 , eine
mutterlose Walze und einen wenige Tage vorher
verhungerten Dzicrzon ' schenKastcnstock , der , nach¬
dem er den gcsammtcu Honig von einem Lehm -
Dzierzon erhalten hatte , gleichwohl noch zur Un¬
zeit zu meinem größten Bedauern aus dem Wege
ging . Was die Weiscllosigkeit betrifft , so läßt sich
diese von einem umsichtigen Züchter auch ohne
Dzierzon 'sche Methode verhüten oder nachher
kuriren ; bei Ehrenfels ' schen und noch mehr

bei meinen jetzt eingeführten theilbaren Stroh -
körben ist dies ohnehin nur ein Spielwcrk .
Aber eben diese Einsicht mangelt den meisten
Bicneuhaltcrn , die darum so begierig nach dem
Neuen greifen , zu dem wenig Einsicht zu ge¬
hören scheint , und wo man leicht Tafeln auS-
und einhängen kann . Verständen sie die Na¬
tur , so würden sie nichr so hastig nach der
Kunst greise » . Die Natur geht aber über
Kunst . Alles Natürliche hat einen geheimen
wohlthuenden Reiz und ist so einfach , daß es
jeder Mensch begreift , daher denn auch noch
keine künstliche Vermehrung der Bienen bei
aller darauf verwendeten Muhe die Schwann -
bieuenzucht hat verdrängen können , was auch
in Zukunft nicht geschehen wird , selbst wenn l
wie nach Schwach die Schwärme in der Stube !
gemacht würden . Wenn Herr Dzierzon in
der Bztg . Nr . 1 1852 sagt ! „Ein Neuling ,
ein Anfänger mag sich des SchwarmakteS
freuen " , so dürfte er wohl gegen die Sym¬
pathien der mehrsten Bienenzüchter Deutsch¬
lands verstoßen . Demselben Landmann , wel¬
cher sich des Sonntags in der Heuernte ge¬
mächlich soll seine Schwärme fabrizireu kön¬
nen , traue ich auch zu , daß er den Abgang
eines Schwarmes nach Tagen berechnen lernt :
und daher nicht wochenlang umsonst zu war¬
ten braucht . Aber abgesehen von Allem dem,
möchte ich nur fragen , wie sich das verhält :
„Haltet auf volkreiche Stöcke , denn diese kön¬
nen reiche Honigtrachten , welche sich oft nur
auf Tage beschränken , am vorlheilhastcsten
benützcn " — und „volkreiche Stöcke theilen ,
und , nachdem sie sich erholt haben , wieder
theilen , damit man drei - oder vierfach ver¬
mehren kann " . — Man versuche doch nur
dieses letztere Experiment , schwäche ein Voll !
zu der schönsten Trachtzeit , und nachdem eS
sich erholt hat , schwäche man es wieder , und
sehe dann anf das Resultat . Unsere Elb -Auc
ist wenigstens nicht dazu geeignet . IlebrigcnS
müssen dies sehr fromme Bienen sein , welche
sich solche Störungen gefallen lassen ; dicmei - t
nigen würden sichs nicht gefallen lassen.
— Zudem ist und wird in unserer Gegend
das Holz bald so rar , als wie das liebe Brod ,
wodurch die Einführung der Kastenwohmmgen
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* „ cr längst geschliffen bereitliegenden Klinge fühle ich mich aber nirgends getroffen .
Meine Behandlungsart soll nur auf dein Papier leicht erscheinen , in der Wirklichkeit
aber schwierig sein , und doch sagt Hr . Stern in seinem Bericht über die Reise nach
LarlSmarkt , das Verfahren sei höchst einfach , und , wie der Augenschein wies , in we¬
nigen Stunden zu erlernen . Ich wüßte auch nicht , worin eine Schwierigkeit liegen
sollte , wenn nicht vielleicht in unzweckmäßig gebauten Wohnungen . Alle Operationen
sind nur gar zu leicht und bequem vorzunehmen , und es liegt darin eine große Ver - ,
suchung , voreilig etwas vorzunehmen , was sich nachträglich , vielleicht der Witterung
wegen , als nachtheilig herausstellen kann . Ob dies aber ein Vorwarf oder Vorzug
der Methode sei , mag Hr . Hannemann selbst beantworten . Er sagt ferner : „ Aber
eben die Einsicht mangelt den meisten Bicncnhaltern , darum greifen sie nach dem
Neuen " . Sie wollen aber die genaueste Einsicht gewinnen , schnell sich eine genaue
Kenntniß der Bienen und eine Vertrautheit in der Behandlung derselben erwerben ,
wozu eben die Methode führt . Oder will Hr . Hannemann dies bestreiten und seine
geschliffene Klinge gegen die Aussprüche des Hr » . v . Berlepsch führen ? Nur in den
Körben soll das Heil der Bienenzucht liegen , Natur über Kunst gehen ? Wo wachsen
denn in der Natur die Strohkörbc ? Haben sie aber Menschenhände verfertigt , so sind
sie ein Kunstprodukt , die Zucht darin auch schon eine künstliche Zucht . Will Hr .
Hannemann , obschon unsere ganze Ockonomie eine künstliche ist , bei der Bienenzucht

ohnehin unmöglich gemacht ist , selbst auch
wenn gesagt würde , daß ein Kasteustock hin¬
sichtlich des Nutzens 3 Strohkörben gleich¬
kommt , was ich jedoch nicht finden kaun .
Noch ist zn erwähnen , daß ein Strohkorb ,
selbst fabrizirt oder gekauft , nur 10 bis 15
Sgr ., die schönste weiße transportable Walze
nm 25 Sgr . uird ein Kasten mindestens
1 Rthlr . kostet . — Daö Hanpthindcrnißbei
der Einführung der Kastenstöcke ist aber in
unserer Gegend das llntranSportablc derselben .
Von den Körben kann ich 37 Stück aus einen
mit zwei schwachen Pferden bespannten Wagen
ö Stunden weit über die Elbe und den Sand¬
boden in große Bnchwcizenfeldcr tranöportircn ,
weil jede leere Wohnung nur 8 — 10 Psd .
wiegt ; wie viel lade ich aber Kastenstöckc aus ,
oou denen jeder 55 Psd . schwer ist und über¬
dies einen doppelten Raum einnimmt ? Nicht
die Hälfte . Auch können die Korbslöcke gut
gespült und so vor Schaden bewahrt werden ;
was mache ich aber mit den Kastenstöcken , wo
jede Tafel zum Herausnehmen bestimmt ist ?
Man muß sich ohnedies schon bei Körben von
öO—80 Psd . Gewicht beim Berladen fast zum
Schaden hebe » , wie vielmehr noch bei Stö¬
cken, an denen noch mehr als 40 Pfd . Holz
hänge » ! — Für jeden Korb oder jede Stroh -
walze genügt ferner bei der Wanderung ein
loses leinenes Tuch für 2js Sgr . mit 4 Holz -
nägeln , womit man in 2 Minuten unten oder
siuf der Seite die Ocfsnungen zn vermachen
im Stande ist . Wo oder wie und inwicvicl

Zeit aber gebe ich einem Kasten Luft , damit
er mir nicht erstickt ? Ja wenn man sich ei¬
nen halben Tag Zeit nehmen könnte , um ein
Fuder Stöcke zu verpacken und zu laden , ließe
sichs wohl machen ; aber in einer Stunde 1 ,
oft auch 2 Fuder aufladen , da muß es rasch
vorwärts gehen . Das Wandern ist aber
so nutzbringend und sür Gegenden , welche blos
bis Anfang Juli Nahrung haben , so noth¬
wendig , daß kein Züchter die Gelegenheit da¬
zu versäumen soll und wird . Wäre ich mit
meinem verhungerten Kasteustock in die Buch -
weizcnblüthe gewandert , so hätte ich demselben
nicht den Honig aus dem Lehmstock zu geben
gebraucht und wäre er mir auch bestimmt nicht
verhungert . Endlich glaube ich hinsichtlich des
in den Kastcnstöckcn angebrachten Honigraums ,
daß die Bienen , wenn sie unten ausgebaut
habe » , lieber schwärmen , als daß sie hinauf¬
gehen und dort zn bauen anfangen . Bei mei¬
nem Kastenstock wenigstens war dies der Fall .
Um Pfleger und Vater der Bleuen zu sein
und den größtmöglichsten Nutzen von ihnen
zn ernten , muß man sich ganz in sie hinein¬
leben , sich ihre Eigenschaften , ihren Fleiß ,
ihre Kunst , Liebe , Sparsamkeit und Mäßigkeit
aneignen , dann wird es an Glück gewiß nie
fehlen , dann wird auch die einfachste Wohnung
einen schönen Gewinn ablv-crsen ; fehlen aber
diese Hanpterfordcrnisse , so werden auch große
Stöße Bicnenschriften und noch so praktische
Wohnungen nichts ausrichten . sHannemann ,
VIII . Nr . 20 .s
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alle Kunst verbanne » , dann darf er nicht einmal den am Baume Hangenden Schwärm
( künstlich ) einsangen , sondern ihm überlasten , sich selbst eine beliebige Wohnung zu
suchen . ( Wenigstens 10 , vielleicht theilweise mir selbst auf andern Ständen davon¬
geflogene Schwärme , haben selbst von meinen leerstehenden Kasten Besitz genommen ,
worin ein Beweis liegt , wie sehr sie die Bienen selbst ansprechen , da sie an hohlen
Bäumen hier keinen Mangel haben .) Liegt denn in dem Worte Zucht , worauf He.

, Hanncmann so oft den Nachdruck legt , nicht der Begriff des Ziehens , ZwingenS , sich
unserm Plane zu fügen , damit wir ein gewisses vorgestecktes Ziel erreichen ? Würde
ein entgegengesetztes Verfahren nicht eben nur Bienenhalten genannt werden muffen ?
Zu erzwingen , was die Natur selbst bietet , wird keinem vernünftigen Menschen ein¬
fallen , und wenn Herr H . sagt , er brauche keine künstliche Vermehrung , weil er Schwärme
auf natürlichem Wege genug erhalte , so versteht sich dies von selbst und ist von mir
zum Ueberfluß oft schon gesagt worden . Wie solle » aber diejenigen zu Stöcken kom¬
men , die in Gegenden wohnen , wo die Bienen höchst selten schwärmen ? Der schwächste
Ableger , durch den der Mutterstock einen kaum merklichen Schaden erhält , kann zu einem
volkreichen Stocke sich ausbilden , künftig selbst auch natürliche Schwärme liefern ; aber
die leere Wohnung bleibt in Ewigkeit leer , wenn kein Schwärm erscheint , um siezn
besetzen . — Dem Landmann , welcher sich seine Schwärme soll fabrizircn können , traut
Herr H . zu , daß er den Abgang eines Schwarmcs nach Tagen berechnen lernt . Der
Landmann müßte dann ein Bicncnkenner und Wetterprophet sein , wie ihn die Erde noch
nicht getragen hat . Trübe Wolken können selbst den Schwärm , der abzugehen im Be¬
griffe steht , noch tagelang zurückhalten oder ganz verhindern ; und wenn ein Stock "
morgen , ein zweiter in 8 , ein dritter in 14 Tagen schwärmt , ist dann das wochenlang !
Aufpassen nicht nöthig ? Weiter fragt Herr H . , wie sich daS verhält : „ Haltet auf volk¬
reiche Stöcke , und , volkreiche Stöcke theilen und wieder theilen ? Man versuche eS,
schwäche ein Volk zu der schönsten Tracht und sehe dann auf das Resultat " . Schwächt
sich denn aber ein Volk durch das natürliche Schwärmen nicht ? Vergeudet cS nicht
vorher schon durch tage - und wochenlanges Sichanschickcn und Vorliegen zum Schwär¬
men und öfteres Ausziehen die kostbarste Erntezeit ? Schwärmt es sich nicht oft zu Tode ?
Man pflegt wohl kleinen Kindern , wenn die Familie einen neuen Zuwachs erhalten
hat , glauben zu machen , der Storch habe ihnen ein Brüderchen oder Schwesterchen ge¬
bracht . Herr H . wird uns doch aber wohl nicht einreden wollen , daß auch ihm die
Schwärme der Storch bringe ? Nein , die Mutterstöcke liefern sie , und so viel Bienen
der Schwärm enthält , um wenigstens ebensoviel wird der Mutterstock schwächer , wenn
nicht ein Theil beim Schwärmen auf andere Stöcke fällt , am Schwarmorte zurückbleibt
u . dgl . , und so selbst mit dem reichlich mitgenommenen Honige außerdem noch ver¬
loren geht , des häufigen Verlustes der fruchtbaren Königin gar nicht zu gedenken .

Nie habe ich die Theilung eines blos starken , sondern nur die eines überstarkcn '
Stockes empfohlen , um ihn von einer noch größern Schwächung , die er durch freiwil¬
liges Schwärmen erleiden würde , zu bewahren und in gleicher Thätigkeit zu erhalten ,
es sei denn , daß man keinen Ertrag , sondern nur möglichst schnelle Vermehrung der
Stöcke erstrebt , sollte man die Schwärme auch füttern müssen . Oder glaubt Herr H.
mit Herrn B ., daß es vortheilhafter sei , 60 , 000 Bienen in einem Stocke zu lassen , als
zwei Stöcke zu 30 ,000 daraus zu bilden ? Wenn sich die beiden Herren in Theorie
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und Praris nicht widersprechen wollen , so müssen sie folgerichtig jeden Schwärm von
einem Stocke, der nicht über 60 , 000 Bienen hat , sofort zurückjagen , und je zwei Stöcke
von weniger als 30 , 000 Arbeitern stets kopulircn . Eine solche Praris würde den
zahlreichsten Stand in kurzer Zeit auf Null reduziern . Viele , besonders kräftige
Mütter erzeugen auch viele Arbeiter , und diese produziren auch viel Honig und Wachs .
Ob aber eine neue Kolonie sich freiwillig bildet , oder durch Kunst veranlaßt wird , ist
so glcichgiltig , als die Pflanze , zu welcher die Natur den Samen ausgestreut hat ,
jener gleichen wird , wozu der Mensch das Korn in den Boden legte . Die ganze
Lebensweise civilisirtcr Menschen , der Betrieb jedes Gewerbes , jedes Zweiges der Land -
wirthschaft ist künstlich . Der Vorwurf , diese oder jene Methode der Bienenzucht sei
künstlich und daher verwerflich , ist demnach mehr als unerklärlich . Wer nur in der
Natur Nutzen und Heil erblickt , muß seine Kleider , als eine künstliche Bedeckung , von
seinem Leibe werfen , um im Kleide der Natur in den Wald zu laufen und dort von
rohen Früchten , Wurzeln , Heuschrecken und wildem Honig zu leben . Der Vorwurf,
den Herr H . den meisten Biencnhaltcrn macht , es mangle ihnen die Einsicht in die
Natur und darum griffen sie zu dem Neuen und Künstlichen , ist wahrscheinlich nicht
begründeter , als der , den sie ihm selbst entgegen machen könnten , er sei noch nicht tief
genug in das Neue und Künstliche eingedrungen , und darum verwerfe er es . Schön
ist die Natur , aber die Kunst vermag ihre Schönheit noch zu erhöhen , das Schöne zu
concentriren . Millionen Wunder erblickt das Auge , es mag nach oben wie nach un¬
ten sich wenden , aber Milliarden werden sichtbar , wenn er jene künstlichen Instrumente ,
das Telescop und Mikroscop zu Hilfe nimmt . Obgleich der größte Freund der Natur
und ihrer Schönheiten , so mag ich doch Herrn H ' s . Behauptung : Natur geht über
Kunst — nicht unterschreiben . Der Einwurf hätte auch dann nur Grund , wenn ich je
behauptet hätte , natürliche Schwärme taugten nichts , man muß sie nur künstlich ma¬
chen. Oder hätte ich die Biencnfreunde über die Art , wie sie ihren Stand künstlich
vermehren können , wenn freiwillige Schwärme nicht erscheinen , gar nicht aufklären
sollen ? Oder führt meine Anweisung nicht zum Zwecke ? Schwärmen die Bienen
aus den Kastenstöcken selbstgeständlich nicht auch ? Am Alten hängen , weil es alt ist ,
das Neue , wenngleich Zweckmäßigere , verwerfen , weil es neu ist, heißt Vorurtheil .
War das Alte ( die Körbe ) nicht auch einmal neu ? Wird das Neue ( der Kastenstock )
nicht auch einmal alt ?

Als ob meine Behandlungsart an die Holzkasten gebunden wäre , sagt Herr H .
weiter : das Holz würde bald so rar , daß die Einführung solcher Wohnungen ohnehin
unmöglich gemacht würde , während ich doch sowohl in meiner Theorie und Praris , als
in dem Nachtrage dazu Strohwohnungen , welche dieselbe Behandlungsart zulassen ,
höchst ausführlich beschreibe . Diese Wohnungen dürften an Wohlfcilhcit die des Hrn .
H. noch übertreffen , da sie Jeder leicht machen kann , wogegen die Verfertigung gewöhn¬
licher Strohkörbc schon einige Uebung und Geschicklichkcit erfordert . Manches scheint
auf den ersten Blick wohlfeil , stellt sich aber bei genauerer Betrachtung als theuer her¬
aus . Hätte ich die Körbe auch umsonst , brauche aber , um 20 Stöcke aufzustellen ,
kine Hütte für 20 Thaler , so kostet jeder Korb einen Thaler . Zu meinen Bienen -
wohnungen bedarf ich eines Standes nicht . Sie werden auf zwei Scheite aufgestellt ,
die kleinern werden aufeinander geschichtet , oben ein Dach aus zwei Brcttchen oder aus
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cinem übergebogencn mit Theer getränkten Bogen Mappe ( sog . Steinpappc ) aufgelegt ,
und der ganze Stand ist fertig . Finde ich heute ein zur Aufstellung geeignetes gün¬
stig gelegenes Plätzchen , so können morgen schon 50 Stöcke daselbst fliegen und ein¬
tragen . — Die Kasten sollen zum Transport zu schwer sein ! So Mancher aber , der
mich besuchte , machte den entgegengesetzten Einwand . Einen solchen Kasten könne ein
Dieb leicht unter den Arm nehmen und damit fortgehen ; da lobe er sich die Klotzstöcke .
So verschieden sind die Wünsche und Ansprüche . Gott selbst kann cS nicht Allen recht
machen , um wieviel weniger kann ein schwacher Mensch Aller Wünsche erfüllen . Des¬
wegen habe ich mannichfaltige , einfachere und zusammengesetztere Bienenwohnungen ver¬
fertigt und beschrieben , um den Ansprüchen , wenn auch nicht Aller , doch Vieler zu
genügen .

Wenn Herr Engelhardt in derselben Nummer das Gedeihen der Bienenzucht und
ihren Ertrag nur von der Nahrung , die zu vermehren die wenigsten Bienenzüchter
Gelegenheit haben , abhängig , alles andere aber für Nebendinge und Spielereien erklärt ,
so möge er doch die Erscheinung erklären , daß von zwei nebeneinander stehenden Klotz-
stöcken , die doch gleiche Nahrung genossen , der eine im Herbste voll Honig , der andere
kaum mit dem nöthigen Wtntcrbedarf versehen ist . Ach nein ! An der Form und son¬
stigen Beschaffenheit der Wohnung , der Königin , des BaneS u . dgl . und vielen andern
Dingen , welche Herr Engelhardt zu den Nebendingen zählt , ist viel , sehr viel gelegen .
Sein Motto : Honig macht Bienen und Bienen machen Honig , ist nicht so ganz buch¬
stäblich wahr , wie ich bereits nachgewiesen habe . ( Bztg . 1852 p . 190 ) . siX .
Nr . 3 u . 4 .)

Die Dzicrzonstöcke können ebensogut , wie andere Stöcke , schwärmen ; das Ab¬
legen , was Manche von der Methode gar nicht trennen können , ist also gerade nicht
nöthig . Immer hat man noch den außerordentlichen Vortheil , durch Brüt und Honig -
tafeln jeden Schwärm , auch den schwächsten Nachschwarm , sofort zum vollkommenen
Stocke auszubilden und dabei zugleich die Schwarmlust der andern Stöcke , wenn sie
übermäßig zu werden und zum Schaden der Zucht auszuschlagcn droht , zu beschränken
oder ganz zu dämpfen . Was nützt die Dzierzvn ' sche Einrichtung , wenn man du
Stöcke sich selbst überläßt , wenn die Dzierzvn ' sche Behandlung fehlt ? Es ist eine
Waffe , ein Mittel , das man unbcnützt liegen läßt , also so gut , wie nicht vorhanden .
Die Wabenträger schwitzen freilich keinen Honig . Durch diese Einrichtung hat man
erst Gewalt über den Bienenstock . Diese muß man aber auch rechtzeitig üben . Wo
Herbstweide fehlt oder unsicher ist , da beschränke man die Vermehrung oder verhindere
sie ganz , und dies unfehlbar zu bewirken , ist wahrlich keine Hexerei . Sollte bei dem
einen Stocke die Eröffnung leerer Räume seitwärts oder oben sich unwirksam zeigen ,
so fange man die Königin aus und ersetze sie durch eine junge etwa in der Zelle ein¬
gefügte . Ein Stock mit einer diesjährigen Königin schwärmt nicht , erzeugt keine
Drohnen mehr und wird nach Umständen ein guter Honigstock . In Gegenden dagegen
mit guter und ziemlich sicherer Hcrbstweide bewirke man die Vermehrung künstlich ,
wenn die natürliche ausbleibt oder sich verspätet , viel weniger hindert man sie , wie
einmal Brüning , offenbar unvortheilhaft manövrircnd , that . Er war damals mit dem
nur guten Ertrage unzufrieden , verdonnerte die DzierzonS ( die er aber andern Stöcken
gleich sich selbst überlassen hatte ) , weil die Korbbiencnzüchtcr nach der alten Mode



einmal eine sehr gute Ernte machten . Ware aber im Land Wursten damals ein Herbst
gekommen , wie Anno 52 im Halbcrstädtischen — und das liegt doch wohl in den
Grenzen der Möglichkeit — , so hätte er bei sonst angemessener Behandlung seine Stöcke
salvirt, das Kapital gerettet , vielleicht noch einige Zinsen gezogen , während des Herrn
Kritz Konsorten in Sack und Asche hätten heulen und bei der Absingung seiner Jere -
mtadc ihm sccnndircn können . Es ist weise , sich lieber mit geringeren , aber sicheren
» nd nachhaltigen Zinsen zu begnügen , als Hazard zu spielen und plötzlich Alles zu
verlieren . Die Kapitalien , die zeitweise recht viele Zinsen bringen , sind gerade die
unsichersten . sX . Nr . 8 .f

In Nr . 2 S . 15 der Bztg . zählt Herr Wernz , nachdem er die Vorzüge und
Annehmlichkeitenmeiner Methode besprochen , auch einige unangenehme Erfahrungen
auf . Vier Stöcke hatten ihm in Bezug regelmäßiger Fortführung des durch den
Stäbchenrost vorgezeichnctcn Baues den Gehorsam gekündigt . Werden an die Stäbchen
ihrer ganzen Länge nach Wachswabenstücke , die nicht etwa vermorscht sind , wohl befe¬
stigt , so ist es fast eine Unmöglichkeit , daß die Bienen von der Richtung abweichen
»nd zum Kreuzbau übergehen sollten . Mir kommt der Fall eben so selten vor als
eine weiße Biene oder ein weißer Sperling . Welch eine geringe Mühe ist es übrigens ,
nach 24 Stunden nachzusehen , ob nicht ein Wabenstück herabgefallen sei und ob die
Bienen in der erwünschten Richtung die Tafeln weiter ziehen ! Sollte man cS aber
irgendwie versehen haben , so sehe ich hierin keine äußerst verdrießliche Sache . Der
Stock ist dann jedem andern wenigstens gleich , bietet dadurch , daß er oberhalb einen
Raum hat , noch den Vortheil , daß man dort Honig abzapfen , dorthin die Königin
räuchern kann u . s. w . Daß Herr W . eine solche Unregelmäßigkeit eine äußerst ver¬
drießliche Sache nennt , beweist , welcher Vortheile und Bequemlichkeiten man , wie hier
so auch bei allen andern Bicncnwohnungen , beraubt ist , wenn man die Tafeln nicht
herausnehmen kann .

Ferner soll eine Vereinigung zweier Völker nicht haben glücken wollen . Unbe¬
greiflich . Ein in der gemeinschaftlichen Scheidewand für diesen möglichen Fall ange¬
brachtes Loch geöffnet , und die Vereinigung ist bewirkt . Bei der Vereinigung kann
man namentlich , was in anderen Wohnungen nicht so bequem geschehen kann , auch die
etwa noch vorhandene Brüt vereinigen , welche größer » Werth hat , als die altersschwa¬
chen Bienen . Wenn sich die Bienen bei der Vereinigung anfielen und abstachen , dies
wird Herr W . doch wohl nicht den Wohnungen , sondern zufälligen Umständen zu¬
schreiben . Will ich eines günstigen Erfolges gewiß sei » , so schüttle ich zuerst die Bie¬
nen des zu verstärkenden Stockes in ein Transporikästchcn ab , dazu dann die beizu -
treibenden Biene » , besprenge sie mit aufgelöstem Zucker oder verdünntem Honig , wozu
etwas Branntwein gethan werden kann , lasse sie miteinander sich befreunden und in
die für sie bestimmte Wohnung einziehen . Oft entspinnt sich erst der Kampf bei einem
Angriff auf die Königin , daher die eine zu beseitigen , die andere einige Zeit lieber
einzusperren ist , daß sie von keiner Biene gefaßt werden kann .

Daß man in den einzelnen Kasten das Gewicht mit der Wage ebensogut prüfen
könne , wie bei Köchen , versteht sich von selbst . Bei mchrfächerigcn geht eS allerdings
nicht füglich an , außer wenn man den ganzen Bau herausnimmt . Durch die Wage
kann man aber ebenso leicht getäuscht werden als durch den Augenschein , weil die
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alten Tafeln , namentlich mit Blnmemnchl gefüllt , oft fast das Gewicht von Honig¬
tafeln haben .

Daß sich meine Stöcke zur Wanderung ebenfalls eignen , hat Hr . Kleine durch
Hrn . Krcisrath Herwigs Beispiel bereits dargethan . Wählt man einfache oder etwa
Doppelstöcke , so bieten sie den Vortheil , daß sie , weil sie keines Standes bedürfen ,
überall ohne jede weitere Vorrichtung aufgestellt werden können , die Bienen auch , ihre
Wohnung besser erkennend , sich besser zurecht finden als in Körben , wenn deren eine
große Zahl nebeneinander aufgestellt wird , indem dann in Folge der Verirrung und
Beißerci mancher Stock fast sein ganzes Volk verliert . Durch Einstellen von Wachs¬
tafeln , zu deren Bau die Bienen gegen den Herbst hin nicht mehr sehr geneigt sind,
kann man reiche Honigweiden , in welche man doch einzig zu wandern pflegt , erst recht
Vortheilhaft benutzen , wogegen ein anderer Stock im günstigste » Falle höchstens so viel
Honig tragen kann , als sein Bau zu fassen vermag ; und dieser ist oft in wenigen
Tagen voll . Durch gänzliches Uebcrtreibe » , was man bei solcher Honigfüllc wohl
vorzunehmen pflegt , riökirt man aber bei plötzlichem Wechsel der Witterung den Stock
ganz zu verlieren . Die Entnahme einiger Honigtafeln aber wird den Stock niemals
ruiniren , zumal sie sich jederzeit wieder einstellen lassen . Auch braucht man die schweren
Honigtafeln , die so leicht abreißen und die Bienen ersäufe » können , bei der Wanderung
nicht mitzunehmen .

An das allerdings mehr ins Gewicht fallende Holz ist ja übrigens die Methode
nicht gebunden . Hrn . Oettls Klaus gibt ja Anweisung , sie aus Stroh zu verfer¬
tigen , obschon die Verfertigungsart etwas mühsam und zeitraubend ist . sX .
Nr . 9 .)

Irren ist menschlich . Steht ein Mensch auch noch so hoch , ist er noch so ge¬
bildet , besitzt er noch so umfassende und gründliche Kenntnisse , er kann irren , eine Sache
falsch oder wenigstens einseitig auffassen . Die orientalische Frage , welche gegenwärtig
die ganze europäische Diplomatie beschäftigt , selbst Kaiser zur Correspondenz veranlaßt ,
beweist dies zur Genüge . Anders faßt Napoleon , anders Nikolaus denselben Gegen¬
stand auf und jeder glaubt ihn doch richtig aufzufassen . WaS in allerhöchsten Krei¬
sen geschieht , geschieht noch viel häufiger in hohen Kreisen . Wie oft hören wir nicht
von ministeriellen Mißverständnissen ? Darf man sich dann wohl wundern , wenn auch
Imker einen und denselben Gegenstand verschieden , weil einseitig , auffassen und mit¬
einander in Conflikt und Federkrieg gerathen ? Die Imker müßten dann keine Men¬
schen sein . Es wäre dieses auch mehr ein Unglück als ein Glück zu nennen , wenn ein
und derselbe Gegenstand nicht von verschiedenen Seiten aufgefaßt würde ; jeder gegen¬
seitige Gedankenaustausch , jede Diskussion würde dadurch unmöglich gemacht und die
volle allseitige Wahrheit könnte sich nicht herausstellen .

Kein Gegenstand der Bienenpflege hat von den Lesern und Mitarbeitern der
Bicnenzeitung in jüngster Zeit wohl eine verschiedenere und mannichfaltigcrc Auffassung
und Beurtheilung erfahren , als meine Bienenwohnungen und meine ganze Methode .
Ein B . in Hannover findet das Wesentliche der Methode darin , ein starkes Bienenvolk
ungetheilt fortwährend Honig in das Magazin tragen zu lassen ; ein anderer B . in
Thüringen erblickt das Wesen in dem fortwährenden Ablegen und Abschwächen der
Mutterstöcke . In dem Einstellen leerer Wachstafeln an der Stelle herausgenommener



voller , tn der Anlegung zweier entfernter Bienenstände findet der Eine einen Rath ,
um möglichst große Vortheile zu gewinnen , der Andere findet darin ein Gebot ,
ohne dessen Befolgung mau überhaupt kein Anhänger und Bcfolger der Methode
sein könne .

Woher diese Verschiedenheit der Ansichten ? Habe ich denn verschiedene einander
widersprechende Anweisungen geschrieben ? Nur die Auffassung ist eine verschiedene .
Wenn ich zeige , wie man starken Stöcken , wenn sie nicht schwärmen wollen , das Thei¬
len auch wegen Mangels späterer Weide keinen Nutzen bringen würde , Gelegenheit
geben kann , fortwährend Honig zu tragen , versteht man cS auf der eine » Seite so,
als müsse cS auch dort geschehen , wo das Schwärmen und Theilen wegen ziemlich
sicherer Herbstwcide gerade recht Vortheilhaft ist und hält die Bienen vom Schwärmen
zurück . Gebe ich Anleitung , wie man sich Schwärme , wenn man zu Stöcken sicher
kommen will , machen könne , so wird es auf der andern Seite so genommen , als müsse
dieses durchaus geschehen . Wird denn jeder Landwirth Alles nachmachen können , was
er in einem landwirthschaftltchen Buche liest ? Wird er Weizen und Raps bauen ,
wenn er nur Flugsand besitzt ? Wird er , weil ihm eine dessenungeachtet gemachte
Weizcnsaat mißlungen ist , dann wohl mit Recht sagen , die Anweisung tauge nichts ?
Hiermit soll nicht gesagt werden , als ob mein Stock nicht überall zu brauchen sei ;
nur das Verfahren , die Methode modificirt sich nach Verschiedenheit der Gegend . Denn
das Wesen des Stockes und das Wesen der Methode besteht darin , daß man die Bie¬
nen ganz in seiner Gewalt hat und wirklich züchten und nach Verschiedenheit der Ge¬
gend und des sich gestaltenden Jahrgangs bald nach dieser , bald nach jener Seite hin
eine Schwenkung machen kann .

Die Ausstellungen gegen die Methode , wie sie in Nr . 3 Hr . Hanfs und Hr .
G . bringt , sind handgreiflich ungcgründet . Der erstere rechnet zu den Erfordernissen
für den günstigen Erfolg u) eine gutc Bienengegend , b ) besonders günstige Wittcrungs -
verhältnisse , c) einen tüchtigen Bienenmeister , ä ) ein nicht unbedeutendes Anlagekapital .
Darauf habe ich nur mit folgenden Gegenfragen zu antworten :

Wird man in einer ungünstigen Gegend ohne Herbstwcide nicht sicherer durch
frühe , zusammengesetzte , nicht starke Ableger zu einem Bienenstände gelangen , als durch
Schwärme , die spät oder gar nicht erscheinen ? Sind , damit natürliche Schwärme
überhaupt erscheinen und dann auch etwas vor sich bringen können , günstige Wittcrungs -
verhältniffe nicht erforderlich ? Sind nicht noch größere Kenntnisse erforderlich , um
von dem äußern Benehmen eines Korbstvckes auf den innern Zustand zu schließen
und Verlusten vorzubeugen , da man in meinem Stocke nicht nur vermuthen und schlie¬
ßen , sondern sehen und greifen kann , woran es etwa mangelt ? Und bei welchem Stocke
gelangt man am schnellsten zu den gründlichen Kenntnissen , die am Ende bei jeder
Zuchtmethode unerläßlich nothwendig sind ? Wer braucht ein größeres Anlagekapital ,
der zur Aufstellung von Korb - und Magazinstöcken vorneweg ein kostspieliges Bienen¬
haus aufführen muß , ohne zu wissen , ob er eö je mit Stöcken füllen werde , oder der
zum Anfange einen Doppelstock frei hinstellt , mit der Zeit einen zweiten und dritten
darauf setzt und so bei günstigem Fortgang seinen Stand allmählig vergrößert ?

Außer den zwei Vortheilen , daß man die Vermehrung der Bienenvölker auf die
natürlichste Weise sicher in seiner Gewalt hat und daß man die genaueste Untersuchung
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vornehmen und das geeignetste Mittel zur Rettung eines fehlerhaft beschaffenen Stockes
rechtzeitig anwenden kann , sollen alle anderen den Wohnungen nachgerühmten Vortheile
unnütze Spielereien sein . Die genannten Vortheile sind groß genug , um den Woh¬
nungen vor allen andern den Vorzug einzuräumen , und zu „ den Spielereien " ist
Niemand genöthigt . Ist denn aber das Ausstatten eines leichten Stockes mit bedeckten
Honigwaben , das Ausstatten einer zu besetzenden Wohnung mit leeren Wachstafeln
und viele andere Vortheile eine Spielerei ? Ist cS besser , das Futtertrogchen zehnmal
einzustellen und herauszunehmen , wobei Räuber herbeigelockt werden können , der
Honig bald halb verzehrt wird , unbedeckt bleibt , Ruhr zur Folge hat u . dgl .

Das Entfernen des Drohnenwachses soll eine Naturwidrigkcit sein !? Umgekehrt ,
das Entstehen vielen Drohnenwachscs ist eine Naturwidrigkeit , herbeigeführt durch die
naturwidrige Magazinzucht . Ein Schwärm , namentlich ein Nachschwarm , baut wenig
oder höchstens ganz an der Seite oder unten etwas Drohnenwachs , das zu entfernen
ich nicht der Mühe werth achte , obschon es auch nichts schadet . Auf die Erholung
der Bienenmutter soll bei meinem Rathe keine Rücksicht genommen sein ! Das fasse,
wer es fassen kann , ich vermags nicht . Ast es nicht besser , sie pausiert ganz , als daß
sie nutzlos Drohneneicr legt ? Sie soll sich eher erschöpfen ! Könnte ich die Frucht¬
barkeit der Mutter in einem Monat erschöpfen , d . h . die Million Eier , die sie in
4 Jahren legt , sie in 4 Wochen legen lassen , ich thäte cS unbedingt . Nach des Hrn .
Hauff Ansicht könnte man argumentiren , daß eS für den Dienstherrn sehr vorthcilhaft
sei , wenn der Dienstbote sich recht viel Zeit zur Erholung gönnt , damit er sich rech!
lange conservirc ! Herr Hauff kann meine Methode zur allgemeinen Einführung gar
nicht empfehlen , empfiehlt aber einen Stock , der sich von meinem im Nachtrage zur
Theorie und Praxis beschriebenen Thorstock nur durch die Thcilbarkcit und größere
Kostspieligkeit unterscheidet . Während er einen Kranz herstellt , habe ich den ganzen
Thorstock , vielleicht noch eher , fertig , da auf der Maschine die Arbeit nicht so schnell
geht und die Wohnungen dadurch ziemlich theuer werden . Wozu die Theilbarkcit
nützt , wenn ich die Tafeln einzeln herausnehmen , alte mit neuen vertauschen kann
u . s. w . möchte ich gern wissen , ebenso , wozu man halbe und Vicrtelsschwärmc auf¬
stellen soll , die dasselbe kosten , aber nichts eintragen , da man das schwächste Volk
gleich zur normalen , dem Ganzftocke entsprechenden Stärke jederzeit leicht erheben kann ?
Gerade das allmähligc Ansetzen und Vergrößern der Wohnung ist eine Naturwidrig¬
kcit , da im wilden Naturzustände die Wohnung nicht wächst , sowie das Volk sich ver¬
mehrt , sondern sogleich die volle Größe hat . Doch bezüglich der Theorie steht ja Herr
Hauff ganz auf meiner Seite , nur hinsichtlich der Praxis auf Seite dcS B . , wenn
er für Honigarme Gegenden den Grundsatz aufstellt : Nur starke Bienenvölker zu hal¬
ten rc . Denn mein Grundsatz ist wahrscheinlich der entgegengesetzte : Nur schwäche die
Volker nach Möglichkeit . Mein Rath , auf kräftige Mütter stets zu halten , mein
Eifern gegen das Abschwefeln und für die Herbstvcrstärkungselbst starker Stöcke deutet
wohl darauf hin ? ! — Daß es aber die Volksmaffe allein nicht macht , wenn sie nicht
gehörig vertheilt und vom Geiste des Fleißes und der Thätigkeit belebt ist , braucht
nicht bewiesen , sondern nur angedeutet zu werden . Von der Stärke gehörig Nutzen
zu ziehen , ist noch eine größere Kunst , als starke Völker zu erziehen .

In derselben Nr . 3 stellt G . , der zähe Vertheidiger der verbesserten Magazin -
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zucht , diese der meinigen gegenüber und findet in ihr eine nur bei wenigen Stöcken
mögliche zeitraubende Spielerei , wie der Vergleich mit der Roggensaat auf einem Gar -
tenbeetchen beweist . Wenn nach Vorschrift leere und volle Tafeln heraus - und hinein¬
gethan werden , wie viel Zeit und Arbeit erfordern dann 30 Dzierzonkasten ? So heißt
es darin unter » . Viel weniger als jede andere Art von Bienenwohnungen . Bei
amtlichen Geschäften gleicher Art ( denn Herr G . verräth zu deutlich den Pfarrherrn ) ,
einer ziemlich ausgedehnten Korrespondenz und sonstigen schriftlichen Arbeiten werde ich
nicht mit 30 , sondern mehr als 300 Stöcken ganz gemächlich fertig . DaS Zeitrau¬
bende muß also doch wohl nur in der Voreingenommenheit , nicht aber in der Wirk¬
lichkeit eristircn . Wenn man aber sogar diesen Einwurf macht , daß man oft volle
Tafeln herausnehmen , d . h . ernten müsse , so muß ich allerdings erklären , daß ich , so
bequem ich auch meine Wohnungen in jeder Hinsicht eingerichtet zu haben glaube , eS
bis zu der Vollkommenheit der Einrichtung doch noch nicht gebracht habe , daß der
geläuterte Honig selbst sofort in den Topf oder gar das Geld sofort in den Beutel
fließe , ohne daß man die Honigtafeln selbst erst herauszunehmen brauchte . Ich für
meine Person würde mich für eine solche Einrichtung schönstens bedanken . Denn das
Herausnehmen der Prachttafeln , das Vergnügen , das es bereitet , gilt mir fast mehr ,
als der materielle Erlös dafür , und je öfter ich dieses Vergnügen habe , desto lieber ,
tlcbrigens dürfte schwerlich außer G . sonst noch ein Leser der Theorie und Praxis
meine Vorschriften so verstanden haben , daß man jede volle Tafel einzeln , und nicht
auch mehre auf einmal , herausnehmen müsse . sX . Nr . 10 .)

Verschiedene Menschen werden bei der Verschiedenheit ihrer Auffassung , der Ver¬
schiedenheit ihrer Erfahrungen , der Verschiedenheit der Standpunkte , die sie einnehmen ,
über einen und denselben Gegenstand verschiedene Ansichten haben . Ist dies rücksicht -
lich solcher Dinge nicht selten der Fall , die offen zu Tage liegen , so muß die Ver¬
schiedenheit der Ansichten über mehr geheimnißvollc Dinge um so größer sein . Kein
Wunder daher , wenn auch in dem Sprechsaal der Bienenfreundc die verschiedensten
Meinungen kund gegeben werden und sich Geltung zu verschaffen suchen , so lange sie
sich nur innerhalb gewisser Grenzen bewegen . Aber billig muß man sich wundern , wenn
doch gar zu wunderliche Dinge , gar zu extravagante Anschauungen vorgebracht wer¬
den. Eine solche ist cS offenbar , welche ein Herr G . in K . in seinen Artikeln über
die verbesserte Christ ' schc Magazinbienenzuchtden Lesern der Bztg . zum Besten gibt .
Dies geschah schon in Nr . 17 I . 1852 und neuerdings wieder in Nr . 21 I . 1853
in der „ Nothwendigen Berichtigung " , so daß wir doch die uns wiederholt zur Be -
hcrzigung empfohlene Ansicht genauer erwägen wollen . Die stereotype Redensart „ man
muß die Ordnung in der Natur erkennen und für sich ausbeuten " , oder , „ man muß
die Bienen naturgemäß behandeln " , wird gleichsam als Motto vorausgeschickt . Und
worin erblickt nun der Vcrf . die naturgemäße Ordnung , den naturgemäßen Verlauf
bei einem Bienenstöcke ? In dem Kommen , Wirken und Vergehen . Zm ersten Jahre
kommt der Bien als Schwärm , im folgenden arbeitet er in Brüt und Honig und
bringt einen , auch wohl mehre ( einzeln zu fassende ) Schwärme und ist auch schon im
Herbste ( nach einer 15mvnatlichen Dauer ) eine reife Frucht , die der Bienenzüchter
auf verschiedene Weise benützen kann .

Wenn ein Schwarmzüchtcr eine ähnliche Anschauung hätte und den Vorschwarm
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vder einen alten gelten Stock mit der alten , oft schon abgelebten Königin für eine

reife Frucht oder gute Prise erklärte , so würde man sich eine solche allenfalls noch

gefallen lassen können . Aber bei der magazinmäßigen Behandlung , namentlich in

hölzernen Kästchen , den Bicn im zweiten Jahre , da er sich erst recht ausgebildet hat ,

da der etwas wärmer gewordene Bau die Kühle der Wohnung weniger empfinden

läßt , nachdem er » och die Königin verjüngt hat , erst recht ein tüchtiger Ständer und

Stammhalter der Zucht geworden ist , für eine reife Frucht , welche abzuräuchern und

zu genieße » sei , zu erklären , das übersteigt doch fast die Grenzen des Möglichen .

Viele Jahre gedeihen Bienenstöcke anderwärts auch ohne Erneuerung , und bei Herrn

G . » erpicht und bewacht der Bien schon im nächsten Sommer und Herbst nicht mehr

seine alt gewordene Wohnung so sorgfältig , wie im ersten Sommer , Herbst und

Winter .

Heißt das die Natur studieren und die Kunst darauf basiren ? Eine solche Im¬

kerei empfehlen , heißt dem Landwirth den Rath ertheilen , seine Nutzkuh , wenn sie das

erste Kalb gebracht hat , zu schlachten , ihr Fleisch zu genießen und das Kalb an ihrer

Statt an die Krippe zu binden . Doch wir werden weiterhin ja belehrt , wie wir den

( einjährigen ) Greis auch wieder jung und lebensfähig machen können . S . 146 unter

2 heißt es : Oder man kann den Schwärm an die Stelle des Schwärmers sehen und

einen leeren Kasten untersetzen , den er mit neuer Arbeit anfüllen wird . — Im Herbste

nimmt man den obersten Kasten ab . — Nach einem geringen Erntcjahre aber seht

man im Herbste diesen oben abgenommenen Kasten mit dem ganzen oder halben ver¬

siegelten Honigvorrath unter und läßt den Honig hinauftragen ( damit er von den

eigenen und fremden Bienen bald halb verzehrt werde , der Rest unbedeckelt bleibe , das

Winterlager kühl , die Bienen ruhrkrank mache u . s . w . ) Köstlicher Rath ! Wer ihn

befolgt , dürfte selbst in einem Lande , wo Milch und Honig fließt , mit seiner Imkerei

ziemlich bald am Endziel sein . — Daß Alles , was entsteht , auch wieder vergeht , ist

allerdings der natürliche Verlauf , ist Natur . Die Kunst , sollte man meinen , bestehe

nur darin , das Vergehen möglichst weit hinauszuschieben , die uns nutzbaren Dinge

möglichst lange zu conserviren . Herr G . scheint aber die Kunst gerade darin zu fin¬

den , ihr Vergehen , ihren Untergang möglichst zu beschleunigen . Die Sache ist , das

muß ihr der Neid lassen , höchst originell . sX . Nr . 11 . )

Hr . v . Berlcpsch macht meiner Behandlung den Vorwurf , daß sie auf Schwä¬

chung beruhe , indem ich immer und immer wieder von der vielen Vermehrung spreche / )

Im nächsten Briefe werde ich die Vor¬
züge , die Ihr Stock gegen jeden andern , auch
den Jähne ' schcn Reifen - nnd den Brann ' schcn
Damenstock , hat , einzeln hervorheben und da¬
ran sä ocutos dcmonstriren , daß der ökono -
mifchc Ertrag der Bienen durch Ihren Stock
auf eine bisher nie geahnte Höhe gesteigert
werden kann . Sie selbst haben eigentlich nir¬
gends die ganze Wichtigkeit Ihrer Erfindung ,
ich meine die unendlichen Vortheile , die das
einzelne Herausnehmen der Waben gewährt ,
scharf genug erpvnirt , sondern hauptsächlich
nur von Ihrer Methode und immer und im¬

mer wieder von der vielen Vermehrung , dem
Gefährlichsten und Unpraktischsten in Honig-
armen Gegenden , gesprochen . Die richtige
Methode ergibt sich aus Ihrem Stocke und
Ihrer aufgeschlossenen Theorie , die ganz un¬
angreifbar ist , für jeden Denkenden von selbst,
aber Ihre Methode , d . h . Ihre praktische Be¬
handlung der Bienen , paßt nicht für Gegen¬
den der allerletzten Klaffe . Sagen Sie , was
Sie wollen , Ihre Methode beruht auf Thei¬
lung , auf Schwächung der Völker . Eine solche
Methode ist gewiß sür Ihre Gegend die beste,
denn sonst würden Sie , der Meister aller



Sage ich denn aber nicht ausdrücklich , daß man , wenn man Honiggewinn beabsichtigt ,
in einem guten Jahre , besonders wenn man leere Tafeln einfügen kann , wohl bis
gegen einen Zentner Honig gewinnen dürfte ? Den Zweck , den Jeder erstrebt , kann
er , soweit eS die Zeit und Ortsverhältnisse gestatten , auch verfolgen und erreichen .
Daß Alles mit Berücksichtigung der Umstände , mutstis inutsnstis und excexlis exei -
gionstis geschehen müsse , versteht sich von selbst . Wer nur mittelmäßige , noch mit
keinem Vorrath versehene Stöcke auf das Ungewisse hin theilt , wird bald selbst durch
Schade » klug werden und braucht nicht immer und immer wieder gewarnt zu werden ,
weil dies auch den unentschlossen machen kann , der sehr wohl thun würde , seine sich
nur selbst zur Last fallenden überstarken Bienenstöcke zu theilen . Thue ich nun un¬
recht , wenn ich lehre , wie man junge Stöcke herstellen kann , wenn man lieber den
Stand als die Honigtöpfc voll sehen will ? Der Honigtopf bringt keine Zinsen , aber
hundertfältig kann sie der gewonnene junge Bienenstock bringen .

Indeß hat er cS wahrscheinlich nicht so genau gemeint , sondern einen Ueber -
gang bilden wollen zu einer ihm lieben Persönlichkeit , die er am Schlüsse ebenso
schonungSvoll behandelt , wie er im Eingänge eine Pcrsonagc unbarmherzig gerichtet
hat . Aber eine Cardinaltugcnd ist die Gerechtigkeit , die nicht hier durch eine ver¬
größernde Brille sieht , dort ein Auge zudrückt , sondern Recht und Unrecht unparteiisch
abwägt . Zwar finde ich auf beiden Seiten einen gewaltigen Unterschied . Hier einen
strebsamen Geist , der unermüdlich nach Wahrheit forscht , die für ihn unschätzbaren
Werth hat . Dort einen nicht leicht wiederzufindenden Stumpfsinn , der jede Forschung ,
jedes tiefere Eindringen in die Geheimnisse der Natur belächelt und bespöttelt , wenn
daraus nichts in den Beutel stießt . Beide als Gegner mir gegenüber sind gleich .
Ist die Schuld nicht auf der Seite noch größer , wo die Bildung höher und daher
auch die Zurcchnungsfähigkcit größer ist ?

Der Eine spricht von Stupidität und Prahlerei , der Andere läßt mich hundert
mit Händen zu greifende Dinge nicht denken , spricht mir folgerichtiges Denken ab ,
läßt mich nicht selten in eitles Selbstlob ausbrechen , und schreibt überhaupt in einem
äusterft verletzenden Tone . *)

Doch auch das wäre zu ertragen , wenn er sich bei seiner Polemik rein objektiv
gehalten hätte . Aber , wie schon Herr Kleine , wenngleich äußerst schonend , andeutet ,
hat er selbst meine Person angegriffen , nicht undeutlich der Unwahrheit mich beschuldigt ,
weil ich , indem ich von den faulbrütigen Stöcken bis zum Herbste gesund gebliebene
Trieblinge gewann , wohl berichten konnte , ich hätte gerade keinen Stock total ver¬
loren , aber nach 4 Jahren , zurückblickend auf den erlittenen Schaden und die Stöcke ,
die ich mehr haben würde , auch mit Recht berichten konnte , daß ich damals schon

Meister , dieselbe nicht anwenden , für uuö aber
laugt sie absolut nicht . Wir müssen volk -
Protzende Stöcke halten und die Vermehrung
lhunlichst zu verhindern suchen , wenn wir ei¬
nen sichern jährlichen Durchschuittörcinertrag
haben wollen . Wie man diesen auch in der
henigärmsten Gegend erhalt , hat Präsident
Busch früher in Arnstadt praktisch , später
theoretisch gelehrt und ich nehme , sogar Ihnen

gegenüber , keinen Anstand zu behaupten , daß
das Beste , was je in praktischer Beziehung
über Strohstockbienenzncht honigarmcr Gegen¬
den geschrieben wurde , Präsident Busch geschrie¬
ben hat . sv . Bcrlcpsch , X . Nr . 4 .j

*) F . B . Busch : Was ist von der Dzier -
zon 'schen Bienenzucht -Methode zu halten ?
Eisenach , Bärekc , l8bä .



mehre Hunderte , jetzt wohl schon an tausend Stöcke verloren habe . Gehörte das , was
auf den ersten 82 Seiten steht , nothwendig in eine Abhandlung , wie der Bienenzucht
beim Landmann aufzuhelfen sei ? Die Haupttendcnz ist offenbar eine destruktive und
gegen meine Methode gerichtet , deren Aufnahme und schnelle Verbreitung ein Dorn
im Auge zu sein schien . * ) „ Zwischen uns sei Wahrheit !" An diese wahrhaft königl .

*) ES kann uns nur zu einer aufrichtigen
und wahrhaften Freude gereichen , wenn theo¬
retisch und praktisch gebildete Männer sich be¬
rufen fühlen , neue Ansichten , Methoden und
Einrichtungen in der Bienenzucht zu beleuch¬
ten , zn prüfen und mit Gründen zu wider¬
legen oder die llnhaltbarkeit derselben nachzu¬
weisen . Auf diese Art wird die Wahrheit sich
um so klarer und deutlicher herausstellen , und
darum muß cö nnS ja am meisten zu thun
sein . Wenn also falsche Hypothesen und un¬
richtige Grundsätze , au denen es unter den
Bienenfreundcn niemals mangelt , glücklich
bekämpft und zur Seite geschoben werden , so
ist das als ein Gewinn zu erachten , und wenn
eine Methode sich bei näherer Prüfung als
unpraktisch erweist , so ist es sogar unsere
Pflicht , dies öffentlich zu zeigen und andere
Bienenzüchter davor zn warnen . Die neueste
Methode der Bienenzucht , die in und sogar
außer Deutschland jetzt das meiste Aussehen
macht , ist die Dzicrzon ' schc, und je mehr die¬
selbe verbreitet wird und vielfach günstige
Ausnahme findet , umsomehr ., ließ es sich auch
erwarten , daß derselben widersprochen würde ,
da wir Menschen nie , und also auch in der
Bienenzucht , einerlei Ansichten haben werden .
Dies ist denn auch bereits von verschiedenen
Seiten her geschehen , und wenn auch der
geniale Herr Baron v . Vcrlepsch in neuester
Zeit mit liebenswürdiger Aufrichtigkeit und
Offenherzigkeit seine früheren irrigen Ansichten
über diese Methode und seine gänzliche Be¬
kehrung öffentlich in der Bienenzeitung er¬
klärt hat , so bleiben der Gegner und Wider¬
sacher doch immer genug und werden auch
für die Zukunft wohl nicht fehlen . Ein solcher
Gegner , der sich öffentlich dafür erklärt hat ,
ist denn auch der Vicepräsident Busch , und
wenn derselbe es versucht , mit Offenheit und
Freimüthigkeit die aufgestellten Principien der
Bienenzucht des Pfarrers Dzierzon zn wider¬
legen , so sieht man nicht ein , was daran zu
tadeln wäre , sondern es muß dies von den
Bienensreunden gerne gesehen und mit Dank
anerkannt werden . Wenn hingegen Hr . Busch
in seinem kürzlich erschienenen Werke : „Was
ist von der Dzierzon ' schen Bienenzuchtmcthode
zu halten , oder wie ist der Bienenzucht in
Wahrheit aufzuhelfen , besonders bei dem
Landmannc ? " dem Herrn Psarrer Dzierzon
alle Verdienste um die Bienenzucht abspricht
und l» einer feindseligen , ja ich möchte sagen ,

in einer hämischen und gehässigen Weise dessen
ganze Bienenzucht zu verdächtigen und als
eine völlig unhaltbare , auf falschen Princi¬
pien beruhende und mit zahlreichen Wider¬
sprüchen versehene Methode darzustellen sucht,
so meine ich, hat sich Hr . Busch nicht allein
gegen den Begründer selbst hart vergangen ,
sondern sich auch gegen allc Frenndc des Fort¬
schrittes in der Bienenzucht einer so argen
Sünde theilhaftig gemacht , daß dieselbe nur
vorr einem allgemeinen Concilio der Bicue »-
väter ln Carlsmarkt vergeben werden kann.
Es ist hier nun keineswegs meine Absichr,
dem Hrn . Dzierzon vorzugreifen und seine
vollständige Vertheidigung gegen die hestigcn
Angriffe des Herrn Busch , die zum Theil sür
Jnvccliven und Injurien gelten können , z»
übernehmen . Ich denke , dies wird nicht nö¬
thig sein , da Herr Dzierzon dies gewiß selbst
thun wird und es anr besten kann ; und wenn ,
er es auch mit einem Manne zu thun hal, l
der nicht allein als ein bedeutender Held i»
der Bienenzucht dasteht , sondern auch zugleich l
Vicepräsident beim Großherzogl . Sächs . und
fürstlich Schwarzbnrg ' schen AppellalionSgerichle
zn Eisenaeb ist , und es in seiner Schrift zur
Genüge beweist , daß er diese Stelle nicht ver¬
gebens bekleidet , sondern ein tüchtiger Jurist
ist , den ich keineswegs in Prozcßangelegen -
hciten zu meinem Gegner haben möchte , in¬
dem er mit philologischem Scharfsinn und
juristischer Spitzfindigkeit jedes harmlos ge¬
sprochene und zu verschiedenen Zeiten geschrie¬
bene Wort deutet , vergleicht und znm Nach¬
theil seines Gegners benutzt , so glaube ich
doch , daß cS auch dem Letzteren noch nicht au
Munition und Vcrlhcidignngsmittcln schlt,
und wenn er mit seinen 400 Bienenvölkern ,
womit er Carlsmarkt und dessen Umgegend
besetzt hat , gegen den Feind zn Felde zieht,
so ist mir gar nicht bange , er wird den An¬
griff zurückschlagen , und wird den Feind zwar
nicht mit Pulver und Blei , aber mit Honig
und Wachs znm Schweigen bringen , weil dieS
in der That sehr schwere Geschütze und sehr
beweiskräftige Actcnstücke sind , und wird end¬
lich den Feldzug als Sieger beendigen . Es
möchte indessen auch nicht ganz unpassend er¬
scheinen , wenn ich als ein völlig unparteiischer
Zuschauer dieser entstehenden Bicnensehde mir
einige Bemerkungen über das Werk des Hru .
Busch erlaube , und die Dzierzon ' sche Methode
der Bienenzucht gegen die unverdienten An-
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Wortc erinnerte vor kurzem bei einer Interpellation der Präsident unserer zweiten

Kammer und auch ich erinnere daran , um anzudeuten , daß die mehrseitig erwünschte

Aussöhnung nur dann ein dauerndes gutes Vernehmen zur Folge haben kann , wenn

glisse, welche sie in dem oben erwähnten Buche
'erleidet , in Schutz nehme . Der Sinn und
die Tendenz dieser Schrift , wenn ich anders
den Vers . recht verstanden habe , ist etwa fol¬
gendem Der Pfarrer Dzierzon täuscht sich und
lauscht Andere , und verwickelt sich in zahl¬
lose Widersprüche ; seine Methode der Bienen¬
zucht ist weder der Naturgeschichte der Bienen
entsprechend , noch ist sie haltbar und praktisch ,
und da sie zugleich kostspielig und nicht ein¬
träglich ist , so wird und darf sie keinen Ein¬
gang finden und ist namentlich für den Land -
inann ganz unpassend . Dagegen ist cö eine
andere Methode ( und zwar diejenige , die Hr .
Busch selbst betreibt , und die er Honig - ( Ma¬
gazin-) Bienenzucht nennt ) , welche er als die
einfachste, Vortheilhafteste und naturgemäßcste
näher beschreibt und zur weiteren Verbreitung
empfiehlt . Was nun zuvörderst die von dem
Bers. empfohlene Methode der Bienenzucht be¬
trifft , so will ich dieselbe um so weniger ta¬
deln und gänzlich verwerfen , als ich meine

^ Biene » auf ganz ähnliche Weise seit zwanzig
l Jahren mit und ohne Gewinn , mit und ohne
! Verlust , wie es die Jahrgänge mit sich brach -
! teil ( denn aus die Witterung kommt es bei

der Bienenzucht wie überhaupt bei allen
Zweigen der Landwirthschaft doch vorzüglich
au) , behandelt habe , und sie auch zum Theil
serncrhin beizubehalten , aber mit dem neuen
Cystcm zu verbinden gedenke . Meine Kasten
haben 15 Zoll im Quadrat und sind 6 Zoll
hoch, haben also etwa 88 -1 Kubikzoll innern
Raum und sind oben mit einem Deckel ver¬
sehen, in welchem sich vier , I Zoll lange und
» Zoll breite Fächer befinden , so daß die
Bienen zwar von einem Kasten in den an¬
dern gehen können , aber in jedem Kasten ei¬
nen abgesonderten Ban haben . Diese Ein¬
richtung hat das Gute , daß ich ohne Mühe
«den oder nuten Kasten fortnehmen und den
Reichthum eines Stockes beurtheilen kann , daß
ich den Nebenfluß entferne , ohne eine Biene
zu todten und stets nur reine Honigwaben
erhalte . In guten Jahren habe ich nicht sel¬
ten einen Ertrag von 80 bis 70 Psd . von
einem solchen Stocke gehabt , in schlechten
Jahren habe ich ihnen aber auch oft gar nichts
nehmen können ; doch erhielten sie eher ihren
Ausstand als die Schwarmstöcke , wo nicht
selten die Mutterstöcke und die jungen Schwärme

, ju Grunde gingen . In allen Fällen habe
! ich jedoch das Schwärmen meiner Magazin -
' stockenicht vermeiden können ; doch unterlassen

sir es größtcntheils , wenn ihnen zu rechter
Zeit durch untergestellte Kasten Raum ver¬

schafft wird . Außerdem habe ich manche an¬
gepriesene Methode sorgfältig geprüft und
praktisch betrieben und zwar nicht selten mit
Verlust ; doch die größte Einbuße habe ich
bei der Lüftungsmethodc des Engländers Nutt
gemacht , und nachdem der Pastor Musschl ,
der durch die llebersetzung des Werkes von
Nntt diese Methode hier vorzüglich bekannt
inachte und sie anfänglich auch sehr eifrig
betrieb , allein nach vielen Verlusten fast der
Erste war , der diese Methode nicht allein auf¬
gab , sondern sich auch die Bienenzucht gänz¬
lich verleidete , so habe auch ich meine Luster -
kastcn längst auf die Rumpelkammer gewor¬
fen und kam immer wieder auf meine Ma -
gazinbicncnzucht zurück , die mir am zweck¬
mäßigsten , einfachsten und Vortheilhaftesten
zu sein schien , und hatte endlich eine Ari von
Vorurtheil gegen jede Neuerung in der Bie¬
nenzucht gewonnen . Als ich von der Dzier -
zon 'schcn Bienenzucht Kunde erhielt und die
Theorie und Praxis des neuen Biencnsrcnn -
deS zu Gesicht bekam , so war es nicht wenig ,
was mir darin mißfiel , und ein verunglück¬
ter Toppclstock , den der Woldegker landwirth -
schastliche Verein in Mecklenburg durch Brn -
ckisch, der diese Methode gänzlich mißverstan¬
den zu haben scheint , besorgen ließ und mir
zu Versuchen übergab , konnte meine Zweifel
gegen die Zweckmäßigkeit dieser Bienenzucht auch
noch nicht gänzlich beseitigen . Anders war es
indessen , als ich im Auftrage des eben genann¬
ten Vereins im vergangenen Jahre selbst nach
Carlsmarkt reiste und mich dort einige Tage
aushielt . Mit jedem Tage wurde ich von der
Zweckmäßigkeit dieses Verfahrens mehr über¬
zeugt , und habe seit dieser Zeit die Dzierzon ' -
sche Bienenzucht nicht allein bei mir selbst ein -
gesührt und zum Theil meine Magazinbicnen -
zncht dadurch veredelt , sondern sie auch mit
Anerkennung in hiesiger Gegend weiter ver¬
breitet . Die Bieneufrcunde haben Hrn . Dzier¬
zon unendlich viel zu verdanken , und jeder
vorurthcilsfrcie Bieneuwirth , der sich mit Lust
und Umsicht damit beschäftigt , kommt zu der
Ueberzeugung , daß durch ihn eine neue Epoche
in der Bienenzucht gemacht ist . Ein neues
erfreuliches Leben regt sich überall unter dcn >
Bicncnvätern , die indolentesten Imker , die da
so gerne bei ihrer alten Schlcndriansbienen -
zucht verbleiben , sind doch neugierig , staunen
und wenn man sie auf den Nutzen und Vor¬
theil dieser Methode aufmerksam macht , so
sehen sie es alsbald ein , gehen von Stund
an davon und suchen sich Dzicrzon 'schc Bie -
nenwohnungen zu verschlissen . Die Vortheile
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sie auf gegenseitiger Verständigung beruht . Denn lieber will ich in offener Fehde

leben , als unter der MaSke der Freundschaft Groll und Feindschaft bergen . Obscho »

selbst persönlich angegriffen , habe ich doch gegen die Person des Herrn Präs . Busch ,

die ich von dem Bicncnschriftstcller wohl zu unterscheiden vermag , niemals Groll ge¬

hegt und würde , wenn ich Gelegenheit dazu hätte , die Freundlichkeit und Liberalität

zu erwidern wissen , mit der er mich zu Arustadt behandelte . Wie könnte ich , Ver¬

söhnlichkeit lehrend , selbst unversöhnlich grollen ? Grollen aus einer Ursache , die mehr

Bedauern als Groll zu erregen geeignet ist ? Doch mit Einem kann ich mich niemals

versöhnen , werde mit ihm nie auch nur in Unterhandlung , vielweniger jemals in ein

freundschaftliches Verhältniß treten . Denn er ist der eigentliche Anstifter und Ur¬

heber aller gegen mich unternommene » Angriffe . Ihn schonungslos hinter die Bar¬

riere hinauszuwerfen , genügt mir bei weitem nicht . Wann und wo ich ihm begegne ,

schlage ich unbarmherzig und schonungslos auf ihn ein . Könnte ich , wie ich wollte ,

nach Cayenne , in das Land , wo der Pfeffer wächst , würde ich ihn verbannen , ihm

selbst dort noch kein ruhiges Plätzchen gönnen . Seine Partei ist zwar nicht ganz

gering , doch glaube ich mit der ganze » saubern Gesellschaft cS noch aufnehmen zn

können . Dieser mein Todfeind , dem ich Rache , Tod und Verderben geschworen habe

und dem ich doch wohl einmal den Garaus machen werde , ist — der Irrthum . Ihn

zu verfolgen in die äußersten Schlupfwinkel , ihn zu jagen und zu hetzen gereicht mir

zur wahren Wonne und ich will nicht eher ruhen , bis er mit Stumpf und Stiel im

Reiche der Jmmenwclt ausgerottet ist . Wer diesen meinen Todfeind , bei dessen bloßer

Nennung meine Galle rege wird , nachdem er ihm vorher gehörig signalisirt worden

ist , er ihn also als solchen genau erkennen kann , auf seiner Flucht dennoch aufnimmt ,

ihn beschützt , bei sich beherbergt , auch nur entschuldigt , mit diesem sind alle diploma¬

tischen Beziehungen sofort abgebrochen und ohne ein lOIlimatum und hsitimLlissimm ,

ohne auch nur eine sechstägige Bedenkzeit ist auch ihm der Krieg sofort mit erklärt ;

und wehe ihm dann ! Nach dem KriegSrccht wird kurzer Prozeß gemacht . Mit ge¬

fangen — mit gehangen ! Das ist sein Urtel , das ist sein unfehlbares Loos . fX .

Nr . 12 .^

dieser Methode , welche vorzugsweise in den die Stöcke so theilbar sind , daß man zu je-
zweckmäßig 'en Wohnungen besteht , hier näher der Zeit sie auseinander nehmen , ihnen gebe»
auseinander zu setzen , halte ich sür überflüssig , und nehmen , trennen und vereinigen und
da sie den Lesern der Bicnenzeitung gewiß helfen kann , wie es nöthig ist ; daß man jede
hinlänglich bekannt sind . Ich habe dies be - leere Wachstafel wieder benutzen , die Fütte -
reils in dem von mir rcdigirten praktischen rung , wenn sie nöthig ist , leicht betreiben
Wochcnblatte im Jahrgange 1852 Nr . 52 und die Bienen stets beobachten und sich von
bis 54 gethan , und will hier nur noch er - ihrem gesunden oder kranken Zustande übei-
wähuen , daß das Einpfchlenswcrthe dieser zeugen kann - -- das sind Vortheile , die in der
Methode besonders darin zu liegen scheint , Constructivn der Wohnungen begründet sind,
daß sie sich so schön mit jeder andern Me - und wozu man weder Trieb linge noch Ab-
thode der Bienenzucht verbinden läßt und leger zn machen braucht , auch keinen doxpel-
Niemand in dem seitherigen Betriebe , den ten Bienenstand nöthig hat . Selbst meine
er liebgewonnen hat , sich braucht stören zu bisher betriebene Magazinbienenzncht brauche
lassen . Wer ein Freund der Schwarmzucht ich nicht auszugeben , sondern kann sie erst
ist , kann sie auch fernerhin beibehalten , wenn jetzt in den neuen Wohnungen recht rationell
er die zungen Schwärme nur in dieDzierzvn - betreiben , indem ich zu jeder Zeit einem
scheu Wohnungen bringt ; denn nicht in Trieb - Stocke den Ueberfluß nehmen und das Schwär -
tlngen und künstlichen Ablegern liegt das Heil men , wenn ich will , mit Zuversicht verhi »-
diescr Methode , sondern vielmehr darin , daß der » kann . jBohm , IX , Nr . 17 ,j
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Bereits hatte ich die Feder ergriffen , um Herrn Walter auf seinen Artikel in

Nr . 13 * ) etwas zu erwidern ; da gedachte ich noch rechtzeitig der Worte des Hrn .

v . Berlcpsch : „ Wissen Sie nicht , daß ein Fuder Heu einem Besoffenen den Weg

In Nr . 10 und 11 Jahrg . 53 habe ich
vor der Dzierzon ' schcn Bicncuwohuung und
Methode gewarnt . Herr v . Bcrlepsch wider¬
legt diese Warnung in einem Schreiben an
die Redaction in Nr . 8 Jahrg . 1854 und laßt
an derselben sozusagen kein gutes Haar . Ich
kann über die Absicht des Herrn Baron v .
Bcrlepsch , welche er mit dieser Entgegnung
bezweckt, nicht ganz einig werden . Denn in¬
dem er einerseits den Dzierzonianismus ver¬
theidigt und sich von seinem Eiser so weit
sortreißcn läßt , daß er in einer bloßen War¬
nung , welche unverkennbar nur an die mit
dem Dzierzonianismus noch Unkundigen oder
wenig Vertrauten gerichtet , deshalb auch nur
aus Fehlgriffe gestützt war , eine Opposition
gegen den Dzierzonianismus erblickt und so¬
nnt den Schein eines wahren Dzierzoniancrö
gewinnt , sucht er doch sehr offenbar anderer¬
seits mich so viel als möglich zum Kampf
aufzufordern und zu reizen , da durch die ganze
Entgegnung sich die Grundidee zieh ! : „Wenn
du dein contra beweisen kannst , so sprich ,
sprich, sprich ; wen » du eö aber nicht beweisen
kannst , so geschieht dir recht , daß du als Re¬
bell gezüchtigt wirst . " Ob nun dieses stete
Auffordern und Reizen znm Kampf blos aus
dem Gefühl der eigenen Kraft und also aus
Kampjlnst , oder ob es aus Contragesinnnu -
gen gegen den Dzierzonianismus entspringt ,
iß zweifelhaft , daher auch zweifelhaft , ob Herr
Baron v . Bcrlepsch wirklich und wahrhaftig
ein so eifriger Dzierzonianer ist oder nicht ist ,
als er es zu sein vorgibt . Dem offenen Ueber -
tritt ist nicht mehr zu vertraue » , als allen
Gesinnungen , die sich sozusagen über Nacht
total umändern . Mag die Gesinnung des
Herrn B . v . B . und dessen Absicht mit seiner
Entgegnung nun auch eine sein , welche sie
wolle, mich bringt dieselbe von meinem Wege
nicht ab . Ich habe derselben blos deshalb
erwähnt , damit das Publikum , für welches
docheigentlich gekämpft wird , auch den Stand¬
punkt der Kämpfer beurtheilen möge , wenn
mein Gegner im Verlauf dcs KampfcS wieder
einmal an das Zutrauen und den Glauben
desselben appelliren sollte , wie bereits schon
m der angeführten Entgegnung unter ek.
Xtll geschehen ist . Die Entgegnung dcö Hrn .
Baron von Bcrlepsch in Nr . 8 , Jahrg . 1854
würde ich ihrer verletzenden Form wegen ganz
mit Stillschweigen übergehen , wenn es sich
dloS um meine angegriffene Ehre und die
Bewahrhcitung meiner dahin bezüglichen Be¬
hauptungen handelte ; denn was wirklich ist ,
laßt sich durch keine Disputirkunst wegdiöpu -

tiren , eine eifrige und ängstliche Vertheidi¬
gung wäre Verschwendung . Mein Bienen¬
stand weist nach , was ich als Bienenvater
bin ; meine Rechnungsbücher weisen nach ,
welchen Ertrag mein Bienenstand bringt , und
wer meine irgendwo beiläufig ausgesprochenen
Aussagen bezweifelt , der kann sich ja über¬
zeugen . Ich betreibe die Bienenzucht als Haupt¬
beschäftigung , blos des Nutzens wegen . Die
Meinung , welche daher die Welt über mich
als Bienenvater und über meine Bienenzucht
hegt , ist mir , wenn mir solche nur den ge¬
wünschten Ertrag gewährt , ziemlich gleich .
Da aber die beregte Entgegnung die Wirkung ,
welche ich mit meiner Warnung bezweckte ,
vernichtet und ich diese Warnung vor den
Dzierzon ' schen Bicnenwohuungen mit gutem
Bedacht und Zweck schrieb , ich mich auch ferner¬
hin aus Liebe zur Bienenpflege , sowie aus Liebe
zu meinen Mitmenschen noch verpflichtet halte ,
den gehabten Zweck weiter zu verfolgen , so
muh ich einige Punkte der v . B . Entgegnung
wie folgt erwidern und berichtigen , l . Der
Herr Baron von Bcrlepsch erblickt in meiner
Warnung eine Opposition . Ein Gleichniß
mag die Sachlage erleichtern , um viele Worte
zu vermeiden . Ein Menschenfreund sah ein¬
stens Kinder mit Messern spielen ; er warnte
dieselben und sagte : „Kinder , legt die Messer
bei Seite , sie taugen nichts für euch , ihr
werdet euch damit verletzen , ich weiß es aus
Erfahrung rc . rc . " Dies hörte zufällig ein
Messerschmied ; derselbe erblickte in dieser
Warnung eine Opposition gegen sich , gegen
das Handwerk und die Waare , und sängt
gegen den Warner an zu eifern , nennt seine
Warnung Unsinn , ihn einen unverständigen
Menschen , argumcntlrt ihm aus seiner gegen
die Kinder ausgesprochenen Warnung die Un¬
richtigkeit seiner Behauptung u . dgl . m . , und
hätte am liebsten Händel mit ihm angebun¬
den . Gegen die Kinder aber sprach er : Seht ,
ich gehe den ganzen Tag , das ganze Jahr mit
Messern um , sie schaden mir nichts , sondern
bringen mir Nutzen , ich muß eö daher besser
verstehen , ihr könnet und werdet mir doch
mehr glauben , als Jenem , u . dgl . m . War
die Warnung eine allgemeine Opposition ge¬
gen die Messer ? War der Tadel des Messer¬
schmieds ein gerechter ? II . Der Herr Baron
v . Bcrlepsch tadelt an mehren Orten , daß
meiner Warnung die Beweise fehlen . Hätte
der Herr Baron meinen Artikel nicht für eine
Opposition im weiteren Sinne gehalten , son¬
dern für das angesehen , was er wirklich ist ,
d . h . für eine Warnung , so hätte er gewiß

1S
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räumt ? " und legte die Feder bet Seite . Wenn einer sagt : „ Wir besitzen Alle die zur

glücklichen Behandlung der Dzterzonstöcke und Handhabung der Methode erforderlichen

Kenntnisse nicht , auch Pfr . Dzierzo » nicht , " so spricht er wenigstens als Betrunkener .

auch keine Beweise vermißt . Als Opposition
betrachtet fehlen ihr ganz richtig alle Beweise .
Ich vermied diese aber absichtlich , weil ich
nicht opponiern wollte , da die Erfahrung lehrt ,
daß jede derartige Opposition Herrn Pfarrer
Dzicrzon verletzt und sogleich in Harnisch
treibt , ich aber so lange als möglich es ver¬
meiden wollte , Hrn . Pfarrer Dzicrzon wehe
zu thun . Deshalb vermied ich absichtlich alle
und jede Bcweiösührung , welche eine Oppo¬
sition begründet , und nahm zur Erreichung
meines Zwecks alle Schuld auf meine Schüt¬
tern , indem ich meiner Warnung nur cigeue
Fehlgriffe zu Gründe legte . lll . Der Herr
Baron v . Berlepsch irret , indem er glaubt ,
eine Menge eigener Fehlgriffe habe mich zu
der Warnung veranlaßt , obgleich der Schein
diesen Schluß zuläßt . Ich legte meiner War¬
nung diese Fehlgriffe unter , weil sie nur au
Diejenigen gerichtet war , welche ähnliche Fehl¬
griffe machen , und glaubte , daß Diejenigen ,
welche über solche Fehlgriffe erhaben sind ,
auch über die Warnung erhaben sein , d. h .
sich durch solche nicht berührt fühlen , daher
solche auch nicht berücksichtigen , und sie da¬
durch am wenigsten für eine Opposition an¬
sehen würden . IV . Der Herr Baron v . Ber¬
lepsch argumcntirt mir aus meiner Warnung
die Unrichtigkeit meiner Behauptungen . Mein
Artikel war nur als Warnung , wie schon er¬
klärt , und nicht für den Disput geschrieben ,
daher erkenne ich die Definitionen ohne schieds¬
richterlichen Entscheid als richtig an , wenn
solche auch weniger handgreiflich waren . Das
Werk war ein leichtes . V . Der Herr Baron
v . Berlepsch räumt die Richtigkeit und Noth¬
wendigkeit meiner Warnung , wenn dieselbe
als solche betrachtet wird , unter ck. XI . s .
ein , indem er mir räth , daß ich mir keine
Dzierzon 'schen Bicnenwohnungen mehr zule¬
gen soll , in der Meinung , daß ich die genü¬
gende Kenntniß und Umsicht zur Behandlung
derselben nicht besitze . Mein warnender Ar¬
tikel enthielt denselben Rath nur an die mit
dem DzierzonianiSmns noch wenig vertrauten
Imker . Meine Warnung war an solche Un¬
kundige gerichtet ; mein Rath war eben nur
der , daß sie sich mit einigen Dzierzon 'schen
Bienenwvhnnngc » die zum allgemeinen glück¬
lichen Betrieb nöthigen Kenntnisse vorerst er¬
werben möchten , bevor sie ihre Stände dzier -
zonisiren . VI . In Bezug der zu liefernde »
Lithographie erlaube ich mir den Austrägal -
richter bei Fällung seines inappellabel » Spruchs
ganz besonders auf ck. I der Entgegnung
des Hrn . Baron » . Berlepsch aufmerksam zu

machen ; denn daselbst werden meine Gedan¬
ken doch gewiß auf eine enorme Weise vcr-
dreht und aus dem Zusammenhang gerissen.
Was aber die daselbst ausgestellten horribeln
Couscguenzeu anbetrifft , so hat solche der sn .
Verfasser schon selbst charakterisirt : „Sie sind
horribcl . " Ohne Verdrehung meiner Gedan¬
ken w . würde ck. I der Entgegnung des .irrn .
v . B . ohngcsähr wie folgt lauten : Um die
Dzierzonstöcke mit Vorthesi behandeln zu kön¬
nen , muß der Imker genügende Kenntniß und
Umsicht besitzen . Deshalb warne ich dennoch
Unkundigen , der solche Kenntniß und Umsicht
noch nicht besitzt , gegen den Ansang mit die¬
sen Wohnungen im Großen , als mit sechs-
zchn - und achtnndzwanzigbentigcn Woh¬
nungen : c. rc. rathe vielmehr vorerst zu»,
Anfang im Kleinen , da diese Wohnung
zur Erlangung der in Rede stehenden
Kenntnisse der beste Lehrmeister ist ; den»
wer groß ansängt , muß in der Regel auch
viel Lehrgeld zahlen . Wo rathe ich gegen den
gänzlichen Umgang , wie Herr v . Berlepsch
angibt ? Habe ichs etwa damit gethan ,
wenn ich sage , der Dzicrzonstock solle aus kei¬
nem Stande ganz fehlen ? Wo habe ich ge¬
sagt : man solle nichts lernen ? rc . : c. Doch
ich überlasse diese Definitionen dem AuSträgal -
richter . Die Veranlassung zu meiner War¬
nung in Nr . 10 n . II Jahrg . 1823 waren
eine Menge trauriger Beispiele von den Fol¬
gen des durch Unkenntnis ! übel angewandte »
DzierzonianiSmns ; von den Folgen , welche
Herr v . B . selbst in Nr . 2 Jahrg . I8aL
beschreibt , jetzt aber übersieht ; von den trau¬
rigen Folgen , die jeder Unbefangene vorder-
gesehen hat , die jeder Unbefangene eintreffe»
sieht , über die aber säst allgemein aus mehr
fachen Gründen geschwiegen wird . So z. B.
will sich Niemand gerne den verletzenden Ent¬
gegnungen , wie man sie von Hrn . Pfarrer
Dzicrzon nnd seinen Jüngern gewohnt ist,
aussetzen , nnd wovon die in Rede stehende
Entgegnung des Herrn Baron v . B . ein Bei¬
spiel liefert . Man will Herrn Pfr . Dzicrzon
in Anerkennung seiner Verdienste , in Aner¬
kennung seiner lieben Persönlichkeit rc. , nicht
wehe thun , was man annehmen muß , da er
sich durch jedes leise contra immer gleich so
sehr verletzt zeigt nnd dergleichen Veran¬
lassungen mehr . — Es gibt auch einen gute»
Dzierzonianismus , dem ich in meiner War¬
nung das Wort geredet habe , indem ich >"
derselben sage : „Zufolge meiner gemachten Er¬
fahrungen kann ich zu einem oder höchstens
einigen Dzierzon ' schen Bienenwohnungcn , st
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DaS ist sonnenklar und bedarf eines Nachweises nicht . Man geht ihm ruhig aus dem
Wege , um sich der Gefahr , insultirt zu werden , nicht auszusetzen , und macht bei sich
im Stillen seine Betrachtungen . Diese Ihnen theilweise mitzutheilen , ergreife ich die
hingelegte Feder wieder .

mch Verhältniß des Bienenstandes , sehr ra¬
then , und sollte diese Bicnenwohnung auf
keinem Bienenstände ganz fehlen ; denn keine
macht den Bienenvatcr mit dem Haushalt der
Bienen und dem Bicnenleben so vertraut und
ihn zu einem geschickteren Bienenvatcr , als
inese" . Neben diesem guten Dzierzonianiömus
waltet aber auch noch ein verderblicher Dzicr -
zonianiömus , der durch Bnchhändlcrspecula -
lionen und ähnliche marktschreierische Anprei¬
sungen , wie z, B . durch Herrn Brnckisch und
Konsorten , hervorgerufen worden ist und der
keinen besseren Namen , als Dzicrzonschwindcl
verdient , den ich aber keineswegs Herrn Pfr .
Dzierzon und seinen Jüngern unmittelbar zur
Last lege . Der Herr Pfarrer und seine Jün¬
ger haben in ihrem Eiscr für das Gute nur
ein Bißchen geholfen , statt daß sie steuernd
entgegentraten . Dieser Dzierzonschwindel ( wel¬
chen Ausdruck ich nur zum Unterschiede von
dem guten Dzierzonianismus , aber nicht aus
beleidigender Absicht hlnfort gebrauchen werde )
besteht in illusorischen Erwartungen , die sich
der mit dem Dzierzonianismus noch wenig
vertraute oder ganz unkundige Imker von der
Dzierzon ' schen Bienenwohnnng und Methode ,
zufolge der marktschreierischen Anpreisungen ,
macht. Dieser Dzierzonschwindel bringt durch
seine Folgen nicht blos den guten Dzicrzonia -
niSmus , sondern auch die ganze Imkerei in
Mißkredit , so daß die Prophezeiung des Hr » .
Baron v. Berlepsch , welche er in Nr . 5 Jahrg .
1852 ausgesprochen , später aber widerrufen
bat , in ihrem ganzen Umfange eintreffen wird
und größtenthcils schon eingetroffen ist . So
z. B . hat die hohe Königl . Preußische Re¬
gierung die dem schlesischen Biencnverein ge¬
währte Portofreiheit nicht nur schon längst
wieder entzogen , sondern sie hat auch in neue¬
rer Zeit , und zwar mit Beginn des Jahres
1854, die Bienenzeitung mit 17 Sgr . Steuer
belegt. Unzählige Beispiele konnte ich an¬
führen , wo unkundige Imker , die , ergriffen
von dem Dzierzonschwindel , ihre Stände so-
i°rt ohne alle Sachkenntniß dzicrzonisirten ,
nicht blos ihre Bienen , sondern mit denselben
auch die Lust zur Bienenzucht verloren haben ,
und durch ihr Beispiel noch dazu dem allge¬
meinen Aufblühen hemmend entgegen wirk¬
ten. Die besten Klotzbcutenstöckc , die den
reichlichsten Ertrag versprachen , habe ich schon
>m zeitigen Frühjahr , im März und April ,
ohne alle Sachkenntniß in Dzicrzon ' sche Bie -
nemvohnungcn umquartiren und demzufolge
>m Laufe des Sommers verkümmern und ein¬

gehen sehen . Andere wurden übermäßig stark
oder übermäßig oft abgetrieben , wovon das
Endresultat Kummer , Noth und zuletzt der
Tod der Bienen war u . dgl . m . Die innigste
Liebe zur Bienenzucht und die wahrhafte Ueber¬
zeugung , daß solche wirklichen Ertrag bringt
und schon um deswillen , sowie noch in vieler
anderer Hinsicht wirklich empfehlenswert !) und
ihr Aufblühen zu wünschen ist , spornten mich
an , jenem verderbenbringenden Dzierzonschwin -
dcl entgegenzuwirken . Da ich sowohl gegen
den wahren Dzierzonianismus sowie gegen
Herrn Pfarrer Dzierzon , den ich aufrichtig
verehre , ja liebe , dazumal kein anderes contra ,
hatte , als die Ansicht , daß gerade von dieser
Seite her gegen den verderblichen Dzierzon¬
schwindel gekämpft werden sollte , so nahm ich
bei der ersten persönlichen Zusammenkunft
Gelegenheit , hierauf hinzuwirken . Ich er¬
laubte mir deshalb von fernhin und gesprächs¬
weise Herrn Pfr . Dzierzon anzudeuten , daß
ein solcher verderblicher Schwindel vorwalte
und daß diesem zufolge gar so Mancher mit
dem Dzierzon ' schen Stocke bittere Erfahrungen
machen müsse . Die erste Antwort , die mir
Herr Pfr . Dzierzon gab , welche ich aber aus
Diskretion hier noch nicht anführen will , be¬
wies mir , daß Herr Pfr . Dzierzon nicht ge¬
neigt sei , auf meine Ansicht einzugehen , ja
sie schnitt mir sogar jede fernere Erörterung
über diesen Gegenstand rundweg ab . Daher
jener Satz in meiner Warnung , wo ich sage :
„Ich wurde nun auf diese Wohnungen är¬
gerlich und , ich muß gestehen , auch ärgerlich
auf die Bicnenväter ( Dz . ) u . s. w ." Da ich
somit den ersten und gewiß solidesten Weg ,
welchen ich zur Erreichung meiner Absicht ge¬
wählt hatte , an der allzugroßen Liebe des
Herrn Pfarrers Dzierzon zu seinem Kinde
scheitern sah , so leicht aber nicht von meinem
mir gesteckten Ziele abstehen mochte , so wählte
ich einen andern Weg , ich schrieb jene War¬
nung in Nr . 10 u . 11 Jahrg . 1853 , schrieb
sie , dem Zweckentsprechend , ohne Berücksichti¬
gung auf den Disput . Daß dieselbe Herrn
Baron v . Berlepsch zur Abfassung seiner
apistischen Briefe im Wege stehen würde , hatte
ich nicht berechnen können . Da an der Ent¬
gegnung des Herrn v . B . mein Schiff aber¬
mals und sozusagen vor dem Hafen geschei¬
tert ist , so bleibt mir kein anderer Weg mehr
übrig , um dem verderblichen Dzierzonschwindel
nach meinen Kräften entgegenzutreten , als
mein Glaubensbekenntniß über die Dzierzon ' -
schc Bicnenwohnung und Methode frei aus -

18 *
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Jch habe bisher vor Herrn Walter eine gewisse Achtung gehabt . Wenn ich

auf seinen früheren Warnungsartikcl gelegentlich erwiderte , so geschah es , weil ichjh »

der Beachtung werth hielt . Ich hatte von Herrn W . die Meinung , daß er Herz und

zusprechen . Ich bin so lange als möglich
diesem Wege ausgewichen , weil ich einen Dis¬
put über "die Dzierzon ' sche Bicnenwohnimg
und Methode , geführt unter den Augen des
Herrn Pfr . Dzierzon , für undclikat hielt .
Nun ist es aber Herr Baron v . Berlepsch ,
ein Dzierzoniancr , der diesen Disput wie an
den Haaren mit aller Gewalt herbeizieht .
8 1 . Unter dem Dzierzonstock verstehe ich eine
Bienenwohnung , welche mit einer derartigen
Vorrichtung versehen sein mnß , daß sich die
einzelnen Tafeln des Baues unversehrt her¬
ausnehmen und wieder einhängen oder ein¬
stellen lassen . Herr Pfarrer Dzierzon erreicht
diesen Zweck durch bloße Stäbchen , welche auf
angebrachten Leisten oder Rinnen ruhen und
an welche die Wabentafeln angeklebt werden .
Andere suchen diesen Zweck durch Rahmen
oder Reifen rc . zu erreichen . Ich halte diese
Variationen nicht als wesentlich verschieden ,
und lasse hierin meinen Gegnern den weite¬
sten Spielraum ; dahingegen binde ich den
Dzierzonstock streng an die angegebene Her -
ausnehmbarkeit aller Tafeln , ohne nur im
geringsten mit mir handeln zu lassen , und
acceptire es nicht , wenn Herr Pfarrer Dzier¬
zon in Nr . 9 Jahrg . 1852 sagt : „Acrgcrt sie
der Stäbchenrost , so reißen sie ihn heraus rc . "
Ohne die Heransnehmbarkcit der einzelnen
Tafeln hört nach meinen Ansichten jede Woh¬
nung , wenn sie auch alle übrigen Eigenschaf¬
ten besäße , auf , ein Dzierzonstock zu sein .
§ 2 . Unter der Dzierzvn ' schcn Methode ver¬
stehe ich diejenigen Verrichtungen in der Im¬
kerei , welche sich nur durch den Dzierzonstock
nach Wunsch ausführen lassen . Demnach ist
die Dzierzon ' sche Methode streng an den Dzicr -
zonstock gebunden und ohne denselben unaus¬
führbar , der Stock aber ist , wenn die Me¬
thode nicht angewendet wird , ohne nützenden
Zweck . 8 3 . Wird der Dzierzonstock und die
Methode bei einer Bicncnwirthschast , die ma¬
teriellen Ertrag bringen soll , angewendet , so
gewährt dieser Stock und diese Methode da¬
durch außerordentlichen Nutzen , daß der
Wärter sich durch dieselben ungcmein viel
theoretische , für die Praris wieder mit
Nutzen zu verwendende Kenntnisse erwerben ,
und dadurch die größte Vertrautheit im Um¬
gänge und in der Behandlung der Bienen
erlangen kann , um deswillen dieser Stock auf
keinem Stande ganz fehlen sollte . § 4 . Alle
übrigen deni Dzierzonstock und der Methode
nachgerühmte Vorzüge finden bei einer um
des Ertrages willen betriebenen Bienenzucht
keine Anwendung , und werden in solcher Be¬

ziehung bestricken , in Beziehung auf Wissen¬
schaft , Vergnügen rc . aber zugestanden . 8 i>.
Wer sich von dem Dzierzonstock und der Me¬
thode bei einer um des Ertrages willen be¬
triebenen Bienenzucht noch andere , als die
unter § 3 angegebenen Vortheile verspricht ,
macht sich illusorische Hoffnungen , die nicht
realisirt werden und die dem Dzierzonschwin -
del angehören . 8 6 . Beim Betrieb einer
nutzbringenden Biencnpflege mit allgemeiner
Anwendung dieses Stockes und dieser Methode
zeigt sich entweder der Stock als unpraktisch ,
oder die Methode an sich als unausführbar ,
n ) Der Stock zeigt sich entweder als unprak¬
tisch . Die Zeit und Achtsamkeit , weiche der
Wärter auf dieHerauönehmbarkeit der einzel¬
nen Tafeln verwenden muß , wird von dem
Nutzen , den diese Heransnehmbarkcit beim Be¬
trieb einer ganzen Zucht gewährt , nicht aus¬
gewogen , wie 8 7 u . 8 beweisen werden . Für
die auf die Heransnehmbarkcit verwendete Zeit
und Achtsamkeit könnten so und so viele Völker
in andern Wohnungen deren Bewartung weniger
Zeit und Achtsamkeit erfordern , mehr gehalten ,
daher auch der Ertrag um so und so viel er¬
höht werden . Hierbei muß ich um Bcrüel -
sichtigung eines wesentlichen Unterschiedes ,
welcher zwischen der Bienenzucht und jeder
anderen gepflegten Viehzucht vorwaltet , bitten.
Der Umfang oder die Stückzahl jeder ander»
zu treibenden Viehzucht wird durch die vor¬
handene und die daraus zu verwendende Nah¬
rung , bei der Bienenzucht aber durch die vor¬
handene und darauf zu verwendende Zeit be¬
stimmt . d ) Oder die Methode an sich als
unausführbar . Da diese Methode streng an
den Dzierzonstock laut 8 2 gebunden ist, so
muh sie , wenn die Herausnehmbarkeit der
Tafeln außer Acht gelassen wird , unausführbar
werden . Diesen 8 6 hat Herr Baron v. Ber¬
lepsch in seiner Entgegnung unter ol . II d.
schon widerlegt ; er sagt daselbst wörtlich :
„Wird geleugnet , denn die Dzierzon ' sche Me¬
thode wird eben thatsächlich von Hrn . Dzierzon
ausgeführt und zwar mit bestem Erfolge . In
Carlsmarkt gibts Honig , Wachs , Schwärme rc.,
die Hülle und Fülle " . Der Herr Baron
v . Berlepsch hat diese Behauptung auf keim
Weise durch Beweise begründet ; doch hoste ich,
da er nur mit Beweisen gegen Beweise kämpft ,
daß er die Beweise dazu nachträglich liesern
wird . Mich setzt die Widerlegung dieser Be¬
hauptung , der ich nicht ausweichen kann , in
Verlegenheit , nicht etwa , daß mir Gegenbeweise
fehlten , diese habe ich die Hülle und Fülle ;
sondern jeder dieser Gegenbeweise hat für mich
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Kopf gerade auf keinem ganz unrechten Flecke habe . Sein letzter Artikel hat mich aber
gar sehr enttäuscht . Hat der überhaupt ein Herz und einen Kopf, der einen solchen
Artikel zu fabrizircn fähig ist ? Nein , oder in beiden findet sich nicht , waS sich da¬
rin befinden sollte , sondern im Herzen Galle , im Kopfe Häckerling .

etwas Uudelikatcs , jeder muß für Hrn . Pfarrer
Dzierzon verletzend sein . Doch da es sein
muß . zur Sache : 1 ) Die Methode wird eben
thatsächlich von Hr » . Dzierzon äusgcsührt und
zwar mit bestem Erfolge . Am 17 . Juli 1853
war ick das letzte Mal in CarlSmarkt . Die

Bienenstände stellten , wie ich es schon gewohnt
bin , ein wahres Jammerbild dar . Noth ,
Krankheit nnd wirkliches Elend hausten fast
in allen Stöcken , so daß wahrhaftes Erbarmen
mit den unglücklichen Bienen bei uns Be¬
schauenden , die wir mehr häusliches Glück in
den Stöcken zu finden gewohnt sind , erregt
wurde . Ein Herr aus Ostpreußen ( Namen
und Zeugen zu nennen behalte ich mir vor ) ,
hingerissen von seinem Mitgefühl , äußerte frei
nnd öffentlich : „daß solches Bicncnhalten Thier -
zuälcrei sei nnd von Polizciwegeu verboten
werden möchte , daß er aber sich verpflichtet
halte , seiner vorgesetzten hohen Regierung von
dem Gesehenen Bericht zu erstatten " . Auf
die mögliche Entgegnung , daß die Faulbrut
die Veranlassung dieses Jammers sei , erwidere
ich znm Voraus , daß eben durch diesen Stock
und diese Methode die Faulbrut so sehr ver¬
breitet wird , indem aus scheinbar noch gesun¬
den , aber schon sanlbrütigcn Stöcken , durch
entnommene Bruttafcln , Bienen rc . , die Krank¬
heit in gesunde verpflanzt wird . 2 ) Honig
und Wachs . Bei derselben Anwesenheit in
EarlSmarkt fragte ein anderer Herr aus der
Provinz Schlesien , nachdem wir gerade eine
Reihe der beklagenswerthesten Dzierzonstöcke
beschaut hatten , mit Ironie und Spott : „Aber
Herr Pfarrer , waö machen Sie denn mit dem
vielen Honig aus so vielen Stöcken ? " wo¬
rauf Herr Pfarrer Dzierzon erwiderte : „Ich
gewinne weniger Honig , ziehe den Gewinn
mehr durch den Verkauf von Ablegern . " Ich
wünsche den Abonnenten viel Glück zn den
von der Faulbrut iuficirtcn Ablegern ; ihre
Zuckten werden gar bald dasselbe Aussehen ,
wiedieDzicrzon ' sche, bekommen . 3 ) Schwärmc rc .
Bei derselben Anwesenheit in Carlsmarkt er¬
zählte mir Herr Pfarrer Dzierzon in Gegen¬
wart von Zeugen : „daß er von seinen sämmt¬
lichen Stöcken im lausenden Jahre nicht einen
einzige» natürlichen Schwärm bekommen habe .
8 7. Die Dzicrzon ' sche Methode ist an sich
sogar verderblich für eine blos des materiellen
Ertrages wegen zu betreibende Bienenzucht .
Die Dzicrzon 'sche Methode besteht aus Ein¬
griffen , welche bis in das Herz eines Bienen¬
volkes greifen . Bei ganz vollkommenen Kennt¬
nissen über das Bienenvolk würden solche Ein¬

griffe ohne nachthcilige Folgen bleiben ; da
wir eine solche genaue und vollkommene Kennt¬
niß bis jetzt aber noch nicht besitzen , so dürfen
wir uns derartige Eingriffe bei einer um des
Ertrages willen zu betreibenden Bienenzucht ,
wenn wir den möglichst größten Ertrag erzie¬
len wollen , nicht erlauben . § 8 . Wir besitzen
Alle die zur glücklichen Behandlung der Dzier¬
zonstöcke und Handhabung der Methode erfor¬
derlichen Kenntnisse vom Bienenvolke nicht .
Denn da Herr Pfarrer Dzierzon dieselben
nicht besitzt , wie seine Stände bekunden , indem
dessen Eingriffe noch solchen Jammer und sol¬
ches Elend herbeiführen , wie kann sie ein An¬
derer , Herrn Baron v. Berlepsch höchstens
ausgeschlossen , besitzen wollen ! § 9 . Das
Endresultat des bisher unter 8 1 — 8 Gesagten
zufolge ist : Daß der Dzierzonstock und die
Dzicrzon ' sche Methode zur Erlangung von
Kenntnissen , zu wissenschaftlichen Forschungen
und zum Vergnügen , um mit den Bienen zu
spielen , ausgezeichnet , zum nutzenbringenden
Betrieb bis jetzt aber noch nicht zu empfehlen
ist . Durch sie kann man leicht Krüppeln ,
Kranken , Schwächlingen und Hungerleidern
helfen , sie erzeugt aber auch wiederum solche
in ihrer Rückwirkung . Nachdem ich somit
mein Glaubeusbekenntniß über den Dzierzo -
nianismus meiner Ueberzeugung getreu aus¬
gesprochen habe , erkläre ich nochmals , daß ich
Niemanden , am wenigsten aber Herrn Pfarrer
Dzierzon , habe verletzen wollen ; daß ich ferner
die einzelnen Sätze meines Glaubensbekennt¬
nisses durch alle Stadien des Kampfes , durch
welche meine Gegner denselben leiten werden ,
zu bewahrheiten mich getraue . Denn verstehe
ich auch als schlesischer Landmann nichts von
all den DiSputirkünsten , sind mir auch meine
Gegner geistig überlegen , wie die Redaction
in ihrer Nachschrift in Nr . 8 Jahrg . 1854
anzudeuten beliebt hat , so habe ich doch ein
mächtiges Bollwerk von Thatsachen , welche der
Wahrheit den Sieg verheißen . Doch verwahre
ich mich zum Voraus gegen das Undelikate
dieses KampfeS ; es fällt denen zur Last , die
den Kampf mit aller Mühe herbeigeführt ha¬
ben und die ihn weiter sortspinnen werden .
Mau glaube ja nicht , daß ich mich unbeson¬
nen , ohne die Streitkräfte vorher ermessen zu
haben , in den Kamps begebe . Ich weiß sehr
wohl , daß die größten Autoritäten , daß auch
die geehrte Redaction dieses Blattes meine
Gegner sind ; ich kenne auch die für die Sache
enthusiasmirle Stimmung meiner Gegner ,
welche zum Kämpfen so günstig ist ; ich weiß
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1) Hat der ein Herz und ein Gemüth , der zuletzt das verhöhnt , vcrlaumdei ,
mit Koth bewirft , dem er , wenn nicht Alles , doch einen großen Theil dessen verdankt ,
was er besitzt ?

ferner , was ich von meinen Kampfgenossen
zu erwarten habe . Die eine Halste , welche
ans Grundsätzen contra gesinnt ist , hat im
Dzicrzvnianismus keine Erfahrungen , verhaut
sich an allen Punkten , ist daher eben deshalb
bis jetzt immer so schnell geschlagen worden .
Die andere Hälfte , welche durch Erfahrungen ,
oft sehr bittere Erfahrungen , ihre Gesinnung
erkauft hat , ist durch die Enttäuschung abge¬
kühlt und befindet sich in einem Zustand der
Lethargie . Doch ich hoffe , sie werden sich nach
und nach , wenn auch nicht mehr zu ihrem
eigenen , so doch zum allgemeinen Wohl , wie¬
der ermannen . ( Walter , X . Nr . 13 .j Um
den Widerwillen , den eine Argumentation ein¬
flößt , welche auf ehrenrührige Verdächtigungen ,
Drohungen , unpassende Gleichnisse , Schein¬
gründe , Unwahrheiten , statt auf wirklichen
Beweisen fußt ( Jeder , der die Aufsätze des
Herrn Walter gelesen hat , wird mir hierin
Recht geben ) , insoweit zu überwinden , um ihr
nur einige Aufmerksamkeit zu schenken , dazu
gehört wirklich eine große Selbstverleugnung .
Nur die Liebe zur Bienenzucht kaun mich da¬
her veranlassen , gegen den in Nr . 13 dieses
Jahrganges der Bienenzeitung enthaltenen
Artikel des Herrn Waller die Feder zu er¬
greifen , damit sich nicht Imker , welche mit
der Dzierzon ' schen Methode weniger bekannt
sind , von ihr abschrecken lassen . Seite 150
gibt Herr Walter dem Hrn . Baron v . Ber -
kepsch selbst zu , daß er „alle Beweise vermie¬
den habe " , endlich Seite 152 verheißt er , „da
es sein muß " , beweisende Thatsachen und führt
sie unter 3 Nummern auf . 1) Herr Walter
leugnet , daß „die Methode eben thatsächlich-
von Herrn Dzierzon ausgeführt werde und
zwar mit dem besten Erfolge " . „Am 17 . Juli
1853 , fährt er fort , war ich das letzte Mal
in Carlsmarkt . Die Bienenstände stellten ,
wie ich es schon gewohnt bin , ein wahres
Jammerbild dar . Noth , Krankheit und wirk¬
liches Elend hausten fast in allen Stöcken , so
daß wahrhaftes Erbarmen mit den unglück¬
lichen Bienen bet uns Beschauenden , die wir
mehr häusliches Glück in den Stöcken zu fin¬
den gewohnt sind , erregt wurde " . Da Herr
Walter zweifelsohne die reine Wahrheit berich¬
tet , so kann ich nur durch das erwidern , was
ich am 26 . und 27 . Juli 1854 sah . Der
Stand in Carlsmarkt besteht aus 150 — 160
Stöcken , von denen etwa 130 zur Ueberwin -
terung bestimmt sind , die meisten der übrigen
( 20 — 30 ) dagegen , um junge italienische Kö¬
niginnen zu erziehen . Der Herr Pfarrer
hatte die Güte , mir so viel Stöcke zu zeigen ,

als es meine Zeit gestattete . Ich mag dem ,
an 80 genau besichtigt haben . Der Bau wurde
so weit auseinander genommen , als zur Be¬
urtheilung des Volkes und des Honigvorrathes
nöthig war . Obgleich dieser Sommer der
nassen Witterung wegen keineswegs zu den
günstigen gehört und den Bienen in Carls¬
markt noch ziemlich reiche Herbsttracht in Aus¬
sicht steht , so war sogar der bei weitem größte
Theil der junge » Stöcke schon jetzt mit dem
Wintervorrath versehen , die allen hatten Ueber-
fluß . Die Völker waren hinreichend stark,
einige sogar überstark . so daß sie vorlagen
und von Volk strotzten . — Soviel über
die „Noth und daö wirkliche Elend " . Was
die Krankheit anbelangt , so kommt allerdings
noch immer hin und her ein faulbrütiger
Stock vor , doch sind es nicht „ fast alle " , son¬
dern nur äußerst wenige . Oft scheinen die¬
selben bei oberflächlicher Betrachtung ganz ge¬
sund zu sein und erst bei genauer Untersuchung
findet man in einzelnen Zellen abgestorbene
Maden . Das Uebel ist daher nach meiner
Meinung im Verschwinden . Hiernach wird
man es erklärlich finden , wenn ich die Biene»
des Herrn Dzierzon nicht so unglücklich und
erbarmungswürdigfinden konnte , wie Herr
Walter . Es muß sich also wohl in diesem Jahre
viel verändert haben , und der Herr Pfarrer
hat thatsächlich den Beweis geliefert , daß er
seine Methode mit dem besten Erfolge aus¬
führt , ja er muß in der Imkerei ein wahrer
Hexenmeister sein , da er es verstanden bat ,
einen Stand , wie ihn Herr Walter beschreibt,
in einen solchen umzuwandeln , wie ich ihn
sah , und wobei er noch junge Stöcke gewann ,
die jedem Bienenzüchter Ehre machen würden .
— Herr Walter fährt in seiner Erzählung
fort : „Ein Herr aus Ostpreußen , hingerissen
von seinem Mitgefühl , äußerte frei und öffent¬
lich , daß solches Biencnhalte » Thiergnälerei
sei und von Polizciwegen verboten werde»
möchte , daß er aber sich verpflichtet halte , sei¬
ner vorgesetzten hohen Regierung von dem
Gesehenen Bericht zu erstatten " . Ist das aber
wohl Thiergnälerei , wenn mau kraule Stöcke
heilt , schwächliche und elende Stöcke zu
starken erhebt , und alle Noth verschwinde »
macht ? Wie diese Methode überhaupt Thier -
guäleret zu nennen ist , muß Jedem , der sie
kennt , ein Räthsel sein . Ist das Thierguä -
lerei , wenn man einen zu starken Stock theilt
und ihn von seiner lästigen Ueberfülle an Voll
befreit ? Oder glaubt Herr Walter , daß es des
Stockes häusliches Glück erhöht , wenn er
durch die übergroße Hitze im Inneren zu
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Seitdem Bruckisch mit den Mitgliedern des von ihm gegründeten Brieg - Nciffe -
Krottkaucr KreiSvereincs um die Pfingstzcit Carlsmarkt zu besuchen pflegte , wurden
diese Versammlungen von Herrn W . so regelmäßig begleitet , wie jeder Körper von

wahrhaft verzweifelter Wuth gereizt wird und
sich gezwungen sieht , oft wochenlang Tag und
Nacht , selbst bei den stärksten Regen , wo sonst
M Biene Zuflucht in ihrem Stocke sucht ,
vorzuliegen und so gut wie ganz unthätig zu
sein, nur um den Wabcnban vor dem Zusam¬
menbrechen zu bewahren , was zuweilen doch
geschieht ? Oder hält Herr Walter das für
Thierqnälerci und Untergrabung des häusli¬
chen Glückes der Bienen , wenn man eine
altersschwache Königin entfernt und mit einer
jungen rüstigen vertauscht , und dadurch den
Stock vor dem sichere » Untergänge rettet ?
oder einem weisellosen Stock durch cincBrnt -
schcibe oder Königinzcllc wieder aufhilft ? Sicht
Herr Waller in der Art , die Honigwaben
nach dieser Methode zu entnehmen , eine Thier -
gnälcrei , während man in Klotzbcuten beider
zriihjahrSzcidelung und in Magazinen bei
der Theilung oft durch einen einzigen Schnitt
Hunderte , ja Tausende von Maden durchschnei¬
det? Doch weiter . Herr Walter sagt am
Schluß von Nr . l : daß die Faulbrnt durch
diese Stöcke so sehr verbreitet werde . Ja frei¬
lich, wer sie verbreiten will , und gesunde
Stöcke durch Bruttaseln aus kranken insicirt ,
der kann es bei dieser Methode weit bringen .
Seite l53 gibt aber Herr Walter zu , daß
man „Krüppeln , Kranken " u . s. w . bei die¬
ser Methode „ tcicht " helfen könne ; doch sie
soll sie auch „in ihrer Rückwirkung wiederum
erzeugen " . Wenn ich also einen kranken
Stock und einen gesunden habe , und behandle
beide nach der Dzierzon ' schcn Methode , so
wird der kranke gesund und der gesunde krank ?
Warum nicht ? Zeigt uns doch die Homöo¬
pathie etwas Achnliches . 2 ) Herr Pfarrer
Dzierzon soll gesagt haben : Er gewinne we¬
niger Honig , ziehe den Gewinn mehr durch
den Verkauf von Ablegern . Wenn der Rein¬
ertrag auf diese Weise erhöht wird , so läßt
sich dagegen gar Nichts einwenden . Das ist
es ja eben , was die Dzicrzvn ' sche Methode
vor allen anderen auszeichnet , daß der Züch¬
ter die Bienen ganz in seiner Gewalt hat .
Will er der Honigproduklion das Ucbcrgewicht
geben, so kann er es gerade durch diese Me¬
thode am sichersten erzwingen . Herr Walter
hielt aus der Versammlung in Brieg im Jahre
1852 einen Vertrag über das Schwärmen ,
worin er als Grund desselben den Mangel
an Raum zum Wachsbau angab . Nun , Herr
Walter , leeren Sie einem Dzierzon ' schen Stock
nur die Honigräume bei Zeiten , es ist dies
das Geschäft von wenigen Minuten , dann
schwärmt er ja nicht . — Eine mäßige Ver¬
mehrung ist wohl aber jedem Bienenwirth

erwünscht . Man mache daher nach Dzierzon
zeitige , aus mehren Stöcken zusammengesetzte
starke Ableger , und will man keine Nach -
schwärme , so schneide man dem der Königin
beraubten Stock die übrigen Wcisclzcllcn aus .
Alt und Jung werden dann gewiß bei nicht
ganz schlechten Jahrgängen auch in armen
Gegenden einen ziemlich reichen Honiggewinn
geben . — Am Lchluß dieser Nummer wünscht
Herr Walter mit der feinsten Ironie „den
Abonnenten viel Glück zu den mit der Faul -
brut inficirten Alegcrn " . — Wer Ihnen ,
Herr Walter , einen Ableger aus faulbrütigen
Stöcken verkauft , wie werden Sie den mit
Recht nennen ? Und Seite 151 geben Sie vor ,
den Hrn . Pfarrer Dzierzon „aufrichtig zu
verehren , ja zu lieben " . — Und Seite 119
behaupten Sie , Mitmenschen und Bienenzucht
zu lieben , und lassen so Etwas geschehen und
schweigen ? oder , wenn Sie sprechen , so ent¬
halten Sie sich „aller Beweise ? " 3 ) Herr
Walter gibt an , vom Hrn . Pfarrer Dzierzon
vor Zeugen gehört zu haben , daß er von sei¬
nen sämmtlichen Stöcken im laufenden Jahr
nicht einen einzigen natürlichen Schwärm be¬
kommen habe . Dann hat Herr Pfarrer Dzier¬
zon keinen bekommen wollen , er hat zeitig
Ableger gemacht und die Stöcke am Nach¬
schwimmen gehindert . Wer konnte auch 300
Stöcke bewachen und die davon sackenden
Schwärme einsangen ! Ich kann hierin nur
den thatsächlichen Beweis finden , daß Herr
Dzierzon trotz Walter seine Methode mit be¬
stem Ersolgc betreibt . Dies waren also die
Gegenbeweise , welche Herr Walter dem Hrn .
v . Bcrlepsch gegenüber wider die Dzierzon ' sche
Methode ausstellt , die einzigen , welche er
bis jetzt geliefert hat , wenn man nicht
etwa den auf Seite 151 angeführten ge¬
gen den „Dzierzvnschwindcl " hinzurechnen
will , der die deutschen Regierungen , welche an¬
hoben , der Bienenzucht Beachtung und einige
Beihilfe zu widmen , schon jetzt größtentheils
dahin gebracht haben soll , ihre Hand zurück¬
zuziehen . Wodurch erhärtet dies Herr Walter ?
„So z. B . hat die hohe kgl . preuß . Regierung
die dem schlesischen Bicnenvercin gewährte
Portofreiheit nicht nur schon längst wieder
entzogen , sondern sie hat auch in neuerer Zeit ,
und zwar mit Beginn des Jahres 1854 , die
Bicnenzeitnng mit 17 Sgr . Steuer belegt " .
Wie der eigentliche Sachvcrhalt ist , weiß ich
nicht , nur das weiß ich , daß die kgl . preuß .
Regierung diese so vielsagenden Maßregeln
nicht darum ergriffen hat , weil die Imkerei
durch den Dzierzonschwindel bei ihr „in Miß¬
kredit gekommen ist " . Im Gegentheil , sie



seinem Schatten . Hier lernte er die Methode und die subtileren theoretischen und

praktischen Wahrheiten , die ihm gern ohne Rückhalt mitgetheilt wurden . Wie viel da

Lückenhaftes zu ergänzen , Jrrthümliches zu berichtigen war , können Sie beispielsweise

sucht der Bienenzucht jetzt mehr als sonst auf¬
zuhelfen und zwar durch die Verbreitung der
Dzierzou ' scheu Methode . Das LandeS -Oeko -
uomie -Collcgium hat wiederholt Bienenzüchtern
die Mittel gewährt , um in Carlsmarkt die
Bienenzucht zu erlernen , hat Mittel gewährt ,
um Musterstände nach dieser Methode aufzu¬
stellen , spricht sich, um einen Beleg aus jüng¬
ster Zeit anzuführen , im Märzheft von 1894
der Annalen der Landwirthschaft , welche von
dem Präsidium dieses Cvllegiums herausgege¬
ben werden , Seite 249 folgendermaßen a » S :
„Wenn der Hr . Dzierzon bei dieser Gelegenheit
( Herr Dzierzon hatte , aufgefordert vom Landes -
Oekouomie -Evllegium , Bericht über den Fort¬
gang der von ihm gegründeten Biencnschule
erstattet ) , den Wunsch ansspricht , die land -
wirthschaftlichen Vereine auf ein von ihm
herausgegebenes Blatt : „Der Biencnfreund
aus Schlesien " aufmerksam zu machen , so
wird das Kollegium diesem Wunsche , im Vor¬
aus überzeugt von der Gediegenheit und Nütz¬
lichkeit des Unternehmens , gern entsprechen " .
Seite 261 desselben Heftes heißt es weiter :
„Auf die von dem Verf . eingereichte erste
Nummer des genannten Monatsblattes be¬
schließt das Kollegium , dem Einsender Dank
zu sagen , und der neuen Zeitschrift in den
Annalen anerkennend zu erwähnen , was hier¬
durch geschieht " . Dies wird genügen , um zu
beweisen , inwiefern die letzterwähnte Behaup¬
tung des Herrn Walter gegründet ist , und
welche Würdigung dem Bericht des „Herrn
aus Ostpreußen " von seiner vorgesetzten Be¬
hörde zu Theil wurde . — Möge der des
Herrn Walter auf Seite 192 von Nr . 13 der
Bienenzeitung bei Denen ein gleiches Schicksal
haben , die sich nicht selbst überzeugen können
von der Beschaffenheit des Standes in CarlS -
markt . sStosch , X . Nr . 16 .) Der Dzier -
zonianismns . Unter diesem Titel ist ein be¬
dauerlicher Artikel von Herrn Walter veröf¬
fentlicht ; bedauerlich nicht deshalb , weil darin
etwa die Haltlosigkeit der Dzierzou ' scheu Me¬
thode nachgewiesen werden soll , — wem stände
das nicht zu , wenn er es vermöchte ? — son¬
dern darum , weil in ihm der Versuch gewagt
ist , das Vertrauen auf die Ehrenhaftigkeit sol¬
cher Mitarbeiter an der Bienenzeitung zu
untergraben , auf welche die Leser mit beson¬
derem Respekte hinzusehen gewohnt sind . Ver¬
dächtigung aber ist keine gute Waffe zur Ab¬
wehr eines offenen Angriffs ; im wissenschaft¬
lichen Kampfe sie zu gebrauchen ohne that¬
sächliche Begründung , ist ein unverantwort¬
liches Unrecht ; unverantwortlich selbst dann

für Herrn Walter , wenn sie nur im zorn -
muthigcn Anlaufe gegen den Widersacher - ge¬
schehe» wäre . Die ursprüngliche Warnung
Herrn Walters vor Dzierzons Biencnwohnun -
gen und seiner Methode mag eine wohlgemeinte
gewesen sein . Diesen Eharakter aber hat seine
vorliegende Philippika verloren . Es gelt of¬
fenbar nur noch die Wahrung der schwer verletzten
Persönlichkeit , zu dem Ende den moralischen
Todtschlag der Dzierzon ' schen Methode , sollte
er auch meuchlings müssen vollzogen werden .
Wärs darauf nicht abgesehen , wozu denn all
die gehässigen Insinuationen und Verdächti¬
gungen , wie sie im angezogenen Artikel sich
finden ? Warum verschmähte sie dann der Ver¬
fasser nicht , da er das Undelikatc derselben selbst
fühlte ? Wird er aber seinen Zweck erreichen,
die Dzierzou ' scheu Wohnungen beseitigen und
eine Methode abthun , die bereits allgemeine
Anerkennung gesunden hat ? Das kann , das
wird nicht geschehe » . Wer einmal die Dzierzon ' -
schen Kasten eingeführt und mit der Dzierzon '¬
schen Methode sich vertraut gemacht hat , der
laßt sich trotz aller Anzapfungen bei offenen
Augen nicht blind machen , der läßt sich nicht
beirren , wenn auch noch so viele Ostpreußen
über das Gesehene hoher Regierung Bericht
erstatten , der läßt sich das wohlwollend dar¬
gereichte Gute sticht aus den Händen winde »,
wären die gegen Pfr . Dzierzon vorgebrachten
Jnvectiven auch noch so arg . Ihrer aber , die
nach Dzierzon imkern , gibt es bereits viele ;
und ihr Vorgang wird auch die Zweifelnden
überreden , ihr Erfolg die Eingeschüchterten
überzeugen , Herrn Walters Vertilgungskampf
aber gar bald ins Vergessen gerathen . Wenn
ich selbst erst seit 1849 angefangen habe,
Dzierzou ' sche Kasten auf meinem Stande ein¬
zuführen , ich also immer nur noch ein Neu¬
ling in dieser Betriebsart bin , so habe ich
doch bereits so viel Erfahrung darin gemacht ,
um mit Zuversicht ausfprcchen zu können ,
daß dieselbe jeder andern den Vorrang ab¬
läuft , wenn es gilt , sich über alle Bedcnklich -
keiten der Sichcrstcllung seiner Zucht mit
Zuverlässigkeit zu erheben und dabei zugleich
den materiellen Gewinn auf die leichteste,
bequemste und unschädlichste Weise sich zu
sichern . Bei den Dzierzons ist es mir ein
Leichtes , mich von dem Vorhandensein einer
Königin , von ihrer znr Zucht erforderlichen
Beschaffenheit zu überzeugen . Hier bin ich
nicht in Zweifel , ob die Königin ihre Brüt
in dichtgeschlosscnen Flächen regelrecht absetzt,
oder ob sie Lücken läßt und wohl gar die
Bimenbrut mit Buckclbrut dnrchspickt , sie sich



daraus ersehen , daß er , als von der Faulbrut die Rede war , als muthmaßlichen
EntstchuiigSgruild den angab : „ daß sich die Bienen beeilten , die Larven zu bedeckcln ,

ohne sie mit der erforderlichen Futtermenge versehen zu haben . " Daß wir ( nämlich

also zu einer Znchtkönigin nicht qualifizirt .
lieber das Alles bleibe ich bei jedem andern
Betriebe mehr oder weniger im Unklaren ,
waS man auch dagegen einwenden mag . Bei
den Dzierzvns ist es ein Leichtes , sich untrüg¬
lich vvm Honig - , Blumcnstaub - und Volkü -
bestande zu überzeugen , ob Mangel oder Ueber -
fluß an dem einen oder dem andern sich her¬
ausstellt , und nirgend anderswo kann das
rechteVerhältniß naturgemäßer hergestellt wer¬
den, als gerade hier . Die Sicherheit , die das
Äuge gibt , ersetzt kein Abwägen mit Hand
oder Wage , und alles künstliche Unterstütze »
eines Stocks bleibt weit hinter der Natur

zurück. Bin ich so meiner Zuchlstöcke gewiß ,
dann gehe ich unbesorgt mit ihnen in den
Winler ; habe ich mehrsächerigc Kasten , dann
schützen sich die Völker gegenseitig , dazu kann
ich ohne große Beschwerde durch Ucbcrdeckung
im entleerten Honigmagazine , wie durch Ver¬
engung des innern Raumes den Wärmegrad
im Stocke , wenns reichlich erscheinen könnte ,
in einer Weise erhöben , wie es bei andern Be¬
triebsweisen theils nicht so leicht , lheils nicht
so ohne alle nachtheiligen Folgen geschehen
kann. Beginnt dann nach nberstandencm
Winter ein neues Leben sür Bienen und Bie¬

nenzüchter , dann geht mir der Dzierzon 'sche
Betrieb zur Hand , wie kein anderer . Ein
Heringes ist es , das zu alte Brutlager , ohne
das Brntgcschäsl im mindesten auch nur zu
unterbrechen , zu erneuen , überflüssiges Droh -
ncnwachs und morsche Waben zu entfernen
und durch bessere zu ersetzen , etwa cingeschli -
chcne Randmaden zu beseitigen , den Stock
gründlich zu reinigen und zur geeigneten
M das Honigmagazin vorzurichten . Gilts
eine neue Kolonie zu begründen , gleichviel ,
ob durch Schwärme oder Ableger , — im
Dzicrzon weise ich ihr nicht blos die nackte
Wohnstättc an , ich habe ihr auch schon ohne
sonderlichen Aufwand die Vorrathshänscr er¬
baut und gebe ihr damit einen Vorsprung
von mindestens 3 Wochen , was sie mir dank¬
barst zu erkennen weiß und reichlichst vergilt .
Will ich einen Stairdstock znm Schwärmen
bringen oder ihn daran verhindern , ich gehe
eine Wette ein , daß ich das eine wie das an¬
dere mit dem Dzicrzon unfehlbar erreiche ;
will ich Ableger machen , der Dzicrzon sichert
mir den Erfolg . Beabsichtige ich Honigstöcke
zu erzielen , keine Methode leistet dazu mehr
Vorschub, als die Dzierzon ' sche, und die Ernte

7 - wo ist sie leichter vollzogen und niit ge¬
ringerm Bcdcnklichkciten verbunden , als beim
Dzierzon' schen Verfahren ? lind eine solche

Methode sollte nur die Wissenschaft fördern ,
nur zur Spielerei ausgezeichnet , zum nutzbrin¬
genden Betriebe nicht zu empfehlen sein ? Wie
kann das Herr Walter so unerwiesen und doch
so zuversichtlich aussprechen ? Er thuts deshalb ,
weil er mit dem Erfolge nicht zufrieden ist ,
den Dzicrzon aus seiner Bienenzucht gewinnt .
Kann und darf der aber nicht andere Zwecke
bei seiner Wirthschaft verfolgen , als Herr W .
sie bei der seinigen im Auge hat ? (Kleine ,
X . Nr . 2O .f Ich habe meine Meinung im¬
mer entschieden dahin geäußert und bislang
noch keine Veranlassung gesunden , sie um ein
Jota nur zu ändern , daß der Dzierzon ' sche
Originalstock auf den Ständen aller Bienen¬
züchter eingeführt werden müsse und eingeführt
werden könne ; habe namentlich gegen die Be¬
hauptung mich aufgelehnt , daß derselbe für
den sogenannten gemeinen Mann , für den
bäuerlichen Bienenzüchter , sich durchaus nicht
eigne , indem ich mit Unwillen dem Vorurthcile
entgegengetreten bin , daß dieser sogenannte
gemeine Mann an sich einen geringeren Ver¬
stand besitze , als der sogenannte Gebildete .
Nie aber ists mir eingefallen , die Intelligenz
bei Anwendung der Dzierzon ' schen Methode in
den Hintergrund treten lassen zu wollen ; habe
ich doch immer darauf einen Nachdruck gelegt ,
daß Jeder die Bienenzucht nach Dzierzvns
Methode zu betreiben befähigt sei , der irgend welche
Methode rationell betrieben habe oder betrei¬
ben könne . Nur habe ich in dieser Beziehung
keinen Unterschied wollen bestehen lassen zwi¬
schen dem sogenannten Gebildeten und dem
gemeinen Btanne . Ich habe immer nur Bie¬
nenzüchter im Auge , wenn ich von rationellem
Bienenzuchtsbctricbe spreche , und verstehe dar¬
unter immer nur Leute , die genügsame Intel¬
ligenz oder so viele Grütze im Kopse haben ,
um das Wesen einer Methode zu erfassen , an¬
zuwenden und auszubeuten . Einen aus einer
Standesverschiedcnheit abgeleiteten Unterschied
kenne ich hier nicht . Des Herrn v . Berlepsch
Flachköpfc und Tölpel finde ich überall , oben
und unten , unter den Biencnwirthen zähle ich
sie aber nimmer zu den Bienenzüchtern , nur zu
den Bicnenhaltern , d. h . zu der Klasse , die
keinerlei Methode rationell betreiben , darum
auch mit dem Dzicrzonbetriebe nicht fertig
werden kann . Für sie paßt nur der gewöhn¬
liche Stiilpcr , um die Schwärme hincinzu -
schütteln , im Stande sie aufzustellen und im
Herbste auf die Lappen zu bringen . Ich weiß
aus Erfahrung , daß auch diese Klasse , nach
der Gegend , in welcher sie leben und den gün¬
stigeren oder ungünstigeren Jahrgängen , ihren
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wir Walter ) eine genaue und vollkommene Kenntniß bis jetzt noch nicht besitzen , ge¬

steht er bescheiden in seinem neuesten Artikel zu und bewies eS in Bricg durch die

Darlegung der sonderbaren Ansicht : „ daß die Entstehung der Schwärme aus dem

Verlangen der Bienen , den Wachsstoff abzusetzen , zu erklären sei . " ( Denn daß er in

unserer Aller Namen spreche , resp . uns die Kenntniß zur Behandlung unserer eigenen

Stöcke abspreche , dazu haben wir ihm doch die Autorisation nicht ertheilt . ) Und wie

handelt er jetzt gegen denjenigen , der seine falschen Ansichten berichtigte , seine Kennt¬

nisse erweiterte und sich wohl thcilwcise seinen Lehrer nennen darf ? Wie handelt er

gegen die Methode , der er ebenfalls die Erweiterung seiner Kenntnisse und die Ver¬

mehrung seiner Bienenstöcke durch Ableger verdankt ? Wie handelt er überhaupt gegen

CarlSmarkt , das ihm früher die Hochschule der Bienenwissenschaft war , welche zu be¬

suchen er kein Jahr unterließ ? Ein Schüler kann wohl seinen Lehrer übertreffen ;

aber eine gewisse Pietät und Dankbarkeit kann der Lehrer von seinem , rücksichtlich des

Wissens auch über ihm stehenden Schüler verlangen . Wer aber den Dank in der

Münze zahlt , wie Herr W . , durch Hohn und Verläumdung , hat kein Herz . ES ge¬

hört in der That kein geringer Grad von Dreistigkeit dazu , den vielen Besuchern von

Carlsmarkt gegenüber , von denen mehre zu derselben Zeit sich hier befanden , wie Herr

Zmudzinskh aus Preußen , Herr Fritsch aus Kerben in der Rheinprovinz , Herr Vogel

aus Genschmar bet Cüstrin , von denen die beiden letzten , wirkliche Bicnenmeister , nach

mehrtägigem Aufenthalte eine ganz andere Ansicht gewonnen und in ihren früheren

Artikeln ausgesprochen haben , so gar grobe Vcrläumdungen in die Welt hincinzn - ^

schreiben . Ein tüchtiger Praktiker ist Herr W . jedenfalls . Auf die Praxis drS

Grundsatzes : „ Immer frischweg verläumdet , etwas bleibt immer hängen " — versteht

er sich herrlich , nur hat er dabei nicht bedacht , daß nicht alle Leser der Biencnzeitung l

so leichtgläubig sind , wie jener von ihm erwähnte Herr aus Ostpreußen , in dessen

Gegenwart er stets mit den Redensarten herumwarf : „ Ich erhielt Schwärme über

Schwärme und die Stöcke sind voll Honig " , so daß die Gegenwärtigen das Lachen

kaum bcmeistern konnten .

2 ) Doch ich bin beim zweiten Punkte angelangt , daß der Verfasser des Schmäh - !

artikcls sich ebenso kopflos zeigt , wie er herz - und gemüthlos ist .

Wie sehr das , was Herr W . niederschreibt , erwogen ist , haben Sir , hochver¬

größeren oder geringeren Nutzen von den Bie¬
nen beziehen . Sie von ihrer Weise abbringen ,
sie zu irgend einem andern rationellen Betriebe
hinüberziehen zu wollen , hieße sich an ihrem
pecnniärcn Interesse versündigen . Sind sie
zu stupide , den Dzierzon 'schen Betrieb sich an¬
zueignen , so sind sics erst recht , nm in eine
andere sich zurccht zu finden , mag dies nun
die v . Ehrenfels ' sche Auf - oder Ansatzmethode ,
oder die Magazinzncht in ihren verschiedenen
Modifikationen mit Riesen - oder Zwergringcn
sein . Ich beirre Keinen in seinem Verfahren ,
am allerwenigsten Denjenigen . der eine Me¬
thode mit Verstand betreibt , erkläre aber un¬
umwunden , daß gegen die Dzierzon ' sche keine

andere Stich hält , daß dieselbe von Jedem , der
nicht ein Strohtopf ist , vollkommen erlernt
werden kann und allmählig von den Stände »
aller Bienenzüchter jeden andern Betrieb ver¬
drängen muß und wird . Ich unterscheide
aber , wohlgcmcrkt , sehr bestimmt zwischen
Bienenzüchtern und Biencnhaltcrn und räume
von letzteren denjenigen , die nie in die Klasse
der ersteren zu versetzen sind , nur den untheit -
barcn Stülpkorb zn ihrer Bienenhalterci ein
und überweise sie lediglich der Gunst des -
Himmels . Sie sind die imkernden Bönhascn , s
die nie in die Zunft der Bienenzüchter eintre¬
ten können . (Kleine , Xlll . Nr . 3 . s



ehrter Herr Baron , gewiß zum größten Entzücken der Leser der Bztg . in Ihrem Ar¬
tikel dargcthan . Mit mathematischer Konsequenz haben Sie ihm die Ungereimtheiten
und Widersprüche vor Augen gelegt . Einer aber , nehmen Sie mir die Hintansetzung
nicht übel , beweist gegen Walter und für unsere von ihm bekämpfte Methode noch
besser , widerlegt ihn noch schlagender — und dieser Eine ist Herr W . selbst . Ist
nicht die in dem Artikel enthaltene Verläumdung so plump , daß der Kurzsich¬
tigste sie als solche erkennen muß ? Ist sie nicht schon durch vorausgehende Berichte
widerlegt ? Würde ich , wenn ich durch den Schein blenden und Unerfahrenen , wie
jenem Herrn aus Ostpreußen , Sand in die Augen streuen wollte , wie es Herr W .
offenbar that , aus 300 und mehr Stocken ein paar Paradestöcke , die von Bienen und
Honig strotzen müßten , nicht leicht herstellen können ? Wenn Unerfahrene und Furcht¬
same meinen Stand besuchen , öffne ich , um die innere Einrichtung der Bicnenwoh -
nungcn zu zeigen , einen der schwächste » Ableger . Walter befand sich damals mit jenem
Herrn auf meinem Stande in CarlSmarkt vielleicht etwa eine halbe Stunde , die meist
auf die Betrachtung der italienische » Bienen , besonders der Mütter , die ich in zwei
oder drei Ablegern aufsuchte , verwendet wurde . Wie kann er von Bienenständen
sprechen , da er die zwölf auswärtige » gar nicht betreten hat ? Wie kann er von
Elend in fast allen Stöcken fabeln , da er nicht in den zwanzigsten geblickt hat , der
Flug auch Mitte Juli hier fast ganz aufhört ? Ist es ferner nicht ergötzlich , verräth
eS wohl einen Funken von BeurthcilungSvermögen , Schwäche der Bienenvölker im
Sommer , da die Bienen von der Hitze am meisten geplagt , oft zu gänzlicher Unthä -
ligkcit genöthigt werden , mit Tierquälerei , die Auferlegung einer Zeitungssteuer mit
meiner Bienenzuchtsmethode in Verbindung zu bringen ? Für so geistig arm hätte ich
Herrn W . in der That nicht gehalten , wie er in jenem Artikel erscheint , vbschon er
von der Seite der Großsprecherei und Aufschneiderei mir von jeher bekannt war . Ich
hielt ihm jedoch diese Seite , so lange er Niemandem damit zu nahe trat , zu gute .
Wenn er aber Andere verläumdet , dann hört die Rücksicht auf und man muß seine
gegründeten Zweifel aussprechen , ob es auf seinem Stande in der That so glänzend
aussieht , vbschon es keine Kunst ist , mit Erfolg Bienenzucht zu treiben , wenn die
Fluren , so weit das Auge reicht , einem wahren Blüthenmeer gleichen . Ich habe seinen
Stand nie gesehen , habe mir aber von der verkehrten Construkiion seiner mehrdeutigen
Kastenstöcke schon Manches erzählen lassen . Daß seine Einnahme nicht so bedeutend
war , wie er die Leser der Biencnzeitung glauben machen will , schließe ich daraus ,
daß er , vbschon von der Schönheit der italienischen Bienen , namentlich der Mütter ,
entzückt , sich doch nicht einschließen konnte , den angeblichen Ertrag dreier seiner Stöcke
für eine solche zu opfern , wiewohl er versichert sein konnte , binnen zwei Jahren diese
Ausgabe hundertfach wieder zurückerstattet zu erhalten , wie mir denn die italienischen
Bienen , diese Bilder des Elends , in diesem Sommer gegen tausend Thaler einge¬
tragen haben .

Doch nehmen wir , verehrtestcr Herr Baron , das von Walter Neferirte , wenig¬
stens rücksichtlich meines Standes in CarlSmarkt , für wahr an , daß er im Ganzen ein
wahres Jammerbild darstellte , wie eS bei einzelnen von der Fanlbrut befallenen
Stöcken leider der Fall war , so spendet er bei seiner Kopflosigkeit , allerdings sich selbst
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unbewußt , der Methode , die er gerade bekämpfen will , ein Lob , wie es ihr nicht

leicht Jemand gespendet hat . Er erzählt , ich hätte nicht einen einzigen natürlichen

Schwärm bekommen . Heißt dieses nicht die Zucht vollkommen in seiner Gewalt haben ,

wenn man keinen Schwärm bekommt , weil man keinen haben will ?

Wie verderblich der vergangene Winter und das Frühjahr war , darüber haben

sich Biencnfrcundc aus Süd und Nord , aus Ost und West gegen mich brieflich ein¬

stimmig ausgesprochen . Herr vi . Kittel hat in den 19 Jahren , die er Bienenzucht

betreibt , noch nicht so viele , selbst schwere Stöcke zu Grunde gehen sehen . Herr Kleine

berichtet , daß in seinem Kreise die Bienenzüchter froh sind , etwa den vierten Theil

der Stocke gerettet zu habe » , um nur wieder anfangen zu könne » . Wie verderblich

hier die Witterung , namentlich im Frühjahr war , habe ich Ihnen , Herr Baron , pri¬

vatim mitgetheilt . Dessenungeachtet habe ich meine Stöcke fast sämmtlich glücklich

durchgcbracht . Wer meinen Carlsmarktcr Stand im Frühjahr wieder besuchte , fand

die früher besetzten Stöcke noch besetzt und findet gegenwärtig die Zahl derselben ziem¬

lich verdoppelt , wenn auch nicht alle zur Einwinterung tauglich sind , etwa 150 . Ich

glaubte dadurch weiter kein besonderes Kunststück bewiesen zu haben , weil ich sie

wenigstens für mittelmäßig hielt . Herr W . aber belehrt die Leser , die so glücklich durch¬

gewinterten Stöcke seien Bilder des Jammers gewesen , und daß die Methode daher ,

welche dieses unter so ungünstigen Umständen möglich machte , eine meisterhafte Me¬

thode sein müsse . Sind die Stöcke erst glücklich durch die kalte und verderbliche

Jahreszeit , durch den Winter und die erste Hälfte des Frühjahrs gebracht , in der ^

warmen Jahreszeit helfen sie sich sicher in jeder nur einigermaßen erträglichen Woh - ^

nung weiter , nach EngelhardtS Bericht auch in schadhaften Tonnen und baufälligen

Fässern , nach der Schrift bauen sie sogar in eine » Löwenrachcn . Daß sie in unseren

Bienenwohnungen um so wohlcr sich befinden werden , weil , was die Kälte abhält ,

auch gegen die Glut der Sonnenstrahlen Schutz verleiht , bedarf keines Beweises .

Sie wissen ferner , hochverehrter Herr Baron , daß ich den Hauptvortheil unserer

Methode darin erblicke , daß man , weil im Besitze vollkommener Herrschaft über die

Bienen , jeden speziellen Zweck , den man bei der Zucht gerade verfolgt , auch leicht

und sicher erreichen kann . Welchen Zweck ich im vorigen Sommer auf dem Carls¬

marktcr Stande nicht nur vorzugsweise , sondern ausschließlich verfolgte , will nur Hr .

Walter nicht wissen . Es war die Vermehrung und Reincrhaltung der italienischen

Bicnenrace — ich glaube , ein Zweck , der würdig ist , in die erste Linie gestellt und

vorzugsweise erstrebt zu werden . Denn wenn wir Alle und unsere Stände den Weg alles

Fleisches gegangen sein werde » , werden hoffentlich die italienischen Bienen in unserem

Vaterlande eristiren , in den Bicnenschriften Erwähnung finden und von Denjenigen ,

welche aus ihrer Beobachtung Resultate für die Wissenschaft , aus ihrer Pflege größeren s

Nutzen und größeres Vergnügen schöpfen werden , auch Derjenigen gedacht werden , ^

welche sie einführten und verbreiteten . Daß ich mein Ziel erreicht , vollständiger und

schneller erreicht habe , als ich selbst erwartete , wird wohl Herr W . selbst nicht in

Abrede stellen können . Es fragt sich nur , wie ich eS erreichte . Etwa durch kosispie- >

lige und umständliche Veranstaltungen , indem ich mit den italienischen Bienen auf eine

einsame Insel wanderte ? Keineswegs . Um diese sanften und arbeitsamen Lieblinge
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stkts beobachten zu können , stellte ich den Stock im Bicnengartcn am Hause neben 80
andern Stöcken auf , schwächte diese nach Möglichkeit , um sie vom Drohnenbrutansatz
abzuhalten , beförderte diesen dagegen bei dem italienischen LieblingSstvcke , bildete eine
größere Zahl Ablegcrchen und hatte Ende Juni 27 ächt italienische Stöckchen , für
mich fast von größerem Werthe , als alle übrigen Stöcke zusammengenommen . Ich
erreichte meinen Zweck leicht , sozusagen spielend , ohne Umstände und Kosten , nach dem
Waltcr ' schen Ausdrücke durch Bilder des Jammers . Denn welcher Vernünftige wird
sich selbst die Erreichung eines Zweckes erschweren ? Es muß oft nachgesehen werden ,
ob eine eingefügte Weisclzclle angenommen , die Königin ausgelaufen , ob sie befruchtet
sei , ob sie italienische Bienen erzeugt rc . Bei einem zehnmal stärkern Ableger wird
diese Untersuchung zehnmal erschwert . Nur ein Thor würde daher zu einem solchen
Ableger zehntausend Bienen nehmen , wenn er mit tausend denselben Zweck erreicht .
Herr Walter mag es nun freilich anders verstehen und anders machen , und wenn er
durch seine Ungeschicklichkeit sich selbst die Manipulationen erschwert , klagt er zuletzt
die Methode an . Sie werden es kaum glauben , ich kann Sie aber versichern , daß
eS wahr sei , daß Walter einmal etwa in der Art sich auSsprach : Er halte es für
zweckmäßiger , den Wabcnträgern eine schiefe Lage zu geben , weil dann die Königin
eher veranlaßt werde , die nächste Tafel mit Brüt zu besetzen ' worauf ich ihm erwi¬
derte , daß ich die zu weite Ausbreitung der Brüt mehr zu hindern als zu fördern
suchte , um doch einige reine Honigtafeln zu erhalten . Bedenken Sie aber , Hr . Baron ,

> welche Konfusion , welche Keile vorn sowie hinten entstehen müssen , wenn der Stock
j selbst ein Rechteck bildet , die Stäbchen aber gegen die Thür und die Hinterwand keine

parallele , sondern eine schiefe Lage erhalten . Daß ein solcher Waltcr ' scher Stäbchen¬
rost als unnützer Stäbchenkram nur herausgeworfen zu werden verdient , werden Sie
mit mir dem Herrn W . gewiß gern einräumen . Sie werden hieraus entnehmen ,
welch ein reformatortscheS Jmkergenie Herr Walter ist . Auch davon gab er in der
Versammlung zu Brieg einen Beweis , indem er meinen Stock , für den man sich
seiner Einfachheit wegen einstimmig auSsprach , wenigstens dadurch noch vervollkomm¬
nen zu können glaubte , daß er vorschlug , ihn aus zwei aneinander befestigten Theilen
herzustellen , um durch Theilung leichter Ableger machen zu können . Aber abgesehen
davon , daß die Verfertigung jeder Hälfte ziemlich dieselben Kosten verursachen würde ,
wie die Herstellung der ganzen untheilbarcn Wohnung , frage ich jeden Unbefangenen ,
was wohl leichter sei , einen vollgebauten zusammengeklammerten Stock erst zu theilen ,
an jede volle Hälfte , aus welcher das starke Bienenvolk mit Macht hervorquellen wird ,
eine leere anzupassen , hier wie dort beide Theile gehörig aneinander zu befestigen , oder
aber aus einer vollen , etwa 12 Tafeln enthaltenden Wohnung sechs herauszunehmen
und in derselben Ordnung in eine danebcnstehende leere einzustellen , was keine Viertcl -

i stunde dauern wird , falls man auf diese Art einen Ableger machen wollte , die ich
aber fast niemals anwende .

^ Walter warnt vor unserer Methode ( zu opponircn ist ihm nicht eingefallen ,
denn dazu sind Gründe erforderlich ; warnen kann man ohne Gründe , herrlich !) ; man
fragt sich aber vergeblich , welche Methode er denn dagegen empfiehlt ? Wie es scheint ,
jede andere , wenn nur der Stäbchenrost fehlt . Sprach ich im Eingänge von Be¬
trunkenheit , so muß man in der That an Verrücktheit denken , wenn man sieht , wie
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Jemand gegen etwas erpicht ist , was unendliche Vortheile gewährt und was , wenn
man davon keinen Gebrauch machen will , mindestens nichts schadet . Wer wird noch
ablegen , wenn er die gewünschte der Zahl der Stöcke besitzt , auch keine Gelegenheit hat ,
die Ableger mit Vortheil zu verkaufen ? Weiche Bequemlichkeit gewähren aber nicht
die Wabenträger auch bei Honigstöckcn ? Manchem derselben habe ich in diesem Som¬
mer das Honigmagazin dreimal geleert und dreimal wurde es wieder ausgebaut und j
gefüllt , wenn es mit einigen leeren Tafeln bald wieder ausgestattet wurde . Ohne die
Wabenträger , wie etwa in den Klotzstöcken , wäre das Entnehmen des überflüssige »
Honigs zur heißen Jahreszeit fast eine Unmöglichkeit . Löste ich eine ziegeldickc blei¬
schwere Honigtafel , für welche zufällig kein Träger eingeschoben war , ton der Decke
ab , so sank sie von ihrem Gewicht in sich selbst zusammen , die Finger , wenn man sie
anfassen wollte , fuhren in dieselbe hinein und ein Honigstrom floß aus dem Stocke
oder auf die Bienen herunter , während an Stäbchen hängende Tafeln stets bequem
herauszunehmen sind , ohne daß ein Tropfen Honig verloren geht . Dessenungeachtet
findet diese Einrichtung , die uns so vortreffliche Dienste leistet , bei Walter keine
Gnade ; sie wird als unnützer Kram herausgeworfen und die Achtbcutcn werden ma-
gazinmäßig behandelt . Wie er das Wunder verwirklicht , in einer unthcilbaren Woh¬
nung Magazinzucht zu betreiben , hat er uns bisher nicht geoffenbart . Wenn ich nicht
irre , sprach er sich mündlich darüber dahin aus , daß er in jedes Fach ein durch¬
löchertes Brett einschob . Bilden denn aber die Wabenträger , zusammengeschobenund
als Ganzes betrachtet , nicht auch ein durchbrochenes Brett , das sich gewiß nicht krumm ^
zieht , wie es mit einem andern leicht geschehen kann ? Wozu warf er das eine
heraus , um ein anderes an die Stelle zu bringen ? Ich werde Ihnen die Ursache
sagen . Mag die Sache dieselbe bleiben , aber der Name ist ein verschiedener , und ihm
ist nun einmal der Name Dzierzon ' sche Methode , Dzicrzon ' sche Einrichtung rc. ein
Stein des Anstoßes und Aergernisses , den er gern bei Seite schieben mochte . Die
Versicherungen der Hochachtung und Verehrung nehmen sich daneben sehr sonderbar
aus und erinnern unwillkürlich an eine im sonntäglichen Evangelium vom Zins -
groschen uns geschilderte Gesellschaft . Sonst sind nach dem Sprichworte Kinder und
Betrunkene aufrichtig . Hier aber vereinigt sich Heuchelei des Nüchternen mit der
Confusio » des Betrunkenen . Welche Konfusion ist es nicht u . A . , das Verkümmern
zur Unzeit übersiedelte ! Stöcke , wogegen ich bei jeder Gelegenheit geeifert habe , meiner
Methode zur Last zu legen ! Wird das unzcitigc Ucbcrtreiben in die Walter ' schen, ^
uns freilich noch zu beschreibenden Biencnwohnungcn etwa keine nachtheiligen Folgen
haben ? Wenn aber wegen gänzlicher Untauglichkcit der Wohnung oder des Baues ,
wegen Motten oder Beschädigung durch Dicbcshand einmal übertrieben werden muß,
so wüßte ich nicht , in welcher Art von Biencnwohnungcndieses bequemer und sicherer
geschehen könnte .

Doch Sie werden , Herr Baron , an den Betrachtungen , die sich inS Endlose
ausdehnen ließen , genug haben . Durch den zu erwartenden Bericht über den Ertrag
Ihrer mächtigen Völker , welche Unglaubliches geleistet haben müssen , da meine Bilder !
des Jammers so viel eingetragen haben , daß mir das Honigcntnehmen schon lästig zu s
werden beginnt , werden Sie hoffentlich des Herrn W ' s . Mund , so groß er auch ist,
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so voll er ihn auch nimmt , so stopfen , daß ihm die Lust , ihn zu Warnungen gegen
unsere Methode noch jemals zu öffnen , für immer vergehen wird .

Ueber meinen Stand wird wohl , durch den Walter ' schen Lügenbericht veranlaßt ,
von den Biencnfreunden , welche ihn in diesem Sommer besuchten und unter denen
gerade aus Ostpreußen , von Danzig und Jnsterburg , Abgesandte waren , der Eine
oder der andere einen Bericht erstatten , der mehr Glauben finden wird , als wenn er
von mir selbst ausginge . sX . Nr . 17 .f

g) Vorrichtungen des BaucS .
Ehe eine Wohnung mit Bienen besetzt wird , muß man den Bau vorrichten .

Die innere Einrichtung des Stockes wird als bekannt vorausgesetzt . Sie besteht auch
in weiter nichts , als in Fugen oder Rinnen , die einander gegenüberstehen , zum Hinein -
schicbcn der die einzelnen Tafeln herabhängend tragenden Stäbchen . sVIII . Nr .
Darauf beruht die Beweglichkeit des Baues , welche die Grundlage meiner Methode
bildet . Damit sich die einzelnen Tafeln herausnehmen und in jeden andern Stock
einstellen lasten , dürfen sie begreiflich nicht an den Deckel , sondern müssen jede an einem
1 Zoll breiten , ' / » Zoll dicken Brcttchcn oder Stäbchen angebaut sein . Ehe man den
Stock besetzt , hängt man diese Stäbchen mit daran befestigten Waben ein , soweit das
eine von dem andern entfernt , als die einzelnen ebenfalls zolldicken Wachstafeln im
natürlichen Bau von einander abstehen , d . h . etwa einen halben Zoll . Man braucht
jedoch nicht gar zu ängstlich zu sein , ob man den Stäbchen und den daran befestigten
Wachstafeln die gehörige Entfernung von einander gibt . Kann man zwischen zwei
benachbarte Tafeln gerade einen Finger stecken , so ist die Entfernung hinreichend . *)

' ) Meinen ersten Dzicrzonbctricb begann
ich vor mehren Jahren in den Rothe 'schen
Ärohstöcken mit einem zwölszölligen Brut -
und einem halb so hohen Honigranme . Nach¬
dem ich mir mehre derartige Wohnungen an -
zeschafjt, aber noch nicht besetzt hatte , wurde
ich mit der Rähmcheneinrichtung bekannt , und
da mir solche vor den einfachen Wabenhölzchen
mehrfache Vorzüge zu haben schienen , ließ ich
mir zu den gedachten Strohstöcken Rähmchen
ailscrtigen . welche sllr den Brutraum etwa
1t Zoll laug waren . Bei dem Ausbau der¬
selben fiel es mir schon damals auf , daß die
Bienen eine nicht zu verkennende Neigung
zeigten, die nach Vorschrift aus Ijjzöllige Ent -
smmng der Mittelwändc angeklebten Wabeu -
ansänge beim Wcitcrbau unten einander mehr
zu nähern . Einen nur zum Theil ausge¬
bauten Stock , welchen ich im Frühjahre aus
eine bessere Weide nach außerhalb schasste ,
jaud ich nach einigen Wochen zwar vollständig
ausgebaut , jedoch hatten die Bienen die Wa¬
ben unten so weit zusammengezogen , und
waren , ihrer Natur entgegen , von der senk¬
rechte» Richtung so stark abgewichen , daß die
in der Mitte des 10 . Rähmchens oben ange¬
baute Wabe so ziemlich in der Mitte des
h. Rähmchens unten endete . Bei der demnächst
m v. Berlepsch 'schen Stöcken und Rähmchen

betriebenen Bienenzucht zeigte sich dieselbe Nei¬
gung zwar fort , indessen war sie hier bei der
Kürze der Waben weniger ausfällig und nach -
theilig . Als ich nun endlich vor etwa drei
Jahren von dieser Einrichtung wieder abging
und mir Stöcke anderer Einrichtung construirte ,
bei welchen die Rähmchen des 1ü Zoll hohen
Brntraumes 14 Zoll lang sind , zeigte sich der
unregelmäßige Ausbau wiederum in einem
auffallenden Grade . Einesthcils bauten die
Bienen , den Bau nach unten zusammenziehend ,
aus den Rähmchen heraus , noch ausfälliger
war es aber anderntheils , daß sie in sehr vie¬
len Fällen die in tjjzölligen Entfernungen
angeklebten Schcibenanfänge zwar fest, aber
nicht weiter bauten , sondern neben der Mittel¬
wand , etwa Zoll näher an der zunächst vor¬
hergehenden Scheibe , eure neue Mittelwand
ansetzten und weiter führten . Diese sich wie¬
derholenden Erscheinungen mußten zu der Ver¬
muthung führen , daß der Ijjzöllige Abstand
ein zu großer und daher nicht naturgemäßer
sei . Einige im vorigen Frühjahre flüchtig
vorgenommene Nachmessungen ergaben denn
auch wirklich , daß die Entfernungen der Mit -
tclwände in Strohstülpern , in welchen die
Bienen ohne Anleitung gebaut hatten , stets ,
etwa um bis ^ Zoll , geringer waren . Zu
den vielfach wiederholten Beobachtungen kam



Bei der Einstellung der Tafeln hinten im Hauptbrutlager muß man allerdings mehr
Sorgfalt verwenden , weil bei zu großen Zwischenräumen ein Volk nicht eine gleich
große Zahl von Brutzellen zu belagern im Stande wäre . Im Honigraumc kommt es

dann ferner die Mittheilung eines benachbar¬
ten Bienenzüchters , nach welcher die Bienen
an einem versuchsweise zwischen zwei ange¬
bauten Waben eingelegten Wabenhölzchen
ohne Scheibcnanfang , nicht eine , sondern zwei
Waben nebeneinander angebaut hatten , ein
Beweis , daß ihnen der Zwischcnranm für eine
Wabe zu weit erschienen war . Alle diese
Erscheinungen veranlaßten mich nun , im vo¬
rigen Herbste mehre Strohstülper genauer zu
untersuchen , um die Entfernungen zu messen .
Hierzu eigneten sich indessen nicht alle Stöcke
und nicht alle Stöcke ganz , sondern nur solche ,
welche wenigstens annähernd regelmäßig , d. h.
parallel und gradlinig ausgebaut waren . Als
Resultat dieser Untersuchung ergibt sich nun ,
daß 4) die Biene » zwar im Allgemeinen es
mit einer gleichmäßigen Entfernung der Wa¬
ben nicht sehr genau zu nehmen scheinen , daß
aber 2 ) bei 49 gemessenen Abständen nur
zwei Mal wirtlich die Entfernung von 4jj Zoll
erreicht wird , ferner 3 ) in keinem einzigen
Falle der Durchschnitt eines Stockes eine
Entfernung von 4jj Zoll erreicht , ja
nicht ein Mal 4U Zoll übersteigt , viel¬
mehr 4) bei li Stöcken unter 8 die durch¬
schnittliche Entfernung weniger als 4js , Zoll
und nur bei zweien etwa 4 )s, Zoll beträgt ,
und daß 5 ) die Durchschnittscntseruungsämmt¬
licher Abmessungen nicht ganz 4sf, Zoll beträgt ,
und daher die künstlichen knolligen Abstände
nn > )!- Zoll oder fast um die Weite einer
Bieneuzelle zu groß sind . Endlich hat sich ö )
bei den vorstehenden und anderweitig vorge¬
nommenen Untersuchungen herausgestellt , daß
a) je geringer der Abstand der Waben von
einander war , dieselben desto regelmäßiger
und schöner ausgebaut waren , d) wo das
Drohncnwachö von der Decke ab heruntcr -
gebaut war , der Abstand stets , entweder 4jj
Zoll oder ein Geringes mehr oder weniger
als 4jj Zoll betrug . Diese Resultate scheinen
Veranlassung genug zu bieten , die Untersu¬
chungen noch in größerem Maßstabe fortzu¬
führen und , insofern dieselben bestätigen soll¬
ten , daß der 4fjzöllige Abstand größer ist als
der durchschnittliche wirkliche , von ersterem ab¬
zugehen und den letzteren einzuführen . Es
könnte hiergegen eingewendet werden , daß durch
den thatsächlich mit Islzölligen Wabenabstäuden
umfangreich ausgeführten Dzierzonbetrieb die
Nothwendigkeit einer Abänderung widerlegt
würde . Ich bin jedoch der Ansicht , daß der
nicht naturgemäße zu große Abstand , 4 ) den
Bienen fortwährend einen gewissen Zwang
auferlegt und daß mir kein Grund vorzuliegen

scheint , einen solchen beizubehalten , trotz den
entgegenstehenden Ergebnissen der vorgenom¬
menen Untersuchungen , um so weniger , als
durch einige Hobclstößc au Wabenträgerki mit
Vorsprängen , und resp . durch tieferes Ein¬
schlagen der Drahtstifte die Entfernungen von
Mitte zu Mitte so leicht auf das richtige Maß
vermindert werden tonnen , Wenn bei 4!>
vorgenommenen Messungen nur in 2 Fälle»
derjenige Abstand in Wirklichkeit vorkommt ,
welcher bisher als der normale angesehen
worden ist , so dürfte ossenbar die Ausnahme
zur Regel gemacht worden sein . Zur Ver¬
minderung der Abstände scheint aber auch 2j
eine praktisch -wichtige Veranlassung vorhanden
zu sei» . Vorn Beginn meines Dzierzonbetriebs
au ist mir nämlich die große Neigung der
Bienen znm Drohncnbau aufgefallen , eine
Neigung , welche namentlich dem Anfänger , der
noch nicht über viele leere Waben zu verfüge »
hat , oft sehr unbeguem wird . In dieser Be¬
ziehung standen die Dzierzoustöckc den Stroh -
stülpcrn in hiesiger Gegend entschieden »ach. §
Da nun aber die angestellten Untersuchungen l
ergaben , daß in den Fällen , wo die Bienen j
von der Decke herab ohne künstliche Anleitung
bauen , die Entfernung der Mittclwände beim
Drohnenwachs meist 4kj Zoll , beim Bicnen -
wachse dagegen durchschnittlichZoll weuigcr
beträgt , sollte man da nicht folgern können,
daß umgekehrt der künstlich hergestellte Abstand
von 4 )j Zoll die Ursache und Veranlassung zu ^
dem auffälligen Drohncnbau in denDzierzon -
stöckcn sei 4 Gibt man nun in einem Stocke ^
den Bienenwaben diejenige größere Entfer¬
nung , welche die sich selbst überlassenen
Bienen sonst durchschnittlich nur dcnDrohucn -
waben zu geben pflegen , so werden sich die¬
selben zwar im ersten Jahre meistens nicht
durch diesen unnatürlichen Abstand zum Droh -
uenbau verleiten lassen , in den folgenden
Jahren aber um so leichter , als alsdann die
eigene Neigung der durch den Abstand gege¬
benen Anleitung zu Hilfe kommt . Stehen
aber die Scheibenanfäuge so eng , daß der
gegebene Raum zwar zum vollständige » Aus¬
bau des Biencnwachses , nicht aber zu dem der
Drohnenwaben ausreicht , so dürfte dieser Um¬
stand vielleicht der natürlichen Neigung zum
Drohncnbau entgegenwirken und sie fast zum
Bienenbau zwingen . 3) Einen andern , jedoch
unerheblicheren Vortheil , welchen das Zusam¬
menrücken der Waben mit sich führt , gewährt
der Raumgewinn . Die Vermehrung der Zahl
der Waben in ein und demselben Raume ist
zwar in Bezug auf den Honiggewin » gleich-
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weniger darauf a » , ob die Tafeln enger oder weitschichtiger stehen . ssVI . Nr . 1 . )

Ein Vorbau muß aber gegeben werden , damit die Bienen regelmäßig , nicht von einem

Stäbchen zum andern überbauen . * )

gütig , nicht aber in Bezug auf die Bienen -
erzeugung . Während ein 18 " tiefer Stock
jetzt 12 Scheiben faßt , kann ein Stock von
es. 18fj Zoll Tiefe bei l ^ zölllger Entfernung
14 Waben , also bei ciner Verlängerung von
u Zoll zwei Brutwabeu mehr fassen . Oder ,
wer nicht mehr als 12 Waben will , braucht
nur eine Tiefe von nicht voll 18 Zollen , also
zwei Zoll weniger , als jetzt . Bis hierher hatte
ich den vorstehenden Aussatz bereits im Früh¬
jahre geschrieben und zur Einsendung bestimmt ,
als ich es nach reiflicher Erwägung für besser
hielt , selbst erst Versuche mit geringeren Wabcn -
abständen zu machen . Deshalb entnahm ich
in diesem Frühjahre acht Stöcken sämmtliche
Waben , soweit sie noch nicht mit Brüt besetzt
waren , und hing denselben neue Rähmchen
mit halbMigen Wabcnanfängeu ein , bei de¬
nen die mittleren Abstände auf 1)j Zoll ver¬
ringert waren . Die Erfolge haben meine
Lchlnßfolgerungcn , sei es direkt oder indirekt ,
vollkommen bestätigt . Während in früheren
Jahren in solchen Fällen meistens Drvhnen -
wachs gebaut wurde , haben jetzt die Bienen
in sechs Stöcken so gut wie gar kein Drohncn -
wachs gebaut . In einzelnen Fällen sind sie
von dem angefangenen Drohnenban sehr bald
wieder ab - und zum Bicncnban übergegangen .
Aber in den zwei andern Stockend Zu mei¬
nem Bedauern muß ich sagen , daß in diesen
dennochmeist nur Drohnenwachs gebaut wurde
»nd daß diese Stöcke — ächte Italiener waren .
Dennoch bestätigen dieselbe » indirekt meine
Vermuthungen in Bezug auf die Abstände der
verschiedenen Wabcnarten . Denn während
früher die Bienen die Neigung zeigten , die
Bienenwaben nach unten näher zusammenzu¬
ziehen, trat hier der umgekehrte Fall ein . Der
Raum war den Italienern für Drohnenwachs
zu enge, und deshalb suchten sie beim Wciter -
bau die Mittelwäude allmählig von einander
zu entfernen und bauten den untern Theil der
Waben allmählig aus der Mitte der Rähm¬
chen. nach der Thüröffnung zu , heraus . Nach
diesem praktischen Ergebnisse werde ich von
jetzt ab die Abstände noch um jj , Zoll ver¬
ringern und ihnen dasjenige Maß ( lsj , " )
geben, welches sich als der Durchschnitt in
natürlich ausgebauten Stöcken ergeben hat .
Ich wgte es nicht , sogleich hierzu zu schreiten ,
>»eil sich in Folge der Gewohnheit und des
allgemeinen Gebrauches der Ijjzölligen Ab¬
stände unwillkürlich die Besorgniß einstellte ,
daß die Ergebnisse meiner Untersuchungen
mich irre führen könnten . Jetzt bin ich aber
von dieser Besorgniß durch die Bienen selbst

befreit . Die früheren Angaben von 1 Zoll
Stärke der Waben und jj Zoll Zwischenraum
scheinen Anfangs nur allgemein und als un¬
gefähre gemacht zu sein , später aber sich als
unumstößlich richtige Maße eingebürgert zu
haben . Klebt man Anfange von Bienenbrut -
wabcn aus Strohstülpern an die 1 Zoll brei¬
ten Wabcnhölzer , so wird man ohne Mühe
sehen , daß die Waben erheblich schmäler sind ,
als die Wabenhölzcr . Vorgenommene Mes¬
sungen ergeben denn auch meistens selte¬
ner mehr , bis zu "j , — Zoll . Hiernach
würden Waben , wenn sie in derselben Stärke
wie in den natürlich ausgebauten Stöcken
weiter geführt würden , in Dzierzonstöcken
Zwischenräume von resp . bis ' ff, Zoll las¬
sen . Ein Blick in einen ohne künstliche An¬
leitung ausgebauten Stock genügt , um die
Ueberzeugung zu verschaffen , daß solche Zwi -
schcnränme für ein Bienenbrutlagcr unnatür¬
lich sind . Auffällig ist es , daß unsern Bicnen -
mcistern die leicht erkennbare Ungenauigkeit in
den Angaben hinsichtlich der Wabenstärke und
Wabenentfernungen bisher entgangen zu sein
scheint , um so mehr , als schon das Studium
des Huber ' schen Werkes darauf Hinleiten mußte .
Derselbe gibt nämlich ( Seite 3) die Dicke der
Holzrahmen seines Blätterstockes auf 15 Linien
an . Bekanntlich wurde aber der alte franzö¬
sische Zoll gleich unserem rhcinländischcn in
12 Linien eingetheilt , und demnach sind 15
Linien nur Ijf Zoll Pariser und etwas mehr
als Ijf Zoll rhcinländischen Maßes . (Wie -
precht , XVI . Nr . 16 .)

*) Die Point des Dzierzonstockes ist die
Forderung , daß der Bienenzüchter denselben in
der Gewalt habe , so daß sich das Bienenvolk
( in seiner von Wittcrungsverhältnissen unab¬
hängigen Thätigkeit ) dem Verstände und Wil¬
len des Züchters unterwerfen muh . Dazu
gehört zunächst , daß , die Bienen ihren Bau
nicht anders anlegen , als in ciner Weise , die
es dem Züchter möglich macht , jede einzelne
Tafel des Wachsbaues unversehrt herauszu¬
nehmen und wieder einzufügen . Dieser Zweck
ist aber nur dann zu erreichen , wenn den
Bienen an die vorhin beschriebenen Waben -
hölzer ein regulärer Bau in den Anfängen
mit Sorgfalt vorgerichtet wird . Es genügt
darum nicht , kürzere Wachssiücke entweder in
die Mitte oder an beide Enden des Waben -
holzes zu kleben , wie dies Viele in der Mei¬
nung thun , es würden die Bienen von der
Mitte nach den Enden , oder von den Enden
nach der Mitte zu , die Tafel schon vervoll -

18
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Werdrn an die Stäbchen ihrer ganzen Länge nach WachSwabenstückc , die nickt

etwa vermorscht sind , wohl befestigt , so ist es fast eine Unmöglichkeit , daß die Bienen

von der Richtung abweichen und zum Kreuzbau übergehen sollten . sX . Nr . g .s

« ) Das Befestigen der Waben .

Die Befestigung geschieht am leichtesten , wenn man die zu befestigende Scheibe

mit dem anzuklebenden Rande in Wachs , das man in einer Pfanne auf einer heißen

Platte oder auf Kohlen heiß gemacht , taucht , schnell auf das Stäbchen stellt und ruhig

an etwas gelehnt stehen läßt , bis das Wachs erhärtet . * ) An jedes Stäbchen wird

ständigen . Bisweilen geschieht dies allerdings ,
aber in den meisten Fällen nicht , sondern der
Bau wird entweder lappig , oder eingebogen ,
oder gespalten und gewöhnlich mit den Lappen
nach der bereits fertigen Hintern Tasel zu
geneigt . Auch hier kann ich , durch die Er -,
fahrung belehrt , reden , auS einer Zeit , da ich,
um Wachs zu sparen , die Anfänge auf diese
Weise zu geben pflegte . Seitdem ich aber ,
wenn das eigene Wachs nicht ausreichen will ,
den nöthigen Bedarf von denKtotzbcntenzüch -
tern kaufe und regelmäßige Streifen , bald
schmäler , bald breiter , bald halbe und bald
ganze Tafeln an die ganze Länge des Wabcn -
holzes hefte , finde ich in meinen Kasten keine
unregelmäßige Tafel mehr , und es ist ganz
gewiß wahr , was Dzicrzon sagt , daß jeder
Bienenzüchter sich selbst und seinen Mangel
an Accurateste anzuklagen hat , wcnn die Bie¬
nen falsche Tafeln bauen . Zu Wachsansängcn
eignet sich weder zu alte noch zu neue Arbeit ;
jene ist theils zu schwer , theils wird sie von
den Bienen nur ungern angenommen und
nicht so schnell weiter geführt , als jüngeres
Wachs . Ganz neue Arbeit ist wieder zu
spröde und läßt sich beim Anheften , ohne daß
man die zarten Zellen thellweise verletzt , nicht
gut andrücken ; es gehört wenigstens schon eine
längere Uebung und vor allen Dingen recht
heißes Wachs dazu , um diese neue Arbeit so
dauerhaft zu heften , daß sie später , wenn sie
von den Bienen belagert wird , nicht abbreche .
— Am besten eignet sich das Wachs der letz¬
ten 2 Jahrgänge , welches bereits znr Brüt
gedient hat . Fallen beim Schneiden die Strei¬
fen nicht immer gerade so lang aus , als das
Wabenholz ist , so kann man 2 kürzere Stücke
zusammensetzen , nur daß die ganze Länge des
Wabcnholzes bedeckt ist , so weit das letztere
nicht in den Fugen geht . — Weil nun die
erste Sorge des Züchters sein muß , einem
einzusetzenden Schwärme ein gutes und hin¬
reichendes Brutlager vorzubereiten , so gebe ich
jedem Schwärme 4 kürzere und 4 längere
Tafeln von Bienenarbeit als erste Ausstattung
mit , und zwar in der Art , daß die kürzeren
mit den längeren WachSstllckcn in der Reihen¬
folge abwechseln ; mit einem kurzen fange ich
im Haupte des Stockes an , auf dieses folgt ein
längeres , und so fort , bis das 8 . Wabenholz

mit dem längsten Wachöstücke den Beschluß
macht . Durch diese Unegalilät werden die
Bienen genöthigt , nach Maßgabe der letzten
längsten Tafel die vorangehenden kürzeren
Streifen und Tafeln sehr schnell auszuführen
und in wenig Tagen ein schönes Brutlager
herzustellen . sScholz , Xlll . Nr . ö .s

In einer gewöhnlichen etwas längeren
Bratpfanne macht man das KIcbcwachs aus
der Platte des Kochofens bis zum Sieden heiß,
( ohne daß es wallt , damit es nicht überlaufe
oder verbrenne ) , legt das Wabenholz über die
Hinteren Kanten der Pfanne , daß es sich etwas
erwärmt , taucht die Streifen oder Tafeln mit
der glattgcschnittenen Seite in das heiße Wachs,
drückt dieselben sanft in senkrechter Richtung
an , und legt die so ausgestalteten Wabenhöl -
zer um sich herum auf den kalten Fußboden
des Zimmers oder der Küche , wo man eben
diese Arbeiten vornimmt , damit die Waben -
bölzer mit den Wachsanfängen schneller er¬
härten . Ein gelindes Feuer muß während
der ganzen Operation in dem Ofen fort er¬
halten werden , damit das Wachs immer aus
dem Siedegrad bleibt . Die beiden Punkte ,
daß man das Wabenholz vorher erwärme und
das KIcbcwachs recht heiß erhalte , sind von
großer Wichtigkeit ; denn ist das Wabenholz
zu kalt , so schrickt das heiße Wachs sogleich
zurück , verhärtet zu schnell in sich selbst , ohne
sich noch mit der rauhen Fläche deS HotzeS
innig verbunden zu haben , und die WachS-
anfänge können leicht wieder abfallen . Die¬
sen llebclstand vermeidet man , wenn die Wa-
benhölzer vorher erwärmt sind und das Wachs
recht heiß ist . Ich habe in diesem Früh¬
jahre wieder viele Hundert Wabenhölzer
auf diese Weise mit Streifen und Tasel»
ausgestattet , ohne daß mir später auch nur
ein einziges Wachsftück heruntergebroche »
wäre . sScholz , Xlll . Nr . 5 .s Das Ankleben
der Waben mit Wachs ist weniger empfehlens¬
wert !) . Es kostet viel Wachs , macht immer
mehr oder weniger Umstände und erschwert
das Ankleben sowohl der mit Nhmphenhäul -
chen versehenen Wabe » , als auch ganz jungen
frischen Bancö . Ich bediene mich zum An¬
kleben der Waben schon langst des Ouark -
käseleims , der einmal nichts kostet und sodann
das Ankleben bcgucmer und praktischer macht.
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vor dem Gebrauche wenigstens ein Streifen von einer Scheibe befestigt . Ein Querbau
kann dann nie vorkommen , fiil . Nr . 2 .)

A Woher soll man die leeren Waben nehmen ? *)
Meine Art , mir leere Tafeln zu verschaffen , ist ein scharfes Beschneiden , was

Darüber geht keine andere Anklebewcise .
Meine . Xiil . Nr . 19 .) Die Anwendung des
Käse- oder Quarklcims aus Milchquark und
Kalk ist von mir zur Anheslung der Waben
an die Stäbchen mehrfach empfohlen worden .
Die Anferlignng desselben ist freilich keine
schwierige ; doch hat er in seiner Verwendung
das Unangenehme , daß er seiner schnellen Erhär -
lnng wegen gleich frisch verbraucht werden muß .
Nun finde ich in den Mittheilungen des han¬
noverischen GewcrbevcrcincS eine allem Anschein
nach einfache Bereittmg desselben , die der bis¬
her üblichen vorzuziehen sein dürfte und es
wohl verdient , unter den Bicnenfrcundeu be¬
kannter zu werden . Man lost 1 Loth gepul¬
verte» Borax in 12 Loth Wasser aus , klärt
die Lösung ab und mischt damit den Quark
zu beliebiger Verdünnung . Er soll sich in
offenem Gefäße mindestens acht Tage hallen
und keine Feuchtigkeit aus der Lust anziehen ,
kr eignet sich auch vortrefflich zum Ankleben
geschriebener Etikette » , weil die Lchrist durch
ihn nicht zum Auslaufen gebracht wird .
Meine , XV . Nr . 6 . s Von meinem Freunde
MS in Selters lernte ich das Verfahren ken¬
ne», leere Waben mittelst arabischen Gummis
an Stäbchen zu besten , und da mehre meiner
Freunde diese Art dem Anheften mit Wachs
vorziehen , auch ich selber sie erprobt habe , so
glaube ich manchen Bicnenfrcnndeu einen Ge¬
fallen zu thun , wenn ich das Verfahren ge¬
nauer beschreibe . Das Gummi wird mit
Wasser zu einer syrupähnlichenFlüssigkeit
ausgelöst . Die Taseln werdet ! mit einem dün¬
ne» scharfen Messer unter einem Lineal zuge¬
schnitten. Ganz zarte und weiße Waben
schneidet man aber mit einem in heißes Was¬
ser getauchten Messer , weil sie sich sonst gerne
zerbröckeln. Man streicht nun die Gummi -
flüssigkeit mit einem kleinen Pinsel aus das
Ääbchen auf und drückt die Wabenstücke sanft
an. Liese Art des Anhcstcns erfordert keine
so umständlichen Vorbereitungen , wie sie Hr .
Pastor Scholz fürs Ankleben mit Wachs be¬
schreibt; sie kann beliebig begonnen , unter¬
brochen und wieder aufgenommen werden .
Das Abbrechen der Tafel » , welches beim An¬
kleben mittelst Wachs oft vorkommen soll , hat
">an nicht zu besorgen , vielmehr halten die
Tafeln fest , auch wenn ein starker Schwärm
sich daran hängt . Auch braucht man nicht
«u sürchten , daß etwa das Gummi durch die
Ausdünstung erweichen und so eine Lösung
der Tafeln veranlaßt werden möchte . Die
Pieneil müssen wahrscheinlich unsere derartige

Arbeit zn roh und pfuschcrhaft erkennen , denn
sie fangen alsbald an , die durchschnittenen
Zellenwändc zu benagen und mit Wachs solid
zu befestigen . Sobald das geschehen ist, kann
man ein Stäbchen niit der Tafel stundenlang
in Wasser legen , ohne daß beide sich trennen .
Diese Methode hat auch den Vorzug , daß man
mit mehr Ruhe und Vorsicht zu Werke gehen
kann , während beim Anheften mit Wachs Eile
nöthig ist , um das Wachs nicht erkalten zu
lassen . Hier kann man darum auch genau
arbeiten , was in der Eile weniger gut geht ,
und da das Gummi längere Zeit braucht , um
wieder fest zu werden , so ist es leicht , gesche¬
hene Versehen zu korrigiren . Ganz besonders
muß sich diese Methode bei den Rähmchen
empfehlen , weil hier noch mehr Genauigkeit
als bei den Stäbchen geboten ist . Endlich ist
auch in Erwägung zu ziehen , daß diese Art ,
die Tafeln zu befestigen , weit billiger ist als
das Anheften mit Wachs . ( Gewöhnlicher
Tischlerleim thnts auch . D . Red .) ( Köhler ,
XV . Nr . 7 .)

*) Wer leere Waben prciswürdig zu kaufen
bekommt , der verschafft sich dieselben am leich¬
testen durch den Ankauf . Da die Bienen min¬
destens 10 Pfund Honig verzehren müssen ,
um 1 Pfund Wachs zu prodnzircn , so hat
1 Pfd . reines Wachs den Werth von mindc - '
stcns 50 Sgr . Früher wurde mir viel Wachs
zu 20 Sgr . angeboten ; jetzt aber sind meine
Nachbarn durch meine Hvnigernlcn klug gewor¬
den und verkaufen mir zu meiner Freude kei¬
nes mehr . Kann man kein Wachs kaufen , so
muß man es von den Bienen bauen lassen ,
und das ist mit den geringsten Opfern ver¬
knüpft , wenn es während mäßiger Honigtracht
geschieht , wo über der WachSprodnktion weni¬
ger versäumt wird , als während der üppigsten
Tracht . Vor allen Dingen aber geize man
mit den leeren Waben und schmelze keine ein ;
denn zur Brüt kann eine Wabe 5 — 6 Jahre
dienen , und auch aus den schwärzesten Tafeln
laust der Honig beim kalten Auslässen krvstall -
hcll ab . Ferner breche man auch keine Tafeln
ein , die nicht ordentlich mit Honig gefüllt
sind , sondern lasse sie lieber von den Bienen
leer machen ; und endlich unterdrücke man in
den Honigräumen nicht zu ängstlich den Droh -
ncnbau , der weniger Material kostet und da¬
rum leichter zu erzeugen ist . ( Graf Stosch ,
XIII . Nr . 21 u . 22 .) Da 1 Pfd . Wachs
ist Thlr . kostet , aber höchstens mit 15 Sgr .
bezahlt wird , so verliert der Bienenwirth an
jedem Pfund leeren Wachses , das er cin -

19 *
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aber von vielen Seiten als schädlich dargestellt wird . Ich muß erklären , daß meine
Erfahrung dem geradezu widerspricht . Wenn ich von zwei Stöcken den einen beschneide
und den andern » » beschnitten lasse , so geräth der beschnittene weit besser als der unbe -

schmilzt , 4 Tblr . 15 Sgr . ; nur durch die
Verwendung zur Houigausnahme und Brnt -
erziehung verwerthet er dasselbe vorthcilhaft .
Wegen des Alters der Waben braucht man
nicht ängstlich zu sein . Für den Honig ist
eS ziemlich glcichgiltig , in was sür Wachs er
gewonnen wurde , denn auch aus den schwär¬
zesten Waben läuft er beim kalten Auslässen
vollkommen hell und rein ab , und znr Brnt -
erziehuug kann eine Wabe ganz bestimmt 6
Jahre dienen , ja die Bienen sind im Stande ,
selbst schon untauglich gewordene Zellen wie¬
der gehörig herzurichten ( Dzierzon Bztg . 1854
xag . 271 , v . Berlepsch Bztg . 1855 psg . 14 ) .
Man hat Beispiele , daß Ban 20 — 30 Jahre
brauchbar blieb . Auch etwas geschimmeltc
und von Motten angefressene Waben — na¬
türlich muß man die letzteren so einstellen ,
daß sie bald belagert werden — reinigen die
Bienen weit schneller als daß sie neue bauen .
Wie wird das Wachs am billigsten prodnzirl ?
jj der Produktionskosten des Wachses beträgt
das verwendete Material , U die versäumte
Arbeit . Das Verhältniß des Materials znm
Produkt bleibt unveränderlich dasselbe , ln
Bezug auf die versäumte Arbeit aber finden
gewaltige Unterschiede statt . Oben hatte ich
angenommen , daß eine Biene bei leidlicher
Tracht 6 Mal und bei sehr günstiger 12 Mal
an einem Tage beladen heimkehren könne .
Dazu kommt noch , daß die jedesmalige Last
bei mäßiger Weide eine viel geringere ist als
bei üppiger ; k von jenen kommen höchstens
4 von diesen gleich . Die Wachsbereiterin
braucht also nur 4 , sie kann aber auch 12
volle Hvnigladungcn einzutragen versäumen .
Das Erstere vorausgesetzt , kostet ein Pfund

Wachs 10 -j- ^ - 23js Pfund Honig ,
das Letztere 10 -s- o — 50 Pfund ,
folglich über das Doppelte . Das Wachs wird
also am theuersten prodnzirt , wenn es wäh¬
rend der üppigsten , und am billigste » , wenn
es während mäßiger Honigtracht erzeugt wird ,
d. h . zu einer Zeit , in der Weide und Tcm -
peraturverhältnisse das Bauen fördern und die
Bienen möglichst wenig darüber versäumen .
Dieser Anforderung ganz zu genügen und nach
Willkür einmal nur Wachs und dann wieder
nur Honig prodnziren zu lassen , wird zwar
für den Biencnwirlh stets ein unerreichtes
Ideal bleiben , wohl aber ist er im Stande ,
beliebig , je nach Verschiedenheitder Gegend ,
auch zu verschiedenen Zeiten , der einen oder
der andern dieser Produktionen wenigstens

sehr entschieden das Ucbcrgewichi zu gebe»
und sich so vor erheblichem Nachtheil zu schü¬
tzen . Man betrachte z. B . a ) eine Honigarme
Gegend , wie Baron v . Berlepsch eine jolche
nennt , „wo mit der Raps - und Baumbliube
die Honigtracht beginnt und mit dem Anlegn ,
der Sense an den Roggen , oft noch viel frü¬
her , ihr völliges Ende erreicht hat " ( Bztg.
1854 prw . 239 ) . Hier liefert die Rapöblmhe
die Hanplernte , mithin muß nach Kräften aus
Beschränkung des Bauens während dieser Zeit
gewirkt werbe » . Die Stöcke bleiben darum
im Frühjahre unberührt , höchstens darf so
viel weggeschnitten werden , als zur leichten
Entfernung des Gemülleö und der todten
Bienen nöthig ist lnur eine Ausnahme ist zu
gestatten , wenn nämlich große Honigvorrälhe
noch bei Beginn der ordentlichen Tracht vor¬
handen sind . Volte Tafeln nehmen ohnehin
keinen Honig mehr aus , darum entferne mau
sie und ersetze sie möglichst durch leere ) ; die
Honigränmc ( Ansatzkästchen , Aufsätze u . j. >v.)
werden bei beginnender Volltracht mit leerem
Wachs möglichst ausgestattet ; die ersten Ab¬
leger und Schwärme erhallen gleich leere Wa¬
ben mit in ihre neue Wohnung . So sind die
Bienen in den Stand gesetzt , unablässig ohne
Zeitverlust einzutragen und ihre reichste Weide
nach Möglichkeit auszunutzen . ( Ein „Lungern '
kommt hier zu Lande nlchl vor , im Gegentheil
fliegen unbeschinttene Stöcke viel scharfer , da
sie kein Wachs zu machen brauchen .) Der Ho¬
nig quillt aber auch dann förmlich im Stock
Mit dem Abblühen des Rapses hat die üppige
Tracht ihr Ende erreicht und es beginnt nun
die Zeit sür die eigentliche Wachsproduktiou .
Den Honigräumcn werden jetzt die gefüllten
Tafeln und den Bruträumen Waben voll Brüt
zur Verstärkung der jungen Stöcke entnom¬
men . ( Hierzu wähle ich gerne die ganz alten,
die dann im Herbst wieder gegen honiggcfülltc
vertauscht werden . Dadurch macht man die
jungen Stöcke schwerer und erneuert in den
allen den Bau .) Manches Volk , welches über
schwärmerischen Gedanken das Arbeiten ver¬
gaß , wird durch die Lücken im Brüt - und
Honigraum zum Bauen gezwungen und gibt
seine Träumereien auf . (Die Gefahr deß
Drohnenbaues ist jetzt nicht mehr so groß.
Schlimmstenfalls nehme man im Herbste das
Drohnenwachs und gebe dafür ArdeilSbienen -
wachs .) Alt und jung liegt so eijrig der
Wachsproduktion ob und führt schon wieder
die nöthigen Tafeln für das nächste Jahr
auf . Dzierzon sagt Bztg . 1854 pnz . 271,
nachdem er den scharfen Schnitt vertheidigt ;



schnitten -, und wenn das Beschneiden auch einen kleinen Nachtheil herbeiführen sollte ,
so wiegt der Vortheil , den die gewonnenen Tafeln später gewähren , den theilweisen
Nachtheil hinreichend wieder auf . Ich kann mich von dem großen Nachtheil , der durch
das scharfe Beschneiden entstehen soll , durchaus nicht überzeugen und erkläre mich des¬
halb dafür , die nöthigen leeren Wabe » durch das Beschneiden zu gewinnen .

Am wohlfeilsten ist , was man selbst produzirt . Freilich kaufe auch ich leeres
Wachs , wen » ich es gelegentlich und nebenbei zu kaufen bekomme , ich werde mich
aber niemals einzig und allein auf die Gefälligkeit eines Andern verlassen . fXIH .
Nr . 21 u . 22 .)

7) Vom Aufbewahren leerer Waben . * )
In der kühlen Jahreszeit hat man von den Motten wenig zu fürchten , weil sie

„Gern will ich indessen zugeben , daß in Ge¬
genden , in denen die Bienen meist auf die
Frühjahrsweidc , besonders Rapsblüthe , ange¬
wiesen sind , der scharse Schnitt seine Nachtheile
habe, indem es den Bienen an Zellen zum
Äschen des Honigs fehlen kann , den sie ein -
uagen könnten , und daß somit die beschnittenen
Stocke hinter den » » beschnittenen an Gewicht
zurückbleiben können . Dort wird man die
Erneuerung des Baues lieber in der Schwarm¬
zeit bewirken " . Wer in solch Honigarmer
Gegend im Frühjahr scharf zeidelt , der erntet
meist nur leeres Wachs und keinen Honig ,
b) In honigrcichcn Gegenden aber , wie ich
im Gegensatz zu jenen honigarmcn solche
nennen will , die bei einer , wenn auch nur
mäßigen Frühjahrs - und Sommer -, doch eine
ergiebige Nachsommer - oder Hcrbstweidc haben ,
soll das Wachs im Frühjahr und Sommer
produzirt werden . Der FrühjahrSschnitt wird
darum ganz richtig beibehalten , „nur muß der
Schnitt nicht zu früh vorgenommen werden "
(Dzierzon Bztg . 1854 pag . 271 ) oder , wie es
an andern Orten heißt , erst kurz vor Beginn
der Tracht . DaS Brutgeschäft erleidet dann
keine wesentliche Störung , indem das schon
sehr ausgedehnte Brntlager den Schnitt in den
gehörigen Schranken hätt , der Bau zu dieser
Zeit meistens sehr rasch vor sich geht , die schon
zahlreich auslauscndcn jungen Bienen täglich

> Zelle» zum neue » Eierabsctzcn räumen und
^ endlich die Königin sich mehr » ach oben zieht ,

wo der alte Honig in Folge des energisch be¬
triebenen Brüt - und Baugeschäftcs rasch schwin -

, det. (Schadet hier nichts . Das Brntlager
t ist schon längst vor Beginn der besten Weide

wieder nach unten verlegt .) Sollten Schwärme
und Ableger auch wirklich durch den Schnitt
um einige Tage verzögert werden , so ist das
von keiner Bedeutung , die Hauptweidc kommt
ja erst im Herbst . Räthlich bleibt es jedoch
auch hier , den jungen Stöcken leere Scheiben
üuzuhängen , damit sie zeitig stark und dadurch
m den Stand gesetzt werden , viel bauen und
später tüchtig eintragen zu können . Im Herbst

bei Beginn der ergiebigsten Tracht wird die
Wachsproduktiondurch das Einstellen der im
Frühjahr gewonnenen vielen leeren Tafeln
möglichst beschränkt . Dann können die Bienen
ihre reichste Weide voll ausnützen und der
Honig quillt in den Stöcken . Wer in solch
reicher Gegend im Frühjahr nicht zeidelt , dem
fehlt im Herbst das Wachs für den viele »
Honig . ( Graf Stvsch , XIV . Nr . I .s

*) Für den rationellen Bienenzüchter gibt
cS zweierlei Wachsernten . Daö jüngere leere
Wachs erntet er , nicht um es zusammenzu¬
brechen und zu verkaufen , sondern um es , so
weit es sich als tauglich erweist , zur Ausstat¬
tung der Dzierzons sorgfältig aufzubewahren .
Er erntet aber auch mit Honig gefülltes Wachs ,
welches natürlich ausgepreßt und verkauft wird .
Das leere Wachs als eine gewinnreiche Ernte
ganz sicher zu stellen , ist für die meisten Züch¬
ter noch immer ein gewisses Problem (vgl .
1 . Bd . 587 s. Die Red . ) ; denn das von
Hrn . Glas vorgeschlagene Mittel , „sämmtliche
Tafeln in ein Gefäß zu legen und mit kaltem
Wasser zu übergießen , damit die Eier der
Wachsmotten durch diese Operation aus den
Zellen sich lösen sollen und als nachher auf
dem Wasser schwimmend abgeschöpft werden
können " , — ist eins von jenen Mittelchen ,
die sich in der Theorie und auf dem Druck¬
papiere ganz schön ansnehmen , wie jene Mit¬
telchen , die zu seiner Zeit gegen die Kartoffel -
krankheit empfohlen wurden und welche Je¬
mand , der 1 — 2 Schüssel Kartoffeln aussteckte ,
allenfalls wohl anwenden konnte , die aber im
großen Betriebe nicht ausführbar waren . Ehe
noch Herr Glas das erwähnte Mittel in der
Bicncnzeitnng empfahl , hatte ich mich schon
längst von der Unauösührbarkcit desselben für
den Betrieb im größeren Maßstabe überzeugt .
Ueber einer mit Wasser angefüllten Tafel hat
man , wie Jeder selbst versuchen mag , minde¬
stens 10 — 15 Minuten gegen die flache Hand
zu klopfen , ehe sämmtliche Zellen wieder ganz
frei von Wasser sind ; denn von selbst lauft
es nun einmal nicht heraus , und zwar aus
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da schlummern , und kommt die wärmere Jahreszeit heran und mit ihr die Gefahr der
Motten , so braucht man nur die etwa bereits an Stäbchen befestigten Tafeln in Ein¬
zelstöcken oberhalb des Brutncstcs , oder bei Zwillingsstöcke » , die durch eine Oeffnung
mit einander in Verbindung gesetzt sind , in das leere Fach einzuhängen und kann sich
dann versichert halten , daß die mit zunehmender Wärme sich täglich mehr ausbreitenden
Bienen die Waben vor Motte » schützen und die etwa davon schon ergriffenen rei¬
nigen werden . Sehr in Acht zu nehmen hat mein seine Waben im Herbst und im
Winter vor solchen Stellen , wo Feuchtigkeit entsteht , weil sie dadurch leicht verschim¬
meln und vermodern . sXIII . Nr . 21 u . 22 .)

ö) Künstliche Waben . * )

dem guten Grunde , weil die Zellen von Na¬
tur so constrnirt sind , daß die darin befindli¬
chen Flüssigkeiten ohne Anwendung äußerer
Gewalt nicht hcranSflicßcn können noch dür¬
fen , wenn wir überhaupt noch einen Tropfen
Honig im Bienenstöcke finden sollen . Wer
blos 2 — 3 Stocke besitzt , der kann die von
ihnen gewonnenen 1b — 18 leeren Tafeln nach
der Glas ' schcn Manier füglich behandeln , das
Wasser ausklopfen und die feuchten Tafeln in
der Nähe des Ofens oder hinter dem sonnigen
Stnbenfenster wieder sorgfältig trocknen ; denn
in einem Zimmer muß das Trocknen gesche¬
hen , weil im Freien oder auf offenem Boden¬
räume des Hauses die Gefahr wieder vorhan¬
den ist , daß die Wachsmotten das Uebel ärger
machen könnten , als cö vorher war . Sehr
sorgfältig ausgetrocknet müssen aber die Tafeln
sein , weil sie sonst in kurzer Zeit vollständig
vom Schimmel verdorben werden ; denn jeder
Sachkundige weiß , daß nichts leichter schim¬
melt , als feuchtes Wachs . Wer aber auch nur
30 — 40 Stöcke besitzt , erntet von denselben
4 — 5 große Streuschwingen voll leeres Wachs .
Wo soll aber bei dieser Masse die Zeit und Lust
herkommen , das Wasser aus den Tafeln zu
klopfen , und wo der Raum , um diese Tafeln
vollständig zu trocknen ? Je mehr daher die
Zahl der Stöcke anwächst , desto unmöglicher
wird das Glas ' sche Verfahren , dessen Theorie
an und für sich richtig ist und von mir in
seiner Wirksamkeit keineswegs bcstritten wer¬
den soll . Ich klopfe im Herbst jede leere
Wachstafel in dem trocknen Zustande , wie ich
sie eben geerntet habe , mehrmals so stark als
möglich gegen die flache Hand , wobei allelln -
reinigkeitcn herausfallen , und breche alle nicht
ganz sauberen und unverdächtigen lieber znm
Ausschmelzen zusammen , als daß ich mich der
Gefahr aussetze , daß mein ganzer Vorrath
durch einige räudige Waben verdorben werden
könnte . Dann hänge ich sämmtliche Tafeln
in die dem größten Theile nach noch unbesetz¬
ten Lehmstöcke meiner Zweiundachtzigbeute ,
deren Fluglöcher natürlich fest verschlossen sind ,
und hier in diesen trockenen fest verwahrten

Räumen hält sich das Wachs so vortrefflich ,
daß ich von den Kalamitäten , welche die Rang -
made so vielen andern Bienenzüchtern bereitet,
eigentlich gar nichts weiß , wie ich dieses U„-
Ihier überhaupt wohl bisweilen in meinen
Kiotzbcntcn und Kasten , aber in den während
des Sommers so kühlen Lchmestrichwohnungen
nicht oft zu sehen bekomme . Auch in einem
kalten , der Sonne nicht ausgesetzten Zimmer
habe ich das nicht hängbare leere Wachs , in
Schwingen oder Körben recht locker kreuz und
quer übereinander gelegt , stets mit dem besten
Erfolge aufbewahrt und dasselbe in müßigen
Stunden von Monat zu Monat wieder ein¬
mal durchgesehen und umgelegt , dies jedoch
blos im Frühjahr und Sommer , nicht aber
im Winter gethan . ( Scholz , XIII . Nr . 9.j

*) Wie der lange Streit über DzierzonS
Befruchlniigstheorie zu einem schnellen Ende
durch wissenschaftlich gebildete Fachmänner
gebracht wurde , so kann die schnelle und be¬
friedigende Lösung des Problems der Herstel¬
lung künstlicher Wachstafcln nur in Verbin¬
dung mit ausgezeichneten Technikern erzielt
werden . So zart und fein die Bienen zu
bauen wissen , so übersteigt die Aufgabe , es
ihnen gleich zu thu » , keineswegs dieHöheder
heutigen Technik , nur muh die Kunde , daß
ein solches Bedürfniß bestehe , vor die rechte
Schmiede gebracht werden . ( Es wäre gar nicht
nöthig , die Wabe sir und fertig zu machen ;
es würde genügen , die Zellen etwa ihrer hal¬
ben Länge nach zu fertigen . — Das Neblige
könnte man den Bienen überlassen . Die Red.)
Es handelt sich um die Herstellung eines
naturgetreuen Modelles , das wie die Wabe selbst
aus zwei Hälften wird bestehen müssen ,
welche in ihrer Zusammensetzung die Wabe
verkehrt bilden . Sollte der Ghpsgießcr eine
natürliche Wachstafel nicht abformen können ,
so dürfte es vielleicht der Galvanoplastik ge¬
lingen . Ist in dieser oder in einer andern
Weise eine naturgemäße Form gewonnen ,
so kann ihre Vervielfältigung in dauerhaftem
Metalle und ihr Gebrauch besondern Schwie¬
rigkeiten kaum unterliegen . Unter den Lesern
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der Bienenzeitung wie überhaupt unter den
Bienenzüchtern dürften aber zu wenige Tech¬
niker sein , welche das ganze Gebiet der Tech¬
nik mit allen ihren Hilfsmitteln beherrschen .

Ich schlage deshalb vor , vcrehrlichc Redaction
wolle in einige weitverbreitete Politische Blät¬
ter des In - und Auslandes , dann insbeson¬
dere auch in Dinglcrs politechnisches Journal
den Aufruf an die Techniker Europas , mit
der genau zu bezeichnenden Ausgabe sich zu
besassen, einrücken lassen und dem glücklichen
Loser derselben eine Prämie von 200 Thlr .
aussehe ». Die Kosten wären durch Snb -
scription von 1 bis st Thlr . zu decken.
Auf diesem Wege — ,;Viribus rmitis " —
dürsten wir seht lebenden Bienenwirthc
uns der Hoisnung hingeben , von der gu .
Erfindung noch selbst Gebrauch machen
zu können . sWetzler , XIII . Nr . 20 .j Ich
lese soeben in der Beilage zu Nr . 301
der Pfälzcr Zeitung vom 23 . December 1857
folgende wichtige Mittheilung : „Denjenigen
Bicnenfrennden , welche aus der Freinshcimer
Berjammlnng die von mir beabsichtigten
aus reinem Wachs zu gießenden Wabcn -
taseln so sehr in Zweifel zogen , diene anmit
zur gefälligen Nachricht , daß der Gnß dennoch
staltgesnnden hat und zwar mit folgendem
Ergebniß : -ch Eine Tafel nach der bekannte »
«. Bcrlepsch ' schen Rähmchengröße wiegt aus
der Form genommen 2jj Loth , kommt folg¬
lich aus st kr. zu stehen . Ii) Die Waben gehen
durch bloßen Tcmperatnrwechscl ohne alle
Schmiere aus der Form , und man ist des
lästigen Einölens ganz enthoben , r.) Eine
Tafel herzustellen erfordert mit der Vor - und
Nacharbeit für eine einzelne Person nicht über
Ist Minuten Zeit . Könnten jedoch drei Per¬
sonen sich einander in die Hände arbeiten , so
wären leicht vier Stück in der Stunde zu
liefern , ü) Die Tafel ist reiner Arbeitsbie -
»enban , g Zellen auf st Ccntimeter , und vor
den natürlichen , wenn beide mit Brüt oder
Honig besetzt sind , an nichts kenntlich als an
der größeren Regelmäßigkeit ; beim Durch¬
schneiden zeigen sie nur eine etwas stärkere
Mittel - oder Scheidewand , e ) Aus diesen
Waben kann man den Honig ernten , und
dann die Tafeln znm sofortigen Gebrauche
den Bienen aufs Neue wieder einhängen ,
weshalb dieselben eine unbegrenzte Dauer er¬
halten .

I . Meh ring aus Frankenthal
in Nheinbayern ."

Nachdem der Jedermann ' sche Versuch , künst¬
liche Waben anzufertigen , in seinem ersten
Entstehen wenigstens , als ein verfehlter aner¬
kannt werden mußte , taucht mit dem vor¬
liegenden ein unverkennbar glücklicherer auf .
Freilich scheint derselbe vorläufig zu einer
Anwendung im Großen noch nicht geeignet ,
da er noch zu viel Zeit in Anspruch nimmt .

Erwiese sich aber Herrn Mehrings Erfindung
nur sonst als praktisch anwendbar , so wäre
auch diesem Uebelstande wohl abzuhelfen . Ich
mache die Bicnensreunde auf diese Erfindung
aufmerksam und hosse darüber recht bald
Näheres zu hören . sKleine , XIV . Nr . 2 .j
Wenn ich mich schon wieder mit meiner künst¬
lichen Wabcngeschichtc in die Oeffentlichkeit
wage , so geschieht dies wahrlich nicht aus
Eitelkeit oder um Kunstreiterstücke auf meinem
Steckenpferde aufzuführen , sondern einzig und
allein deshalb , um den HH . Bienensreunden ,
welchen es nicht vergönnt war , im Stuttgarter
Bienencongrcsse mitzutagen und meine dort
ausgestellten , von den Bienen in der letzten
Bauzeit so bereitwillig ergänzten und mit dem
feinsten Honig gefüllten künstlichen Pracht -
taseln zu sehen , einen richtigen Begriff von
der Sache zu verschaffen , was ich um so mehr
für Pflicht halte , als dieselbe von der einen
Seite eben so sehr unterschätzt , als von der
andern überschätzt wird . Während die einen
glauben , daß es gar nicht möglich wäre , in
das feine Baugeschäft der Bienen helfend
einzugreifen , haben die andern die oberfläch¬
liche Meinung , daß man zwischen jedem Paar
scheckiger ABC -Buchdeckcl künstliche Waben
fabriziren könne . Bald werden von mir Kunst -
formen verlangt , welche Waben liefern sollen ,
an denen die Bienen nicht das Geringste mehr
zu thun hätten ; bald gibt sich die Ansicht kund :
zu was braucht man denn Formen , die Bie¬
nen können ja auch an ganz glatte Wachs¬
tafeln ihre Zellen an - und ausbauen . Die
eine Partei der bei mir aus - und eingehenden
Bicnensreunde neckt mich öfters damit , daß
mich meine Formarbeit bald zum reichen
Btanne machen werde , während die andere
meint , daß ich , wenn ich das AuSgraviren
der Formen nicht unterließe , bald die Seh¬
kraft meiner Augen verlieren müßte . Bei
diesen so himmelweit auseinander gehenden
Ansichten war es kein Wunder , wenn ich den
gewöhnlich glücklich zum Ziele führenden
Mittelweg einschlug , welcher mich mit meiner
Wabengeschichte auf den Punkt brachte , auf
welchem ich mich zur Stunde befinde . Als
sich das Verlangen nach künstlichen Waben
im Jahre 1857 in der Bztg . so laut aus -
sprach und Hr . Pfarrer Wetzler meinte , daß
für den glücklichen Erfinder eine Prämie von
200 Thlrn . auszusetzen wäre , da bedurfte es
von meiner Seite als praktischem Handwerks¬
manne , der schon in allen möglichen Form¬
künsten sein Wesen getrieben , nur eines ein¬
zigen Blickes auf eine natürliche Wabe , um
vorhersagen zu können , daß es in Ewigkeit
nicht gelingen werde , vollständige Waben ,
welche im Gewichte den natürlichen gleich¬
kämen , herzustellen . Ich schlug deshalb einen
andern , viel kürzeren , einfacheren und , wie
es sich später zeigte , weit praktischeren Weg
ein . Ich fertigte mir nämlich eine Form ,
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welche naturgetreue Mittelwände lieferte und
die Zellen nur angab . Die Bienen begrüß¬
ten diese Fnndamentmittclböden mit Freuden ,
führten die Zellen außerordentlich rasch zn der
gewöhnlichen Höhe anS und füllten dieselben ,
wie schon gesagt , gleichzeitig mit dem feinsten
Honig , Als die Bienen den Honig in diesen
Prachttafcln zn Lcdcckcln anfingen und ich
denselben so zn sagen zur Ernte für reif hielt ,
nahm ich ein scharfes krummes Messer , rasirte
die von den Bienen aufgeführten Zellen sammt
dem Honig bis auf die Mittclwand wieder
hinweg und hing dann die ursprüngliche Kunst¬
tafel aufs Neue in den Bienenstock , wo der
AuSban abermals äußerst rasch von Statten
ging . Auf diese Weise hatte ich mich 18ü8
nicht nur einer flotten Honigcrnte zn erfreuen ,
sondern hatte auch zugleich schönes Wachs ge¬
wonnen , ohne meine Tafeln vermindert zu
habe » . Auch gingen dieselben , wie ich am
Präsidententische in Stuttgart gezeigt , jedes¬
mal ncuvcrjüngt aus der Operation hervor .
Damit aber ja Niemand glaube , als wäre
mit den Knnsttafcln den Bienen oder vielmehr
ihren Eigenthümern der Messias erschienen ,
der sie von allen Uebeln erlöse , so sei hier
auch noch erwähnt , daß die Kunsttafeln die
Baulust der Bienen nicht hervorzuzaubern ver¬
mögen , sondern die HH . Biencnfrcunde auch
sür die Zukunft immer noch geduldig zuwar¬
ten müssen , bis eben die gewöhnliche Ban -
nnd Trachtzeit herbeikommt . Ist diese aber
da und es werden den Bienen Knnsttafcln
genug gereicht , so sind dieselben nicht so dnmm ,
sich den Bauenden als Gerüste anzubieten und
durch tage - und nachtelanges Aneinanderhän -
gen sich die Glieder zu verrenken , sondern sie
ziehen es vor , in aller Bequemlichkeit auf dem
dargebotenen Fundamente die Zellen aufzu¬
bauen und gleichzeitig mit dem edelsten Honig
zu füllen . In meinem Leben werde ich nicht
vergessen , welch ' ein überraschend schönes Bild
sich mir darbot , als ich das erste Mal Zeuge
dieses Schauspiels war . Man denke sich ei¬
nen Acker, auf welchem Kartoffeln behäufelt
werden sollen , und denke sich zn jedem Kar¬
toffelstöcke einen Arbeiter . Da wird sich«
wohl erwarten lassen , daß die Arbeit eher
gethan werde , als wenn nur wenige Arbeiter
an einem Ende anfangen würden und die
Mehrzahl derselben schwebend über dem Acker
gehalten werden müßte . Aehnlich ist cS beim
Ausbau einer Knnsttafcl im Verhältniß zum
Banen in einem leeren Rähmchen . Auf der
ganzen Knnsttafel sind überall Arbeiter , welche
die Zelten emsig vorwärts zn bringe » suchen ,
so daß man glauben sollte , sie hätten die Ar¬
beit im Accord und bekämen Abzug , wenn
sie nicht zur bestimmten Zeit damit fertig
würden . Damit aber die HH . Bienenfrenndc
ja nicht zu hitzig nach den Knusttafeln wer¬
den , so halte ich es für meine weitere Pflicht ,
mit dem größten Bedauern gestehen zu müssen ,

daß die ganze Banlust an den Knnsttafel » bei
mir ein Ende hatte , als der rothe Klee ve»
der schonungslosen und unbarmherzigen Seist ,
umgelegt war . Die Bienen ließen die Kunst -
tafeln , wie sie waren , und keine Ansmnntc -
rung wollte mehr fruchten . Aber sie hatten
ihre Schuldigkeit reichlich gethan , so lange
Etwas zu holen war . Fast hätte ich ver¬
gessen zn sagen , welche Hilfe mir die Bienen
noch nach der Trachtzeit leisteten . Wenn ich
nämlich eine abrasirte , aber honignasse Kunst!
tafel zum Ablecken in den Stock hing , s«
trugen die Bienen den daran klebenden Honig
nicht in andere Tafeln , sondern brachten ihn
auf derselben Tafel auf einen kleinen Knopf
zusammen , auf welche Weise ich selbst diesen
Rest noch ganf bequem Hinwegnehmen konnte.
fMehring , XV . Nr . 6 .f Bei der Stuttgarter
Versammlung im Sept . 18ü8 haben wenigstens
10 Bienenzüchter auf die Form zur Herstel¬
lung von künstlichen Mittelwändcn snbscribirt ,
eine Zahl , die im Verlaufe des vorige » Jah¬
res sich wohl noch vermehrt haben wird , Wie
kommt es nun , daß bisher kein Besitzer über
die Brauchbarkeit der Knnstform in diesen
Blättern ein Urtheil abgegeben hat ? Und
doch scheint es , als wenn der Erfinder aus
solche Aeußerungen wartete , um seine weiter»
im Jahr 1838 gemachten Erfahrungen uns
mitzutheilen . So will ich den Reigen eröff¬
ne » . Der Erfinder theilt die Anfertigung der
Knnsttafetu in 8 Perioden : das Bilden der
Tafeln , das Ebnen und das Pressen dersel¬
ben . So einfach und leicht nun das letztere
ist , so verzwickt sind mir , der ich mich einer
so gewandten Hand , wie Hr . Mehrung , nicht
rühmen kaun , die Vorarbeiten erschienen . Ich
mochte es anstellen wie ich wollte , die Tafeln
wollten nicht gerathen , und das Ebnen der¬
selben ist vollends eine zeitraubende langwei¬
lige Geschichte . Ist es vielleicht Andern auch
so ergangen und hieraus das allgemeine
Schweigen zn erklären ? Sei dem wie ihm
wolle , ich kann den Betheiligten nunmehr
ankündigen , daß diese Nöthen ein Ende ha¬
ben . ES ist leicht , sehr leicht , so viele Wachs-
tafeln , als Jemand wünscht , in kürzester Zeit
herzustellen und zwar ohne Walze und ohne
Schabeisen , und alle Blätter müssen so sein
und gleich wie Notenpapicr sein . Nur müssen
wir von dem Gedanken ablassen , erst wieder
erfinden zn wollen , was arider » Leuten schon
längstens bekannt ist . Diese Ueberzeugung
sühne mich endlich mit meiner Knnstform in
die Wcrkstätte eines WachsziehcrS , und dieser
fertigte mir auf der Stelle aus 12 Loth rei¬
nen Bicncnwachscs 2s Tafeln fir und fertig
und genau irr der Größe der Knnstform , so
daß 3 Stücke , wie sie zur Ausfüllung eines
Berlepsch -Nähmchens erforderlich sind , nicht s
ganz Ijs Loth wiegen . Die Wachszieher brau¬
chen zn ihren verschiedenen Arbeiten die Wachs¬
blätter und sind deshalb mit ihrer Anseilt -
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gung vollständig vertraut . Sie haben zwei
verschiedene Bereitungsarten , eine ältere mit
dem Meßgefäße , und eine neuere mit bloßem
Notenpapier , oder besser , weil dauerhafter ,
mit einem feinen Pappendeckel . Letztere ver¬
dient den Vorzug , weil sie am wenigsten
Zeit und keine anderweitigen Hilfsmittel in
Anspruch nimmt . Manipulationen sind schwer
zu beschreiben und deshalb ist es das Kürzeste ,
wenn die Liebhaber von Wachstafcln auf 5
Minuten zu einem Wachsziehcr in die Lehre
gehen. Hier nur ein paar Andeutungen .
In eine Bratreine wird lauwarmes Wasser
gegossen und in einer andern das Wachs auf
der Herd - oder Osenplattc geschmolzen . Ist
dieses geschehen , so läßt man das Wachs so
lange abkühlen , bis sich am Rande des Ge¬
säßes ein feines Häntchen bilden will . Nun
wird der Papierstrcifcn durch das nebenstehende
Wasser gezogen . Hat man ihn ein wenig ab¬
tropft » lassen , so ergreift man mit beiden
Händen die Enden und zieht ihn über die
Oberfläche des Wachses . Der Streift » wird
sogleich gewendet und wieder durch das Wasser
gezogen , und das nun fertige Wachsblatt auf
die Bank n . s. w . hingelegt . Mit einem 30
Zoll langen Streifen läßt sich ein fast ebenso
langes Wachsblatt abheben , das in 3 Stücke
geschnitten die Blätter für ein Rähmchen auf
einmal liefert . Ein gewandter Arbeiter kann
i» ungefähr 3 Stunden 5 — 6 Pfund Wachs
«erarbeiten , d. h . er macht , das Pfund nur
;n 6-i Blättern gerechnet , 320 — 384 Blätter ,
deren Prägung in der Knnstsorm nicht viel
mehr Zeit in Anspruch nimmt . Wäre meine
«on Hrn . Mehrung angefertigte Form so groß
wie ein Berlepsch -Rähmchcn , so würde ich
nicht drei Stücke , sondern nur Eines zu deren
Ausfüllung verwenden , weil nach dieser Me¬
thode die Blätter beliebig lang und breit vorn
flüssigen Wachse abgehoben werden können .
M ersuche deshalb Hrn . Mchring , er möge
eine Form von 12 Zoll Länge und 10 — 11
Zoll Breite herstellen und dieselbe auf mecha¬
nischem Wege vervielfältigen lassen , weil diese
Größe für alle Stockformcn passen würde ;
denn kleinere Blätter können auch in einer
größer» Form gepreßt werden , aber nicht um¬
gekehrt. Was nun das Anheften der gepreß¬
ten Blätter , sei es in Rähmchen oder an
Stäbchen , betrifft , so ziehe ich auch hier das
Ankitten jeder andern Anklcbeweisc , selbst das
Bthen nicht ausgenommen , wegen größerer
Zeitersparnis; vor . Unser verehrter Meister ,
Hr. Pastor Kleine , hat in Nr . 6 v . I . einen
Kitt , aus Quark und Borar bestehend , cin -
Psohlen, der nichts zu wünschen übrig läßt .
Der feine Rand der Wachsblätter würde je¬
doch dem Kitte eine zu geringe Berührungs¬
fläche bieten , als daß sie haften konnten , und
man muß es deshalb wie die Kinder machen ,
>«enn sie ein Papierblatt aufrecht hinstellen
wollen : sie machen nämlich Einschnitte und

biegen sie rechts und links um , daß das Blatt
aus der nun breiten Basis stehet ! kann . So
werden in ein Wachsblatt , das an einen
bloßen Wabcnträgcr angekittet werden soll ,
4 Einschnitte , je einen halben Zoll tief ge¬
macht , diese abwechselnd nach rechts und links
gebogen und das Blatt auf die Mitte des
Trägers senkrecht ausgedrückt . In einigen
Minuten steht es so fest , daß ein Schwärm
sich daranhängcn könnte . In gleicher Weise
verfährt man bei Rähmchen , nur daß bei
diesen vlertclzöllige Einschnitte genügen , da
hier 3 Seiten zur Stütze dienen , weshalb bei
den Rähmchen die Wachsblätter um einen
halben Zoll länger und breiter , als der Lich-
tenraum ist , genommen werden müssen . Zu
Wabenansängen verwende ich jetzt nur mehr
gepreßte Wachsblätter ; denn 6 — 7 Zoll hohe
Mittelwände ( beide Etagen zusammengerech¬
net ) müssen den Bienen , von andern Vor¬
theilen abgesehen , einen gröhern Vorschub wie
einzöllige Wabenstreifen gewähren . Der all -
gemcinm Verbreitung der ebenso scharfsinni¬
gen wie einfachen Erfindung des Hrn . Meh¬
rung dürfte demnach nur ein Hinderniß noch
entgegenstehen — der Kostenpunkt . Doch wird
auch hiefiir Rath werden , wenn einestheils
Vereine , anderntheils die WachSzicher rc . die
Anschaffung in die Hand nehmen wollen .
Für Anfänger in der Bienenzucht und für
manchen Andern müßte es erwünscht sein ,
wenn sie ihren Bedarf an Wachsblättern kau¬
fen oder den eigenen Wachsvorrath verarbei¬
ten lassen könnten . Der Arbeitslohn für letz¬
teres würde nur gering sein . Schließlich für
Diejenigen , welche die Kunstform nicht kennen ,
die Bemerkung , daß die in diesem Artikel
enthaltenen Aussetzungen und Verbesserungen
die Mehring ' sche Erfindung nur in so . weit
berühren , als sie geeignet sein dürften , die¬
selbe wirklich praktischer und für Jedermann
zugänglich zu machen ; die Erfindung selbst
bleibt Original , wie das Ei des Columbus .
sWetzler , X VI . Nr . 6 .) In Nr . 6 l . Z . habe ich die
Behauptung aufgestellt : kleinere Blätter kön¬
nen auch in einer größer » Form gepreßt wer¬
den , aber nicht umgekehrt . Diese Beschrän¬
kung muß ich jetzt , nachdem ich 8 Pfund
Wachs zu Knnsttafeln verarbeitet habe , zu¬
rücknehmen und sagen : es können in der
Mehring ' sche» Kunstform sowohl große wie
kleine Blätter gepreßt werden . Ich habe näm¬
lich nur Zwillingsbeuten , deren innere Maß -
verhältnisse von den Ständerstöcken mit v .
Bcrlepsch ' jcher Einrichtung verschieden sind :
zwei 6 " hohe Etagen , mithin für 2 Waben -
rcihcn oder für 12zöllige Rähmchen geeignet .
Die ersten Versuche machte ich mit bloßen
Wabenträgern ; sie wurden mit je einem Blatte
ansstaffirt und verblieb noch ein leerer Raum
von 2 " 8 " st Sogleich hatte ich die Freude ,
zwei Erfahrungen zu machen , erstens daß die
Bienen bei ihrer Banwnth nach Drohnen -
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wachs an der untern Kante der Mittelwand
Drohnenwachs zu bauen anfingen und die
Kunsttafcl , wenn sie nicht vorher abriß , so
lange Knnfttafcl sein liehen , bis der leere Raum
ausgebaut war ; zweiteuS daß die freisebwcbcn -
den Mittelwände aus der senkrechteu Richtung
manchmal hinausgedrängt wurden , was das
Zusammenbauen der Tafeln zur Folge hatte .
Daß der letztere Mihstand durch Anwendung
der Rähmchen sich hätte beseitigen lassen , ist
augenfällig ; allein ich war nicht in ausrei¬
chender Menge damit versehen . Es wurden
also 150 Stück Rähmchen » 12 " Höhe in
Bestellung gegeben und inzwischen 8)!" breite
Blätter für einfache Stäbchen angefertigt .
Blätter von dieser Größe müssen zweimal m
die Presse eingelegt werden , und man wird
schon nach ein paar Versuchen finden , wie die
Einlage zu geschehen hat , damit das ganze
Blatt wie aus einem Gusse sich darstelle . Nun
konnte ich die 2 Etagen nicht blos vollständig
ausfüllen , sondern die Blätter auch , die obern
auf den untern Wabeuträgcru , die untern an
den Scitcnwändcn der Beute andrücken und
feststellen . Damit waren die gerügten Uebel -
stände beseitigt . Eine andere Manier gefällt
vielleicht besser . Man bohre in die Wabeu -
trägcr , rechts und links einwärts , zwei
kleine Löcher und stecke )s" breite , 3 — 1" lange
Schenkel ein und man hat die besten Stützen
für die Blätter , Aus Cigarrcnbrettchen sind
dieselben am schnellsten gefertigt . Inzwischen
trafen die Rähmchen ein und es wurde sofort
zu ihrer Ausstaffirung geschritten . Schon bei
dem ersten Rähmchen überzeugte ich mich , daß
die bereits gepreßten Blätter sich nicht ver¬
binden ließen , ohne den regelrechten Lauf der
Zellenreihen zu unterbrechen . Was war des¬
halb natürlicher , als daß ich die Blätter vor
der Pressung zusammenstrich ( in der Sonncu -
wärme gelingt es so gut , daß man die Ver¬
bindungsstellen kaum mehr erkennt ) und das
nun 12 " lange und 8s!" breite Blatt einlegte .
Solche Blätter kommen dreimal in die Presse ;
nur wird statt der Schraubcnzwingc der Hebel
zum Drucke angewendet . Das Einrahmen hat
seine Schwierigkeiten , weil die Blätter mög¬
lichst straff eingespannt werden müssen , um
zu verhüten , daß sie nach uutenhiu sich aus¬
bauchen , was die Tafeln nicht blos vernn -
stalten , sondern selbst den regelmäßigen Aus¬
bau stören , wenn nicht ganz unmöglich ma¬
chen würde . Oeftcrs werden die sackförmigen
Auöbiegnngen zusammengebaut , oder die Bie¬
nen setzen an denselben ihren eigenen Bau an ,
ohne um den Ausbau des untern Theiles der
Mttclwand sich weiter zu bekümmern . Es
ist diesem Mißstande nur so schwerer zu be¬
gegnen , als das Wachs in der Wärme be¬
kanntlich sich sehr ausdehnt , also bei ziemlich
straffer Spannung noch Falten entstehen kön¬
nen . Ain besten ist mir das Einrahmen in
der Sonncnwärme gelungen . Das Blatt wird

in die Sonne gelegt , gehörig erweicht , in,
Haupte des Trägers fest angestrichen und am
gelöthct , dann den Schenkeln entlang einge¬
bogen und sogleich auf dem untern Qncrtheil
des Rähmchens festgebannt . Erst wenn die¬
ses geschehen ist , wird das Blatt au den Sei¬
ten befestigt . Wer derart eingespannte Tafel ,,
über Winter in einem kalten Zimmer auf¬
bewahren wollte , würde im Frühjahre die
» „ liebe Wahrnehmung machen , daß sich die¬
selbe » alle losgerissen hätten ; denn wie das
Wachs in der Wärme sich ausdehnt , zieht es
sich in der Kälte zusammen . Aus dem Ge¬
sagten erhellt , daß die Mehriug ' schc Kunst -
form den verschiedenen Raumverhältnisse » der
Beuten sich anpassen läßt und ebensowohl für
einfache Wabcnträger als für Rähmchen ver¬
wendbar ist . Zum Schlüsse sei noch eine
Episode angehängt , welche für Manche von
Interesse sein dürfte . Als mir nämlich „ och
der Gedanke im Kopfe spuckte , ein größeres
Wachsblatt könne nur in einer entsprechend
großen Form gepreßt werden , ersuchte ich
einen Dilettanten in der Holzschneidekunst , er
möge mir eine solche Form anfertigen . Es
geschah ; bei genauer Prüfung zeigte sich je¬
doch, daß die Zellen um ss" ' zu groß genom¬
men waren , oder genauer 15 Zellen dieser
Form 16 Mehring ' sche gaben . So habe ich
wider Willen eine Form für Ucbergangszellen
erhalten , und da sie einmal vorhanden war ,
mußten natürlich auch Versuche mit ihr an¬
gestellt werden . Das Resultat war bei mei¬
nen deutschen Bienen (Italiener habe ich zur
Zeit nicht ) ein dem Wesen der Form ganz
entsprechendes ; den » die Bienen bauen aus
diesen Tafeln Bienen - , lkebergangS - und
Drohuenzellcn in buntem Gemische . Habe ich
bisher den technischen Theil der Mehring 'schen
Erfindung zum Gegenstände meiner Bespre¬
chung genommen , so werde ich in einem näch¬
sten Artikel die Erfahrungen mittheilen , welche
ich a » den Tafeln im Innern deS Stockes
selbst gemacht habe , sWetzler , XLI , Nr , 16.)
Die Inangriffnahme und den Ausbau der
künstlichen Mitielwände zu beobachten , ist in
hohem Grade interessant . Zuerst nehmen die
Bienen die Zellenbödcn in Arbeit , aber nicht
in einer gewissen Ordnung und Regelmäßig¬
keit , z. B , von oben nach unten , sondern a»
verschiedenen mitunter ganz entgegengesetzten
Stellen , so daß einzelne Gruppen von Zellen
entstehen , welche allmählig sich aneinander
schließen und die Oberfläche bedecken. Unsere
Zellenböden sind den Bienen zu massiv ; sie
nagen und beißen sie deshalb aus , daß sie
fast so dünn wie Nymphenhäntcheu werden ,
Die scheinbare Unregelmäßigkeit im Ban ist
so groß , daß oft eine Tafclseite vollendet ist,
während die andere noch unberührt dasteht,
Wenn den Bienen ein Wabcnstück eingehängt
wird , so ist es ihre erste Sorge , dasselbe im
Haupte wie an den Seiten festzubaucn ; bei
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dm Mittelwänden halten sie diese Barsicht
nicht immer für nöthig , sondern sichren die¬
selben aus nnd erst zum Schlüsse kommen
auch die Seiten an die Reihe . Wer zum
ersten Male den Ausbau eiucr künstlichen
Mtclwand aufmerksam versolgt , wird mehr
als einmal zu der Frage : waö wird auS der
Sache wohl Werden s veranlaßt sein , bis sich
zuletzt das Chaos zu unserer Verwunderung
in die schönste Ordnung auflöst . Schon diese
Vorgänge machten mich bedenklich , der An¬
nahme beizustimmen , daß wir den Bienen mit
Darreichung von Kunsttafeln eine besondere
Freude , >beil nach unserem Sinne eine Er¬
leichterung , bereiten ; allein das Verhalten der
Thiere , wie Hubcr so schön sagt , nach unsern
eigenen Fähigkeiten , nach unsern Einsichten
und Mitteln erklären wollen , dürfte nur zu
leicht zu Fehlschlüssen fuhren . Man setze z.
V. eine Mittelwaud und nebenan ein Stäb¬
chen mit Wabeuansaug ein und man wird
sehen, daß die Biene » zuerst den Wabcnan -
jang nach ihrer Manier ausbauen und dann
erst die Mittelwaud in Angriff nehme » . Oder
»um räume ihnen eine Beute in der Art ein ,
daß die eine Hälsie mit Taseln , die andere
mit Wabenanfänge » , natürlichen oder künst¬
lichen, anstapczirt ist , und man wird die letz¬
tere Partie ausgebaut finden , ehe nur eine
Zelle auf den Tafeln berührt wird . Natür¬
lich auch ; denn in diesem Falle sind sie ge¬
bunden , und — wunderbar genug — gebun¬
den durch eine minntlösc Schranke — den
siinsien Theil eiucr Linie ; dort sind sie srei
»nd können den Ban nach eigener Willkür
ausführen . Ich komme demnach zu dem ent¬
gegengesetzten Schlüsse und erkläre die An¬
nahme der Kunstlaseln von Leite der Bienen
für einen Akt desperater Wuth , in Ausfüh¬
rung ihres eigenen Sinnes , der zumal bei
Zuchtstöckcn aus Drohnenbau gerichtet ist , ge¬
hindert zu sein . Die Mchring ' sche Erfindung
beruht auf der Dzierzon ' schen Idee , den Eigen¬
sinn der Bienen dem ordnenden Verstände
des Menschen bis zur äußersten Grenze zu
unterwerseu und wird in dieser Beziehung
ihren Werth behalten , mag ihre praktische
Verwerthung für den Bienenzüchter noch manche
Wandlung erfahren . Zur Besprechung der
Resultate , welche mit den Kunsttafcln erzielt
irerden , übergehend , wird Niemand überrascht
sein, wenn ich sage , daß sie gut erhaltene
Waben nicht ersetzen können , weshalb die na¬
türlichen Waben nach wie vor fleißig gesam¬
melt und aufbewahrt werden müssen . Es geht
dies schon and dem Umstände hervor , daß die
Bienen nicht blos die Zellen aufführen , son¬
dern auch die Zellcnböden ausarbeiten müssen ,
Mas eben Arbeit erfordert und Zeit in An¬
spruch nimmt . Stellen wir die Frage einmal
fit Welcher von zwei gleichen Stöcken baut
seine Vorlage schneller aus , der mit natürli¬
chenWabenanfängcnoder der mit Kunsttaseln d

Ich war lange im Ungewissen , wie ich diese
Frage beantworten sollte , bis mir ein Znsall
zu Hilfe kam . Ein Nachbar hatte am 22 .
Juli l . I . noch einen Schwärm erhalten , den
er mir für eine halbe Maß Honig überließ .
Den 28 . Abends 7sl Uhr wurde der Schwärm
mit Honigwasscr tüchtig eingenäht , einer mit¬
telmäßigen Beute zugesetzt nnd des Raumes
wegen ein paar Mittelwände bcigegebcu . Am
darauffolgendenTag Nachmittags 3 Uhr wurde
die Beute untersucht und zu meinem großen
Erstaunen zeigte sich, daß je die äußere Seite
der beiden Tafeln vollständig ausgebaut , die
Rückseite aber noch leer war . Es wurde mit¬
hin eine 12 Zoll hohe Tafel in kaum 20
Stunden ausgebaut ! Für die vorgerückte Jah¬
reszeit , wo bereits alle andern Stöcke den
Wachsbau eingestellt hatten , dürfte dieses Re >
snltat einen genügenden Beweis sür die Be¬
hauptung licscrn , daß die Bienen mit Hilfe
der Mittelwände schneller als mit Wabcnan -
fäugen bauen . Den 28 . Juni hatte ich zwei
ziemlich gleich starke Schwärme aufgestellt ;
der eine kam in einen leeren Strohstülper ,
der andere in einen mit 8 Mittelwänden aus -
stafsirten Zwilling . Trotz der heillosen Witte¬
rung bauten beide Völker die gleich großen
Räume aus , der Zwilling aber ' übertraf sei¬
nen Collegen um 6 Pfd . innern Guts . Mö¬
gen auch andere gewandtere Beobachter ihre
Erfahrungen über diesen Punkt mittheilen !
Gewiß ist , daß die Bienen die abrasirten Ta¬
feln mit größter Schnelligkeit wieder ausfüh¬
ren , weil hier die Zellcnböden schon in Ord¬
nung sind , eine Thatsache , welche die Wich¬
tigkeit der Erfindung sehr erhöht . Das Ab -
rasireu geht leicht und schnell und steht einer
wenigstens dreimaligen Verwendung der Hv -
uiglafeln durchaus nichts im Wege . Dieser
Umstand muß , wenn man den Kostenpunkt
und die Zeit , welche die Anfertigung der
Kunsttaseln erheischt , ins Auge faßt , sehr ins
Gewicht fallen , so daß mau billiger Weise
weder über das Eine noch das Andere klagen
kann . Die Angabe , daß die Bienen von der
ihnen gegebenen Vorlage nicht abweichen und
daß sich die Kunsttaseln eben so gut für die
Brüt - als Honigtafeln verwenden lassen , muß
ich einfach bestätigen , womit aber nicht gesagt
sein soll , daß vermittelst derselben den Bienen
alle Marotten aus den Köpfen vertrieben
wären . Wo sie uns einen Schabernack spie¬
len können , thun sie es gewiß gern auch hier ;
sie beißen z. B . ein Stück aus der Vorlage
heraus und ergänzen es nach eigener Erfin¬
dung . Doch geschieht Dies und Anderes mehr
zur Zeit , wo der Wachsbau in der Abnahme
begriffen ist . Mein Urtheil über den Werth
der Mehriug ' schen Erfindung für den Bienen -
zuchtsbctrieb lautet dahin , daß wir in Ver¬
bindung mit den bisher bekannten Erfahrun¬
gen mit derselben ein neues ausgezeichnetes
Mittel gewonnen haben , in kürzester Zeit



drohuenrcinen WachöLau herzustellen , Wir Rähmchens mit einer dünnen Wachsschichi
sind nicht mehr genöthigt , unsern Wabcnvor - überzogen ist , wird die Rolle längs eines an-
rath mit Acngstlichkcit zn vcrmchrcn und zu gelegten Lineales mit gehörigem Druck aus
überwachen , sondern haben srcicre Hand in der Wachsschicht in ununterbrochenem Zuge
ihrer Auswahl und Verwendung ; denn wenn fortgeführt . Dadurch entsteht in gleichmäßi -
auch eine Mittelwaud nicht als Acquivalent ger Schärfe längs der ganzen mit Wachs
einer gut erhaltenen Bienenwabe gelten kann , überzogenen Fläche und in ganz gerader RiL -

so ist sie doch ein vortreffliches Surrogat , — tung die erhabene Form der Vorzcichnung ,
und Honigwabe gegen Honigwabe gehalten , welche die Bienen gerne als Regel für ihren
verdient die künstliche ohne Weiteres den Vor - Bau adoptireu . Die Platten zur Anfertigung
zug vor der natürlichen . Ich bin deshalb künstlicher Wabcnböden bestehen gleichfalls aus
überzeugt , daß die Kunstsorm bei allen Bic - Lctternmetall , messen 7 " 8 " ' und 8 " 9 " ' des eid-
nenzllchtcrn sich Eingang verschaffen werde , gcnössischcu Decimalmaßcö ( 10 ' — 3 Metres ,
bälder vielleicht als eS gelingen dürfte , sie 1 ' — 3Decimetrcs , 1 " — 3 Ccntimctres , 1 '" ^ z
wesentlich zu verbessern , sWctzlcr , XVI , Nr , Millimetres ) in Länge und Breite , Ich lege zwei
17 .^ Herr Redacieur ! Bei einem Vortrage , Abschnittchcn solcher Platten als Muster bei;
den ich im letzten Winter in der technischen bei diesen Plattcnstückchcn passen die Längeu -
Gescllschait über den Dzierzon 'schcn Zwilling ränder nicht aus einander , bei den großen
und die italienische Biene hielt , erwähnte ich Platten ist dies der Fall . Hr , Graberg ist
auch Hru . Mchrings schöner Erfindungen von bereit , den VorzeichnungSapparat zu 9 Fr ,
Apparaten zur Darstellung der Verzeichnn » - — 2 fl . 20 kr , , das Platteupaar zur Dar -
gcn zum Wabenbau und der künstlichen Wa - stcllung künstlicher Wabeuböden zn 10 Fr , -
benbödcn . Leider konnte ich nur den ersten 4 fl . 40 kr , zn liefern . An diese Mittheilung
Apparat vorzeigen , da mir der letztere glaube ich diejenige einer Ansicht anreiben zu
und sogar ein mittelst desselben gefertigter sollen , die sich gleichfalls auf Darstellung küust-
Wabenboden fehlte . Unter den anwesenden licher Wabeuböden bezieht und vielleicht der
Mitgliedern hatte besonders Hr , Friedrich Prüfung nicht unwcrth erscheinen dürfte . In
Graberg , Besitzer einer Schriftgießerei in Nr . 6 S . 66 und Nr , 13 S , 154 der Bztg,
Zürich , ein lebhaftes Interesse an meinem Jahrgang 1858 findet sich eine Mittheilung
Vortrage und es sprach sich dieses Interesse des Hrn , Pfr . Richter in Lonthal über den
namentlich darin aus , daß er sich erbot , mir Wabenbau und eine aus sie bezüglicbe An-
sür meine Bedürfnisse einen haltbaren und frage des Hrn , llr . Wallhcr in Alldorf -Wein-
genan eingetheilten VorzeichnungSapparat an - garten . Die letztere , gestützt auf die Eulde-
dercr als der Mehring ' schcn Eonstruction , ckuug , daß an alten , vielfach zur Aufzucht
vielleicht auch ein Plattcnpaar zur Darstellung von Brüt benützlcu Waben , wenn diese m
künstlicher Wabeuböden anzuscrligcn . Herr Sommer intensiver Insolation ausgesetzt wcr-
Graberg hat nun im Laufe dieses Sommers den , die einzelnen Zellen und Zcllenreihm
sein Wort nicht allein im ganzen Umfange , sich nicht blos von den benachbarten derselben i
sondern auch in einer Weise gelöst , daß ich Wabenseitc , sondern auch von denen der ge- !
glaube , auch andere Bienenwirthe dürsten ihm genüberliegenden trennen lassen , berichtete die !
für seine Leistung dankbar sein , da er sich irrige Annahme der ersteren , es bestehen die
entschlossen , Vorzeichnungöapparar und Plal - Wandnngen der Zellen a » S zwei Lage » , in-
tenpaare zur Anfertigung künstlicher Waben - dem sie nachwies , daß diese Trennung nur die
bilden zu den später erwähnten billigen Prei - dkd Zellen auskleidenden derben und zähen l
se» zu liefern , weshalb ich mir erlaube , Jh - Gewebehäutchen betreffe , sobald die dünne
ncn diese Zeilen zu schreiben . Der Vorzcich - Zwischenlage des Wachses durch Einwirkung i
nuugSapparat besteht aus einer Rotte von der wärmenden Sonnenstrahlen erweicht , wäh-
Lettcrnmctall und einer eisernen Gabel zu rend die Trennung bei jungen , zum Brutge -
deren Aufnahme , mit hölzernem Heft am schäflc noch nicht verwendeten Waben unmez -
Stammc . Die Rolle , deren Qucrdurchmcsscr lieh sei . Als ich im Laufe dieses Sommers
nahezu der Dicke einer gewöhnlichen Wabe zufällig die gleiche Wahrnehmung machte , ohne
mit Arbciterzcllcn entspricht , während der von der Wallh « ' scheu Etwas zn wissen , m-
cylindrische Umfang des Roltcnmantcls dem dem ich die Bztg , erst seit 1859 halte , von
Maße von 24 neben einander liegenden Ar - den früheren Jahrgängen aber erst vor Kur -
bciterzcllen gleichkommt , läuft regelrecht mit - zem einige durch die Gefälligkeit eines Frcuu -
telst einer stählernen Achse in den Aestcn der des znr Ansicht erhielt , freute ich mich der
eisernen Gabel . Auf dieser Cylindcrfläche ist Leichtigkeit , mit welcher in Zeit von wenigen
nun diejenige Zeichnung eines Wabcndurch - Minuten an der größten Wabe durch Besei-
schnitts eingravirt , welche Hr , Mehrung den tigung der Zellen einer Seite der ganze Scheide-
freien Rändern der Messingblechblärtchen sei - bodcn blos gelegt werden kann und sofort er-
nes Druckstcmpelö zu geben versucht hat . Die schien mir diese Eigenschaft alter Brulwaben
Anfertigung der Vorzeichung ist leicht . Nach - als ein herrlicher Fingerzeig der Natur , die
dem die betreffende Fläche des Stäbchens oder gctreuesten Modelle znr Anfertigung künstlicher j
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Wabcnbödcn zu gewinnen , sei es von deut¬

schem oder italienischem Wachsbau , sei es von
Arbeiter - oder Drohnenwachs , Ich habe die
Anserligung solcher Modelte selbst noch nicht
versucht , überlasse sie vielmehr crsahrcncrn

Htindcn , denke mir aber die vielleicht znm
»stete führende Procedur ohngcfähr wie folgt .
M durch Abhebung sämmtlicher Zellen der
einen Wabcnscilc der TrcnnnngSboden der
Wabe bloSgelcgt , so würde die gewonnene
Wabenhätste , nachdem sie , abgekühlt durch
Zurückstellung in den Schatten , wieder zum
zusammenhängenden Ganzen verbunden ist ,
umgekehrt , mit dem blosgelegten Trennungs -
boden aus eine weiche Unterlage gebracht , die
über einem , der Wabenhätste in Größe ent¬
sprechenden Brcltchcn oder dem so beschaffenen
Boden eine « hölzernen Troge « sich befindet .
Mit diesem Brcltchen oder Troge würde sie
dann in ein Gesäß gesetzt , dessen Ränder die
freien Zellenränder der Halbwabe überragen .
Nachdem nun jede einzelne Zelle der letztem
mit GvpSpulver bis znm freien Rande ge¬
stillt ist , würde das Gefäß so weit mit Wasser
gefüllt , daß die ganze Halbwabe von diesem
iiderftuthet wird . Hat das Wasser einige Zeit
auf den Gyps eingewirkt , so daß dieser ganz
von demselben durchdrungen ist , dann würde
das Brett oder der Trog mit Unterlage und
.halbwabe aus dem Gefäße gehoben und an
die tust gestellt , damit die GhpSfüllnngSmasse
der Zelten erstarrt und erhärtet . Würde sich
uuu eine Senkung der Füllungsmassc erge¬
ben, dann würde Füllung und Ucbcrflnthung ,
vielleicht zum öfter » , wiederholt und znm
Tchlufsc noch eine die Zellenränder überdeckende
Ghpsschicht auf gleiche Weise gebildet , damit
die Halbwabe gewissermaßen aus einem Gusse
bestehe, Vvm Boden dieses Halbwabcngnsses
würde dann zunächst ein Gvpsmodell genom¬
men, welches nach Erstarrung und Austrock -
mnig , mit einem Firniß überzogen , zur Ge¬
winnung eines Gegenmodelles dienen würde .
Modell und Gcgcnmodcll aus Gyps würden
endlich zur Herstellung zweier Mctallgüssc ver¬
wendet, welche nunmehr als definitive Prcß -
s'latlen znr Anfertigung künstlicher Waben -
bödeu dienen könnten . Dies meine Ansicht
über die Benützung alter Brntwabcn zur Ge¬
winnung von metallenen Prcßplatten zur An¬
fertigung künstlicher Wabenböde » . Sollte ich
durch deren Mittheilung eine Anregung zu
Bersuchen in geschickteren Händen gegeben ha¬
ben, so würde mir das Gelingen besondere
Freude bereiten , da auf diesem oder einem
ähnlichen Wege die billigsten Preise für Prcß -
slatten , daher auch die Möglichkeit größter
Verbreitung derselbe » , erzielt würden . sMen -
zeh XVI , Nr , 17 , s Nicht immer ist der Bie¬
nenzüchter in der Lage , seine Rähmchen oder
Stäbchen so mit Wachsanfängcn ausstatten zu
können , wie er eS etwa wünscht , besonders an
Orten , wo der bewegliche Bau allgemein zu

werden beginnt und die Schlendrians -Züchter
seltener werden , Schöne reine Waben zu An¬
fängen zu zerschneiden , wollte mir nie recht
in den Kopf , und altes dunkles Zeug hat be¬
kanntlich den Nachtheil , daß sich die trübe
Färbung weit in den neuen Bau hineinzieht
und sich erst nach und nach verliert . Um
diesen Uebelständcn sowohl als auch dem lästi¬
gen Ankleben überhoben zu sein , gcrteth ich
auf den Gedanken , den Bienen ihren Bau
mittelst eines Stempels vorzudrncken . Ich
dachte , die Bleuen hätten feine Augen und
würden deshalb keine balkendicken Anfänge
brauchen . Wenn ihnen das Bauen ernst wäre ,
so würden sie sichs schon gefallen lassen , wenn
man ihnen planmäßig etwas zu Hilfe käme .
— Ich machte mir daher zu diesem Zwecke
einen metallenen Drnckstcmpcl , welcher nach¬
stehende dem Durchschnitte einer Arbcitsbicneu -
wabe ähnliche Figur , aus Wachs bestehend ,
an den Rähmchen oder Stäbchen aufgedrückt
zurückließ ,

Kaum hatte ein solches Rähmchen in der Bau¬
zeit einige Stunden im Stocke gehangen , so
mußten sich die Bienen eine Untersuchung ge¬
fallen lassen , wobei ich jeder einzelnen Biene
hätte danken und um den Hals fallen mögen ,
als ich die Ueberzeugung gewonnen hatte , daß
die kleinen Bauleute Wäudchen auf die vor -
gedrucktcn Wachslinien zu setzen begonnen
hatten . Jetzt wurde mir die Sache ernst . Ich
fertigte mir ein Einlegegehänse , in welches
jedes einzelne Rähmchen oder Stäbchen ein¬
gelegt werden konnte . Nachdem das Gehäuse
mit Drahtschienen und der Druckstempel mit
einer Nute versehen war , konnte ich ganz be¬
quem in 3 Stunden 100 Stück Rähmchen
oder Stäbchen mit künstliche » Anfängen ver¬
sehen , wozu kaum 1 Drittheil so viel Wachs
erforderlich war , als zum Ankleben der na¬
türlichen Ansänge für die gleiche Anzahl
Rähmchen nöthig gewesen wäre . — Wenn
Einem eine Sache glücklich von den Händen
geht , so geräth man gewöhnlich in Eiter .
Als ich nun einmal so recht lebhaft im Be¬
drucken meiner Rähmchen begriffen war , mich
überglücklich fühlte und mir meinen künfti¬
gen Himmel mit lauter künstlichen WachSan -
fängen ausgemalt dachte , vergaß ich ein
Rähmchen in da « Gehäuse einzulegen und be¬
druckte folglich den Boden des Gehäuses selbst
mit den vorerwähnten Figuren . Daß ich nun
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deu Boden des Gehäuses erst wieder reinige »
mußte , ehe ich ei » Rähmchen einlegen konnte ,
versteht sich von selbst . Um den Boden des
Gehäuses nicht zu beschädigen , nahm ich ein
stumpscs Stemmeisen und zog das ausgedruckte
Wachs mit einem einzigen Zug hinweg . Aber
siehe da ! Das ausgedruckte heiße Wachs war
so in die Poren des Holzes eingedrungen , daß
die Zeichnung noch ganz deutlich zu erkennen
war , Flugs zog ich von einem bedruckten
Rähmchen mit einem stnmpscn Messer das
Wachs hinweg und hing dasselbe den Bienen
noch in der Abenddämmerung irr ihre Woh¬
nung . Am andern Morgen sah ich nach und
fand , daß es eine reine Verschwendung wäre ,
wenn mau das Wachs au den Rähmchen
kleben ließe . Ja die Bienen baute » , wie es
sich später erwies , au den abgezogenen Rähm¬
chen eifriger fort , als an den » » abgezogenen .
Aus diese Weise sinkt der Wachöbedars zu Wa -
benansängeu für lOO Rähmchen auf ein sol¬
ches Minimum herab , daß der Preis desselben
im Verhältniß zu den dadurch zu erreichenden
Vortheilen wohl gar nicht mehr in Anschlag
zu bringen sein dürfte . Jedenfalls ist dies
die einfachste , billigste und bequemste Manier ,
um die Rähmchen oder Stäbchen mit Anfän¬
gen auszustatten und den Bienen genau die
Richtung des Baues umzuzeichnen , abgesehen
davon , daß aus keine andere Weise so reiner
und nagelneuer Bau zu erlangen ist . lind
löthct man mit einem Löthkolbcn und mit
Wachs in der halben Höhe des Nähmchcus
quer ein ganz dünnes Schicncheu ein , au
welchem die untere Seite ebenfalls mit den
uämlichcu Figuren bedruckt ist , so können die
Bienen au jedem Rähmchen den Bau an zwei
Stellen zugleich beginnen und um so rascher
zu Ende bringen . Kommt Einem später ein
solches Rähmchen beim Auseinandernehmen
des BaueS zu Gesicht , so läßt sich das Schien -
chen mittelst eines nassen Messers sehr leicht
auslösen . Helf ' was helfen mag , wenn nur
die kurze Tracht - und Bauzeit gehörig benutzt
wird . Nachträglich noch zwei erhebliche Vor¬
theile dieser Kunstanfänge , welche kein erfah¬
rener Bienenzüchter in Abrede stellen kann .
Den Bienen ist k) das keilförmige Abfressen
der Waben erspart , wie sie es au den natür¬
lichen Ansängen thun müssen , um die Mittel -
wand vorauSsühreu zu könne » , und 2 ) hat
man nicht nöthig , alle paar Tage Jagd auf
die Bienenmaden abzuhalten , von welchen die
sür das nächste Jahr bereit zu haltende » Waben
beständig bedroht sind . sMehring , XV . Nr . I .s
Allgemein wurde beklagt , daß die Dzierzon -
Bicneuzucht bei aller Vortrefslichkeit immer
noch an einem recht bedeutenden Uebel leide ,
nämlich an dem Mangel passender Schcibcu -
ansängc zu Bauvorzcichnnngcu und der so
häufig dadurch erzeugten Unregelmäßigkeit des
Baues , welcher Uebelstand schon gar Manchen
von dieser Methode wieder abtrünnig gemacht

habe . Dies war mir aus der Seele gespro¬
chen ; denn auch mir ist der Mangel wirklich
guter Scheibenan sänge oft schon recht peinlich
gewesen . Auch hat michS oft geärgert , daß
die Bienen manche Wabenstücke erst zum größ¬
ten Theile abbeißen , ehe sie sich — und dies
augenscheinlich oft recht widerwillig , — zum
Winterbau entschließen . Gedanken , die mich
schon länger als ein Jahr ernstlich beschäftigt,
wurden wieder neu in mir angeregt , und
Versuche , die ich schon sehr oft , aber immer
vergeblich gemacht , wurde » wieder ausge¬
nommen , — Versuche nämlich , den Bienen
ohne Benützung von Wabcnstücken aus
künstliche Weise Bauvorzcichnungcn zu ge¬
ben , nach denen sie in strengster Ord¬
nung und Regelmäßigkeit bauen . Lassen
Sie mich schweigen von all den miß¬
lungenen Bemühungen , von den schlaflosen
Nächten , selbst von den Opfern , die ich brachte;
aber freuen Sie sich mit mir Hund das thun Sie
gewiß ) , daß es nur endlich doch in überra¬
schend günstiger Weise geglückt ist , dieses Ziel
zu erreichen . Von den Bienen , dercn geheimes
Treiben ich lauge sorgfältig belauschte , ward
ich belehrt , daß sie cbenc Flächen weniger
gern als Kanten zum ersten Ansauge des
Baues beuützcn , ja daß ihnen der erste An¬
fang , die Grundlegung , immer einige Schiele- .
rigkeiten macht , und daß sie stets die Mittel -
wand etwas vor den Zellenwänden voranS-
ziehcn , weshalb sie denn auch an Schcibcnstücken ,
ehe sie anbauen , die Seitenflügel zuerst etwas
abtragen , damit die Mittelwaud hervorstehe.
Hierdurch stellte sich für mich die Aufgabe , auf
der Mitte des Wabenbolzes in gerader Rich¬
tung aus Wachs eine hervorstehende Mittel - i
wand mit ihren Schränkungcn , und die An¬
sänge der Seiienwäude , streng übereinstimmend
mit dem Maße des kleinen ZellenbaueS , i»
genauester Aehnlichkeit mit dem von den Bie¬
nen selbst gefertigten ersten Anbau , herzustel¬
len . Und als mir Nichts mehr glücken und
schier die Geduld mich verlassen wollte , gelang
es endlich doch in einer Weise , die mich in
Entzücken versetzte . Sobald die ersten Bor -
zeichnungen fertig waren , lief ich gleich zn
meinen Bienen , setzte ihnen diese künstlichm
Wabenansänge zu , und als ach nach ü-i Stun¬
den dieselben wieder herausnahm — die
Freude kann ich Ihnen nicht beschreiben , die
ich da empfand , Zelle für Zelle hatten die
Bienen nach der Vorschrift gearbeitet (besser
als manches Schulkind arbeitet ) , und ich balle
die lieben Thiercheu alle einzeln küssen mögen ,
da ich meine Bemühungen mit so glänzendem
Erfolge von ihnen gekrönt sah . Etwas Rei¬
zenderes als diese in schnnrgcradcr Richtung
und strengstem Gehorsam ausgeführten zarte»
Bauanfängc läßt sich kaum denken , und ich
stand wirtlich in Gefahr , vor Freuden mo¬
mentan ein wenig unsinnig zu werden . Da
ich von dieser Erfindung fest glaube , sie werde
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r) Ob kalter oder warmer Bau ?
Nach meiner Erfahrung ist es bedeutungslos und einerlei , ob die Tafel mit der

Kante oder der flachen Seite nach dem Flugloche gerichtet und ob letzteres auf der
langen Giebel - oder Frontseite angebracht sei . Allerdings scheint für die Bienen der
kalte Bau bequemer zu sein , und so viel ich weiß , sieht man denselben bei Körben
auch gern ; allein es ist irrelevant . fXIIl . Nr . 21 u . 22 .)

ii) Vom Besetzen der Stöcke .
a ) Durch Schwärme . * )

die oben beklagten Uebelstände sür immer be¬
seitigen und die Dzicrzvn ' sche Bienenzucht wie¬
der um einen Schritt weiter sichren , so möchte
ich dieselbe gern allgemein nutzbar machen ,
und ersuche Sie daher , mein gegenwärtiges
Schreiben in der nächsten Nummer Ihrer Zei¬
tung zu veröffentlichen , vorher aber selbst noch
Versuche mit den beifolgenden 4 Wabenanfän -
zu machen . Je schleuniger die Sache bekannt
irird , desto mehr Nutzem kann sie noch in die¬
sem günstigen Bicneujahre stiften . Wabcn -
dölzer mil künstlichen Bauanfängen liefere ich bei
portofreier Einsendung des Betrages das Schock
für 1 Thlr . ; doch bitte ich , die gewünschte
Länge der Hölzer zu bestimmen , da nicht
überall 1t) Zoll , wie bei mir , gebräuchlich
sind. Noch muß ich bemerken , daß die Bienen
an diese künstlichen Ansänge weit schneller und
lieber, als an die alten Wabcnftückc bauen ,
und daß sie das Wachs der Vorzeichnung zum
Kiitcrbau mit benützcn , wie ich dies bei
Proben mit blauem und rothem Wachs deut¬
lich gesehen habe . sKunz , XVI . Nr . 13 .)
Dem Unterzeichneten ist cö nach zahlreichen
Versuchen gelungen , eine Form herzustellen ,
i» welcher künstliche Bienenwaben aus Wachs
in der Größe eines v . Bcrlcpsck ' schcn Rähm¬
chens mit vollständigen ArbcitSbienenzellen ,
und zwar durch gleichzeitigen Druck von bei¬
den Seiten , hergestellt werden können . Die¬
selben sind vollkommen naturgetreu , die Mün¬
dungen der Zellen wie bei den von Bienen
erbauten nach oben gerichtet , nur sind sie nicht
so leicht wie die natürlichen Waben , weil
durch die Eompression des Wachses die innere
Dichtigkeit der Masse vermehrt und dadurch
das Ganze schwerer wird . Znr Zeit bin ich
noch damit beschäftigt , die nöthigen Verbes¬
serungen wegen leichteren Ausziehens der Wabe
aus der Form anzustreben . Allen Bienenzüch¬
tern und Bicncnfrcundcn bringe ich dies vor¬
läufig zur Kenntniß . ( Herr Landrichter Stein -
bach aus Dettelbach in Unterfranken erhielt
im feine Erfindung in Hannover unter den
in der zweiten Abtheilung — Bicncnprodnktc
und Erfindungen — auögstellten Gegenständen
ue erste Prämie im Betrage von 2ä Thalern .
Du Red .) Stcinbach , XVI . Nr . 20 .)

' ) Um diese Schwärme am Durchgehen zu

hindern und sie zu zwingen , sich nicht zu
weit vom Bienenhaus entfernt anzusetzen ,
bediene ich mich einer Spritze , welche aus
einer 2 Fuß langen , 1s) Zoll dicken und un¬
ten mit eurem sein durchlöcherten Boden ge¬
schlossenen blechcncn Rohre besteht . Ich vermag
mittelst des an einer runden eisernen Draht¬
stange befestigten Stempels den Wasserstrahl
haushoch zu treiben und die vielen feinen
Löcher , aus welchen er ausstrahlt , verursachen ,
daß er sich sehr ausdehnt und in der Luft wie
Regen aussieht . Setzen sich nun die Bienen
so an , daß ich sie bequem einsangen kann ,
dann thue ich dieses auf die gewöhnliche alte
Art und bringe , sobald die Bienen ziemlich
alle eingezogen sind , den Schwärm an die
Stelle , wo er hin soll, die aber nie dicht ne¬
ben dem Mutterstock , aus welchem er abge¬
zogen ist , sein darf . Auch ist es sehr gut ,
wenn die Stöcke , welche junge Königinnen
haben , nicht nahe neben andern Stöcken ste¬
hen , damit die Königinnen ihre Stöcke leichter
wieder auffinden . Hängt sich der Nachschwarm
an die Zweige eines hohen Baumes an , von
wo er , wenn er weit von dem Stamme ab¬
hängt , selbst mit Leitern nicht gut und nicht
ohne Gefahr herunter geholt werden kann ,
dann bediene ich mich einer besondern Vor¬
richtung . Diese besteht aus zwei 18 Zoll
langen und 1 Zoll dicken und ebenso breiten
Stücken Buchenholz , welche unten auf 4 Zoll
Länge von beiden Seiten ss Zoll abgesetzt sind ,
so daß diese Zapfen in die durch das 16 Zoll
lange und 1)l Zoll breite llnterstück , in einer
Entfernung von 12 Zoll im Lichten durch -
gcstemmlen Löcher eingesteckt werden können
und sodann die Zapfen 2 Zoll lang vorstehen .
Durch diese Zapfen sino kleine Löcher von
1 Zoll Länge und fs Zoll Breite gemacht , und
durch in diese einzusteckende Keile werden die
ausrechten Stücke an das untere Stück sest
angezogen . In die aufrechten Stücke sind ,
fs Zoll von oben , Löchcv- von der Dicke eines
starken Strohhalms von innen nach außen
fs Zoll tief eingebohrt , und in diesen spielen
die Enden eines aus starkem Draht angefer¬
tigten Reifes von 11 Zoll im Durchmesser .
An diesen Reif ist ein cylindrischer Sack an¬
genäht von 12 Zoll Länge und mit einem

lli
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Das Besetzen der neuen Wohnungen kann verschiedeutlick geschehen . Für den

Anfänger ist es am gerathenstcn , Schwärme abzuwarten und damit seine Stöcke z„

besetzen . Ehe man einen Zuchtstock , besten Bau noch nicht zu alt ist , ausblickt , um

damit einen Kastcnstock zu bevölkern , muß man sich wohl besinnen . Man denke , daß

ein angehender Imker angekaufte Stocke etwa im Frühjahre in Kasten versetzte , eS

käme darauf ungünstige Witterung , um Alles könnte er kommen und die ganze Lust

zur Biencnpfiege verlieren . Wer keinen entfernten Stand haben kann oder will , dem

wäre sogar anzurathen , nebenbei einige Schwarmkörbe zu halten . Das Volk eines

eingcnählm runden Boden von gleichem
Durchmesser , wie der Drahtreis . In da§ un¬
tere Oucrstück ist von unten nach oben ein
Loch durchgebohrt , in welches man die Spitze
einer langen tannencn Stange steckt. Ich
halte mittelst der Stange den Sack unter den
Schwärm , während ein Gehilfe mittelst einer
andern langen Stange , an deren oberem Ende
ei» starker Haken angebunden ist , den Ast , an wel¬
chem die Bienen hängen , stark erschüttert , wo¬
durch diese i » den untergehaltenen Sack fallen .
Ich nehme diesen jetzt herunter , lege die höl¬
zerne Gabel , in welcher der Tack spielt , auf
die Lehne eines Stnbls und stelle aus die
Oefsnnng des Sackes einen leeren Bienenkorb ,
in welchen die Bienen einziehen . Sitzen die
Bienen an dem Stamme oder unter einem

so starken Aste , daß dieser nicht zu erschüttern
ist , dann muß an die Stange , statt des Ha¬
kens , ein Fcdcrfittig gebunden und damit die
Bienen abgekehrt werden . Bei einem solchen
Falle mache ich sie vor dem Abkehren mit
meiner Spritze etwas naß . Setzt sich der
Schwärm aber niedrig in eine Hecke oder nah
über der Erde an die Stämme von Stachel¬
oder Johannisbeeren , wo in der Regel einige
Stämmchen dicht an einander stehen und
auch noch ein Pfahl daneben eingeschlagen ist ,
mithin das Einsangen aus die gewöhnliche
Weise höchst beschwerlich ist, so verfahre ich wie
folgte Ich nehme einen Bienenkorb , ein Un¬
terbreit , einen Federfittig und meinen Blase¬
balg zur Hand . Das Unterbreit drücke ich
dicht neben dem Schwärme etwas in die Erde ,
damit keine Bienen unter das Brett laufen
können . In die messingene Röhre des Blase¬
balgs stecke ich ein lose zusammengerolltes
Stückchen grobes Leinen , in Form einer Ci¬
garre , welches gerade so lang ist , als die mes¬
singene Röhre . Nun streiche ich mit dem
Fcdcrfittig eine Handvoll Bienen von dem
Schwärm , bringe diese auf das hingelegte Un¬
terbreit und stülpe schnell den schon zur Hand
stehenden Korb darüber , doch so, daß die Flug¬
löcher nach den hängenden Bienen zugekehrt
sind . Die auf dem Unterbreit befindlichen
Bienen laufen theilweisc nach dem Flugloche
und lassen ein freudiges Gesnmse hören . Die¬
ses würde freilich , da sie die Königin nicht
bei sich haben , nicht lange anhalten , sondern

sie würden sehr bald nach dem ganz in ihrer
Nähe hängenden Schwärme zurückkehren ;
allein ich habe inzwischen Feuer geschlagen,
ein Stückchen brennenden Zunder aus das
zusammengerollic Leinen gelegt , die messingene
Röhre an den Blasebalg geschroben und blast
nun oben über die hängenden Bienen hin.
Da der Blasebalg aus zwei Kammern besteht,
so strömt die Lnsl ohne Unterbrechung durch
die Röhre und das verbrennende Leinen bildet
einen Ranchslrahl von einem ganzen Fuß
Länge , womit ich in Zeit von zwei Minuten
den ganzen Schwärm aus die Erde und nach
dem Stocke hin treibe . Der freudige Ton,
welchen die aus das Unterbreit geschüttete»
Bienen hören lassen , veranlaßt die ganze
Masse der Bienen , nach dem Korbe hinzuzie¬
hen ; inzwischen kann ich sie auch mittelst
meines Blasebalgs sehr leicht dahin treibe».
Die Bienen können nicht gleich alle durch die
Fluglöcher in den Korb ziehen und hangen sich
deshalb außen an den Korb ; man darf sie aber
ja nicht durch Rauch in den Korb treiben wollen,
sondern man mnß warten , bis sie von selbst
nach und nach einziehen , denn sonst würde
man sie nöthigen , sich in die Lust zu erheben,
was ebenfalls geschieht , wenn man ihnen zun.
Laufen nach dem Korbe zu wenig Zeit läßt.
fGundclach , XU . Nr . 15 .j Einen Schwärm
in einen Dzierzonkasten einzubringen , gibt es
verschiedene Wege . Man kann sich ein Käst¬
chen anfertigen lassen , welches mit der offenen
Seite in die Thüröffnung des Kastens einpaßt
und welches man dazu gebraucht , den Schwärm
zu fassen . Hat sich der Schwärm darin zu¬
sammengezogen , so schiebt man es vorsichtig
in die Thüröffnung , worauf der Schwan » aus
freien Stücke » in den vorgerichteten Ban ein¬
ziehen wird . Man kann den Schwärm aber
auch mit einem Schöpflöffel aus dem Fang¬
korbe in die neue Wohnung schöpfen , ebne
den Zorn der Bienen fürchten zu brauchen .
Das einfachste Verfahren besteht unstreitig
darin , den Schwärm aus dem Fangkorbc anf
einen geglätteten Pappbogen ausznstoßen , den¬
selben inr Aufnehmen etwas zusammenzubie¬
gen und so die Bienen anf einmal in die
neue Wohnung hineingleiten zu lassen . sKlcine,
XIII . Nr . 18 . j
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erhaltenen Schwarmes könnte er dann vielleicht bei mehren aus Bruttafcln herzu¬
stellenden Ablegern vortheilhaft benutzen und die Kastcnstöcke nur Honig tragen lassen .
sIX . Nr . 2 .f

jZ) Durch Ucbcrsiedelu ng .
Die Bienen lassen sich allerdings auch unmittelbar aus andern Wohnungen in

die Kasten übersiedeln , indem man den Bau ausschneidet und mit den Bienen in die
neue Wohnung versetzt . * ) Wer sich vor den Stichen der Bienen fürchtet , kann die -

") Das thun Sie ja nicht . Solche Ueber -
sikdclungm sind stets mit Schaden verknüpft
und erfordern außerdem den Meister . Der
Anfänger wird damit schwer fettig . Warten
Sie das Schwärmen ab oder machen Sie
Treiblinge und bringen Sie diese in Dzierzon -
stöcke. llcberhaupt sei man mit Kasfirnng
guter Klotzbeutcn nicht so schnell ; die Klotz -
bentcn sind trefsliche Stöcke . Eine wahrhaft
rationelle Zucht im wahren und vollsten Sinn
deS Worts ist nur mit dem Dzierzonstock
möglich , aber übereilen Sie sich ja nicht in
Abschätzung ihrer Strohkörbc . Glauben Sie
mir , daß die Strohkörbc durch ihre jährliche »
Schwärme oder ihr jährliches Abtrommeln bei
der Leichtigkeit der Ueberwinterung eö haupt¬
sächlich sind , die eine gute Dzicrzonzncht auf
die Leine bringen . 20 Dzicrzonstöcke , gut be¬
handelt , liefern mindestens so viel Honig als
tiO Strohkörbe , aber es ist viel leichter , 80
gute „Pudelmützen " als 20 gute Dzicrzonstöcke
zu erhalten . Erst wenn Sie eine gehörige
Anzahl gut ausgebauter Dzicrzonstöcke haben ,
beseitigen Sie jede andere Wohnung als Ih¬
nen dann nichts mehr nützend . Früher aber
ja nicht ; ansänglich bcnützen Sie die Stroh -
Idrbc als Packesel . so . Birlepsch , XII .
Nr. 20 .) Mitte Oktober besuchte mich der
Herr Baron v. Berlepsch mit Günther . AIs
>«ir am andern Morgen in den Garte » ka¬
men, sagte ich, aus mein mit noch 20 Stroh -
lörben besetztes Bienenhaus hinzeigend : „Wenn
ich nur dieses Ding erst nicht niehr sehen
sollte, es beschimpft mir den ganzen Garten .
Sollte es denn nicht möglich sein , die Stroh -
lörbc in Dzierzonstöcke umzuwandeln ? " Der
Herr Baron und Günther cnrgegneten , daß
dies sehr wohl möglich sei, und daß sie erst
vor kurzem Volk und Gebäude aus beinahe
10 Strohkörben in Dzicrzonstöcke übergesetzt
hätten , aber die Sache erfordere viel Arbeit
und sei auch nicht gerade nützlich . Beide rie¬
chen mir zur Geduld und der Herr Baron
sehte noch lächelnd hinzu : „Thut nach meinen
Worten und nicht nach meinen Werken " . Jetzt
wußte ich genug , da ich wußte , daß eö ging .
Heraus mußten nun die Bienen , da war bei
Lott keine Gnade mehr . Aber nur wie heraus¬
kriegen? Ich getraute mir nicht , dies allein
zu bewerkstellige » und bat daher den Herrn

Baron , mir Günther einige Tage dazulassen .
Er bewilligte nicht blos das , sondern blieb zu
meiner größten Freude selbst , und schon nach
einer Viertelstunde begann die Translocationö -
arbeit . Das Verfahren war folgendes . In
einiger Entsernung vom Bienenhause wurden
zwei große Tische aneinandergeschoben , ein
Strohkorb wurde herbeigeschafft , daraufgesetzt ,
ihm der Deckel schonend abgelöst und derselbe
dann an zwei entgegengesetzten Stellen mit
einem starken scharfen englischen Gartenmesser
von oben bis unten durchgeschnitten . Wäh¬
rend einer von uns den Schnitt , der große
Gewalt erforderte , führte , hielt der andere
den Stock fest, damit er nicht rutschen konnte .
Die Schnitte wurden hüben und drüben so
geführt , daß der Stock gerade zwischen zwei
Kuchen in zwei Hälften sich theilte . Diese
Hälften wurden nun , mit dem Strohe nach
unten , auf dem Tisch umgelegt , die Waben
einzeln ausgelöst und die Bienen mit einer
Feder in ein bercitstehendes Kästchen gebracht .
Waren so 4 bis 0 Stöcke geleert und die
Völker in einzelne Kästchen gebracht , dann lie¬
ßen wir die abgekehrten Waben durch meine
Kinder in Sieben und auf Brettern in ein
Zimmer tragen und bauten dort in aller Ge¬
mächlichkeit Rähmchen aus . Einer machte
Honigrähmchen , der zweite Bruträhmchen , der
dritte schnitt die Tafeln zu , warf das Drohnen¬
wachs zurück oder band mit dünnem Bind¬
faden diejenigen Rähmchen , deren Tafeln oft
aus mehren Stücken zusammengesetzt waren
und nicht recht halten wollten , fest . In zwei
Tagen waren alle 20 Stöcke ausgeschnitten .
Die ausgebauten Rähmchen vertheilten wir
gehörig in die Nothkästchen , und als nach
einiger Zeit ein schöner sonniger Flugtag ein¬
trat , flogen meine Bienen ans Dzierzonkäst -
chen , als sei nichts geschehen . Der wenige
Abfall , in welchem sich noch Honig befand ,
wurde von den Bienen emsigst ausgesvgen , so
daß gewiß nicht ein Loth Honig verloren ging .
Gegenwärtig lasse ich wieder acht Drcibenten
fertigen , und im nächsten Frühjahr werde ich
die Völker aus den Nothkästchen (die ich gegen¬
wärtig in einer dunkeln Stube , gegen Kälte
wohl verwahrt , stehen habe ) in dieselben trans -
lociren . Beim Ausschneiden selbst gingen
nicht hundert Bienen verloren und ich konnte

20
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gar nicht begreife » , wie ich nicht selbst auf
das Durchschneiden der Etrohkörbe verfallen
war , indem man auf diese Weise fast jede
Wabe ganz herausbekommt , fast gar keinen
Honig verliert und keine Bienen tobtet . Die
vereheliche Redaction empfiehlt Bztg . 4804
S . 224 dieses Verfahren gleichfalls und ich
kann es Jedem , der seine Strohkörbc schnell
und am wenigsten schadlos umwandeln will ,
nicht genug empfehlen . Freilich gehört etwas
Geschick dazu und man mnß die brennende
Cigarre stets im Munde haben , um die Bie¬
nen , sowie sie böse werden wollen , sofort wie¬
der einschüchtern und besänftigen zn können ;
denn mit Kappe und Handschuhen kann man
nichts ausrichten . Allerdings gehen durch das
Zerschneiden die Strohkörbc verloren und man
hat einigen Schaden , der aber gewiß durch
den Nutzen , solcher unpraktischer Stöcke los¬
zuwerden , zehnfach überwogen wird . So gehe
ich als ganzer Dzierzonianer in daS neue Jahr
und will nur noch erwähnen , daß sich mir die
Dzierzon ' sche Theorie bis auf einen Punkt
ganz vollständig bewährt hat . Dieser eine
Punkt ist der , daß die Eier in wciscllosen
Stöcken nicht immer von nur einer Biene
herrühren . Sollte die verchrlichc Redaction
es wünschen , so will ich meine Beobachtungen
in dieser Hinsicht gern mittheilen . Im Nor¬
malzustände des Stocks legt die Königin be¬
stimmt auch die Drohncneier , wie ich dies in
diesem Sommer selbst gesehen habe . Ich hatte
nämlich die Drohnentasclu ganz hinten hin¬
gehängt , um solche mit Honig füllen zu las¬
sen . Eines Nachmittags öfsneie ich die Beute
und sah , wie die Königin in einem Fache eben
Drohncnzellen mit Eiern besetzte . fKlcin , XI .
Nr . b . j Ich habe auf meinem Sccbacher
Stande in den Jahren 48L2 — k>4 mindestens
80 Strohkörbe zerschnitten und das Gebäude
in Rähmchen gebracht . Ebenso habe ich auf
Ständen nachbarlicher Jmkerjrcunde viele
solche Operationen gemacht und Günther
hat au allen Ecken und Enden gewiß 200
Strohkörbe per multrsitkM , wie ich zn sagen
pflege , dzierzonisirt . Bei den Tausenden der
aus ' diese Weise gefüllten Rähmchen war fast
immer ein ein - oder zweimaliges Binden nö¬
thig und nur selten gaben wir uns die Blühe ,
die Bindfaden später abzulösen , da dies die
Bienen selbst thaten , indem sie die Fäden , in
Stücke zerfressen , aus den Stöcken heraus¬
schafften . Nicht ein einziges Volk zog aus ,
und berufe ich mich deshalb noch aus die Zeug¬
nisse der Herren Klein zn TambuchShos , Zieg -
ler zu Schlcnsigcn , Eberhard zu Mühlhausen ,
Hey ebendaselbst , welche vier Herren gegen
400 Strohkörbe auf die angegebene Weise
dzierzonisirten . sv . Bcrlepsch , XII . Nr . 40 .j
Denjenigen Bienenzüchtern , welche sich nach
meinen Modellen im Laufe dieses Sommers
Lehmkapellen gebaut haben , wird es erwünscht
sein , dieselben entweder bald , oder doch künf¬

tiges Frühjahr sicher mit starken Trieblingen
von ihrem Bienenstände besetzen zu können .
Imker , welche Wanderzncht treiben , können
um eine Kapelle schon diesen Herbst zu bcvöll

kern , nach beendigter Heidetracht die heimge¬
brachten Völker , nachdem sie eine Nacht hn>-
durch bei ossenen Luflgiltcr » und verschlossen
gelassenem Flngloche wieder zur Ruhe gekom¬
men sind , am folgenden Lage während bei
Morgensrische aus den Kasten in die Kapelle
einhängen ; doch ist es ralhsam , die Königin¬
nen einige Tage eingesperrt zu . halten , bis
sämmtliche Völker den Flug an der Kapelle
gelingend erlcrut haben . Viel Stiche hat man
dabei nicht zu befürchten , da die Kälte der
Herbstnacht bei ossenen Lufigittern und die
Frische des Morgens die Bienen sehr feig und
schläfrig macht . — Wer cö jedoch vorzieht , in
dcr Kapelle lieber durch starte Tricblinge Ren-
baue ausführen zu lassen , als Völker mit al¬
ten Bauen überzusiedeln , kann , wenn er die
Wanderstöcke von der Herde zurückempsängt ,
sogleich an einer Scchscrkapelle aus einer da¬
zu eingerichteten Stellage ti starke Völker in
Einzelnstöcken so ausstellen , daß die Fluglöcher
der fliegenden Stöcke diejenigen dcr noch leere»
Kapelle ganz genau decken, d. h . mit einander
in Eine horizontale Linie fallen . Im Früh¬
jahre , nachdem mau die Stöcke aus dem
Winterquartiere gebracht , werden sie wieder
ganz genau auf dieselbe Stelle gesetzt , damit
sie hier den Flug recht sicher lerne » . Run
halle man daraus , daß die Völker mit Aus¬
hilfe von Bruttafel » und durch gute Fütterung
gleichzeirig schwarmgcrecht werde » , um Ende
Bkai oder Ansang Juni , wo möglich i» der
ersten Hälfte der Rapöblüthc , den Stöcken
einen tüchtigen Triebling nclmren zu könne».
Die Stöcke an der Erneu Seite der Kapelle
muß mau erst abgetrieben haben , ehe man zn
denen der andern Seite übergeht , damit der
eine fertige Triebling , welcher in bereits ge¬
wohnter Richtung nunmehr aus dcr Kapelle
fliegt , nicht über oder unter sich auf derselben
Seile noch erneu vorstehenden Stock finde , aus
den er sich zu schlagen vielleicht Lust bekommen
könnte . Dem abgetriebenen Muttcrstocke gibt
man irr demselben Garten in einiger Entser -
nung und nach einer entgegensetzten Richtung
gestellt einen andern Platz . Er muh asm
0 — 8 Tage hindurch fleißig mit Honigwasjer
gefüttert werden , damit er den Abgang der
Flngbienen , die dem Tricblingc zufliegen , bes¬
ser verschmerzen könne . Sollte man bei einem
der Stöcke die Königin nicht finden , so mache man
sich einen starken Ableger durch Tlnilnng des¬
selben und Zuschritt von vielen Bienen , ver¬
gittere und verdunkele durch Verhänge » daS
Flugloch den Tag über . und lasse die Biene »,
die während dcr folgenden Nacht Weiselzelle »
ansetze » , den andern Tag erst frei . — Aus
diese Weise ist in wenigen Stunden das ganze
Werk gethan und die Kapelle besetzt ; doch



selbe» zuvor betäuben *) und mit größerer

halte mau die Königinnen zur Vorsicht einige
Tage eingesperrt , bis sich alle Völker in die
neue Ordnung der Tiugc gesunden baden . —
Wer keine Wandcrzuchl treibt und darum auch
im Herbst keine Stocke von seinem Stande an
die Kapelle stellen kann , thue es im Frühjahr
mit den aus dem Winterquartier gebrachten
Völkern , wiewohl eine solche Versetzung bei
manchen Stöcken , die ein scharfes Gedächtniß
haben , nicht ohne einigen Verlust abgeht , da
viele Bienen wieder auf die gewohnte alte
Stelle zn fliegen pflegen ; doch ist dies nach
meiner Erfahrung nur bei einzelnen Völkern
der Fall , weshalb ich vermuthe , daß wie bei
den Menschenkindern nur einige wirklich ein
gutes Gedächtniß haben , die meisten aber den
Winter über , wie unsere liebe Schuljugend
während der Ferien , Alles wieder verschwitzet , .
fLcholz , XIV . Nr . l8 -s

' ) Schießpulver als Betäubungsmittel .
Dies von Hrn . Dr . Raben erfundene und in
der Bztg . 1893 , Nr . 6 S . 83 aufgeführte
Mittel ist allen denen zu empfehlen , die ihre
Bienen nicht bequemer , als durch Betäubung
aus ihren Stöcken entfernen können . Das
Verfahren ist ein rasches und hat obendrein
das Gute , daß dadurch betäubte Bienen von
jedem Stocke gleich auf der Stelle ohne alles
Widerstreben aufgenommen werden , wovon ich
den zwingenden Grund allerdings nicht ein¬
sehe. Ein Zischmännchen , das an seiner Basis
einen Zoll Durchmesser und Ns Zoll Höhe hat ,
genügt zur Betäubung eines starken Stockes .
Die ganze dabei in Anspruch genommene
Kunstfertigkeit besteht in der richtigen Anferti¬
gung des Zischmännchcns , daß cS weder zu
naß , noch zu trocken ist , weil es in beiden
Fällen seinen Zweck nicht erfüllt . Im ersten
Falle löscht es aus , im zweiten pufft es zu
rasch auf und bringt keine vollständige Be¬
täubung hervor , und hier wie dort muß man
die Procedur von neuem beginnen . Die Ab¬
trennung des trocknen Pulvers bewirkt eben¬
falls keine völlige Betäubung , macht aber die
Bienen wunderbar zahm . sKlcine , XI . Nr . I .s
Auch ich habe nunmehr den Schwcfeläthcr als
Betäubungsmittel der Bienen versucht und
denselben dem Pulvcrdampf , dem Bovist und
dem Chloroform an Wirksamkeit gleichstehend
gesunden . Von letzterem unterscheidet er sich
dadurch , daß die Bienen seiner Einwirkung
länger widerstehen können , ohne zu sterben .
Da der Schwescläthcr viel billiger ist , als das
Chloroform ( die Unze — seqmü 8 Drachmen
— kostet beim Materialhändler 9 Pfennige ) ;
da der Bovist oft Umstände macht , um ihn
am Brennen zu erhalten ; da die Betäubung
mit dem Pulverdampf umständlich ist , so gebe
ich dem Schwefcläther unter allen Betäubungs¬
mitteln den Vorzug und gebrauche ich dcnscl -
dm ausschließlich . Die Praris ist nun die :

Ruhe die ausgebrochenen Waben zurecht -

Alan gießt ei» bls zwei Drachmen Aethcr auf
ein Stück Badeschwamm , und legt dieses un¬
ter dcnwohlverschmiertcn Stock . Alsdann klopft
man in Zwischenränmcn an den Stock , um
die betäubten Bienen besser zum Fallen zu
bringen . Nach circa ü Minuten ist die Be¬
täubung geschehen , fvr . Dönhoff , XI . Nr . 1 .)
Die Anwendung des Schicßpulvers als Mit¬
tel , die Bienen zu betäuben , gibt der schlesische
Bienenfreund in der Art an , daß man das
Pulver langsam soll verbrennen lassen und es
daher zuvor anfeuchtet . Will man nur eine
Partie Bienen dem Stocke entnehmen , fo ist
dies Verfahren ganz gut . Es wird aber auch
irrig von Manchen da angewendet , wo das
ganze Volk gefällt werden soll , wo dann viele
Bienen sich in die Zellen verkriechen und be¬
täubt darin stecken bleiben . Da ist gerade
das rasche Verpuffen des Pulvers die Haupt¬
sache, und Schaden thut es nicht , wenn man
nicht zu viel nimmt und die Erplosion nicht
durch festen Verschluß verstärkt . Ich nehme
den halben Schuß einer Jagdflinte und thue
ihn in ein » ach Art der Apothckcnpulver ge¬
faltetes Papicrchen . Auf der glatten Seite
dieses Pülverchens steche ich mit einem Mes -
scrchen so ein , daß ich ein Streifchen Zunder
flach einschicke » kann und lasse das ss ' vor¬
stehen . Will ich nun z. B . mir bei den Bie -
nenschlächtern ei» zum Tode veruriheiltes
Völkchen holen , um es in ein erübrigtes Ho -
nigkörbchcn , in zwei überflüssige volle Ringe
von Magazinen oder in ein mit Waben gehö¬
rig ausgestelltes Dzierzou -Käftchen zn bringen ,
so stelle ich einen leeren Stülpkorb aus den
Kops in eine Vertiefung , lege das angezündete
Pülverchen hinein , decke eine krumme Scherbe
darüber und setze das Schlachtopfer darauf .
Das Pulver thut cincu leichten Schlag , der
durch die Spalte zwischen den Körben Lust
genug findet , un > unschädlich zu sein . Die
Bienen fallen bald und stark , ohne sehr starr
zn werden , stechen aber nicht und lassen sich
sowohl aus den Gassen mit einem NeiSchen ,
als von den ausgebrochenen Waben scharren .
Sie beziehen bald in Ordnung ihren neuen
Sitz , obwohl sie noch lange geduldig bleiben .
Auf Bovist erstarren sie sehr und stechen doch
bald wieder . Auf Aethcr , wie aus Bovist ,
sterben viele , wenn alle gehörig betankt wer¬
den sollen , und wenn das nicht gelingt , sind
sie auf Aethcr sehr aufgeregt . Will man aber
nur einen Theil Volk wegnehmen , ohne den
Stachel für sich oder sür andere Bienen fürch¬
ten zn müssen , so ist gerade Aethcr zu em¬
pfehlen und man kann damit viele oder we¬
nige fallen lassen . Pulver würde daunnöthig
das Ganze erschüttern . Bovist in der Rauch -
maschine ist sehr bequem , wo man zugleich
beitrciben und auch betäuben will . Chloro¬
form ist theuer . sBartels , XIII . Nr . lö .fj

20 *
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schneiden , an den Stäbchen befestigen und sie dann zu den Bienen in den Stock
hängen .

e) Verwerthung der Königin .
Habe ich eine Königin , dann habe ich auch den Schwärm , denn das ist so gut

wie identisch . sVl . Nr . 19 .)
« ) Vom Ausfangen der Königin .
Einer der Herren Mitarbeiter an der Bienenzeitung , wenn ich nicht irre , Hm

Süß , fragt in einer der früheren Nummern an , wie die Königin aus einem Stocke ,
namentlich einer Klotzbeute , ausgefangen werden könne . * ) Dies geschieht von

*) Als ich diese Frage las , war ich sehr
begierig auf die Lösung derselben , weil ich
trotz meines Alters immer noch gerne etwas
lerne . Allein bald sah ich , daß Herr Süß
seine Kollegen nicht belehren , sondern von ih¬
nen lernen wolle . Da ich nun sicher einer
der Aeltcstcn unserer Gesellschaft bin , so will
ich ihm mittheilen , welche Mittel ich in solchen
Fällen anwendete . Ich unterscheide dabei vor
Allem , ob der Stock , aus welchem die Königin
gefangen werden soll , ausgebaut und volkreich
ist , oder nicht . Im ersten Falle fing ich die
Königin durch Austrommeln ; denn sobald
die Mutter mit ihrem Volke ausgezogen ist ,
kann solche mittelst eines Bades , oder nur eines
Begießcns auf einem weißen Luche bald gefun¬
den und mit einem Trinkglase gefangen wer¬
den . Im zweiten Falle aber nahm ich meine
Zuflucht zu Bovist , weil schwache Völker , zu¬
mal aus halbleeren Wohnungen , nicht leicht
auszutrommeln sind . Herr Dzicrzon kann sich
freilich bei seinen Wohnungen noch anders
helfen , weil er eine Tafel um die andere heraus¬
nehmen und besichtigen kann , ob die Königin
darauf sitze oder nicht . Auch Wurster gibt
ein Mittel an , von dem ich aber nie Gebrauch
machte , weil ich kein Vertrauen dazu hatte .
Er sagt nämlich , er habe einem solchen Stock
warmen , mit Sternanisthec verdünnten Honig
vorgesetzt , den die Bienen so sehr liebten ,
daß die Königin sich ebenfalls darauf fetzte ,
um davon zu genießen . Sobald man sich
daher überzeugt habe , daß ein großer Theil
des Volkes den Honig bedeckt habe , so hebe
man die Wohnung schnell weg und man werde
dann die Königin darunter finden . Wie ge¬
sagt , aus eigener Ersahrnng kann ich
darüber nicht urtheilen . fSlöhr , V . Nr . 24 .)
Herr S . wünscht zu wissen , wie man aus
einem bedankten Stocke die Königm ausfan -
gen könne . Bei Ständen , die Magazine sind ,
dürfte dieses so schwer nicht sein , wenn man
sich nur ein mit einigen Wachstafetn ver¬
sehenes Magazinkränzchen (Höchsel , Aussatz )
verschaffen kann . Man bricht nämlich am
Tage vorher von dem Stocke , aus welchem
die Königin gefangen werden soll , den Deckel
ab , setzt auf denselben das bebauete Magazin -

kränzchen , so , daß die Wachswaben in dem¬
selben sich mit denen im Hanptstocke kreuzet«,
befestiget es durch 2 leicht herauszunehmende
Klammern und bindet da , wo beide Theile
aufeinander stehen , ein Tuch darum . An,
andern oder dritten Tage bläst man etwas
Ranch in den Stock znm Flugloch ! hinein
und klopft an demselben von mehren Seiten
von nuten nach oben zu . Die Königin , die
sehr ängstlich ist und vor Allem ihre Person
in Sicherheit zu bringen sucht , rctirtrt sichmit
einer ziemlichen Anzahl Bienen in das obere
Kränzchen . Nach ü — 10 Minuten hebt man
dasselbe ab , bedeckt es mit einem Tuche und
trägt es in ein mit Fenster » versehenes Zim¬
mer , wo dasselbe nun untersucht wird . Auf
diese Weise wird man wohl in vielen Fällen sich
der Königin bemächtigen können , die ich beim
Beschneiden der Stöcke im Frühjahre und
Herbste mchrmal bei Abbrechen der Deckelbe¬
merkt habe . Die Bienen läßt man durch die
geöffneten Fenster zu ihrem Stocke abfliegen ,
oder gibt sie mit dem Aufsätze , wenn man
die Königin gefangen hat , dem Stocke zurück.
Um die Königin zu fangen , schlägt , irre ich
nicht , Knaufs vor , ein Stückchen leere Bienen¬
wabe auf das Flugbrctl zu legen . Auf diese
Weise könne man sicher in den ersten Tage »
nack, dem Einfassen eines Vorschwarmes in
einen leeren Korb die Königin auf die Wabe
locken und sangen ; allein das hilft uns nichts,
oder höchstens in seltenen Fällen . Dagegen
ist zu bezweifeln , daß man die fruchtbare Kö¬
nigin inr Mai oder Anfangs Juni aus jene
Weise auf das Flngbrctk locken kann , da eS
ihr im Baue selten an Zellen zum Legen der
Eier fehlen wird . Und nun noch etwas , waS
ich von Knaufs gehört , ohne die Wahrheit der
Erzählung verbürgen zu können . Derselbe
soll es verstanden haben , des Nachts oder
Abends die alte Königin bei einer Laterne
aus dem Stocke zu locken . Da ich diese Nach¬
richt erst durch die dritte Hand erfahren habe,
so war es mir nicht möglich , Näheres zu er¬
kunden . Die Königin flicht die Heilung und
verbirgt sich in dem dicksten Haufen Bienen .
Die Sache kömmt mir daher unwahrscheinlich
vor . Oder sollte Knaufs von oben nach u»-
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mir sehr häufig . Beim vorsichtigen , aber schnellen Oeffnen des Stockes überrascht man
sie bisweilen auf der vordem Tafel . Dies ist jedoch nur ein glücklicher Zufall . Um
sie sicher zu erhalten , muß sie mit einem Theil des Volkes abgetrieben werden , worü¬
ber die ausführlichere Anweisung in meiner Theorie und Praris zu finden ist . In
einer stehenden , noch nicht ganz ausgebauten Klotzbeute gelingt dies in den meisten
Fällen . In Lagerbeuten wäre dies nur dann möglich , wenn ein Theil derselben noch
unauSgcbaut ist , oder doch leicht sich leer machen läßt , und wenn die Tafeln der Länge
dcö Stockes nach gebaut sind , so daß , wenn derselbe wie ein Ständer aufgestellt wird ,

> die Tafeln nicht horizontal , sondern senkrecht zu stehen kommen . Die Königin wird
mit einem Theil des Volkes in den leeren nach oben gekehrten Theil der Wohnung
ausgetrommelt , die Bienen mit einer Schachtel herausgeschöpft , und die Königin heraus -

I gesucht. Dies ist das gewöhnlich mir fast nie fehlschlagende Verfahren , wenn ich
von einem Klotzbcutenstock einen Triebling machen oder auch nur die Königin aushän¬
gen will .

Einfacher aber ist das Verfahren bei den Wohnungen mit beweglichem Waben -
bau ; man braucht nur die einzelnen Tafeln herauszunehmen und die Königin auszu¬
sagen , sobald man ihrer ansichtig wird . fVI . Nr . 7 .)

A Vom Zusetzen einer Königin .
Das Zusetzen einer fruchtbaren Königin ist mehren Bienenfreunden mißlungen

und gerade großen Praktikern . Ein etwa drei Tage vorher entwetselteS Volk nimmt
sie aber ziemlich regelmäßig an . Es ist dann gut , in das Häuschen etwa eine Zelle
Honig zu geben und dasselbe dünn mit Wachs einzuhüllen , welches die Bienen weg -
nagen und so eine Königin aus einer Zelle erhalten zu haben vermeinen . Denn
sonst kann wegen des verschiedenen Geruches , den die Königin auch vom Transport -
lästchen erhalten haben kann , eine ober die andere Biene aus Uebereilung selbst im

i Käsig sie erfassen , zu stechen versuchen und mit dem Gifte anspritzen , was zur Folge
hat, daß Alles , was einen Stachel hat , auf sie lossticht , selbst die eigenen Bienen ,

! wenn solche mitgegeben worden sind , obschon es besser ist , sie ganz allein zuzusetzen .
! Sieht man das Wciselhäuschen von einem Knäuel zischender Bienen umlagert , so ist

die Königin in Gefahr und muß desto länger eingesperrt gehalten werden , wenn man
sie nicht lieber einem andern Stocke geben kann ; denn dieser Zustand der Hitze und
Aufregung dauert oft mehre Tage . Dieser Fall kommt jedoch selten vor , die hier an -

! gegebenen Vorsichtsmaßregeln sind meist gar nicht nöthig , da eine fruchtbare Königin
! mit Freuden aufgenommen wird , wo selbst eine unbefruchtete willkommen wäre . Man
I braucht also nicht zu ängstlich zu sein . Wer jedoch ganz sicher zu Werke gehen will ,

mache einen Stock mit vieler auslaufcnder Vrur von Bienen gänzlich leer und lasse
die Königin mit dem sie begleitenden Schwärmchen einlaufen , das durch die auslau -
sendc Brüt bald zu einem starken Schwärme heranwachsen wird , oder stelle Anfangs
nur eine Bruttafel ein und wenn diese ausgelaufen und das Völkchen drei - oder vier¬
mal stärker ist , zwei , drei und mehre Tafeln noch dazu . So ist man des glücklichen
Erfolges sicher . fX . Nr . 22 .)

s im an den Stock geschlagen ( getrommelt ) lung zu , also dem Flugloche hinausgelaufen
haben und die Königin , die nach unten ge- sein ? — Ich wage dieses nicht zu entscheiden .

in der Bestürzung doch nach der Hel - ( Busch , VI . Nr . 13 u . 11 .)



--S 310 S--

Das Zusehen der Mutter aber ist um so gefahrloser , je länger vorher der zu
italienisircndeStock cntwciselt worden ist . Nach 10 bis 14 Tagen bedarf es kaum des
Einspcrrens der Königin , wenn nur eine etwa bereits ausgeschlüpfte junge Mutter vorher
ebenfalls entfernt worden ist . Angesetzte Wcisclzellen werden zwar außer der Schwarm¬
zeit von den Bienen selbst gewöhnlich sofort zerstört , sobald sie eine Mutter zugesetzt
erhalten ; zur Sicherheit kann man es jedoch auch selbst thun . Das Zusetzen kann im
Allgemeinen zu jeder Jahreszeit geschehen , fXll . Nr . 7 .j

Eine der wichtigsten Operationen in der praktischen Bienenzucht ist das Zusehen
einer Königin statt einer vorher absichtlich entfernten oder zufällig verloren gegangenen .
Dieses kommt besonders im Herbste zur Anwendung , wenn man aus kassirtcn Nach¬
schwimmen , die ihren Ausstand nicht erreichten , in den Besitz junger fruchtbarer Mütter
kommt . Wenn man in andern übcrwintcrungsfähigcn Stöcken zweijährige und ältere
Mütter hat , ist es höchst nützlich , diese zu entfernen und durch junge kräftige zu er¬
setzen . Denn wenn auch eine zweijährige Mutter immer noch eine solche Fruchtbarkeit
besitzt , daß sie einen gewöhnlichen Korb und jeden nicht sehr großen Stock hinreichend
mit Eiern versieht , so hat eine junge fehlerfreie doch einen größer » Werth . Sie ist
lebenskräftiger und geht nicht so leicht zufällig ein . Dann dauert sie auch wieder länger
aus , so daß , wenn auch in einem darauffolgenden schlechten Jahre der Stock weder
einen natürlichen noch künstlichen Schwärm abgeben konnte , die Königin also nicht
erneuerte , er doch als ein noch tauglicher Zuchtstock ohne Bedenken wieder eingewintert
werden kann .

In neuester Zeit hat - daS Zusetzen von Königinnen dadurch noch an Wichtigkeit
und Interesse gewonnen , weil von Bienenzüchternvielfach italienische Königinnen ge¬
wöhnlichen Stöcken zugesetzt werden , was die einfachste Art ist , in den Besitz eines
italienischen Stockes zu gelangen .

Nach der bisherigen ziemlich allgemeinen Praris sperrt man bekanntlich die zu¬
zusetzende Königin in ein Häuschen , läßt sie mit den Bienen bekannt werden und läßt
sie dann frei . Nun spricht aber Herr Dr . Dönhoff in XII . Nr . 19 die Ansicht aus ,
durch das Einsperren werde selbst die eigene Königin dem Volke entfremdet und von
demselben dann abgestochen , es sei also kein Mittel , eine beizusetzende Königin mit dem
Volke zu befreunden . * ) Daß eingesperrte Königinnen den Bienen so , entfremdet wür -

Durch die italienischen Bienen sind viele
Beobachtungen bekannt geworden , daß italie¬
nische Königinnen , die einem Stock gegeben
werden sollten , nachdem sie längere Zeit in
einem Weiselhäuöchcn eingesperrt gewesen , er¬
stochen wurden . Das Einsperren in ein Wei -
sclhänschcn ist meines Erachtens ein wenig
sicheres Mittel , eine Königin mit einem Volk
zu befreunden ; ja ich behaupte , es gibt kein
sichereres Mittel , Königin und Volk zu ent¬
fremden . Folgende Versuche mögen zum Be¬
weis dienen . 1 ) Ich sperrte die Königin ei¬
nes NachschwarmS , nachdem sie drei Tage un¬
ter ihrem Volk herumgelaufen war und we¬
gen des schlechten Wetters noch nicht zur Be¬
fruchtung hatte aussliegeu können , in ein
Weiselhäuschcn und setzte dies zwischen die

Waben . Nach vier Tagen ließ ich sie frei ;
augenblicklich fielen die Bienen in Knäuclsorm
über sie her und tödtcte » sie. 2 ) Ich machte
denselben Versuch , nur daß ich die Königin
nach 21 Tagen frei ließ . Sie wurde ersteche».
3) Ich machte denselben Versuch . Eine frucht¬
bare Arbeitsbiene fing an Eier zu legen ; ein
Ei legte sie in eine alte Wciselzclle , dieselbe
wurde bcdeckelt und nach zwei Tage » du
Drohncnmadc herausgerissen . Nach 2k Ta¬
gen wurde die Königin frei gelassen , es bil¬
dete sich sogleich ein Knäuel und nur mit
Mühe rettete ich die Königin . 1 ) Ich machte
denselben Versuch . Die Königin wurde An¬
fangs geliebkost , dann gebissen ( Reauunn
behauptet , jede fremde Königin würde von
einem Stock , der eine Königin habe , freund -
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den, daß sie befreit eingeschlossen und abgestochen werden , dürfte doch etwas zu viel

behauptet sein , und wenn es bei Hrn . Dönhoff vorkam , mußte es einen besondern

Grund haben . Vielleicht bekamen die Königinnen von dem Häuschen , dem Pfeifen -

deckcl u . dgl . einen eigenthümlichen Geruch , daß sie dann für fremde gehalten wurden .

In vielen Gegenden , besonders in der Nähe von Waldungen , werden die Königinnen

der eingefangenen Schwärme regelmäßig eingesperrt und längere Zeit gefangen gehal¬

ten, um das Durchgehen zu verhindern , und man hat nicht den geringsten Nachtheil

davon bemerkt . Tausende von Königinnen habe ich schon eingesperrt . Befreit tüteten

sie gewöhnlich , auch wenn es alte fruchtbare waren , und Alles ging in schönster Ord¬

nung weiter . Nur einmal ist mir eine Königin , die ich früh einsperrte , um sie Nach¬

mittags einzupacken und zu versenden , von dem eigenen Volke abgestochen worden , weil

das Häuschen vielleicht noch den Geruch der vorher darin eingesperrt gewesenen Königin

hatte . Die Bienen hatten hier gethan , was jene Hunde , welche ihren eigenen Herrn

zerrissen , weil er in den Hof gehend den Mantel eines bei ihm übernachtenden Freundes in der

Finsterniß übergeworfen hatte . Auch konnte die Königin den tödtlichen Stich nur zu¬

fällig erhalten haben . Wenn nämlich die eingesperrte Königin etwas ungeduldig ist

und Angsttöne von sich gibt , so gerathen die Bienen in eine gewisse Aufregung , bei¬

ßen und stechen in die Drähte , suchen die Königin einzuschließen und , was sie bedroht ,

abzuwehren und abzustechen . Ist aber die Königin selbst ruhig , was bei den älteren

gewöhnlich der Fall ist , so verhalten sich auch die Bienen , wenn sie sich nur in ihrer

Mitte befindet , so ruhig , als ob sie ganz frei sei . Weil man dieses aber nicht voraus¬

sehen kann , so sperre man eine Königin nicht ein , wenn eö nicht gerade nothwendig

llch aufgenommen . Das Wahre ist, daß die
fremde Königin gewöhnlich zuerst gelicbkost ,
dann erstochen wird .) ; nach einigen Minuten
jaud ich einen Hansen zischender Bienen vor
dem Flugloch , woraus ich schloß , daß die Kö¬
nigin aus dem Flugloch geflohen sein und sich
unter diesem befinden mußte . ( Das Zischen
ist em durch Vibration der Flügel hervorgc -
drachter , cigemhümtich scharfer Ton ; fährt
man über solche feindlich gesinnte Bienen mit
einem Stäbchen , so geben sie einen Ton von
sich, der von einschneidender Schärfe ist .
Ueberhanpt geben die Bienen bei unangeneh¬
men Affekten einen scharfen hohen Ton von
sich. Dieser Art ist der Ton , den die Bienen
beim Stechen , bei der Wcisellosigkeit , beim
Zorn gegen eine fremde Königin von sich ge¬
be». Dagegen ist der Ton der Freude tief ,
so das Brummen am Abend reicher Tracht¬
tage.) So war es denn auch ; sie wurde mit
Mühe gerettet . Merkwürdig ist , daß eine
solche eingeschlossene Königin halb wie die ei¬
gene, halb als eine gar nicht vorhandene oder
als eine feindliche betrachtet wird . Die Bie¬
ne» füttern sie , sie sammeln sich um dieselbe ;
nahm ich sie mit ihrem Häuschen fort , so
gaben die Bienen dir heftigsten Ausbrüche der
Weisellosigkeit zu erkennen ; zwei Völkchen
verließen den Stock ( weil keine Brüt vorhan¬

den war ) und kehrten Leim Nachbarstock ein .
Nachdem die Königin im Häuschen wieder
eingesetzt war , sammelten sie sich allmählig
wieder um dieselbe . Dagegen sangen After¬
weisel , wenn auch sehr selten , an zu legen ;
regelmäßig bauen die Bienen , wenn sie Brüt
haben , WciselzeUen , sobald man die Königin
einschließt . ( Brechen solche aber fast jedesmal
vor dem Flüggewerden der fungcn Weisel
wieder ab . Die Red .) Tritt bei eigenen Kö¬
niginnen eine solche Entfremdung ein , so läßt
sich einsehen , daß das Zusetzen einer fremden
in einem Wcisclhanse zu einem Volk ein
schlechtes Mittel ist , um Königin und Volk
zu befreunden . Allerdings ist die Gefahr des
Erstochenwerdcnslange so groß nicht , wenn
man die Bienen erst tüchtig bedampft , ehe
man die mit Honig beschmierte Königin los¬
läßt ; aber Gefahr ist immer vorhanden . Da¬
gegen halte ich für ein ganz probates Mittel
des Zusehens das von Wiemann beschriebene ,
wo man ein Volk in einem leeren Korb ei¬
nige Stunden heulen läßt , dann dasselbe be¬
dampft und die Königin zusetzt . Auch Deus
sagte mir , daß unter den Hunderten von Kö¬
niginnen , die er während seiner 40 ;ährigen
bedeutenden Praxis auf die Weise zugesetzt ,
ihm nie eine getödtet worden sei . svr . Dön -
hosf , Xll . Nr . IS .j
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ist . Diese Nothwendigkeit scheint mir aber doch meist vorzuliegen , wenn man eine
fremde Königin zusetzt , und ich würde nicht rathen , diese sofort einlaufen zu lassen , *)
sobald das Volk den Verlust seiner früheren Königin bemerkt hat und heftige Zeichen
der Weiscllosigkeit gibt . War die frühere Königin eine noch unfruchtbare junge , welche
die Bienen leicht vergesse » und verschmerzen , so wird eine andere , besonders fruchtbare ,
leicht angenommen . Immer aber müßte die zuzusetzende Königin auch in diesem Falle
wenigstens mit Honig bcstrichcn werden , damit nicht ein etwa ihr anhaftender fremd¬
artiger Geruch die Bienen zum augenblicklichen Zorn und feindlichen Angriff reize.
Weit widerspenstiger ist ein Volk , dem seine fruchtbare , vielleicht überwinterte Königin
genommen worden ist . Huber und Reaumur waren rückstchtlich des Verhaltens der
Bienen gegen eine fremde Königin verschiedener Ansicht , weil sie wahrscheinlich ihre
Versuche mit verschiedenartigen Völkern und verschiedenartigen Königinnen anstellten ,
und der große Unterschied in beiden Fällen ihnen unbekannt war . Einen großen
Unterschied macht es auch , ob das weisellose Volk in seinem bisherigen Bau oder in
einem leeren Korbe oder Kasten sich befindet . Zm letzteren Falle sind die Bienen viel
verlegener und zur Annahme einer fremden Königin viel geneigter als im ersteren ,

Soll eine Königin einem Volke
zugesetzt werden , so wird das Volk —
die Königin aber niemals — mit Bovist
( I-ycoperckon Lovistu ) betäubt . Nach erfolgten
Betäubung , d. h . wenn die Bienen kein Ge¬
räusch mehr hören lassen , öffnet man den
Stock , damit der entstandene Rauch durch
frische Lust ersetzt wird , bringt die zuzusetzende
Königin an den bovtstirten Bienenhaufen , in
welchen sie sogleich hineinkriecht und sich ruhig
verhält . Dabei ist Folgendes genau zu beob¬
achten i 1) Die Operation darf nur des Abends
vor Einbruch der Dunkelheit vorgenommen
werden , und es müssen sämmtliche Bienen an
der Betäubung theilnehmen . 2 ) Betäubte
Bienen dürfen sich, wenn sie erwachen , nicht
eingesperrt sühlen , sonst brausen sie sich sehr
häufig zu Tode . 3) Bienen , die sich im Früh¬
jahr noch nicht gereinigt haben , eignen sich
zum Bovistiren nicht recht gut , denn viele
geben während der Betäubung ihren Unrath
von sich und beschmutzen sich. Auch wenn sie,
von der Tracht heimkommend , sich voll Honig
gesogen haben , geben sie diesen zum Theil
von sich , was aber nichts zu bedeuten hat .
4) Wenn an der Stelle einer fruchtbaren Kö¬
nigin eine unbefruchtete zugesetzt werden soll ,
so muß sich das Volk wcisellos sühlen und
die dabei oft stattfindende Aufregung gelegt
haben . 5) Vorheriges Einsperren und Auf¬
stellen der Königin ist nicht nöthig , k) Ist
der Stock drohnenbrütig , so betäube man ihn
ohne weitere Vorbereitung und lasse die Kö¬
nigin in den bovistirten Bienenhaufen hinein¬
laufen . Ich habe dazu stets befruchtete Weisel
verwendet . Ob auch unbefruchtete sofort an¬
genommen werden , darüber habe ich noch keine
Erfahrung gesammelt . 7) Auch , um Bienen

von andern beliebigen Stöcken irgend einem
Volke zuzusetzen , gibt es kein leichteres und
sicheres Mittel , als den Bovist ; die Vereini¬
gung geschieht unter allen Umständen ohne
die geringste Feindseligkeit . 8) Unmittelbar
vor der Einwinterung , d. h . wen » die be¬
täubten Bienen nicht nach der Operation aus -
fliegen können , halte ich das Bovistiren nicht
für rathsam , da diese Bienen , wie es mir
geschienen hat , den langen Winter nicht so
gut überstehen . 8) Andere Betäubungsmittel ,
als der Bovist , haben mir ein günstiges Re¬
sultat nicht gegeben , und will ich nur noch
erwähnen , welcher Zufall mich aus diese Art
des Zusehens der Königinnen geleitet Hot.
Ich translocirte im August 18ü9 aus einem
Dzierzonstock ein Volk in einen andern . Noch
dem Herausnehmen der letzten Wabe blieben
etwa noch 4000 Bienen im leeren Stock , welche
ich zur Unterbringung einer inngen unbe¬
fruchteten italienischen Königin zurückbehielt .
Da sie aber sehr zerstreut im Stock herum -
hingcn und ich nicht Lust hatte , sie zusam¬
menzukehren , so bovistirte ich die ganze Ge¬
sellschaft und warf ohne Weiteres die junge
Königin mitten unter die soeben betäubten
Bienen , um ihr gegenseitiges Verhalten z»
beobachten . Am andern Tage fand ich beim
Nachsehen die junge Königin munter im
Völkchen , aber die alte befruchtete ( denn diese
war ohne meinen Willen und mein Erwarten
mit dabei ) , welche an der Betäubung mit
theilgenommen hatte , getödtet . Die Junge
wurde bald daraus fruchtbar . Ohne Zweifel
werden weitere Versuche über das Verhalten
bovistirter Biene » unter einander und zu ihrer
Königin noch manche Eigenthümlichkeit er¬
geben . sHüblcr , XVI . Nr . 24 .)
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n,eil die Biene » , wenn in dem Bau auch keine Brüt mehr sich befindet , bisweilen an
einer leeren oder über einer Blumeninehlzcllc aufgeführten Wciselzclle hängen und ihr
huldigen , sich überhaupt als Herren im Hanse betrachten , während sie im leeren Stocke
fühlen , daß sie selbst Fremdlinge sind . Sind es außerdem noch Bienen von einem
oder auch von mehren Stöcken oder Schwärmen , welche längst keine fruchtbare Königin
hatten , also von cntwciseltcn oder abgeschwärmten Muttcrstöcken , Nachschwärmen oder
sonstigen Tütschwärmen , so werden sie , sobald sie ihre Weisellosigkeit bemerkt haben ,
jede, besonders fruchtbare Königin mit Freuden aufnehmen , man mag sie ihnen frei
oder eingesperrt zusetzen . Die geeignetste Zeit , italienische Königinnen zuzusetzen und
so italienische Stöcke herzustellen , ist daher die Schwarmzeit , besonders die Zeit der
Nachschwärmc . Wenn man nicht auf viele Nachschwärmc mit Sicherheit rechnen kann ,
auch nicht die Geschicklichkcit besitzt , Stöcke abzutrommeln oder überhaupt der Königin
zu beraube » , so kau » man einen erscheinenden Verschworn : theilwcise oder ganz auf
den Mutterstock zurückweisen , indem man die fruchtbare Königin mit nur einem Theile
der Bienen einsetzt oder sonst zu einem Ableger verwendet . Auch könnte man einen
abgeschwärmten oder sonst der Königin beraubten Mutterstock mit einem andern sehr
volkreichen verstellen . Man kann dann mit Sicherheit Nachschwärmc erwarten , braucht
indessen den Abzug derselben nicht abzuwarten , sondern kann den Mutterstock nach einer
Woche abtrommeln , gleichviel , ob junge Königinnen bereits ausgelaufen sind oder
nicht . Man erhält auf diese Art Bienen , die , weil der alten fruchtbaren Königin
längst entwöhnt und außerdem in einem leeren Korbe sich befindend , jede ihnen zu¬
gesetzte Königin , also auch eine italienische , sicher annehmen werden , wenn sich unter
ihnen keine befindet , die sonst natürlich vorher entfernt werden müßte . Haben sich
beide Theile befreundet , wozu eine Nacht hinreichend ist , so kann man den Schwärm
in einen bebauten oder auch brutvollen Bau bringen oder mit Brutwabcn versehen .
Daß derselbe , wenn man ihn nicht auf einen andern Stand schafft , die Stelle des
Mutterstocks erhalten muß , versteht sich von selbst . Hier bekommt er noch Zustug von
Bienen , von denen für die Königin nichts zu fürchten ist , weil eben der Mutterstock
noch keine oder höchstens junge unfruchtbare Königinnen besitzt , an welche die Bienen
noch nicht weiter gewöhnt sind . Bei Stöcken mit beweglichem Bau geht Alles freilich
viel leichter und sicherer . Obschon hier das Abschütteln der Bienen in einen leeren
Kasten eine Leichtigkeit ist , so bedarf es doch dessen nicht . Entfernt man aus einem
abgeschwärmten , abgetrommelten oder sonst der Königin beraubten Stocke nach einer
Woche oder auch später alle Weisclzellen und etwa schon ausgelaufene Königinnen , so
kann man der Annahme einer zugesetzten Mutter gewiß versichert sein . Diese jedoch ,
wenn auch nur bis zur hereinbrechenden Dunkelheit , einzusperren , ist immer rathsam ,
weil, wenn auch die Bienen ihr nichts thun , sie selbst , sich im Stocke fremd fühlend ,
sticht hinauScilen könnte , um ihren von den Bcgattungsausflügcn ihr noch bekannten
Stock aufzusuchen . sXlll . Nr . 1 .)

?) Wie kann man sich im Laufe des Sommers junge befruchtete
König innen ve rsch äffen ?

Die zweite unter den Fragen , deren Beantwortung in einem besondern Aufsätze
Hm Zähne von mir wünscht , ist die oben angeführte . Es mag noch Manchen unter
den Lesern der Bicnenzeitung geben , der mit Schirach und Andern der Meinung ist,
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daß die Königin ihre Fruchtbarkeit von der Zelle aus besitze . Daß diese Meinung ^

irrig sei , daß jede junge Königin im Fluge von einer Drohne befruchtet werden müsse,

daß diese Befruchtung nur einmal für das ganze Leben erfolgt und die Königin bann ^

auch nicht mehr ausstiegt , ist ausgemacht . Eine bereits befruchtete Königin hat daher , §

besonders auf einem Stande , auf welchem die Bienenstöcke nahe bei einander stehen ^
und die Gefahr des Verirrcns beim Begattungsaustuge groß ist , einen ungleich grö¬

ßeren Werth , als eine unbefruchtete . Letztere kann man in vielen Fällen gar nicht

brauchen , z . B . bei gewissen Arten deö Theilcns , weil ein an eine fruchtbare Königin

gewöhntes Volk eine noch unbefruchtete gar nicht annimmt , sondern meist sogleich

löstet . Die Befruchtung der noch unfruchtbaren zieht sich oft in die Länge und ist

überhaupt » och ungewiß . Zehn unbefruchtete sind nun daher nicht so viel werth , als

eine , die bereits zu legen angefangen hat . Letztere hat vom Frühjahr bis zur Schwarm¬

zeit hin für mich den Werth eines halben Schwarmcs . Denn einige Tausende von

Bienen von einem oder besser von mehren Stöcken ihr zugeschüttet , deren Abgang diese

gar nicht spüren und auf einen eine Vicrtclineile entfernten Stand gebracht , so ist der

schönste Schwärm fertig . Diesem Verfahren vorzugwcise verdanke ich die viele saß f

räthselhaftc Vermehrung meiner Bienenstöcke in einer ärmlichen Gegend und in den

ungünstigsten . — Die hierzu nothwendigen fruchtbaren Königinnen verschaffe ich mir

auf verschiedene Weise . Oft kommt man zufällig in den Besitz einer solchen . Wenn ^
irgend einem Bienenbcsitzcr ein Stock bis auf die Königin und wenige Bienen ver - j

hungert , oder als sogenannter Hungerschwarm auszieht , wird mir die Königin oft an¬

geboten , weil man versichert ist , im Nothfalle wieder von mir eine solche zu erhalten . Bei

Eröffnung eines Stockes , besonders wenn ich einige Scheiben herausnehme , um die

daraufsitzcnden Bienen irgend wohin zu schütten , bekomme ich sehr häufig die Königin

zu sehen . Sie wird in der Schwarmzeit gewöhnlich weggenommen zur Herstellung

eines Kunstschwarmes .

Dem nun Wcisellosen wird cS entweder überlassen , sich selbst junge Königinnen

zu erziehen , in welchem Falle in 14 Tagen gewöhnlich ein Nachschwarm kommt , oder

es wird ihm auch sogleich zu einer solchen verhelfen . Bei Gelegenheit des zahlreiche »

Besuchs von Bienenfreundeu am 25 . Mai v . I . trieb ich 2 Stöcke ab . Als ich zur

Verstärkung der Trieblinge ( da ich dem Muiterstock nur wenig Bienen abzutreiben :

pflege ) andere Stöcke eröffnete , um die auf der Thür und den » ordern Scheiben sitzen¬

den Biene » abzuschütten , fing ich noch 3 Königinnen und hatte so das Vergnügen , 5 Kö¬

niginnen vorzuzeigen , was den Meisten eine sehr angenehme Überraschung ver¬

ursachte .

Doch die oben angeführten Arte » , in den Besitz einer fruchtbaren Königin zu

gelangen , sind sehr vom Zufall abhängig . Um einer solchen stets versichert zu sei»,

verfahre ich folgendermaßen :

Ich habe mir einen großen mit 12 ziemlich kleinen Fächern für 12 verschiedene

Völker versehenen Stock gebaut . Diese 12 Völker sind einzig dazu bestimmt , mir die

fruchtbaren Königinnen herzugeben . Etwa gegen Ende Mai , wenn die Zeit dcS Ab -

legenS beginnt , wird einigen dieser Völker die vorjährige fruchtbare Königin genommen , die ,

man , da jede Scheibe , mit dem Stäbchen , an welchem sie hängt , herausgenommen werde »

kann , leicht heraussuchen und finden kann . Sofort werden Wcisclzellcn angesetzt , ge- ^



315 8--

wohnlich mehre , meist auch an verschiedenen Scheiben . Nach etwa 8 — 10 Tage »

wird mehren andern die Königin genommen , dafür aber eine von den bereits ange -

sehten überflüssigen Wciselzellcn auS den vorerwähnten Fächern mit der Scheibe ein¬

gestellt , d . h . eS wird mit zwei Bruttafcln ein Tausch gemacht , durch welchen beide

Böller gewinnen . Das eben der Königin beraubte erhält dafür eine Wriselzelle , also

die Königin 8 — 10 Tage früher , als sonst ; das andere Volk verliert eine überflüssige ,

also » » nöthige Weiselzrlle , erhält dafür aber eine Scheibe mit junger Brüt , auch

Eiern , so daß es die Unterbrechung des BrutansetzcnS nicht so sehr und so lange em¬

pfindet . DaS Einstelle » von Tafeln mit junger Brüt aus den übrigen Fächern , denen

die Königin entweder noch nicht genommen worden , oder in denen die junge bereits

fruchtbar geworden , kann man wiederholen zu der Zeit , wenn die junge Königin aus¬

geschlüpft ist und die BcfruchtungsauSflüge hält , damit , wenn sie verloren geht , sofort

Weisclzcllcn angesetzt werden können und damit die junge Königin auch desto eher das

Eierlegen beginne . Denn ich habe die Erfahrung gemacht , daß , wenn zur Zeit der

Befruchtung Brüt im Stocke vorhanden ist , die Königin dann eher und zwar immer

zwischen oder neben den mit Brüt besetzten Zellen ihre ersten Eier abzusetzen

begann .

Sind nun von der jungen befruchteten Königin alle belagerten Brutzellen besetzt ,

so kann sie wiederum , so wie die vorige , zu anderweitigem Gebrauch weggenommen

und in der angegebenen Weise bis zu Ende der Schwarmzeit oder bis zur Drohnen¬

schlacht fortgefahren werden . So kann ein schwaches Volk 3 — 4 Königinnen hergeben

und weil jede eine Generation erzeugt , bleibt es stark genug , um selbständig wieder zu

überwintern . Man muß hierbei stets darauf Bedacht nehmen , daß Weiselzcllcn in den

verschiedenen Entwicklungsstadicn und junge Brüt , oder , was dasselbe ist , fruchtbare

Weisel in einigen Fächer » stets vorhanden sind , letzter » daher nie auf einmal alle weg¬

nehme», weil das Einstellen junger Brüt dem wciselloS gewordenen unumgänglich noth¬

wendig , jedem andern aber sehr nützlich , zur Thätigkeit sehr anspornend ist .

ES macht dieses Manipuliern allerdings einige Mühe , erfordert einige Auf¬

merksamkeit , ist aber höchst interessant und in Betracht des Werthes einer fruchtbaren

diesjährigen Königin auch sehr lohnend . Desto weniger darf man dann um die Ab¬

leger besorgt sein , die eine solche bereits fruchtbare Königin erhalten haben . Diese

bringe ich daher auf die entfernteren Stände , die ich selten besuchen kann , während

ich Alles , was einige Aufmerksamkeit erfordert , in dem Biencngarten beim Hause unter

beständiger eigener Aufsicht habe . Mancher Bienenzüchter , besonders in einer Gegend ,

in welcher die Bienen häufig und zeitlich zu schwärmen pflegen , wird über diese Kün¬

steleien lächeln . Er komme nur hierher und mache seine Künste . Ilio ksiocius , iiiv

sslls . Er würde in mancher Gegend so lange auf natürliche Schwärme warten kön¬

nen, bis sein Bienenstand auf Null reducirt wäre . Es ist auffallend und fast uner¬

klärlich , wie verschieden die Gegenden in dieser Beziehung sind , selbst ganz benachbarte

Ortschaften . Ich hörte einmal zwei Bicncnfrcundc darüber sich unterhalten . Der Eine

klagte , daß er nie einen Schwärm erhalte und nur durch Ankauf die Zahl seiner

Stocke vollzählig erhalten müsse , der Andere versicherte , daß er wegen leerer Wohnungen

für die zu häufig und wider seinen Wunsch erscheinenden Schwärme in Verlegenheit

gesetzt werde . Er bot daher dem Erstem einen kleinen Klvtzbeutenstock zum Verkauf
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an , der nach seiner Versicherung schwärmen müsse , weil er es noch in keinem Jahre
unterlassen habe . Der Kauf wurde abgeschlossen und der Stock in das benachbarte ,
weiter vvm Walde entfernte Dorf gebracht . Er belagerte die Beute von oben bis
unten und — schwärmte nicht . flV . Nr . 7 .1

ö) Anweisung zum Wciselzcllenbau .
Wie viel überflüssige , so vortheilhast verwendbare Weiselzellen ein Stock bis - i

weilen anseht , ist bekannt . Mancher Ableger begnügt sich aber wievcr nur mit we¬
nigen , 2 — 3 Mutterzellen . Will man die Birnen zur Anlegung recht vieler Weisel¬
zellen geneigt machen , so bringe man ihnen zuvor das Gefühl der Weisellosigkeit recht
lebhaft bei . Hat man z . B . Bienen auf einem andern entfernten Stande gesammelt ,
hat sie dann längere Zeit in dem Transportkästchen ohne Königin brausen lassen , so
wird , wen » man sie dann in einen mit Brnt ausgestatteten Kasten bringt , jede
Biene an der Anlegung einer Weisclzelle sich bethciligen wollen und wird deren eine
große Menge angesetzt . Das nachträgliche Zutreiben ebenso behandelter Bienen , öfteres
Füttern beim Mangel an Fcldnahrung , auch das zeitweilige Einfügen einer eingesperr¬
ten alten Königin auf den Boden des Stockes , bringt eine neue Aufregung hervor
und hat das Anlegen neuer Weiselzellen zur Folge , wenn noch dazu taugliche Brüt
vorhanden ist . Stöcke , welche eine ihnen zugesetzte Königin zischend umgeben , werden ,
wenn man sie wieder entfernt , woran man sehr wohl thut , i» Folge der entstandenen
Aufregung sehr viele Mutterzellen ansehen . Bicnenfrcnnde , welche entweder eine selbst
erzogene oder angekaufte Königin unterbringen wollen , werden daher sehr wohl thun ,
nicht einen , sondern 2 — 3 Stöcke zu ihrer Aufnahme vorzubereiten , um sie sofort
einem andern geben zu können , den widerspenstigen aber zur Anlegung von Weisel -
zellen zu benützen .

Man wünscht aber nicht nur viele Weiselzellen , man wünscht sie auch möglichst
getrennt und zum Vertheilen bequem angelegt , wogegen die Bienen , sowie sie die !
Weiselzellen gern in der Nähe der Drohnenzellcn haben , auch jene selbst häufig auf
einem Haufen zusammen anlege » , um Alles , was den Fortbestand des Stockes sichern
soll , möglichst beisammen zu haben . Die Stelle der zu begründenden Weiselzellen ,
sowie theilweisc auch ihre Zahl , hängt aber vorzugsweise von der Beschaffenheit der
Bruttafel ab , die man dem Ableger gibt . Man wähle , wenn man überhaupt die
Wahl hat , solche Bruttafeln aus , die an der Kante da und dort ganz kleine Larven
enthalten . Dort werden die Bienen meist die Weiselzellen anlegen , und zwar um so
gewisser , wenn man selbst diese Nandzellcn ein wenig erweitert . Hubcr machte den
interessanten Versuch , daß er in Bienenbrutzellen königlichen Futlcrbrci einbrachte .
Er machte die Erfahrung , daß die Bienen die Zelle entweder in eine Weisclzelle um¬
formten oder sie aussogen , wenn sie nämlich junge Königinnen zu erbrüten kein Be¬
dürfniß fühlten . Diese Wahrnehmung wäre von keinem geringen praktischen Nutze » . *)

Dzierzon deutete neuerdings darauf hin ,
daß es vielleicht möglich sei , die Bienen auf
mechanischem Wege in der Wahl der Maden
bei Anlegung von Königszellen nach den
Wünschen des Bienenzüchters dadurch zu lei¬
ten , daß man vermittelst eines Pinsels Chy -

luSbrei in größerer Menge in eine bestimmte
Zelle eintrage . Es kann nicht in Abrede ge¬
stellt werden , daß ein derartiges Vorausbe -
stimmen der Anlage von Wciselwiegen für
den Züchter von ganz besonderer Annehmlich¬
keit sein mühte ; denn wenn es bei dem ge-
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Man hätte hierin ein Mittel , den Biene » die Stellen » anzuzeichnen , an welchen sie
Weiselzellcn begründen sollen , um sowohl recht viele als auch zur Vertheilung bequem
gelegene zu erhalten . Ich selbst habe den Versuch noch nicht gemacht , weil ich von

wohnlichen Betriebe auch durchaus gleichgültig
sein dürste , wie und wo die Bienen ihre Nach -
zuchtSköniginnen sich zu erziehen belieben , so
hat es doch eine große Bedeutung bei der An¬
zucht italienischer Königinnen . Die Bienen
geilsten sich bekanntlich bei ihrer Nachzucht
wenig um die Laune ihres Züchters , sondern
tragen dabei nur der selbstcigcnen Rechnung ,
erziehen gewöhnlich ihre zukünftigen Prätcn -
delitilincn gleichzeitig in gegenüberliegende »
Zellen , nicht selten sörmlich haufenweise , so
daß es gemeiniglich schwer fällt , die einzcknen
Zellen zweckmäßig zu verwenden , weil cS bei
der größte » Vorsicht nicht immer gelingt , die¬
selben bei der Vereinzelung unverletzt zu er¬
halten. Hat man aber eine Königszelle ein¬
mal verletzt , so Pflegen die Bienen die Larven
solcher Zellen , wenn man sie auch aufs künst¬
lichste wieder zu verschließen suchte , doch mci -
ßmlheils auszubeißen , und die Arbeit muß
von neuem begonnen werden . Wenn darum
die KönigSzelle » von den Bienen vereinzelt
und obendrein an den günstigsten Waben -
slellen angelegt würden , so wäre das für die
Bienenzüchter unter Umständen sehr erwünscht .
Tie Voraussetzung Dzierzonö ist aber voll¬
kommen begründet , nur muß man den Fnt -
tcrbrei nicht mit einem Pinsel auf den Boden
der Zelle einzutragen suchen , was mit zu
großen Schwierigkeiten verbunden ist , weil der
Pinsel den auf dem Boden der Zelle befind¬
lichen Fntterbrei eher auffangt , als den aufge¬
sogenen hergibt . Es sind solche Weitläufig¬
keiten aber auch gar nicht erforderlich ; cS ge¬
nügt schon, wenn man den Fntterbrei auch
nur aus den innern Rand einer Zelle bringt .
Tamil wird freilich Jeder leicht nach seiner
Weise zu Stande kommen ; doch ist es dem
Einen oder dem Andern vielleicht nicht un¬
lieb, wenn ich , obgleich überflüssig , meine
Procedur mittheile . Bestimme ich eine Wabe
zu Wcisclcrzcugung , so säubere ich dieselbe
zunächst von den Bienen , schneide dann , wo
nöthig , unten die leeren Zellcnrethen bis an
die mit Maden besetzten Zellen weg , nehme
dann eine vorräthige noch offene Königszelle ,
i» denen bekanntlich der Futterbrei übermäßig
angehäuft ist , entnehme daraus mit einer
Messerspitze, einem Schwcfclhölzchcn oder dgl .
einen Theil der angehäuften Fnltermasse und
streife dieselbe am inneren Rande der anser -
N'Lblten Zelle ab und bin dann gewiß , daß
um die darin befindliche Made die Königs -
tt'iege aufgeführt wird . Auf diese Weise er¬
reiche ich , daß an dcni unteren Theile der
Wabe die Weiselwiegcn als in regelrechten

Abständen herabhängende Zapfen ausgeführt
werden , deren Ablösung keine Schwierigkeit
hat . Dies Verfahren gewährt aber noch wei¬
tere wesentliche Vortheile . Wenn ich bisher
einem cntwcisclten Stocke eine italienische Brut -
wabc zu Wciselerzichung einhängen wollte , so
mußte ich ihn erst um die eigene Brüt Weisel -
wiegen aufführen lassen und ihm dieselben
auöschneiden , wenn er sie versiegelt hatte , und
konnte dann erst die neue Brntwabe einhän¬
gen ; verfuhr ich anders , so geschahs nicht
selten , daß die Bienen meine Absicht ver¬
kannten und von meiner Wabe entweder gar
keine Notiz nahmen , oder im günstigeren
Falle eine oder höchstens zwei Zellen anleg¬
ten , während mir ein Dutzend noch nicht ge¬
nug gewesen wäre . Und es ist mir selbst
vorgekommen , daß die Bienen , nachdem ich
ihnen die -versiegelten Zellen genommen , den¬
noch die eingehängte Brnt verschmähten und
älterer , aber eigener , den Vorzug gaben und
mir die abermalige AnSeinandcrnahme des
Baues aufbürdeten . Diesen Uebelständcn ent¬
gehe ich ebenfalls durch das bezeichnete Ver¬
fahren ; denn die Bienen fügen sich ohne Wi¬
derstreben meiner Absicht und bauen zuver¬
lässig sofort die gefütterten Zellen zu Weisel -
wiegen aus . Ich erkenne darin einen aber¬
maligen wichtigen Fortschritt in der praktischen
Bienenzucht , den wir Dzicrzon verdanken .
sKleine , XIV . Nr . 17 .j Wenn es mir ge¬
stattet ist , meine Erfahrung mitzutheilen , die
ich in Bezug auf den Artikel dcö Hrn . Kleine
( Anleitung zum Weiselzellenban , Bztg . 1888
Nr . 17 , S . 189 ) gemacht habe , so erlaube
ich mir zu bemerken , daß an die durch die
junge Brnt geführte horizontale Schnittfläche
einer Wabe ( vorausgesetzt , daß sie von den
Bienen gehörig belagert wird und dem Brut -
lager nicht zu entfernt steht ) auch dann Mut -
terzcllen angesetzt werden , wenn kein könig¬
licher Fntterbrei in die Biencnzellen der
Schnittfläche gebracht worden ist , wie ich die¬
ses seit 2 Jahren beobachtet habe und auf
diese Weise auch in Klotzbcuten Weiselzellen
bequem gewinne . Sind jedoch etliche Tage
seit dem Anlegen dieser Mutterzellcn ver¬
flossen und man bringt eine ähnlich beschnit¬
tene Scheibe mit tauglicher Brüt aus einem
andern Stocke in ersteren , oder man beschnei¬
det eine Scheibe desselben und fügt einen
Streifen junge Brüt anö einem andern Stocke
an die beschnittene Scheibe , so daß die Schnitt¬
fläche des Streifens nach unten kommt-, so
bauen die Bienen aufs Neue Weiselzcllen an
diesen , die man etliche Tage später als die
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dieser interessanten Huber ' schen Beobachtung erst aus Herrn Kleine ' S höchst schätzcns -

werther Ucbersetzung Kenntniß erhielt , werde aber nicht ermangeln , ihn im nächsten

Frühjahr anzustellen . Bestätigt sich die Sache , so durfte darin doch wohl auch der

Beweis liegen , daß sich das Futter der königlichen Larve » nicht nur in der Ouantitlit ,

sondern auch in der Qualität von dem gemeinen Larvcnfuttcr unterscheidet . jM .

Nr . 5 . ĵ

«) Wie kann man überflüssige fruchtbare Königinnen vom Herbste bis zum

Frühjahr überwintern ?

Herr Zähne drückt in seinen Randbemerkungen S . 128 den Wunsch aus , daß

ich die einzelnen an Hrn . Gundelach S . 103 , 1846 gestellten Fragen in einzelnen

Aufsätzen beantworte . Das Erfüllen dieses Wunsches gereicht mir zum Vergnügen .

Die erste gestellte Frage ist , ob Hr . Gundelach wohl schon überflüssige , fruchtbare

Königinnen von der Zeit der Herbstvercinigung bis zum Frühjahr überwintert habe ,

wie ich mir die schönsten zu überwintern pflege . Manchem , wie dem Hrn . Pfarrer

Jonkc , sowie Allen , die seine Ansicht theilen , wird dies eine Thorheit scheinen , da

nach ihrer Meinung auch die im zeitigen Frühjahr , da cö noch keine Drohnen gibt ,

erbrüteten Königinnen sich fruchtbar zeigen . Wenn sich die Sache so verhielte , so

dürfte man , besonders in Mißjahren , nur die sämmtlichen Bienenvölker in einen Korb

von der Größe eines Krautfasses zusammentreiben , im Frühjahr , etwa beim ersten !

Ausflug , in jeden entleerten Bau wieder eine angemessene Menge Bienen bringe »,

jedem ein Stückchen junge Brüt einstellen und man hätte Stöcke , die ^ nichts zu wün¬

schen übrig ließen . Jeder hätte durchaus reinen , » » verschimmelten Bau , den vollen

ersteren abermals verwenden kann , im Falle
man keine der älteren hat anölanfcn lasse » ,
welches dann natürlich daö Aufbeißen der
später angelegten zur Folge haben könnte ,
wenn die Bienen nicht zu schwärmen beab¬
sichtigten . Zu derartigen Manipulationen be¬
stimmten Stöcken nehme ich, damit sie recht
stark bleiben , daher den Bau gut belagern ,
keine Bienen , sondern nur die Königin . Ob
man diese Procedur mehre Male wiederholen
kanie ( welches ich glaube ) , bis vielleicht die
letzte Brüt des Stockes nach 3 Wochen aus¬
gelaufen ist , und ob der Versuch in allen
Fällen gelingt , ist mir bis jetzt noch unbe¬
kannt . Gelänge es , so könnte man aus diese
Weise die möglichst größte Masse Wciselzcllcn
durch die ganze Schwarmperiode von einem
einzigen Stocke gewinnen , und jeden deutschen
entwciscltcn Stock veranlassen , italienische
Wciselzeltcn anzulegen — Vortheile , die des
weiter » Versuchs werth sind . jObed , XV .
Nr . 5 .) Obwohl ich schon früher in diesen
geschätzten Blättern ( Nr . 5 S . 59 , 1859 )
die Leichtigkeit gezeigt habe , mit der sich durch
Bildung einer Schnittfläche an einer Scheibe
mit junger Brüt die Weisclzcllen auf gewisse
Scheiben sirircn lassen , so dürste eö den ver¬
ehrten Lesern vielleicht doch nicht unerwünscht
sein , wenn ich noch ein anderes , sich beson¬

ders sür Lagcrstöcke mit beweglichem Baue
und sür Nichlticbhabcr des FrühjahrSschnitleS
empfehlendes Mittel zeige , das zu demselben
Ziele führt . Das Gewirke derjenigen Stöcke,
die man zur Erbrütung von Wciselzcllcn dc-
nützcn will , wird im Frühjahre gar nicht be¬
schnitten , außer 1 — 2 Scheiben , auf denen
man zur Schwarmzeit die Weisclzcllen sich
wünscht . Diese müssen aber , um sicherer zu
gehen , bis auf 2 — 3 Zoll zurückgcschnittcn
oder ganz herausgenommen und durch kurze
Schcibcnansänge ersetzt werden . Diese Schei -
bcnansängc werden so eingehängt , daß sie,
zwar der Thür nicht fern , bei zunehmender
Voltsstärkc doch mit ins Brutlagcr treten .
Hier werden sie ergänzt , mit Brüt besetzt und
nach Entnahme der Königin legen die Bienen ,
wenn nicht alle , so doch bei weitem die mei¬
sten Wciselzcllcn aus ihnen an , vvransgcsetzi ,
daß nicht blos Drohnenbrutzcilcn erbaut wor¬
den sind , was , wenn man zwei Scheiben
neben einander zu diesem Verfahren einrichtcl ,
nicht leicht der Fall sein dürfte . Nur in we
nigen Fällen trifft man außer aus diesen
Scheiben auch noch anderswo .Weisclzcllen an,
und hat daher nicht nöthig , den ganzen
Ban auseinander zu nehmen . jObed , XVI.
Nr . 7 .)
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Herbstvorrath und , was die Hauptsache ist , in 14 Tagen eine junge , daher kräftige

Königin .

Ich überlasse dieses Erpcriment zu machen Denen , die der Ansicht sind , daß jede

junge Königin auch in den drohnenloscn Monate » fruchtbar wird . Ich will lieber

der Mühe mich unterziehen , die Stöcke , die nicht ihren vollen Wintervorrath haben ,

zu füttern , will lieber die fruchtbaren Weisel mir überwintern , wenn es auch mit

einiger Mühe verbunden ist , als auf die Fruchtbarkeit der im zeitigen Frühjahre er¬

brüteten rechnen . Wohl weiß ich , daß die Befruchtung auch im März nicht unmög -

sich ist , weil ich oft schon beim ersten Ausfluge einzelne , wenn auch kleine Drohnen

bemerkt habe ; sonst aber ein seltener glücklicher Zufall , der in zwanzig Fällen kaum

einmal sich ereignet . Das stärkste Volk , wenn es im Winter oder im Frühjahr die

Königin verliert , geht , wenn es auch »überholt mit Brüt versehen wird , entweder zu

Grunde , oder kommt so zurück , daß es im Herbste einem diesjährigen Schwärm nach¬

sieht. Erwägend daher den Werth , den eine fruchtbare Königin im Frühjahre oft

hat und bedenkend die Gefahren , mit denen die einzig im Fluge erfolgende Befruch¬

tung verbunden ist , konnte ich mich gar nicht entschließen , die fruchtbaren Königinnen ,

die man bei etwa im Herbste nothwendiger Vereinigung erhält , zu tödten , besonders

wenn sie diesjährige oder erst einjährige waren . Ich sann auf Mittel , sie bis zum

nächsten Frühjahr am Leben zu erhalte » . Mannichfachc Versuche stellte ich an , die

Anfangs gerade nicht günstig ausfielen . Ich stellte die Königin zuerst in kleine » ble -

chernen und hölzernen Häuschen , in denen ihnen die Bienen nichts anhaben konnten ,

bei einigen Zellen Honig , so in die Mitte eines andern starken Bienenvolkes , daß sie

stets die erforderliche Wärme hatten . Dennoch fand ich sie nach längerer Zeit meist

todt . Sie beschmutzte » sich theils an dem mitgegebenen Honig , theils an der von

! ihnen ausgespritzten Feuchtigkeit . Sie wollen einmal von Bienen geputzt , gestreichelt

und gefüttert sein . Ich that daher eine oder einige Bienen dazu . Da erfolgte der

Tod noch eher ; denn die Bienen , von dem sich einstellenden Bedürfniß auszufliegcn

gedrängt , werden unruhig , laufen hin und her und lassen der Königin nicht die ge¬

wohnte Ruhe .

Dann sperrte ich mehre Königinnen ( 4 bis 8 ) in ebenso viele aneinanderstoßende ,

an der äußern Seite mit Draht versehene Fächer , stellte sie in ein ausgebautes Käst¬

chen und theilte von den Völkern jeder Königin einen Theil zu . Weil keine Königin

in Freiheit war , weil es schon im Herbste war , da die Bienen schon mehr im Winter¬

schlafe sich befanden , fütterten die Bienen sämmtliche eingesperrte Königinnen , weil

leine Gelegenheit hatte , das Volk ausschließlich für sich zu gewinnen . Ich fand die

Königinnen in zeitigem Frühjahr sämmtlich noch am Leben , aber in Folge der langen

Gefangenschaft so abgerieben , haarlos und abgemattet , daß die halbjährigen das An¬

sehen von 4 — 5jährigen hatten . Auch diese Uebcrwinterungsart gab ich nachher aus

und ging zu derjenigen über , die ich seitdem beibehalten habe . Ich muß hier erin¬

nern, daß meine Bienenwohnungcn unthcilbare Käste » sind , die mit Scitenthüren in

den Orffnungsbrcttern versehen sind . Der Bau hängt an zollbreiten Stäbchen , die

wiederum auf zwei Seitcnleistcn ruhen . Dieser Rost von Stäbchen für die einzelnen

Scheiben ist nicht ganz oben , sondern gewöhnlich ein Drittel der Höhe von oben an -

! gebracht . Durch einen Belag von ganz dünnen Brettchen über oder auf den Stäbchen
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wird den Bienen der oberste Raum unzugänglich gemacht , und nur dann geöffnet , wenn ich
nach der Ehrenfcls ' schcn Methode Honig abzapfen will . In ei » em solche » obern , wohl
abgeschiedenen Raum , der von dem unterhalb befindlichen starken Biencnvolke erwärmt ,
gleichsam geheizt wird , geschieht nun die Ueberwintcrung der einzelnen überflüssigen
Königinnen mit einem Klümpchen Bienen auf einigen halb leeren und halb vollen
Scheibchen . Ein besonderes kleines Flugloch muß natürlich oberhalb angebracht sein, !
daß jede Biene , wenn sie das Bedürfniß darnach fühlt , stets auöfliegen kann . Ich
habe hierzu einen großen Stock mit 3 Etagen zu 4 Fächern , also mit 12 Wohnun¬
gen , über jeder ein solches kleines abgeschiedenes Fach , so daß 12 größere und 12
ganz kleine Völker , also 24 Königinnen , darin überwintern . Die Königinnen , die
nicht zur Aufbesserung weisellvser Stöcke nöthig sind , werden zu zeitigen Ablegern , die,
natürlich mit einem Bau ausgestattet , den alten vollkommen gleichen , verwendet . Daß
mir hier die im Herbste verstärkten Völker wohl zu statten komme » und hier die Ver¬
stärkung nicht nutzlos war , wird wohl Jeder einräumen , slll . Nr . 20Z

A Wie weit lassen sich Königinnen oder kleine Bienenschwärm -
chen versenden ?

Zwar habe ich noch keine Nachricht , wie die nach Amerika gesendeten zwei italieni¬
schen Bienenvölker angekommen sind , doch zweifle ich , wenn sonst die angcrathcncn
Vorsichtsmaßregeln nicht vernachlässigt worden sind , am glücklichen Erfolge der Sen¬
dung nicht . Wenn freilich die Bienenvölker stark sind und die Hitze groß ist , können >
sich die Bienen leicht förmlich erblühen und können ersticken , selbst wenn man für l
Luftlöcher gesorgt hat . Starken Völkern muß man bisweilen einen Rcinigungs - und ^
Erholungsausflug gestatten , wie es Hanson auf mein Anrathcn mit dem von hier mit - .
genommenen Schwärm gethan hat , den er auch glücklich nach Drammru in Norwegen ^
brachte . Mit der Post aber , ohne Begleitung eines Sachverständigen , wäre die Ver¬
sendung starker Bienenvölker sehr gefährlich . Auch machen Postbeamte auS über¬
triebener Furcht und Besorgniß bei der Aufgabe Schwierigkeiten , wenn sie die Bienen
gewaltig brausen und toben hören . Ganz anders aber ist es bei kleinen Schwärmchen ,
wie ich sie mit italienischen Königinnen zu versenden pflege . Diese verhalten sich ganz
ruhig , bedürfen wenig Nahrung und lassen sich leicht und ohne Gefahr auf große
Entfernungen versenden . Als Beweis diene folgendes Beispiel . Durch Herrn Oe.
Kipp zu Unna waren zwei italienische Königinnen , eine für Herrn Dr . Dönhoff zu
Orsoy , die andere für den Lehrer TekhauS zu Dciringscn bei Soest bestellt worden
und wurden von mir « beschickt . Die erstere kam , wie ich vom Herr » Empfänger als¬
bald schriftlich benachrichtigt wurde , wohlbehalten an , letztere aber leider todt . Aber
gerade diese letztere Sendung gab mir Gelegenheit , mich zu überzeugen , daß solche
kleine Bicnenschwärmchcn auf eine sehr große Entfernung sich ohne Gefahr versenden
lassen . Herr TekhauS nämlich , vbscho » er die todte Königin , für die natürlich eine
andere als Ersatz geliefert wird , auch in das Schreiben hätte lege » können , worin er
mir das Verunglücken derselben anzeigte , sendete sie in demselben wieder verschlossene »
Kästchen , nachdem er nur einige italienische Bienen , um sie auch andern Bicnen -
freundcn zeigen zu können , zurückbehalte » hatte , hierher zurück . Die beigcgebencn Ar¬
beitsbienen mußten also nicht nur die weite Hin - , sondern auch die Rückreise machen ,
kamen aber doch wohlbehalten wieder an , hatten auch von dem geringen mitgegebenen



Borrathe noch fast die Halste übrig gelassen . Natürlich würde auch die Königin den
weiten Weg ohne Schaden und um so sicherer haben zurücklegen können , da sie eine
größere Lebenskraft besitzt und bei Versuchen mehr als eine Arbeitsbiene aushalten
kann , wenn nicht irgend ein zufälliger Umstand , etwa ein Druck beim Zuschlagendes
Kästchens , oder ein Stich von einer beim Einkasteln hineingerathenen fremden Biene ,

1 ihren Tod herbeigeführt hätte . Für das Wohl einer mit nur einem kleinen Schwärm -
chen zu versendenden oder zu beziehenden Königin braucht man daher nicht weiter be¬
sorgt zu sein , wohl aber für das Wohl eines starken Schwärmer oder gar eines aus¬
gebauten Stockes , in welchem eine herabstürzende Tafel leicht gerade die Königin er¬
drücken kann . Solche versende ich daher nur ungern . Werden sie aber doch gewünscht ,
so kann ich für das glückliche Anlangen nicht bürgen . Mäßig starke italienische
Schwärme jedoch mit noch leeren Wachstafeln zur Schwarmzeit lassen sich wohl auch
ziemlich weit , besonders zur Eisenbahn in einfachen Kasten , verschicken , da leere Tafeln ,
wenn sie gut befestigt sind , nicht so leicht abreißen und , wenn eS auch geschehen sollte ,
nicht den Schaden anrichten , als schwere Honig - und Bruttafcln . sXI . Nr . II .)

Eine Königin mit einigen hundert Bienen oder auch einem kleinen Schwärm -
chen läßt sich sicher und leicht auf große Entfernungen mit der Post versenden . sXII .
Rr . 7 .f

iz) Ueber Bienenzüchtung .
Jeder intelligente Züchter wählt aber von der Thierart , mit deren Zucht er sich

befaßt , die nutzbarste aus . Denn die magerste Kuh gibt doch mehr Milch , als der
^ bestgepflegte Ochse . sXIl . Nr . 6 .)

Je mehr deutsches Blut in die italienische Race kam , desto geringer der Fleiß .
Diesen Schluß wird jeder schlichte Verstand gemacht haben . Wenn aber Herr Göbel
einen Unterschied des Fleißes gar nicht zugeben will , * ) an eine fleißigere Art nicht

Die Meinung : Eine Bienenart sei flei¬
ßiger als die andere , wollte man nicht gel¬
ten lassen, nnd Herr Göbel behauptetet Die
Natur der Biene sei , Honig zn holen und
zu sammeln , wo er nur immer zu holen und
zu sammeln sei. Böte die Natur Houigquel -
leii dar , würde jede Biene eilen , diese mög¬
lichst auszubeuten . Eine fleißigere oder min¬
der fleißige Bienenart glaube er nicht , es sei
durchaus gegen die Natur der Biene . Die
Ursachen der Faulheit eines Stockes müsse man
»ielmehr tn der Königin suchen . Sie sei ent¬
weder zu alt , fehlerhaft an Gliedern , oder zu
wenig fruchtbar . Diese müsse entfernt und
dein Stocke mit einer guten fruchtbaren Mul¬
la geholfen werden . Sei diese nicht vorhan¬
den, würde auch eine junge , noch unbefruch¬
tete oder gedeckelte Königinzelle genügen , vor¬
gesetzt , daß Drohnen vorhanden . Man
werde sich in Kürze überzeugen nach solcher
Alteration , daß ein solcher träger Stock bald
einen emsigern Flug zeigen und großem Fleiß
entwickeln werde . sHofsmann , XII . Nr . 12 .s
Ali ich meinen Bienenstand begründete , kaufte
ich unter anderen einen Stock . au , der mir

sehr angepriesen wurde , weil es „ein achter
Knauser " wäre . Ich lachte nnd antwortete :
„ eine Biene sei so fleißig und so haushäl¬
terisch wie die andere , jede leiste ihr Mög¬
lichstes " . Davon wollte der Verkäufer indessen
Nichts wissen , sondern behauptete : „daß ich in
ein paar Jahren schon merken würde , wie
sich der eine Stock vor dem andern durch Fleiß
auszeichne , und wer fleißig sei , der sei auch
sparsam " . Jetzt , nachdem ich eine Reihe von
Jahren Bienen besitze und beobachte , muß ich
dem Alten Recht geben , daß zwischen den
Leistungen zweier gesunder und gleich starker
Stöcke oft ei» sehr bedeutender Unterschied
obwalte , ohne daß sich der Grund ln etwas
Anderem finden ließe , als in der verschiedenen
Individualität . Nach dem im ganzen Thier -,
ja sogar Pflanzenreich geltenden Naturgesetze ,
daß das Erzeugende mehr oder weniger von
seinen Eigenschaften aus das Erzeugte über¬
trägt , macht sich die Individualität einer Kö¬
nigin in den von ihr erzeugten jungen Kö¬
niginnen und daher auch in den von diesen
wiederum erzeugten ganzen Völkern geltend .
Hiernach verfahrend ist es dem Züchter mög -
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glaubt , weil die Natur der Biene sei , Honig zu holen und zu sammeln , wo er nur
zu holen und zu sammeln ist , so gebe ich ihm den Rath , in seine Stöcke statt Bienen¬
schwärme Hummelncster einzusetzen . Die Hummeln gehören mit den Biene » in daS-

lich , Vorzüge eines Stockes auch auf andere
zu übertragen . Durch je mehr Gcueratioucu
sich eine Eigenschaft erhalten hat , desto siche¬
rer vererbt sie sich weiter , bis sie zuletzt ganz
konstant wird . Auf diese Weise bilde » sich
Naccn und innerhalb der Racen wiederum
Stämme und Arten . Dies ist das Ziel aller
Züchtung . — Der Unterschied zwischen Bie -
nenzüchtung und Bienenhaltung besteht daher
in Folgendem . Während die Bicnenzüchtung
bestimmte Grundsätze voraussetzt , » ach denen
gewisse Königinnen (Zuchtmütter ) auscrwäblt
werden , um von ihnen die jungen Königin¬
nen zu züchten , ist bei der Bienenhaltung
von einer Auswahl der Znchtmütter nicht die
Rede , sondern es bleibt dem Zusatl über¬
lassen , von welcher Königin junge nachgezo¬
gen werde » . — Die zu Gunsten der einfachen
Bienenhaltung angeführte Schlußfolgerung ,
daß die besten Stöcke auch immer die stärk¬
sten seien , diese sich am meisten vermehrten
und somit ihre Eigenschaften ganz von selber ,
wenn auch etwas später , das Uebergewicht
erlangen müßten , hält eine strengere Prüfung
nicht auS . Denn einmal , ganz abgesehen
davon , daß der beste Stock nicht unter allen
Umständen auch zugleich der stärkste sein muß ,
haben die besten und stärksten Stöcke häufig
geringere Schwarmlnst als schlechtere und
schwächere . Es gibt sehr bcachtenswcrlhe Ei¬
genschaften , die mit der Weiterverbreitnng nicht
nur in gar keinem Zusammenhange stehen ,
z. B . sanftes Naturell , sondern dieselbe gera¬
dezu hindern , als z. B . wenig Hang zum
Drohnenbau . Ferner werden schlechte Stöcke ,
völlig sich selbst überlassen , zwar eher zu
Grunde gehen als gute , und darum müßten
die geradezu fehlerhaften Eigenschaften auch
allmählig abnehmen ( aber erst nach welchen
Ausfällen im Ertrage und nach was für Ver¬
lusten !) ; der einsichtslose Biencnwirth ent¬
reißt indessen die Lebenöunwürdigen nur zu
oft durch unverdiente Hilfe ihrem Schicksal
und unterhält Drohnen und Königinnen von
schlechter Art , die Nutzbarkeit der späteren
Generationen gefährdend , auf seinem Stande .
Endlich lehren alle Erfahrungen in der Thier -
produktion , daß ohne Einwirkung des Men¬
schen die Art sich höchstens auf der Stufe der
Mittelmäßigkeit erhält , indem das ganz
Schlechte meistens seinem verdienten Schicksal
verseilst , das Ausgezeichnete aber zu selten ist ,
um sich dem Mittelmäßigen gegenüber geltend
machen zu können . Nur eine rationelle Züch¬
tung vermag eine vorzüglich nutzbare Art zu
erzielen . Die Biencnzüchtnng unterscheidet sich

von jeder andern Thierzüchtung dadurch , daß
bei ihr t ) nur die weiblichen Zuchtthicre sich s
auswählen lassen , 2) die Männchen ihrer
Mutter nacharten ganz unabhängig von deren
Paarung , und 3) man Weibchen und Männ¬
chen in beliebiger Menge erziehe » kann . —
Die Paarung bleibt stets dem Zufall über¬
lassen , da sie außerhalb des Stockes hoch in
der Luft vollzogen wird . Eine wirtliche Züch¬
tung könnte demzufolge als ganz unausführ¬
bar erscheinen , wenn nicht eben die Eigen¬
thümlichkeit in den Gcschlechtsvcrhältnissen der
Bienen , daß die Männchen immer derselben
Art wie ihre Erzeugerin sind , den Züchter in
den Stand setzte, durch Erziehung vieler Kö¬
niginnen sich auch beliebig viele Drohne » der
gewünschten Art zu verschaffen und cS auf
solche Weise mehr als wahrscheinlich zu ma¬
chen , daß die jungen ihren HochzcitSftug hal¬
tenden Mütter von diesen Männchen befruch¬
tet werden . Als Grundbedingung jeder ra¬
tionellen Züchtung ist zu betrachten , daß der
Züchter eine Vereinigung von Vorzügen als
Ideal klar vor Augen habe , dessen Verwirk¬
lichung seitie Bestrebungen gelten . Je nach
Verschiedenheit der Trachtverhältnisfe und per¬
sönlichen Neigung muß das Ideal auch ein
verschiedenes fein . Bon ihm läßt sich der
Züchter bei der Wahl der Race , der Art und
der Znchtmütter leiten . — An cultivirten ,
Naccn haben wir bis jetzt erst zwei , die deut¬
sche und die italienische . Ueber die Vorzüge
und Fehler beider ist hinlänglich geschrieben
und gesprochen worden / Was die Arte » in¬
nerhalb der beide » Naccn anbetrisft , so ist die
italienische noch zu kurze Zeit bei uns einge¬
führt , als daß sich bei ihr schon konstante
Arten gebildet haben könnten ; bei der deut¬
schen dagegen finden sich verschiedene vor,
z. B . die Lünebnrger Bienenarl , der ein ganz
außerordentlicherSchwarmtrieb iiinewohnl ,
ferner eine gelbliche Art , die durch ihren
Honigrcichlhnm ausgezeichnet ist n . j . w . Die
Mannichfalligkcit der Königinnen ist ohne
Grenzen . Längst vor der Ankunft des ersten
italienischen Volkes in Carlsmarkt hatte ich
eine » solchen geblichen Stock von dem nun
verstorbenen Gärtner Slampe auS Sadewitz
bei Canth in Schlesien gekauft . Diese Art
ist in ihrer Vererbung so konstant , daß sie
sich der schwarzen gegenüber trotz deren gro¬
ßen nummerischcn Ucbergewichts an genann¬
tem Ort bis auf die jüngste Zeit erhalten bat.
Gegenwärtig läßt sie sich wegen der Verbrei¬
tung der italienischen Race nicht mehr mit
Sicherheit herausfinden . Dem Züchter stehe»
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selbe Geschlecht . Auch die Natur der Hummel ist , Honig zu holen und zu sammeln ,
wo er nur immer zu holen und zu sammeln ist . Lrgo ist zwischen der Hummel und
dn Biene rücksichtlich des Fleißes kein Unterschied und die Hummeln müssen noch

zur Erreichung seines Zieles , eine möglichst
nutzbare Bienenarl zu produciren , zwei Wege
osstu, entweder er züchtet in reiner Race und
sticht die dieser Race innewohnenden Fehler
durch die richtige Auswahl der Zuchlmütter
allmählig zu beseilige » , oder er kreuzt die deut¬
sche»>it der italienischen Race und benutzt
nur diejenigen Königinnen zur Zucht , welche
die Borzüge beider Naccu möglichst in sich
vereinigen . Mag der Weg der Kreuzung den :
Neuling noch so viel versprechend und an¬
lockend erscheinen , der erfahrene Thierzüchter
wird sich fast immer für die Züchtung des
reinen Blutes entscheiden , weil der Erfolg der
Kreuzung ein zu unsicherer und die Vererbung
eine zu wenig konstante ist . Die Kreuzung
wird darum im Folgenden nicht weiter be¬
rücksichtigt werden ; nur sei hiernach bemerkt ,
daß cS meistens zur Vermeidung dcö völligen
Zurücksinkens in die eine der beiden Stamm¬
ln« » nöthig werden wird , von Zeit zu Zeit
Zuchtthiere von reinem Blut der unterliegen¬
de» Race zu verwenden . Hat sich der Züchter
jür die Race entschieden und sich auch wo
möglich Stöcke der gewünschten Art zu ver¬
schaffen gewußt , dann schreitet er zur Aus¬
wahl der Zuchlmutler . Auf diese Wahl muß
um so mehr Sorgfalt und Aufmerksamkeit
verwendet werden , als der Erfolg der ganzen
Züchtung von ihr abhängt . Folgende Punkte
sind dabei zu berücksichtigen : 1 ) Die Race .
Die Zuchtmutter soll , so weit sich ihre Ab¬
kunft verfolge » läßt , von Königinnen aus
reinem Blut und nrit möglichst erwünschten
Eigenschaften stammen , sonst kann von ihrer
Seite auf eine gute Vererbung nicht mit
Sicherheit gerechnet werden . 2 ) Die Nach¬
zucht. Da es sich nie ermitteln läßt , von
welcher Race und Beschaffenheit das befruch¬
tende Männchen war , so ist die Prüfung der
Bererbung bei Weiseln und Arbeitsbienen un¬
erläßlich . Beide müssen in hohem Grade das
Gepräge der reinen Race an sich tragen . Die
Arbeitsbienen allein lassen keinen sicheren
Schluß auf das Blut ihres Vaters zu . Ita¬
lienische Königinnen produciren öfter trotz der
Befruchtung durch eine deutsche Drohne auch
nicht einen schwarzen Arbeiter , die jungen
Weisel fallen dagegen fast ohne Ausnahme
von solchen Bastardmüttern dunkel aus - —
Die Arbeiter müssen ferner die gewünschten
Borzüge besitzen , z. B . Fleiß , sanftes Natu¬
rell , Größe u . s. w . Waö die letzte Eigen¬
schaft anbetrifft , so sehe ich sie auch als Vor¬
zug an , da ich mich des Gedankens nicht er¬
wehren kann , daß eine größere Biene auch

eine größere Ladung zu tragen im Stande ist
und sich darum auf der Weide auch schwerer
belasten wird als eine kleinere . Mag immer¬
hin die Größe der Ladung ganz im Verhält¬
niß zu der Zeitdauer stehen , in der sie ge¬
sammelt worden , es wird bei der größeren
Belastung durch die weniger häufigen Flüge
von nnd nach der Weide doch an Zeit gespart .
Bei dieser Gelegenheit will ich eines Unter¬
schiedes erwähnen zwischen der italienischen
und deutschen Race , der wahrscheinlich seinen
Grnnd in der verschiedenen Gestaltung der
Honigblase hat . Kehren die Bienen mit Ho¬
nig schwer beladen heim , so erscheint im All¬
gemeinen der Leib der italienischen Bienen
mehr in die Länge gezogen , ähnlich dem einer
Königin im verkleinerten Maßstabe , während
der der deutschen Bienen sich mehr in die
Breite ausdehnt und dadurch dicker wird .
Interessant wäre es , durch Wägnngen zu er¬
mitteln , ob die eine Race schwerer oder ob
beide gleich belastet sind . Die Ausdehnung
in die Länge scheint mir den Vortheil des
leichteren Fluges für sich zu haben . 3) Die
Statur . Der Leib muß voll und doch dabei
schlank sein ; jenes läßt auf Fruchtbarkeit ,
dieses aus rasche « Eierlegen schließen . Beider
ist gleich wichtig . Ein Leib wie ein Mehl¬
wurm kann unmöglich die Fülle von Eiern
fassen , die eine gute Zuchlmutler zu produ¬
ciren befähigt sein soll . Ich habe auch immer
geringere Fruchtbarkeit damit verbunden ge¬
funden . 4 ) Die Fruchtbarkeit . Fülle und
Schlankheit des Leibes deuten , wie oben ge¬
sagt , auf Fruchtbarkeit hin . Den untrüg¬
lichen Beweis dafür liefert aber erst der Volks¬
reichthum des Stockes , der auch im zweiten
und wo möglich dritten Jahr des Lebensalters
der Königin nicht nachlassen darf . Darum
sollte eine Königin nie vor zurückgelegtem 18 .
Monat zur Zucht benutzt werden . Es ist
mehr als blos wahrscheinlich , daß eine früh
alternde Königin auch eben solche Arbeiter
erzeugt und umgekehrt . Sollte sich das be -
bcstäiigen , so würde der Züchter durch die
richtige Auswahl der Zuchtmütter im Stande
sein , eine Bicncnart von großer Lebenskraft
nnd Dauer zu erzielen . Welchen Nutzen
müßte solche Art gewähren ! — Als mangel¬
hafte Fruchtbarkeit ist es zu achten , wenn die
Brüt nicht geschlossen steht . Hat der Züchter
die Königin , welche die meisten Vorzüge in
sich vereinigt , glücklich aufgefunden und zur
Zuchtmutter erwählt , so ist ihm auzurathen ,
dieselbe etwa durch einen kleinen Ausschnitt
aus einem der Flügel zu zeichnen , um sich in

21 »
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BedeutendereS Kisten , weil sie selbst auS tiefen , den Bienen unzugänglichen Blumen¬
kelchen den Honig saugen , bei kühlerer Temperatur noch fliegen und eine stärkere La¬
dung , als die kleinen Bienen , .eintragen können . Ach nein ! Wie zwischen Biene und

dem Zuchtsivck gegen einen unbemerkten Wech¬
sel der Mutter zn sichern . — Wo es sich
irgend thnn läßt , weise er scrner dem Zucht¬
stock einen abgelegenen Standort an , der die
Gefahr des Zufliegens fremder Bienen sowohl
beim Reinignngsausflug als auch bei den sich
häufig wiederholenden Operationen , wenn
auch nicht ganz beseitigt , so doch wenigstens
sehr vermindert . — Desgleichen ist zu em¬
pfehlen , das Volk nie recht stark werden zu
lassen . Die Königin würde dadurch der Ge¬
fahr des Schwärmcns ausgesetzt und ihre Le¬
benskraft durch starken Brutansatz unnütz ge¬
schwächt . Eine gute Znchtmuttcr hat aber ei¬
nen viel zn hohe » Werth , als daß der Züch¬
ter sie nicht auf jede Weise schonen sollte , um
sie desto länger benutzen zn können . — Bevor
mit der eigentlichen Züchtung begonnen wird ,
müssen endlich noch alle Stöcke mit Zahlen
oder Namen bezeichnet und ei» Journal an¬
gelegt werden , in welchen . Alles zu vermerken
ist , was mit ihnen vorgenommen und an
ihnen beobachtet wird . Das Verfahren bei
der Züchtung selbst ist folgendes : Etwa acht
Tage vor der Zeit des Ablegens und Schwär¬
mend macht der Züchter behufs Erbauung
von Wciselzcllen einen oder nach Bedürfniß
mehre kleine Ableger ohne Königinnen mit
Brüt aus dem Zuchlstock . Hierbei müssen die
Bienen , welche an eine Königin gewöhnt sind
und sich bei der bloßen Brüt nicht gleich be¬
ruhigen wollen , bis znm andern Morgen
eingesperrt bleiben . Das Völkchen findet sich
über Nacht in das Unvermeidliche und legt
Weiselwiegen an . Damit dies recht reichlich
und so geschehe , daß jede einzeln ausgeschnit¬
ten werden kann , ohne eine andere zn ver¬
letzen , braucht man nur nach Dzicrzon und
Kleine etwas Futterbrei aus einer ofsencn
Weiselzelle zu nehmen und an dem inneren
Rand der anserwählten Zelle abzustreifen , um
sicher jede einzelne in eine Nachschafsungszelle
verwandelt zu sehen . Nachdem die ersten der¬
selben einige Tage bedeckclt sind , wird mit
dem Ablegen begonnen und dem entweiselien
Stock sofort eine oder mehre Weiselwicgen in
eine Lrutwabe eingesetzt , die er dann meistens
bereitwilliger annimmt als 1 — 2 Tage später .
Der Züchter überzeugt sich darauf 24 Stun¬
den nach dem Einfügen , ob die Zellen ange¬
nommen , 9 Lage nach der Bedeckelnng , ob
die jungen Königinnen ausgelaufen sind ,
und 17 Tage nach ihrem Ausschlüpfen , ob
sie ansangen , Eier zu legen . Finden sich bei
diesen Untersuchungen die Zellen an der Seite
geöffnet , so haben sie die Bienen aufgebissen ;

findet sich die Oessnung gerade an der Spitze ,
so beweist dies das glückliche Auslaufen der
jungen Majestät ; zeigen sich Weiselnäpfchen
über Pollenzellen oder über Brüt , die einge¬
stellt worden war , so verunglückte die junge
Königin aus der Brantfahrt . Wenn die Zel¬
len abgebissen worden , die Larven in densel¬
ben gestorben sind , oder auch wenn ein Stock,
von dem man nicht züchte » will , geschwärmt
hat , so müssen 8 — 9 Tage nach dem Abgang
der alten Mutter sämmtliche vorhandene Wei-
selwiegen abgebrochen und eine oder mehre
Zellen oder auch eine Brulwabe aus dem
Zuchlstock eingesetzt werden . Eine auf dem
Hochzcitsfluge verloren gegangene junge Kö¬
nigin wird am besten gleich durch eine andere ,
aber schon befruchtete ersetzt , die stets die
jrenndlichste Aufnahme finde » wird . Es
dürste Manchem viel zweckmäßiger erscheinen,
die ausgesangene Mutier bald oder spätestens
einige Tage nach ihrem Abgang durch eine
junge befruchtete von der gewünschten Race
zn ersetzen . Dadurch würden alle weiteren
Manipulationen erspart und der alte Stock
nicht so lange weisellos gelassen . Allein der
Erfolg ist ein zu unsicherer . Meistens kann !
die zugesetzte junge Königin als dem Tode
verfallen betrachtet werden . Bei diesem Zück;- >
lungöversahren kommt Alles daraus an , im¬
mer Zellen und junge Mütter vorräthlg zu ^
haben . Das erreicht der Züchter , indem er
einige Tage nach dem erste » kleine » Ableger
einen zweiten macht , nach diesem einen drit¬
ten , und so fort nach Bedürfniß und indem
er diese kleinen Völkchen nicht aller ihrer Zel¬
len beraubt , sondern ihnen wenigstens eine
läßt , aus der sie die Neservemütler erziehen .
Von den zu beseitigenden Königinnen entfernt
man zuerst die schlechtesten , um ihrer Droh¬
neneierlage ein Ende zu machen , aus den
alten Stöcken und benutzt sie zn Ablegern .
Erst nach diesen kommen die besseren an die
Reihe . Sind genug Ableger gemacht , so wird
die Züchtung bis einige Woche » vor dem Ende
der Honigiracht und bis zn der Zeit ausge¬
setzt , wo die jungen Stöcke «inen hinreichen - i
den Bau aufgeführt haben . Dann aber müs¬
sen alle Königinnen , welche der Züchter nicht
beibehalten will , in Alt und Jung über die
Klinge springen . — Je energischer hiermit
vorgegangen wird , desto sicherer ist der Erfolg
der Züchtung . Die kleinen zur Erziehung
der Zellen und Königinnen gemachten Ab-
Icgerchcii werden im Herbst beliebig verwendet ,
etwa zur Verstärkung schwächerer Völker , oder
indem man wohl auch deren mehre zu einem
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Hummel cin Unterschied obwaltet , obschon beide in dasselbe Geschlecht gehören rind ob -
schon die Natur beider ist , Honig zu holen und zu sammeln , so besteht auch ein
Unterschied , wenn allerdings auch kein so bedeutender , zwischen der einheimischen und
italienischen Biencnrace , zwischen der schwarzen und gelben Biene . Dieser Unterschied
kann keinem Beobachter entgehen . Wenn Manche den größeren Fleiß der italienischen
Biene auch in Abrede stellen wollten , so haben sie sich nachträglich doch davon über¬
zeugt . sXII . Nr . 17 .)

st. Was ist von der künstlichen Vermehrung der Stöcke zu
halten ? *)

vereinigt . Vor ihrer Kassirung lassen sie sich
noch recht zweckmäßig zur Prüsung der könig¬
lichen Nachzucht Vielversprechender Mutter be¬
nutzen. Die Furcht , durch die vielen Eingriffe
in den Haushalt der Bienen den Ertrag zu
schmälern , ist völlig grundlos . Während der
Schwarmzeit wird die Züchtung nur bei Ge¬
legenheit des Ablcgens betrieben , dessen Vor¬
züge vor der Vermehrnngsart durch das
Schwärmen längst hinreichend anerkannt sind ,
und gegen Ende der Honigtracht macht das
Züchiungsverfahren durch die mchrwöchentliche
Brutunterbrechnng die Stocke im Gegentheil
houigrcicher . Eine Gefahr ist nur dann vor¬
handen , wenn der Züchter seine Ausgabe da¬
rin erblickt , nicht eine möglichst nutzbare Bie -
uenarl . sondern recht viele Stöcke zu produ -
eircn. Dieses hat mit jenem gar nichts ge-

^ mein. Nur cin gänzliches Verkennen des
Wesens aller Züchtung kann auf diesen Irr¬
weg sichren . Darum ist jedem Bienenwirth
anzurathe » , zum wirklichen Züchter zu wer¬
den und nicht vor den Schwierigkeiten zurück¬
zuschrecken, die um so leichter überwunden
« erden , als mit der Arbeit bei dem raschen
Erfolge die Lust zu ihr wächst . Alle Mühe
wird reichlich belohnt durch die erhöhte Freude

! und den größeren Nutzen , den solch rationell
geziichtcter- Stand schon im ersten Jahre ge¬
währt . Beide , die Freude und der Nutzen ,
steigern sich mit der Veredelung des Blutes
von Jahr zu Jahr und regen immer zu neuem
Etrcben an , das schon im Voraus wieder des
ErsolgcS gewiß ist . sGraf Stosch , XIV . Nr .

i A n. 21 .)
' ) Die künstliche Vermehrung der Stöcke

geschieht theils durch Austrommeln der
t l- idwärmc , theils durch das sogenannte Ab -
' legen. Wie solches geschehe , findet man in

jedem guten Biencnbuche , ich schweige daher
l davon , und will nur meine Meinung über
j die Nützlichkeit derselben hier niederlegen , die

darin besteht , daß derjenige , der seinen Stand
dci seiner Wohnung hat , oder bei dem Stande
ohnehin einen Gärtner unterhält , wohl thun
» üb , wenn er die natürlichen Schwärme ab¬
wartet . Meine Gründe sind 1) weil ich nie

s gut , als die Bienen selbst , weiß , welches

Wetter eintreten wird . Unsere besten Wetter¬
propheten sind die Insekten . In manchen
Jahren wollen die Bienen durchaus nicht
schwärmen ; wenn solches doch Lei einigen ge¬
schah , war der Erfolg fast allzeit schlecht.
2 ) Wissen wir beim künstlichen Theilen nicht
so gut das rechte Maß zu treffen , als die
Bienen selbst beim freiwilligen Schwärmen .
3s Der Hauptgrund aber , warum ich aufs
Ablegen nicht viel halte , besteht darin , daß
die beste Trachtzeit fast immer vorüber geht ,
bis der Theil , welcher eine junge Mutter er¬
brüten mußte , wieder auslautende Brüt er¬
hält , sohin in dieser Zwischenperiode von mehr
als üO Tagen ungefähr die Hälfte seines Vol¬
kes verliert , sohin sein nöthiges Volk für den
Winter znr Zeit erbrüten muß , wo die Nah¬
rung aus dem Felde sehr abgenommen hat .
Hr . v . Mvrlot gab zwar den Rath , die Ab¬
leger frühzeitig zu machen . Allein thue ich
dieses , so ist noch keine Anstalt zur Erbrütung
einer jungen Mutter getroffen . Es werden daher
20 Tage vergehen , bis eine solche ausschlüpft ,
und noch 10 Tage weiter , bis sie Eier zu
legen im Stande ist . Bis diese Eier aber als
arbeitende Vögcl ausfliegen können , gehen
sicher noch 20 — 24 Tage darauf . Dagegen
nimmt der Ausflug der neuen Arbeiter bei
einem Vorschwärme mit 24 Tagen schon sei¬
nen Anfang . Gleichwohl werden diejenigen ,
die bei ihrem Bienenstände nicht wohnen ,
besser thun , Ableger zu machen , als die
Schwärme davonfliegen zu lassen . Eine ähn¬
liche Bcwanötniß hat es auch mit dem Aus¬
trommeln . Geschieht solches bald , so ist der
alte Stock einem Ableger gleich . Warte ich
damit , bis Mutterzcllen vorhanden und mit
Brüt besetzt sind , so erscheinen bei günstigem
Wetter die Schwärme ohnehin , ungünstiges
ist aber den gezwungenen Schwärmen so schäd¬
lich , als den freiwilligen . sStöhr , I . Nr . 9 .)
So lange die Nutt ' sche Methode , die Bienen¬
zucht zu betreiben , nach welcher das Schwär¬
men der Bienen als ein Nebel , das durchaus
verhindert werden muß ,, betrachtet wird , unter
uns noch keinen Eingang gefunden hat , wer¬
den die meisten Bienenzüchter den Wunsch
hegen , recht zeitige Schwärme zu empfangen ,
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Was gegen das künstliche Vermehren der Stöcke angeführt wird , gilt eigentlich
nur den schlechteren Arten , auf welche dasselbe erzielt wird , obschon auch hiebci noch
das zu berichtigen ist , daß die jungen Mütter nicht nach 20 , sondern spätestens 14

da diese , wie allgemein anerkannt ist , die
besten sind , Spätlinge dagegen selten recht zu
Krästen kommen , viel Mühe verursachen und
reiche Fütterung verlangen . Da die Bienen
nun selten freiwillig die Neigung bezeigen ,
bei guter Zeit zu schwärmen , so hat es die
Kunst auf mannichfache Weise versucht , ihnen
Schwärme abzunbthigen . Wer hätte wohl
nicht von Brulschwärmen , Trommclschwärmcn
oder Trciblingen , oder auch von Ablegern
durch Trennung der Magazinbienenstöckcge¬
hört , oder es wohl selbst versucht , auf die
eine oder andere dieser Weisen sich in den Be¬
sitz zeitiger Schwärme zu setzen ? Jede dieser
Weisen , künstlich Schwärme zu erzielen , trägt
indessen zu sehr die Merkmale des Unnatür¬
lichen an sich , ist auch mit so manchen eigen¬
thümlichen Schwierigkeiten verknüpft , als daß
sie unsern Beifall ganz erhalten könnte . Weil
naturgemäßer und leichter scheint uns fol¬
gende Methode zu sein , die wir für besonders
empfchlenswerth halten , und daher zur Kennt -
nißnahme eines verehrten Publikums bringen .
Unsere Methode bedient sich zwar auch des
Abtreiben «, jedoch nur auf sekundäre Weise ,
und nur Einmal auf je vier Schwärme . Um
die Sache möglich anschaulich vorzustellen ,
wollen wir uns zur Zeit des beginnenden
Frühjahrs vier Bienenstöcke mittlerer Größe
im Geiste vergegenwärtigen , und dieselben
mit L , L und I) bezeichnen . Wir lassen
ihnen reichen Honigvorrath , beschneide » sie
auch unten nur wenig , wenn wir sie sämmt¬
lich volkreich finden . Ein je zuwciligcö Füt¬
tern wird ihnen sehr dienlich sein und sie
bald noch volkreicher machen , doch ist es nicht
durchaus nothwendig . Denn während der
Obstbauen - , Raps - und Rübsenblüthc stärken
sie sich schon selbst und nehmen an Gewicht ,
Neubau und Volksmenge beträchtlich zu . Ja
wir finden , daß -4 gegen die Mitte des Mai
die leeren Räume schon vollgebaut hat . So
wie dies geschehen ist , schreiten wir dazu , aus
die bekannte Weise einen Triebking von ^ zu
machen , der an die Stelle des Mutterstockes
kommt , während ei an einen leeren Platz ge¬
stellt wird . Nach etwa 6 Tagen , wenn
Königszellen schon in Menge angesetzt hat ,
stellen wir ei auf den Platz von 8 und diesen
auf den Standort , welchen ei zuletzt einnahm ,
und zwar nehmen wir diese Versetzung zu
einer Stunde vor , wenn die Bienen im schärf¬
sten Fluge sind . Die Folge hievon ist , daß
^ noch an demselben Tage einen sehr großen
Theil der Bienen von 8 erhält und nun auf
einmal wieder eben so volkreich geworden ist

als er war , ehe wir ihn abtrieben . Sowie
die jungen Weisel ausgebrütet sind , also etwa
am k. Juni , liefert uns ^ einen tüchtigen
Nachschwarm , der in der That in Rücksicht
aus die Bienenmasse , die er von 8 empfing ,
ein Hauplschwarm zu nennen ist und einem
solchen gar nichts nachgibt . Dem empfange¬
nen Schwärm weisen wir die Stelle von 8
an , welche ^ zuletzt inne hat , und ei wird
nun auf den Standort von 0 gerückt . Es
wiederholt sich hier ganz dasselbe Schauspiel .
^ wird wieder volkreich gemacht , schwärmt
wieder und vielleicht schon am zweiten oder
dritten Tage . Nun erbält der Schwärm den
Platz von L , und I) muß von seiner Stelle ,
damit ei sie einnehme . Es liefert uns .4 »ach
wenigen Tagen den dritten Schwärm , dem
wir irgend einen beliebigen Standort anwei¬
sen , da A nicht weiter versetzt werden soll,
weil er die erwünschten Dienste geleistet hat.
So haben wir von Einem Bienenstöcke , der
Bienen und Weisel zugleich hergab , während
drei andere nur die Bienen lieferten , vier ganz
zeitige Schwärme , welche die Haupthonig¬
trachten noch mitgcurcßcn können . Freilich
werden 8 , L und 0 nunmehr gar nicht schwär¬
men doch das wünschen und beabsichtigen wir
auch nicht , da wir ja in der That eigentlich
von jedem Korbe , und zwar bei guter Zeit , ei¬
nen Vorschwarm empfangen haben . Die hier
in Vorschlag gebrachte und bereits mit sehr
günstigem Erfolg angewendete Methode hat
übrigens vor allen anderen , künstliche Schwärme
zu erzielen , den Vorzug , daß sie der Nahm
am nächsten kommt . Denn unter den vier
empfangenen Schwärmen war nur der erste
das Produkt gewaltsamen künstlichen Verfah¬
rens ; die andern drei erfolgten in der That
freiwillig aus eigenem Antriebe der Bienen ,
welche nur durch die Menge junger Weisel,
mit denen sie in Verbindung gebracht wurden ,
zeitiger , als sonst geschehen wäre , sich zmn
Schwärmen gereizt fühlten , wodurch zugleich
die Nutt ' schc Hypothese widerlegt ist , als ob
die Bieircn nur ungern und gezwungen , ent¬
weder durch Mangel an Raum oder den zu
hohen Wärmegrad veranlaßt , ihre Wohnung
aufgeben und sich zum Schwärmen ent¬
schließen . Noch muß bemerkt werden , daß
sich zu dem hier beschriebenen Verfahren nur
Ständer eignen , da man von liegenden Kör¬
ben , s. g . Walzen , ohne große Gefahr sur
das Gebäude , welches leicht zusammenstürzen
würde , keinen Treibling machen kann . Hut
man indessen von einem liegenden Bienenstock
nur erst einen natürlichen Schwärm erhalten ,
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Tagen ausschlüpfen . Mir aber schlüpfen sie oft schon am folgenden Tage aus . Denn
ich habe nur nöthig dem weiselloscn Stocke , nachdem er seinen Zustand inne gewor¬
den, eine 10 — 12tägige Weisclzclle einzukleben , um ihm schnell zu einem Weisel
wieder zu verhelfen . Stockt das Vrutansetzcn auch etwa 8 — 14 Tage , so hat der
Stock nur desto mehr leere Zellen zum Honigabschcn gewonnen und die junge Mutter
wird nach ihrer Befruchtung bald alles Versäumte nachholen .

So sind meine abgetriebenen Mutterstöcke fast durchgängig Heuer volkreicher , als
die ungethciltcn , weil die jungen Mütter auch schon wegen des inzwischen aufgehäuften
Borrathes von Brutfnttcr dann desto länger und fleißiger Brüt ansetzen und für den
BolkSabgaug im Herbste die Stöcke hinlänglichen Ersatz hatten , wogegen die unge¬
teilt gebliebenen Stöcke , weil sie zeitig zu brüten aufhörten , augenscheinlich von Tag
zu Tag an Volk ärmer wurden . Selbst die Nachschwärme treibe ich jetzt in der Re¬
gel ab , weil mich vielfältige Erfahrung belehrt hat , daß dieses wenigstens auf zahl¬
reich besetzten Ständen unbedingt vorzuziehen ist . Den vielen Veranstaltungen zum
Schwärmen , den Versäumnissen der schönsten Ernte wird dadurch auf einmal ein
Ende gemacht . Man erhält dadurch einen vorzüglichen Nachschwarm und ist aller Mühe
des Kopulirenö der vielen kleinen Schwärme überhoben . Außerdem gibt es noch mehre
ebenso interessante als vorlheilhafte Arten der künstlichen Vermehrung , auf die ich nach
und nach verfallen bin , welche hier mitzutheilen mich zu weit führen würde . sil .
Nr . 8 .sj

Schon so manche Behauptung und Aeußerung ist mir in diesen Blättern auf¬
gefallen und hat mich um so mehr befremdet , je weniger ich sie erwartet hätte . Es
befremdete mich , daß Hr . Busch das Abtreiben unter allen Umständen widcrräth , * )

so kann man durch Verlegung desselben aus
die vorhin angezeigte Weise auch von solchen
Walzen Schwärme bekommen , die sonst an
das Schwärmen nicht gedacht haben würden ,
nur daß diese Schwärme jenen zeitig erhal¬
tenen natürlich weit nachstehen werden . sKritz ,
I. Nr . 8 .s Die moderne Welt liebt das presto .
Alles soll schnell , rasch und gleichsam im Fluge
gehen. Längst hat man Schnellwagen , Schncll -
segler, Schnellläufer , Schnellschreiber , Schncll -
maler . Schnell soll der Knabe jetzt lernen ,
der Lehrjunge Meister , und der Meister zum
reichen Alaune werden . Und was geschieht ?
Sehr häufig das Gegentheil von dem , was
man wollte . Schnell wird vergessen , was der
Knabe lernte , schnell verliert der neue Meister
die Kundschast , schnell ereilt den Familien¬
vater die Armuth und drückende Sorgen . Ja
das ganze Leben eilt uns jetzt schneller davon ,
als es in dem ersten Zeitalter der Welt der
Fall war . Daher nenne ich das presto sehr
schädlich, wie überall , so auch in der Bienen¬
zucht. Wer schnell hier steigt , wird sicher
auch schnell fallen , und auf raschen Reichthum
folgt baldige Armuth . Viel Schwärme er¬
zielen, viel abtrommeln n . dgl . mehr , um
schnell zu Bienen zu kommen , ist der sicherste

Weg zum baldigen Ruin der Bienenzucht .
Hinweg also Ihr Bienenzüchter mit diesem
unheilbringenden presto . „Nur langsam vor¬
an ," das sei von nun an unser Wahlsprnch .
Wir werden Denen , die uns anfänglich über¬
flügelten , am diese Weise am sichersten nach¬
kommen . sKritz , I . Nr . 10 -j

*) Der Instinkt einer jeden Thiergattung ist
auf Fortpflanzung ihres Geschlechtes gerichtet ,
und so verhält es sich auch mit den Bienen .
Bei diesen wird jene durch das Schwärmen
bewirkt , und so geschieht es , daß von einer
Familie oft drei und noch mehre Schwärme
abgehen . Schon hierdurch stellt sich die An¬
sicht des Thomas Nntt , daß das Schwärmen
mehr ein Akt der Nothwendigkeit , als der
freien Wahl sei , als ungcgründet dar , und die
Erfahrung lehrt auch , daß bisweilen ein Stock
schwärmt , wenn er auch noch so viele Unter -
sätze erhalten hat , und 'es den Bienen sonach
nicht an leerem Raume gebricht . Dagegen ist nicht
zu leugnen , daß die nächste Veranlassung zu
dem Schwärmen in der Uebervolkcrung des
Stockes und dem dadurch entstandenen Man¬
gel an Raum zu suchen ist , und daß dabei
die Wärme als ein mächtiges Beförderungs¬
mittel betrachtet werden muß . Aber auch ohne
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da er doch selbst zugibt , daß gerade in honigrcichcn Jahren die Bienen oft nicht
schwärmen , auch nicht leugnet , daß gerade die Muttcrstöcke wegen der jungen Kö¬
nigin und wegen des Vorrathes an Blumcnmchl , das sie in der Zwischenzeit , da das

hinreichenden Honigvorrath schwärmt selten
ein Stock , denn die Hnngcrschwärmc gehören
nichl hierher , und es ist sonach ausgemacht ,
daß nur von denjenigen Stöcken Schwärme
zu hoffen sind , welche reich an Honig und Volk
sind nnd bei denen das Brntgeschäft in un¬
gestörtem Fortgange sich befindet . Die Er¬
fahrung lehrt ferner , daß ein Schwärm nicht
eher auszieht , bis der Mutterstock von Bie¬
nen und Brüt angefüllt ist , so daß jene sich
vorzulegen genöthigt sind . Nicht minder ein¬
leuchtend ist es , daß diejenigen Bienenstöcke
am frühesten schwärmen werden , welche zeitig
an Honig , Bienen und Brüt die reichsten
sind , nnd daß die , welche erst später zu Kräf¬
ten kommen , auch erst nach jenen schwarm -
fähig werden . Ohne das Erfordernis der
Schwarmfähigkcit hoffe Niemand bei einem
Bienenstöcke auf einen Schwärm , nnd noch
weniger lasse man sich einfallen , etwa gar
der Natur durch Kunst das abnöthigcn zu
wollen , was ihre Gesetze versagen . Hierin
liegen sehr wichtige Winke sowohl für die
natürliche , als künstliche Vermehrung der
Bienen , und wohl Dem , der sie zu benützen
versteht . Es ergibt sich nämlich aus dem Ge¬
sagten , daß wir nur die besten , d. h . die mit
reichlichem Honigvorrathc und zahlreicher Be - '
völkcrnng versehenen Stöcke zu Znchtstöcken
anSerschen müssen . Nicht wohl thun wir ,
solche dazu zu wählen , welche schon mehre
Jahre magazinmäßig behandelt worden sind ,
oder sonst nicht zu schwärmen gewohnt waren .
Vorschwärme und abgeschwärmte Mutterstöcke
eignen sich , wenn sie Honig - und volkreich
sind , zur Erzielung junger Schwärme am
besten ; doch auch Nachschwärme können wir ,
da sie junge Königinnen haben und auf die
Fruchtbarkeit der Mutterbicne Alles ankommt ,
unter jenen Voraussetzungen zu obigem Zwecke
vorzugsweise benutzen . Reichthum an Honig ,
Volk und Brüt sind die Grundbedingungen
baldiger Schwärme , und ein gutes und un¬
trügliches Vorzeichen , daß das Brutgcschäft
gedeihe , ist das reichliche Eintragen von Hös¬
chen im März und April , sowie der thätige
Flug der Bienen in jenen Monaten . Dieses
ist der Zeitpunkt , wo der Bicucnwirth unter
seinen Stöcken die auswählen muß , welche er
zu Zuchtstöcken bestimmt ; denn nun ist nicht
leicht mehr; ein Unfall zu fürchten , der eine
Veränderung in der Auswahl herbeiführen
könnte . Die Stöcke , welche sich nicht augen¬
scheinlich im Fluge auszeichnen , die , welche ,
seien sie noch so Honig - und volkreich , des
Schwärmens — so zu sagen — entwöhnt
sind , bestimme man ja nicht zu Zucht - oder

Schwarmstöcken , und verwende , — ist es uns
nicht vorzugsweise nm Vermehrung unserer
Biene » zu thun , — nur den 3 . oder 4 . Theil
der besten Stöcke zn solchen . Nicht die Quan¬
tität , nein , die Qualität der Bienenstöcke gibt
einem Bienenstände Werth , und nur gute,
nichl viele Stöcke bringen uns Nutzen . Lange
war ich anderer Meinung , bis ich — ossen
sei es gestanden , — durch Schaden und Ein¬
buße mancher Art eines Bessern belehrt wurde .
Lange huldigte ich den Grundsätzen Knausss
und des Freiherr » v . Ehreuscls und ließ
schwärmen , was schwärmen wollte , wenn die
Schwärme nicht allzu spät fiele » . In einem
einzigen Sommer sah ich auch eine bis über
das Doppelte gestiegene Vermehrung vor mir ;
aber in welchem Staude befanden sich meine
Stöcke ? In einem traurigen ; — denn die
Schwärme hatten in Folge trockener vonLst -
winden begleiteter Witterung nur wenige Pf.
Honig eingetragen , und auch die Muttcrstöcke
mußte ich " füttern . Mehre Schwärme ver¬
einigte ich nun , und kaufte Aussätze mit Hv-
nigban , um dieselben jenen zu geben . End¬
lich mußte ich ihnen und den Mutterstöckc »
auch noch mit flüssigem Honig das nächst«
Frühjahr zu Hilfe kommen . Und so ist es
mir mehre Jahre gegangen . Was mich dieses
kostete , das will ich sür mich behalten ; aber
ich warne Jeden vor der Schwarmbicnenzucht ,
wenn sich seine Gegend nicht zu derselben eig¬
net . Freilich sollte man denken , daß die Jahre ,
wo es viele Schwärme gibt , honigrcichc seien,
und daß der Instinkt die Bienen nicht zinn
Schwärmen antreiben würde , wenn schleckte
Witterung oder Mangel an Honig in Blü¬
then und Blumen zu befürchten steht . Wirk¬
lich behaupten dieses auch mehre Schrift¬
steller ; aber gerade das Gegentheil hat mich
meine und vieler Biencnfreunde Erfahrung
in unserer Gegend wenigstens gelehrt . Un¬
glaublich kam mir Anfangs die Aeußerung
älterer Bienenhaltcr vor , daß es in honig¬
rcichcn Jahren wenig Schwärme gebe , wäh¬
rend mau damit oft in den Sommern über¬
häuft werde , wo dicHouigtracht äußerst durs¬
tig sei ; aber der Erfahrungssatz bewährte sich
vollständig . Darum ist die größte Vorsicht
nöthig , und man thut wohl , nur wenige
Stöcke zu Zuchtstöcken zu bestimmen , damit
im Herbste nicht unsere meisten Stöcke arm
und dürftig sind . ( Einen Fall der Art er¬
zählt auch Ritter S . 72 , obschon dieser anderer
Meinung ist .) Haben wir nun die zm
Vermehrung geeigneten Stöcke ausgewählt , so
verkürze man dieselben , dasein solches nicht
schon im Herbste geschehen ist, auf eine Höhe



Brutansehcn ruhte , in großer Menge aufhäufen , für das nächste Jahr wieder die besten
Zuchtstöcke werden . Mit halber , aber durchgängig junger Bevölkerung ist mir ein Mut -
terstock als Zuchtstock lieber als der » » getheilte , der , wenn seine Königin bereits

von ungefähr 2 Fuß , damit die Biene » eng
und warm bei einander sitzen . Die aus ein¬
zelnen Theilen bestehenden Stöcke ( Magazine )
zu sehr zu verkleinern , rathe ich nicht ; denn
allzu kleine Stöcke geben auch nur geringe
Schwärme . Ganze Körbe läßt man stehen ,
ohne ihnen unterzusetzen , aber durchaus keine
WachSrose wird , weder im Herbste vorher ,
nochim Frühjahre , weggeschnitten , selbst wenn
auch etwas Schimmel daran wahrzunehmen
wäre ; den » cineölheils ist es den Bienen weil
leichter, die leeren Wachswaben zu reinigen ,
als neue zu bauen , was erst zur Zeit der
Hvnigtracht und mit Auswand von vielem
Honigc geschieht , und andcrnthcils befördert
die leere Stelle im Korbe daö Eindringen der
kalten Luft und ist sonach dem Brnlgeschäfte
offenbar hinderlich . Dieses geht daher später
vor sich und die Bienen müssen , tritt die
Honigtracht ein , erst den leeren Raum im
Korbe voll bauen , ehe an ein Schwärmen oder
Ablegen zu denken ist , wodurch natürlich jenes
weiter hinausgeschoben wird . Dabei setze ich
jedoch voraus , daß der Wachsban im Korbe
nicht über drei Jahre alt ist , weil dann die
zu sehr verengten Zellen zum Einschlagen der
Äut nicht gut mehr geeignet sind . So leh¬
ren wenigstens die meisten und bessern Schrift¬
steller über Bienenzucht . Um die Wärme im
Stocke zu befördern , muß jede Lücke an dem¬
selben sorgfältig verstrichen und daö Flugloch
so klein erhalle » werden , daß nur einige Bie¬
nen neben einander herauskriechen könne » ;
auch verdienen Ltrohkörbe vor hölzernen Woh¬
nungen unbedingt den Vorzug . Daß das
mehre Wochen fortgesetzte Füttern flüssigen
Honigs zu Anfang des Monats April das
Schwärmen befördert , ist ausgemacht ; aber
jenes bat seine gute und schlimme Seite ; denn
es beunruhigt die Bienen und lockt auch öfters
Räuber herbei . Am wenigsten ist das Ver¬
jähren des v . Ehrenfcls , den flüssigen Honig
bor dem Bienenstände offen hinzustellen und
von den Bienen eintragen zu lassen , an den
2rtcn , wo mehre Bienenstände sind , zu em¬
pfehlen ; denn die fremden Bienen nehmen
dann natürlich an dein Schmause Theil , und
bnr locken hiedurch Räuber geflissentlich her .
Das Verfahren , welches ich für das zweck¬
mäßigste gehalten und seit mehren Jahren
beobachtet habe , ist folgendes : Ich nehme einen
krummen blechernen Trichter , dessen Ende zwei
Zoll durch das Flugloch in den Stock eingc -
schobeu werden kann , und lege ein Holz vorn
unter das Flugbrctt , so daß dieses hinten et-
MaS tiefer liegt , als auf der Vorderseite . Zu¬

gleich habe ich ein kleines Töpfchen als Ge¬
mäß , in welches nicht mehr als 3 — 4 Eßlöffel
voll Honig gehen , und mit diesem schöpfe ich
aus einem untergehaltenen Napfe so , daß kein
Honig herabträufelt , bei jedem Stocke ein
Gemäß voll Honig in den Trichter . Jener
läuft nun aus daö Flngbrett und breitet sich
innerhalb des Stockes auf jenem aus , und die
Bienen kommen schnell herbei und lecken ihn auf .
Zum Flugloche kann der Honig nicht herauslau¬
fen , weil sich daö Flugbrett nach hinten neigt ,
und der Stock auf dem Flugbrcttc von den Bie¬
nen ringsum verklebt ist ; endlich , da ich unter
den Honig kein Wasser mische , so ist dieser nicht so
flüssig , daß ein Durchdringen zwischen dem
Stocke und dem Flugbrette , wenn jener
dicht aufstehet , zu befürchten wäre . Noch
sicherer geht man , wenn man in dem Flug¬
brette eine Vertiefung durch Ausmeißeln an¬
bringen läßt , aus welcher der Honig nicht
herauslaufen kann . Aus diese Weise werden
die Bienen nicht beunruhigt , der Stock durch
Aufheben und Niedersetzen nicht erschüttert
und keine Bienen verletzt , während diese oft
wüthend werden , wenn eine oder mehre zer¬
drückt werden . Mit diesem Füttern , das am
Abend bei eintretender Dunkelheit erst vorge¬
nommen wird , fährt man , einen Tag um den
andern es wiederholend , 3 Wochen fort und
hört dann auf , wenn die Bevölkerung im
Stocke so zugenommen hat , daß man den
Trichter nicht mehr in den Stock schieben
kann . Dagegen schadet es nicht , daß Bienen
im Flugloche und auf dem Bodcnbrctte sind ;
ja die ganz mit Honig überschütteten kommen
nicht um , sondern werden so rein abgeleckt ,
als ob nicht ein Tröpfchen Honig aus sie ge¬
kommen wäre . Nie habe ich beim Aufheben
des Stockes am frühen Morgen eine todte
Biene gefunden , während in den Futtcrnäpfen
gar oft ertrunkene Bienen gefunden werden ,
und beim Aufheben des Stockes zum Behuf
der Wegnahme des Futtertellcrs Bienen her¬
ausfliegen und erstarren , während andere
zerdrückt werden . Die in den beiden vorher¬
gehenden Absätzen enthaltenen Grundsätze sind
auf alle Stöcke , die wir zu Znchtstöcken bestim¬
men , anwendbar , und folglich auch auf solche ,
von denen wir Ableger machen wollen . Hier
beschäftigt uns aber noch die wichtige Frage :
Db dem natürlichen Schwärmen oder dem
Ablegen der Vorzug gebühre ? eine Frage , die
schon häufig besprochen und auf versebiedene
Weise beantwortet worden ist . Die Meisten
sind heutigen Tages darin einverstanden , daß
das eigentliche Ablegen — worunter man
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über 3 Jahre alt ist , im nächsten Frühjahr wetscllos werden und eingehe » kann .
Das Abtreiben ist also , sollte auch aus dem Trcibling nichts werden , schon deshalb
vvrtheilhaft , weil man sich der alten Mütter dadurch entledigt . Während daher Be -

das Abtreiben des Schwarmeö durch Trom¬
meln am Korbe nicht immer mit versteht , —
seine große Schattenseite habe nnd nicht selten
fehlschlage ; insbesondere sind die Verehrer der
Schwarmbienenzucht , nnd unter diese » Spitzncr
und v . Ehrenscls , unbedingt für das Schwär¬
me » . Auch unterliegt cS keinem Zweifel , daß
dieses die naturgemäßcstc Art der Vermehrung
ist und bleibt . Selbst Knaufs , der dem Ab¬
trommeln der Schwärme so sehr das Wort
redet , bekennt offen , daß es nur dann von
Vortheil sei, wenn man die abgetriebenen
Schwärme in leere Honigkörbe bringe , oder
sie bei reicher Honigtracht mit dem Mutter¬
stocke auf halben Flug sehe . Sehr richtig be¬
merkt er , daß der Abtreibliug stets muthlos
und die Ursache hiervon darin zu suchen sei,
baß wir dem Naturtriebe der Bienen , zu
schwärmen , ehe dieser vorhanden war , vor¬
gegriffen haben . Wo es keine späte Bienen -
nahrnng gibt , wo diese vielmehr oft schon im
Juli zu Ende geht , mit andern Worten , in
Honigarmen Gegenden , ist von dem Ablegen
gar kein Nutzen zu hoffen , und die beste Zeit
der Honigtracht geht vorüber , ehe der Abtreib¬
ung zu Kräften und zu einer solchen Bevöl¬
kerung kommt , die die Honigwcide gehörig
zu bcnutzeu vcrmäg . Dieser Satz ist ein¬
leuchtend ; denn vor Eintritt der eigent¬
lichen Honigtracht , bei uns vor der Esparsette¬
blüthe , werden die Bienen nicht schwarmfählg ,
und ehe und bevor sie dieses sind , darf man
auch keine Ableger machen . Also zur besten
Zeit werden entweder diese oder die Mutter¬
stöcke trauern und die Kräfte eines Stockes
sind zersplittert , während dieses bei den na¬
türlichen Schwärmen , die mit gesteigerter
Thätigkeit arbeiten , nicht der Fall ist . Diese
Rücksichten widerlegen in Gegenden , wo die
Hvnigtracht schon im Juli zu Ende gehet , alle
vom Ablegen gerühmten Vortheile . Fassen wir
diese näher ins Auge ! Man soll — sagt man
— seiner Schwärme dabei gewiß sein ; aber
einverstanden ist man gleichwohl , daß nur
schwarmsähigc Stöcke zum Ablegen geeignet
sind , und hat man diese , so ist man auch der
natürlichen Schwärme so ziemlich gewiß . Fer¬
ner kann man , — heißt es weiter — die
Schwärme zeitiger erhalten . Darauf antworte
ich : In den Körben stehen sie zwar da , und
statt eines Stockes sehen wir nun zwei ; aber
wie sieht es denn mit der Kraft nnd Thätig¬
keit derselben aus , die nur allein Nutzen
bringt ? Während der vorliegende Mutlcrstock ,
zumal wenn mau ihm einen kleinen Aussatz
gibt , 8 bis 14 Tage noch tüchtig einträgt und

sein Volk sich vermehrt , so daß nun ein star¬
ker Schwärm zum Vorschein kommt , der in
einer Woche mehr sammelt , als der durch >
Kunst getheilte in zwei bis drei Wochen , müs¬
sen wir dem im glücklichen Falle mäßigen
Fluge des letzter » zusehen , den Ableger viel¬
leicht füttern und in Geduld uns bangen
Zweifeln über das Gedeihen unserer Opcralion
überlassen . Dadurch widerlegt sich die Ansicht,
daß die Ableger , da sie die beste Zeit noch
vor sich haben , mehr Honig einzutragen ver¬
möchten , als die natürlichen Schwärme , wenn
diese , wie ich voraussetze , nicht allzu spät stillen.
Endlich soll man durch Kunst von den besten
und fleißigsten Bieucnarten junge Stöcke er¬
zielen könne » ; allein dieses kann man auch
dadurch erreichen , daß man sie schwärmen läßt .
Solche Stöcke aber , welche schon mehre Jahre
das Schwärmen unterlassen haben , abzulegen ,
dazu möchte ich auf keinen Fall rathen ; denn
je weniger ein Stock von Natur schwarmlustig
ist , desto weniger wird das Ablegen gelingen .
Alan behauvtct in der Regel , cS sei ein gro¬
ßer Nachtheil für die Bienenzucht , wenn Stöcke
lange vorliegen , ohne zu schwärmen , nnd die¬
ser Fall hauptsächlich ist es , wo Viele zmn
Abtreiben des ' Schwarmcs rathen . Nützlich,
ja nothwendig ist das Abtreiben , — jagt
Ritter a . a . O . S . 60 , — wenn ini Juni
und Juli Schwärme als wirklich erbrütet vor¬
liegen und aus innern oder äußern Ursachen >
nur nicht abgehen wollen . Aber auch hier- l
gegen lassen sich noch gegründete Einwendun - ^
gen machen ; denn unterbleibt das Schwärmen >
innerer Ursachen willen , so möchten diese auch j
dem Ablegen selbst hinderlich sein und aus
dieses nachtheilig wirken . Dasselbe gilt auch !
von den äußern Ursachen , unter denen schlechte
Witterung obenan steht ; denn wenn bei solch»
in der Regel die Bienen nicht schwärmen , so
stellt sich das Ablegen eines Stockes bei üblem
Wetter als offenbar zweckwidrig dar . Rathen
doch alle Biencnwirthc und selbst Ritter an ,
den Winken der Natur so viel als möglich zu
folgen , nur bei gutem Wetter Ableger zu ma¬
chen , nnd wegen der kommenden Witterung i
das Barometer um Rath zu fragen . Noch
weit bedenklicher müssen wir sein , wenn wir
zu vermuthen Ursache haben , daß dem Unter¬
bleiben des Schwärmcns innere Ursachen zu j
Grunde liegen . An sich ist so viel wenigstens ,
klar , daß durch das Abtreiben eines SchwarmS
der Natur immer vorgegriffen wird , und daß
dasselbe eine gewaltsame Trennung des Sto¬
ckes ist , während das Schwärmen als eine
naturgemäße erscheint . Wohl mag sich auch ^
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Her von wenigen Stöcken beständig über Weisellostgkeit im Frühjahr klagen , hatte ich
im Frühjahr dieses AahrcS unter dritthalbhundert Stöcken auch nicht einen weisel -
losen . Höchst befremdend ist eS daher , wenn das Abtreiben selbst dann widerrathcn

der Fall ereignen , daß bei einem Stocke , der
sich zum Schwärmen anschickt und vorliegt ,
aber gleichwohl nicht schwärmt , eine Verände¬
rung in dem Organismus der Mntterbiene
vorgeht , die ihre Fruchtbarkeit vermindert
oder gar aufhebt , oder ihrem Leben sonst ein
baldiges Ende droht , so daß ihr Instinkt der
Schwarmlnst der Bienen widerstrebt . Was
kann uns nun ein Schwärm mit solch ' einer
Mntterbiene helfen , wenn wir uns , ohne jene
inneren Ursachen durchschauen zu tonnen , durch
Abtreiben in den Besitz desselben setzen ? Oder
wie, wenn dieselbe vielleicht gar schon mit Tode
abgegangen ist ? — In unserer Macht steht es
ferner nicht , die Bevölkerung zwischen Mutter -
stockund Ableger so zu theilen , wie es beiden
am zuträglichsten ist , und wer wollte zweifeln ,
daß ein Muis , ja vielleicht selbst ein ? !us
am Volke bei dem Muttcrstocke oder Ableger
schädlich wirken kann ? Sind wir etwa in
die Naturgeschichte der Biene » so tief einge¬
drungen , daß wir wissen , welcher Theil der
Bienen und warum dieser mit dem Schwärme
abzieht, während eine Menge andere von dem
Schwärmen gar keine Notiz nehmen ? Eine
Neigung znm Schwärmen oder Daheimblciben
muß bei dem einen oder andern Theile der
Bevölkerung vorhanden sein , und es muß die¬
ses seine eigenen , unö noch unbekannten
Gründe haben . Wie sehr tappen wir daher
im Finstern , wenn wir , mit Hintansetzung
jener Rücksicht , den gordischen Knoten durch¬
schneidend, auf das Ungewisse hin das Bienen¬
volk in zwei Theile theilen , von denen ein
jeder vielleicht diejenige Zahl von Bienen nicht
erhält , die ihm gerade zweckdienlich gewesen
wäre ! Diese richtige Theilung der Bienen zwi¬
schen dem Mnttcrstock und Ableger ist , weil
uns der Maßstab dazu mangelt , eben das¬
jenige , worauf das Gedeihen der Operation
beruht , und wobei aus jenem Grunde Vieles ,
ja Alles vom Zufalle abhängt . Die alte Mut¬
ter, die mit einem großen Theile des Volkes
znr Gründung einer neuen Colonie auszieht
und durch ihre Fruchtbarkeit noch Tausende
von Bienen zu erzeugen berufen ist , die
do» dem Ei an wieder eine große An¬
zahl Bienen zu ihrer Wartung bedürfen , be¬
findet sich nun bei den Ablegern mittelst Zer -
tbeilens der Stöcke in dem obern mit Honig
gefüllten Theile des Korbes , von einer ärm¬
lichen Bevölkerung umgeben , die von ihren
beiden Funktionen , dem Brutgcschäste und der
Hvmgtracht , kaum eine nothdürftig verrichten
kann. Aber auch die Ableger gedeihen sehr
oft wegen Mangel an der nöthigen Bevölke¬
rung nicht , die insbesondere durch üble Wit¬

terung oft sehr vermindert wird . Dieses gibt
selbst ein großer Verehrer der Kunst , Ableger
zu machen , der eben so verständige als auf¬
richtige Nipstcin zu und er verheimlicht gar
nicht , daß ihm das Ablegen gar oft mißlungen
ist . Es ist ferner schon von Knanff und Än¬
dern bemerkt worden , daß in dem Mnttcrstock
von der Zeit an , wo der Vorschwarm abge¬
gangen ist, der Wachsban aufhört und nicht
eher wieder beginnt , bis die znr Alleinherrschaft
gelangte junge Mutter fruchtbar geworden ist.
Der Vorschwarm dagegen , der mit seiner alten
fruchtbaren Mutter in einen leeren Korb
kommt , betreibt den Wachsbau und dasBrut -
geschäft mit aller Macht , und in wenigen Ta¬
gen ist der Korb mit Brntrosen angefüllt .
BeideS habe ich alljährlich beobachtet und selten
bat ein Mntterstock bei mir und Andern , nach¬
dem er geschwärmt gehabt , in einen ihm ge - ,
gebencn Unlersatz gebaut ; vielmehr blieb die¬
ser leer . Auch in diese naturgemäßen Ein¬
richtungen greift das Ablegen störend ein .
Der Ableger mit der Brüt und ohne die
Mutter erhält einen llntcrsatz , den aber sein
» och so zahlreiches Volk nicht eher Vollbauer ,
wird , als bis es sich eine junge Königin er¬
brütet hat und diese fruchtbar geworden ist .
Die alte Mutter dagegen bleibt , mit wenigem
Volke , in dem alten Muttcrstocke , der von
Honig und theilweise noch von Brüt angefüllt
ist , so daß sie nicht genug leere Zellen znm
Eierlegen findet . Die Befruchtung der jungen
Mutter in dem Ableger zieht sich , besonders
wenn wir diesen zu früh gemacht haben oder
schlechtes Wetter eintritt , oft in die Länge ,
auch leidet durch üble Witterung bisweilen
die Brüt , da unten im Stocke viel leerer
Raum ist , und wir sehen am Ende ,
daß - unsere Operation fehlgeschlagen hat .
Uebcrhaupt halte man das Ablegen ja nicht
für so leicht , als es von unerfahrenen Schrift¬
stellern , die ältere Bücher ausschreiben und
vielleicht noch nicht einen einzigen Ableger
gemacht haben , geschildert wird . Wehe dem ,
der ihnen , ohne Alles genau erwogen zu haben ,
folgt , und vielleicht noch nicht die gehörigen
Kenntnisse und Erfahrungen hinsichtlich der
Behandlung der Bienen besitzt . Man bilde
sich ferner nicht ein , daß man damit we¬
niger Mühe habe , oder doch nach beendig¬
ter Arbeit die Bienen nicht der genauen Aus¬
sicht bedürften , als beim Schwärmen ; vielmehr
ist gerade das Gegentheil der Fall , und na¬
mentlich erfordert die richtige Vcrtheilung der
Bevölkerung zwischen Mntterstock und Ableger
große Aufmerksamkeit und Umsicht . Auch er¬
eignet es sich nicht selten , daß der Ableger ,
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wird , wenn das Unterbleiben des SchwiirmenS in inneren Ursachen , in der Mangel -
haftigkcit der Königin liegt . sll . Nr . lO . ŝ

Mehre meiner Grundsätze bei Behandlung der Bienenzucht hat das auSgezeich -

wenn er zu viel Volk erhalien hat , noch
schwärmt . Daher müssen wir auf diesen im¬
mer ei» wachsames Auge haben . Ebenso er¬
fordert daS Abtrommeln der Schwärme große
Uebung und gelingt dem Anfänger nicht so¬
gleich ; ja er wird es erst wiederholt versuchen
müssen , ehe er aus einen glücklichen Erfolg
rechnen kann , da leises Klopfen nicht znm
Ziele führt und durch zu heftiges die Brüt
leicht Schaden leidet . Muß ich mich sonach
aus obigen Gründen und nach meiner Er¬
fahrung gegen die künstliche Hcrvorbringnng
der Schwärme erklären , so halte ich es doch
für nützlich und besonders belehrend , daß je¬
der Bienenwirth Versuche damit macht , wobei
jedoch das unangenehm ist , daß man zu sol¬
chen Versuchen stets die besten Stöcke nehmen
muß , indem gerade Reichthum am Honig ,
Volk und Brüt die Bedingung ist , ohne welche
das Ablegen nicht gedeihen kann . Zuletzt
muß noch die Frage beantwortet werden , ob
es nicht sogar bisweilen nothwendig sei , znm
Ablegen seine Zuflucht zu nehmen ? Mehre
bejahen sie in dem Falle , wenn die alte frucht¬
bare Königin des MnttcrstockeS in Gefahr sei ,
getödtct zu werden . Knaufs gibt drei Ursachen
der Ermordung einer fruchtbaren Mutter zur
Schwarmzeit an : 1) langes Regcnwctier und
wenig Honigvorralh ; 2 ) zu starke Volkszahl
und zu alte Mutter ; 8) Schwarmlust der
Bienen und schlechtes Wetter . Hier , sagt
Knaufs , ist das Abtreiben wesentlich nothwen¬
dig ; aber ohne bebaute Honigkörbc geht es
nicht wohl an . So gern ich auch bekenne ,
daß ich auf Knaufs sehr viel halte , so kann
ich doch nicht umhin , zu gestehe » , daß mir
bei der genauesten Beobachtung ein Fall jener
Art noch nicht vorgekommen ist , obfchon meine
Bienen bei ungünstiger Witterung oft lange
vorgelegen haben . Das Schwärmen ging
immer noch regelmäßig vor sich ; ich fand die
allen Mütter auch hier oft vor dem Stocke
aus der Erde liegend , und , konnten sie auch
fliegen , so hörte ich doch weder ein Tüten im
Stocke zur Zeit des VorscharmcS , noch kamen
die Nachschwärmc vor dem 8 . oder 10 . Tage
— genügende Beweise , daß meine Vorschwärme
keine Singcrvorschwärme ( Vorschwärme mit
jungen Königinnen ) waren . Dazu kommt ,
daß die drei von Knaufs aufgestellten Fälle ,
in welchen man den Schwärm abtreiben soll ,
von der Art sind , daß , selbst unter Voraus¬
setzung ihres Vorhandenseins , jene Operation
mehr schädlich als nützlich sein muß ; denn
zu 1) es ist nicht der Natur und Erfahrung
gemäß , daß Bienen bei schlechtem Wetter und

überdies , wenn sie Honigarm sind , schwärmen ;
sind sie dieses aber sogar in der Schwarmzeit
noch , so können wir froh sein , wenn nur die
alten Stöcke ihren Bedarf eintragen . Thor¬
heit wäre es , unter solchen Umstände » aus
eine künstliche Vermehrung der Bienen bedacht
zu sein ; denn wir störten sie in ihrer Oeco-
nomie , verleideten ihnen noch die wenigen
Tage guter Honigtracht und mühten im
Herbste daS niit vieler Mühe wieder vereini¬
gen , was wir unkluger Weise früher mit glei¬
cher Mühe getrennt hatten . Zu Nr . 2 . Ist
die Mutter zu alt — wo sich , beiläufig ge¬
sagt , nicht leicht eine zu starke Volszahl vor¬
finden wird — so wird sie auch dem Vorschwärme
kein Gedeihen bringen , und besser ist es , daß sie
umgebracht wird , als daß wir sie gewaltsam
air die Spitze einer neuen Colouie stelle»,
welche sie durch baldigen Tod oder Unfrucht¬
barkeit in Verderben bringt . Zu Nr . 3 . Bei
warmem Wetter habe ich Schwärme schon
während eines gelinden Regens erhalten ; bei
wirklich schlechtem Wetter aber schlummert die
Schwarmlust der Bienen , weil ihre Lebenskraft
dabei hcrabgestinimt ist . Wären sie auch hier
schwaemlustig , so würden sie den Act des
Schwärmen « unternehmen und dieser könnte
nur dadurch vereitelt werden , daß die Mutter
ihnen nicht folgt ; aber wir sehen sie ruhig
und still an und in ihren Körben sitzen. Selbst
die Verehrer des Ablegcnö rathen nur bei
gutem Wetter hierzu , und nur bei diesem
schwärmen die Bienen . Es hieße daher den
Gesetzen der Natur Hohn sprechen , wenn wir
bei schlechtem Wetter Ableger machen wollten .
Um ein ungewisses Uebel zu vermeiden , wird
sich kein Verständiger einem sichern , noch
schlimmern preisgeben . Der erfahrene
Spitzner hatte selbst eine besondere Schrift
über das Ablegen der Bienen geschrieben , er
gab dasselbe aber wieder auf . v . EhrenfelS
nennt einen Ableger das Product menschlicher
Laune , mit unzeitigcr Krast zur unrechten
Zeit , ohne Vorwisscn des kommende » Wetters ,
unanögcstattet mit dem unbekannten Aggregat
mütterlicher Mitgift ; ein Kind , geraubt aus
der Mutter Schooß , » » zeitig geboren und von
ungefähr fortlebend , statt von der Natur von
Menschen gehütet . Kirsten , Vitzthnm und
Magerstcdt im praktischen Bicnenvater § 158
erklären sich ebenfalls unbedingt gegen die
künstliche Vermehrung der Bienen ; Ritter da¬
gegen und Klopfleisch und Kürschner nur ge¬
gen das Ablegen durch Theilung eines
Magazins , während sie das Abtreiben der
Schwärme empfehlen . Dieses schildert auch
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„ete Bienenjahr 1846 aufs Neue bestätigt . Diese ergeben sich aus folgenden allge¬
meinen und einleuchtenden Grundsätzen : Benutze ein ausgezeichnetes Honigjahr auf das
Beste ; denn eS kommt nicht alle Jahre wieder , sondern muß dir die Kosten und Mü -

Hosmann als die gemächlichste und sicherste
Art der künstlichen Vermehrung der Bienen ,
die bei ausbcwahrten Honigkörben fast immer
ohne Schaden unternommen werden könne .
Man man nur aber immer oorrälhigc Ho¬
nigkörbe hätte !) Es läßt sich auch allerdings
nicht leugnen , daß dem Abtreiben nur die we¬
nigsten der oben geäußerten Bedenken entgegen¬
stehen, indem die Schwärme , die abgetrieben
werden, gewissermaßen schon vorhanden sind
und der Abtreibling mit der alten Mutter
nicht ln einen mit Honig überfüllten Stock ,
dem eS an leerem Gewirke fehlt , kommt .
Man fasse jedoch ja auch die Gegend ins
Auge, in weicher die Bienenzucht betrieben
wird. Ist diese so Honigarm und dauert die
Honigtracht so kurze Zeit , daß sogar natür¬
licheSchwärme nur selten ihren Winterbedarf
ernten, so wird man mit dem Abtreiben noch
weniger zum Ziele gelangen , als mit dem
Schwärmen , und leere Honigkörbe sind ja in
honigarmen Gegenden ebenfalls selten . Hat
man aber solche , und will man sie den Bienen
zum Besten geben , so werden sie auch den
natürlichen Schwärmen die besten Dienste thun ;
ja für diese ist schon leerer Wachsbau eine
wahre Panacee . Wenn ich nun auch von Ab¬
legern bezüglich Abtreibungen nichts halte , so
verlor doch dadurch der Aufsatz des Herrn
Kritz durchaus nicht an Interesse für mich ;
denn ich dachte so : Der Herr Pfarrer Kritz
macht seine Ableger in der Mitte des Mai ;
von diesen Abtreibungen bist du nun zwar
lein Freund , allein was hindert dich , das
ganze, den Scharfsinne des Herrn Psr . Kritz
große Ehre machende Verfahren bei einem
Stocke, der einen Vorschwarm Anfangs Juni
gegeben hat , anzuwenden ? — In der Mitte
oder zu Ende des Juni bekommst du dann
die Nachschwärme , die sehr stark werden , und
eine verhältnißmäßigcVermehrung deiner
Stöcke ist gesichert , indem die Schwärme in
der Regel ibren Ausstand erhallen werden .
Mit einem Worte : Der Borschlag des Hrn .
Psr . Kritz - sprach mich außerordentlich an , und
schien mir in der Anwendung aus natürliche
Schwärme , auf die ich ihn beschränke » zu müs¬
sen glaubte , noch zweckmäßiger , als in seiner
Anwendung aus Abtrciblinge . Der Hr . Psr .
Kritz sagt : „Wenn 4 den Abtreibling gegeben
hat, so versetze ich jene » aus einen ganz an¬
dern Platz , den Abtreibling aber auf die Stelle ,
aus dem der abgetrommelte Mntterstock ei gestan¬
den hat " . — Daß in diesem Falle der Multer -
stsckL. den größten Theil seines Volkes ver¬
liert und daß dieser nach seinem alten Stand¬

orte nnd daher zu dem Abtreibling fliegt , ist
klar und das wird auch der Herr Psr . Kritz
nicht bestreitcn . Nun heißt es aber weiter :
„Nach etwa K Tagen , wenn X Königszellen
schon in Menge angesetzt hat rc." Die unter¬
strichenen Worte nämlich , daß der versetzte
und nach obigem geschwächte Mutterstock erst
noch Königinncnzellen in Menge ansetzen werde ,
und die Richtigkeit dieser Voraussetzung , mußte
ich dagegen bezweifeln . Ich berufe mich zur
Rechtfertigung meiner llngläubigkeit einmal
auf den Instinkt der Bienen und dann aus
meine Erfahrung , nach welcher ein Stock ,
welcher geschwärmt hat , keinen Nachschwarm
gibt , wenn er verstellt wird . Nur eiu volk¬
reicher Stock wird im Vollgefühle der Kraft
mehre Schwärme abgeben , vieles Volk zu
Schwärmen entbehren können , viele Kö¬
niginncnzellen ansetzen ein schwacher Stock
wird nur daraus bedacht sein , seinen Verlust
der Mutter zu ersetzen , und einige Nachschas -
fungszellen , wie sie Hr . v . Morloi nennt ,
erbauen . Nach sechs Tagen , wo er erst wie¬
der Zuwachs an Bienen durch das Verstellen
erhält , hat er ja keine taugliche Brüt zu Kö¬
niginnen mehr , und bekannt ist überdies , daß
die Schwärmczcllennur successiv angesetzt und
mit tauglicher Brüt versehen werden . Mir
scheint eS daher natur - und instinclundrig zu
sein , daß ein durch Verstellen au Volk so ge¬
schwächter Mutterstock viele Weiselzelleu im
Zustande seiner Armuth an Volk ansetzen
sollte . Aus Erfahrung weiß ich serncr , daß ein
Multerstock , der , wenn er den Vorschwarm ge¬
geben hat , verstellt wird , das Schwärmen meisten -
theils aufgibt , also die schon vorhandenen nnd
mit jungen Königinnen besetzten Zellen zerstört .
Thut er aber dieses offenbar in Folge der durch
die Verstellung herbeigeführten Abnahme der
Bevölkerung und ist sonach die letztere als das
Motiv zu betrachten , aus welchem er das
Schwärmen einstellt und die Weiselzellen zer¬
stört , so wollte und will es mir noch jetzt
nicht in den Kopf , daß ein Stock , dem der
Vorschwarm abgetrieben ist und der durch
Verstellen oeu größten Theil seines Volkes
verloren hat , ii ? diesem Zustande , in welchem
er bei vorhandenen Weiselzelleu das Schwär¬
men einstellt , sich getrieben fühlen sollte , das
Schwärmen durch Ansetzen von Weiselzellen
erst vorzubereiten . Weit entfernt jedoch , in
die aus Erfahrung sich gründende Versicherung
des Hrn . Psr . Kritz irgend ein Mißtrauen zu
setzen , hielt ich dafür , daß er wahrscheinlich
solche abgetriebene Stöcke vor sich gehabt habe ,
die sich schon znm Schwärmen vorbereitet , also
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hen mehrer wenig günstiger oder gänzlicher Mißjahre vergüten , in denen alle Künste
zu Schanden werden . Man benützt aber gute Honigjahrc vorthcilhaft : 1 ) Durch zei¬
tiges Theilen der schwarmfähigcn Stöcke . Es hat dieses Jahr abermals die Wahrheit

bereits Weiselzcllen angesetzt und diese während
ihrer sechstägigen Entvölkerung ausnahmsweise
nicht zerstört hatten . Indessen dieses Beden¬
ken ging mich nichts an , denn ich dachte : Du
wendest die Methode blos bei Stöcken an , die
einen natürlichen Schwärm gegeben haben ,
und wartest mit der Verstärkung des abge -
schwärmten Mutter-stockes nicht bis zum 6 . Tage ,
indem er während dieser 6 Tage die angesetz¬
ten Wcisclzcllcn woht schon zerstören könnte ,
sondern du verstellest ihn sogleich an demselben
Tage , wo er den Vorschwarm gegeben hat .
Dadurch sind deine obigen Bedenken gehoben .
Aber nun kamen wieder neue und solche da¬
zu , die ich nicht zu beseitigen vermochte . Es
bleibt mir daher nichts weiter übrig , als den
Hrn . Psr . Kritz freundlichst zu bitten , diesel¬
ben anzuhören und das mitzutheilen , was ihn
seine Ersahrung ( der sicherste Führer bei der
Bienenzucht ) über den Grund oder Ungrund
meiner Bedenken gelehrt hat . Sie sind folgende :
1) Der abgetriebene oder abgeschwärmte Mnt -
terstock soll nach und nach mit drei andern
Stöcken , die fruchtbare Königinnen habe » , ver¬
stellt werden , und es fragt sich daher , ob sich
die Biene » -eins beiderlei Stöcken vertragen ?
Sollte dieses aber auch 2 ) der Fall sein , so
fragt es sich ferner : Werden die Bienen des
fremden Stockes , mit denen der Mutter-stock
verstärkt worden ist , die Schwarmlust theilen
und mit dem Nachschwarme ausziehen , so daß
dieser wirklich so stark wird , wie ei » Bor -
schwarm ? 3 ) Ist nicht zu fürchten , daß die
Nachschwarme oft wieder ausziehen , auf die
andern Stöcke fallen und Verwirrung auf un¬
serm Bienenstände anrichten ? all I . Es ist
allgemein bekannt , daß Bienen aus verschie¬
denen Stöcken unverträglich gegen einander
sind , und cS ist sogar mehrfach bemerkt wor¬
den , daß , wenn ein Vor - und ein Nachschwarm
sich beim Schwärmen zusammenlegen , arge
Beißcrei zwischen beiderlei Bienen entsteht .
Der Grund ist darin erkannt und gesunden
worden , weil der Vorschwarm eine fruchtbare ,
der Nachschwarm eine unsruchtbare Mutter -
biene ( meistens sogar mehre ) hat . Vergleiche
Kirstens Wörterbuch snb V . „Verstellen "
S . 233 am Ende . Daher warnt Knaufs vor
dem Verstellen von Stöcken , die nicht Mutter¬
bienen gleicher Art , oder doch wenigstens durch
feinen Spiritus gleichen Geruch erhalten ha¬
ben . So auch Nsttcr , der sogar bei eincr
Vcrstellung des Schwarmes mit seinem Mut -
lerstocke räth , diese längstens binnen 24 Stun¬
den vorzunehmen , weil sonst die Bienen ein¬
ander nicht mehr kennten und es Streit gäbe .

Ebenso heißt es in den Goldkörneru sürBic -
nenhalter E . 70 Note " ) . „Versetzen mit
fremden Stöcken rathe ich nie an , da es ein
seltener Fall ist , wenn dieses ohne Rauserei
abgeht " . Wäre es nöthig , so könnte ich noch
mehre Autoritäten anführen ! anstatt derselben
möge aber lieber eine eigene Erfahrung folgen .
In den ersten Jahren , wo ich Bienenzucht
trieb , verstellte ich einen Vorschwarm mit
seinem Muttcrstocke , aber erst am andern Tage .
Ich dachte mir nichis Arges dabei und ging
aus . Aber wie crftanntc ich , als ich nach
Hause kam , einen heftigen Kamps an dem
Schwärme und Mutter-stocke erblickte , und eine
Menge todter Bienen fand . Jahrelang unter¬
ließ ich nun jene Methode , indem ich sie vor¬
eiliger Weise unbedingt verwarf , während ich
das Verstellen nur zu spät vorgenommen
hatte . Ob der Hr . Psr . Kritz Achnliches , wie
ich, ersahren hat , weiß ich nicht . Fast scheint cS
mir aber so ; denn er sagt in seiner Schrift :
Antivitzthum ' scheS S . 8 sehr richtig und gewiss
nicht ohne eigene Erfahrung im Auge zu da- ^
ben : Solche , wohlgemcrkt , gleich in der ersten ,
halben Stunde nach dem Einschlagen in die s
neue Wohnung versetzte Vorschwärme gedeihen
vortresflich . Darr auf die sofortige Versetzung
so großes Gewicht legt , so muß man sie als
die Bedingung deö Gelingens der Operation
betrachten , und darf den Schluß ziehen , daß
ein späteres Versetzen mit Nachtheil verbunden
ist, welcher in nichts Anderem gefunden wer¬
den kann , als in einer gegenseitigen Bcfehdnng
der Bienen . Dies ist um so gewisser , da ich
durch häufige Ersahrung belehrt worden bin,
daß man zwei Stöcke , welche beide fruchtbare
Mutter-bienen haben , ohne daß Kampf erfolgt ,
mit einander versetzen kann , wenn es nur bei
reicher Honigtrachl in den Nachmittagsstundc »
zwischen 3 und 5 Uhr geschieht . Ich habe
dieses gethan , ohne daß ich den Biene » der ^
Stöcke einerlei Geruch künstlich gegeben hatte,
und dennoch entstand keine Feindschaft . Wo¬
her schrieb sich diese also bei dem erst am
zweiten Tage mit seinem Mutter-stocke verstell¬
ten Vorschwärme , da ich die Verstellung doch
auch bei guter Honigtracht und Nachmittags
gleich noch am andern Lage vornahm ? Ich !
kann die Ursache nur darin finden , daß die >
Bienen des Vorschwarms eine fruchtbare , die !
des Mutter -stockes blos Weiselzellen ( oder hoch- ^
stens eine unfruchtbare Königin ) hatten . Von
der Richtigkeit der so häufig gehörten Versi¬
cherung vieler Bienenwirthe : „Jede mit Ho¬
nig versehene Biene wird selbst in einem fremden
Stocke sreundlich aufgenommen " , habe ich mich



bestätigt , daß in guten yonigjahrcn , besonders wenn sie etwas zu trocken sind , die Bienen wenig
z„ schwärmen Pflegen . Ich erhielt von 240 Stöcken kaum 20 freiwillige Schwärme .
Nachschwärme gaben nur die zuerst getheilten oder abgeschwärmten Stöcke ; später

mir unter einer gewissen Voraussetzung , von
welcher jene schweigen , überzeugen tonnen .
Sie ist die , daß die Bienen in eine und dieselbe
Henigtracht fliegen , als z. E . in die Espar¬
sette-, die Kornheide - , die Liiidcnblüthc , was
imistentheils der Fall ist . Der Grund der
fteundlichen Aufnahme liegt aber dann nicht
darin , daß sie mit Honig beladen sind , son¬
der» darin , daß sie durch das Arbeiten in dersel¬
ben Blüthe einerlei Geruch haben . Daß sie
sichdurch den Geruchssinn hauptsächlich erke » -
iien , darin ist man allgemein cinverstan -
dca, und daraus weisen die vielen Stimmen
bin , die von jeher bis auf die neueste Zeit
rathen , den Bienen verschiedener Stöcke vor
der Verstärkung oder Vereinigung durch Füt¬
terung künstlich einerlei Geruch beizubringen .
Doppelt bedenklich erscheint mir daher das
oom Hi n . Psr . Kritz vorgeschlagene Verjähren ,
den Mnttcrstock , der den Vorschwarm gegeben
hat, erst sechs Tage lang bei Seite zu stellen ,
wodurch er den größten Theil seine « Volkes
vertiert und während welcher er gar nicht flie¬
get, und erst dann ihn mit einem andern
stocke zu verstellen . Sind beide in einerlei
Tracht geflogen , so hatten sie doch am Schwarm -
tage noch weit eher gleichen Geruch , als nach
Verlauf von sechs Tagen , während welcher
der abgcschwärmte Mnttcrstock völlig still ge¬
sessenhat , und daher um so eher Feindschaft
zwischen den verschiedenen Bienen zu befürch¬
ten ist. Aber auch abgesehen hiervon , so will
es mir all 2 immer noch etwas zweifelhaft
vorkommen , ob der nun wieder verstärkte
Mutlerstock überhaupt » och einen Nachschwarm
geben wird . Die Bienen desselben waren in
den 6 ersten Tagen durch Verstellen geschwächt ,
— ein Mittel , darauf berechnet , alle Nach¬
schwärme zu verhüten , und zwar das wirk¬
samste Mittel , wie es Hr . Psr . Kritz a . a . O .
E . 9 selbst nennt ; — sollten sie da nicht
schon die meisten Weiselzellen , wenn dergleichen
bereits da warm , dcmolirt , oder , wenn sie
noch keine hatten , nur einige Nachschaffungs -
Mn angesetzt Habens Vor der Verstärkung ,
in den ersten sechs Tagen , war dicSchwann -
inst erstickt, nach der Verstärkung , sollte sie
auch ourch diese wieder erwachen , hilft sie
nichts ; denn eS fehlt an tauglicher Brüt . Und
ist überhaupt die Unruhe in einem Stocke , die
dgrch Verstellen und Eindringen einer Masse
stemder Bienen herbeigeführt wird , geeignet ,
die Schwarmlust zu vermehren oder zu stören ,
bezüglich z„ unterbrechen ? Gesetzten Falles
aber, diese Unruhe und Störung dcr Oeeonomie
des Mntlerstockcs hielt die in diesem befind¬
lichen und i» demselben noch auSgckrochencn

Bienen nicht vom Schwärmen ab , so würde
doch ein sehr kleiner Nachschwarm erfolgen ,
wenn nicht auch ein großer Theil der neuen
Ankömmlinge , aus dem fremden Stocke mit
auszöge . Sollten nun aber diese An¬
kömmlinge , die mehre Tage zu ihrer Ein¬
bürgerung in dem neuen Stocke bedürfen , die
gewaltsam aus ihrer mit einer sruchtbarcn
Mutterbiene versehenen Wohnung in eine
neue mit wenig Volk und keiner Mutlcrbiene
begabte versetzt worden sind ; sollten sie in die
Schwartnlust der ursprünglichen Einwohner
des Stockes so geradezu einstimmen und wirk¬
lich ritt großer Theil von ihnen mit aus¬
schwärmen ? — Mir scheint das , ofje » gestan¬
den , noch problematisch , besonders wenn ich
auf die Erscheinung blicke, welche sich bei dem
völlig naturgemäßen Schwärmen eines Sto¬
ckes darbietet . Hier ignorirt ein Theil der
Bienen ganz die Schwarmlust des andern
Theiles , und nimmt davon keine Notiz . Und
dennoch ist hier Alles in seinem naturgemäßen
Gange , während dort blos künstlich eine große
Anzahl Bienen zusammengehänft ist . Aber
wenn auch dieses Bedenken » » gegründet wäre ,
so würden wir doch ack 3 immer noch eine
gefährliche Klippe zu umsegeln haben . Alle
Schriftsteller stimmen übercin , daß die Nach¬
schwärme große Mühe und Plage verursachen ;
sie ziehen oft aus , und , ohne sich anzulegen ,
wieder zurück , ost thnn sie dieses selbst dann ,
wen » sie sich schon angelegt hatten , und oft
bleiben sie nicht einmal in den Körben , in
welchen sie schon eingesangcn und aufgestellt
sind . Hr . Psr . Kritz nennt sie a . a . O . selbst
schädlich und sagt : Aber wer in aller Welt
wird auch Nachschwärme mit Mutterstöckeu
versetzen wollen ! Zwar redet er dort von einem
ändert ! Falle , wie ich mich gern bescheidc , und
wäre dieses auch nicht , so könnte er seine
Meinung geändert haben , was uns Allen be¬
gegnen wird , und auch mir , wie ich von Her¬
zen gern einräume , oft begegnet ist , und ge¬
wiß nicht zum letzten Male ; ' denn wir lernen
hier in keinem Fache aus . Aber gleichwohl
hat er Recht , wenn er sich allgemein und un¬
bedingt gegen das Verstellen der Nach¬
schwärme mit ihren Mutterstöcken ( was ich
selbst früher empfohlen habe ) erklärt . Die
Ursache , warum Nachschwärme so ost wieder
ausziehen , ist hauptsächlich die , weil häufig
mehre junge Mütter bei ihnen sind , von de¬
nen jede ihren Anhang hat , und die von den
Biene » verfolgt werden . Das habe ich schon
in einem frühern Aufsätze nachzuweisen ver¬
sucht , und viele Schriftsteller über Bienenzucht
sind schon lange vor mir dieser Ansicht gewe -
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unterblieb es gänzlich . Die 70 Kunstschwarme , mir kaum für 300 Rthlr . verkäuf¬
lich , sind daher reiner , durch die Theilung erzielter Gewinn , da zwischen den getheilten
und ungkthkilten Stöcken im Herbste kein anderer Unterschied war , als daß erstere
junge Königinnen hatten , fiil . Nr . 7 .j

sen . Indeß kommt hierauf nichts au ; denn
so viel steht fest , daß sehr viele Nachschwärme
wieder aus - und in ihren alten Stock einzie¬
hen . Darum rathen Knaufs , Ritter , Kirsten ,
Klopfleisch und viele Andere , die cingcfangenen
Nachschwärme 24 Stunden lang , unter Zu -
iheitung der nöthigen Lust , an einen kühlen
dunklen Ort zu stellen , oder auch zu baden .
Genug , es ist hinreichend bekannt , daß Nach -
schwärme häufig wieder ausziehen , zumal wenn
sie beunruhigt werden . Sieht ihr Mutterstock
noch aus seinem alten Flecke , so hat die Sache
in der Regel nicht viel aus sich ; sie ziehen in
denselben wieder ein . Allein nun kommt die
gefährliche Seite des Vorschlages des Hrn .
Pfarrer Kritz : „Der Mnttcrstock , der den er¬
sten Nach - oder Zweitschwarm gegeben hat ,
wird verstellt , der Schwärm aber kommt auf
dessen Play " . Zieht der Schwärm also aus ,
so wissen die Bienen nicht wohin , fallen auf
die andern Stöcke und werden von diesen ge¬
lobtet . Bei einer solchen Verwirrung bleibt
nichts Weiler übrig , als den Mutterstock sofort
wieder auf seinen alten Platz zu stellen , und
den Korb des ausziehenden Scknvarmes weg¬
zunehmen . Dieses Ausziehen des Nachschwar -
mes wird aber offenbar dadurch besördert ,
wenn man ihn sogleich nach seinem Einfassen
in seiner neuen Wohnung an die Stelle des
Mnttcrstockes stellt und diesem einen andern
Play anweist ; denn von dem Muttcrstockc
kommen viele Bienen , die ihren alten Stand¬
ort suchen , zu dem Nachschwärme ; sie laufen
ein und ans , zeigen große Unruhe , und thei¬
len diese dem ohnehin unruhigen , gar oft mit
mehren jungen Königinnen versehene » Nach -
schwarme mit , worauf der Wicderauszug er¬
folgt . Will man dagegen — der Hr . Psr .
Kritz erklärt sich hierüber nicht — den Nach -
schwarm erst 24 Stunden lang inö Dunkle
stellen und sich beruhigen lassen , sodann aber
auf die Stelle seines Mutterstockes stellen , so
entsteht zunächst die Frage : Ob nicht Kampf
zwischen beiden Völkern entsteht ? Bei mir zog
einmal ein Nachschwarm am zweiten Tage
wieder ans und fiel auf seinen Mnttcrstock ,
wurde von diesem aber gelobtet . Sodann
kommt noch ein zweiter Uebelstand hinzu , die
Unruhe , die die Bienen des Mnttcrstockes her¬
vorbringen , und die den baldigen Bcsrnchtungs -
ansflug der jungen Muttcrbiene verhindern ,
oder auch wohl gar noch den Auszug des
Schwarmes am zweiten Tage hervorbringe »
wird . Der Möglichkeit , daß die junge Schwarm -
königin von den Bienen des Mnttcrstockes

gctödtet wird , will ich gar nicht gedenken ; nur
das will ich hervorheben , daß die ganze Ope¬
ration und die Schwächung noch eines andern
guten Stockes rein vergeblich ist , wenn nach
dem Gelingen der Sache die junge Multer -
bieue bei dem Besruchlungsausflüge verun¬
glückt , was gerade nicht zu den seltenen Fäl¬
len gehört . Hat indessen der Hr . Psr . Kritz
die von ihm empfohlene Methode schon viel¬
mals mit gutem Erfolge angewendet , so daß
sie sich nicht blos ein oder einige Male , son¬
dern nachhaltig bewährt hat , so würden na¬
türlich meine obigen Bedenken sich erledige »
und seine Methode sehr beachtenswert !) sein,
mag man sie nun bei Ablegern oder natür¬
lichen Schwärmen anwenden . Derselbe wird
daher gewiß jedem Leser d. Bztg ., sowie mir ,
einen großen Dienst leisten , wenn er sich über
meine Bedenken und seine Erfahrungen be¬
züglich derselben näher erklärt . Des Herrn
Direktor Stöhr Vorschlag , den abgcschwärmte »
Mutterstock einem änderet guten d. h . volk-
uud houigreichen Stocke aufzusetzen , den Vor -
schwarm aber , den er gegeben , aus den Platz
des Mutterstockes zu stellen , ist in vielfacher
Hinsicht ein sehr wichtiger ; denn erstens sind
wir des höchst widerwärtigen Geschäftes deS
Austreibens der Muttcrstöcke mittelst Rauches
überhoben , zweitens können wir auf einen
sichern Houigertrag rechnen , und drittens er¬
halten wir kräftige Vorschwärme mit neuem
Wabcnban . Zwar vermehrt sich hicdurch un¬
sere Bienenzucht nicht , weil der Mntterstock
mit einem andern vereinigt wird ; allein waS
hilft dem , der nur eine bestimmte Anzahl
Stöcke haben will , eine Vermehrung , die über
diese Normalzahl hinausgeht und ihm mei-
stcutheils nur Mühe und Geld kosten wird ?
Darum war mir namentlich ans dem ersten
Grunde der Vorschlag ein höchst willkommener ;
aber gleichwohl kann ich einige Bedenken nicht
unterdrücken , die mir seine Ausführung und
den durch diese zu hoffende » Nutzen als zwei¬
felhaft darstellen . 1) Das crne ist schort un¬
ter Nr . II . 1 angedeutet worden , und besteht
in dem zu befürchtenden Kampfe zwischen dem
Volke des starken Stockes und dem des abge-
schwärmlen Mutterstockeö , welche mit einander
vereinigt werden sollen . Dieser Kampf ist hier
noch bei weitem wahrscheinlicher , als bei dem
vom Hrn . Pfr . Kritz vorgeschlagenen Verstel¬
len ; denn bei diesem werden doch die Bienen ,
die den abgcschwärmte » Mutterstock bevölkern
sollen , in Verlegenheit und Angst gerathen ,
weit » sie , von der Weide zurückkehrend , statt



Mögen immerhin Andere das Abtreiben unbedingt verwerfen , ich halte die
Kunst des Ablegens , worunter ich das Abtreiben mitverstehe , für die Basis eines
sichern nachhaltigen Betriebes der Bienenzucht . Bei mir spricht wenigstens der Erfolg ,

ihrer alten Wohnung eine andere mit fremder
Bevölkerung antreffen . Diese mit Honig be¬
laden«» , und überdies einzeln cinlreffenden
Biene» sind viel weniger kampsbegierig , als
ei» starkes Bienenvolk in Masse , welches im
ungestörten Besitze seiner Wohnung , Königin
und Brüt ist . Eine Vereinigung mittelst Aus¬
einandersetzend der Körbe m der Schwarmzeit
hat noch kein einziger Bicncnwirth angcrathcn ,
und kann nur zu einer Ausssore sichren . Das
starke, in seiner Oeconomie nicht gestörte Volk
drängt in Masse in den abgcschwännten Mut -
urstock und würget dessen Bewohner ab . Wer
die Schwierigkeiten einer Vereinigung von
zwei bevölkerten und vollgebantcn Stöcken
kennt, und wer weiß , dass sie selbst im Herbste ,
der günstigsten Zeit , nur langsam von statten
geht, wem die Unverträglichkeit der Bienen in
derSchwarmzeit nicht unbekannt ist , dem wird
es einleuchten , daß bei dem vom Hin . Direk¬
ter Ctöhr vorgeschlagenen Verfahren Mord
»nd Todtschlag zu befürchten ist , zumal da
der starke Stock eine fruchtbare , der schwache
gar keine Muttcrbiene , sondern nur Weisel -
zellen hat . 2 ) Das zweite Bedenken besteht
darin , daß der starke Stock aus den schwachen
gestellt werden soll . Zwar sagt Herr w . rc.
Stöhr , der ältere Wachsban müsse stets oben¬
hin kommen ; allein das Verfahren ist nur
riicksichtlich jenes Falles beschrieben . Den
schwachendem starken unterzustellen , halte ich
wieder nicht für zweckmäßig , wie ich mir klar
zu beweisen getraue . Was bezweckt das Ver¬
jähren? Abnahme von Honigkörben , wird mir
jeder antworten . Dann aber muß der abge -
schwärmte Mutterstock , der der an Honig är¬
mere und wohl auch kleinere Korb ist , dem
reichen und größer » Stocke aufgesetzt werden .
Wird er untergesetzt , so folgen die Schichten ,
ton unten nach oben folgendermaßen auf ein¬
ander: zuerst Brüt , dann Honig sim kleinen
Stocke) , dann wieder Brüt und zuletzt Honig
sim großen Stocke ) . Was wird die Folge
davon sein ? Die Bienen schassen gemein¬
schaftlich, da sie den Honig oben in den Stock
>u ununterbrochener Folge aufspeichern , allen
Honig aus dem kleinen Stocke hinauf in den
Maßen (eine vergebliche Arbeit ) und wir müs -
sm diesem dann im Herbste oben Honigrosen
aus-, oder , ist er im Magazin , Honigkränze
abschneiden. Setzt man dagegen den schwachen
Stock auf den starken , so tragen die Bienen
dm Honig aus dem aufgesetzten kleinern Korbe
"»r dann in den untern starken Korb , wenn
letzterer noch nicht den erforderlichen Vorrath
hat, und wir ersparen ihnen aus diese Weise

nicht nur unnöthige Mühe , sondern erleichtern
n » S auch das Geschäft der Hvnigerntc insofern
bedeutend , als wir im Herbste den aufgesetzten
Korb , in dem nur der überflüssige Honig ist,
mit leichter Mühe abnehmen können . 3) Ver¬
fährt man auf die von Hrn . rc . rc . Stöhr
vorgeschlagene Weise , indem man den abge -
schwärmten Mutterstock untersetzt , und geht
die Vereinigung beider Bienenvölker bald und
glücklich von statten , so ist noch ein anderer
Fall möglich , der uns das Concept total ver¬
derben würde . Die in dem starken Volke be¬
findliche fruchtbare Mutter wittert Nebenbuhler
und zieht selbst mit einem Vorschwärme aus .
Je schneller und inniger sich beide Völker ver¬
binden , um so schneller und gewisser wird ein
Zustand herbeigeführt , wie er in jedem Stocke
vor dem Abgänge des Vorschwarmes ist und
das Schwärmen hervorruft , nämlich Honig -
vorrath , Volksreichthum , alte fruchtbare Köni¬
gin und angesetzte Weiselzellen . Die alte
Mutter braucht auch nicht den untergesetzten
Stock zu passircn , sondern sie zieht durch das
in ihrer Wohnung offen bleibende Flugloch
ab . Mit ebenso großer Wahrscheinlichkeit sind
aber auch — setzt man Eintracht zwischen '
beiden Völkern voraus — noch Nachschwärme
von dem unten stehenden Mutterstocke zu er¬
warten . Dieser fühlt sich an Volk gestärkt ,
Königinnenzeilcn sind genug da , die jungen
Königinnen fordern durch ihr Rufen zum
Schwärmen auf , und wir bekommen dann auch
noch Nachschwärme . Mag nun dieses der Fall
sein oder jenes , so wird die Oeconomie des
starken Stockes gestört ; wir wissen nicht , ob
mit dem Schwärme , der noch fällt , die alte
oder eine junge Mutter abgezogen ist , und
müssen den vereinigten Bau im Herbste auf
das Genaueste untersuchen . Herr rc . rc . Stöhr
hat vor 20 Jahren einmal dieses Verfahren
angewendet , und dann erst wieder seit 1842 ;
auch weiß ich nicht , mit wie viel Stöcken er die
Vereinigung vorgenommen hat . Bei der Bie¬
nenzucht glücken aber oft einige Versuche ,
während mehre andere fehlschlagen , und um¬
gekehrt . Jedenfalls dürften die obigen Beden¬
ken einer Beleuchtung und Vergleichung mit
seinen erfahrungsmäßigenWahrnehmungen
werth sein , und Herr Direktor Stöhr würde
durch eine solche , namentlich aber durch die
Angabe der Zahl der Fälle , in welchen er
sein Verfahren mit Erfolg angewendet hat ,
zur Beseitigung meiner Bedenken am meisten
beitragen können . Hinsichtlich der Grundsätze ,
wie die Bienenzucht mit Nutzen zu betreiben
sei, bin ich im Wesentlichen mit Hrn . rc . rc. Stöhr

22



338 s-

der Manchem unglaublich , Jedem außerordentlich erscheint , unbedingt dafür . Mein
Verfahren beim Theilen durch Abtreiben oder Ablegen ist allerdings von der gewöhn¬
lichen SchlendrianS - Methode , wodurch oft ungeheurer Schaden angerichtet wird , etwas

einverstanden ; auch ließe sich die von ihm vor¬
geschlagene Methode leicht so modificiren , daß
meine obigen Bedenken alle wegfallen . Alan
dürfte nur i>) den abgeschwärmlen Mutlcrstock
allemal auf einen andern starken Stock stellen ,
d) zwischen beide Stöcke ein Drahtgitter brin¬
gen , wodurch die Bienen im Verlaufe der Zeit
einerlei Geruch bekommen und sich an ein¬
ander gewöhnen würden , wahrend beide Stöcke
für sich, der obere oben , der untere umcn flö¬
gen . Die Herbstvereinigung wäre dann über¬
aus leicht . Man nimmt den obern Stock ab ,
schneidet den Honig nach Znrücktreibung der
Bienen bis auf etwas Weniges auS , treibt
die Bienen mit Ranch zurück , setzt den starken
Stock darauf und stellt , indem man die FnAn
wohl verbindet , beide in einen Keller , wo sich
die Bienen des untern Stockes in wenigen Ta¬
gen hinauf in den starken Stock ziehen . Die¬
ses Verfahren bietet noch einen andern nam¬
haften Vortheil dar , nämlich den , daß man dann
im Herbste noch im Besitze von beweiselten
Mutterstöcken ist , mit welchen man andern
weisellos gewordenen Stöcken helfen kann , was ,
wenn man nach Hr » . w . rc . Stöhrs Vor¬
schlage verfährt , nicht de„r Fall ist , indem dann
zwischen dem Volke des nnlcr - und dem dcö
ausgesetzten Stockes die Vereinigung längst
erfolgt ist . Man wird vielleicht einwenden ,
die Honigernte werde reichlicher werden , wenn
beide Völker vereint arbeiteten , und man habe
die Mühe der Vereinigung im Herbste nicht .
Das Letztere ist richtig , aber man hat dann
auch keine beweiselten Muttcrstöcke im Herbste
mehr , und die Vereinigung in der Schwarm¬
zeit droht große Gefahr ; die Mühe der Herbst -
vereinigung endlich ist, nach der Vorbereitung
dazu , eine sehr unbedeutende . Von einem ver¬
stellten Mntterstocke kann man aber immer
noch 30 — 30 Pfd . Honig ernten , und sonach
vollkommen zufrieden sein . Gleichwohl kann
ich 4) ein viertes Bedenken gegen die von
Hrn . rc. rc . Stöhr vorgeschlagene Methode
nicht unterdrücke » . ES ist bekannt , daß ab -
gcschwärmte Mutterstöcke , die nach dem Schwär¬
men wieder kräftig dastehen , die besten Zucht -
stöcke sind ; denn sie haben den zur Ueber -
winterung erforderlichen Honigvorralh , Blu¬
menmehl und eine junge fruchtbare Mutter -
biene . Ist daher ihr Wachsgebäude nicht zu
alt , so soll man sie ja nicht vereinigen , sondern
als selbständige Stöcke für das nächste Jahr
sich erhalten . Will man einmal einige Stöcke
zum Behuf einer bessern Honigernte im Herbste
anSschneiden , so rathe ich, die ältesten Maga¬

zine dazu zu verwenden , nicht aber einen
Mutterstock , der geschwärmt und sich wieder
gut gestellt hat ; den » dieser wird im nächsten
Jahre sich gewiß vorzüglich gestalten , während
es bei alten Magazinen zweifelhaft ist , ob sie im
nächsten Jahre nicht weisellos werden und ein¬
gehe » . Ich habe wenigstens die Ersahrung
gemacht , daß ein Magazin , wenn auch sein
Wadenbein verjüngt ist , selten 10 Jahre alt
wird , sondern meistens vorher schon eingeht .
So lange ich Schwarmbienenzucht trieb und
dem Schwärmen nicht Gränzen setzte, glich
meine Bicnenwirthschaft einem Schisse , das
ohne Steuerruder auf dem Meere hin - und
hergeworsen wird . Bald halte ich viele , bald
wenig Stöcke , und , wenn jenes der Fall war ,
mußte ich die meiste » füttern oder wieder ver¬
einige » , so daß ich hinsichtlich der Zahl im
Herbste wieder da war , wo ich im Frühjahre
angefangen hatte . Von einer Honigernte war
nicht die Rede , wohl aber mußte ich viel He¬
ilig kaufen . Dieser elende Zustand der Dinge
dauerte über 10 Jahre , und es gehörte viel
Lust und Liebe dazu , um nicht der Bienen¬
zucht Valct zu sagen . Warum trieben sie nicht
Magazinbiencnzucht, wird mancher geehrte
Leser fragen ? — Ach , ich versuchte es ja
mit derselben ; es wurde aber auch nichts.
Mein Bienenstand war gegen Südosten gerich¬
tet und die Stöcke wurden von der Sonne bis
Nachmittags 3 Uhr beschienen ; da rühren , trotz
meines Untersctzcns , die Schwärme heraus ,
wie die jungen Hasen aus den Kartoffelfeldern .
Andere , die nicht schwärmten , bauten mir mit
leeren weitläufigen Wachsfladen die Unlersätze
voll , ich hatte Stöcke so lang wie der Riese
Goliath , aber es war auch nicht viel darin .
Erst nach jahrelanger Erfahrung und Beob¬
achtung kam ich dahinter , wie man es an¬
fangen muh , in einer Honigarme » Gegend
Honig zu ernten . Ach ! nicht auf einen
Punkt , auf gar viele kommt es Hiebei an.
Der Eine schreit : „Rahmenbuden " , der Andere
schnappt nach Luft , der Dritte ruft „Lagerstöcke",
der Vierte „Herbstvereinigung " , der Fünfte
„ Untersetzen " , der Sechste „Aufsetzen " , der
Siebente „Scitenkasten " ! Das Gedeihen der
Bienenzucht hängt nicht von Einem Punkte
ab , auf gar viele Umstände kommt es dabei
an , und jeder , der von Einfluß ist , verdient
beachtet zu werden . Es ist dieses schon von
gar Vielen gesagt worden , aber — es wird
nicht gehörig beachtet . DaS Hauptgeheimniß ,
wie man auch in Honigarmen Gegenden zn
einer erträglichen Honigernte alljährlich gelnm
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verschieden . Meine » die Gegner des Ablegens diese letztere , so gebe ich ihnen voll¬
kommen recht . Auf mein Verfahren aber , das ich vielleicht zum Gegenstände eines
besondern Aufsatzes machen werde , findet keiner der von ihnen dagegen vorgebrachten
Gründe Anwendung . flV . Nr . 2 . f>

!

! gen kann , liegt in dem Besitze von volkreichen
j Stöcken und der Beschränkung der Schwarm -
> lnsi derselben . Auch dieses ist schon vielfach

gesagt, aber dckb Ziel zu erreichen ist nicht so
leicht, als man denkt . Ich will jetzt beide
Fragen nach einer in dem zweiten Decennium

s meiner Bieucnwirthschast gesammelten Erfah -I rnng beantworten : H . Wie gelangt man
in den Besitz volkreicher Stöcke : 1) da -

! durch , daß man das Nachschwärmen
! verhindert , 2) daß man den Stöcken bei
! der Zeidlung einen reichlichen Honigvor -
' rath läßt , 3) ihnen keine leeren Wachs -

waben auSschneidet , -t ) die Stöcke gut iibcr -
, wintert , 5 ) im Frühjahre , auch wenn sie

es nicht bedürfen , mit flüssigem Honig drei
bis vier Wochen füttert , und 6) daß man den
Bienen größere Wohnungen , namcnilich den
Ständern weitere , als seither üblich waren ,
anweist . 6 . Läßt sich die Schwarmlnst der
Bienen beschränken und wie ? Ich antworte :
Allerdings und zwar dadurch , daß man 1 ) den

" Stöcken , die nicht schwärmen sollen , einen
kühlen, schattigen Stand anweist , in welchem
sie blos biö Morgens 8 Uhr die Sonne ha¬
ben, 2) dadurch , daß man sie in geräumigen

> Wohnungen unterbringt , 3) daß man sie lüf¬
tet und 4) ihnen nöthigenfalls leere Einschieb¬
sel gibt . <ui -tz. 1 . Das sicherste Mittel , das
schädliche Nachschwärmen zu verhindern , ist ,

' daß man den Vorschwarm auf die Stelle des
, Stockes, der ihn ausgestoßen hat , stellt , diesem
^ aber einen von jenem entfernten Platz an¬

weist. Ich will jetzt zeigen , daß dieses Mittel
a) ein sicheres sei , welches d) dem Mutterstock
nicht nur nicht nachtheilig , sondern sogar
äußerst heilsam ist . ack a) Seit dem Jahr -

> zehend, wo ich dieses Verfahren bei jedem
Stocke , der schwärmt , anwende , ist es mir
nur drei Mal vorgekommen , daß der versetzte
Mutterstock gleichwohl noch einen Nachschwarm
gegeben hat , während die übrigen Fälle , wo
dieses unierblieb , sich mindestens auf 50 be¬
laufe». Daher muß ich unter diesen Umstän -

! den das Mittel für ein sicheres erklären ; denn
wenn ein Mittel in 50 Fällen hilft , in dreien
dagegen nicht , so wird cö Jedermann sür ein
sicheres halten , weil das Helfen die Regel ,
das Nichth eisen die Ausnahme bildet . Für
sin sicheres Mittel erklärt es auch Magerstedt
m prall . Bienenvatcr S . 136 ; allein er be¬
hauptet sä b) daß das Verstellen dem Mutter -

, hocke nachtheilig sei . Dasselbe hatten vor
ihm schon Klopfleisch und Kürschner in ihrer
Schrift S . 318 behauptet , während Raschig
>» der seinigen S . 79 u . 286 versichert , daß

der versetzte Mutterstock ein sehr guter werde .
Diese Behauptung Raschigs muß ich bestätigen
und noch hinzufügen , daß meine verstellten
Mutterstöcke im nächsten Jahre meistcntheils
zuerst wieder geschwärmt haben und keiner
derselben wcisellos geworden ist ; ja ich muß
offen bekennen , daß erst seit der Zeit , wo ich
jeden Mutterstock nach abgestoßenem Vorschwarm
versetze , meine Bienenzucht Bestand und Halt
gewonnen , und die Noth mit erbärmlichen
Muttcrstöcken und Schwärmen aufgehört hat .
Weit richtiger drückt sich Kirsten in seiner
Anweisung rc . S . 140 810 aus , wo erjagt :
„Ist der Stock vor dem Schwärmen in einem
guten Zustande gewesen , d. h . hat er seine
Wohnung von gehöriger Größe ausgebaut
gehabt , auch so viel Honigvorrath gesammelt ,
als nöthig war , so wird ihm ein solcher Still¬
stand ( von 6 — 8 Tagen , wo er den Flug mehr
oder weniger einstellt ) zwar nicht sehr viel
schaden ; allein war dieses nicht der Fall und
ist der Verlust an Bienen sehr groß , so kann
cö möglich werden , daß ein solcher Stock zum
Auswintern selbst noch gefüttert werden muß " .
Durch diese Bemerkungen bin ich erst auf den
Grund aufmerksam geworden , aus welchem
wahrscheinlich Klopfleisch und Magerstedt bei
dem Verstellen einen andern Erfolg wahr¬
genommen haben , wie ich und mehre hiesige
Bienenzüchter . Die Schriften jener beiden
Männer schätze ich sehr , mit dem zuletzt er¬
wähnten bin ich persönlich befreundet und
kenne ihn als einen auch als Landwirth sehr
gebildeten Mann , der seit vielen Jahren die
Bienenzucht betrieb . Es war mir daher un¬
erklärlich , daß er sowohl als Klopfleisch vor
einer Methode warnten , die viele Andere , so
wie der Einsender dieses , stets mit dem glück¬
lichsten Erfolge angewendet haben . So viel
aber dürfte feststehen : viele Versuche können
und werden sie mit dem Verstellen nicht ge¬
macht haben ; wahrscheinlich ist es ihnen einige
Male mißlungen und sie haben eS dann un¬
terlassen . Vielleicht sind ihre Mutterstöcke zu
klein und daher nicht Honig - und volkreich
genug gewesen ! DaS ist der Gedanke , auf den
mich Kirstens Bemerkungen gebracht haben ;
aber dann würden sie auch nur einen mäßi¬
gen Vorschwarm gegeben und weder dieser ,
noch der Mutterstock einen reichlichen Vorrath
eingetragen haben . Möglich auch , daß un¬
günstige Witterungseinflllsse oder sonstige Un¬
fälle au dem mehrmaligen Verunglücken der
Operation schuld gewesen sind ; — bei mir
und andern hiesigen Bienenwirthen stellten sich
die Vorschwärme , und insbesondere die Mutter -
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Dem Seite 139 . 1847 von der verehrt . Redaction ausgedrückten Wunsche gern
entsprechend , will ich Einiges über mein Verfahren bei Herstellung von Kunstschwär -
men oder Ablegern sagen . Doch bevor ich hiezu schreite , muß ich etwas über das

stocke, so gut , daß diese in der Regel im näch¬
sten Sommer frühzeitig wieder schwärmten .
Und daß dieses der Fall sein muß , das läßt
sich auch theoretisch auf das Evidenteste nach¬
weisen . Nach Klopfleisch legt die Königin
täglich über 400 Eier , nach EhrenfelS 1000 ,
nach Magcrstedt eben so viel in Honigreichen
Gegenden , und gewiß 500 in Honigarmen .
Magcrstedt sagt selbst S . 84 : Gundelach habe
beobachtet , daß die Königin täglich gegen 550
Eier gelegt habe . Nun berechne man , welche
Masse von Bienen , Brnt und Eiern in einem
Stocke vorhanden ist , wenn der Vorschwarm
abgeht ; denn an diesem Tage kriechen erst die
jungen Bienen aus , zu denen die Mutter vor
21 Tagen die Eier legte , weil die Entwicklung
der Arbeitsbienen diese Zeit erfordert . I »
den nächsten 21 Tagen , vom Abgänge des Vor -
schwarmcs an , kriechen täglich 500 Bienen
aus , im Ganzen also 10 ,500 . Zurückgeblieben
bei der Brüt sind mindestens 5000 . Hat also
ein Stock z. E . den 3 . Juni den Vorschwarm
gegeben , so ist, da die Weiselzellen sofort zer¬
stört werden , die auserwählte junge Mutter
den 15 . Juni schon im Legen von Eiern be¬
griffen , so daß die ersten von ihr erzeugten
jungen Bienen gegen den 7 . Juli auskriechen ,
von wo nun die Volksmenge sich täglich ver¬
mehrt . Gewiß , schon s priori läßt sich
beweisen , daß ein solcher Mutterstock
im Herbst als ein überaus kräftiger
Stock dastehen muß . Wie kläglich ge¬
staltet sich dagegen ein Muttcrftock , der
einen oder gar zwei Nachschwärme gege¬
ben hat . Weiscllosigkcit ist oft sein Schick¬
sal , und wenn auch dieses nicht der Fall ist,
so hat er , wenn er das Schwärmen endlich
eingestellt hat , wenig Honig mehr , keine junge
Brüt , und noch eine Handvoll Bienen . Ehe aber
die junge Brnt von der neuen Königin aus -
kriecht , ist bei uns die Honiglracht vorüber ,
die Fruchtbarkeit der Königin vermindert sich
in Folge dessen naturgemäß , und wir haben
ein Honig - und Volkarmes Mutterstöckchen und
ein Paar Nachschwärme von gleicher Qualität
allerdings mehr , sind aber gezwungen , wenn
es nicht bereits geschehen , durch Vereinigung
die Zahl vier wieder aus zwei mit Mühe zu rcdu -
ciren . Doch ich breche ab ; denn wer nun überzeugt
nicht ist , den werde ich doch nicht überzeugen .
Ich habe kein Interesse im Auge , als die gute
Sache ; ich preise auch nicht das Verstellen an ,
weil es etwa meine Erfindung wäre , denn
das ist ja nicht der Fall ; aber ich rede aus
langer eigener Erfahrung , und bringe auch
noch das Zeugniß eines andern Bienenwirthes

bei , des Hrn . Rath und Stadtsyndicus Hu¬
mus , der seit mehren Jahren jeden Stock , der
den Vorschwarm gegeben , mit dem besten
Erfolge verstellt hat . ack 2 . Ich habe nur
Strohmagazine , die nicht viel wiegen ; gleich¬
wohl wird keinem Stocke , der unter 50 Pfd .
mit Haut und Haar wiegt , nur ein Löffel
Honig genommen . Auch im Frühjahre ge¬
schieht dies nicht , wenn er wirklich einige
Pfund entbehren könnte . So rieth schon der
erfahrene Spitzner . ES ist ein thörichtes Wort ,
das man bisweilen hört : Je mehr die Bienen
haben , desto mehr verzehren sie. Vielmehr
ist der überflüssige Honig bei ihnen besser auf¬
gehoben , als in unsern Töpfen , und das nächste
Jahr kann man ihnen dann um so mehr
nehmen , sä 3 . Auch keine leere WachSwabe
wird etwa unten weggeschnitten , sie sei denn
ganz verschimmelt und unbrauchbar . DaS
Hohlschnciden der ganzen Körbe ist in Honig¬
armen Gegenden das Verderben für die Bie¬
nenzucht . Da wollen die Leute ein Paar
Pfd . Wachs wenigstens ernten , weil sie bei
ihrer verkehrten Behandlung selten Honig be¬
kommen und schneiden die leeren Wachsfladen
lheilwcise aus ; aber sie bedenken nicht , daß
die Bienen das Wachs nicht aus Blüthenstaub ,
sondern lediglich aus Honig producircn , und ,
nach Gundelachs Versuchen , zur Produktion
von 1 Psd . Wachs 20 Psd . Honig confinni -
ren . Noch einmal sei es gesagt : man gebe
Schwärmen wo möglich bebaute Körbe , oder
benutze diese zu Aufsätzen , die man starken
Stöcken gibt . nst 4 . Wie viel auf eine gute
Uebcrwintcrnng der Stöcke ankommt , ist be¬
kannt , und von Jedem verdient die treffliche
Abhandlung gelesen zu werden , die der Pfar¬
rer Mussehl der zweiten Auflage seines Be¬
richtes über die Lüstungsbienenzucht beigefügt
hat ; nur befolge man nicht den Rath , den
Andere gegeben haben , einen Schwärm , der
1 oder 2 Pf . Honig eingetragen hat , über¬
wintern zu wollen ; er ist ei» lächerlicher und
führt zu Hungcrschwärmcn . sei 5 . Diese spe¬
kulative Fütterung , die namentlich v . Ehren -
fels empfohlen hat , und deren Nutzen jetzt
alle intelligenten Schriftsteller über Bienenzucht
anerkennen , wird von mir auch allen Stöcke»
gereicht , denen ich sogar im April noch einige .
Pfund alten Vorrathes nehmen könnte , sä 6.
Dieser Punkt , weitere Ständer , ist noch nicht
gehörig beherzigt . WaS helfen die engen
Magazine , die wie lange Schornsteine in die
Lust ragen , wo der Dunst und die Wärme
sich in der obern Hälfte concentrirt , wo die
Bienen erst weit zum Honig hinaufzusteigen



Ablegen im Allgemeinen vorausschicken . Viele brechen über das Ablegen geradezu den
Siab , verwerfen es unbedingt und als Grund führen sie an : es werde dadurch der
Natur vorgegriffen , es sei unnatürlich , die natürliche Vermehrung durch Schwärme

haben ? — Selbst zum Lüften eignen sie sich
nicht gut , und man muß sie im Herbst ver¬
kürzen. Oben , wo der Honig sitzt, kann man
nicht gut zwei Kränze wegnehmen ; denn sonst
hätten die Bienen nicht den nöthigen Winter -
vorrath . Will man ihnen aber unten weg¬
schneiden , so nimmt man den Bienen den
jungen Wachöbau . Man sei daher auf wei¬
tere Stöcke bedacht ; diese werden weniger
schwärmen , und man wird dann auch volk -
und honigreichere Stöcke haben , sei II . Das
Schwärmen der Bienen läßt sich atlcrdings ver¬
hindern , und zwar durch die unter 1 . 2 . 3 . n . 4 .
angegebenen Mittel ; auch dasür spricht eine
tang>ährige Erfahrung , die ich gemacht habe .
Daß freilich einzelne Fälle vorkommen , wo
dann und wann die angewendeten Mittel
fruchtlos sind , das gebe ich zu , es sind dieses
aber Ausnahmen und durch sie wird die Re¬
get nicht aufgehoben , sondern vielmehr bestä¬
tigt. Ich sage ferner nicht zu viel , wenn ich
behaupre , die Bienen lassen sich von dem
Schwärmen auch entwöhnen , und , wenn daher
im ersten Jahre nicht Alles so gehen sollte ,
wie man gewünscht hat , so wird es im zwei¬
ten und dritten gewiß besser gehen . Auch darf
man nicht ein Mittel dagegen , sondern man
muß ojt alle oben angegebenen anwenden ; in
der Regel wird aber schon das l . u . 3 . helfen ,
aü 1. Die Wichtigkeit des Standortes der
Bienen ist noch lange nicht genug erkannt .
Früher halte ich zwei Stände , den einen nach
Südosten , wo die Bienen bis Nachmittags
3 Uhr die Sonne hatten , den andern nach
Morgen mit Sonne bis 11 Uhr ; aber dieser
Stand war noch durch viele hohe Obstbäume
beschattet. Aus jenem gab es viele Schwärme ,
viel miissiges Vorliegen der Bienen , wenig
Honig und viel Plage mit Näschcrn ; auf die¬
sem zeitigere Schwärme von den zum Schwär¬
men bestimmten Stöcken , wenig vorliegende
Bienen , reiche Honigstöckc und wenig Näscher .
Jetzt habe ich einen reinen Nordstand ( seit
1 Jahren ) , wo ich gleichwohl einige Schwärme
zeitig erhielt , und die andern Stöcke sich stets
so stellten, wie ich es nach dem Jahrgange
erwarten konnte . Daneben habe ich ^ Stun¬
den von hier einen Stand nach Osten , wo
mehr Schwärme fielen , die Magazine aber ,
die keine Schwärme gaben , bei gleicher Be¬
handlung und gleicher Volksstärke sich ebenso
steiiten, wie meine hiesigen Magazine aus dem
Nordstande . Wenn daher Hr . v . Ehrenfels
(M tzg d. Bztg .) rücksichtlich des Nord¬
standes , den Staudtmeister ( nicht Stauden -
meister) in den öconomischcn Hesten von 1795

( nicht also vor 20 Jahren ) empfohlen hat ,
sagt : „Die Erfahrung habe seine Anhänger
gestraft " , so muß ich dieses bestreiten . Weitere
Gründe für einen kühlen beschatteten Stand
in meinem Wegweiser S . 149 II . Daß die
Wärme ein mächtiger ' Hebel zur Erregung
nnd Beförderung des SchwarmtriebeS der
Bienen sei, läßt sich nicht verkennen , und
wenn wir folglich unsern Bienen einen kühlen
beschatteten Standort geben , so werden wir
jene wirkende Ursache entfernen , dadurch aber
die Schwarmlnst mindern . Daß aber in den
heißen Tagen der Honigtracht Kühlung nnd
Schatten den Bienen sehr zuträglich sei , darin
stimmen alle Schriftsteller überein , selbst
v . Ehrenfels ; vgl . noch die in meinem Weg¬
weiser Not . * S . 151 angeführten Schriften ,
ack 2 . Geräumige Wohnungen sind zweitens
ein Hauptmittel , das Schwärmen zu verhin¬
dern . In Lagcrstöckcn schwärmen die Bienen '
viel weniger , als in Ständern ; eben so selten
in großen , weiten , saßähnlichcn Stöcken . —
Das ist erfahrungsmäßig ; vgl . Magerstedt
S . 128 . Warum ist das der Fall ? Die Ant¬
wort ist leicht . Die Wärme nnd der diese
befördernde Dunst vertheilt sich mehr in wei¬
te» , zumal wagerecht liegenden Wohnungen ,
als in engen Ständern ; die Bienen haben
Raum und Platz und werden nicht zum
Schwärmen genöthigt ; denn daß Mangel an
Raum auch ein Beförderungsmittel des Schwär -
mens ist , dafür spricht die Natur der Sache
nnd eine große Zahl erfahrener Bienenwirthe
hat dieses bestätigt , sä 3 . Das Lüften der
Bienenstöcke ist nicht eine Erfindung Nutts .
Ramdohr empfahl es schon in der dritten
Auflage seiner Magazinbienenzucht , die 1797
erschien ( psx . 67 ) und Schmidt in seiner An¬
weisung zur Bienenzucht ( 1815 ) . Knaufs
eiferte dagegen ; aber mit Unrecht , wenn man
beabsichtigt , Schwärme zu verhüten . Dem
Thomas Nntt gebührt der Ruhm , die Wich¬
tigkeit des Lüftens nnd seine die Schwarmlnst
der Bienen herabstimmcnde Wirkung gründ¬
licher nachgewiesen zu haben , als es vorher
geschehen war ; allein er irrte darin , daß er
behauptete , daß das Schwärmen der Bienen
nicht naturgemäß sei, sondern daß sie sich da¬
zu gezwungen sähen , um Verlegenheiten und
gänzlichem Verderben zu entgehen (Anweisung
zur Lüstungsbienenzucht all I. Mussehl S . 26 .
vgl . diesen Aufsatz sub . I .) ; er arbeitete selbst
seinem Zwecke entgegen , wenn er den Rath
ertheilte , bis Mittag die Strahlen der Sonne
auf die Stöcke fallen zu lassen ( a . a . O . psz .
116 ) , und endlich schuf er unnützerwcise ein



jedenfalls vorzuziehen rc . Wenn dies aber ein richtiger Grund ist , dann wäre der Rath

ebenso richtig , die Weidenbäume aus Samen zu erziehen , alle Reisen zu Fuß zu ma¬

chen rc . Denn das Einsetzen ganzer starker Neste , damit sie sich bewurzeln und Bäume

künstliches Gebäude , das viel Geld koste ! und
entbehrlich ist , und dessen Haupttheil überdies
zu klein war . Bei jedem Stocke kaun mau
lüften , bei Lagern und bei Ständern , bei
theilbaren und unthcilbaren Körben , wenn sie
nur abnehmbare Deckel haben . Bei den Lager -
stöcken macht sich das Lüften leichter als bei
den Ständern ; man darf sie nur mit grobem
Zeuge hinten zubinden , das die Lust durch -
läßt . Da man aber die Bienen und das
Fortschreiten ihres Baues , ohne jene Decke ab¬
zunehmen , nicht gewahr werden kann , so ist
ein Einschiebdeckel von Stroh , der eine runde
mit Draht überzogene Oefsnung von 6 — 8
Zoll im Lichten hat , geeigneter . Damit nicht
Heilung im Stocke entsteht , so hängt man ein
Tuch darüber . Bei Ständer » ist die Sache
nicht so leicht gemacht . Ein Drahtgitter
über das Stopfenloch hilft nichts , der Abzug
ist zu schwach . Man muß daher , nachdem
man früher , vor Beginn der Haupttracht ,
einen Kranz von 4 Zoll Höhe unter¬
gesetzt hat und diesen die Bienen bei¬
nahe vollgebaut haben , ihnen noch einen sol¬
chen Untersatz , und einen mit leeren Waben
versehenen Aufsatz von gleicher Höhe oben ge¬
ben . Der Deckel des Magazins wird abge¬
brochen und weggethan und der Kranz ( Höch¬
st !, Ring ) aufgesetzt ; auf diesen kommt aber
ein Deckel , welcher eine mit einen : Drahtgitter
oder durchlöcherten Bleche versehene Oefsnung
von der angegebenen Größe hat . Dadurch
zieht alle Hitze aus dem Stocke ab , die Bie¬
nen werden sich nicht vorlegen und — dichter
bauen , nicht so weitläufig , wie beim Unter¬
setzen ohne Lüftung . Auf das Gitter aber
fetzt man einen Untersatztellcr , in den die
Blumentöpfe gestellt werden , damit kein Licht
einfällt , und legen sich die Bienen nicht mehr
vor , so legt man des Nachts ein Tuch da¬
rauf , damit die Kälte der Brüt nicht schadet ,
was ich aber , beiläufig gesagt , auch ohne diese
Vorsichtsmaßregel noch nie bemerkt habe .
Sollten aber ungeachtet dieser Lüftungsweisc
die Bienen dennoch sich vorlegen , so muß ein
stärkerer Luftzug im Stocke bewirkt werden ,
und das geschieht am besten dadurch , daß man
im Flugbrett eine mit Draht überzogene Oeff -
nung von 4 — 6 Zoll im Lichten anbringt ,
welche unten mit einem Schieber versehen ist ,
den man nach Belieben auf - und zuschieben
kann . Das Alles kostet wenig , und man kann
dann eben so operiren , wie Thomas Nutt ,
während man viel Geld in der Tasche behält .
Zu 4 . Will man noch sicherer gehen , so gibt
man , damit die stehenden Magazine nicht

schwärmen , denselben leere Einschiebsel zwischen
ihrem Baue (Kränze , Ringe , Höchst !) . Habe
ich nämlich n) Untersätze mit Wachsgebäude ,
so setze ich den Stöcken , die nicht schwärmen
solle » , bei Zeiten zwei solche Untcrsatzkränze
von 7 — 8 Zoll Höhe unter , jedoch dergestalt ,
daß die Wachswabcn des HauptstockcS mlt
denen des UntcrsatzcS überS Kreuz lausen .
Kommt nun die Zeit der Haupttracht und
die Stöcke legen sich vor , so daß ich fürchten
muß , sie werden noch schwärmen , so trenne
ich den Stock da , wo die Rosen überS Kreuz
lausen , mittelst eines Meißels , fuge die Bie¬
nen mit Ranch zurück , und setze zwischen beide
Theile einen leeren 4 Zoll hohen Kranz ein.
Diesen bauen die Bienen voll und daö Schwär¬
men unterbleibt , besonders wenn dabei noch
gelüftet wird . Habe ich aber i>) keine bebaute »
Untersätzc , so nehme ich leere , bringe aber
zwischen diese und den Hanptstock zwei aus¬
einander passende Thcilbrclter , die viele kleine
genau aufeinander passende Oeffnungen haben ,
durch welche die Bienen von dem obern Stock
in den Untersatz , und aus diesem in jenen
passircu . Jedes der Thcilbrctter hat zwei
Handhaben , die aber nicht auseinander , son¬
dern überS Kreuz zu liegen kommen . Soll
nun ein Ring dazwischen gebracht werden ,
so hält Jemand die Handhaben des ans dem
Untersätzc liegenden Theilbrctteö fest, während
ein anderer die Handhaben des obcnlicgcnden
Theilbrettes faßt und den auf diesem ruhen¬
den Theil des Stockes in die Höhe hebt.
Während dieses geschieht , wird Rauch einge-
blasen , ein Ring zwischen beide Theile ge¬
bracht , und der Stock wieder hingestellt . Mag
man nun auf die sub n , oder auf die sub d
beschriebene Weise verfahren , so ist es nöthig ,
daß man den Stock da , wo der Kranz einge-
schoben worden war , im Herbste wieder trennt ,
um sich davon zu überzeugen , ob die Bienen
den leeren Zwischenraum vollgebant haben ;
denn wäre dieses nicht geschehen , so könnte
ein leerer Raum in der Mitte des Korbes
dem Blencnvolke im Winter sehr verderblich
werden . Auch muß man die Theilbretter ,
wenn man dieselben nicht in dem Stocke lassen
will , ablösen und wegnehmen . Das Alles
macht Schwierigkeiten , und ich kaun daher die
Operationen sub a und b nicht empfehlen ,
zumal da die Mittel unter 1 . u . 3 . das
Schwärmen regelmäßig verhindern . Mag nun
aber wirklich dann und wann der Fall ein¬
treten , daß man von einem Stocke , der nicht
schwärmen soll , dennoch einen Vorschwarm be¬
kommt , so kann man dieses fürwahr keinen
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werben , das Reisen zu Wagen , noch weit mehr aber mit einem Dampfzuge auf einer
Eisenbahn , ist ebenfalls zu unnatürlich . Wenn die Kunst sicherer und schneller zum

! Ziele führt , warum soll man sie verwerfen ? Aber auch . andere Gründe werden gegen
das künstliche Theilen der Bienen vorgebracht . Einer der Herren Mitarbeiter , der

> geehrte Herr Präsident Busch , spricht in einem in Nr . 12 Jahrgang 1845 enthaltenen
Aufsätze sich dahin aus , daß das künstliche Theilen unter keiner Bedingung Vortheil¬
haft sei . Er sagt aber Seite 125 der angeführten Nummer auch : „ Unglaublich kam '
mir Anfangs die Aeußerung älterer Bienenhalter vor , daß es in Honigreichen Jahren
wenig Schwärme gebe , während man damit oft in Sommern überhäuft werde , wo die
Honigtracht äußerst dürftig sei ; aber der Erfahrungssatz bewährte sich vollständig " .
Ich sprach mich gelegentlich schon darüber aus , wie der geehrte Herr Präsident dies
einräumen und dabei doch unbedingt das Ablegen verwerfen könne . Da Herr Präsi¬
dent Busch hierin keine Widerlegung seiner Gründe findet , so frage ich : Soll man ,
wenn man junge Stöcke erziehe » will , warten , bis ein Jahr kommt , wo die Honig¬
tracht äußerst dürftig ist , indem man dann mit Schwärmen überhäuft wird ?

^ Nein , in guten Jahren bringt das Theilen durch Schwärmen oder Ablegen
! vorzugsweise Nutzen . Da kann der Schwärm , Tricbling oder Ableger dem stärksten
! Stocke , der ungcthcilt geblieben ist , im Ertrage gleich kommen , und der Mutterstock

mit den davon erhaltenen jungen Stöcken wird bei Weitem mehr eintragen , als der
iingelheilt gebliebene Stock , der außerdem , weil die Königin nicht erneuert wird , im

> nächsten Winter oder Frühjahre leicht weiselloS werden kann . Hieraus ergibt sich doch
die Nützlichkeit deS AblegenS in guten Jahren wenigstens von selbst , und Niemand
soll, wenn sich in solchen Jahren die Schwärme verspäten oder wegen zu großen Honig -
reichthumS und etwas zu trockener Witterung gar nicht zu erwarten sind , mit dem
Ablegen auch nur einen Tag zögern .

Weiter sagt der Herr Präsident : Wo cS keine späte Bienennahrung gibt , in
honigarmcn Gegenden , ist von Ablegern gar kein Nutzen zu hoffen . Ich antworte :
Dort ist auch von Schwärmen , also von der Bienenzucht überhaupt kein Nutzen zu

Unfall nennen . Entweder fällt der Vor -
fchvarm noch zeitig ; nun dann verstellt man
ihn mit seinem Mutterstelle , und im schlimm¬
sten Falle bleibt die Herbstvereinigung noch
übrig . Will man ihn aber durchaus nicht
selbständig aufstellen , oder ist dieses bedenk¬
lich, weil er zu spät fiel , dann verfahre man
filzender Gestalt : Man setze den Vorschwarm
«ns die Stelle des Mutterstocks und diesen bei
Seite . Nachmittags gegen 4 oder 5 Uhr
»ehme man den Muttcrstock vor , treibe die
Bienen mit Rauch zurück , zerstöre die Köni -
zinnenzellcn und die Drohnenbrut , so weit
man zu beiden kommen kann , breche den
Deckel von dem Mutlerstock und stelle den¬
selben bis Abends nach 3 Uhr in den Keller .
Um diese Zeit , wenn es dunkel wird , stellt
man ihn wieder auf seinen alten Stand , nimmt
den Deckel ab , setzt den Schwärm daraus , und
verbindet die Fugen , wo beide aufeinander

stehen , mit einem Tuche . Die Bienen verei¬
nigen sich wieder mit einander und das wei¬
tere Schwärmen unterbleibt . Hiemit schließe
ich , und bemerke nur nochmals , daß meine
Behandluugsweise der Bienenzucht für Honig¬
arme Gegenden berechnet ist , und daß sie mir ,
ganz schlechte Jahrgänge abgerechnet , zu vollen
Honigtöpfen , den gültigsten Zeugen für ihre
Zweckmäßigkeit , — verhelfen hat . — sBusch
I . 12 u . II . 1 . 2 . 3 . 4 . S .j Bei größer »
Zuchten wird das Ablegen wohl nie Eingang
finden ; denn bei ihnen fehlt es nicht an Aus¬
schern , welche die Schwärme einsangen . Wa¬
rum ich gegen das Ablegen bin , habe ich in
der Bienenzeitung 1845 S . 12ö gezeigt und
durch Gründe darzuthun gesucht . HerrDzier -
zon findet es befremdend , daß ich gegen das
Abtreiben mich erkläre ; allein das ist keine
Widerlegung meiner Gründe . sBusch , III .
Nr . Il .j
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hoffen , da jeder Stock doch einmal Schwärm oder Ableger gewesen sein muß . Auch
gegen die Behauptung Ritters , daß das Abtreiben nützlich , ja nothwendig sei , wenn
im Juni und Juli Schwärme als wirklich erbrütet vorliegen und aus innern oder
äußern Ursachen nur nicht abgehen wollen , macht der Herr Präsident Einwendungen .
Wie stimmen aber diese Einwendungen mit dem frühern Zugeständniß , daß Honig¬
reichthum den Schwärmen nicht förderlich sei ? Ist dieser auch den Ablegern nicht
förderlich ? Unterbliebe aber das Abziehen der Schwärme aus vorliegenden Stöcken
wegen etwa voraus empfundener ungünstiger Witterung , was wird dann durch das Ab¬
treiben weiter geschadet ? Wenn die überflüssigen Bienen bet ihrem größern Fleiße , den
sie als Schwärm oder Triebling zeigen , nichts zuwege bringen können , würden sie auch
ihren Mutterstock , wenn sie darin gelassen worden wären , nicht schwerer , sondern leich¬
ter gemacht haben . Der Mutterstock ist dann nur einer Menge unnöthigcr Zehrer
los geworden , , hat Gelegenheit erhalten , eine junge Königin sich zu erbrüten , und wird
so für die Zukunft gewiß ein besserer Zuchtstock , als er sonst geworden wäre . Nück -
sichtlich der innern Ursachen , aus denen das Schwärmen unterbleiben könnte , sagt
der Herr Präsident : es könne die Fruchtbarkeit der Königin sich verändert haben . Was
könne nun ein Schwärm mit einer solchen Mutterbicne nützen , wen » wir uns durch
Abtreiben in den Besitz desselben setzen ? Ich frage entgegen : Wer wird nicht eilen ,
eine solche Königin abzutreiben , damit sobald als möglich eine andere kräftige erbrütet
und so der Mutterstock vor der Gefahr der Weisellosigkeit bewahrt werde , die eintreten
muß , wenn die Königin eingeht , da keine Brüt mehr eingesetzt worden ist .

In unserer Macht steht es ferner nicht , sagt der Herr Präsident weiter , die
Bevölkerung so zu theilen , wie es am zuträglichsten ist , und wer wollte zweifeln , daß
ein Minus , ja vielleicht selbst ein Plus am Volke bei dem Mutterstockc oder Ableger
schädlich wirken kann ? Wie sehr tappen wir daher im Finstern , wenn wir auf das
Ungewisse hin das Volk in zwei Theile theilen , von denen ein jeder vielleicht
diejenige Zahl von Bienen nicht erhält , die ihm gerade zweckdienlich gewesen
wäre .

Wie stimmt aber mit diesen Worten des Herrn Präsidenten PrariS , da er , nach¬
dem sich das Volk des Schwarmes und deS Mutterstockes , wie es ihm zweckdienlich
schien , getheilt hat , den Vorschwarm auf die Stelle des Mutterstockes und diesen weg-
stellt ? ( s. Nr . 4 S . 38 I . 1846 ) . Erhält hier nicht der Schwärm ein widernatür¬
liches Plus und behält nicht der Mutterstock ein widernatürliches Minus , da alle zu¬
rückgebliebenen alten Bienen beim ersten Ausflug dem Schwärme zufliegen ? Ist das
kein gewaltsamer Eingriff in die Oeconomie der Bienen ? Werden dem Mutterstvcke
die wenigen zur Besorgung der Brüt zurückgebliebenen Bienen nicht vollends entzogen
und muß das nicht zu größerem Schaden gereichen , als eine einmalige Schwächung
durch Abtreiben und überhaupt künstliches Theilen , wenn nur dieses auf die rechte
Weise geschieht ? Auch ich würde mich an die natürliche Vermehrung durch Schwärme
halten , wenn nur in jedem guten Jahre die Schwärme so sicher kämen , als wie auf
den Winter der Frühling folgt, und wenn beim Schwärmen stets Alles nach Wunsch
ginge . Nun aber muß Magerstedt , ebenfalls ein Gegner des AblegenS , selbst ein¬
gesehen , wie verdrießlich es sei , wenn ein ausgezogener Schwärm wieder umkehrt ,
viele Bienen auf die Nachbarstöcke sich schlagen und umgebracht werden und so selbst



zugleich mit, dem Honige , mit dem sie schwer beladen waren , verloren gehen . Wie
häufig geschieht dieses nicht ! Mancher Schwärm zieht wiederholt aus , verliert dadurch
viele Biene » und versäumt kostbare unwiderbringlichc Tage durch diese seine Veranstal¬
tungen zum Schwärmen . Oft stiegen mehre Schwärme zusammen , die häufig wieder
ausziehen , oft alle Mütter umbringen . Ueberhaupt gehen viele mit dem Vorschwarm
ausziehende fruchtbare Mütter verloren , um die eS zu dieser Zeit jedenfalls Schade ist ,
da sie noch Tausende von Bienen erzeugen konnten , die noch in diesem Jahre
hätten nützlich werden können . Durch diese und ähnliche verdrießliche Erfah¬
rungen belehrt , schreite ich jetzt bei Zeiten zum künstlichen Theilen , da die Kunst -
schwärmc , auf vernünftige Weise gemacht , den natürlichen , wenn sie auch erschienen
wären , durchaus nicht nachstehen und insofern den Vorzug verdienen , als man sie all -
mählig , zur beliebigen Zeit , in beliebiger Zahl und Stärke machen kann und als dadurch
die Mutterstelle bei Weitem nicht so geschwächt werden dürfen , als dies in Folge des natür¬
lichen SchwärmenS meist der Fall ist . Seitdem ich , auf die ungewissen natürlichen
Schwärme gar nicht mehr wartend , keinen starken Stock auch nur einen Tag müßig
vorliegen lasse , sondern sofort zum Ablegen schreite , wozu ich mir die Biencnwohnun -
gen auf das Bequemste eingerichtet habe , seit dieser Zeit habe ich meinen Stand auf
die drcißigfachc Zahl der Stöcke gebracht und überhaupt Resultate erreicht , die Man¬
cher in Rücksicht auf die Aermlichkeit der hiesigen Gegend kaum möglich findet . Da
ich nun jedem Bicnenfrcunde herzlich wünsche , daß er mit demselben Erfolge die Bie¬
nenzucht betreiben möge , auch bei seinem Betriebe dasselbe Vergnügen finde , welches
meine Methode mir in reichem Maße gewährt , so will ich meine Grundsätze
rüeksichtlich des Ablcgens , sowie das Wesentlichste von meinem Verfahren dabei
darlegen .

Wenn das Ablegen nicht gegründete Vorwürfe treffen sollen , so muß man
dabei gewisse leitende Grundsätze befolgen . Diese wären nach meiner Ansicht etwa
folgende :

1) Beim Abtreiben , überhaupt beim Theilen schwäche man keinen Theil plötzlich
zu sehr , am allerwenigsten den Theil , der alle oder die meiste Brüt hat , wie das ge¬
schehen würde , wenn man einem abgetriebenen Mutterstock eine ganz neue Stelle an¬
weisen und ihn so aller alten Bienen berauben wollte . Die meiste , wo nicht die
sämmtliche kleine Brüt geht sonst zu Grunde , und wäre doch um so nothwendiger , je
länger keine neue angesetzt wird .

2 . Derjenige Theil , welcher in eine ganz oder meist leere Wohnung kommt ,
der weniger oder gar keine Brüt hat , muß eine fertige , womöglich die fruchtbare Kö¬
nigin erhalten , sonst geht der Wabenbau nur langsam von Statten , und wenn auch
gebaut werden sollte , würden es doch meist Drohncnscheiben sein , die im Haupt schäd¬
lich wären , also wieder entfernt werden müßten . Der Theil , der viel Bau und viel
Brüt hat , kann die Königin leicht auf einige Zeit entbehren . Unter Umständen ist
dies sogar Vortheilhaft , weil der Stock , der keine Brüt zu versorgen hat und täglich
leere Zellen gewinn «, einen desto größern Vorrath an Honig und Blumenmehl einträgt
und für die Zukunft ein desto besserer Zuchtstock wird .

3 ) Jeder Theil erhalte womöglich einen kleinen Honigvorrath . Ist die Woh¬
nung nicht von der Art , daß man Honigtaseln einstellen kann , wie das in meinen
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Wohnungen leicht angeht , so füttere man wenigstens einmal und zwar sogleich , bei ein¬
tretender ungünstiger Witterung auch öfter . Jedenfalls wird man bei weitem nicht
soviel zu geben brauchen , als Diejenigen auf das spcculative Füttern der alten Stöcke
verbrauchen , welche die Schwärme erzwingen wollen , und man wird seine Schwärme
dabei sicher haben .

Um aber auf die einfachste und vorthcilhafteste Weise sich Kunstschwärme zu machen ,
sind zwei , etwa eine halbe Stunde von einander entfernte Stände nothwendig , deren
Anlegung auch wegen anderer von mir in meiner Schrift näher aus einander gesetzten
Vortheile Demjenigen dringend zu empfehlen ist , der schnell vorwärts kommen und über¬
haupt die Bienenzucht in größeren Umfange betreiben will .

Nachdem ich dieses vorausgeschickt , will ich nun mein Verfahren beim Abtreiben
zunächst angeben . Um bei Zeiten in den Besitz von Wciselzellcn und jungen Müttern
zu gelangen , treibe ich einzelne Stöcke , sowie nur Drohncnbrut angesetzt worden ist,
ab , nehme aber diesen Stöcken nur wenig Bienen . Das nöthige Volk wird von an¬
dern starken Stöcken , die den Verlust gar nicht empfinden , genommen , den schwachen
Trieblingen zugeschüttet und diese auf einen entfernten Stand gebracht . Hier spielt er,
sobald er etwas Futter erhält , gleich vor , lernt den Flug und arbeitet fort , wie ein
natürlicher Schwärm . Wenn daher Andere von einer Mutlosigkeit der Trieblinge ,
von einem Unterschiede der natürlichen und künstlichen Schwärme sprechen , so ist mir
das ganz unbegreiflich . Der auf diese Art gemachte Kunstschwarm , der beim Beginn
der vollen Nahrung gemacht bis zum Herbste zum stärksten und honigreichsten Stocke
sich ausbilden kann , der nicht selten den größten Bcutenstock bis unten mit bedecktem
Honige füllt , ist fast wie gefunden . Diejenigen Stöcke wenigstens , welche nur einige
tausend Bienen dazu hergeben , spüren davon nicht das Geringste . Da in einem starken ,
mit einigen 60 , 000 Brutzellen versehenen Stocke täglich nicht einige Hunderte ,
sondern ein -, zwei - bis dreitausend junge Bienen auskricchen , wie sich mit Gewißheit
nachweisen läßt , so kann man ihm alle Tage etwa tausend , alle Wochen also einen
mäßigen Schwärm abnehmen , ohne ihn sichtbar zu schwächen .

Ich würde eS kaum glauben , wenn ich es nicht selbst beobachtet hätte , daß man
einem starken Stocke nach und nach 3 , 4 und mehre Schwärme abnehmen kann , ohne
daß er gegen feinen Nachbar , der nie angerührt wurde , merklich zurückgeblieben wäre ,
so lange man ihm nur die Königin nicht nimmt . Diese besetzt jede Zelle , welche im
Brutlager leer wird , sogleich wieder und nöthigt die an Zahl geschwächten Bienen zu
desto größcrm Fleiße . Wird aber ein Stock von seiner Stelle versetzt , so wird er da¬
durch mit einem Male ins größte Elend gestürzt und erholt sich nur langsam wie¬
der . Es ist dies natürlich . Alle alten Bienen gehen auf die gewohnte Stelle . Weil
keine Anfangs zurückkommt , glauben auch die zurückgebliebenen , es sei rein gar nichts
zu holen . Sie fangen an , am Wasser sogar Mangel zu leiden , weil jede abfliegende
Biene verloren geht . Sie saugen die kleine Brüt aus , müssen dann Alles wieder von
vorn beginnen und man hat durch eine jede solche Versetzung mindestens einen guten
Schwärm Schaden .

Wer jedoch keine Gelegenheit hat , die Trieblinge auf einem entfernten Stande
aufzustellen , kann sie allenfalls auch in demselben Garten lassen . Sie müssen dann
natürlich entweder den vollen oder halben frühern Platz erhalten , der Mutterstock aber



wird entweder daneben auf die andere Halste gestellt , oder wenn man den Triebling
recht stark haben will , stellt man den Muttcrstock auf die Halbscheid eines andern star¬
ken Stockes , so daß der abgetriebene durch die ihm zufliegenden Bienen hinreichend be¬
völkert wird . Nach etwa acht Tagen kann jedoch der abgetriebene Mutterstock , wenn
man auf die Nachschwiirme , die er sonst nach 14 Tagen gibt , verzichtet , abermals und
seht ohne Schaden auf einen ganz neuen Platz kommen , um vielleicht einen frisch ab -

> getriebenen Stock an seine Stelle zu setzen . Jetzt ist seine Brüt sämmtlich oder zum
! größten Theile bedeckt , sie kriecht ohne alle Pflege von selbst aus und der Stock , wenn
^ er auch nach einigen Tagen zum dritten Male versetzt würde , bliebe doch für das fol¬

gende Jahr ein guter Zuchtstock . Wenn man jedoch den Triebling auf dem Stande
läßt , kann er natürlich durch fremdes Volk von demselben Stand nicht verstärkt wer¬
den. Den Triebling wegzuschaffen , ist schon jedenfalls das Allervortheilhafteste . Jeder
Stock behält dann so viel Bienen , als ihm der Bienenvater zu geben oder zu lassen
für gut befunden hat, alle Stöcke bleiben in der schönsten Ordnung ; eS ist gerade so ,
als ob ein Schwärm freiwillig aus - und davongezogen wäre . Wie soll man
aber, wenn man den Triebling verstärken will , ehe man ihn versetzt , der Bienen aus
den andern Stöcken habhaft werden ? Man kann die müßig vorliegenden behutsam
unter steter Räucherung abschöpfen und dazu schütten . Ich dagegen , da ich eS selten
zum Vorliegen kommen lasse , öffne die Seitenthür , schüttle die in Masse daraufsitzen -
den Bienen ab , nehme dann die erste , auch wohl zweite Tafel heraus und schütte die
Bienen gleichfalls dazu . Das wiederhole ich bei mehren Stöcken , bis ein starker
Schwärm beisammen ist . Anö Beißen ist wegen der gegenseitigen Verlegenheit durch¬
aus nicht zu denken . Bisweilen bekomme ich bei dieser Gelegenheit die Königin zu
sehen. Sie wird sogleich wcggefangen , um einem andern ähnlichen Kunstschwarm als
Königin zu dienen . Sollte man fürchten , die Königin übersehen und dazu
geschüttet zu haben , so daß also zwei sich beim Schwärme befänden , so' kann
man die erste , die natürlich eingesperrt sein muß , auf einige Zeit wegnehmen . Bleiben

^ die Bienen längere Zeit ruhig , so ist eine zweite unter ihnen ; fangen sie aber nach
einiger Zeit an , auseinander zu laufen , so muß die genommene ihnen sogleich wieder
gegeben werden . Auf diese Art kann ich mit Leichtigkeit und in wenigen Minuten so
oft einen Schwärm machen , als ich eine fruchtbare Königin erhalte . Wie man sich
solche verschaffen kann , werde ich noch zeigen . Eine noch unbefruchtete ist hierzu nicht
brauchbar . Sie würde von Bienen , die an eine befruchtete gewöhnt sind , gar nicht
geachtet , gewöhnlich sogleich gefaßt , abgestochen oder wenigstens verletzt werden . Eine

^ befruchtete aber wird ohne Unterschied angenommen und desto sicherer , wenn Bienen
^ aus verschiedenen Stöcken ihr zugeschüttet werden , so daß sie unter sich selbst verlegen

sind. Sie verhalten sich dann zu ihr ganz wie ein gewöhnlicher Schwärm , nur mit
dem Unterschiede , daß sie in ihrem Stocks noch zu sein glauben und auf ihn zurück¬
fliegen würden , wenn sie nicht fortgeschafft würden .

Doch auch ähnliche Kunstschwärmc mit jungen noch unbefruchteten Müttern kann
! « an herstellen , die man künstliche Nachschwiirme nennen könnte , und zwar auf folgende

Weise . Um mehre und so zeitig als möglich von einem abgetriebenen oder nur der
Königin beraubten Stocke dergleichen zu erhalten , füge man etwa am folgenden Tage
eine dem Auskriechen nahe Weiselzelle ein . Sowie diese auSgekrochen und von den
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B icnen angenommen worden ist , wird sie mit einem Schwärme ausgctrieben und die¬
ser entfernt eingesetzt . Dem Mutterstock kann eine zweite Mutterzelle eingesetzt und
mit der ausgelaufenen Königin wieder wie vorhin verfahren werden , außer man wollte
nur einen Nachschwarm haben , den man dann auf die Stelle des Mutterstockes und
diesen anderwärts aufstellen kann . Den schwächsten Schwärm , wenn nur die Mutter
glücklich befruchtet worden ist , kann ich bei meiner Einrichtung durch Einstellen von
Brüt - , Honig - oder auch leeren Wachstafeln zum vollkommenen Stocke erheben . Mit¬
telst jeder überflüssigen Weiselzelle , wenn ich sie in eine besondere Wohnung , am
besten sammt der ganzen Scheibe und den daraufsitzenden Bienen , einstelle , Tafeln
mit junger Brüt zufüge und Biene » zuschütte , kann ich mit Leichtigkeit einen schönen
Ableger machen . Da aber diese und ähnliche Arten nur bei meinen Bienenwohnungcn
anwendbar sind , so übergehe ich sie hier , diejenigen , die sich dafür mehr inlcrcssiren ,
auf meine Schrift verweisend . slV . Nr . 5 u . 6 .j

Ich bin für Ableger . Die Bienen sind in manchen Gegenden , wenn sie für
dieselben auch noch so vorthcilhaft sind , bei Weitem nicht so zum Schwärmen geneigt ,
als in andern . Dies hängt nämlich davon ab , ob die Nahrung zusammenhängt , die
ihnen geboten wird , oder ob Zwischenräumeeintreten . Manche Bienen haben im Früh¬
jahre an der Heidelbeere eine ausgezeichnete Nahrung ; dann tritt eine Pause ein , « o
sie nichts finden , muthlos werden und — die beste Zeit ist verloren . Wollte man
das Schwärmen durchaus erzwingen und die Nahrungszeit wäre vorüber , so würde
damit gar nichts gewonnen sein . In solchen Gegenden also , wo die Bienen zum
Schwärmen nicht geneigt .sind , muß man Ableger machen . Läßt man übcrstarkc Stöcke un -
gctheilt , so können sie im künftigen Frühjahr eingehen , während Derjenige , der sie
getheilt hat , aus diesem Stock vier bis fünf , ja sechs gute Stöcke bekommen kann ,
welche 3 — 4 gute Mütter haben , und Derjenige , welcher nicht getheilt hat , um seine
Bienen gekommen ist . Man hat verschiedene Methoden , um Ableger zu machen . *)
sVII . Nr . 19 .)

*) Ende April oder Anfangs Mai , wenn
die ersten Drohnen sich zeigen , wird einer der
bevölkcrtsten Stocke abgetrommelt , die Köni¬
gin nebst circa t Pfund Bienen in einen vorn
vorigen Herbst übriggebliebenen Wabenbau
gebracht und entweder in einer Entfernung
von einer Viertelstunde , oder theilweise die
Stelle des alten Korbes einnehmend , aufge¬
stellt . Bedarf es dieser kleine Abtriebling , so
wird er , sobald sich Brüt zeigt , nach Belieben
verstärkt . Der alte , auf diese Weise der Kö¬
nigin und circa 1 Pfd . Bienen beraubte Stock
wird wieder an seine vorige Stelle gebracht ,
oder , iusoferne der Triebling solche theilweise
eingenommen hat , etwas verrückt und durch
starkes Füttern während der ersten drei bis
fünf Abende veranlaßt , recht viele junge Kö¬
niginnen anzusetzen . Sobald man diese jun¬
gen Mütter rufen hört , füttert man wieder ,
damit die Bienen diese Königinnen nicht töd -
ten . Am dritten Tage nach dem ersten Ru¬
fen der jungen Weisel wird der Stock stark

abgetrommelt , nachdem man die Bienen durch
Ranch gezähmt , alle jungen Mütter heraus¬
gesucht und jede mit 20 bis 30 Bienen versehen
in Büchsen gesperrt hat , in denen man sie,
wenn solche ein Stückchen Honigwabe enthal¬
ten und mit den nöthigen Luftlöchern ver¬
sehen sind , an einem temperirten Orte sehr
lang aufbewahren kann . Dem alten Stocke
wird eine junge Mutter zurückgegeben , inso-
ferne man nicht in demselben noch gedeckte
Weiselzcllcn vorfindet . Fahren im alten Stock
junge Mütter fort , zu rufen , so wird obige
Operation am dritten Tage wiederholt , um
möglichst alle überflüssigen Mütter in Be¬
schlag zu nehmen . Man trommelt nun an¬
dere volkreiche Stöcke ab , gibt jedem seine
fruchtbare Königin mit so viel Volk zurück,
daß die Eicrlage des Weisels nicht gestört wer¬
den kann , theilt das Bienenvolk in kleine
Quantitäten von circa U Pfd . Gewicht und
so viel man disponible junge Mütter hat ,
verschließt jeden einzelnen Korb durch ein
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Herr Kuhnt in seiner kurzen Anweisung zur vortheilhaften Betreibung der
Bienenzucht sagt , daß in 10 Jahren , unter denen 1 ausgezeichnetes , 2 gute , 5 mitt¬
lere und zwei schlechte angenommen werden , 10 Stöcke unter günstigen Umständen auf

dünnes Tuch und läßt sie während 3 bis 4
Iiunden umgekehrt , das Tuch noch oben ,
stehen. Es wird nun bald ein starkes Brau¬
st» entstehen ; die Bienen sangen an , ihre
Weisellosigkeit zu erkennen . Alsdann werden
sie durch Rauch momentan beruhigt , um je¬
dem Theile ein junge Königin geben zu kön¬
nen, die willig angenommen wird . Man ver¬
schließt durch die Tücher alle Stöcke wieder
und läßt sie ferner 24 bis 36 Stunden ver¬
schlosst», wo möglich an einem dunkeln küh¬
len Orte , Nach dieser Zeit wird am späten
Abende jeder einzelne kleine Triebling in ei¬
ne» Korb , worin noch etwas Wabendau mit
Honig enthalten ist , eingeschlagen und auf
einen Stand , der wenigstens ISO Schritte
entfernt sein muß , gebracht . Sehr Vortheil¬
hast ist es , wenn dieser Stand seinen Flug
nach einer von dem vorigen verschiedenen
Himmelsgegend hat . Die jungen Tricblingc
werden , nachdem sich gedeckeltc Brüt zeigt ,
welches » ach 14 bis 18 Tagen durchschnittlich
der Fall sein mag , durch Bienen deS andern
oder jedes beliebigen entfernteren Standes
verstärkt , und mit dieser Verstärkung wird ,
wenn cS crsorderlich ist , so lange fortgefah¬
ren, bis sie volkreich genug sind . Zur Ver¬
stärkung wählt man volkreiche Stöcke , denen
mn ihre alle fruchtbare Mutter stets zurück¬
gibt, Das davon gewonnene Bienenvolk wird
durch Rauch etwas betäubt und dann mit
Honigwasser bespritzt ; ein Gleiches geschieht
unmittelbar vor der Verstärkung mit dem
Triebling , Alsdann wird einem jeden der¬
selben eine Portion des Bienenvolkes , entwe¬
der vermittelst eines hölzernen LösselS oder
durch Einschlagen , zugetheilt . Ebenso kann
man vorab das insgesammt ausgetrommelte
Bienenvolk in so viele leere Körbe vertheilen ,
als man Tricblinge verstärken will , wobei man
natürlich der Operation mit dem hölzernen
Wssel überhoben ist . Einem volkreiche » Stocke
kann man bei günstiger Witterung auf diese
Weise alle 10 bis 12 Tage eine Portion Bie¬
nen entnehmen , welche an Stärke einem ge¬
wöhnlichen Vorschwarm fast gleich sind . In
guten Jahren werden nach oben beschriebener
Methode von 20 volkreich überwinterten Stö¬
ckenwenigstens 100 neue starke Ständer er¬
zielt, die , weil sie fast alle junge Köni¬
ginnen haben , sich zur Uebcrwintcrung fürs
nächste Jahr besonders eignen , sBrinck , Vl ,
Nr , 23 ,j Bekanntlich habe ich mich früher
gegen das Austrommeln der Schwärme er¬
härt . Für Bienenzüchter aber , die ihren
Bienenstand bereits voll haben , rathe ich das¬

selbe an . Denn hier ist es kein Vermeh -
rungsmittel , sondern nur der Weg , eine gute
Honigerntc zu erzielen und seinen Stand mit
recht volkreichen Stöcken besetzt zu erhalten
und brauche ich nicht zu warten , bis es der
Königin gefällig ist , den Stock zu verlassen ,
was sie manchmal nicht einmal kann , weil
sie einen Flügcldcfekt hat , oder die Witterung
solches nicht erlaubt . Diese Vortheile will
lch nun etwas näher beleuchten : a ) Solche
ausgetrommelte Schwärme erhalten beinahe
das ganze Volk des Mnltcrstvcks , weil sie
auf den Platz desselben gestellt werden . Der
Mutterstock leidet aber keine Gefahr , weil er
mit einem andern stark bevölkerten vereinigt
werden soll , dessen Bienen die Sorge für die
Brüt freudig übernehmen , ich mag den auS -
gctriebcncn auf -, unter - oder neben hinsetzen ,
wie ich solches von der Benützung des dop¬
pelten BodcnbrettcS empfohlen habe . Sollte aber
das Austrommeln mißlingen , weil der vorlie¬
gende Stock die Königin aus irgend einer Ur¬
sache bereits verloren halte , so setzt man den
Ausgetrommelten wieder auf seinen Platz , wo
sich dann daö halbanSgetricbene Volk bald
wieder versammeln wird . Eine Tafel mit
einer KönigSzelle einzusetzen , kann ich nur
Jenen «» rathen , welche Dzierzon ' schc Woh¬
nungen haben . Korbzüchter aber übernehmen
eine große und gar ost unfruchtbare Mühe ,
wie mich die Erjahrung gelehrt hat . Habe
ich nun beim Austrommeln die Königin rich¬
tig in die neue Wohnung gebracht , was sich
daran erkennen läßt , wenn der Schwärm in
Traubenform im Korbe hängt , so setze ich
den Ausgetrommelten bei Seite , den Schwärm
aber auf den gewohnten Platz , wo dieser
dann alles vom Felde heimkehrende Volk da¬
zu bekommt und noch die nächsten 2 darauf¬
folgenden Tage im Volke zunehmen wird , so
daß er oft in den ersten Tagen schon einen
Untersatz brauchen wird . Der durch daö Aus¬
trommeln säst ganz entvölkerte Muttcrstock
wird nun schon am ersten Tage mit einem
andern vereinigt , wobei ich nur noch bemer¬
ken will , daß man Sorge tragen soll , solchen
vereinigten Stöcken zwei Fluglöcher zu össnen ,
wobei es freilich gar viel auf die Bauart des
Bienenstandes ankommen wird . Habe ich
nämlich zwei Körbe aufeinander gesetzt , und
ich will in beiden die Fluglöcher offen behal¬
ten , den Stand aber mit Brettern zugeschla¬
gen , daher der obere Ausflug gehindert ist ,
so muß man mittelst der Lochsäge eine Oeff -
nung einschneidcn . Ist auf der Seite kein
Platz , und ich muß die Vereinigung mittelst
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356 , unter ziemlich günstigen auf 170 und unter ungünstigen auf 90 Stöcke sich ver¬
mehren und noch einen vcrhältnißmäßigrn Ertrag an Honig und Wachs bringen
können . Herr Kirsten in seiner Recension der Kuhnt ' schen Anweisung Seite 40 der

des KanalbretteS hinter einander ausführen ,
so darf ich nur den Hintern Korb so drehen ,
daß das Flugloch frei bleibt ; das Bolk , be¬
sonders die ausgelaufenen Jungen des Hin¬
tern Stockes , werden dieses Flugloch bald ge¬
wöhnen . Zur schnellern Besetzung des durchs
Austrommeln entvölkerten Stockes wird es
auch gar viel beitragen , wenn dieser vorne¬
hm gestellt wird ; denn dadurch ist das Volk
des Nnausgetriebencn vermüssigt , beim Aus -
und Einsinge feinen Weg durch den Bau des
Ausgetrommelten zu nehmen und die dort
entstandenen Lücken an Honig und Volk aus¬
zufüllen . Ist nun anhaltend gute Tracht , so
werden beide Wohnungen bald so gestillt sein ,
daß es denselben an Raum gebrechen wird ,
allen Honig unterzubringen . Diesem ist aber
bald abgeholfen . Sind eö nur einfache Körbe ,
so gebe ich nach und nach beide » einen Unter -
satz ; finde ich aber später , daß noch eine wei¬
tere Vermehrung des Raumes nöthig sei , so
setze ich eine Honigkappe oder besser einen
Glastopf auf , der 2 bis 3 Maß hält , weil
ich bei diesen am deutlichsten mich überzeugen
kann , ob und wann ich solchen abnehmen
dürfe und ob es nöthig sei , einen frischen
Topf aufzufetzen . Hat es nun ein Bienen -
vatcr , der seine Zucht in gewöhnlichen Kör¬
ben treibt , so weit gebracht , als ich in dieser
Nummer beschrieben habe , so kann fein höch¬
ster Wunsch erreicht sein , weil er sowohl im
Sommer durch Abnahme von Honigkappcn ,
als im Spätjahre durch Wegnahme der Hälfte
seiner gefüllten Körbe , ohne einen Vogel lös¬
ten zu müssen , eine Ernte erhalten wird , so
gut und groß , als Nutt und Consorten solche
vielleicht nie erhalten haben , und überdies
mit einem so kleinen Aufwande an Geld , daß
ich überzeugt bin , daß er mit dem zehnten
Theile auslangen wird , als die Austage für
Nutt ' schc , Morlott ' sche und andere Wohnun¬
gen betragen dürfte , überdies aber mit Er -
sparung der oft so kostbaren Zeit für einen
mit andern Geschäften oft überladenen Land¬
mann . Das Austrommeln der Schwärme
ist daher das Mittel , welches auch größere
Landwirthc in den Stand setzt , von der Bie¬
nenzucht Gebrauch zu machen , und eben diese
sind es , welche im Stande sind , die Bienen¬
zucht besser in Ausnahme zu bringen , als
Taglöhner , Kleingütler oder Handwerkslentc .
Denn wohlhabende Landwirthe haben in der
Regel auch Gärten , um ihren Bienen einen
zweckmäßigen Platz einzuräumen , und das
nöthige Geld , um aus einen Bienenstand und
zweckmäßige Einrichtungen etwas verwenden

zu können . Sie können auch , ohne ihrem
Feldbaue einen Nachtheil zu bringen , gar oft
solche Gewächse und Fulterkräntcr bauen , die
den Biene » und dem Rindvieh gleich großen
Nutzen gewähren . Dahin gehören vorzüglich
die Esparsette und der Buchweizen oder ' das
Heidekorn . WaS aber der Repsbau zur Be¬
förderung der Schwärme beiträgt , ist ohnehin
bekannt . Hat nun ein größerer Landwirth
es in seiner Gewalt , das Aufpassen aus
Schwärme zu vermeiden , weil er solche in ge¬
legenen Stunden austrommeln kann , so ist
im ganzen Jahre keine Arbeit bei der Bie¬
nenzucht so dringend , daß solche auf Tag und
Stnnde unternommen werden mühte . Be¬
sitzen diese aber die nöthige Uebung nicht,
das Austrommeln selbst zu besorgen , so gibt
es in jeder Gegend solche Männer , die dieses
gegen eine kleine Belohnung gerne thun .
fSlöhr , V' IIl . Nr . 18 .f Auf dem zweiten
Stande zu Bankwitz , der von dem ersten nur
einige hundert Schritte entfernt liegt , steht in
Mitte desselben ein Zwölfstvck zur Aufnahme
von Weiseln mit geringen Bienenvölkern , »m
dieselben aufzubewahren und bei fortschreiten¬
dem Frühjahre unter günstigen Verhältnissen
zur Bildung von Ablegern oder zur Abhilfe
für wciscllos gewordene Stöcke verwenden zu
können . Hier begann Hr . Psr . Dzicrzon vor
allen anwesenden Gästen einen Ableger zu
machen ; er schloß einen , einem guten mit
junger Brüt und Eiern versehenen Stocke auS-
gcnommenen Weisel in ein Wcifelhänschen
und legte dasselbe in ein leeres Kästchen,
welches mit einem Nahmen gedeckt war , in
welchem eiü Drahtgitter befestigt war ; hier¬
aus nahm er dem einen Stocke eine Wabe mit
Brüt und Bienen und rückte dessen übrige
Waben zum Schlüsse seines Baues wieder an¬
einander , die ansgcnvmmene Wabe mit einer
leeren ersetzend ; einem andern Stocke nahm
er eine Wabe mit Honig ' aus und schüttelte
die an andern ansgenommcncn Waben des¬
selben Stockes hängenden Bienen zu dem ein¬
geschlossenen Weisel ; die von Bienen der Mehr¬
zahl nach freigewordenen Waben stellte er dem
Stocke wieder zurück ; einem 3 . Stocke nahm
er leere Wachsroscn ab und legte Alles neben¬
einander in das Kästchen mit dem hinterge¬
legten Weisel . So waren nun alle Bedin¬
gungen zur Bildung eines Ablegers vorhanden .
Wäre das heurige Frühjahr , wie Hr . Psr .
Dzicrzon versicherte , nicht so äußerst ungünstig
gewesen und hätten sich die Bienen schon zeit¬
lich mehr vermehren können , als dies Heuer
wirklich allerorts der Fall war , so hätte er



—H 351 S--

Bztg . 1851 findet eine solche Vermehrung ganz und gar nicht wahrscheinlich . Und aus
welche» Gründen ? Er sagt : „ Wenn auch im Allgemeinen nur eine Wahrscheinlich¬
keit vorhanden wäre , diese auf dem Papier richtigen Exempel zu verwirklichen , so

nur einem Stocke seine Königin ausgenommen
und ein anderer recht volkreicher Stock würde
ihm dann das zu einem starken Ableger er¬
forderliche Volk geliefert haben ; so aber nahm
er, um keinem Stocke wehe zu thun , das nö¬
thige Volk für den Ableger aus 3 verschiede¬
nen Stöcken . Von Bankwitz ging der fröh¬
liche Zug nach Raschwitz ; dort wurde der Ab¬
leger fertig gemacht ; cö wurden in eine leere
Abtheilung eines Pavillon -Stockes von hinten
nach vornen gegen das Flugloch zuerst einige
leere Waben an Stäbchen befestigt eingehängt ;
dann kam die Wabe mit Brüt , dann jene
mit Honig , dann wieder einige leere Waben .
Die Königin , im WciselhäuSchcn eingeschlos -
sm , dessen Eingang nur mit etwas wenigem
Wachse verklebt war , damit die Bienen ihre
neue Königin selbst leicht befreien konnten ,
wurde gleich unter der Brüt - und Honigwabe
auf einer schmalen Leiste eingestellt ; die noch
im Kästchen befindlichen Bienen wurden am
Hiuiertheile des Stockes unter einigen Schlä¬
ge» auf den Boden des Kästchens in die neue
Wohnung geschafft , und was noch von Bie¬
nen im Innern des Kästchens hängen blieb ,
das klopfte Pfr . Dzierzon auf sein auf den
Boden gebreitetes Schnupftuch und schüttelte
eö in den Stock zu den eingesetzten Bienen ,
die sich alsbald am Flugloche vorlegten und
unter Flügelschlag zu erkennen gaben , daß
sie die ihnen gegebene Wohnung bereits als .
ihr Haus ansahen . Bei dieser Art ocs Ab -
lcgermachens dürfte wohl auch ein Feind des
Adlegermachens in große Verlegenheit kom¬
men , wenn er befragt würde : was wohl hier
den Bienen gegenüber Naturwidriges vor¬
komme und verhindere , den neuen fertigen
Bienenstock nicht wie jeden andern alten Stock
am Stande anzusehen ? — Der in kurzer Zeit
bei guter Honigtracht fertig gewordene neue
Stock wird bei vermehrtem Fleiße bald man¬
chen allen Stock einholen , und wenn er eine
gute recht fruchtbare Königin hat , ihn über¬
treffen. Der Stock , der die Königin znm Ab¬
leger gab , verliert nicht viel , er behält alle¬
zeit all sein Volk und seine Brüt , aus der
er sich bald wieder eine neue Königin erzieht .
sStern , VIII . Nr . I3 .s Das von Dzierzon
angegebene Verfahren , Ableger zu bilden , ist
unverkennbar das sicherste und zugleich vor -
lheilhasteste . Es gehört dazu aber ein zweiter
Stand , und kann Jeder auch einen solchen
ohne große Schwierigkeiten sich verschaffen , so
mag doch nicht jeder Bienenfreund damit zu
Ichasscn haben . Will nun ein solcher den¬
noch Ableger machen und dieselben nur auf

seinem Stande aufstellen , dann muß er frei¬
lich ein anderes Verfahren einschlagen , wo¬
durch er ebenfalls feinen Zweck erreichen kann .
Entweder verfährt er nach der schon alten
Methode des Versehens , die beim Gebrauche
Dzierzon ' schcr Wohnungen , wenn man sie
mit einander versetzen kann , so übel nicht ist ,
die sich nur mit größeren mehrfächerigen Ka¬
sten nicht ausführen laßt . Das anzuwendende
Verfahren ist von Dzierzon zur Genüge an¬
gedeutet worden . Will man aber zu seinem
Ableger die Bienen aus einem Strohkorbe
durch Verstellen desselben mit einem Dzicrzon '-
schen Kasten gewinnen , so verfährt man da¬
bei in folgender Weise . Man entnimmt aus
einem guten Stocke eine oder auch mehre mit
Brüt in verschiedenen Stadien gefüllte Waben
und hängt sie mit den darauf lagernden Bie¬
nen in der Nähe des Flugloches in den neu
zu bevölkernden Stock , dem man auch eine
oder zwei Honigwaben eingestellt und dessen
übrigen Raum mit leeren Waben ausgehängt
hat ; dann wählt man einen seiner Stroh -
körbe aus , der stark bevölkert ist und der das
Volk zur Bildung der neuen Colonie herge¬
ben soll . Diesem entnimmt man zunächst den
Bart , der vor dem Fluglvche hängt und
schüttet die Bienen desselben in den neuen
Stock ; dann setzt man den Korb auf ein an¬
deres Flugbrett und bringt die Bienen , welche
auf dem alten Flugbrctt lagen , cbensalls in
die neue Wohnung und setzt diese an die Stelle
des StrohkorbeS , der an einer möglichst ent¬
fernten Stelle im Bienenhanse ausgestellt wird .
Alle von diesem bis zum dritten Tage ab¬
fliegenden Bienen , sowie alle vor der
Operation ins Feld gezogenen wenden sich
bei ihrer Rückkehr der gewohnten Stelle zu ,
wo sie den neuen Stock finde » . Gewöhnlich
merken sie den ihnen gespielten Betrug und
weigern sich, in ihm Wohnung zu nehmen .
Man muß deshalb darauf Bedacht nehmen ,
das Flugloch mit dem alten in die gewohnte
Höhe zu bringen und der neuen Wohnung
durch eine aus einem alten zerschnittenen
Korbe gebildete Wand die möglich größte
Aehnlichkeit mit dem alten Stocke zu geben .
Dann werden sie immer freilich noch ein¬
und auslanfen , auch ihre heimgebrachte La¬
dung nicht ablegen wollen , sich endlich aber ,
wenn sie einsehen , daß alles Sperren nicht
hilft , in ihr Schicksal ergeben , von der neuen
Wohnung Besitz ergreifen , aus der gegebenen
Brüt sich eine Königin erziehen und nicht
weiter über eine Veränderung grübeln , die
sie sich nun einmal nicht zu erklären wissen .
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müßte ein solcher Praktiker gar bald ein grundrcichcr Mann werden !" — Also aus
diesem Grunde schüttelt der Hr . Recensent ungläubig den Kopf ! Um ihm sein Be¬
denken zu benehmen , will ich kurz berichten , wie sich die Zahl meiner Bienenstöcke

Hat man zu seiner Verrichtung einen lauen
Tag gewählt , an welchem Heller Sonnenschein
von flüchtigen Regenwolken unterbrochen wird ,
so wird sie wider Erwarten gut gelingen .
Denn die in großer Hast zurückkehrenden und
vor dem Regen Schutz suchenden Bienen be¬
sehen sich nicht lange die neue Wohnung , son¬
der » suchen nur je früher desto lieber unter
Dach und Fach zu komme » und vergessen um
so mehr über dem Gedränge , die stattgehabte
Veränderung näher in Betracht zu ziehen , als
sie die Unordnung unter den im Stocke sich
bereits befindenden Bienen eben diesem na¬
turgemäßen Drängen , unter dem sie selbst
eingezogen , zuzuschreiben sich geneigt fühlen .
Konnte man diesen Bienen eine Bruttafel
mit bedcckelten Kvnigszellen geben , so erhallen
sie um so eher eine Königin und können um
so eher eine Nachkommenschaft erzielen , durch
welche ihr Fortbestand gesichert sein wird .
Oder man macht seine Ableger durch Thei¬
lung eines starken Volkes . Man nimmt zu
dem Ende die Tafel , aus welcher sich die Kö¬
nigin befindet , und hängt dieselbe mit sämmt¬
lichen darauf lagernden Bienen in eine neue
Wohnung , sucht darauf die mit bcdeckcltcr
zum Ausschlüpfen reifer Brüt besetzten Waben
auö und fügt sie mit den darauf befindlichen
Bienen der ersten Tafel hinzu , wählt dann
noch eine Tafel mit offener Brüt und gesellt
sie den vorigen zu . Der neue Stock hat aus
diese Weise etwa vier bis sechs Brutwaben
bekommen nnd für den alten Stock bleiben
die übrigen , die aber vorzugsweise offene Brüt
enthalten werden . Darauf theilt man auch
die Waben , welche die Vorräthe an Honig
und Blumenstaub beherbergen , unter beide
Völker , doch so , daß der alten Königin der
größere nnd bessere Theil zufällt ; die Bienen
aber , welche an den Waben hängen , die man
dem alten Stocke zurückgibt , schüttet man in
die neue Wohnung zu der alten Königin , so
daß der alte Stock keine Bienen weiter be¬
hält , als nur diejenigen , welche die Brntwa -
ben bedecken . Nachdem man das Brntlager
gehörig geordnet , an dieses die Honigwaben
gehängt und den übrigen Raum mit leeren
Waben ausgefüllt hat , verschließt man die
Stöcke nnd überläßt sie vorläufig ihrem Schick¬
sale . Der alte Stock , dem man seine Kö¬
nigin genommen , wird seinen Verlust gar
bald gewahr und unruhig werden , sich aber
wieder beruhigen nnd auf die Erziehung einer
neuen Königin Bedacht nehmen . Die Bienen
des neuen Stocks , die im Besitze ihrer ange¬
stammten Königin , geblieben sind , finden sich

gar leicht in ihre Lage nnd sangen alsobald
an , auf Tracht ausznfliegen , kehren aber nicht
zu der Wohnung , aus der sie auSgeflogen ,
sondern zu der alten zurück , wohin sie der
gewohnte Flug führt . Hier finden sie mm
zwar die Königin nicht mehr , da sie aber be¬
reits Vorkehrungen zur Nachzucht einer neuen
getroffen sehen , beunruhigen sie sich nicht
sonderlich um das Schicksal der alten Mutter ,
sondern gehen ruhig den Geschäften nach , die
ihnen die Umstände eben auferlegen . Dieses
Zufliegen immer neuer Bienen hält etwa drei
Tage an und wird dadurch das Volk dieses
mutterlosen Stocks zahlreich , und da .sie im¬
mer beladen auch einkehren und durch die
vorhandene Brüt nicht sonderlich an neuen
Ausflügen gehindert werden , mehren sich auch
die Vorräthe zusehends . Wenn die sämmt¬
liche Brüt ausgelaufen , wird auch die funge
Königin fruchtbar geworden sein und durch
eine reiche Nachkommenschaft das Bestehendes
Stocks sicher stellen . Die neue Eolonie mit
der alten Königin wird täglich freilich volks -
ärmer werden , und da keine Biene von ihren
Ausflügen zu ihr zurückkehrt , müssen die al¬
ten Vorräthe in Angriff genommen werden ,
ohne daß sie durch neue Ernten Ersatz erhal¬
ten . Da aber nur wenige Brüt noch zu ver¬
pflegen ist , so wird daraus kein wesentlicher
Nachtheil erwachsen , und da sie die meisten
jungen Bienen , die noch kein Vorspiel gehal¬
ten hatten , aus dem alten Stocke bekommen
hat , so werden diese bald vorspielen und aus
Tracht ausfllegen und die verschiedenen Ar¬
beiten werden bald ihren besten Fortgang neh¬
men . Da sie ferner die meiste versiegelte Brul
empfangen hat , so laufen täglich funge Bie¬
nen aus nnd unterstützen ihre fleißigen Schwe¬
stern in ihren mancherlei Arbeiten , und da
auch die Königin ihre Eierlage nicht unter¬
brochen Hai , so wird auch dieser Stock nach
Verlauf von etwa drei bis vier Wochen
kräftig genug dastehen und die Volltrachl ge¬
hörig ausbeuten können , und da er nur jun¬
ges Volk besitzt , ein guter Standstock werden ,
der gewiß aufs Beste durchwintert . Die Ab¬
leger mögen nun aus die ciue oder die an¬
dere Weise gebildet sein , so müssen sie noth¬
wendig unter der Leitung eines verständigen
Bicnenwirths wohl gerathen . Sieht er , daß
der eine oder der andere nicht in gleicher Weise
mit den übrigen fortschreitet , so ist es ein
Geringes , ihm das Fehlende zu ergänzen ,
sei's nun , daß dem Vorräthe oder der Volks¬
menge nachgeholfen werden muß . Im ersten
Falle darf man ihm nur einige Zeit hindurch
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unier höchst ungünstigen Umständen vermehrte . Ich fing 1835 die Bienenzucht mit

12 Stöcken an ; im Herbste jenes ausgezeichneten Bienenjahres besaß ich 37 . Im

Jahre 1836 hatten die Bienen eine Art Gift erhalten , in Folge dessen sämmtliche

etwas Futter zusetzen oder eine Honigwabe
einhängen , im zweiten entnimmt man einem
volkreichen Honigstocke eine Brntwabe und
hängt sie ihm ein und wiederholt das nöthi -
genfalls so lange , bis auch er geborgen
ist. Dem Honigstocke schadet aber die Ent¬
ziehung einer Brntwabe nicht ; er ersetzt den
Verlust ohne Schwierigkeit , ja dieser Ader¬
laß gereicht ihm vielleicht zum Vortheile , in¬
dem er dadurch möglicherweise gehindert wird ,
Vorkehrungen zu Schwärmen zu machen ,
die ihm nachtheiliger sein wurden , als
die Entziehung einer Brntwabe . Sollten aber
die Ableger durch Ungunst der Jahreszeit nicht -
nach Wunsch ausgefallen sein , so kann man ,
wenn man nicht lieber zwei oder mehre ver¬
einigen will , dieselben mästen , oder ihnen ge¬
stillte Honigwaben einhängen , Volk zuschüt¬
ten und dadurch ihren Durchstand sicher stel¬
len. Nur muß man nicht hoffen , daß sie
trotz ihrer unverkennbaren Schwäche ohne
Beihilse durchzudrängen seien , auch nicht da¬
rauf rechnen , daß man ihnen nach ausgezehr¬
tem Borrathe immer noch zuschießen könne ;
den» wenn das auch nicht gerade unmöglich
ist, so ladet man sich durch derartige Noth -
stöckeeine große Last aus und büßt sie am
Ende doch ein , wenn man nicht immer auf
seiner Hut ist . Anfängern muß man noch
sagen , daß sie das Ablegen nicht früher be¬
ginnen dürfen , als bis die dazu geeignete Zeit
gekommen ist . Diese Zeit kann aber unter
allen Umständen erst dann gekommen sein ,
wenn die Bienen angefangen haben , Drohnen -
drut einzuschlagen , weil die Erziehung junger
Königinnen nichts nützen kann , wenn sie keine
Gelegenheit haben , sich mit Drohnen zu be¬
gatten . Ferner darf man aus Ablegen nicht
eher denken , als bis die Stöcke in einer Weise
bevölkert sind , daß ihnen die Entziehung ei¬
nes Theils der Bevölkerung nicht schaden kann ;
auch muß eine Zeit eingetreten sein , in wel¬
cher die Bienen durch den Reichthum der neu
belebten Natur sich in den Stand gesetzt sehen ,
sür ihre Bedürfnisse selbständig Sorge tragen
!» können . Das sind nothwendige Vorbedin¬
gungen für das Gelingen der Ableger . Wer
auf sie nicht verständige Rücksicht nehmen
wollte, würde sichs selbst beizumessen haben ,
wenn seine Kunstprodukte von vornherein den
Keim des Untergangs in sich trügen , wenn
u seinem ganzen Stande nur Schaden und
Verderben bereitete . Sobald aber die Früh -
nngStracht in voller Kraft sich entwickelt , das
Mk sich stark vermehrt hat und Drohnen
i» fliegen ansangen oder doch Drohncnbrnt

reichlich eingeschlagen ist , dann kann man ge¬
trost ansangen , durch Ableger die Zahl seiner
Stöcke zu vermehren , und treibt mans mit
Verstand , so thut man damit besser , als wenn
man natürliche Schwärme erwartet . sKleine ,
XII . Nr . 9 .j Die im Herbste verstärkten und
gut durch den Winter gekommenen Stöcke sind
in hiesiger Gegend gewöhnlich schon gleich
nach dem ersten Drittel des Mai schwarmge -
recht . Dieses ist der Fall , wenn die Bienen
sich so vermehrt haben , daß sie nicht mehr
alle in dem Stocke Platz finden und deshalb
viele genöthigt sind , vor dem Stocke zu blei¬
ben , wo sie , dicht aufeinander sitzend , ojt auch
die Nacht zubringen . Durch den beengten
Raum wird der Trieb zum Schwärmen in
ihnen rege ; die Königin besetzt die schon im
Stocke vorhandenen oder erst jetzt gebauten
Weiselzellcn , sobald diese zur Hälfte vollendet
sind , mit Eiern , welche , sowie alle übrigen
Eier , durch die im Stocke herrschende Wärme
ausgebrütet und dann die Maden von den
Bienen 8 Tage lang gefüttert und dabei die
Zellen bis zur Bcdeckclung nach und nach aus¬
gebaut werden . Die Bedeckelnng erfolgt am
Ende des achten oder Anfang des neunten
Tages , bis zu welcher Zeit die Made sich
ganz in der Zelle ausgestreckt hat . Ist das
Wetter gut und Nahrung sür die Bienen vor¬
handen , so ziehet gewöhnlich um diese Zeit
und zwar in den Stunden von 9 Uhr des
Morgens bis 1 Uhr Mittags der Schwärm
ab und hängt sich in einiger Entfernung vom
Bienenstände in eine Hecke oder an einen
Baum an , wo er eingefangen werden kann .
Wäre der Verlaus des Schwärmcns immer
genau so , wie ich hier angeführt habe , dann
wäre es eine Thorheit , Schwärme künstlich
abtreiben zu wollen ; allein das ist nicht der
Fall . Tritt z. B ., wenn der Stock bedeckelte
Weiselzellcn hat , anhaltendes Regenwetter ein ,
oder ist die Frühjahrsnahrung inzwischen zu
Ende gegangen , so erlöscht bei den Bienen
der Trieb zum Schwärmen ; sie beißen die
angesetzten Weiselzellcn aus , tragen die darin
befindlichen Maden aus dem Stock und die
Bienen liegen oft Monate lang vor , ohne
daß der Trieb zum Schwärmen wieder in
ihnen erwacht . Die Königin legt dann im¬
merfort viele Drohneneier und die große Menge
von Drohnen , sowie die unthätig vor dem
Stocke liegenden Bienen zehren den Houig -
vorrath auf . Zieht aber auch der Schwärm
mit der alten Königin ab , so lauft die Sache
doch nicht immer ganz glücklich ab . Wie oft
fällt nicht eine alte Königin , wenn sie nicht

23
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Brüt im April und Mai todtkrank herunterstürzte , sowie sie die Zelle verließ , und die
Stöcke dem gänzlichen Verderben nahe gebracht wurden , einige auch wirklich eingingen .
DaS Jahr 1837 war eines der ungünstigsten Jahre , die ich erlebt habe . Rauhe Winde

gut fliegen kann , beim Schwärmen auf die
Erde ! Die Bienen fetzen sich zwar an und
man fängt auch wohl den Schwärm ein ;
doch bald vermißt er feine Königin , wird un¬
ruhig und zieht zum Mutterstock zurück . Es
gehen dabei immer Bienen verloren und wenn
man nicht nachher die Königin findet und sie
zu benutzen weiß , nämlich , daß man den
Muttcrstock alsbald abtreibt und den abge¬
triebenen Bienen die Königin zusetzt , so ist eS
ein großer Verlust ; denn eine fruchtbare Kö¬
nigin ist zu Anfang Mai die Hälfte eines
ganzen Schwarmes werth . Alle die hier eben
erwähnten Fälle und damit verbundenen Nach¬
theile finden beim Abtreiben der Bienen nicht
statt , und man hat noch dabei den Vortheil ,
Laß man nicht auf das Abziehen der ersten
Schwärme zu warten braucht , welches man
nie so vorher wissen kann , als das Abziehen
der Nachschwärme . Meine Bienenstände sind
immer eine Viertelstunde Wegs von meiner
Wohnung entfernt gewesen , und doch ist mir
in den 35 Jahren , feit welchen ich Bienen
halte , nicht ein einziger Schwärm durchgegan¬
gen . Das habe ich nur dadurch verhütet , daß
ich immer die ersten Schwärme abtrieb und
auf das Abziehen der Nachschwärme , welches
ich ziemlich genau vorher wissen konnte , Acht
gab und die Bienen durch eine sehr gute
Spritze nöthigte , sich anzusetzen . Das Ab¬
treiben der ersten Schwärme ziehe ich deshalb
dem natürlichen Schwärmen vor , zumal die
damit verbundene Arbeit in der Regel viel
geringer ist , als die des Einfangens der Bie¬
nen ; man muh aber bebaute Körbe haben .
Ich treibe gewöhnlich in einem Vormittage
sechs Stöcke ab und nehme zuerst die Stöcke
vor , welche mir die meisten Bienen zu haben
scheinen . Es ist nicht nöthig , daß die Bienen
dieser Stöcke schon vorliegen , aber sie müssen
jedenfalls so volksstark sein , daß , wenn man
am Abend einen Stock in die Höhe hebt , die
Bienen anf dem Flug - oder Unterbreit liegen ,
was ein Zeichen ist , daß sie zwischen den
Waben nicht mehr alle Platz finden können .
Mit dem Abtreiben fahre ich, je nachdem meine
Bienen volksstark sind , in Zwischcnräumen
von zwei bis zu acht Tagen fort , bis alle
Stöcke abgetrieben sind . Mit dem Abtreiben
selbst verfahre ich auf folgende Weise :
Wenn ich am Abend vorher untersuche ,
welche Stöcke zum Abtreiben zeitig sind ,
so lege ich unter den Rand der Stöcke ,
bei welchen die Biene » auf dem Flugbrette
liegen , vier 2U Zoll lange Nägel , welche
verhindern , daß der Rand des Korbe - das

Flugbrett berührt , jedoch nur eine so schmale
Fuge bilden , daß keine Bienen zwischen dem
Korbe und dem Unterbreit sich durchklcmmen
können . Habe ich Stöcke , welche schon stark
vorliegen , so sehe ich diesen ein Strohkränz -
chen unter , welches ich durch einzusteckende
Nägel an den Korb befestige ; hat dieser aber
unten einen Holzreif , so daß ich keine Nägel
einstecken kann , dann stecke ich in das Kränz¬
chen an vier Seiten Nägel von unten nach
oben und zwar so , daß von jedem noch L Zoll
heraussehen ; ich binde an zwei Nägel Bind¬
faden , führe die andern Enden über den Korb
hin und befestige diese an die gegenstehenden
zwei Nägel , so daß das Kränzchen nun ganz
fest unter den Korb gebunden ist . Man muß
dabei darauf achten , daß nicht ein Bindfaden
gerade vor den Fluglöchern herlauft . Am
andern Morgen stelle ich in die Nähe des
Stocks , welchen ich zuerst abtreiben will , einen
Schemel , auf welchen ich ein leeres Stroh -
kränzchen , in welchem aber keine Kreuzhölzer
sein dürfen , und aus einen anderen Schemel
oder Stuhl den Korb , tn welchen ich die
Bienen treiben will . Ist es Absicht , die Bie¬
nen in den , leeren Korb zu lassen ( was ge¬
schehen darf , wenn das Abtreiben zu einer
Zeit geschieht , wo für die Bienen reichliche
Nahrung vorhanden ist ) , so muß der Korb
mit Kreuzhölzern , deren ich vier , nämlich zwei,
wo die Wölbung zu Ende ist , und zwei eine
Hand breit über dem Hvlzreis ins Kreuz
durchstecke , versehen sein ; will ich aber die
Bienen aus dem leeren Korb in einen be¬
bauten laufen lassen , dann ist es besser , daß
er nicht mit Kreuzhölzern versehen ist , weil
auf diesen leicht die Eier der Königin hängen
bleiben . In allen Fällen müssen aber die
Korbstopfen ausgezogen und die Lss Zoll große
Oeffnung des Stopfenloches mit einem durch¬
löcherten Blech geschlossen werden ; auch müssen
die Fluglöcher zugestopft werden . Will ich
Bienen aus einem Kränzchen -Korb abtreiben ,
so nehme ich dazu einen ganzen Korb , der
unten einen hölzernen Reif hat ; will ich aber
die Bienen eines solchen Korbes abtreiben ,
so nehme ich dazu einen aus Kränzchen zu¬
sammengesetzten Korb , weil ein Hvlzreis gut
auf einen Strohring schließt und ich dann
beim Abtreiben die Stöcke gar nicht mit Tü¬
chern zu umbinden brauche . Ich verstopft
nun dem Stock , welchen ich abtreiben will ,
die obersten Fluglöcher , so daß ihm nur ^ das
unterste bleibt ; dann gehe ich hinter den Stock,
blase nur einen oder zwei Züge Tabakrauch
unten wider den Korb , wovon ein Theil , weil
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herrschten bis Johanni hin . Doch war dieses Jahr für mich das lehrreichste . Ich

erkannte die Nachtheile der Christ ' schen Magazinstöcke , besonders ihre Kühle im Früh¬

jahr , da ich sie bis dahin für das no » plus ultrs von zweckmäßigen Bienenwohnungen

der Korb nicht fest auf dem Unterbreit stehet ,
durch die von den untergelegten Nägeln ge¬
bildete Fuge dringt und die Bienen etwas
zurücktreibt . Ich hebe nun den Korb ganz
langsam und behutsam von dem Brette ab ,
drehe ihn herum und stelle ihn mit der Krone
in das dazu bereitstehende Kränzchen . Ge¬
schieht diese Manipulation , oh » e daß man
den Korb erschüttert , so werden gar keine ,
höchstens aber nur drei oder vier Bienen ab¬
fliegen. Ich setze nun den zur Hand gestell¬
ten Korb , in welchen ich die Bienen treiben
will, auf den Korb , welchen ich eben verkehrt
gestellt habe , stopfe das an diesem Stock noch
osseue Flugloch mit etwas weichem Papier zu ,
fleckeda , wo die Körbe auseinandergesetzt sind ,
einige Nägel ei » , damit die Körbe sich nicht
verschieben können und binde , wenn ich Niemand
habe , der mir beim Klopsen den leeren Korb
aus den Mnttcrstock mit einer Hand fest drü¬
ckenkann , den leeren Korb aus den Multer -
flockfest. Sitzen noch einige Bienen an dem
abzutreibenden Stock , so kehre ich diese mit
einer Feder ab , welche dann nach der Stelle
fliegen, wo der Mutterstock gestanden hat und
wo ich inzwischen einen leeren Stock hinge¬
stellt habe , damit die vom Felde zurückkehren¬
den Bienen doch wenigstens einen Korb fin¬
den und nicht so leicht nach den nächststehen -
den Stöcken laufen . Damit diese Bienen ,
welche bald unruhig werden und um den hin¬
gestellten leeren Korb herumlaufen , mich nicht
in meiner Arbeit stören , trage ich den Sche¬
mel mit den zwei aufeinander stehenden Stö¬
cken einige Schritte vom Bienenhause weg .
Zch. klopfe nun in kleinen Zwischenräumen
mit beiden Händen an die Krone des Mutter -
stockes, welche jetzt unten steht , und horche da¬
bei , ob die Bienen anfangen , in die Höhe
zuziehen , was man an dem Geräusch , wel¬
ches sie hören lassen , wahrnehmen kann . Ich
rücke mit dem Klopfen immer höher , bis ich
an die Stelle komme , wo die Körbe aufein¬
ander gestellt sind . Bei dem Klopfen suche
ich mit den Händen von oben nach unten zu
schlagen, also so , als wenn man sehr unsanft
an dem Korbe Herunterstriche ; dadurch wird
nnr die Strohwand des Korbes , die Waben
aber fast gar nicht erschüttert , was wegen der
darin befindlichen Brüt sehr gut ist . Knaufs
land , daß nicht immer die Königin mit den
Bienen in den aufgesetzten leeren Korb gehe ,
sondern oft zwischen den Waben sitzen bleibe ;
n bediente sich deshalb zum Abtreiben eines
Spiritus , welchen er , um dem Recept dazu
ein mystisches Ansehen zu verleihen , aus Al¬

kohol und einer Menge darin löslicher Sub¬
stanzen zusammensetzte und davon in den ab¬
zutreibenden Stock , ehe er den leeren Stock
daraussetzte , 15 — 20 Tropfen goß . Der den
Bienen unangenehme Geruch dieses Spiritus
bezweckte dann , daß die Bienen schneller und
in größerer Menge ihre Waben verließen und
ihnen die Königin leichter in den leeren Korb
folgte . Auch ich habe mich vor dreißig Jah¬
ren dieses Spiritus bedient und gefunden , daß
er das Abtreiben erleichtere ; aber ich bemerkte
auch , daß die Bienen , welche von den Tropfen
getroffen waren , starben ; eben so auch die
Maden , in deren Zellen etwas von dem
Spiritus gekommen war , und ich sah , daß
man mittelst der Anwendung dieses Spiritus
sich auch um die Königin bringen könnte .
Ich suchte nun nach einem Verfahren , wobei
ich die Vortheile , welche der Spiritus ge¬
währt , erzielen und dabei seine nachteilige
Wirkung entfernen könnte , was ich denn auch
sehr bald fand . Mein Verfahren ist folgendes :
Zur Anfertigung des Spiritus nehme ich et¬
was Alkohol ( 80 grädigen Branntwein ) , in
welchem ich Terpentin - oder RoSmarinöl auf¬
löse und zwar so viel , bis der Alkohol da¬
von gesätiiget ist , also so viel , daß dieser an¬
sängt , sich zu trüben . Habe ich nun einen
Stock so weit abgetrieben , als ich es eben von
einem Stock beschrieben habe , so nehme ich
eine thönerne Pfeise , deren Röhre ich so ab¬
breche , daß an dem Kopfe noch etwa 4 Zoll
Länge bleibt . Ich stecke die Röhre in das
oberste Flugloch des abzutreibenden Stockes ,
welches aber , weil der Korb verkehrt stehet ,
jetzt unten nach dem Schemel hin befindlich
ist , drücke den Pfeifenkopf etwas nach unten ,
so daß die Röhre desselben nach dem Korbe
hinsteigt und folglich wenn ich den Kopf zum
Drittheil mit einer Flüssigkeit anfüllte , davon
noch nichts durch das Rohr in den Korb lau¬
fen würde . Ich gieße nun in den Kopf zehn
bis fünfzehn Tropfen von dem Spiritus , drehe
dabei den Kopf abwechselnd nach den Seiten ,
damit der Spiritus in demselben herumläuft
und das Innere des Kopses befeuchtet . Da
der Thon begierig Feuchtigkeit anziehet , so
sind zehn bis fünfzehn Tropfen bald angezo¬
gen . Ich blase nun in den Pfeifenkopf , wo¬
durch der Spiritus , in Dampf verwandelt ,
durch das Röhrchen in den abzutreibenden
Stock zieht und die Bienen allarmirt . Ich
ziehe sehr bald das Röhrchen aus dem Stocke
zurück , verschließe die kleine Oesfnung und
klopfe nun mit den Händen wieder rund her¬
um an dem Korb und zwar viel schwächer als

23 »



^ -s 356 Ab¬

gehalten hatte . Vierundzwanzig solcher im Frühjahre schwerer und volkreicher Stöcke ,

die ich auf einem Stande besaß , gingen im April und Mai alles FütternS ungeachtet

sämmtlich zu Grunde , und ich hätte Alles verloren , wenn ich nicht zufällig noch

zu Anfang , aber in einem viel schnellern
Tempo , etwa eine Minute lang . Unter zwan¬
zig Fällen ereignet es sich alsdann kaum ein¬
mal , daß die Königin sich nicht bei den ab¬
getriebenen Bienen besändc . Ich hebe nun
den Korb mit den abgetriebenen Bienen von
dem Mutterstock , und , wenn ich unter diesen
ein leeres Kränzchen befestigt habe , dieses mit
ab , wobei ich einen Zug Tabaksrauch zwi¬
schen den Körben durchblase , damit die im
Mutterstock befindlichen Bienen sich etwas zu¬
rückziehen . Den Abtreibling setze ich aus ein
schwarz angestrichenes Brett , 14 Zoll lang ,
eben so breit und mit zwei , unten jj Zoll
breiten und eben so hohen , aber » ach oben
spitz auslanfendcn Stäbchen versehen , welche
dazu dienen , daß beim Niedersetzen des Kor¬
bes keine Bienen gequetscht werden . Den
Mutterstock bedecke ich mit einem Unterbreit ,
stopfe ihm aber das Flugloch nicht zu , weil
es ihm sonst an Luft fehlen könnte . Zu dem
ganzen bis hierhin beschriebenen Verfahren ist
ein Zeitaufwand von 12 — 1v Minuten erfor¬
derlich . Da die abgetriebenen Bienen sich in
einem leeren Korbe befinden und die Königin
die Eier nicht lange zurückhalten kann , so ist
sie gezwungen , solche fallen zu lassen und beim
Abheben des Korbes von dem schwarzen Brett
sieht man die Eier liegen . Sobald ich Eier
finde , setze ich den Mutterstock an seinen al¬
ten Platz und lasse den Treibling auf meinen
zweiten Stand tragen . Sollten aber nach Ab¬
lauf einer Viertelstunde keine Eier zu sehen
sein , so muß ich den Abtreibling nochmals
auf den Mutterstock stellen und nochmals mit
dem Spiritusdunst die Bienen treiben . Fände
ich auch dann keine Eier und blieben die Bie¬
nen in dem leeren Korbe über jj Stunde lang
ruhig , so wäre eine junge , noch unfruchtbare
Königin bei den Bienen , und ich müßte dann
die abgetriebenen Bienen wieder mit dem
Mutterstock vereinigen . Es ist dieses aber
ein Fall , der im Monat Mai unter hundert
Fällen kaum einmal vorkommt . Sobald ich
Eier finde , beeile ich mich , den Mutterstock
wieder an seinen früher innegehabten Platz
zu bringen , nachdem ich den zum Sammeln
der Arbeiter hingestellten Korb einige Schritte
vom Bienenhaus entfernt habe . Wer volle
Bienenkörbe nicht sehr gnt zu handhaben ver¬
steht , der wird wohl thun , wenn er das Un¬
terbreit , womit der Mutterstock zugedeckt ist ,
an den Korb festbindet , damit ihm solches
beim Umdrehen des Stockes nicht abrutscht .
Den Korb , in welchem sich der abgetriebene .
Schwärm befindet , stelle ich nun auf einen

herbeigeholten bebauten Korb , welchen ich mit
der Krone in einem Untcrsatz , über welchen
ich einen Bindfaden gelegt , gestellt habe , und
binde diese zwei Körbe mit dem dazu schon
untergelegten Bindfaden ganz fest auseinander .
Da , wo die zwei Körbe auseinander gestellt
sind , wickle ich ein Handtuch um die Körbe
und binde dieses noch mit Bindfaden fest.
Jetzt lasse ich die aufeinander stehenden Körbe
auf meinen andern Stand tragen , drehe die
Stöcke um , so daß der bebaute Korb nach
oben kommt , stelle den untern Korb , in wel¬
chem sich die Bienen befinden , in dem Bie¬
nenhaus in ein niedriges Kränzchen und binde ,
wenn es mir reichlich erscheint , die aufeinan¬
der gesetzten Körbe noch an das Bienenhaus
irgendwo fest , damit sie der Wind nicht um¬
werfen kann . Ich öffne jetzt das oberste Flug¬
loch des obern bebauten Korbes , und die Bie¬
nen , welche alsbald , wenigstens thcilweijc ,
sich in den bebauten Korb begeben , kommen
gleich aus dem geöffneten Flugloche , spielen
vor , und nicht selten sah ich , daß nach einer
Stunde schon viele Bienen mit Höschen vom
Felde zurückkehrten . Daß die erwähnten in
die Stopfenlöchcr der Körbe eingcstislcten durch¬
löcherten Bleche den Zweck haben , den Bienen
während der Operation Luft zuzuführen , wird
wohl Jeder einsehen . Ich verfahre mit den
übrigen Stöcken , welche ich abtreiben will , aus
ganz gleiche Weise und werde , wie schon er¬
wähnt , in einem Vormittag gewöhnlich mit
sechs Stöcken serlig . Die Abtreiblinge lasse
ich 24 Slundcn aus den leeren Stöcken stehen,
damit sich alle Bienen in den oberen Stock
zwischen die Waben gezogen haben , wenn . ich
die leeren Körbe wegnehme und den Abtreib¬
ungen llnterbretter gebe . Waren die Waben
in den Körben bis unlenhin gebauet , dann
haben in der Regel die Bienen in 24 Stun¬
den solche schon so viel länger gebauet , daß
sie in den teeren Korb reichen , und man muß
dann die Waben etwas abschneiden , oder den
Stock auf einen leeren Unlersatz stellen . Je¬
denfalls aber müssen die Stöcke so hoch ge¬
stellt werden , daß das Flugloch da bleibt , wo
es Tags zuvor war , und man kann dann
späterhin nach und nach die Stöcke niedriger
stellen . Hat nun aber Jemand keine Gele¬
genheit , die Abtreiblinge wenigstens dreihun¬
dert Schritte weit von den Mutterstöckcn aus¬
zustellen , in welchem Falle zu viele Bienen
nach den Mutterstöcken zurückfliegen und da¬
durch die Abtreiblinge oft zu schwach werden ,
der muß es auf folgende Weise machen , aber
schon im Herbst dafür sorgen , daß seine Stöcke



einige volle Klohbcutenstöcke gehabt hatte . Diese , wenn sie auch litten , überstanden
doch die ungünstigen Wittcrungszufälle und gediehen hinterher noch herrlich . Da sah
ich ein , wie viel an der Wohnung liege . Ich hielt meine Bienen jetzt theils in Klotz -

ivenigstens so weit von einander stehen , daß
immer noch ein dritter Stock bequem zwischen
zwei Stöcke gestellt werden kann . Man bringt
den auf den bebauten Korb gebnndenen Ab -
treibling an einen kühlen und dunkeln Ort .
dreht die Körbe um . damit der bebaute Korb
oben zu stehen kommt , stellt die Krone des
Korbes , in welchem sich die Bienen befinden ,
j» ein leeres Kränzchen und läßt die Stöcke bi «
zum andern Morgen daselbst ruhig stehen .
Hat man die Fluglöcher mit Papier oder mit
Wachs zugestopft , so muß man noch Lehm
darüber streichen , weil die Bienen , obschon
sie nicht unruhig werden , sich doch bemühen ,
die Fluglöcher aufzunagen und dann oft in
Menge an dem Korbe herumlaufen . Am an¬
dern Morgen rückt man den Mutterstock um
etwa 8 bis 10 Zoll zur Seite , holt die auf¬
einander gebundenen Stöcke , stellt sie hinter
das Gefachbrett an die Stelle , wo der Mut -
terstock eben weggerückt worden ist , entfernt
das Handtuch , löst den Bindfaden und hebt
sie von einander , wobei man einen Zug Ta¬
bakrauch zwischen die Körbe bläst ; dann setzt
man den Ablrelbling auf ein schon neben den
Multerstock hingelegtes Unterbreit , Glaubt
man aber , daß die Bienen schon die Waben
bis in den leeren Korb verlängert haben , dann
stellt man auf das Unterbreit erst ein Stroh -
kränzchen und auf dieses den Abtreibung ,
Durch einige einzusteckende Nagel verbindet
man das Kränzchen mit dem Korbe . Die in
dem leeren Korbe noch etwa befindlichen Bie¬
nen werden bald abfliegen und entweder bei
dem Mutterstocke oder dem Abtreibung , der
nun die Hälfte des Platzes des MulterstockcS
erhalten hat , einkehren . Sicht man im Laufe
des Tages , selbst noch den andern Tag , daß
sich die Bienen nicht richtig theilen und ent¬
weder zu viele oder zu wenige bei dem Ab¬
treibung einkehren , so kann man durch das
Rücken der Stöcke die Volksmenge rcguliren .
Aus zwei Gründen darf ein Abtreibung , wel¬
cher mit dem Mutterstock auf halben Flug ge¬
stellt wird , erst am andern Morgen zum Flie¬
ge» aufgestellt werden : erstens , weil , wenn
man schon den Nachmittag oder gegen Abend
die Körbe von einander nehmen wollte , sich
noch zu viele Bienen , vielleicht auch selbst die
Königin , in dem untern Korbe befinden wür¬
den , und wenn man solche , wie ich es bei
dem Verstellen vorgeschrieben habe , aus den
aufeinander gebnndenen Körben oben wollte
stiegen lassen , wegen des ungewohnten hohen
Ausflugs fast alle Bienen nach dem Mutter¬
stockfliegen würden ; zweitens aber , wenn zu

der Zeit , wo die Bienen des Mntterstocks ihre
Königin vermissen und sie suchend unruhig
um den Korb herumlaufen ( was gewöhnlich ,
wenn der Stock den Vormittag abgetrieben
ist , Nachmittags zwischen drei und vier Uhr
der Fall ist ) , bei dem Abtreibung ein - und
auslaufen , alsobald ihre Königin finden und
sie wieder vermissen und dadurch verleitet
werden können , keine Weiselzellen anzusetzen .
Kommt aber der Abtreibung erst den andern
Morgen neben den Mutterstock , dann ist dessen
Unruhe schon vorüber , weil die Bienen schon
Weiselzellen angesetzt haben . Nach 12 bis
14 Ta .ien sind die jungen Königinnen eines
abgetriebenen Stockes in den Weiselzellen zum
Ausschliefen flügge ; es verläßt aber in der
Regel nur eine ihre Zelle , welche dann durch
ihr Tüten die andern voni Ausschliefen zu¬
rückhält , und diese antworten dann durch ihr
Quaken , Knaufs empfahl auch das Abtreiben
der Nachschwärmc und versorgte sich dabei
auch , wie er sagte , mit Reserve -Königinnen
für weisellos gewordene Stöcke , Ich aber
rathe einem Jeden , sich ja nicht damit zu be¬
fassen ; denn es ist , weil man die abgetrie¬
benen Bienen auf einen Tisch schütten und
die Königinnen aussuchen muß , eine höchst
beschwerliche und nur selten sich lohnende Ar¬
beit , wobei man noch Gefahr läuft , den
Mutterstock weisellos zu machen ; denn wenn
dieser nur wenige Weiselzellen angesetzt hat ,
kann es lcicht sein ( ich habe den Fall einige¬
mal gehabt ) , daß in dem Mutterstock keine
Königin bleibt . Beim Ausschütten der Bie¬
nen auf einen großen Tisch fliegen nicht nur
Bienen , sondern auch Königinnen weg und
diese kommen nicht immer , wie Knauff meint ,
auf den Tisch zurückgeflogen ; auch ist es nicht
möglich , einen Schwärm davon anders zu
machen , als daß man Bienen mit einer jun -

en Königin m einen Korb sperrt und sie
4 Stunden stecken läßt ; denn nur selten wird

man gerade die Königin treffen , welche im
Mutterstock frei herumgelaufen ist und getutet
hat , und an welche also die Bienen schon ge¬
wöhnt sind . Wie wenig den Bienen mit ei¬
ner ihnen unbekannten Königin gedient ist ,
das sieht man sehr deutlich , wenn man einen
Bienenstock wegnimmt , an dessen Stelle einen
leeren Stock stellt und unter diesen eine fremde
Königin , in eine Drahtbüchse eingesperrt , hin¬
legt , Die vom Felde zurückkehrenden Bienen
laufen über die Drahibüchse hin , aber be¬
kümmern sich gar nicht um die eingesperrte
Königin , sondern suchen überall die ihrige und
laufen , wenn sie diese nicht finden , in ihrer



beuten , theils diesen ähnlichen von der Seite zu öffnenden Kästen , unthetlbar und von

möglichst warmem Material .

Von den nun in die Rumpelkammer verworfenen Magazinkästchen nahm ich in

Angst lieber zu einem entfernt stehenden be¬
völkerten Stocke , als daß sie bei dieser Kö¬
nigin bleiben . Fällt aber bei einem Haupt -
schwarme die Königin auf die Erde und die
sie vermissenden Bienen fliegen zum Mutter¬
stock zurück und man sperrt diese Königin in
eine mit Draht überzogene Büchse , steckt diese
in das Stopfenloch eines leeren Bienenkorbes
und stellt diesen an die Stelle des Mutter¬
stocks , aus welchem die Königin gekommen
ist , so wird man sehen , daß sich die Bienen
um diese Königin sammeln und in Form ei¬
nes Schwarms unter die Büchse hängen .
Nachschwärme sind nur aus dem Grunde viel
unruhiger als die Hauptschwärme , weil die
Bienen der jungen Königin nicht so anhän¬
gen , als einer alten ihnen schon lange be¬
kannten . Hat in einem Stocke die junge Kö¬
nigin längere Tage getütet , ehe sie mit dem
Schwärm abzieht , dann wird , wenigstens in
der Regel , dieser ruhig sein ; zieht aber der
Schwärm ab , nachdem die Königin erst zwei
Tage getütet hat , dann sind gewöhnlich die
Bienen sehr unruhig , weil sie noch nicht ge¬
nug an die Königin gewöhnt sind . Wegen
der hier angeführten Gründe verwerfe ich das
Abtreiben der Nachschwärme , halte es aber ,
zumal bei einem großen Bienenstände , durch¬
aus für nöthig , daß man eine hinlängliche
Anzahl Königinnen in kleinen Kästchen stehen
hat , um den weisellosen Stöcken damit helfen
zu können . Die Erfahrung hat mich gelehrt ,
daß von zehn jungen Königinnen , welche zur
Begattung ausfliegen , in der Regel eine aus¬
bleibt . Ich sorge deshalb dafür , daß ich im¬
mer auf acht junge Königinnen , welche aus¬
fliegen müssen , eine Reserve -Königin habe ;
denn es taugt durchaus nichts , einem weisel¬
losen Stock durchs Einsetzen eines Stückchens
Brutwabc wieder zu einer Königin verhelfen
zu wollen , weil , auch im Falle deö Gelingens ,
dem Stocke nicht damit geholfen ist , indem es
gar zu lange dauert , bis neue Arbeiter zum
Borschein kommen . Ich verschaffe mir die
Neserveköniginncn auf folgende sehr einfache
und sichere Weise . Ich habe acht Kästchen ,
im Lichten 6 Zoll breit , 8 Zoll tief und 6
Zoll hoch , also von 216 Cubikzoll innerem
Raum ; die vier Seiten derselben sind mit
Glasscheiben versehen und diese mit Schiebern
bedeckt ; oben im Deckel , welcher aber nicht
über jj Zoll dick sein darf , ist ein rundes Loch
von zwei Zoll im Durchmesser eingeschnitten .
Die Unterbretter zu diesem Kästchen sind et¬
was über 7 Zoll lang und breit , so daß , wenn
ich ein Kästchen daraus setze , das Unterbreit

von allen Seiten noch ^ Zoll breit vorsteht .
Ich verfertige solche aus zwei , etwa Zoll
starken tanueneu Brettern von beiläufig 7jj
Zoll Länge und eben so viel Breite , schneide
in beide Brettchen , genau in der Mitte , ein
rundes Loch von 3 Zoll Durchmesser , lege ein
Brettchen auf die Hobelbank , nehme drei
Stückchen Fourniere , nicht ganz Zoll dick,
aber einen Zoll breit ( zwei Stückchen von 7fj
Zoll Länge , das dritte , welches zwischen diese
zwei zu liegen kommt , nur Zoll lang ) ,
bcstreiche diese drei Stückchen mit etwas star¬
kem Leim und drücke sie aus 3 Seiten des
Brettcheus aus , bestreiche solche nun auch
schnell oben mit Leim und lege nun das an¬
dere Brettchen darauf , doch so , daß die Holz¬
fasern des einen mit denen des andern quer
lausen , wodurch diese zusammengesetzten Brctt -
chen sich niemals verziehe » . Sobald ich das
zweite Brettchen auf die Fouruierstreifchen ge¬
legt habe , schlage ich schnell auf den drei Sei¬
ten einige Drahtstifte von entsprechender Länge
durch , damit das obere Brettchen mit dem
untern fest verbunden wird . Ich halte dieses
für besser , als wenn man durch anzuschrau¬
bende Schraubzwingen dem Leim allein die
Verbindung überläßt , weil dieser durch Nasse
leicht wieder loslassen kann . Aus der Seite ,
wo zwischen die zwei Brettchen kein Fournier -
streifen gekommen ist , findet sich nun eine
Oeffnung von öjj Zoll ; in diese schiebe ich
nun einen Schieber aus Blech von b Zoll
Breite und 6 Zoll Länge , welcher , wenn ich
den Schieber ganz einschiebe , die in dem zu¬
sammengesetzten Uuterbrettchen befindliche runde
Oefsnung von drei Zoll Durchmesser ganz
deckt und da , wo er eingeschobcn wird , noch
über jj Zoll hervorsteht . Ich habe mehr
Schieber als Kästchen und Untcrbretter , indem
ich einen Theil der Schieber , da , wo solche
das runde Loch decken, mit vielen kleinen run¬
den Löchern versehe , ungefähr so wie an ei¬
nem Schaumlöffel . In die runde Oeffnung ,
welche sich im Deckel der kleinen Kästchen be¬
findet , stecke ich ein Weiselgefänguiß . ES be¬
steht dieses aus einer Büchse von 2 Zoll Dicke,
1 /s Zoll Höhe und so weit ausgedreht , daß
das Holz unter dem starken Rand nur sj Zoll
dick bleibt . Den Boden der Büchse bildet ein
feines Drahtgitter , durch welches die Bienen
bequem ihre Rüssel , aber nicht den Kops durch¬
stecken können . Oben ist ein Rand von bei¬
nahe einem halben Zoll Höhe und um jl Zoll
breiter , als die Büchse , so daß er die zwischen
der eingesteckten Büchse und dem Kastendeckel
vorhandene Fuge deckt , aber es unmöglich
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die neuen Wohnungen nur den Stäbchenrost herüber , womit ich früher auch jeden

Unter - und Aufsatz versehen hatte . Im Besitze solcher Wohnungen und vermehrter

theoretischer und praktischer Kenntnisse , machte ich von jetzt an etwas größere Fort¬

macht , daß die Büchse tiefer in da « Kästchen
sinkt. Oben in den starken Rand der Büchse
ist eine Nuth eingedreht , ungefähr jj Zoll tief
und so breit , daß die Weite der Büchse um
» Zoll zurücksteht . In diese Nuth lege ich
eine runde Glasscheibe , welche dann mit dem
obern Rande der Büchse gleich liegt . In den
Rand schraube ich einen gebogenen Drabt , an
der vertikalen Seite mit einem seinen Schran -
bengang versehen , welcher sich also höher und
tiefer schrauben läßt . Es hat dieses den Zweck ,
daß , wenn ich die runde Glasscheibe noch mit
einem dünnen Stückchen Papve bedeckt habe ,
ich mittelst dieses DrähtchenS die Pappe und
das runde Glas sestdrücken kaun . Die Büchse
selbst befestige ich mit ganz ähnlichen , aber
in einen rechten Winkel gebogenen und in den
Kästchendeckel eingeschrobenen Drähtchen , da¬
mit weder die ganze Büchse noch die runde
Glasscheibe abfallen können . In die innere
Wand der Büchse steche ich von oben bis auf
einen halben Zoll von unten eine U Zoll breite
Ruth , die Seiten derselben nach der äußern
Wand hin etwas breiter , so daß ein an bei¬
den Seiten schräg gefeiltes Stückchen Messing¬
blech sich darin auf - und nicderschieben läßt .
Das Stückchen Messing muh , wenn man sol¬
ches ganz in der Nuth hinuntergeschobenhat ,
noch etwa sj Zoll über den Rand der Büchse
heroorstchen und oben an den beiden Seiten
kleine vorstehende Absätze haben , damit man
solches bequem aufziehen kann . Die Nuth
durchbohre ich nun und mache in solche eine
Oessnung von sj Zoll Höhe und etwas über
sl Zoll Breite , wobei aber die etwas zurück¬
stehende kleine Nuth , i» welcher sich der mes¬
singene Schieber bewegt , nicht verletzt werden
darf . Die Oessnung muß auch so angebracht
sein , daß , wenn die Büchse in den Deckel des
Kästchens gesteckt ist und man den Schieber
auszieht , Bienen bequem durch diese Oessnung
aus dem Kästchen in die Büchse und aus die¬
ser in das Kästchen kommen können . Wenn
ich im Herbste Bienenstöcke ausbreche , um den
Honig zu gewinne » , so hebe ich immer mehre
Waben auf , welche von den Bienen zum Er¬
brüte » der Eier benützt worden und noch nicht
sehr alt sind . Von diesen Waben schneide ich
im nächsten Sommer solche Stücke ab , welche
genau in die weiter vorn beschriebenen Käst¬
chen passen , stelle solche in den nöthigen Ab¬
ständen in die Kästchen und auch so , daß die
Steigung der söhligt liegenden Zellen in dem
Stückchen ( ebenso , als wenn sie die Bienen
bauen ) nach oben kommt , und befestige solche
mittelst dünner Hölzchen , welche ich unten in

die Kästchen einklemme . Ich setze nun diese
Kästchen auf ihre schon beschriebenen Unter -
bretter , binde diese mittelst vier auf den Sei¬
ten zur Hälfte eingeschrvbener Schräubchen
mit Bindfaden fest an die Kästchen und ver¬
schmiere das in jedem Kästchen unten befind¬
liche Flugloch . Diese Kästchen stelle ich nun
auf die Stvpfenlöcher solcher Abtreiblinge , die
ich schon vor drei Wochen gemacht habe und
bei welchen also schon eine Vermehrung der
Bienen stattfindet . Ehe ich diesen Stöcken
die Korbzapfen ausziehe , umlege ich diese mit
einem aus Lehm bereiteten Ring von etwa
-l Zoll Durchmesser ; dann ziehe ich die Zapfen
aus , drücke das Kästchen auf den Lchmring ,
binde wohl solches auch noch an den Korb
und ziehe den im Unterbreit befindlichen
Schieber auf . Die Bienen ziehen sich sachte
in das Kästchen und befestigen alsbald die
darin befindlichen Waben , in welche sie auch ,
wenn Nahrung vorhanden ist , Honig tragen .
Inzwischen sorge ich beim Einsetzen der klei¬
nen Waben dafür , daß sich in der einen oder
andern etwas Honig befindet . Sind nun die
Kästchen mit Bienen beseht und habe ich ab¬
getriebene Mutterstöcke , in welchen mehre Kö¬
niginnen in den Zellen quaksen , so schiebe ich
an einem , oder nach Umständen an einigen ,
Kästchen die durchlöcherten Schieber langsam
zu , hebe das Kästchen ab und verschließe die
Oessnung des Korbloches entweder mit dem
Spund oder mit einer runden Blechscheibc .
Ist die Königin nicht etwa zufällig in dem
Kästchen , was jedoch ein sehr seltener Fall
ist , so werden die darin befindlichen und ein¬
geschlossenen Bienen nach Verlauf einer halben
Stunde sehr unruhig sein und durchzubrechen
suchen ; dieses ist ihnen aber nicht möglich ,
und die in dem Schieber angebrachten Löcher ,
sowie auch das in der Büchse , von welcher
ich das Glas abnehme , befindliche Drahtgüter
bewirken , daß den eingesperrten Bienen fort¬
während frische Luft zugeführt wird und sie
also vor dem Ersticken geschützt sind . Soll¬
ten wider Erwarten die Bienen selbst nach
einer Stuude noch ruhig sein , dann wäre die¬
ses ein Zeichen , daß die Königin sich in dem
Kästchen befindet , und ich müßte in diesem
Falle das Kästchen dem Stocke , von welchem
ich es genommen , wieder aussetzen . In dem
Falle aber , daß die Bienen durch ihre Un¬
ruhe sicher zu erkennen geben , daß die Köni¬
gin nicht bei ihnen ist , drehe ich einen abge¬
triebenen Mutterstock , in welchem ich junge
Königinnen quaksen höre , um , jage die Bie¬
nen mit etwas Rauch zurück , sehe nach , wo
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schritte in der Vermehrung meiner Stöcke . Obschon ich im Jahre 1837 gleichsam

von vorn wieder anfangen mußte ; obschon ich durch oftmalige Beraubung gegen 7g

Stöcke ( 40 in einer einzigen Nacht ) , durch Feuer 60 Stöcke , durch Ueberschwcmmung

die Weiselzellen stehen und schneide , je nachdem
der Stock wenige oder viele zugcdeckelte Wei¬
selzellen hat , 1 bis 3 Zellen davon aus . Diese
Zellen lege ich sofort in kleine Stntzgläöchcn ,
welche so weit sind als die Büchsen , in die ich
die Königinnen bringen will , bedecke die Oeff -
nung der Gläser mit Glasscheiben , und beeile
mich , den Mutterstock wieder auf sein Unter¬
breit zu stellen . Haben die in den ausgeschnit¬
tenen Zellen befindlichen Königinnen schon in
dem Stocke in den Zellen gequakst und also
auch schon das kleine Loch in ihre Zellen ge¬
bissen , wornach ich beim Ausschneiden sehe ,
dann wird es nicht fünf Minuten dauern ,
bis die Königinnen in den Gläsern ausge¬
schlüpft sind . Ist es nicht sehr warmes Wet¬
ter , dann ist es gut , wenn man die Gläser ,
in welche man die Zellen legen will , vorher etwas
erwärmt . Ich nehme nun ein Glas , in welchem sich
eine ausgeschlüpfte Königin befindet , halte die
Glasscheibe fest darauf , drehe das Glas um
und stelle es mit der nun darunter liegenden
kleinen Glasscheibe auf die in dem kleinen
Glasstöckchen befindliche Büchse und ziehe , da¬
mit die Weiselzelle nicht mit in die Büchse
fällt , die Glasscheibe zur Hälfte unter dem
Glase weg . Die Königin wird bald in die
Büchse hinabsteigen , und sobald dieses geschehen
ist , schiebe ich die Glasscheibe wieder ganz
über die Büchse , hebe das Glas ab und ver¬
tausche durch Ucbereinander -Herschieben die
Glasscheibe mit dem in die Buchse passenden
runden Glase , bedecke dieses mit einem Stück¬
chen Pappe und drücke dieses durch Umdrehen
des gebogenen Cisendrahtes fest auf die Büchse .
In dem Augenblicke , wo die Königin in die
Büchse kommt , ändert sich der Ton der einge¬
sperrten Bienen ; denn die Königin ist ihnen
in ihrer verzweifelten Lage doch ein Trost .
Ich lasse die Königin wenigstens noch 3 Stun¬
den in der Büchse , unterlege aber , wenn ich
es nicht schon früher gethan habe , das Unter -
brett des Kästchens mit einigen Holzstückchen ,
damit die Luft besser an den Blechschieber und
durch die darin angebrachten Löcher ziehen
kann ; denn durch das Bedecken der Büchse
kaun nun keine Luft mehr von oben nach den
Bienen kommen . Nach Verlauf von 3 bis 4
Stunden ziehe ich den an der Büchse befind¬
lichen kleinen Schieber in die Höhe , damit die
Königin durch die kleine Oeffnung in das
Kästchen laufen kann . Zunächst dringen zwar
die Bienen aus dem Kästchen in die Büchse ,
allein in der Regel ist doch nach Verlauf einer
Stunde die Königin in dem Kästchen . War¬
tete ich nicht mit dem Ausziehen des kleinen

Schiebers 3 bis 4 Stunden , sondern zöge
solchen alsbald auf , so würden die Biene »
die Königin öfters umbringen ; dieses geschieht
aber nicht , wenn die Bienen schon 3 bis 4
L-tuudcn sie beleckt und gefüttert haben . Ich
lasse nun die Bienen mit der Königin ' in dem
Kästchen 36 Stunden eingesperrt , damit sie
sich au dieselbe gewöhnen , dann aber suche ich
sie so entfernt als möglich von den Stöcken
aus welchen ich die Bienen nahm , aufzustellen
und öffne ihnen das Flugloch . Die Biene »
saugen dann bald au zu fliegen und tragen
ein , die Königin hält ihren Ausflug und wenn
sie ihn glücklich beendet , legt sie Eier und
auch die kleine Colouie sucht sich zu vermeh¬
ren . Damit die Bienen in dem kleinen Käst¬
chen wärmer sitzen , ziehe ich die durchlöcherten
Blechschicber aus den Unterbrettern und schiebe
andere , welche nicht durchlöchert sind , an de¬
ren Stelle . Es ist für den Besitzer von 8V
bis 80 Bienenstöcken ein vortrefflicher Rückhalt ,
wenn er 6 so kleine Stöckchcu in Reserve
stehen hat . Verliert bei mir ein Stock seine
Königin , so hole ich eins von den kleinen
Kästchen , muß aber ein solches nehmen , wo
ich durch die Glasscheiben in den Zellen schon
Eier und Maden sehe , folglich gewiß bin , daß
die Königin schon fruchtbar ist , schmiere das
Flugloch mit Lehm zu , ziehe dem weisellosen
Stocke den Zapfen aus , lege einen Lehmring
um das Zapfenloch , drücke das Kästchen da¬
rauf und ziehe den Blechschieber auf , und so
ist der weiscllose Stock ganz sicher kurirt . Die
Bienen des weisellosen Stockes begeben sich
theilweisc in das aufgesetzte Kästchen und füt¬
tern die Maden , während die Könlgin auch
bald in den Stock hinuntergeht und auch da
die Waben mit Eiern besetzt . Die Hauptsache
ist , daß nian einem Stock , der seine Königin
verloren hat , bald eine andere gibt , und wer
seine Stöcke nahe bei seiner Wohnung stehen
hat , kaun dieses leicht gewahr werden ; denn
an dem Tage , wo ein Stock seine Königin
durch das Ausfliegen derselben verliert , wer¬
den die Bienen zwischen 4 und 5 Uhr so un¬
ruhig , daß man die Unruhe derselben , welche
bis zum Abend , oft noch bis zum andern
Morgen dauert , schon aus der Ferne sehen
kann . Wer also Stöcke auf seinem Stande
hat , deren Königinnen aussliegcn müssen ,
braucht nur um 6 Uhr des Abends nachzu¬
sehen , ob die Bienen dieser Stöcke ruhig sind.
Einen Mutterstock , welchem man einige Wci -
selzellen ausgeschnitten hat , hindert dieses gar¬
nicht , doch noch nachzuschwärmen , sofernc er
noch einige Weisclzellen besitzt ; wenn aberZe -
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mnd nicht gut mit einem von Bienen voll¬

gepfropften Bienenstock umzugehen weiß , der
thut besser , wenn er , gleich nachdem der Nach -
schwarm abgezogen ist , die Weisclzcllen aus -
schneidet ; er darf aber nur dann ansschneiden ,
wenn er noch eine andere zugcdeckelte Weisel -
zelle stehen sieht , weil es ja , wenn auch nicht
wahrscheinlich , aber doch immer möglich wäre ,
daß der Stock nur noch eine einzige Weisel -
zelle hätte . Znm Ausschneiden der Weisel -
zellen, sowie auch zum Ausschneiden oder Be¬
schneiden der Waben , bediene ich mich zweier
Messer ; sie sind aus rundem , einen guten
Äertelzoll starken Stahldraht angefertigt , mit
dem Hefte einen Fuß lang , und der Stahl¬
draht ist unten auf drei Zoll Länge zu einem
schmalen Messer ausgestreckt worden . Ein
Messer ist ganz gerade , das heißt , die Schneide
läuft mit dem runden Stahl und deni Hefte
m einer Linie ; es dient mir dieses Messer ,
wenn ich in einem Stocke nach der Krone des
Korbes hin vertikal schneiden will ; am andern
aber ist daS aus dem runden Stahl gebildete
Messer rechtwinkcligt gebogen und es hal kei¬
ne» Rücken , sondern von beiden Seiten eine
Schneide , und das zweischneidige drel Zoll
lange Messer ist kaum jj Zoll breit ; ich be¬
diene mich dessen , wenn ich in dem Korbe
Waben horizontal abschneiden will . Da das
Messer sehr schmal ist , so kann ich es zwischen
den Waben lies in einen Korb hinnnterschie -
bcn, und sobald ich die Hand drehe , schneidet
das Messer horizontal in die Waben . Mit¬
telst dieser zwei Messer vermag ich tief in
dem Korbe Weiselzcllen ausznschneidcn , ohne
im Geringsten die Waben zu verletzen . sGnn -
d-lach, XII . Nr . 9 , 13 u . 14 .) Gewiß ist es ,
daß Niemand schneller und sicherer mit seiner
Bienenzucht in die Höhe kommt , als durch
das Ausbcwahren bebauter Körbe und Ab¬
treiben der ersten Schwärme . Kommt ein
ganz schlechtes Bicnenjahr , so werden doch die
in bebaute Körbe gebrachten Schwärme jeden¬
falls ihren Winterbedars eintragen und so den
Stand vor gänzlichem Verfalle schützen ; wird
aber der Sommer gut , so kann man da¬
raus rechnen , daß die Abtreiblinge noch
schwärmen . sGnndclach , Xll . Nr . 16 .j
Welche Art der Schwärme , ob die natürlichen
oder künstlichen , den Vorzug verdienen , unter¬
lasse ich abzuwägen . Ihr Wille , Ihren Stand
künftighin durch Kunstschwärme oder Ableger
zu vermehren , ist mir maßgebend . Ich selbst
habe von meinem 12 . Lebensjahre an vor¬
zugsweise die künstliche Vermehrung der Bie -
»m betrieben . Was ich daher über Kunst¬

schwärme zu sagen weiß , ist nicht am Tische
Erdachtes , sondern im Bienenschauer Erlebtes
und Erprobtes . I . Die alten Verfahrungs -
weiscn bei Herstellung der Kunstschwärme .
1) Der Schirach ' schc Brutschwarm und Betrug .
Obgleich schon die Imker des vorigen Jahr¬
hunderts wußten , daß ein mutterloser Stock
in der Regel dadurch mit der Zeit wieder in
einen normalen Zustand kommt , wenn man
ihm Eier und Larven (nach der Meinung der
Alten auch Nymphen ) einsetzt , so vermochten
sie die Annahme , daß die Königin aus einem
besondern königlichen Ei erbrütet werde , doch
nicht über Bord zu werfen . Erst Pastor
Schwach stellte durch Versuche fest , daß aus
jedem gewöhnlichen Arbeitsbiene » » von den
Bienen auch eine Königin erbrütet werden
kann . Auf diese Beobachtung gründete Schi -
rach ein doppeltes Verfahren , die Stöcke schon
im zeitigen Frühjahr nach Belieben zu ver¬
mehren : „Durch Einsetzen der Brüt in Kästen
und durch den Betrug , wie er es zu nennen
beliebte " . Schwach nahm im Frühjahr aus
alten Stöcken Brüt - und Honigtafeln und
stellte sie ordnungsmäßig in dazu eingerichtete
Kästchen . Bienen schüttete er so viel dazu ,
als zur Erwärmung und Verpflegung der
eingestellten Brüt nöthig war . Einen aus
diese Weise hergestellten Ableger nennt man
einen Brutschwarm , schlechthin ein Kästchen .
Etwa 8 Tage hindurch hielt man den Brut -
schwarm in einem dunklen Raume verschlossen ,
während welcher Zeit die Bienen zur Erbrü -
tung von Königinnen Anstalt machten . Ließ
man endlich die Bienen auf demselben Stande
fliegen , so blieb der größere Theil bei den
Brutkästchcn und fing an zu führen . Nach
etwa 14 Tagen bis 3 Wochen setzte man das
Völkchen in einen Korb oder eine Klotzbeute .
In meiner Hcimath , der Niederlausitz , hat
man noch gegenwärtig hauptsächlich Klotz -
beuten neben Magazinkörbe » und vermehrt
die Zahl der Stöcke größtentheils durch
Schirach ' schc Brutschwärme . Ist das Frühjahr
dem Brntansatz nickt gar zu ungünstig , so
macht man dort die Brntschwärme in den
ersten Tagen des Mai und in der Regel so
stark , daß sie auch in nur mittelmäßigen Jah¬
ren gute Ueberständer werden . Auch sperren
die Lausitzcr die Bienen nicht 8 Tage hindurch
ein , sondern schassen die Brntkästchen sofort
in die Heide und lassen sie fliegen . Einer
meiner Brutschwärme trug einmal von der
Blaubeere alle Zellen in wenigen Tagen voll
Honig . Die Besitzer von Magazinkörben
schneiden auch oft einem Honigreichen Korbe
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hatte , war ich bereits in und nach der Baumblüthe genöthigt , Futter für meine Bie -

neu zu kaufen , und steckte durch amerikanischen Honig , den ich zum Theil in offenen

Gefäßen frei fütterte , fast alle meine Stöcke mit der Faulbrut an . Ich behielt kaum

mit einer Claviersaite den obersten Ring des
Hauptes ab , fügen diesem einen zweiten leeren
Ring an und setzen den Brnlschwarm gleich
in einen Korb . Ist nach drei Wochen sämmt¬
liche Brüt ausgelaufen , so nimmt man den
unregelmäßig eingestellten Ban wieder heraus
und das Volk fängt bei einiger Tracht an ,
zu bauen . Um durch den Schirach ' schcn Be¬
trug einen Brnlschwarm herzustellen , verfährt
man auf nachsolgende Art und Weise . Man
setzt ini Mai etliche Brüt - und Honigwaben
ordnungsmäßig in einen sonst leeren Korb
und befestigt sie mit Holzspeilcrn . Zur Zeit
des stärksten Fluges nimmt man dann einen
volkreichen Stock von seinem Platze weg und
stellt den mit Brüt versehenen Korb an des¬
sen Stelle . Den alten Stock stellt man ent¬
weder neben den Brnlschwarm oder gibt ihm
einen andern beliebigen Stand im Biencn -
garten . Die vom Felde kommenden Bienen
legen sich endlich um die Brutwaben und ma¬
chen zur Erbrütung von Königinnen Anstalt .
Mein College , Herr Rothe , urtheilt ( Korb -
Bienenzucht rc . pgz . 11b ) über den Schirach -
schen Betrug sehr treffend : „Doch diese Art
des Ablegen « sührt nicht mit Unrecht den
Nanien des Betruges , nur mit dem Unter¬
schiede , daß der Betrug nicht auf Seite der
Bienen , sondern aus Seiten des BiencnwirthS
ist " . Als Knabe machte ich auf diese Art und
Weise einen Ableger ; er gerieth aber nicht .
Die vom Felde heimkehrenden Bienen wollten
durchaus nicht die neue Wohnung beziehen ,
sondern schlugen sich aus die Nachbarstöcke .
Am andern Tage ging säst keine Biene mehr
zu dem Brutschwarme . Ues msliieurs soot
souvent encdmiies I'un s I'sulre ; der eine
Nachbar wurde mutterlos , der Mutterstock flog
über 14 Tage nur sehr schwach und mußte
im Herbste als zu leicht kassirt werden . Seit
dieser Zeit habe ich den Weg des Betruges
nie wieder betreten . 2) Die Theilung der
Magazine . Bor etwa 150 Jahren stellte der
Engländer I . Gedde Koloniekörbe auf ; er
setzte hölzerne Kästchen über - und untereinan¬
der . Pastor Eyrich nahm statt der Holzkästchen
Körbe , die genau auf einander paßten , wovon
aber der untere immer größer als der obere
war , und nannte seine Bienenwohnnngen
Magazinkörbe , welche durch ihn besonders bei
den sränkischen Bienenfreunden in Aufnahme
kamen . Aus Schirachs Beobachtung , daß die
Königin aus einem gewöhnlichen Arbeits¬
bienen « erbrütet wird , gründete nun Eyrich
eine neue Versahrungsweise der künstlichen
Vermehrung , nämlich die Theilung der Ma¬

gazine . Mit einem seinen Drahte ( Clavier -
saite ) durchschneidet man einen Volk - und
brutrcichen Magazinkorb etwa in der Mitte ,
so daß jeder Theil etwa 2 Untersätze erhält .
Der obere Theil hat alle Honigvorräthe und
die fruchtbare Mutter ; der andere Theil haupt¬
sächlich die Brüt , aber keinen Honig und keine
Königin , schreitet aber in der Regel noch am
Tage der Theilung zur Erbrütung von Köni¬
ginnen . In der Hauptsache ist der durch Thei¬
lung eines Magazins hergestellte Ableger ein
Schirach ' scher Brutschwarm . Früher habe ich
wiederholt Magazine getheilt und schlugen die
jungen Stöcke immer ein . Bei der ersten
Theilung stellte ich beide Theile dicht neben¬
einander , später aber gab ich dem jungen
Stocke die volle alte Stelle und schaffte den
Mutterstock auf einen entsernten Stand .
3) Das Abtreiben oder Abtrommeln . Bald
nach der Theilung der Magazine wurde die
dritte Art der künstlichen Liencnvermehrung ,
nämlich das Abtreiben oder Abtrommeln der
Schwärme , bekannter , dessen Verbesserung und
Vervollkommnung sich CommissionsrathMein
zueignete . Körbe , die abgetrieben werden sol¬
len , müssen schwarmrcis sein . Das Verfahren
beim Abtreiben ist in jeder Bienenschrist aus¬
führlich beschrieben und bereits allgemein be¬
kannt , so daß ich nicht nöthig habe , dasselbe
hier anzugeben . Ein abgetriebener Znchtstock
und ein Brutschwarm gleichen sich insosern ,
als beide aus der vorhandenen Brüt sich eine
Königin erbrüten müssen . Der abgetriebene
Schwärm gleicht insosern einem natürlichen
Schwärme , als er die alte bereits fruchtbare
Mutter besitzt ; nur darf er im Bienengarten
nicht beliebig aufgestellt werden , da die Bie¬
nen desselben , nicht wissend , was mit ihnen
vorgegangen ist , aus die alte gewohnte Stelle
fliegen . Auch Sie , Herr Oberförster , haben
bereits im v . I . abgetrieben und die Opera¬
ration selbst ist Ihnen gelungen und sowohl
die jungen , als auch die alten Stöcke wurden
gute Ueberständer . Der Hauptinhalt des bis¬
her Gesagten ist Ihnen bereits aus dem
Rothe ' schen Werke bekannt . Das Geschicht¬
liche , das ich angeführt habe , entlehnte ich
gröhtentheils aus : „öl . Joh . Ernst Spitzn « ,
Prediger , Ausführliche Beschreibung der Korb¬
bienenzucht rc. Leipzig 1788 " . Spitzn « war
ein Gegner der künstlichen Vermehrung und
das nach dem damaligen Stande der Theorie
mit großem Rechte . Doch lese ich das Spitz »« '-
sche Werk noch heute gern , und sollte Ihnen
dasselbe einmal in die Hände fallen , so lassen
Sie es nicht » » gelesen . Daß das bei der
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genwärtig nur noch 2 . Da nicht nur alle jene alten eingingen , d . h . auSgebrochen

werden mußten , sondern die Ansteckung auch auf viele junge Stöcke theils durch Ho -

künstlichen Vermehrung einzuschlagende Ver¬
jähren nicht nach Willkür und Belieben aus¬
gewählt , oder nach unbestimmtem Gutdünken
eine Verfahrungsweise plan - und ziellos zu¬
sammengesetzt werden darf , erhellt schon von
selbst. Um daher allgemein verstanden zu
werden , scheint es räthlich , ja sogar nothwen¬
dig, bevor ich zur Darlegung eines Verfahrens
bei Herstellung von Ablegern schreite , noch die
bei der künstlichen Dzierzon ' schen Vermehrung
leitenden Sätze nebeneinander zu stellen und
das zur Begründung und Erläuterung der¬
selben Erforderliche — selbst auf die Gefahr
einer Wiederholung hin — beizufügen .
II. Die bei der künstlichen Dzierzon ' schen Ver¬
mehrung leitenden Satze . Es kommt bei der
künstlichen Vermehrung Alles darauf an , baß
das dabei anzuwendende Verfahren naturgemäß
sei, d. h . daß man einerseits die Natur der
Biene , ihren Instinkt , ihre Fortpflanzung rc.,
andererseits den Culturzustand oder die Tracht¬
verhältnisse rc . der betreffenden Gegend berück¬
sichtige. Das Prinzip der Naturgcmäßheit
versuche ich durch nachfolgende Sätze zu er¬
läutern und zu begründen : 1) „Vor Allem
lernt Theorie , sonst bleibt ihr praktische Stüm¬
per euer Leben lang " . ( Baron v . Berlepsch ,
Bztg . 1855 , pax . 256 .) Um sich Kenntnisse
aus der Biencnkunde zu verschaffen , beginne
man mit einem langsamen Lesen der wenigen ,
als gediegen und gründlich anerkannten Bie -
ncnschriften . Man suche aber- durchaus weder
große Ehre noch großen Nutzen in der Lectürc
möglichst vieler Werke mit Hintansetzung der
so nothwendigen Verarbeitung ihres Inhalts .
Auch lese man keine Schrift mit blinder Hin¬
gebung an den Urheber , sondern hege Zwei -
selgeist in Beziehung auf Alles , was sich nicht
nach zureichenden Gründen als vollkommen
evident und erwiesen ankündigt . Keine Unter¬
suchung durch Menschen halte man für vol¬
lendet , überzeuge sich vielmehr von der unbe¬
grenzten Möglichkeit , auch diesen winzigen
Theil des menschlichen Wissens zu vervoll¬
kommnen . Die Beobachtungen müsse » aber
allseitig sein , auch das Versteckte und Ent¬
ferntere erreichen , das den gemeinen Blicken
gewöhnlich gänzlich entgeht . Vorzugsweise
halte man keine Wahrnehmung für so unbe¬
deutend , als ob sich über dieselbe nichts In ,
teressantes denken ließe . Vor keiner Verirrnng
aber muß mehr gewarnt werben , als vor der ,
stch zu bemühen , Gesetze in den Bienenstock
hineinzutragen . Auf dem bezeichneten Wege
wird uns die Theorie der Bienenzucht ein

unveräußerliches geistiges Eigenthum und er¬
langen wir auf demselben zugleich die Geschick -
lichkeit , von unseren Kenntnissen in jedem
Falle mit größter Sicherheit selbständig die
richtige Anwendung zu machen . Es darf
hier durchaus nicht damit zurückgehalten wer¬
den , daß der Grund zu den ungünstigen Ur¬
theilen über die künstliche Vermehrung zum
Theil darin liegt , daß viele Gegner derKnnst -
schwärmc die wenigen und geringen theoreti¬
schen Kenntnisse selber gar nicht besitzen , die
bei der künstlichen Vermehrung maßgebend
sind und praktische Bedeutung haben ; theore¬
tische Stümper sind aber zu einem Urtheile
weder befähigt noch moralisch berechtigt . Sie ,
hochgeehrtester Herr und Bienenfreund , sind
bereits guter Theoretiker . Sie sind mit dem
Inhalte der bessern Bienenschriften bekannt , sind
ein fleißiger Leser der Bienenzeitung und haben
am Bienenstöcke selbst schon vielfältige Beob¬
achtungen gemacht . In Ihrem Bienengarten
fand ich ja auch einen sauber gearbeiteten und
besetzten Bcobachtungsstock . Bei Ihrem Her¬
zen voll Lust und Liebe zu unsern Lieblingen
werden Sie daher auch mit der künstlichen
Vermehrung Glück haben . Ich bitte jeden
Anfänger , Ihrem Beispiel zu folgen . Die
besten Bienenschriften sind : 1 ) Der Bienen¬
freund aus Schlesien von Pfarrer Dzicrzon .
Brieg 1856 Adolph Bänder . 2 ) Neue Beob¬
achtungen an den Bienen von Franz Hnbcr ,
deutsch von Georg Kleine . Einbeck 1856
Ehlers . — „Dieses Werk ist wohl das beste ,
das jemals über die Bienen erschienen ist " ,
schrieb mir Frhr . v . Berlepsch . 3) Die Bie ?
nenzeitung . Außer diesen drei Schriften ist
die übrige Bienenliteratur ziemlich entbehrlich .
2) Ein durchgewinterter Stock darf weder an
Volk , noch Brüt , noch Honig geschwächt wer¬
den ; auch darf man keinem Zuchtstocke die
alte fruchtbare Mutter nehmen , um mit ihr
einen Knnstschwarm herzustellen . Einen der
größten Fehler bei der künstlichen Vermehrung
begeht der , welcher einem alten überwinterten
Stocke im Frühjahr so viel Volk entnimmt ,
daß er auf 8 bis 14 Tage ganz mit dem
Fluge nachläßt . Die auch schon im Frühjahr
reichlich angesetzte Brüt verdirbt theilweise bei
plötzlicher Schwächung eines Volkes , und die
Erfahrung lehrt , daß der Brutansatz in dem
Maße nachläßt , als sich der Flug verringert .
Der an Volk geschwächte Stock begnügt sich
daniit , die bereits vorhandene Brüt möglichst
zu erhalten , und es fehlt der Königin im
Brutlager so lange an leeren Zellen , bis end -
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nig , theils durch die inficirtc Wohnung sich verbreitete , so kann ich den Verlust auf

500 bis 600 Stöcke anschlagen . Dessenungeachtet haben sich die wenigen im Jahre

1848 gesund gebliebenen Stöcke so vermehrt , daß ich im Herbste 1851 wieder 384

lich nach und nach eine Partie Brüt ausläuft .
Selbst wenn das geschwächte Volk noch schwach
stiegt , bleibt das Brutlager doch aus einen
kleinen Raum beschränkt . Ein im Frühjahre
geschwächter Stock ist in der Regel noch ein
Angst - und Plagcstock und bedarf mitunter
noch der Unterstützung , wenn andere , nicht
geschwächte Völker bereits schwarmgerecht da¬
stehen . Nicht einmal zur Schwarmzeit darf
man einem Stocke so viel Volk entnehmen ,
daß er mit dem Fluge ganz aufhört , da selbst
in der wärmern Jahreszeit die Eier und Lar¬
ven theilweife umkommen , theilweise von den
Bienen aus Mangel an Wasser , das nicht
eingetragen wird , ausgesogen werden . Es ist
daher beim Abtrommeln das Verfahren zu
verwerfen , den Triebling auf die Stelle des
Muttcrstockcs zu fetzen und diesem eine belie¬
bige andere Stelle in demselben Bicnengarten
zu geben . Die ältern Bienen , welche bereits
ausgeflogen waren und im Mutterstocke etwa
zurückblicken , verliert derselbe auch noch , in¬
dem sie, ängstlich ihre Mutter suchend , immer
auf die gewohnte alte Stelle zu dem Ableger
fliege » . Auch meine man ja nicht , daß beim
Abtreiben nur die ältern Bienen in die neue

Wohnung ziehen ; auch ganz junge Bienen ,
welche die Zellen erst kurz vorher verließen ,
gehen mit in den neuen Korb . Herr Pfarrer
Dzierzon nennt ( Theorie und Praris psg .
100 ) auch eine Art Betrug , indem er sagt .
„Man stelle den Triebling auf den vollen al¬
ten Platz , den Mutterstock jedoch auf die Stelle
eines andern starken Stockes , damit er dnrch
dessen ihm zufliegende Bienen bevölkert werde .
Dieser aber wird entweder daneben oder an
jeden beliebigen Ort gestellt " . Behält nun
letzterer Stock auch seine fruchtbare Mutter
und alle jungen Bienen , so verliert er doch
alle Arbeiter , welche den Flug bereits erlernt
hatten und fliegt mehre Tage hindurch gar
nicht . Einem Anfänger rathe ich daher auch
dieses Verfahren nicht an . Einen bereits ab¬
getriebenen Stock nach etwa 8 Tagen abermals
zu versetzen und ihm eine ganz neue Stelle
zu geben , thue man ebenfalls nicht , wenn
man nicht über eine größere Zahl von Stö¬
cken zu verfügen hat , denen man zu jeder
Zeit ohne Nachtheil Brüt - und Honigtafeln
entnehmen kann . Die Hauptweide würde ,
bevor ein so behandelter Stock wieder volkreich
geworden ist , sicher ihr Ende erreicht haben ,
der Stock würde seinen bereits gesammelten
Honig verzehren , und schlägt die Herbsttracht
fehl , oder gibt es überhaupt keine , so würde
der Stock sicher zu Grunde gehen . Verstehe

ich die Dzicrzon 'sche Praris recht , so gibt Hr .
Dzierzon nur an , daß man zwar auf diese
oder eine ähnliche Weise verfahren könne , ohne
aber ein solches Verfahren selbst allgemein
anzuwenden und es dem Anfänger mit Ernst
zu empfehlen . Man beherzige , was Herr
Dzierzon ( Theorie und Praris xog . 1V2)
selbst sagt : „Indessen bin ich von einer Art
des TheilcuS , nach welcher ein Stock versetzt,
plötzlich sehr geschwächt , im Fluge auf einige
Tage unterbrochen wird , kein Freund " .
Sämmtliche Brüt ( ohne Bienen ) einem Stocke
zu entnehmen , schadet weniger , wenn mau nur
sofort wieder gute leere Tafeln ins Brutlager
einhängt und der Stock entweder nebenbei
noch gute Houtgvorräthe besitzt oder doch flei¬
ßig und reichlich gefüttert wird . Dennoch ist
aber auch dies , wenigstens im Frühjahr , nicht
anzurathen . Nimmt man einem alten Volke
sämmtliche Brüt schon zu einer Zeit , da es
noch wenig junge Bienen erbrütet hat , so läßt
es i» etwa il Tagen recht merklich im Fluge
nach , und zwar deshalb , weil im Frühjahr
überhaupt viel Bienen verloren gehen und
zumal die alten überwinterten schnell auSster -
ben , Ersatz dafür aber durch junge auslau -
sende nicht da ist . Ein so behandelter Stock
hat , wenn nicht ausgezeichnet günstiges Wet¬
ter eintritt , nach etwa 20 Tagen seiner Be¬
raubung fast nur bedeckclte Brüt , da er etwa
vom 12 . bis 21 . Tage hin sein Brutlager
aus Volkömaugel nicht erweitern kann . Ist
ein sämmtlicher Brüt beraubter Stock Honig-
arm und haben die Bienen keine Tracht , wird
dem Stocke auch nicht fleißig Futter gereicht ,
so hört bald aller Brutansatz auf . Legt die
Königin auch noch Eier , so werden dieselben
doch , wie auch die bereits angesetzte Brüt ,
ausgesogen und der Stock geht mit Riesen¬
schritten seinem Untergänge entgegen . Schon
mancher Lauscher Züchter hat gute alte Stöcke
durch Entnehmen von sämmtlicher Brüt zu .
Brutschwärmen total ruinirt . Einem alten
Stocke die fruchtbare Mutter zu nehmen , um
mit ihr durch Zuschütte » von Bienen einen
Ableger herzustellen , kann ich dem Anfänger
durchaus nicht anratheu , denn mau macht
dadurch den alten Stock i » der Hauptsache zu
einem Brutschwarme und setzt ihn aufs Spiel ,
und ob der Ableger einschlagen wird , weiß
man auch nicht sogleich . Ich bin daher auch
kein Freund des gewöhnlichen Abtrommclns ,
weil dadurch der Zuchtstock mutterlos gemacht
wird . Läßt man dem alten Stocke die frucht¬
bare Mutter , so kann man ihm in der
Schwarmzeit Volk zu 2 , ja in guten Jahren
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Stöcke , einige Schwächlinge ungerechnet , einwinterte , wobei zu bemerken ist , daß die
stärkere » der faulbrütigen Stöcke wohl auch gesunde Trieblinge abgaben , die meisten
jedoch nur die Mütter zu den Kunstschwärmen lieferten . Herr Kirsten wird bei

sogar zu 3 bis 4 und noch mehr Ablegern
entnehmen , weil alsdann der Brutansatz nicht
unterbrochen wird . Bringt ein Stock doch
naih 12 bis 20 Tagen mitunter mehre
Nachschwärme , warum sollte man da einem
Stocke, in dem der Brutansatz ununterbrochen
sortgeht , nicht ebenfalls mehre Schwärme ent¬
nehmen können , ohne ihm zu schadend Schon
dieser Umstand allein könnte mich bestimmen ,
dem Schwärmen Lebewohl zn sagen und die
Stöckezahl nur durch Ableger zu vermehre » .
Zugleich erhellt , daß man im zeitigen Früh¬
jahr nur dann Kunstschwärme herstellen darf ,
wenn man die alten Ltöcke recht volkreich
durchgewintert hat . Sollten Ihre Stöcke ,
Herr Obcrsörstcr , wider Erwarten das Früh¬
jahr nicht glücklich erleben , so müssen Sie mit
der Vermehrung warten , bis sich dieselben
hinlänglich erholt haben . 3 ) Die Zeit hin¬
durch, in der Kunstschwärme hergestellt werde » ,
müssen ljungc ) Königinnen oder doch wenig¬
stens sbcdeckcltc ) Weiselzellen stets vorräthig
sein. Ist >» einem Ableger eine Königin
ausgeschlüpft , so zerstört er die übrigen Mut -
terzelten alsbald , wenn er nicht zum Schwär¬
men Lust hat , was aber doch nur sehr selten
bei besonderer Stärke und ausgezeichneter
Nahrung der Fall ist . Um daher überzählige
ginge Mütter zn erhalten , muß man könig¬
liche Zellen , dlc man zur Herstellung von
Ablegern nicht benutzen kann , ebenfalls etwa
am 10 . Tage nach .Herstellung des Ablegers
auSschnoiden , in ein dazu eingerichtetes Häus¬
chen thun und darin anskricchcn lassen . Die
Häuschen mit den Muttcrzellen müssen aber
möglichst in der Nähe des Brutlagerö ange¬
bracht werden , damit die Königinnen ans -
Incchen und von den Bienen sofort gefüttert
werden. Gewöhnlich stelle ich die Häuschen
in die Taseln ein , denen ich Zellen ausgeschnit¬
ten habe . Ist eine Königin im Häuschen
eiwa 2 bis 3 Tage alt geworden , so kann
man sie auch , wenn es nicht zn kühl ist , auf
die Wabenträgcr legen , wo sich dann immer
einige Bienen bei ihr aufhalten und sie pfle¬
gen. Auf diese Weise erhielt ich in diesem
Jahr wiederholt die schönsten italienischen Kö¬
niginnen , die sonst noch als Nymphen wären
vernichtet worden . Verläßt nun etwa eine
Königin in diesem oder jenem Ableger die
Zelle suß - oder flügellahm , so kann man sie
sofort entfernen und dem Stocke eine Königin
mit gesunden Gliedern geben , und dunkle ita¬
lienische Mütter kann man durch hellfarbigere
ersetzen. Geht endlich eine Königin auf einem
Begattungsausfluge oder sonst zufällig verloren ,

so kann man dem Volke sogleich eine andere
zusetzen . Kann man aber junge Mütter nicht
immer vorräthig haben , so muß man doch in
der Zeit des Ablegens dafür sorgen , daß man
wenigstens einen Ableger mit königlichen Zel¬
len stehen hat . Dies Ziel erreicht man ganz
einfach dadurch , daß man nicht alle Ableger
zu gleicher Zeit macht . Bemerkt man eine
Königin mit organischen Fehlern , so kann man
sie dann ebenfalls entfernen und dem Stocke
wenigstens eine bedeckelte Zelle einfügen rc .
Viel länger würde ein solcher Ableger zurück¬
bleiben , wollte man ihm Brnttafeln einsetzen ,
auf denen er erst wieder Mutterzellen ansetzen
müßte . Im ersten Falle kann die Königin
schon Eier absehen , während sie im zweiten
vielleicht erst die Zelle verläßt . Habe ich einen
Ableger , dessen Zellen ich eben nicht verwenden
kann , so schneide ich dennoch etwa ani 10 . Tage
alle Mutterzellen aus , lasse sie in Häuschen
auslaufen und gebe dem Ableger frische Brut -
taseln und lasse abermals königliche Zellen
ansetzen . Fruchtbare Mütter halte ich im
Frühjahr nicht eingesperrt vorräthig , sondern
stelle mit ihnen sogleich selbständige Völker
her . Einem Anfänger stehen solche Mütter
aber nur sehr selten zu Gebote . 4) Im zei¬
tigen Frühjahr gebe man jedem Ableger sofort
einen vollständigen Ban . Bekanntlich geht im
zeitigeren Frühjahr der Wabenban , selbst in
normalen Stöcken , nur langsam vorwärts und
mutterlose Stöcke bauen entweder gar nicht
oder führen höchstens Drohnenban auf . Im
Frühjahr ohne hinlänglichen Bau hergestellte
Ableger führen daher bei guter Tracht in dem
Theile der Wohnung , wo später das Brut -
lager angelegt wird , nur Drohnenbau auf und
erbrüten dann in spätern Jahren eine über¬
große Menge Drohnen . Da nun ein Ableger ,
wenn er erst auf Königinnen angesetzt hat ,
ebenfalls fleißig arbeitet , so könnte es ihm bei
guter Tracht auch an leeren Zellen fehlen ,
Honig und Blumenstand unterzubringen . Der
mit einem vollständigen Bau ausgestattete Ab¬
leger kann auch allen Honig , den er sonst zum
Wabenbau verwenden müßte , sofort aufsvei -
chern . Um sich hiervon zu überzeugen , stelle
man zu gleicher Zeit zwei gleich starke Ableger
auf demselben Stande auf , gebe dem einen
hinlänglichen Bau , dem andern nicht ; im
Herbste wird der erstere vielleicht ein aus¬
gezeichneter Ueberftänder sein , während der
letztere vielleicht kaum werth ist , eingewintert
zu werden . In dem mit Bau ausgestatteten
Ableger kann die Königin auch , sobald sie
fruchtbar geworden ist , sofort eine große Zahl
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Lesung dieses Referates wohl noch mehr den Kopf ungläubig schütteln , als zu den
Kuhnt ' schen Exempeln . Wollte er , wozu aber , da er nicht einmal das viel nähere
Arnstadt besuchte , wenig Hoffnung vorhanden ist , in der nächsten Pfingstwoche die

von Zellen mit Eiern besetzen , während im
andern Falle der Brutansatz nur langsam vor¬
wärts geht , weil immer erst Zellen zum Ab¬
setzen der Eier erbaut werden müssen ; wenig¬
stens um 6 bis 14 Tage eilt der mit Bau
versehene Ableger einem ähnlichen , aber nicht
mit Bau bedachte » , voraus . Daß der Waben -
bau der Voltsstärke des Ablegers angemessen
sein muß , versteht sich ganz von selbst . Stattet
man einen Ableger überreich mit leeren Ta¬
feln auS , so könnten dieselben leicht , wenn der
Stock sich auf einem entfernten Stande befin¬
det , wo man nicht öfter nachsehen kann , von
den Maden angegriffen werden . Auch würde
das Volk in einem großen Raume im Früh¬
jahr zu kühl sitzen . In der Schwarmzeit füh¬
ren die Ableger , die mit einer bereits frucht¬
baren Mutter in der erforderlichen Stärke
hergestellt werden , auch in einer neuen leeren
Wohnung schnell einen neuen Bau auf . Gibt
man auch einem solchen Ableger nochWaben -
anfänge , so geht der Bau um so rascher vor¬
wärts . Im Dzierzon ' schen Stocke müssen be¬
kanntlich den Bienen , damit sie regelmäßig
bauen , immer , wenn auch nur kurze , Bau¬
anfänge eingestellt werden . Kann man auch
den in der Schwarmzeit hergestellten Ablegern
einen ziemlich vollständigen Bau geben , desto
besser . Leider sind aber zu dieser Zeit Wabcn -
tafeln schon immer rar . b ) Zwei ungefähr
eine halbe Stunde von einander entfernte
Bienenstände sind bei der künstlichen Vermeh¬
rung Vortheilhaft , ja für den Anfänger un¬
umgänglich nothwendig . Das Schwärmen ist
ein Akt des Instinkts der Bienen . Das Volk
eines natürlichen Schwarmcs hält sich daher
an jede Stelle , welche dem Stocke in demselben
Bienengarten gegeben wird . Die Bienen eines
Kunstschwarmes wissen nicht , was mit ihnen
vorgegangen ist und fliegen daher immer aus
die alle gewohnte Stelle . Man hat daher
vorgeschlagen , die Ableger etwa 8 Tage hin¬
durch einzusperren , während welcher Zeit sie
die alte Stelle vergessen sollen . Wer aber je
das Toben und Heulen eben mutterlos ge¬
wordener Bienen gehört hat , wird sich zum
Verschließen derselben schwerlich entschließen
können . Hat ein eingesperrter Ableger beson¬
ders viel unbedeckelten Honig , so fallen die
Bienen begierig über denselben her , saugen sich
voll , suchen zu entfliehen , um beladen in den
Mutterstock zurückzukehren , wobei sie sich dann
abmartern und in großer Zahl elendiglich
umkommen . Läßt man den Ableger endlich
nach etwa 8 Tagen fliegen , so geht der grö¬
ßere Theil des Volkes dennoch wieder auf den

Mutterstock zurück uud mau behält zuletzt nur
ein erbärmliches Schwärmchen . Einen Brut -
schwarm neben den Muttcrstock auf die halbe
alte Stelle zu setzen , geht nicht gut an ^ da
sich die Bienen immer zu dem Mutterstocke
halten , der die alte fruchtbare Mutter hat .
Rückt man die Stöcke zu weit auseinander
( wozu auch nicht immer Platz vorhanden ist) ,
so richtet man großen Wirrwarr an ; die um¬
herirrenden Bienen schlagen sich auf dicNacb -
barstöckc , es entsteht Bcißerei rc . rc . Einen
durch Abtrommeln erhaltenen Tricbling aus
die halbe alte Stelle zu setzen , kann ein An¬
fänger schon eher wagen , da der Triebliug die
Mutter hat und die Bienen sich in ihm ruhi¬
ger verhalten und auch dem alten Stocke Bie¬
nen zufliegen und zulaufen . Schasst man
Brutschwärme , Tricblinge rc . rc . alsbald aus
einen andern Stand , so lernen sie sofort den
Flug und tragen ein - Die Mutterstöcke ,
welche dann auf ihren alten Plätzen bleiben ,
fliegen eben so , als hätten sie einen natür¬
lichen Schwärm abgetrieben . Soll Ihnen
daher , Herr Oberförster , die künstliche Ver -
mehrung Ihrer Völker gelingen , so rathe ich
Ihnen , einen zweiten Stand zu begründen .
Unser Aller Meister , Hcrr Dzicrzon sagt : „Ich
rathe dazu Jedem , der schnell seinen Bienen¬
stand heben , die Bienenzucht iu größerm Um¬
fange betreiben will " . Wem es mit der Ver¬
mehrung der Stöcke wirklich ein Ernst ist,
wird dazu auch die Wege finden und die
Mittel aufzubringen wissen . Es ist das Fort¬
schaffen der Ableger zwar etwas mühsam , aber
es gilt auch hier das Sprichwort : „Was
nicht säuert , das nicht süßt " . An keinem Ort
finden die Bienen auch zu allen Zeiten Honi¬
gende Pflanzen in größerer Menge : Man
muß daher die Stöcke zu gewissen Zeiten da¬
hin bringen , wo reichliche Nahrung vorhanden
ist . Wer z. B . schlechte Frühjahrsweide hat ,
errichte , wenn thunlich , einen zweiten Stand da,
wo die Bienen etwa Blaubeeren , NapS rc.
haben . Da Sie , hochgeehrter Herr , im künf¬
tigen Jahr zugleich auch Ihre italienischen
Stöcke vermehren wollen , so rathe ich Ihnen ,
Ihren zweiten Stand im Walde , vielleicht
nördlich vom Jordansee , einzurichten . Damit
Böswillige durch das Gesumme nicht so leicht
auf die Stöcke aufmerksam gemacht werden ,
so können Sie dieselben dort etwa LO bis
100 Schritte von einander entfernt ausstelle ».
Das vereinzelte Aufstellen ist auch insofern
gut , damit sich die Bienen dieses oder jenes
Stockes nicht auf den Nachbar schlagen kön¬
nen , was eben mutterlos gemachte Volker ,



Versammlung zu Brieg besuchen und zugleich meine Bienenstände in Augenschein
nehmen , so würde er sich von der Wahrheit des eben Berichteten überzeugen können .

Diese Resultate verdanke ich keineswegs etwa besonderen günstigen Umständen ;

besonders auf einem fremden Stande , nur zu
gern thun . Ein zweiter Stand hat viel An¬
genehmes . ES sind mir die kleinen Wande¬
rungen auf deuselbeu immer angenehme Spa -
zicrgänge . Wie freut man sich , wenn man
die vielleicht einige Tage nicht gesehenen Vol¬
ler revidtrt , hier oder dort eine Königin aus¬
gelaufen findet , diese oder jene bereits srucht -
bar geworden ist w . rc . Ueber die sonstigen
Vortheile zweier abgesonderter Bienenstände
bitte ich Sie nochmals DzierzouS Theorie und
Praxis pag . 111 rc . nachzulesen . 6 ) Man
berücksichtige bei der künstlichen Vermehrung
die Trachtverhältnisse des Bienenstandes ; etwa
in der Mitte der Schwarmzeit muß jeder
Kuiistschwarm als voll - und brutrcicher Stock
mit fruchtbarer Mutter dastehen . Keine Ge¬
gend gewährt den Bienen vom Frühjahr an
bis in den Herbst hinein ununterbrochen reiche
und volle Nahrung . An einem Orte haben
sie zwar im Frühjahr und Sommer gute
Weide, aber der Herbst ist mager ; an einem
andern gewährt der Svmnrer und Herbst gute
Tracht, aber das Frühjahr säst gar keine rc .
Ihre Gegend , Herr Oberförster , ist der Bienen¬
zucht gar nicht ungünstig , denn Ihre Bienen
haben z. B . Buchweizen , Heidekraut rc . Leider
übt das Meer auch schon auf Ihre Insel einen
»achtheiligeu Einfluß aus , den die Bienen mit
empsiirden müssen . Die Schwarmzeit fällt in
der Regel in die Zeit der Hauptweide . An
einigen Orten tritt die Schwarmzeit schon am
Ende der Raps - und Baumblüthe ein (wie
z. B . bei mir ) ; in den andern erst zur Zeit
der Buchweizcublüthe ( wie z. B . bei Ihnen ) .
Die meisten natürlichen Schwärme können die
Hauptweide noch theilweise mit benutzen und
schlagen in der Regel nicht ein , wenn sie da¬
zu zu spät kommen . Hieraus folgt nun , daß
man zur Schwarmzeit die Ableger in Ordnung
baden muß , d . h . sie müssen bis etwa zur
Mitte der Schwarmzett zu Volk - und blut¬
reichen Stöcken mit fruchtbaren Müttern er¬
hoben sein , damit sowohl sie als auch die
Mutterstöcke die Weide bei günstigem Wetter
fleißig benlltzcn können . Nur zu oft ruiuiren
sich alte Völker zur Zeit der Hauptweide selbst
durchübermäßiges Schwärmen . — Man gründe
daher im Frühjahr nur so viel neue Völker ,
als mau bis zur Schwarmzeit hin zu volk¬
reichen Stöcken zu erheben im Stande ist .
Ihre Völker waren im August d . I . zum
Mern Theil recht volkreich , und überwintern
dieselben glücklich , so können Sie im Frühjahr
k' J . getrost 4 bis 6 Ableger herstellen . Kunst -
schwärme, welche man noch in der Schwarm¬

zeit macht , müssen sofort eine fruchtbare
Mutter und so viel Volk erhalten , als ein
guter natürlicher Vorschwarm zählt . Sollkeu
einzelne Ihrer Stöcke in der Schwarmzeit
noch übermäßig stark sein , vorliegen rc . rc .
so können Sie dann vielleicht nochmals 4 bis
6 Ableger herstellen , wenn Sie fruchtbare
Mütter vorräthig haben . In der Regel fehlt
man als Anfänger in der künstlichen Vermeh¬
rung darin , daß man gleich im Frühjayr eine
zu große Zahl von Ablegern macht , die dann
bis zur Schwarmzeit hin nicht zu vollkomm -
nen Stöcken erhoben werden können , ohne die
Mutterstöcke zu ruiuiren . Wer die Mühe
scheut , die Ableger entweder durch Volk oder
Bruttafelu zu verstärken , der ist nicht zu be¬
dauern , wenn alle seine Ableger leicht bleiben .
Es ist hauptsächlich die Nachlässigkeit gewesen ,
die so ungünstige Urtheile über die Kunst -
schwärme veranlaßte und namentlich ließ sie
die Bequemlichkeit als eine Sache erscheinen ,
die mit atlzugroßen Schwierigkeiten und Kunst¬
griffen verbunden sei . Man schiebe aber doch
nie auf die Ablcgckunst , was allein der Nach¬
lässigkeit und Bequemlichkeit zuzuschreiben ist .
In der Schwarmzeit noch schwache Völker auf¬
stellen , kann nur Unerfahrcnhcit thun . Etwas
ganz Anderes ist es aber , wenn man selbst
noch nach der Schwarmzeit kleine Völker zur
Erbrütung italienischer Mütter rc . herstellt .
Ihnen , Herr Oberförster , rathe ich , die Ge¬
winnung italienischer Mütter gleich bei der
Vermehrung Ihrer Stöcke möglichst mit zu
erstreben . Aus den vorhergehenden Sätzen
erhellt endlich : 7 ) Keine der alten Verjahrungs -
arlen ( Brulschwarm , Theilung , Abtrommeln )
ist für sich allein zu einer naturgemäßen Ver¬
mehrung ausreichend , jede aber dazu von be¬
sonderem Werthe . Handelt es sich blos da¬
rum , junge fruchbare Mütter zu gewinnen ,
so kann man getrost schwache Schirach ' sche
Brutschwärme herstellen und man wird bei
günstiger Witterung das Ziel erreichen . Soll
aber der Stand durch , gute Ueberständer ver¬
mehrt werden , ohne den Mutterstöcken erheb¬
lichen Schaden zuzufügen , so darf keine der
alten Berfahrungsweisen ausschließlich in An¬
wendung gebracht werden ; denn vermehrt
man nach der einen oder andern Methode
allein , so wird man genöthigt , die Znchtstöcke
mehr oder weniger zu schwächen , was natur¬
widrig ist , da die Bienen bekanntlich Insekten
sind , welche nur in einer großen zahlreichen
Gesellschaft gedeihen . Im Ganzen ist eine
jede der alten Verfahrungsarten so wichtig
und nothwendig , wie die andere und es kommt
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denn die meisten mich besuchenden Bienenfreunde , da sie nirgends ein mit Raps oder

weißem Klee bestelltes Feld , nur wenige Linden , keine Akazien , Kastanien u . dergl .

sehen , wundern sich, wovon meine Biene » überhaupt leben — ich verdanke sie einzig

lediglich auf die Zeit , die besondern Umstände :
Stärke der Muticrstöcke , Witterung deö Früh¬
jahrs rc . an , welche eben anzuwenden ist oder
welche mit einander zu verbinden sind . Die
Vermehrung durch Brntschwärme tritt vor¬
zugsweise bei den ersten Ablegern auf , um
Mntterzellen und Königinnen zu erhalten .
Ist dies Ziel erreicht , so entnimmt man zur
Verstärkung der Ableger Bruttafeln ( theilt ) oder
blos Bienen ohne Königin ( trommelt ab ) .
Wir wollen also jeder der ältern Verfahrungs -
weisen ihr gebührendes Recht widerfahren las¬
sen und wird man uns daher den Vorwurf
nicht macben können , Selbsterjonnenes und
Unpraktisches aufgetischt zu habe » . 8 ) Zusatz .
Im zeitigen Frühjahr ist ber Stock stark zu
nennen , der wenigstens drei bis vier Brut -
tafeln durch die ganze Breite des Stockes
ziemlich vollständig belagert . Den Grund zur
künstlichen Vermehrung muß man schon im
Herbste durch Vereinigung und Einwinterung
recht starker Stöcke legen . Völker , die so stark
durch den Winter kommen , daß sie im zeitigen
Frühjahr in vier bis fünf Gängen oder Zwi -
schenräumen sitzen , setzen auch , sobald die
HLschcntracht beginnt und sie noch reichlich
Honig haben , eine Menge Brüt an und wer¬
den Kalo die stärksten Völker . Daß man nun
im zeitigen Frühjahr nur Ableger machen
kann , wenn man so starke Völker besitzt , leuch¬
tet von selbst ein . Hat man im Frühjahr
mehre schwache Völker , die nicht einmal zwei
Brutscheiben belagern ( el . Theorie und Praxis
paz . 186 . 4 ) , so verstärke man diese vorher
und verschiebe dann die Vermehrung des
Standes durch Ableger lieber bis in die
Schwarmzeit . III . Die Darlegung der bei
der künstlichen Dzierzon ' schc» Vermehrung lei¬
tenden Sätze , wie wir sie bisher versucht ha¬
ben , möchte von Vielen als noch nicht genü¬
gend für die praktische Ausführung befunden
werden und wollen wir uns daher noch be¬
mühen , das Verfahren bei Herstellung von
Kunstschwärmen möglichst anschaulich darzu¬
legen . Uebersicht des Verfahrens bei der
künstlichen Dzierzon ' schcn Vermehrung , nebst
Andeutung einiger Einzelnheiten . Ich versi¬
chere aus Erfahrung schon hier , daß dieDzicr -
zon ' sche Praxis nur auf dem Papier als Höchst
zusammengesetzt erscheint , in der Ausübung
dagegen höchst einfach ist . Es erfordert die¬
selbe freilich einige Fertigkeiten . Fertigkeiten
können nun schon an sich als solche gar nicht
vermittelst wiederholter Beschreibung beige¬
bracht werden , sondern müssen ex usu erlernt ,
durch eigene Thätigkeit und vielfältige sorg¬

same Uebung erworben werden , weint anders
man überhaupt in deren Besitz gelangen will .
Nur muthig aus Werk ! Ich rufe Ihnen hier
zu , waö Herr Dzierzon ( Bztg . 18S3 pgx . 8)
als seinen Wahlsprnch ausspricht : „ äut Liw-
8ar , ant mini " . Sie besitzen jetzt nur noch
Stöcke , welche die Erfindung des schlesischeii
Bienenfreundes sind , da wir „den letzten sei¬
nes Stammes " — wie Sie nach beendigter
Arbeit zu äußern beliebten — im August d.
Js . in einen Rothe ' jchen Stock nach Dzierzon -
scher Manier setzten . Zugleich gedenken Sie
im künftigen Jahre die italienische Race zu
vermehren und werde ich daher bei Angabe
des Verfahrens , Knnstschwärmc herzustellen ,
zugleich mit bemerken , wie cS mir in diesem
Jahre gelang , solche Prachtexemplare von ita¬
lienischen Königinnen zu erhalten , als Sie
von mir bezogen . 1) Der Brutschwarm .
Sobald die Bienen von der Salweide : c. stark
Höschen führen , so können Sie jedem italieni¬
schen Stocke in die Mitte des Brntlagers
( zwischen 2 bereits Brüt enthaltende Rähm¬
chen ) eine leere Tafel einhängen , welche etwa
znr Hälfte Drohncnbau enthalt . Noch an dem
Abende desselben Tages beginnen Sie dann
bei beiden Stöcken mit der spcculativen Füt¬
terung , indem Sie jedem Stocke allabendlich
den Unternapf einer Portiontassc voll Futter
reichen . Fehlt Ihnen Honig , so geben Sie
flüssig gemachten Candis . Gut ^ ist eS ferner
noch , wenn Sie Stöcken , welche Lie anS Spe -
culation füttern , Candisstücke aus das Boden¬
brett legen , wodurch die Bienen veranlaßt
werden , sich recht nach unten zu ziehen , um
den Candis auszulösen ; das Brutlager wird
dann sehr erweitert . Sollten aber bald rauhe
Tage eintreten , welche den Bienen keinen
Ausflug gestatten , so thun Sie gut , wenn
Sie dicht an den Candis ein Wabenstück mit
Wasser legen , damit die Bienen auf den Aus¬
flügen darnach nicht umkommen . Hat der
Candis nur erst einige Tage im Stocke gele¬
gen , so fliegen die Stöcke an kalten Tagen
ebensowenig als andere , indem sie sich bald
an diese Fütterungsweisc gewöhnen . Reicht
man flüssigen Candis oder mit Wasser ver¬
dünnten Honig , so ist das Einstellen des
Wassers nicht nöthig . Hängt man eine leere
Tafel erst mehre Tage nach bereits begonnener
Fütterung ins Brutlager , so könnte dasBrut -
lagcr bereits so stark erweitert sein , daß das
Volk eö bei etwa eintretender kühlerer Witte¬
rung dann nicht mehr vollkommen zu erwär¬
men im Stande wäre . Hat ferner die leere
Tafel , welche man einhängt , nur Drohnen -
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der Zweckmäßigkeit der Wohnungen und der ganzen Behandlung , namentlich der künst¬
liche» Theilung . Herr Kirsten hat nun von allem Dem keine sonderlich vortheilhafte
Meinung . Zn der Seite 63 enthaltenen Recension einer andern Kuhnt ' schen Bienen -

zellm , so überspringt sie die Königin längere
Zeit , ohne sie zn besetze» . Enthält die ein -
geschobene Tafel dagegen zum Theil auch Bie -
uciizctlcn , so besetzt die Königin diele sofort ,
die Bienen belagern und erwärmen nun die
Tafel stärker , und meist werden auch die Droh -
nenzcUcn bald besetzt , um die Brüt vollkom¬
men in Schluß zn bringen / Die Fütterung
muß ununterbrochen fortgesetzt werden , sonst
reißen die Bienen sowohl die Drohnencicr als
Larven bald heraus , da sie einmal in so frü¬
her Jahreszeit instinklmäßig von Drohnenbrut
nichts Sonderliches halten ( ck. v . Berlepsch in
der Bztg . 1854 psg . 25ö ) . Finden Sie end¬
lich » ach etwa 10 — 14 Tagen bedcckelte Droh -
ncnbrut , so rathe ich Ihnen , im künftigen
Jahr zunächst einen Brulschwarm herzustellen .
Bei dem Dzierzon ' schen Stocke ist diese „sonst
mwortheilhafte Theitungsart mit Vortheil an¬
zuwenden , weil man dem Ableger leicht einen
ganzen Bau aus Brüt -, Honig - und leeren
Taseln zusammensetzen kann , so daß er einem
alte» abgetriebenen Stocke gleicht " . — Sollten
die italienischen Volker die Drohncneier wider
Erwarten anssangen , so müssen Sie sofort
einen Brutschwarrn herstelle » , sobald Sie be¬
merken, daß die Drobnenzellen ziemlich mit
Eiern besetzt sind . Der Brutschwarm pflegt
die Drohnenbrut instinktmäßig sehr sorgsam .
Die Sorge mutterloser Völker für Drohnen
ist ja so groß , daß solche Völker , wenn sie
überhaupt bauen , wie schon früher bemerkt ,
nur Drohncnbau aufführen . Eine besondere
Wohnung ist zur Herstellung eines Brnt -
schwarmes nicht erforderlich , da sich jeder
Dzierzon ' sche Stock dazu eignet . Zunächst
hänge» Sie eine leere Tafel in die neue
Wohnung , alsdann entnehmen Sie jedem ita¬
lienischen Stocke die zn diesem Zwecke einge¬
hängte und nun mit Eiern , Larven und
Nymphen besetzte Bruttasel und hängen sie
ein. hieran schließe sich eine Honigtascl und
aus diese mögen abermals etwa zwei leere
Tafeln folgen . Hienach würde der Brulschwarm
b Tafeln haben : 2 Brutiascln , 1 Honigtascl
und 3 leere Taseln . Könnten Sie jedem ita¬
lienischen Volke 2 Brnttafeln entnehmen , so
wäre es » och besser und würde der Ableger
dann 4 Brnttafeln erhalten . — Bienen rathe
ich den italienischen Stöcken nicht zn entneh¬
me», sondern dieselben lieber aus 5 oder 6
starken deutschen Stöcken für den Ableger zu¬
sammenzustöppeln. Je stärker der Brulschwarm
an Volk wird , desto besser ist es ; wenigstens
müssen Sie so viel Bienen zuschütten , daß die
Brnttafeln reichlich belagert werden . Es ist

das Herstellen dieses ersten Brutschwarmes in¬
sofern mühsam , als Sie die Bienen von den
Brnttafeln abkehren müssen , welche Sie den
italienischen Stöcken entnehmen und alsdann
auch von den den deutschen Völkern entnom¬
menen Taseln , um den neu eingerichteten Stock
zu bevölkern . Ich habe auf die eben angege¬
bene Weise schon manchen Brutschwarm her¬
gestellt und Beißerci noch nie bemerkt . Die
Cigarre darf freilich nicht ausgehen , um den
Bienen beständig Rauch zublasen zu können ,
damit sie in Ruhe bleiben . Geht man nur
recht ruhig zu Werke , spricht nicht viel , ath¬
met die Bienen nicht an , gebraucht auch zum
Abkehren der Bienen eine nasse Feder rc . , so
gibt es nur wenig Stiche . Ist die Tafel , von
der man die Bienen entfernen will , nicht von
Honig oder Brüt schwer , so halte man sie recht
lief in die zn bevölkernde Wohnung , schlage
mit der rechten Hand auf die linke , so fallen
die meisten Bienen von der Erschütterung her¬
unter und laufen summend in den Ball . Man
muß aber recht fest angreifen und etwa dabei
erhaltene Stiche nicht beachten . Ich weiß ,
daß Sie daö Herz haben , die Operation ohne
Kappe und Handschuhe vorzunehmen . Zu
Ihrer Ermuthigung versichere ich , daß ich
lieber 5 Brutschwärme herstelle , als an einem
heißen Tage einen natürlichen Schwärm ein¬
schlage . Sollte es an demselben Abende be¬
reits zu spät sein , den Ableger aus einen ent¬
fernten Stand tranSportiren zu lassen , so muß
es des ander » Tages am frühen Morgen ge¬
schehen , bevor der Flug beginnt . Die Nacht
über darf der Schwärm nicht zu nahe an ei¬
nem allen Stocke stehen , sonst könnte ein gro¬
ßer Theil des Volkes sich zum Nachbar bege¬
ben , da Vrutschwärme mitunter schon nach
einigen Stunden recht unruhig werden . Da
Sie v . Berlepsch 'sche Rähmchen haben , so
dürfen Sie nicht befürchten , daß Tafeln auf
dem. Transporte abreißen werden und kann
daher der Stock auf einer Karre oder einem
Wagen verfahren werde » . Daß die Bienen
die Nacht über und auch auf dem Transporte
nicht ohne Luft sein dürfen , wissen Sie . Ich
habe für den Transport einige Thüren mit
Drahtgitter » , mit denen ich den Stock gleich
nach beendigter Operation verschließe . Auf
dem zweiten Stande angekommen , verstopfe
ich das Luftloch von außen und ver¬
tausche die Thür erst an einem spätern Tage
mit einer andern . Oefsnet man auf dem
fremden Stande sofort die Thür , so stürzen
die unruhigen Bienen mit aller Gewalt her¬
aus und es gehen viele verloren , zumal bei
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schrift : Sicherer Wegweiser für angehende Bienenzüchter rc . rc . nimmt derselbe Ge¬
legenheit, sich darüber aufzusprechen . Er sagt etwa : er habe an den verschiedenen
Bicnenwohnungen , als dem Huber - Morlot ' schcn Rahmenstocke , an dem Nutt - Mussehl -

unfreundlichem Wetter . Kann man demBrnt -
schwarme eine eingesperrte fruchtbare Mutter
unter den Bau stellen , so bleibt das Volk sehr
ruhig , setzt aber doch auf Königinnen an .
Nach etwa drei Tagen kann man die einge¬
sperrte Mutter wieder entfernen , und beruhi¬
gen sich dann die Bienen bei den bereits an¬
gesetzten Mntterzellen bald . Einem alten
Stocke aber die fruchtbare Mutter zu diesem
Zwecke zu nehmen , rathe ich aus auf der
Hand liegenden Gründen nicht an . Wird ei¬
nem Brutschwarme in den ersten Tagen nach
seiner Einrichtung Futter gereicht , so setzt er
in der Regel eine große Zahl — 8 bis 10
und mitunter noch mehr — von Mnttcrzcllcn
an . Um zeitig viele italienische Drohnen zu
erhalten , so müssen Sie abermals jedem ita¬
lienischen Stocke eine Drohuentafel einhängen .
Lb Sie abermals füttern müssen oder nicht ,
das hängt von der Witterung , der Tracht , der
Volksstärke , den Honigvorräthcn der Stöcke rc.
ab . An die Stelle der den italienischen Stö¬
cken entnommenen Bruttafeln können Sie je¬
dem Stocke als Ersatz eine Bruttafel einsetzen ,
welche Sie starken deutschen Stöcken entneh¬
men , die zu dem Brutschwarme nicht Volk
hergegeben haben fest Bztg . 1854 pnZ . 255 ) .
Hierbei müssen Sie aber sehr vorsichtig zu
Werke gehen , damit Sie nickn fremde Bienen
in die italienischen Stöcke bringen . Oft stecken
Bienen in den Zellen , die man nur bemerkt ,
wenn man die Tafel recht genau besieht .
Von den Wegen , welche man nach Herstellung
des Brutschwarmes wandeln kann , schlage ich
Ihnen bcwnders drei vor , von welchen ich
Ihnen für das k. I . besonders den zweiten
empfeble . /I . Brulschwärme mittelst bedeckelter
Muttcrzcllen . Auf die Idee , mittelst bedeckelter
Mntterzellen Ableger herzustellen , kam schon
Spitzner . Er nahm aus den Brulschwärmcn
bedeckelte Muttcrzcllen mit Bienen und ließ
dann von starken Stöcken noch Bienen dazu -
fliegen . „Mit diesen " , sagt er , „ ist es mir
nie fehlgeschlagen . Man kann auf solche
Weise ein Kästchen zu etlichen Ablegern ge¬
brauchen , weil in einem wenigstens zwei fer¬
tige Weisclzellen , oft auch mehre , angetroffen
werden " . Dem schlesischen Biencnfrcunde ge¬
bührt die Ehre , das Spitzner ' sche Verfahren
ausgebildet zu haben . Etwa vom 6 . bis 10 .
Tage nach Herstellung des Brutschwarmes
können Sie , je nachdem viel oder wenig
Mulierzellen angesetzt sind , das Frühjahr gün¬
stig oder ungünstig ist , die alten Stöcke stark
« der nur mittelmäßig an Volk sind rc ., aber¬
mals ganz auf die vorige Art und Weise 2 ,

3 oder noch mehr Brntschwärme herstellen . Z„
diesen Ablegern verwenden Sie die wieder besetz¬
ten Drohnentafcln der italienischen Stöcke ; die
übrigen erforderlichen Bruttafeln könne » Sie
nun auch deutschen Stöcken entnehmen . Alle
Ableger müssen Sie abermals auf den zweiten
Stand schaffen . Ist ein Brulsck' warm sich der
Mutterlosigkeit vollkommen bewußt , so nimmt
er eine ihm gegebene bedeckelte Muttcrzelle
meist gern an und brütet sie aus . Sie besi¬
tzen bereits die zum Ausschneiden und Ein¬
fügen der Mntterzellen erforderliche Hand -
geschicklichkeil . Erleichtern können Sie sich
die Arbeit dadurch , daß Sie sowohl von der
Tafel , der Sie eine Zelle entnehmen , als auch
von der , welcher Sie dieselbe einsetzen wollen ,
die Bienen vorher behutsam , ohne eine Zelle
zu zerstören , auf bekannte Weise durch Ranch
und eitle Feder entfernen . Stark erschüttern
dürfen Sie eine Tafel , auf der Mntterzellen
angesetzt sind , nicht , weil die königlichen Nym¬
phen nl den Zellen hin - und herfalle » und
durch einen Stoß leicht ihre noch ganz zarten
und weichen Flügel beschädigt werden könnten .
Zum Ausschneiden der Zelle » ist ein dünnes
und recht scharfes Federmesser am tauglichsten .
Daß man keine Mutterzelle verletzen darf , ver¬
steht sich von selbst . Man thut daher gut ,
wenn man ein größeres Stück Wabe auSschnei-
det ; denn sind die Zellen mit nur wenig Bau
ausgeschnitten , so zerstören sie die Bienen oft,
wenn sie von dem eingefügten Wabenstückchen
die zerschnittenen Zellen abtragen . Zu lose
darf man die Zellen auch nicht einfügen , weil
sie sonst leicht herausfallen . Um besonders
das Herunterfallen zu verhindern , muß man
das Wabenstückchen , woran die Zelle fitzt, nicht
rund , sondern als drei - oder vierseitige Tafel
ausschnciden und sie im Brutlager an einer
Seilenwand des Stockes befestigen . Eine
äußerlich beschädigte Muttcrzelle füge ich nie
ein , da sie in den meisten Fälle » doch zerstört
wird , sondern stelle sie lieber in ein Wcijel -
häuschcn und lasse sie darin auslaufcn . Ein
Gleiches thue ich mit allen überzähligen Zel¬
le» . Zu spät darf man die Mullerzellen den
Brutschwärmcn nicht einsetzen ; denn haben
die Bienen erst selbst königliche Zellen erbaut ,
so werden sie hartkörfig , zerstören eine einge¬
fügte Zelle und ziehen es vor , aus ihrer Beut
eine Königin zu erbrüten . Am gerathenste »
ist es , man fügt die Zelle am Abende dei
TageS nach dem Herstellen des Ablegers ein.
Kommt mir der Fall vor , daß ein Ableger
die eingefügte Zelle nicht annimmt , so füge
ich eine Mutterzelle in eine ganz leere Tafel,



scheu Lüftungsstockc , an dem Jähn ' schen Reifenstocke seine Freude gehabt , ebenso auch

mit Wohlgefallen meine Stöcke begrüßt ; allein , was er von jenen Arten schon

hie und da gesagt habe , das behaupte er auch jetzt von den letzteren , nämlich

nehme dem betrefsenden Stocke sämmtliche
Brüt und hänge ihm die leere Tasel mit der
daranhängenden Mutterzclle ins Brutlager .
Alsdann wird diese Zelle in der Regel ange¬
nommen und bebrütet . Nach 2 oder 3 Tagen
kann dem Stocke dann seine Brüt wieder zu¬
rückgegeben werden . Wird auch die zweite
Zelle zerstört , so füge ich eine dritte nicht ein ,
sondern gebe dem Volke Brüt , aus der es sich
selber eine Königin erbrütet . Der Verständi¬
gere gibt immer nach . Sollten alle Königin¬
nen die Zelten gesund verlassen , so müssen
Sie abermals alsbald einen Brutschwarm her¬
stellen , um wieder Mutterzellcn vorräthig zu
haben rc. b . Theilung des Brntschwarmes .
Las Zerstören der Muiterzellen durch die lau¬
nenhaften Bienen ist und bleibt eine unan¬
genehme Sache . Ein Anfänger , der im zeiti¬
gen Frühjahr vielleicht nur einen Brutschwarm
herzustellen im Stande ist , kann daö Malheur
haben , daß ihm die Zellen bis auf die , welche
in dem ältern Brutschwarmc zurückblieb , auf¬
gebissen und vernichtet werden . HerrDzierzon
lehrt uns aber noch ein anderes Verfahren ,
durch dessen Anwendung man den Launen der
Bienen entgeht und daö daher weit sicherer
zum Ziele führt als jenes : Theilung des
Brntschwarmes in so viele kleine Völkchen , als
man etwa Bruttascln mit daranhängenden
Zellen hat , oder als man etwa Mutterzellen
ausschneiden kann . Diese kleinen Völker pfle¬
gen die Zellen sorgfältig fort und die Köni¬
ginnen werden in denselben eben so zeitig Le-
gaitungslustig als in stärkeren , wenn nur
günstiges Wetter ist und man sie durch ge¬
reichtes Futter an günstigen Tagesstunden zu
Ausflügen reizt . Das Theilen eines Brut -
schwarmes in mehre kleine Völker ist eine
höchst interessante Arbeit . Für jedes Völkchen ,
das Sie herzustellen gedenken , nehmen Sie
von zu Hanse eine Wohnung , 2 leere Waben
und eine Vruttafel mit . Unter den mitzuneh¬
menden Bruttafcln befinden sich die meistens
mit Eiern besetzten Drohncntafeln der italie¬
nischen Stöcke . Transportiren können Sie dlc
Bruttajeln ohne Bienen , blos in Tücher ein¬
gehüllt , oder in die leeren Wohnungen einge¬
stellt; so schnell verdirbt in dieser Jahreszeit
die Brüt nicht . Auf dem entfernten Stande
angekommen , schneiden Sie dem Brutschwarmc
eine Muttcrzellc aus , fügen dieselbe an eine
mitgebrachte Bruttafel und stellen nun einen
Bau zusammen : eine leere Tasel , dann die
mit der königlichen Zelle versehene Bruttafel
und zuletzt wieder eine leere Tafel . Durch
Abklopfen oder Abkehren bringen Sie dann

ein kleines Völkchen in den Bau . Auf die¬
selbe Art und Weise stellen sie auch die andern
Völkchen her . Damit die Bienen nicht umher¬
irren , bleibt der alte Brutschwarm während
der Operation auf seiner alten Stelle ^ die
auffliegenden Bienen halten sich dann zum
Flugloch - und man wird von ihnen nicht son¬
derlich belästigt . Die Drohnenbrnt des Brut -
schwarmes rathe ich nicht zu vertheilen , damit
die aus ihnen anskricchcnden Drohnen in
einem Stocke bleiben . Da die auf dem Stande
des Brntschwarms bereits bekannten Bienen
dem Stückchen zufliegen , das auf den alten
Platz zu stehen kommt , so können Sie diesem
die Drohnenbrnt lassen ; es erhält dieser
Stock die meisten Bienen und kann daher die
Drohnenbrut am besten ausbrüten . Die Zahl
der kleinen Völker , worein der Brutschwarm
zu theilen ist , muß Ihrem Ermessen und Gut¬
dünken überlassen bleiben und bemerke ich nur ,
daß dieselbe vorzugsweise von der Stärke des
Brntschwarmes rc. abhängt . Jedes Völkchen
muß wenigstens so stark werden , daß es vor
der Hand eine Bruttafel zu belagern im
Stande ist . Aus dem einen Brutschwarm
werden Sie daher 3 bis 4 rc . Völkchen her¬
stellen können . Da Sie der Entfernung rc .
wegen vielleicht nicht allabendlich Futter zu
reichen im Stande sein möchten , so können
Sie sofort nach beendigter Theilung jedem
Völkchen 1 Pjd . aufgelösten Kandis ( etwa
jj Quart ) einsetzen . Wer auf dem entfernten
Stande auch gute alte Stöcke hat , der hat
manche Mühe weniger . Da es um diese
Jahreszeit mitunter noch recht kühl ist , so ist
es gut , wenn man den kleinern Völkern da¬
durch einen warmen Sitz bereitet , daß man
ihren Bau von dem übrigen Raume der Woh¬
nung absperrt , etwa durch ein eingestelltes
Strohbrctt und durch auf die Wabenträger
gelegte Decken rc . Ich benutze zu diesem Zweck
meine alten Schlafröcke rc ., aus denen ich mir
10 " breite und 2 ' lange Decken geschnitten
habe . Wie viel Tage nach Herstellung des
Brntschwarmes man die Theilung vornimmt ,
ist nicht gleichgiltig . Zu theilen , bevor die
Zellen bedeckelt sind , rathe ich nicht . Kommt
den Bienen die noch unbedeckelte Zelle nicht
günstig zu stehen , so tragen sie dieselbe gern
wieder ab , um an geeigneteren Stellen andere
zu erbauen . Bereits bedcckelte Mutterzellen
pflegen die Bienen des Brntschwarmes aber
fort , sollten sie auch an einer den Bienen
nicht sonderlich gelegenen Stelle des Brutlagers
angebracht sein . Am Vortheilhaftesten ist es ,
schon zu theilen , sobald die Zellen etwa einen
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den meinigen : „ Sie sind nicht für den Bienenwirth vom gewöhnlichen
Schlage , " — nämlich den Landmann . Für diesen seien einfache Wohnungen ,
Stülpkörbe , Beuten , Lager . Für den Liebhaber scheine ihm der Jähne ' sche Rcifenstock

Tag bederkelt sind ; denn alsdann kann man
die kleinen Wlkchen sofort durch Bienen ,
welche man alten Stöcken entnimmt , » erstar¬
ken . Noch an dem Tage , an welchem man
das Auslaufen der Königinnen vermuthet , die
Völkchen zu verstärken , ist gefährlich ; die junge
Königin kann mitunter von den zugetheilten
Bienen sofort am Tage der Geburt umgebracht
werden . Noch in diesem Jahre kam mir ein
solcher Fall vor . So lange die Königin in
der Zelle sitzt, ist sie vor Angriffen der zuge¬
theilten Bienen sicher , da die Zelle von
den Bienen des Brutschwarmes fortgevflegt
und gegen Angriffe vertheidigt wird . — Theilt
man den Bruischwarm erst , wenn die Zellen
der Reise ziemlich nahe sind , also etwa ein
Alter von 9 oder 10 Tagen haben , so kann
man den Bruischwarm an dem Abende vor
der Theilung bedeutend durch Volk verstärken
und diese Bienen bleiben dann bei den kleinen
Völkern , wie sie vertheilt werden , wenn man
theilt , bevor die zugeschütteten Bienen den
Flug lernen , also am folgenden Morgen . —
Damit sich die Bienen nach der -Tbcilnng nicht
auf dieses oder jenes Völkchen schlagen , das
gerade am stärksten lockt , so stellen Sie die
Völkchen mehre Schritte von einander entfernt
auf . Im Walde läßt sich das recht bcgnem
und vorthcilhaft ausführe » . Wenn man die
Umstände nicht scheut , so thut man immer am
besten , man wandert unmittelbar vor der
Theilung mit dem Bruischwarme aus eine
andere Stelle , die von der frühern etwa jj Meile
in gerader Linie entfernt ist . Alsdann bleiben
die Völkchen in der Stärke , in ' welcher sie ver¬
theilt werden . Wer einen zweiten Stand nicht
einrichten will , oder sich einbildet , er könne
es überhaupt nicht , der kann den Brntschwarm
am 10 . Tage auch wieder nach Hanse nehmen
und sofort theilen . Fliegen auch viele Bienen
wieder auf die Stöcke zurück , denen sie ent¬
nommen wurden , so bleibt doch auch ein gu¬
ter Theil zurück , sowie alle die , welche im
Brnljck' warme erst auslicfen . Wer das thun
w >U, muh den Bruischwarm sehr stark machen
und ihm besonders viel bereits bedcckelte Brüt
einstellen . Die erhaltenen kleinen Völker müs¬
sen nun nach und nach verstärkt werden . So
lange die jungen Königinnen unfruchtbar sind ,
darf man bekanntlich nur Brnttafeln zur Ver¬
stärkung einstellen . Die Bruttaicln können
nun auch deutschen Stöcken entnommen werden .
Nie aber darf man mehr Brüt einsetzen , als
ein Völkchen auch zu bebrüten im Stande ist .
Vorzugsweise gebe mau Tafeln , welche wenig¬
stens zum großem Theil bedeckelte Brüt ent¬

halten , die in wenigen Tagen ausläuft . —
Die Völkchen durch Bienen zu verstärken , die
normalen Stöcken entnommen sind , ist selbst
dann noch gefährlich , wenn die jungen Köni¬
ginnen bereits fruchtbar sind ; denn nur zu
oft wird eine junge fruchtbare Mutter von
Bienen , welche einem Stocke entnommen sind,
der eine ältere Mutter besitzt , angefallen und
umgebracht . Man sperre , wenn man es doch
für gut befinden sollte , die Königin des zu
verstärkenden Stockes wenigstens einen Halde»
Tag hindurch ein . Wer die jungen Stöcke
sobald als möglich zu Hause im Garten ha¬
be» will , um sich täglich über dieselben freuen
zu können , der kann sie nach Hause holen ,
sobald die Mütter fruchtbar geworden sind.
Will man aber auf dem entfernten Staude
noch ferner ital . Mütter erbrüten lasse» , so
müssen die Ableger mit den ital . Drohnen
dort zurückbleiben . L . Einstellen der über¬
zähligen Mutterzellcn des Brutschwarmes in
vorher mutterlos gemachte starke Völker . Nimmt
man recht Volk- und brutreichen Stöcken die
fruchtbaren Mütter , so erhält man bei gün¬
stiger Witterung und guter Tracht Schwärme
mit unbcgattctcn Königinnen . Wer aber nur
eine geringe Zahl von Stöcken besitzt , wird sich
schwerlich entschließen , einen guten Znchtstock
aufs Spiel zu setzen . Unsere Meister , die sich
immer zu helfen wissen , dazu auch eine große
Zahl von Stöcken besitzen , können so etwas
schon thun und auch noch vieles Andere , was
ein Anfänger hübsch fei » unterlassen muß .
Bei Einrichlnng meines ersten ital . Stockes
im August 1853 machte ich die Beobachtung ,
daß die Bienen Muiterzellc » ansetzen , wenn
man ihre fruchtbare Mutter eingesperrt im
Stocke hält . Diese Beobachtung führte mich
auf den Gedanken , die Zahl der Stöcke auch
ohne einen zweiten Stand rc. zeitig , scho»
einige Wochen vor der Schwarmzeit , durch
Schwärme mit uubcgatteten Müttern zu ver¬
mehren ( ck. Bztz . 1851 , pug . 111 , 3 ) . Am
25 . April 1851 ergriff ich die Mutter eines
volkreichen Kastenstockcs und legte sie einge¬
sperrt unter den Ban . Das Volk setzte alS-
ba .d eine Menge Mutterzellcn an und am
10 . Mai zog ein merkwürdig starker Schwärm
aus dem Kasten . Noch an demselben Tage
tödtcte der Stock die überzähligen Königinnen .
Am 11 . Mai fing ich die junge Königin deS
Multerstockes mit einem kleinen Völkchen aus
und ließ die fruchtbare Mutter wieder frei.
Der alle Stock wurde bald wieder volkreich
und die jungen Stöcke wurden auch gute
Uebersländer . Im v . I . machte ich denselben
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Iioch vortheilhafter zu sein , als der in Rede stehende Dzierzon ' schc. — Dieser Vergleich
beweist klar , welch ein Uixtum Kompositum Hr . Kirsten sich unter meinem Stocke
vorstellen möge , während doch Jeder , der ihn bei mir in nsturs sieht , ihn so einfach

Versuch. Als aber der Stock schwärmen sollte ,
trat unfreundliches Wetter ein , die ' überzähli¬
gen Königinnen wurden umgebracht und ich
erhielt keinen Schwärm . In diesem Frühjahr
tam ich noch auf einen andern Gedanken . Ich
nahm im Mai einem volkreichen Stocke die
Mutier und hing ihm am folgenden Tage ,
als er sich der Mutterlosigkeit bereits bewußt
war , eine Brnttasel aus einem Brutschwarme
ein, aus der vier der Reise nahe Mutterzellen
angesetzt waren . Am ö . Tage nach dem Ein¬
stellen der königlichen Zellen gab es einen
mäßigen Schwärm und am 7 . einen zweiten .
Am 8 . Tage fand ich eine Königin todt vor
dem Stocke . Noch an demselben Lage nahm ich
dem Stocke die junge Mutter und gab ihm
die alte fruchtbare wieder zurück . In etwa
abermals 8 Tagen flog der Mntterftock last
wie vor dem Schwärmen und gedieh herrlich ;
auch die jungen von ihm erhaltenen Stöcke ,
die ich mit Brüt und Bau versehen hatte , sind
gut geworden . Ein zweiter derartiger Versuch
glückte ebenfalls . Im k. I . werde ich versu¬
chen, diese VcrmehrungSweise weiter auszubil¬
den , und bin schon im Voraus überzeugt ,
daß mir selbst die Gegner der Ableger¬
kunst zugestehen werden , daß diese Ver¬
mehrungsweise so ziemlich die Mitte
hält zwischen dem natürlichen Schwär¬
men und der künstlichen Vermehrung . Die
Vorzüge dieser Vermehrungsweise sind etwa :
s) Man kann auf diese Weise die Selbst -
schwächung der Völker durch viele Nachschwimme
verhindern , indem man nach der Stärke des,
Volkes 2 , 3 oder selbst mehr Zellen einfügt
und dann etwa auch nur einen , zwei oder
drei Schwärme erhält . Auch Körbe kann man
so behandeln . Ii) Der Mutterstock erhält die
fruchtbare Mutter bald wieder zurück , so daß
der Brutansatz nur aus etwa zehn Tage in
ihm unterbrochen wird rc. c) Vor der künst¬
lichen Vermehrung hat dieses Verfahren den
Vorzug , daß man bei Anwendung desselben
keinen zweiten Stand nöthig hat rc. Gäbe
es nur einen Kalender , dessen Witterungs¬
emgaben zuverlässig wären , und zerstörten die
Bienen auch nie eine eingefügte Mutterzelle , ich
würde fortan nur aus diese Art und Weise
meine Stöcke vermehren . Ihnen . Herr Ober -
sörster . will ich dies Verfahren für das k. I .
hiermit noch nicht ancmrfohlcn haben ; aber
in späteren Jahren hierüber Versuche anzu¬
stellen. darum bitte ich Sie . sVogel , Xlll . Nr .
8- 10 . 11 u . 12 .s Ist der strebsame Neu¬
ling oder auch der alte , durch Dzierzons Theorie
und Praxis aber bekehrte , Schlendrianist aus

dem Punkte angelangt , ein halbes Du¬
tzend Kastenstöcke sein Eigenthum nennen zu
können ; hat er ferner die Feuerprobe des
Herausnehmens der Tafeln im Bunde einer
mächtigen Cigarren - oder Pfeifenwolke glück¬
lich bestanden , und war er dabei so glücklich ,
auch die Königin entdeckt zu haben : so erfaßt
ihn sofort , im gerechten Stolze auf das voll¬
brachte Meisterstück , gewöhnlich die kühne Idee ,
seinen Werken vollends noch die Krone aufzu¬
setzen und zur schnelleren Vermehrung seines
Bienenstandes Dzierzon ' sche Ableger zu ma¬
chen . Und warum sollte er auch unterlassen ,
dies zu thun ? Weiß er nicht aus Theorie und
Praxis , daß sich durch die Kunst des AblegenS
die Zahl der Stöcke im Laufe cines Sommers
auf außerordentliche Weise vermehren lasse ,
und preist nicht der Meister selbst bis auf den
heutigen Tag die Möglichkeit einer starken
Vermehrung als das LU-stMliche ' seiner Me¬
thode ? Hat er nicht im verflossenen Jahre
wieder mit Hilfe je einer Bruttafcl und weni¬
gen Bienen die kräftigsten Stöcke erzogen ?
Grund genug also , solch einladendes Beispiel
nachzuahmen . An Nachahmern hat es des¬
halb auch gar nicht gefehlt ; sonderbar nur ,
daß deren Erfolge den gehegten Erwartungen
größtentbeils nicht entsprochen haben , die Ab -
legeknnst vielmehr den meisten ein schlüpfriger
Boden geworden ist , worauf sie das Bein ge¬
brochen haben . Mir selbst , wie ich gestehen
muß , ging es auch nicht besser . Zuerst ver¬
suchte ich mein Glück vor der Schwarmzeit ;
alte Mütter wurden ausgefangen , in Weisel¬
häuschen eingesperrt , in Transportkästen ge¬
legt , eine hinreichende Menge Bienen aus
vielen Stöcken hinzngekehrt , und die so gebil¬
deten Ableger auf einem ss Stunden entfernt
gelegenen Orte in bereit stehende Dzierzonkasten
gebracht . Da Alles hübsch von statten ging ,
hegte ich nicht den geringsten Zweifel am voll¬
ständigen Gelingen ; die neugebackenen Ableger
mußten jedenfalls bleischwer werden . Hatten
sie doch vor den zu erwartenden Schwärmen
einen Vorsxrung von 8 — 11 Tagen ! Die der
Königinnen beraubten Muttcrstöcke aber er¬
brüten sich wieder junge kräftige Mütter , wer¬
den nach Dzierzon reicher an Honig , ja kön¬
nen sogar noch 1 oder 2 Nachschwimme liefern .
Nur zu bald aber sollte ich die leidige Erfah¬
rung machen , daß meine glänzenden Erwar¬
tungen blos auf Sand gebaut waren . Alles
schlug ins Gegentheil um . Die Mutterstöcke
ließen mich die Beraubung ihrer Königinnen
schwer entgelten , von Honig oder Nachschwim¬
men konnte bei denselben keine Rede mehr
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findet , als cr einfacher nicht sein kann . Denn was ist einfacher , als ein viereckiger
Kasten mit einer zn öffnenden und zu verschließenden Seitenthür . Wer den in zwei
einander gegenüberstehenden Fugen einzuschickenden Stabchcnrost auslasten will , mag

sein , da sie genug mit sich selbst zu thun hat¬
ten , um zur Noth nur wieder überwinterungs -
fähig zu werden . Die Ableger gediehen zwar
so ziemlich , wurden jedoch von 14 Tagen spä¬
ter erfolgten Schwärmen größtcntheils bedeu¬
tend überholt . Trotz des soeben erwähnten schlech¬
ten Erfolges bin ich dennoch weit entfernt , die
Ursache blos der Art des Ablegens zuzuschreiben ;
der wahre Grund dcsMißlingens ist vielmehr in
eigener Unerfahrcnheit zn suchen . Die Mutter -
stöckewaren zur Zeit der Herstellung der Ableger ,
da die Hanpttracht ( Esparsette ) erst 14 Tage bis
3 Wochen später in Aussicht stand , noch ziemlich
volkSarm und Honigarm ; durch die Entfernung
der Königinnen wurde der Brutansatz , resp . die
Volksvermehrnng , unterbrochen , so daß beim
Eintreffen der Haupttracht es an hinreichender
Volksmenge fehlte , dieselbe gehörig auszubeu¬
ten . Die von den jungen Königinnen erzeugte
Generation erschien aber erst beim Schlüsse
der Tracht , half also , statt die Vorräthe zn
vermehren , dieselben vielmehr nur noch ver¬
zehren . Was die Ableger betrifft , so ging es
mit Bau - und Brutvermehrung wegen Man¬
gels an reicher Tracht trotz bedeutender Volkö -
stärke doch nur langsam vorwärts ; bis zur
Hanpttracht aber hatten sich die Völker zur
Hälfte vermindert , konnten also jetzt auch nicht
mehr viel leisten . Aus dein bisher Gesagten
geht also hervor , daß blos Volk- und Honig -
reichen , also schwarmfähigen Stöcken die Kö¬
niginnen zu Ablegern genommen werden dür¬
fen , wie ich dies später selbst mit gutem Er¬
folge gethan habe , und daß ferner die zu frü¬
hen Schwärme oder Ableger nicht die besten
sind . Bewohnt man übrigens eine Gegend ,
wo die Hanpttracht , mithin auch die Schwarm¬
zeit , in den Mai oder Juni fällt , wo es viele
Weiden , Haseln , Pappeln rc . zur Gewinnung
vielen Blnmenmehlcs gibt , so dürfte auch die
eben besprochene Art des Ablegens in den
meisten Fällen überflüssig , und das natürliche
Schwärmen viel mehr vorzuziehen sein . In
solchen Gegenden aber mit kurzer , wenn auch
reicher Trachtzcit , wo starke Vermehrung , sei
es durch Schwärme oder Ableger , gerade der
Ruin der Bienenzucht ist , sind die Bienen nur
zu sehr zum Schwärmen geneigt und machen
Einem dadurch oft nicht wenig zn schaffen .
Von einer solchen nicht zu bändigenden
Schwarmlnst aber weiß ich vorn vorigen Jahre
ein artiges Pröbchen zu erzählen . In einer
etwa 1 Stunde Wegs entfernten Gegend , in
der Nähe eines mit vielen Weidenarten ver¬
sehenen Waldes , habe ich eine Zwölfbeute

mit Stäbchen in 6 Zoll von einander entfernten
Fugen und einem innern an Größe den Ber -
lepsch ' schen Beuten entsprechenden Raume aus¬
gestellt . Natürlicherweise konnte ich wegen
fehlender Beaufsichtigung von dieser Beute
keine Schwärme wünschen und glaubte solche
daher um so sicherer zn verhüten , wenn ich
bei beginnender Tracht sowohl oberhalb als
auch unterhalb des Brntlagers eine K" hohe
Etage zur Honigabsetzungeinräumte . Nichts¬
destoweniger aber wurde meine Absicht ver¬
eitelt , indem 6 von diesen Völkern , ohne we¬
der unten noch oben ausgebaut zu habe »,
dennoch schwärmten ; keinesfalls aber konnte »
bei Eröffnung der Honigränme schon Weisel¬
zellen angesetzt gewesen sei » , da die Schwärme
erst 14 Tage bis 3 Wochen nachher erfolgten .
— Diese Schwarmlnst , welche bei günstiger
Witterung in der Schwarmzeit sich alljährlich
ziemlich sicher wiederholt , ist aber leider nicht
immer das Zeichen eines guten BiencnjahreS ,
was sich besonders auch im verflossenen Jahre
des durch naßkalte Witterung ganz zu Schau¬
dezi gewordenen WonnemonatcS wegen wieder
bestätigte . Unter solchen Verhältnissen (wo
außerdem nur eine sehr mäßige Vermehrung
zn oder )s der Mutterstöcke rathsam ist)
wäre also ein künstliches Ablegen , sei es nach
Dzierzvn oder durch Abtrommeln , rein Ver¬
lorne Mühe ; bei mir wenigstens schwärmt der
zum Schwärmen bestimmte kräftigere Stock in
der Regel in demselben Verhältnisse früher ,
als dies bei dem schwächern später der Fall
ist ; ein gezwungenes früheres Abtreiben wäre
also nicht naturgemäß , und folglich schädlich.
Sollte der eine oder andere zum Schwärmen
auserkorene Stock auch in diesem Bcznge ein¬
mal halsstarrig sein , so hat dies ja gar nichts
zu sagen , indem es an Raum zum Honig -
absetzcn niemals fehlen darf , und andere un¬
verhofft erfolgende Schwärme die gewünschte
Vermehrung dennoch nicht im Stiche lasse».
Da die Entwciselung der auf dem Höhepunkt
ihrer Kraft stehenden Zcidclstöcke aus schon
früher erörterten Ursachen für den Honig -
vorrath von großer Bcventnng ist , welches
Geschäft aber , beiläufig gesagt , nur bei An¬
wendung von Rähmchen anzurathcn , so kön¬
nen die dabei gewonnenen überflüssigen Köni¬
ginnen auch in eben erwähnten Gegenden mit
einigem Vortheil zn Ablegern beuützt werden .
Die Bienen dazu nehme man aber blosnber -
starken , vielleicht gar vorliegenden Stöcken ,
weil dieselben im andern Falle bei noch vor¬
handener Tracht im eigenen Stocke vielleicht
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es thun ; er wird sich dadurch aber unendlicher Vortheile berauben , weshalb diese Ein¬
richtung selbst auf gewöhnliche Klotzstöcke übertragen worden ist , obwohl sie dort nicht
alle Bequemlichkeiten gewährt , weil diese Wohnungen keine überall gleichabstehcnden
Wände haben .

mehr als ein Ableger genutzt hätten . Sehr
zweckmäßig ist übrigens die letzteren durch Brut -
taseln aus den Zcidelstöckcn , welche wieder
durch leere Tafeln oder auch nur mit bloßen
Wachsansängen ersetzt werden können , zu un¬
terstützen . Können auch die Honigvorräthc
solcher etwas spät hergestellter Ableger in ge¬
wöhnlichen Jahren von keinem großen Belange
mehr werden , so sind junge leere Tafeln , deren
sie immer noch bauen werden , doch auch sehr
zu beachten . Wie man sieht , sind meine an
letztgenannte Ableger gestellten Erwartungen ,
da mir sogar leere Tafeln als Lohn genügen ,
gewiß sehr bescheiden . Was würde aber erst
von Ablegern ä in Dzierzon mit einer Brut -
lasel und einer Handvoll Bienen , woraus der¬
selbe die stärksten Stöcke zieht , unter unsern
bestehenden Verhältnissen zu erwarten sein ?
Wäre ich über diese Sache nickt schon längst
vorher mit mir im Reinen gewesen , so würde
mir diese Frage im vorigen Jahre , wo ich
eine ziemliche Anzahl solcher Ableger zur Er¬
ziehung italienischer Königinnen hergestellt
hatte , durch die Erfahrung beantwortet worden
sein. Die Herstellung dieser Ableger , besonders
mit Brutiafeln , Weiselzcllen nebst wenige »
Bienen , ging ganz vortrefflich von statten , um
so weniger aber wollte das gewöhnliche Ab¬
legen mit allen Königinnen und dazu geschüt¬
telten Bienen jetzt nach Beendigung der Tracht
gelingen . So lammfromm die Bienen » och
kurze Zeit vorher während der Volltracht bei
tiefem Geschäfte sich betrugen , so toll und
surienartig geberdeten sie sich jetzt nach deren
Ende ; kurz es war jetzt nicht mehr möglich ,
einen nur mäßigen Schwärm zusammenzu¬
bringen , und ungeachtet der furchtbarsten
Rauchwolken regnete es Stiche . Das sicherste
Zeichen vom Aufhöben der Honigcrntc ist also
der Beginn der Stecklnft der Bienen . Um
wieder auf die Brutablcger zu kommen , habe
ich blos noch zu berichten , daß sich leider nur
zu bald bei meinen Ablegern im Vergleiche
mit denjenigen des Hrn . Pfarrers Dzierzon
ein ganz umgekehrtes Verhältniß geltend
machte ; während erstere nämlich von ihrem
Herrn auf Kosten des Honigtopfcs ernährt
werden mußten , um nicht sämmtlich der
Zchwindsncht zu verfallen , konnten die letzter »
von ihrem Ueberflusse noch an ihren Gebieter
abgeben und blieben dennoch fett genug . Die¬
ses Alles aber geht mit ganz natürlichen Din¬
gen zu , so sonderbar es dem Unerfahrnen
auch vorkommen mag . Das ganze Geheimniß
findet seine Lösung darin , daß mit dem Mä¬
hen der Esparsette gegen Mitte Juni sämmt¬

liche Honigtracht ihr Ende erreicht hat , ein
nach dieser Zeit also fallender Schwärm oder
Ableger ohne Gnade am Hnngcrtuche zu na¬
gen verurtheilt ist ; denn die sonst so hoch¬
geschätzte Kornblume , sowie auch der in großer
Menge in die Stoppel gesäete Sommerrübsen
vermögen auffallender Weise in unserer Gegend
nichts Nenncnöwerlhcs an Honig den Bienen
mehr zu bieten . Wo aber nichts ist , hat der
Kaiser das Recht verloren . Ganz anders ver¬
hält es sich mit der Gegend des Hrn . Dzier -
zon ; dort fällt die Haupttracht in den Juli
und währt mit geringen Unterbrechungen öf¬
ters bis in den Oktober . Die Frühlingsmonate
aber werden begreiflich auch noch etwas leisten ,
wie dies ja selbst in den elendesten Gegenden
der Fall ist. Mag nun auch Hr . Dzierzon
seine Gegend in Beziehung ansHonigrcicklhum
eine arme nennen , wie es ihm zu sagen be¬
liebt , genug ist es zu wissen , daß dort elende
Nachschwärmchen oder Ablegercheu in der Re¬
gel zu herrlichen Stöcken gedeihen , dieses
Wunder aber nicht durch Kunst , sondern ganz
allein nur durch seine sehr Honigreiche Gegend
vollbracht werden kann . Ja , imkerte ich in
einer solchen Gegend , die ich dreist eine sehr
reiche nenne , so würde ich Hr » . Dzierzon in
Allem unbedingt beistimmen und das Ablegen
ebenfalls fabrikmäßig betreiben ; dort ist starke
Vermehrung ohne Zweifel die rationellste Me¬
thode , denn je mehr Ableger und Königinnen ,
desto mehr Bienen und folglich auch desto
mehr Honig . Ganz derselbe Grund , welcher
Hrn . Dzierzon starke Vermehrung gestattet ,
scheint mir auch die Ursache zu sein , daß des¬
sen bisher so standhaft vertheidigte Beschner -
dnng der Stöcke für dieselben eher nützliche
als schädliche Folgen hat . Die Erfahrung
lehrt , daß -Schwärme vom vorigen Jahre , be¬
sitzen sie noch rüstige Königinnen , die schnell¬
sten Fortschritte machen , weil dic Brnt in noch
jungem Baue ausfallend gut gedeiht und die
Bienen deshalb auch besonders fleißig zu ar¬
beiten scheinen . Wird also ein schon etwas
alter Bau durch das Beschneiden theilweise
beseitiget , die Bienen haben aber noch längere
Zeit der Tracht in Aussicht , so werden sie den
beschnittenen Theil sehr bald wieder erneuert
haben und in dem neuen Baue vielleicht grö¬
ßere Fortschritte machen , als dies im ältern
der Fall gewesen wäre . Bei mir ist das Be¬
schneiden der Stöcke unbedingt verwerflich und
schädlich . Aus allem dem geht aber hervor ,
daß je nach den verschiedenen Trachtverhäll -
nisscn einer Gegend die Behandlung der Bie¬
nen auch streng darnach modificut werden



Gegen das künstliche Theilen , dem ich vorzugsweise die Vermehrung meines
Bienenstandes verdanke , argumcntirt Herr Kirsten so : Bietet nämlich bei passender
Witterung die Gegend gute Tracht , so werden sie auch schwärmen u . s. w . Es ist

muß . Denn was in einer Gegend nützlich ist ,
kann in der andern gerade das Gegentheil
davon sein . Alle mir bis jetzt bekannten
Biencnschriften aber behandeln diesen wichtigen
Umstand viel zu einseitig , Dzierzons Theorie
und PrariS nicht ausgenommen . Denn wüh¬
lend der eine Schriftsteller der Zcidelbienenzucht
das Wort redet , weil dieselbe für seine Gegend
gerade paßt , so verwirft der andere dieselbe
gänzlich und redet im Gegentheil der reinen
Schwarmzncht oder sonstiger starker Vermeh¬
rung das Wort ; gewöhnlich aber kommt dem
wißbegierigen Anfänger gerade das Gegentheil
von dem , was ibm frommt , in die Hände .
Deshalb aber bleibt ein Werk über Bienen¬
zucht , welches beiden Methoden gleich gerecht
ist , noch zu wünschen übrig . Welch herrliche
Sache aber eine im August und später noch
eintretende Honigwcide ist , davon habe ich erst
einen Vorgeschmack bekommen , seit ich Ver¬
suche mit der Hcidefahrt gemacht habe . Wäh¬
rend das eine Schwärmchcn zu Hause an der
Auszehrung laborirte , wurde scm Ebenbild
in der Heide dick und fett . Jetzt erst ging
mir ein Licht auf , was der Honigmangel in
manchen ähnlichen Gegenden eigentlich für
eine Bcwandtniß hat . Bei dieser sich mir ge¬
öffneten verlockenden Aussicht werde ich die
Vermehrung wahrscheinlich auch etwas schwung¬
hafter betreiben , will jedoch zuvor noch siche¬
rere Resultate abwarten , ehe ich etwas Bedeu¬
tendes riskire , da der Heide vielleicht doch nicht
so ganz zu trauen ist . sWernz , Xlll . Nr . 14 .s
Auch ich , als ein junger Biencngcsell , wagte
es im Rathe der Meister ein Wörtlcin mit¬
zusprechen und meine Ablegermethode zur
Prüfung und Empfehlung darzustellen . ( S .
Bztg . 1857 S . 258 .) Allein das leise ge -
hoffte Glück , bei unsern großen Mistern mit
meiner Methode einige Anerkennung zu fin¬
den , ward mir leider nicht zu Theil . Wäh¬
rend mir Hr . Pfarrer Dzicrzon ein achscl -
zuckeudes : „Nothdürftig gebt das Ableger -
machen auf diese Weise wohl auch er¬
widerte , wurde mir vom Freiherr » v . Bcr -
lcpsch eine zweite Pille gereicht , die ich in den
Worten : „Auch ich kann mich mit der be¬
zeichneten Methode Dictleins nicht befreunden ,"
hinunterschlucken mußte . Das war nun frei¬
lich betrübend für mich ; ich hatte also das
Rechte nicht getroffen und es blieb mir wei¬
ter nichts übrig , als zu schweigen . Ich
würde nun auch ferner kein Wort weiter hier¬
über verloren , sondern vielmehr die meiner
Methode gewordenen absprechenden Urtheile
solch kompetenter Richter ganz ruhig zu eig¬

nem Nutz und Frommen zu verdauen gesucht
haben , wenn ich cincsthcils nicht ganz be¬
stimmt annehmen müßte — schon in Dresden
kam es mir so vor , und heute , wo der ge¬
druckte Bericht vor mir liegt , weiß ich es —
daß ich vom Freiherr » v . Bcrlepsch mißver¬
standen worden bin , — und wenn ich an -
dernthcils nicht aus Erfahrung wüßte , daß
der von Hrn . Dzierzon gerügte Uebelstaud
bei meiner Methode ( nämlich das Versetzen )
in der von mir vorgeschlagenen Weise durch¬
aus nicht so groß ist und . außerdem noch
durch Anwendung ganz einfacher zweckdien¬
licher Mittel so ziemlich ganz paralysirt wer¬
den könnte ; — und wenn ich überhaupt end¬
lich nicht gerade diese Angelegenheit : das Ab¬
legen im Dzierzonstocke auf Einem Stande
für eines der ersten und besten Mittel zur
schnellern nud allgemeinem Einführung des
Dzierzonbctriebö der Bienenzucht hielte . Aus
diesen gewiß nicht bei Seite zu schiebenden
Gründen sei es mir hier vergönnt , ein Wort
zur Vertheidigung meiner Methode deS Al>-
lcgermachens zu reden . Ich sagte oben , daß
ich von Hrn . v . Bcrlepsch mißverstanden wor¬
den bin . Und so ists in der That , da ja
bet nur einigermaßen gründlicher Prüfung
ganz von selbst resultirt , daß meine Ableger -
methode mit der von v . Bcrlepsch cmpsohle -
ncn in allen wesentlichen Punkten ganz iden¬
tisch ist . Behufs der Beweisführung dieser
Behauptung wird cS nöthig sein , beide Me¬
thoden erst nochmals zu skizziren . Der ein¬
fache Dzierzonstock ist nach beiden Methoden
die Consilia sinv gua inm des AblcgermachcnS
ohne einen zweiten entfernten Stand . Die
Zeitdauer für dieses Geschäft dürfte vom Ende
der Rapstracht an bis zum Beginn der Buch-
wcizenblütbc reichen . Nur wo sehr anhal¬
tende Herbsttracht ist , wird man das Endziel
des AblcgermachcnS um einige Wochen hin¬
ausschieben können . Als der günstigste Zeit¬
punkt für die Ausführung sind die ersten
Nachmittagsstundcneines wirklich guten Tracht¬
tags zu bezeichnen . Meine Methode ist nun
die : Ich wähle zum Ablegen einen recht volk¬
reichen , schwarmsertigcn Stock aus und setze
hinter denselben einen leeren , mit einigen
großen Wachsanfängen versehenen Dzicrzon -
kastcn . Daß beide möglichst ähnlich sind , be¬
sonders die Fluglöcher derselben , braucht wohl
nicht erst noch besonders hervorgehobenzu
werden . Jetzt öffne ich hinten den zu thei¬
lenden Kasten , treibe mit gelindem Rauche
das Volk möglichst von den Bruttafcln , nehme
nun so viel unzugedeckte Brutwaben heraus ,



aber bekannt , daß oft in den honigreichsten Jahren , namentlich wenn häufig Honig¬
thau sich einstellt , die Birnen nicht schwärmen , die Stöcke die alten Weisel behalten
und im Frühjahr dann dort eine leere Bienenwohnung steht , wo , wenn getheilt wor -

als ich nur finden kann , und hänge dieselben
in den Hintern Kasten , nachdem ich zuvor die
daransitzendcn , meist jungen Bienen größten¬
teils abgekehrt habe . Nur auf Eins hat
man seine volle Aufmerksamkeit zu richten ,
nämlich darauf , daß man die Muttcrbicne
im ursprünglichen Stocke belasse , was jedoch
durchaus keine Schwierigkeit hat , da ja in
dm neuen Stock nur die Brutwabcn mit we¬
nigen Bienen daran übergesiedelt werden , so
daß selbst ein Anfänger sie nicht gut über¬
sehe» kann . Diejenigen Bruttafeln aber ,
welche zum größten Theil mit zugcdeckelter
Brüt ausgestattet sind , müssen im allen Stocke
verbleiben . Daß man dem neuen Stock auch ,
gleich einem fürsorglichen Vater bei der Ver -
heirathung seiner Tochter , eine gute Aus¬
stattung , bestehend in einigen Honigtafeln ,
mitgebe , versteht sich von selbst . Ist so der
neue Stock nun vorgerichtet , so sehe ich ihn
an die Stelle des alten und bald füllen sich
seine leeren Räume mit Tausenden fleißiger ,
heimkehrender Arbeiter . Den alten Stock mit
der atten Königin setze ich weg , kann es sein ,
neben den neuen , oder an die Stelle eines
vor 10 — 12 Tagen abgcschwärmten oder ge¬
theilten Stockes ; wo nicht , an eine andere
ganz neue Stelle . Es müßten dieser Opera¬
tion ganz besondere Hindernisse in den Weg
treten , wenn sie nicht binnen js Stunde be¬
endigt wäre . Die von Hr » . v . Berlepsch
empfohlene Ableger -Methode s. Bztg . 18l>7
S . 2ö9 , worauf ich hiermit , um Wiederho¬
lungen zu vermeiden , verweise . Worin be¬
steht nun aber die Aehnlichkeit unserer Me¬
thoden ? Prüfen wir zunächst die beiden ge¬
theilten Stöcke des Hrn . v . Berlepsch . Was
ist in dem versetzten Ableger ? Die Mutter -
biene, die meisten Waben mit zugcdeckelter
Brüt , alle jungen Bienen und Honig . Was
ist in dem alten , auf dem Platze verbliebe¬
nen ? Sämmtliche Arbeitsbienen , die uuzu -
gedeckelte Brüt , keine Königin und Honig .
Wie aber siehts in meinen beiden getheilten
Stöcken ans ? Ganz ebenso ! Was ist indem
versetzten allen Stock ? Ebenfalls die Köni¬
gin , die zugcdeckeltc Brüt , säst alle jungen
Bienen und etwas Honig . Und was in dem
aus dem -Platze verbliebenen ? Sämmtliche
Arbeitsbienen , die meiste unzugedeckclte Brüt ,
keine Königin und Honig . In diesen wesent¬
lichen Punkten sind also unsere getheilten
Stöcke sich einander so ähnlich , wie ein Ei
dem andern . Worin besteht aber die Ver¬
schiedenheit ? Erstens im Gewände , d. h . in
der Wohnung . Nach meiner Methode bleibt

der versetzte Stock in seiner alten Wohnung ,
der Trieb ling auf dem alten Platze bekommt
eine neue Wohnung . Ist das Flugloch in ihr auf
derselben Stelle wie beim alten , so ist die
Zeichnung , Gestalt und Farbe derselben ganz
indifferent . Der Sinn für das Locale ist bei
den Bienen hundertfach , um nicht zn sagen ,
tausendfach ausgebildeter als der für bestimmte
Formen und Farben . Ist daher nur die in¬
nere Einrichtung und Ocrtlichkcit eines neuen
Stockes dieselbe , auch das Flugloch am näm¬
lichen Orte , und , was die Hauptsache ist ,
bleibt der Stock in vollem loco , so merken
die Bienen kaum , daß eine Veränderung mit
ihrem Wohnsitze vorgegangen ist . Ich habe
längst bewohnten Dzierzonkastcn oft mitten in
der Trachtzcit mehrmals einen neuen grellen
Anstrich gegeben , durch vorgestellte Bretter die
Form des Stockes verändert — und keine an¬
kommende Trachtbiene hat fremd gethan .
Dergleichen Veränderungen ignoriern sie gänz¬
lich . Farbige Anstriche sind daher in den
Augen der Bienen keineswegs solche sichere
Wegweiser in ihre Wohnungen , wie manche
Imker vermeinen . Ein verändertes oder an -
dersgcstaltetcS und angebrachtes ' Flugloch thut
mehr als die angemalte schönste Rosette in
den sieben Regenbogenfarbcn . Als Hanne -
mann — der Brasilianer — hier noch im¬
kerte , baute er eine völlig zugesetzte Biencn -
hütte . Um die einzelnen Fluglöcher seiner
Bienen kenntlicher zn machen , kaufte er alle
barock gestalteten , knorrigen Holzäste zusam¬
men uno machte einen jeden verschieden ge¬
staltet zur Eingangspforte in die verschiede¬
nen Stöcke . Er war demnach damals schon
überzeugt von obiger Behauptung . Welch
Kleid , welche Wohnung haben die getheilten
Stöcke des Hrn . v . Berlepsch ? Der aus dem
Platze verbleibende behält die nlte , der ver¬
setzte aber bekommt eine neue Wohnung .
Hier aber ist , so will mirs scheinen , meine
Methode ganz entschieden im Vortheile . Wir
Pädagogen haben den Hauplgruudsatz : „Nur
eine Schwierigkeit auf einmal !" Sollte der¬
selbe bei unsern apistischcn Pfleglingen in
diesem Falle nicht auch seine Nichtigkeit be¬
haupten ? „Das Versetzen — rief mirDzier -
zon in Dresden zu — ist immer schädlich !"
Wenn dazu nun auch noch eine neue Woh¬
nung kommt mit fremdartigem Geruch , an¬
derer iuncrcr Gestaltung oder etwas verän¬
dertem Flugloche , so muß zu dem einen
„Schädlich " unbedingt ein zweites treten .
Eine zweite Verschiedenheitmeiner geteilten
Stöcke mit denen des Hrn . v . Berlepsch be -
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den wäre , vier tüchtige Uebcrständer mit jungen Müttern vorhanden sein könnten .
Der Herr Recensent erklärt , er sei überhaupt kein Freund von solchen Kunstsckwärmen .
Sein alter Vater , wenn auch 70 Jahre zählend , sage immer noch : „ Das Schwärmen

steht in den Namen . Er nennt den fortge¬
setzten neuen Stock den Abtriedling . ich nenne
den fortgesetzten alten Stock den Multcrstock .
Er nennt den am Platze gelassenen alten
Stock den Mntterstock , ich betrachte denselben
als Abtriedling . Wer hat Recht ? Nach mei¬
ner Meinung ein Jeder . Doch das ist hier
ganz gleichgiltig ; denn Namen an nnd für
sich entscheiden Nichts . Ohne richtig unter¬
breitete Vorstellnngcn und Begriffe sind sie
leere Klänge . Ich erwähne diese Verschieden¬
heit nur , weil ich glaube , dah in ihr haupt¬
sächlich der Grund liegt , weshalb ich von
Hrn . v . Berlepsch mißverstanden worden bin .
Endlich die dritte Verschiedenheit unserer bei¬
derseitigen Thcilnngs -Methoden ist die Art
und Weise der Anfertigung . Meine Ableger
erfordern wenig Zeit und minder Geschick ;
sie sind also hauptsächlich für Anfänger . Die
des Hrn . v . Berlepsch erfordern mehr Dreistig¬
keit , Umsicht und Muße , sie erheischen , wie
Hr . Pfr . Dzierzon in Dresden sagte , mehr
Uebung als ein Anfänger besitzt nnd sind
demnach mehr für Meister . Hiermit glaube
ich die Identität meiner Lheilnngsmclhodc
mit der des Hrn . v . Berlepsch klar dargclhan
und zugleich bewiesen zu haben , daß die mci -
nige in ihrer Verschiedenheit nicht hinter die¬
ser zurücksteht . Würde ihr v . Berlepsch nach
nochmaliger Prüfung seine Zustimmung nicht
versagen , so würde mich das nicht wenig er¬
freuen . Es bleibt mir nun noch darzulegen
übrig , wie der von Hrn . Pfr . Dzierzon ge¬
rügte Mangel meiner Thcilungsmcthodedurch¬
aus nicht so schlimm und am Ende säst ganz
zu beseitigen ist . Er wendet ein : „Das Ver¬
stellen ist immer schädlich ." Ich muß dage¬
gen repliciren und behaupten , daß der Satz
auf die Spitze gestellt ist . Das Versetzen ist
allerbingS in vielen Fällen schädlich , oft sogar
sehr schädlich , aber nicht immer , nicht alle¬
mal . Versetzen nnd Versetzen ist ein großer
Unterschied . Es ist zunächst schon ein gewal¬
tiger Unterschied , ob in dem versetzten Stocke
noch alle jungen , seit vielleicht acht Tagen
ausgekrochenen Bienen sind , wie dies ja bei
den versetzten Stöcken des Hrn . v . Berlepsch
und den meinigcn stattfindet , oder aber ob ,
wie es bei abgeschwärmten nnd besonders ab¬
getrommelten Stöcken der Fall ist , ein gro¬
ßer Theil derselben bereits schon in die neue
Colonie mit übergesiedelt wurde . Daß dort
der Nachtheil hundertfach geringer ist als hier ,
ist selbstredend . Oder ist es ferner kein gro¬
ßer Unterschied , in versetzten Stöcken , falls die
einen noch alle unzugedeckelte Brüt haben ,

wie die eben abgeschwärmten und abgetrom¬
melten Stülpen , während die andern nur
noch einige Hunderte von Zellen derselben be¬
sitzen , wie dies abermals in unsern getheilten
Stöcken der Fall ist ? Während dort Tau¬
sende von noch nicht zugedeckelter Brüt zu
versorgen sind , ists hier mit eben so vielen
Hunderten abgemacht . Also wiederum ein
zehnfacher Unterschied . Abgeschwärmten Stö¬
cken nun vollends , welche bereits sämmtliche
Brüt versiegelt haben , schadet in den warmen
Sommertagen das Versetzen bestimmt sehr
wenig , um nicht zu sagen — gar Nichts .
Ja es ist hier zuweilen sogar von Nutzen ,
weil dadurch oft das mehrmalige Nachschwär -
mcn , was sonst vielleicht erfolgt wäre , ver¬
hütet wird . Daß aber endlich die Befürch¬
tung des Herrn Pfarrer Dzierzon : „die ver¬
setzten Bienen können in der kurzen Zeit in
eine förmliche Verzweiflung gerathen , indem
jede nach dem zur Bereitung des Brutsutters
unentbehrlichen Wasser ansslicgcnde Biene aus
die frühere Stelle fliegt und zuletzt die junge
Brüt ausgcsogen wird ," auch bei solchen ver¬
setzten Ablegern , welche nach der Methode des
Hrn . v . Berlepsch sowie der meiuigen gebildet
sind , in Erfüllung ginge , muß ich aus Grün¬
den der Vernunft sowohl als der Erfahrung
enMieden in Abrede stellen . 1) Vernunft -
grund . Wenn es wahr ist , was Hr . Pfr .
Dzierzon gelehrt , daß in der Volltracht die
Königin eines volkreichen Stockes täglich bis
8000 Eier absetzen kann und in den meisten
Fällen 1000 Eier auch wirklich absetzt , so
müssen auch , vorausgesetzt , daß ungünstige
Umstände den Stock nicht geschwächt und die
Eierlage der Königin nicht unterbrochen ha¬
ben ( und nur solche Stöcke wählt der um¬
sichtige Imker zur Vermehrung ) , zur Zeit
täglich eben so viele Bienen ( ich verlange und
veranschlage für den vorliegenden Fall aber
nur die Heilste derselben ) anskricchen , zur
Zeit täglich eben so viele junge Bienen vor¬
spielen nnd endlich zu ihrer Zeit täglich eben¬
soviel auf Tracht ausfliegen . Beläßt man
nun dem zu versetzenden Stocke sämmtliche
junge Bienen und fast sämmtliche zugedeckelte
Brüt , wie dies von Hrn . v . Berlepsch und
von mir geschieht , so werden auch ihnen am
Tage nach dem Versetzen so viele junge Bie¬
nen vorspielungsreif nnd wassertrachtfähig
werden , als die ohnehin nur geringe unzu¬
gedeckelte Brüt — die Hauptmasse derselben
verblieb ja in dem andern am Orte verblei¬
benden Stocke — es erheischt , abgesehen da¬
von , daß , wie Hr . v . Berlepsch a . a . O . so
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bleibt doch das Schönste , wenn man auch den ganzen Tag dabei schwitzt und das
Mittagsbrod erst Abends gegen 6 Uhr verzehren kann . " Nun frage ich : heißt das
nicht eine Art Bienenzucht treiben aus Liebhaberei , weil man am Schwarmakte Ge¬

lüstend bemerkte , die Nothwendigkeit die jun¬
gen Bienen in versetzten Stöcken zwingt , mehre
Tage früher als im normalen Zustande aus -
zufliegcn , da ja die Nothwendigkeit eine der
Haupttriebfcdcrn für das augenblickliche Thun
und Treiben der Bienen ist . 2) Erfahrungs -
gnmd . Seit vier Jahren habe ich aus die
von mir beschriebene Weise Dzierzonableger
gemacht und dabei genau beobachtet , daß der
gelhcitte Mutterstock , falls er ganz und ohne
Wechsel verseht wurde , in den meisten Fällen
allerdings viele , oft auch alle Drohncnlarven
herausriß ; nie aber habe ich Bienenlarven
darunter gefunden , was ich jedoch häufig bet
soeben abgcschwärmte » und abgetriebenen Stül¬
pen , wenn sie sofort ganz versetzt wurden ,
bemerkt habe und was um so natürlicher ist ,
als diese ja sämmtliche offene Brüt behalten
und einen große » Theil ihrer jungen Bienen
verloren haben . Hier ging die von Hrn .
Psr . Dzierzon ausgesprochene Befürchtung
wörtlich in Erfüllung , dort aber ganz be¬
stimmt nicht . — Oft schon am dritte » , im¬
mer aber bis am fünfte » Tage flogen meine
versetzten Dzierzonableger , wie ein mittelmä¬
ßiger Stock zu fliegen pflegt . Konnte es sein ,
so wählte ich zu den zu theilenden Stöcken
solche mit alten Müttern , um sie dann im
Herbste zu cassiren . In den meisten Fällen
haben mir dieselben immer noch eine reich¬
liche Ausbeute gegeben , was nicht hätte der
Fall sein können , wenn sie durchs Verstellen
allzusehr heruntergekommen wären . Doch ab¬
gesehen von dem streitigen Punkte , wie sind
denn die Nachtheile des Versehens der Dzicr -
zonablcger fast gänzlich zu beseitigen , oder doch
möglichst zu , verringern ? Zwei Hilfsmittel
sind bereits erwähnt , nämlich : 1) Man setze
den getheilten Stock auf die Halste des alten
Flugorts . 2) Oder geht dies nicht , so ver¬
setze man ihn mit einem vor 8 — 10 Tagen
abgeschwärmtcn Stocke . Die noch weisclloscn
Bienen des abgeschwärmtcn Stocks gefährden
die Königin in dem Ableger nicht , und jener
hat wenig oder gar keinen Nachtheil davon .
3) Muß man dem getheilten Stock eine völlig
neue Stelle anweisen , so füttere man ihn die
drei bis sechs ersten Tage mit recht dünn¬
flüssigem Honigwasscr , damit er das nöthige
Wasser zur Brutfutterbereitnng nicht erst zu
holen braucht , ck) Oder aber man sehe ihn
Tags darauf , nachdem man in dem am Platze
belassenen Stocke Bienen genug hat , auf 3
bis 4 Tage ganz weg an einen dunkeln Ort ,
in einen Keller rc . , und füttere ihn daselbst
ebenfalls mit Honigwasscr . Kommt er dann

wieder heraus , so sind während dieser Zeit
genug junge Bienen vorspiekungsreif und
trachtsähig geworden , um das Nöthigste für
die Brüt zu besorgen . Thut man dies , so
werden die versetzten Dzierzonableger sowie
auch der nach dieser Methode verfahrende Bie¬
nenzüchter dabei sich ganz wohl befinden .
sDietlein , XlV . Nr . 8 u . 8 .s Wo sichere
Berechnung des Unternehmens , des Nutzens ,
der leichtesten und zuverlässigsten Art und
Weise , wo das Wollen vorherrscht , da ist die
Prosa überwiegend . Wo das Sinnliche in
lebensvoller Form hervortritt , Gefühl , Hoff¬
nung und Furcht ungewöhnlich anregend ; wo
diese schon allein , abgesehen von dem nicht
gering zu achtenden Ziele , ergreift und er¬
götzt , da waltet die Poesie . Wie im Leben
überhaupt , so tritt auch in der Bienenzucht ,
vorzüglich in den verschiedenen Methoden der¬
selben , bald mehr die Prosa , bald mehr die
Poesie in den Vordergrund . Am sichtbarsten
scheiden sich beide in der Erlangung neuer
Bienenvölker , hier durch künstliche , dort durch
natürliche Schwärme . Heute wollen wir
Schwärme machen , spricht der Biencnvatcr ,
oder vielmehr Bicnenmeister und Bienenbe -
herrscher ; er bat die Stöcke auseinanderge -
nommcn und kennt sie genauer , als sein ei¬
genes Inneres ; sie sind vollgebaut , Volk- und
brntreich . Aus dem einen Stocke wird die
Königin genommen , aus einem zweiten und
dritten das Volk hinzugekehrt , der Kasten ver¬
schlossen und nach einem entfernten Stande
gesandt . Der Schwärm ist fertig , ist gera¬
then ; man hat nicht darauf lauern müssen .
Die alte Familie bekommt eine Stiefmutter ,
jung , fruchtbar , oder erzieht sich eine solche
aus der eigenen Familie ; es ist bald wieder
Alles in Ordnung . Der gemachte Schwärm
wird einem Stiefvater in Pflege gegeben , und
dieser sendet dagegen eines seiner durch Kunst
erzeugten Kinder in die entfernte Erziehungs¬
anstalt . Für die Wissenschaft ist solches Ver¬
fahren und Können von unbeschreiblichem
Gewinn , und steht hoch neben Schirachs Ent¬
deckung , aus jedem Ei eine Königin erziehen
zu lassen : aber der Schwarmdust ist abge¬
wischt . Noch stärker tritt des Lebens harte
Prosa hervor , wo künstliche Schwärme er¬
zeugt werden durch Abtrommeln . Mit kräf¬
tiger Faust nimmt der Bicnenherr den ge¬
eigneten Immen herab vom Brett , stürzt ihn
auf den Kopf , jagt mit mehr oder weniger
Ranch das verwunderte Volk zurück ; denn Be¬
stürzung der Bienen ist eine Bedingung zum
gefahrloseren und leichteren Gelingen der Ope -
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fallen findet , obschon man das Beschwerliche und Zeitraubende offen eingestcht ? Hq >
der Landmann Zeit zur Heu - und Getreidernte , da die Bienen schwärmen , bei seinen
Bienen zu sitzen und zu schwitzen ? Paßt für ihn nicht viel mehr eine solche Me -

ration . Deshalb werden einige harte Schläge
gegen das Haupt gcfübrt . Kein Ort der ge¬
wohnten Wohnung darf der Königin und
ihrem Volke eine sichere Zufluchtsstätte bie¬
ten ; von unten herauf folgt ihnen Schlag
auf Schlag , rechts und links ; will das nicht
helfen , wolle » sie von ihrem mühsam gesam¬
melten Eigenthume nicht scheiden , oder wollen
sie zu viel davon retten , so hilft Rauch sie
treiben ; es wird auch wohl ein Bakel zu
Hilfe genommen , wenn der Zug ermüdet oder
zweifelnd still steht . Feuer und Rauch und
Lärmen , als ob die ganze Heimat in Flam¬
men stehe , hat endlich die verzagten Auswan¬
derer in die neue , leere Wohnung hinaufge¬
trieben ; einsam sitzen sie an den Wänden
umher , sind froh , nicht mehr den ängstigen¬
den Lärm zu Vernehmen , nicht mehr die Ba¬
stonade an ihren Fußen zu empfinden . Sie
erholen sich ; Ein theures Haupt ist ihnen ge¬
blieben , ihre Königin ist noch unter ihnen ,
um diese schaaren sie sich wieder ; die Noth
zwingt zur Arbeit ; wie Abgebrannte gehe » sie
daran , ein neues Hauswesen zu begründen ,
und die neue Kolonie gedeiht , wenn der Him¬
mel schöne Tage und Tracht sendet , oder wenn
der eifrige Natnrkünstler mit reichlichen Ho -
nigtellcrn nachhilft . Wie siehts im alten
Hanse aus ? Ein Theil der Bevölkerung hat
sich weder durch Schläge noch durch Feuer
bewegen lassen , die geliebte Heimat und die
in der Wiege schlummernden Kinder zu ver¬
lassen ; Erschütterung und Trommelschlag
schweigen endlich ; sie gehen daran , das Ver¬
letzte auszubessern und zu stützen ; sie fühlen
sich wieder , wenn auch nur halb , auf ihrem
alten Platze . Aber die Hoffnung , ihre Köni¬
gin noch zu besitzen , ist getäuscht ; es fehlt
ihnen ihr Ein und Alles . Bald erkennen sie
ihren Verlust ; ein Glied des Hauses fragt
das andere nach dem Aufenthalte der Gebie¬
terin ; hinaus vor das Thor des Hauses
stürmt eins nach dem andern und sucht angst¬
voll nach der Theuern ; hoffnungslos und ohne
sichere Kunde geben zu können , kehren alle
zurück . Nun erhebt sich eine allgemeine Weh¬
klage durch das Hans ; von Angstschweiß trie¬
fen die Wände ; wenn eine Wehklage vorüber
ist und sich die Mehrzahl beruhigt hat , er¬
innert eine einzelne Stimme wieder an den
gemeinsamen Verlust , und von neuem be¬
ginnt das Geheul , bis durch das Uebermaß
der Schmerz selbst erlischt , und die Zeit ihren
lindernden Balsam auch an diesen Verlassenen
bewährt , oder berechnende Menschenkunst eine
fremde Königin unter sie sendet , oder ein

Abkömmling der vertriebenen Beherrscherin
in längerem Zeitraume aus der Wiege zur
Führen » ausgezogen ist . Draußen aber steht
der Bienenzüchter und horcht , ob der Friede
noch nicht wieder eingekehrt ist , und möchte
mit seinen jammernden Bienen weinen , deren
verlassenen Zustand er herbeigeführt hat . Dock
er beruhigt sich mit dem Gedanken , nun sicher
einen Bicn mehr zu haben , ohne auf Gunst
des Himmels und sonstiger Verhältnisse lange
warten zu müssen . Das Geschäft ist zu ge¬
legener Zeit vollbracht ; die kundige Berechnung
hat zum Ziele geführt . Mehr zufälligen ,
günstigen und ungünstigen Verhältnissen ist
das natürliche Schwärmen anheimgegeben ,
hat aber sicherlich für die meisten Bienen¬
züchter auch mehr Poetisches , das Gefühl Er¬
greifendes und Erquickliches . Da ist nicht
von einem Sollen und Müssen die Rede , und
keine kalte Berechnung an ihrem Orte ; denn
auch das sicherste Mittel , die Fütterung aus
den Schwärm , führt nicht unbedingt zum
Ziele , und noch ist kein durchaus sicheres Vor¬
zeichen des nahenden Schwarm -Auszuges auf¬
gefunden . Da leitet eine unsichtbare Krait ,
die auch im schwachen , bewußtlosen Insekt
mächtig ist , den Mutterstock , eine neue Ko¬
lonie vorzubereiten , sie zur rechten Zeit in
ihrer Mitte zurückzuhalten , oder zur rechten
Zeit auszusenden . Da ist ein frisches , fröh¬
liches Naturlebcn ; da bedarf es eines Zu¬
sammentreffens glücklicher Umstände , einer
guten Weide , sonniger Tage , warmer , weicher
Luft , wenn Alles gelingen soll ; da bleibt der
Reiz des Fürchtend und des Hofsens . Der
lange Winter ist vorüber ; der Hornung bringt
einzelne helle , warme Tage ; die Bienen
schwirren dicht um den sonnigen Bienenstand
und schöpfen frische Luft und Kraft , um von
neuem den köstlichen Nccklar genießen zu kön¬
nen , der daheim in hermetisch verschlossenen
Bechern aufbewahrt ist . Der Bicnenvater steht
vor seinem Bienenstände und schwelgt in der
Lust seiner Pfleglinge , beurtheilt aber auch
mit scharfem Blicke aus ihrem Treiben den
Gesundheitszustand ihres Haushaltes . Der
Frühlingsmvnat bringt mehr dergleichen schöne
Tage : da nimmt der Hansvater seine Stöcke
vor , beschneidet ihnen das leere Noos Hand-
Hoch , spannenhoch hinauf , je nachdem daS
Volk stark genug ist , es bald zu decken , und
freut sich , ivcnn er hinaufschauend reichliche
Brüt entdeckt . Aus den Ecken fällt auch manch
schönes Stück Honig ab ; denn Familie und
Nachbarn wollen auch ein wenig naschen , wenn
die Bienen geschnitten werden . Wage oder
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thode , bei welcher er seine Schwärme an einem Sonntagsnachmittage sich gemächlich
machen kann und dann alles Aufpassens für die Folge überhoben ist ? Für meine
in 12 Ständen verthcilien 360 Stöcke könnte ich in der Schwarmzeit , wenn ich

Augenmaß geben an , wieviel zu lassen ist ;
denn nicht zu reich und » ich! zu arm , das
erhält Muth und Lust zur Arbeit und zur
Brüt . Noch gibt es weuig auf der Flur zu
holen ; nur einzelne Weiden und Hasclge -
jlräuch bieten etwas Blumenstand . Da kommt
der sorgsame Bicneuvater seinen Völkern zu Htlse .
Erbsen - , Weizen - , Roggen -, Gcrsten -Mehl , auch
Kartosselstärkemehl wird ihnen auf Drohnen -
tajeln einige Schritte vor dem Bienenstände
vorgesetzt . Hat sich aus jedem Stocke erst eine
Biene dahin locken lassen und davon gekostet ,
zu Tausende » kommen die übrigen nach ; in
wenig Stunden sind Pfunde ohne besondere
Auswahl ausgepackt . Wie der Hirt unter
Ammern , steht der Bicncnvater zwischen seiner
Heerde ; auf seinen Händen , Ohren , Wangen ,
Äugen sitzen seine kleinen , bestäubten Mühl -
burschc, und nehmen ei» Tröpfchen aus ihrem
Munde und kleistern das Mehl zu durch¬
schimmernden Höschen , die sie dann heimtra¬
gen . Täglich wächst das Volk , der Schnitt
deckt sich schwarz , der Frühling bietet mehr ,
und schon von fern ist zu sehen , wie Massen
mit hellgelber Tracht znm Stocke eilen . Aus
dem schwarzen Bienenklnmpen leuchtet atlmäh -
lig ein neuer , glänzend weißer Bau hervor .
Endlich zieht sich eine längere Tasel herab ,
es ist eine Drohncntafel , das erste frohe Zei¬
chen, daß es Schwärme geben wird . Einen
Tag um den andern bekommt jeder Stock seine
Portion Farm , Honig und Nothwein , ge¬
würzt mit etwas Melisse , und am Morgen
ist die Tasse von den reinlichen Haushälte¬
rinnen blank ausgewaschen und die Stroh -
bäimchcn zu fernerem Gebrauche uclt geord¬
net. Aber leider , der Stock ist nun so voll
Volks, daß nicht mehr gefüttert werden kann ,
«S sei denn durch kkntcrschicber oder draußen
vor dem Fluglochs . Die rauhen Nächte sind
warmen Frühlingsnächten gewichen ; hochroth
lehre» die Bienen aus dem Ginster zurück ,
mit weißen Bällchen aus der Kornblume ,
endlich mit dunkelbraunen aus der Esparsette .
Jetzt werden die Stöcke schwer ; 2 , 3 , 6 Psd .
nimmt das Gewicht täglich zu . Nun wird
das Hans bald gut bestellt sei » , nun gibt es
bald Schwärme . Die ersten Drohnen haben
sich in der Mitlagsonne herausgewagt und
schwirren dem Biencnvatcr frohe Hoffnung
in 's Ohr ; im Stocke braust es mächtig ; am
Abend riecht es im Bienenhause , als ob fri¬
sches Brod gebacken sei , den abziehenden Kin¬
dern etwas auf den Weg mitzugeben . In
schwüler Nacht schlägt ein Theil sein Nacht¬
lager vor dem Stocke auf , und zerstreut sich

am Morgen , um an die Arbeit zu gehen .
Doch an einem schönen , warmen Morgen will
keine abfliegen , als würde etwas besonderes
vorbereitet . Einzelne kommen hervor , um¬
kreisen ihre Parteigenossen , bringen ihnen
Büllctins aus dem Inner » , und deuten durch
Schüttelwehcn die nahende Entbindung an .
Mit dem erwachenden Morgen ist der Biencn¬
vatcr erwacht , denn wie das Kind am Wcih -
nachtstage hat er keinen Schlaf mehr im
Auge , und sagt mit diesen : „Heute , Kinder
wirds was geben , heute werden wir uns
freuen . Welcher Jubel , welches Leben wird
in unserem Garten sein !" Die Lust weht
weich aus Süden , Alles ist zum Schwärmen
fertig . Aber es steht ein Gewitter vor der
Sonne ! Wenn das nur nicht schon vor Mit¬
tag losbricht ; wenn nur nicht Sturm kommt ,
und Windstöße oder trübe Wolken die Kö¬
nigin abschrecken , dem schwarmlustigcn Völk -
lein zu folgen ! Auf die Gartenbank hinge¬
streckt wartet der Pfleger des entscheidenden
Augenblickes , und schielt mehr nach seinen
Stöcken , als in die Zeitung oder das Buch .
Seine Bienen aber stellen sich , als ob sie an
nichts , als an ihre Blumen dächten ; ja der
stärkste Stock scheint jetzt weniger Bewohner
zu haben , als früher . Der Mittag kommt ,
der Bieuenvater wird zu Tisch gcruseu ; die
warme Luft und der gesättigte Leib machen
ihre Macht geltend ; er sinkt anss Sopha nie¬
der zum Mittagsschläfchen . Nur ein sorg¬
sames Mädchen wird als Wache im Garten
gelassen . Kaum hat er die Augen geschlossen ,
so hört er rasche Schritte nahen ; durch die
halbgeöffnete Thür rüst der kleine Wächter :
„Die Bienen schwärmen !" Erwacht sonst der
Hausherr mürrisch , wenn er zur Unzeit aus
dem Mittagsschlummcr geweckt wird : heute
ist er nicht mürrisch ; er reibt nicht erst die
Augen ; eiligen Schrittes geht es zum Gar¬
ten , er spränge wohl , wollte er nicht den An¬
stand bewahren . Kaum naht er dem Garten ,
so vernimmt er schon den Scbwarmton , eine
Musik , köstlicher denn kunstreiche Concerte .
Im Zickzack stürmen die Schwärmenden durch¬
einander , immer frische Völker entströmen dem
Stocke ; Eine über die Anderen ; Haufen stür¬
zen in der Eile zur Erde , erheben sich und
mischen sich in den fröhlichen Contretanz .
Ruhig wird es ums Flugloch ; aber in den
Lüsten ist Leben ; der helfe Sonnenstrahl wird
durch die kleine , lebensvolle Wolke gebrochen .
Hierhin und dorthin schwankt der Zug , noch
hat er sich keine bleibende Stätte erwählt , und
unausgesetzt folgt das Auge des Bienenvaters ,
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Schwarmzucht triebe , 12 oder gar 24 Wärter halten , während ich bei meiner Be¬
handlungsart fast Alles selbst und allein besorge .

An jedem beliebigen Tage der beginnenden Schwarmzeit unternehme ich auf

Da erhebt sich die Luft , Windstöße rütteln die
Bäume , jeder Windstoß triff ! das Herz des
Bienenvaters . Wenn sie doch erst sich an¬
gehängt hätten , oder wenn doch der Wind
ruhete ! Aber vergeblich ist fein Wunsch ,
denn stürmisch soll es heute sein ; ein hef¬
tiger Windstoß schlägt die Schwärmer nieder ;
zurück aus den alten Stock fällt Königin
und Volk ; der kleine Haufe , der Ichon am
Aste sich sammelte , lost sich wieder auf ;
schwarz deckt sich der Stock ; es ist vorbei ;
die schöne Hofsnung ist getäuscht ; der schöne
Schwarmtag ist vergebens verflossen ; einige
Pfunde Honig sind verflogen . Doch des Bie -
ncnvaters trübes Gesicht klärt sich wieder :
„Nur ein oder zwei Tage Geduld ! Du wirst
schon wiederkommen !" Aber der Himmel um¬
zieht sich, ein Gewitter zieht über die Flur ,
und verhaßter Nachregcn strömt am folgenden
Tage unaufhörlich nieder . Das Wetterglas
steigt , aber der Himmel will sich nicht klären .
Trübsinnig wandert der Hausherr an seinen
Stöcken vorüber . Horch ! da tönt ihm ein
Klang zum Ohr ; warS Posthorn , das zur
Reise ruft , warS Harfcnton ? Tüt ! Tut ! klingtö
wieder , und Quak ! Quak ! der Accord . Er
kann sich nicht satt hören ; an den Stock wird
das Ohr gedrückt , und je lauter es drinnen
ruft , je leichter und froher wird ihm das
Herz . Zur Familie kehrt er zurück , und :
„Morgen , Kinder , wirds was geben " , heißt
es wieder , „morgen werden wir uns freuen " .
Der Tag bricht an ; zwar perlen noch die
Tropfen auf dem Grase und auf den Bäumen ,
aber die Sonne geht klar und rein hervor
und saugt den Himmelsthau auf . Im Garten
ist der Bieuenvater beschäftigt , um auch die
Ouvertüre nicht zu versäumen . Noch steht die
Sonne nicht hoch , . da beginnt ein Vorspiel .
Brausender und lauter spielen die Musici aus ;
der Schwärm zieht aus und diesmal ernstli¬
cher , denn bei diesem Wasfcntanze dreht es
sich um Thron und Leben . Dort am Birn¬
bäume wird die Schaar dichter ; schon sam¬
melt sich ein Häuflein ; endlich hängt die
ganze Traube , eine köstlichere , als von Bur¬
gunderwein . Es könnte dem Besitzer viel
Geld ' geboten werden , wenn er sie nicht sein
nennen sollte , und Mancher , der Gespanne
von Ochsen und Pferden im Acker und Läm¬
mer in der Heerde hat , er freut sich über kei¬
nes so lcbhast , als über jene Traube am
Baume . Es sind ja auck ihrer nicht wenige ,
sie mag wohl ihre 20 ,000 Grenzer zählen ,
wohl gerüstet zu Kamps und Arbeit . Die

Hausfrau mit der Schürze über Arm und
Kopf , und die Kinder des Hauses ohne Scheu ,
stehen von fern und suchen , sich bückend , den ange¬
hängten Schwärm durch die Blätter zu erblicken.
Ueber den Zaun ruft der Nachbar , nicht ganz
frei von Neid : „Schon wieder einen Schwärm ?
Wieder einen Ducatm in der Tasche ?" und
blickt zurück auf seinen Bienenstand , ob auch
noch alle , wie vorher , vorliegen , und ob nicht
unterdcß Einer von den seinen losbrechen
werde . Die theilnchmcnde Freude verdrängt
den Neid ; er kommt näher und legt nun
hilfreich die Hand mit an das Werk , als ob
es sein eigenes sei. Daß nun nur nichts ver¬
gesse» und übereilt werde , der Schwärm sitzt
ja ruhig ! Die Leitern werden geholt und sauft ,
aber sicher angelehnt . Ein Kind bringt das
Kännchcn mit Wasser zum Besprengen , und
setzt es von fern hin . Der Korb ist in sei¬
nen Fuge » wohl verstrichen ; auch rein ; zum
Uebcrfluß wird er noch einmal ausgefegt und
umgestürzt , daß ja kein Wäbchen oder Würm -
chen die neue Wohnung unwirthlich mache.
Im Flugloch steckt ein frisches Büschlein Gras .
Jetzt werden die Nitterhclme ausgestülpt , die
wollenen Fechthandschnhe angethan , oder auch
mit kühnein Muthe die Aermcl aufgestreift .
Mit festem Schritte gchtS nun von zwei Sei¬
ten hinauf zu Kampf und Sieg . Der Herr
des Gartens bricht noch vorsichtig einige Aesi-
chen weg , bringt den Schwarmsack möglichst
nahe , und der Nachbar sucht den besten Griss
am Aste . „Fertig !" heults von Peloton zu
Peloton . Durch sanften Ruck stürzt das Cen¬
trum ; die Widerspenstigen am Ast werden
nachträglich noch von heiligerem Rütteln ge¬
zwungen , zu folgen . Die CharvbdiS schließt
sich den Gefallenen , und der Herr wägt d>e
schone Last in seiner Hand . Rascher , als hin¬
auf , gchts nun von beiden Seiten die Leiter
hinab . Die Handschuhe werden abgeworfen ,
wenn es auch einige Stiche absetzt , das Band
dcö Schwarmbeutclö gelöst , und hinein in
den offenen Korb strömt das gefangene Volk.
Das Teckbrett liegt schon wohlbereitet zur
Seite , eS fliegt darauf ; behutsam wird der
Stock gewendet und aus den Stuhl gestellt ;
das Flugloch wird geöffnet und dem Schwarm -
platze zugewendet , doch daß es nicht vom
Sonnenstrahl belästigt werde . Eine schwarze
Mütze wird noch ausgelegt , daß ja kein Nach¬
zügler des Wegs verfehle . Es ist Alles ge¬
schehen ; die Kämpfer treten zur Seite und
wischen sich den Schweiß von der geharnisch¬
ten Stirn ab . Ob das Werk auch gerathen



meine ' / », ' / ? , 1 bis Meile entlegenen Bienenstände eine Spazierfahrt oder in

Begleitung eines , das Schwarmtransportkästchen tragenden Knaben einen Spaziergang .

Bon dem Bienenstände beim Hause nehme ich etwa 4 — 5 Tricblinge mit , um sie in

dem nächsten zu besuchenden Bienenstände einzusetzen . Hier werden in das nun ent¬

leerte Transportkästchen wieder ebenso viele gethan , um sie auf den nächsten Stand zu

nehmen und dort einzusetzen . So wird fortgefahren , bis ich ankomme , wo ich aus¬

gegangen bin . Weil ich den Trieblingen von den andern starken Stöcken deS Stan¬

des , auf dem ich mich eben befinde , sogleich Bruttafcln einfügen kann , brauchen diese

nur mäßig stark zu sein , so daß ich in ein zwei Kubikfuß fastendes , aus dünnen

Brcttchcn und Siebdraht gefertigtes Transportkästchen deren leicht 4 und mehre unter¬

bringen kann . Durch Entnahme von Bruttafeln werden die starken Stöcke abgekühlt ,

vom Schwärmen abgehalten , zu unausgesetzter Thätigkeit angeleitet und dabei junge

Stöcke gewonnen , welche von alten Stöcken bald nicht mehr zu unterscheiden sind . Ich

brauche nicht zu schwitzen , brauche nicht das Haus und selbst die Nachbarschaft zu

allarmircn , um am Ende noch den mühsam und mit Lebensgefahr gefaßten Schwärm

auf den Mutterstock zurückgehen zu sehen , und bin der planmäßigen Vermehrung mei¬

ner Stöcke gewiß .

Die Vermehrung seiner Stöcke ganz in seiner Gewalt zu haben , durch Unglücks -

fälle , ruchlose Hand , Vergiftung u . dgl . gemachte Lücken wieder ausfüllen zu können ,

gewährt übrigens viel größeres Vergnügen , als auf die ungewissen Schwärme zu

warten , in seinen Erwartungen oft sich betrogen zu sehen und das Kostbarste , die

Zeit , ganze Jahrgänge , zu verlieren , bis man zu einigen Bienenstöcken gelangt . Ein

sein wird ? Zum Flugloche stürzen Schaarcn
heraus ; aber bald machen sie Halt , kehren
um , schlagen , fröhlich mit den Flü¬
geln . Sie wissen ihre Königin darin . Tcr
schwärm ist gerathen . Die Wildesten und
Zersprengten sammeln sich am Eingänge und
summen freudig . Am Baume blieb noch ein
kleiner Theil des HeereS ; doch bald werden
sie rege , auf und ab suchen sie die Fahrerin ;
da hören Sie das Summen , sie fliegen ab
und auf den Stock ; bald ist der Ast leer und
keine Leiche bezeichnet das Schlachtfeld . Doch
nun rasch , ehe das neue Leben anhebt , wird
der neuen Colonie ihre Stelle angewiesen ;
denn schon kommen die Eifrigsten heraus und
besehen sich Stock und Lage . Im Innern
beginnt der Bau ; da geht eS an ein Knap¬
sten und Fegen , bald au ein Fliegen und Ho¬
len. Noch einige lebhafte Vorspiele und Alle
sind heimisch ; der neue Staat beginnt zu flo -
rircn . Wie rnags im alten Stocke stehen ?
Da ist Ruhe eingetreten . Zwar ist manches
Wehen geleert , denn die Auswanderer koun -
stn nicht mit leeren Händen aufs Ungewisse
hinausgcsendet werden ; aber der Peter wollte
nun einmal nicht länger bleiben , so mußte
die Trennung überstanden werden ; nun ist es
gut , daß die Brauseköpfe fort sind . Man¬

ches Mutterkind , dem der Auszug gercutc ,
kehrt ja wieder ins Mutterhaus zurück ; gar
manche jüngere Geschwister in der Wiege
wachsen frisch heran . Die alte Mutter kann
abkommen , denn schon legen hofsnungsvolle
Töchter im Stillen das königliche Gewand an ,
und bis sie gereift sino , dem Haushalte vor¬
zustehen , geht Alles seinen ruhigen Gang fort ;
die Wirthschaft ist in bester Ordnung . Die
Parteisucht im Hause hat aufgehört , jedes
Glied geht rührig wieder an seine Arbeit .
Das Bicnen -Zeidcln ist eine Frcudenzcit , denn
da labt sich Alt und Jung am süßen Honig¬
seim . Der Glanzpunkt aller Bienenzucht aber
ist die Schwarmzeit , um des Poetischen wil¬
len , daö in ihr liegt . Es könnte manche
Mühe dabei erspart werden , aber ich will
nicht weniger Sorge und Mühe um . die
Schwärme haben ; das ist der Reiz , der die
Bienenzucht würzt . „Soll ich wählen ," sagte
in diesen Tagen ein nicht begüterter Bienen -
wirth , „ob ich Honig oder Schwärme wolle ,
dann würde ich antworten : Wo es sein kann ,
beides ; doch wo das nicht sein kann , lieber
Schwärme ." Mag die künstliche Vermehrung
der Wissenschaft dienen ; diese wird es ihr Dank
wissen . Im natürlichen Schwärmen aber ruht
die Poesie der Bienenzucht . fHeubel , Nr . 16 .j



Neuling , ein Anfänger mag sich des Schwarmaktcs freuen und mag wochenlang darauf
paffen — ich freue mich nur über den vollen Flug der Bienen , wobei ich auf einem
mit 40 — 50 Stöcken besetzten Stande das Schauspiel , wie es ungefähr ein in der
Luft schwebender Schwärm darbietet , stets vor Augen habe . Das wirkliche Ausziehen
eines Schwarmcs verursacht mir eher Bcsorgniß als Freude , weil ich aus Erfahrung
weiß , daß ein mäßiger Schwärm unter den aus den andern zahlreichen Stöcken vor¬
spielenden Bienen sich oft völlig verliert , sich gar nicht anlegt und nicht nur selbst
verloren ist , sondern auch mancherlei Unordnung auf dem Stande verursacht , nament¬
lich die Mutter anderer Stöcke in Gefahr bringt . Auf verödeten Ständen ist es
freilich anders . fVlll . Nr . I .j

Außer einer angenehmen , Körper und Geist gesund erhaltenden Beschäftigung ist
es doch auch ein gewisser Ertrag oder Gewinn , der bei dem Betriebe irgend eines
Zweiges der Landwirthschast oder Industrie überhaupt erstrebt wird und wornach die
Vortheilhaftigkeit einer Betriebsart vorzugsweise beurtheilt wird . Bei der Bienenzucht
wird sich der Gewinn um so höher stellen , je mehr von den Bienen zur Zeit ihrer
eigentlichen Ernte eingetragen und je weniger von den eingetragenen Vorräthcn wieder
verzehrt wird oder anderweitig unnöthig und nutzlos verloren geht . Nein verloren
aber ist , was die Stöcke verzehren , welche schon im Winter oder doch im nächsten
Frühjahr zu Grunde gehen , ausziehen , von Raubbienen ausgeplündert werden , oder
doch so schwach bleiben , daß sie das Verzehrte nicht wieder einbringen . Solcher Stöcke ,
die auS der einen oder der andern Ursache , sei es wegen Alters oder sonstiger Fehler¬
haftigkeit der Königin , wegen Alters , Unvollständigkeit oder Unreinheit deS Baues ,
Unzulänglichkeit der Vorräthe , Schwachheit des BolkcS , Faulbrütigkcit u . dgl . der Ein¬
winterung nicht werth sind , werden sich auf einem größcrn Stande im Herbste immer
einige finden . Der rationelle Züchter wird sie ausbrackcn und kaffiren . Je mehr man
die Zahl der Stöcke im Herbste rcdncirt , desto mehr wird von den eingetragenen Ver¬
rathen erspart oder erübrigt werden und desto sicherer unv in desto besserem Zustande
wird man die andern Stöcke durchwintern können , weil man ihnen nöthigenfalls mit
den Verrathen und den Bienen der kaffirten Stöcke zu Hilfe kommen , und , der Hunger¬
leider und sonstigen Qualstöcke , welche gerade die meiste Zeit in Anspruch nehmen , ent¬
ledigt, desto mehr Aufmerksamkeit schenken kann . Will man aber in der Lage sein,
im Herbste die einzuwinternden Stöcke auswählen und den Stand reduciren zu können ,
so muß man im Frühjahre und Sommer für eine entsprechende Vermehrung gesorgt
habe » ; denn wo diese nicht stattgefunden hat , verbietet sich allmählig eine Redaction
von selbst . Aber nicht nur zu dem Zwecke , um im Herbste eine gewisse Auswahl zu
haben , sondern auch , damit von den Bienen möglichst viel eingetragen werde , muß ein
rationeller Bienenzüchter im Frühjahr und Sommer eine entsprechende Vermehrung der
Stöcke herbeizuführen suchen , weil die Bienen , wenn sie in einem Stocke in zu großen
Massen sich befinden , nicht mehr im Verhältniß ihrer Zahl eintragen . Dieses hat das
vergangene Jahr recht auffallend gezeigt . Wenn ungctheilte Stöcke auch große Honig -
vorräthe aufgehäuft haben , so brachten Muttcrstöcke mit ihren 3 , 4 bis 5 Abkömmlin¬
gen doch mindestens das Dreifache ein , von dem Vortheile , daß junge Mütter und
frische Baue wieder in die Stöcke gekommen sind , ganz abgesehen . Ist nun die zur
Theilung und Vermehrung günstige Zeit gekommen , so wird der vernünftige Bienen -
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« irth ohne Verzug dieselbe durch Kunst bewirken und nicht zu seinem Schaden von
Tag zu Tag auf das Schwärmen warten , weil dieses ungewiß , bei einem größeren Stande
gefährlich und nicht die vortheilhafteste Vermehrungöart ist , weil im Mutterstock der
Brutansatz durch längere Zeit unterbrochen wird , während welcher er ganze Schwärme
junger Bienen erzogen haben könnte , ein Uebelstand , welcher beim künstlichen Theilen
leicht vermieden werden kann . Denn man kann einem Stocke einen Schwärm ent¬
nehmen , ohne ihn der fruchtbaren Königin zu berauben , oder , falls dieses geschehen ist ,
durch Einfügen einer Weiselzelle für baldigen Ersah derselben sorgen , oder , falls man
ihn selbst Weiselzellen ansehen läßt , diese später alle bestens benützen , so daß er eben
so vielen Stöcken gleichsam vorarbeitet , als er Mutterzellcn begründet hat . Theilung
im Frühjahr und Sommer und Vereinigung im Herbste erscheinen hiernach als Haupt¬
operationen bei einem rationellen Betriebe der Bienenzucht und es wird demnach zu '
einem solchen Betriebe diejenige Bienenwohnung ganz besonders sich empfehlen , bet
welcher außer andern nothwendigen Verrichtungen namentlich auch die oben erwähnten
Operationen sicher und bequem sich vollführen lassen . Bei keiner Bienenwohnung
dürfte dieses aber in dem Grade der Fall sein , als bei dem wiederholt hier bespro¬
chenen Zwilltngsstock .

Wollte man einwende » , daß nur gute Biencnjahre eine stärkere Vermehrung
oder Theilung gestatten , so muß man dieses allerdings zugeben . Aber gute Jahre
müssen auch vorzugsweise als maßgebend betrachtet werden ; in diesen bewährt sich eine
zweckmäßige Wohnung , weil sie einer ganzen Reihe schlechter oder mittelmäßiger Jahre
gleichkommen , weil sie uns für diese schadlos halten müssen und auch wirklich reichlich
entschädigen , wenn wir sie gehörig zu benutzen verstehen . In solchen Jahren läßt sich
erst eigentlich wirthschaften und züchten , wogegen in Mißjahren durch alle Künste wenig
oder nichts erreicht wird .

Daß der Zwillingsstock alle Vortheile bietet , welche überhaupt die Stöcke mit
beweglichem Bau gewähren , versteht sich von selbst . Er ist aber noch bequemer , weil
er von beiden Seiten zugänglich ist und man Honig - und Bruttafeln , Königinnen ,
Wciselzellen und Bienen von der Seite suchen und entnehmen kann , wo man sie näher
vermuthet . Zieht man die bewegliche Thür heraus , hängt in den leeren Raum einige
Wachstafeln , macht die äußere Thür zu und öffnet die entgegengesetzte , so kann man
durch Räuchern und sanftes Klopfen die Bienen jetzt nach hinten treiben und von den
eben eingestellten Tafeln einen ganzen Schwärm abschütteln , ohne eine Tafel ablösen zu
dürfen . Um aber auch die Königin sicher zu bekommen , ohne den Bau anzurühren ,
ist es besser , die Bienen in den oberen Honigraum zu treiben , wenn er leer ist oder
nachdem er leer gemacht worden ist . Weil aber die geringe Höhe dieses Raumes das
HerauSschöpfen der Bienen nicht gestatten würde , so schiebe man nach Entfernung der
Deckbrettchen ein einpassendes Kästchen , eine Art Schublade mit dem Boden nach oben
oder auch nur ein dünnes Brett mit daran befestigten nach unten gerichteten alten
Wachsstücken , um die sich daran hängenden Bienen auf einmal hervorziehen zu können .
In den meisten Fällen wird man auch die Königin mit erhalten . Am sichersten findet
man sie allerdings auf einer der Bruttafeln , ihrem gewöhnlichen Aufenthalte . In den
nur von einer Seite zugänglichen Stöcken muß man aber gewöhnlich den ganzen Bau
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herausnehmen , weil sie sich in Folge der Störung immer weiter nach hinten zurück¬
zieht . Anders ist es im Zwillingsstock . Löst man sich erst von ber einen Seite einige
Tafeln ab und treibt dann von der entgegengesetzten aus die Bienen wieder dahin
zurück , so wird man , weil man jetzt die bereits gelösten Tafeln ohne Zeitverlust heraus¬
nehmen kann , die Königin auf denselben meist überraschen , wenn man ihr nur die
nöthige Zeit gelassen hat , sich bis dahin zurückzuziehen .

Den so erhaltenen Schwärm kann man auf einen entfernten Stand schaffen , und ,
wäre er einem andern mehrfächerigen Stocke entnommen , so bliebe nichts anderes
übrig . Bei einem Trieblinge aus einem Zwillingsstocke aber braucht dieses gerade nicht
zu geschehen , weil diese Stöcke den Vortheil der Versetzbarkeit darbieten , weil ein jeder
an eine jede Stelle desselben oder eines andern Stoßes paßt . Der Schwärm kann
also , in einen neuen Zwillingsstock gebracht , auf die Stelle des Mutterstocks geschoben
und diesem die Stelle eines andern Stocks oder auch ein ganz neuer Platz angewiesen
werden . In dem letztem Falle dürfte cS unter Umständen rathsam sein , die Bienen
einige Zeit einzusperren , bis eine hinreichende Menge junger Bienen wieder ausgelau¬
fen ist , damit die Brüt nicht zu sehr entblößt werde und verderbe . Auch bei Brut -
ablcgcrn , mit Hilfe von Weiselzellen hergestellten Kunstschwärmcn u . dgl . kann ein
zeitweiliges Einsperren der Bienen nothwendig werden , sei es auf dem Stande oder
an einem dunkeln Orte . In keinem Stocke kann dieses bequemer und gefahrloser ge¬
schehen , als im Zwillingsstock . Setzt man ihn mit einem nebenstehenden in Commu -
nication oder klappt man in der vorgeschobenen beweglichen Thür die Oeffnungen auf
und verschließt auf dieser Seite den Stock mit einer Thür aus eingerahmter Fltegen -
leinwand oder Siebdraht , oder paßt man an die Rückwand , nachdem man das am Boden
befindliche Thürchcn geöffnet hat , ein kleines Sieb , etwa eine sogenannte Bienenhaube
an , so wird auch ein starkes Volk sich hier austoben können , kann hier mit Honig und
Wasser versehen werden und wird weder durch Hitze noch Hunger oder Durst Schaden
leiden müssen .

Stärkere Ableger gerathen immer sicherer . Die Bienen haben größeren Muth ,
halten , wenn auch wcisellos , besser zusammen , setzen sicherer und in größerer Zahl Wei¬
selzellen an und bringen sie auch bei einfallender Kälte sicherer zur Vollkommenheit .
Später aber , wenn die jungen Königinnen die Zellen zu verlassen im Begriffe sind,
dürften zwei schwache Ableger vielleicht erwünschter sein als der eine starke , weil man
in jenen doch zwei junge fruchtbare Königinnen zu erhalten hoffen kann . Eine solche
Theilung ist aber auf die einfachste Weise zu bewerkstelligen , wenn man das eine starke
Volk vorsorglich nach beiden entgegengesetzten Seiten fliegen ließ , nämlich thcilweisc
durch das Hinterpförtchen und durch den benachbarten Zwillingöstock hindurch , oder
indem man diesen einstweilen gänzlich beseitigte , was auch in der Mitte des Stoßes
angeht , da man die darüber befindlichen Kasten durch Klötzchen , Ziegel u . dgl . stützen
kann . Schiebt man dann etwa 9 Tage nach Herstellung eines solchen starken Brut -
ablegerS den entfernten Nachbarstvck wieder ein , nachdem man das Hinterpförtchen in
beiden geschloffen hat und vertheilt den Bau so , daß jeder Theil wenigstens eine
Wciselzclle enthält , so hat man sofort zwei Ableger erhalten . Bet ZwtllingSstöcken iß,
wie aus dem Gesagten folgt und schon früher bemerkt wurde , ein zweiter Stand ganz
entbehrlich . Man stelle im Frühjahre vor dem ersten Ausflüge die Stöcke so auf , daß
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ein zu theilender voller Stock immer neben einen leeren zu stehen komme . Dieses
wird um so unbedenklicher geschehen können , wenn die Bienen durch Einstellen , wozu
die ZwtlltngSstöcke so außerordentlich bequem sind , in drei - bis viermonatlicher Winter¬
ruhe erhalten worden sind und ihren früheren Stand ziemlich vergessen haben . Naht
die Zeit zum Ablegen heran , so gewöhne man auf die eben bezeichnete Weise die Bie¬
nen nach beiden entgegengesetzten Seiten hin zu fliegen , was um so leichter geht , da
man beide Zwillingskasten herumdrehen oder vertauschen , oder auch Bruttafeln in den
leeren Nachbarstock einstellen kann , wodurch man schon vor der Theilung das Volk
großentheilS dahin locken und heimisch machen wird . Hebt man dann die Verbindung
beider Stöcke auf, indem man , nachdem man beide Stöcke etwas auseinander gerückt
hat , die einpassenden Klötzchen einfügt oder zwischen die Stöcke auch nur ein dünnes Brett -
chen wie ein Lineal cinschiebt , so hat man sofort einen Ableger hergestellt . Der Un¬
ruhe , welche in solchen Fällen bei dem der Königin beraubten Theile oft im Anfange
sehr groß ist , kann man dadurch vorbeugen , daß man Anfangs zwischen die Stöcke nur
einen durchlöcherten Blcchschiebcr , ein durchbrochenes Brettchen oder ein Stück Sieb¬
draht schiebt . Wenn sich die Bienen dann auch nicht gänzlich weisellos fühlen werden ,
so werden sie doch ebenso zum Anlegen von Weiselzellen Anstalt machen , wie sie es
thun , wenn man ihnen die Königin einsperrt .

Ist aber die Theilung leicht , so ist die Wiedervereinigung noch leichter , wenn
sie aus einem oder dem andern Grund sich empfehlen oder nothwendig werden sollte .
Man stellt die Verbindung beider benachbarter Stöcke wieder her und die Vereinigung
ist vollzogen , ohne daß die vereinigten Bienen nöthig haben , einen neuen Flug zu
lernen . Dasselbe ist der Fall , wenn man die Bienen aus einem der beiden oberen
ZwtllingSkasten dem ctnen der darunter stehenden zuzutheilen für gut findet . Stellt
man nämlich unterhalb deS Fluglochs des leer gemachten Zwillingsstockes , nachdem
man das schiefe Flugbrctt entfernt hat , in dem vorspringenden Deckel oder auch zwi¬
schen Deckel und Thür deS untern ZwtllingsstockeS , dem die Bienen zugetheilt worden
find, auch nur eine solche Oeffnung oder Spalte her , daß eine Biene durchschlüpfen
kann , so werden durch dieselbe die Bienen , die bei einem noch in diesem Herbste etwa
unternommenen Vorspiel sofort auf das gewohnte Flugloch fallen , da sie dieses natür¬
lich verstopft finden , in den untern Stock freudig wieder einziehen . Während bei
andern Stöcken die Vereinigung , wenn sie nicht gerade mit zwei benachbarten Völkern
vorgenommen worden ist , gewöhnlich wenig oder nichts nützt , weil die Bienen beim
nächsten Ausflug zum größten Theile auf die frühere Stelle fliegen und verloren gehen ,
die Mühe der Copulation also eine vergebliche ist , verliert man bei Zwillingsstöcken
auch nicht eine Biene .

Weil man nun , was man getheilt hat , auf eine so einfache Weise wieder ver¬
einigen , eine etwaige Uebercilung also leicht wieder gut machen kann , so zögere man
nicht , zum Ablegen zu schreiten , sobald man bei den starken Stöcken nur Drohnenbrut
gewahr wird . Was selbst sehr schwache Ableger bei lange anhaltender Weide leisten
können , hat sich im letzten Sommer gezeigt . Je früher ein Ableger hergestellt ist,
desto längere Zeit hat er vor sich, um sich zu einem vollkommenen Stocke zu entwickeln,
um seine Existenz zu sichern und selbst dem Besitzer ' von seinen Verrathen abzugeben .
Je früher junge Königinnen gewonnen werden , desto früher und stärker vermehrt sich

3b »
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auch die Zahl der Arbeiter , desto mehr kann von ihnen auch geleistet werden . Natür¬
liche Schwärme , wenn sie überhaupt erscheinen , werden oft erst durch Ansatz königlicher
Zellen dann vorbereitet , wenn Drohnen schon wochenlang geflogen sind , wenn die von
der jungen Königin angesetzte Brüt schon hätte wieder auölaufen können . Tage ,
Wochen , ja Monate kostbarer , unwiederbringlicher Zeit sind zum großen Schaden des
Bienenwirthes verloren gegangen . Der große Nutzen des AblegenS , das bei zweckmäßig
gebauten Wohnungen und bet einem Verrathe leerer und halbgefüllter Tafeln so sicher
und dabei so leicht ist, muß jedem Denkenden einleuchten , Niemand wird ihn leugnen
können . fXVI . Nr . 1 .)

e) Von der Verjüngung der Stöcke .
Daß die Bruttafeln mit der Zeit immer schwärzer , die Zellen immer enger und

zur Erziehung der Brüt immer unbequemer und untauglicher werden , ist bekannt . *)
Die Bienen wissen sich aber auch selbst zu helfen , indem sie Scheibenstücke , namentlich
etwas angemorschte , zernagen und neu aufführen , auch die Nymphenhäutchen abnagen
und entfernen , so daß Bienenvölker in hohlen Bäumen , denen Niemand den Bau
erneuerte , viele Jahre hindurch sich erhalten haben und vortrefflich gediehen sind . Man
braucht daher in dieser Hinsicht nicht ängstlich zu sein . Wenn ich bei der Einwinte¬
rung unter zwei ganz gleichen Stöcken zu wählen habe , gebe ich dem älteren vor einem
ganz jungen mit zartem , aber auch kaltem Bau , meist den Vorzug . Der junge Bau
wird natürlich nicht eingebrochen , sondern von Bienen leer gemacht und sorgfältig auf¬
bewahrt , um im nächsten Sommer mit einem Schwärm oder Trtebling besetzt zu wer¬
den , der dann gewiß ein ausgezeichneter Stock wird ; der ältere Stock dagegen wird
lieber eingewintert , weil ein solcher überall dicht ausgebaut und verkittet ist und
wegen der größeren Wärmehaltigkeit des Baues sicherer und wohlfeiler durch den
Winter kommt .

Ist der Bau schon zu alt , so läßt er sich ja im Frühjahr dadurch leicht er¬
neuern , daß man sämmtliche Tafeln bis auf etwa einen Fuß oder eine Spanne von
unten verkürzt . Was auch immer gegen den scharfen Schnitt vorgebracht werden mag ,
ich finde ihn auf Grund eigener und der gemachten Erfahrung Anderer nicht nur
ganz unschädlich , sondern vielmehr nützlich . Der Grund , daß die Bienen auf den
neuen Wachsbau Honig verwenden müssen , den sie auf die Brüt verwenden könnten ,
ist nicht stichhaltig , weil sie , was sie mehr aufwenden , bei der gesteigerten Thätigkeit

*) Diese Frage hat Herr Dzierzon bejaht
und nnler den Nachtheile » eines zu alten
Baues besonders den hervorgehoben , daß die
Bienen an Größe immer mehr verlieren müh¬
ten , weil jede ausschlüpfende Biene ein Häut -
chen in der Zelle zurückläßl . Ich meinerseits
mache mir wegen eines zu alten Baues keine
Sorgen . In hiesigem Orte haben manche
Stöcke über 30 Jahre ihren alten Bau und
sind alle Jahre reich an Honig gewesen ; es
scheint also die körperliche Größe der Bienen
auf die Menge ihres Honigvorrathes durchaus
ohne Einfluß zu sein . Aber die immer klei¬
ner werdenden Bienen eristiren auch mehr in
der Theorie als in der Praxis . Ich habe

sorgfältig die Bienen solch alter Stöcke aus
meinen ! eigenen Stande und aus andern Stän¬
den beobachtet , ohne irgend einen bemerkbaren
Unterschied in der Größe wahrzunehmen . Viel¬
mehr haben alte Tafeln vor zu jungen man -
nigsache Borzüge . Denn abgesehen davon ,
daß sie fester und im Winter wärmer sind,
so gewähren sie auch den Vortheil ,- daß sie
von den Motten und Rangmadcn weniger
geliebt werden , als junge Tafeln . Im äußer¬
sten Falle zernagen die Bienen die Tafel »,
die ihnen aus irgend einem Grunde nicht
mehr gefallen und sichren an ihrer Statt
neue auf — ein Fall , der mir schon einige
Male vorgekommen ist . sSchiller .)
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auch reichlich mehr eintragen und weil die durch das rüstige Weiterbauen entwickelte
Wärme der Brüt sehr förderlich ist , welche in den beschnittenen Stöcken bald nach dem
Schnitt in dem neuen Baue eine große Ausdehnung gewinnen wird . Nur muß der
Schnitt nicht zu früh vorgenommen werden , sollte dann auch etwas Brüt angeschnitten
werden muffen , die jedoch jeder Vernünftige nach Möglichkeit schonen wird . So wer¬
den hier die Klotzstöckc behandelt , gedeihen vortrefflich und halten sich 20 — 30 Jahre ,
ohne daß der Bau im eigentlichen Haupte jemals entfernt und erneuert wird . Denn
ganz oben , wo nur Honig ist , werden die Tafeln nicht schwarz und bedürfen keiner
Erneuerung . Werden die Zellen darunter zur Brüt weniger tauglich , so ziehen sich
die Bienen mit dem Brutansah bald in den jungen untern Bau und haben über sich
dann einen desto größeren Verrath an Honig , von dem es ganz gleichgiltig ist , ob er
in alten oder jungen Zellen sich befindet . Der alte Bau aber reißt dann auch nicht
so leicht ab , so daß diese Stöcke auch dieser Gefahr nicht so ausgesetzt sind , als die mit
durchgängig jungem Gebäude .

Was Klotzstöcken nicht schadet , kann unmöglich auch Korbstöckc ruiniren . Wenn
auch nicht so bequem , so läßt sich doch mit einem an der Spitze gekrümmten Messer
der Bau beliebig verkürzen , die mittleren 3 — 4 Tafeln , welche zur Brüt am häufigsten
dienen , lassen sich allenfalls auch kürzer schneiden , bis gegen die Krone hin entfernen ,
und die Bienen können sie desto schneller und leichter wieder ergänzen , weil die Wärme
zwischen den länger gelassenen Seitentafeln mehr zusammengehalten wird . Das Ge¬
schäft läßt sich sehr bequem in der Stube am Fenster verrichten , wo bei kühlem Wetter
leine Bienen erstarren , bei warmem keine Raubbienen herbeigelockt werden können .
Die an das Fenster abfliegenden Bienen können bei schönem Wetter nach beendigter
Operation Hinausgelaffen , bei kühlem wieder in den Stock gethan werden .

Gern will ich indessen zugeben , daß in Gegenden , in denen die Bienen meist
auf die Frühjahrsweide , besonders Rapsblüthe , angewiesen sind , der scharfe Schnitt seine
Nachtheile habe , indem es den Bienen an Zellen zum Absetzen deS Honigs fehlen kann ,
den sie eintragen könnten , und daß somit die beschnittenen Stöcke hinter den unbeschnit -
tenen an Gewicht zurückbleiben können . Dort wird man die Erneuerung lieber in der '
Schwarmzeit und auf die Weise bewirken , daß man ganz neue Wachsbaue aufführen
läßt und die alten beseitigt .

In dieser Hinsicht hat Herr Kühner in Nr . 7 auf Grund des Verfahrens des
Hrn . v . Ehrcnfels gewisse Maßregeln empfohlen , denen aber weder die Redaction in
ihren Bemerkungen noch auch Herr Busch in seinem Artikel in Nr . 11 beigestimmt
haben . Auch ich kann mich mit dem empfohlenen Verfahren nicht einverstanden erklä¬
ren , wenn auch aus andern Gründen . Nicht jeder Korbbtenenzüchter hat Körbe mit
abnehmbarem Deckel , um den von Bienen leer gemachten Korb mit dem alten Ge¬
bäude aufsetzen zu können , und selten haben die Stände eine solche Höhe , daß zwei
Körbe aufeinander gestellt werden können . Da der aufgesetzte Korb brutvoll ist , so
wird sich die Königin sofort dahin begeben , die von der Brüt geräumten Zellen wieder
besetzen, ja vielleicht vorzugsweise sich dort aufhalten , und bet mittelmäßiger Weide
wird man den untern Korb im Herbste von den Bienen verlassen und honigleer finden .
Man hat dann die Bienen wieder im alten Bau und hat sich nur um einen Stock
gebracht . Bleibt aber auch die Köntgin vorzugsweise im untern Korbe , wird in dem
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öbern auch gar keine Brüt ferner angesetzt , so wird doch aller Honig hinaufgetragen und in
den untern nicht der erforderliche Wintervorrath vorhanden sein . Die Bienen verhungern ,
wie es Vielen widerfahren ist , welche mit der v . EhrenfelS ' schen Methode Versuche an¬
gestellt haben . Wer diese mit Erfolg betreiben will , muß auch eine Weide für seine
Bienen haben , wie sie v . Ehrenfels besaß . Dann füllen die Bienen die aufge¬
setzten Körbe schnell mit Honig und machen es der Königin unmöglich , dort ferner
Brüt anzusetzen .

Daß man den Honig in alten schwarzen Tafeln erhält , würde ich weniger für
einen Uebelstand halten . Denn wenn eine alte Tafel doch endlich eingebrochen werden
muß , so ist es doch wohl besser , wenn sie zu guter Letzt mit Honig gefüllt genommen
werden kann , als daß man sie leer einbrechen müßte . Läßt man den Honig aus den
zerstoßenen Tafeln , etwa in einem Körbchen , kalt abträufcln , so wird er so rein und
klar , wie der aus den zartesten Tafeln gewonnene . Gerade die jungen Tafeln breche
ich nicht gern ein , entnehme also lieber diese leer , um sie künftig wieder zu benütze ».
Erheblicher sind die zuerst besprochenen Uebelstände , daß die Sache in Gegenden mit
mittelmäßiger Bicnenweide eigentlich gar nicht ausführbar sei , indem durch das Auf¬
setzen des alten Baues dem Korbe , welchem er aufgesetzt wird , aller Verrath entzogen
werden kann .

Da lobe ich mir das vom Hrn . Director Stöhr empfohlene Verfahren , den
Korb , den man auszubrechen beabsichtigt , nicht auf, sondern neben den Stock zu stellen
und durch einen Kanal beide zu verbinden . So kann nicht nur ein , cS können auch
zwei Körbe mit einem starken Stocke in Verbindung gebracht werden , die Königin
wird nicht leicht in einen solchen Scitenkorb sich begeben , er wird nur mit Honig ge¬
füllt werden und zwar nur mit dem überflüssigen , so daß der Hauptkorb selbst gewiß
seinen Bedarf haben wird , wenn sonst das Jahr kein völliges Mißjahr ist . Das
Verfahren ist bei jeder Art Körbe , auch ohne abnehmbaren Deckel , selbst bei Körben
und Kasten in Verbindung und auf jedem Stande von gewöhnlicher Höhe , leicht
ausführbar .

Durch ein solches Verfahren würde man auch die Nothwendigkeit des Abschwe -
felns leicht beseitigen können . Ich halte es einmal für nicht unumgänglich nothwen¬
dig , und daher auch für unmoralisch . Durch Vereinigung könnte allerdings eine
Übervölkerung der Ueberständer bisweilen bewirkt werden , wenn die Zahl der Stöcke
sich vielleicht vervierfacht hat und man jedes Volk brüten läßt , so layge es selbst zu
brüten Lust hat . Man verbinde auf die bezeichnete Weise drei Körbe zu einem Volke .
Die Bienen werden gewiß vereint dasselbe tragen , was sie getrennt getragen haben
würden , aber nicht verbrauchen , was sie gesondert verbraucht haben würden , weil jetzt
nur eine Haushaltung zu unterhalten ist .

Schlcndrianisten freilich werden sich diese Umstände nicht machen . Sie machen
lieber kurzen Prozeß und schwefeln ab . Diesen gilt auch das Gesagte nicht , da sie
ein Buch und auch die Bienenzeitung nicht erst lesen . fX . Nr . 23 .^

k) Vom scharfen Frühjahrsschnitt .
Zn Klotzbeuten und andern Zeidelstöcken müssen , um zum Honig zu ge¬

langen , die Brutschciben nicht nur verkürzt , sondern oft ganz herausgeschnitten
werden . Dies werden Diejenigen , welche im Brutlager auch nicht eine Lücke
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machen , auch nicht eine verschimmelte Tafel herausschneiden lassen wollen , für
den völligen Ruin des Stockes halten müssen . Aber im Gegentheil ; die so stark be¬
schnittenen Stöcke , wenn sie sonst volkreich und mit hinreichenden Vorräthen ver¬
sehen sind , übertreffen häufig die unbeschnittencn . Stark unter der Arbeit hängend
ergänzen sie die verkürzten Brutscheiben schnell wieder , haben für die Folgezeit ein ver¬
jüngtes Brutlager und durch den größer » Fleiß , den junge , oder was dasselbe ist,
verjüngte Stöcke zeigen , ersetzen sie das Verlorne bald wieder , wenn sie nur einiger¬
maßen von der Witterung begünstigt werden . Fällt dagegen nach dem Beschneiden
ungünstige Witterung ein , so kommen solche Völker sehr zurück , indem bei den Aus¬
flügen , zu denen ihr vermehrter Eifer sie treibt, viele Bienen verloren gehen . Man
muß sich daher mit dem Beschneiden nicht übereilen , sondern eS bis dahin verschieben ,
« o zu erwarten ist , daß die Witterung eS den Bienen gestatten wird , ununterbrochen zu
fliegen und einzutragen , also etwa bis zur Blüthe der Saalwcide . Freilich gibt eS
dann oft schon viel Brüt . Einem starken Volke kann sie aber ohne sichtbaren Nach¬
theil weggenommen und dafür einem schwachen zur merklichen Verstärkung eingestellt
werden . So wird ein doppelter Zweck erreicht , Verstärkung der schwachen und Ver¬
jüngung der alten Stöcke . Kann man gerade die Zeit treffen , wo die erste zahlreichste
Generation bereits ausgeschlüpft ist , dann ist es desto besser . Man kann mittelst der
ausgeschnittenen Brüt auch einen zeitigen Ableger machen , indem man sie sämmtlich in
einen Korb oder Kasten stellt, einigermaßen befestigt , etwas Bienen dazu schöpft und
mit etwas Honig versehen einige Tage ins Dunkle stellt , oder am besten sofort auf
einen entfernten Stand bringt .

Meine Meinung rücksichtlich des Beschneidens ist daher , daß dieses bei jungen
Stöcken mit schönen reinem Bau eine Thorheit , bet alten Stöcken dagegen mit schwarzem
Bau und vielleicht auch vielen Drohnenzellen nicht nur ohne allen Schaden , sondern
sogar vorthetlhast ist , wenn es zur rechten Zeit geschieht .

Viele Besitzer von Klotzbeuten haben die Gewohnheit , das Brutlager auf die
Art zu erneuern , daß sie das eine Jahr die eine , das andere Jahr die andere Seite
des Hauptes ausschneiden . Ein solches Verfahren ist aber nach meinem Dafürhalten
höchst unzweckmäßig und bringt die Bienen sehr zurück . Es macht die seitwärts ge¬
machte Lücke den übriggelassenen Theil des Brutlagers sehr kühl , das Ergänzen des
Weggeschnittenen ist schwierig , weil die Bienen nicht nur nach unten , sondern auch nach
der Seite , nicht nur Brüt - , sondern auch Honigzellen zu bauen genöthigt sind und ihre
Kräfte , die jetzt einzig auf Brutvermchrung und Ergänzung der Brutscheiben gerichtet
sein sollten , zersplittert werden . Besser ganz kurz schneiden , aber keine Lücke machen .
So wird das ganze Brutlager mit einem Male erneuert . Der Ergänzungsbau —
weil er nur nach einer Seite hin zu führen ist — ist für die Bienen weit bequemer
und fällt auch viel regelmäßiger aus . Weil man nun auf diese Weise im Frühjahr
oder in der Schwarmzeit , wenn sämmtliche von der alten abgegangenen oder abgetrie¬
benen Königin angesetzte Brüt ausgelaufen ist , ein altes Brutlager leicht und ohne
Schaden erneuern kann , so bin ich von der inagazinmäßigen Behandlung , sowie von
allen theilbaren Bienenwohnungcn , deren Hauptzweck eben eine allmählige Erneuerung
des Baues ist , ganz abgekommen . Ihre größere Kostspieligkeit , Kühle ( besonders bet
hölzernen Magazinen ) , ihre Unbequemlichkeit beim Transportiren und sonstigen Behan -
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dein sind Nachtheile , die durch die wenigen , zum Theil nur in der Einbildung eristi -
renden Vortheile nicht ausgewogen werden . ( IV . Nr . I .fj

Nichts steigert außerdem die Thätigkeit der Bienen im angehenden Frühjahr so
sehr , als wenn man ihnen ihren Bau verkürzt und sie nöthigt , die Bruttafeln wiederum
zu ergänzen . Es ist zeitgemäß , jetzt im Frühjahr das Beschneiden der Stöcke zu be¬
sprechen , und ich komme um so lieber auf dieses Thema , als ich noch auf eine Be¬
merkung des Hrn . Präsidenten Busch , welche in einem denselben Gegenstand behandeln¬
den Artikel in Nr . 24 1850 enthalten ist und auf mich Bezug hat , die Erklärung
schuldig bin . * ) Hr . Busch sagt nämlich : In Dzs . Aufsätze kommt aber eine Stelle
vor , die ich nicht habe verstehen können . Er sagt nämlich : Kann man gerade ( im
Frühjahr beim Zeideln ) die Zeit treffen , wo die erste zahlreichste Generation bereits
ausgeschlüpft ist , dann ist es desto bester . — Die erste Generation , bemerkt Hr . Busch ,
sei die schwächste , die im Mai und Juni die stärkste ; auch laufe die erste Generation
nie aus , ohne durch andere immer stärkere ersetzt zu werden ; der Generationen gebe eS
so viele als Tage , man möchte sagen , als Stunden .

Ich muß gestehen , daß mein Ausdruck : die erste zahlreichste Generation , etwas
ungenau war . An die Generationen im Mai und Juni dachte ich dabei allerdings
nicht ; denn in diesen Monaten werden mehr Tausende von Bienen erbrütet , als im

* ) Herr vr . Zähne sagt : Es ist viel besser ,
erst sehr scharf ( im Frühjahre ) zu beschneiden
und dann zu füttern , als viel Honig stehen
zu lassen und nicht zu füttern . Es gibt aber
auch noch einen Mittelweg und der ist : ja
nicht übermäßig zu beschneiden und dennoch
zu füttern ( Spekulative Fütterung .) Schnei¬
det man so stark , daß mau aus Noth füttern
muß , so bleibt der Schaden nicht aus , zumal
wenn noch kalte Tage kommen , wo die Bienen
bisweilen den Futterhonig stehen lassen und
auch die Brüt bei dem leeren Raume leicht
erkaltet und abstirbt . Der allzu scharfe Schnitt ,
der eine Nothfüttcrung nur herbeiführen kann ,
ist nach meiner Ersahrung allezeit ein Feh¬
ler . Herr Dzierzon , auf den sich Hr . Zähne
bezieht , redet blos von dem starken Beschnei¬
den der Brutscheiben , nicht von der Zeidclung
des Honigs , und spricht sich im Wesentlichen
dahin aus , daß es eine Thorheit sei , noch
gute taugliche Waben wegzuschneiden , dagegen
räthlich , alte schwarze Waben zu entfernen .
Jnsvserne stimme ich vollkommen bei ; aber
für das Beste halte ich , wenn man theilbare
Stöcke hat und durch Wegnahme des Honigs
von oben , und durch angemessenes — nicht
schlendrianmäßigcs und übertriebenes Unter¬
setzen — den Ban verjüngt , so daß man un¬
ten gar keine Waben abschneidet , sondern blos
von oben dasjenige Wachs erntet , in welchem
die Zellen mit Honig gestillt sind . Denn
Gundelach hat nachgewiesen , daß die Bienen
zur Produktion von einem Pfund Wachs zwan¬
zig Pfund Honig brauchen . — Der Wärme

der Brüt schaden die 2 — 4 Wärme -Isolatoren
weniger , als die Kälte , wenn der Stock
unten stark ausgeschnitten ist ; auch schas¬
sen die Bienen gar viele Puppcnhäutchin
( Hemdchen ) heraus , wie ich selbst gesehen habe
und was auch hadurch bestätigt wird , daß sie
sogar das harte vertrocknete Blumeumehl aus
den Zellen zu entsernen wissen . — Zn Herrn
Dzierzons Aussatze kommt aber eine Stelle
vor , die ich nicht habe verstehen können . Er
sagt nämlich : „Kann man gerade ( im Früh -
;ahre beim Zeideln ) die Zeit treffen , wo die
erste zahlreichste Generation bereits ausgeschlüpft
ist , dann ist es desto besser ." Nach vieljähri¬
gen Beobachtungen und nach Allem , was ich
in zahlreichen guten Schriften gelesen habe ,
ist die erste Generation gerade die schwächste
und die Generationen im Mai und Juni sind
die stärksten . Uebrigens läuft ja nie die erste
Generation aus , ohne durch andere immer
stärkere Generationen ersetzt zu werden ; denn
fortwährend vom ersten Frühjahre bis zur
Schwarmzeit nimmt die Brüt täglich zu , ohnedaß
bei guten Stöcken — die Fälle einer Krank¬
heit oder gar des Todes der Königin abgerech¬
net — nur ein Stillstand , geschweige denn
eine Abnahme im Brutgeschäste erfolgte . Die
Brüt , d. h . Eier , Maden , Nymphen und junge
Bienen , nimmt von Tag zn Tag zu , und je
früher man schneidet , desto weniger , je später
man schneidet , desto mehr wird man Brüt
finden . Der Generationen aber gibt es so
viele , als Tage , ja ich möchte sagen , als
Stunden vorhanden sind . ( Busch , VI . Nr . 24 .j
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März und manchem Aprtl Hunderte . Ich hatte nur die Frühjahrs - Generationcn im
Sinne und wollte den Gedanken ausdrücken : Wenn von den ersten Generationen etwa
die zahlreichste die Zellen verlassen hat , so sei dies ein günstiger Zeitpunkt zum Be¬
schneiden . Daß die erste Generation die schwächste , jede folgende immer stärker sei ,
scheint , theoretisch betrachtet , annehmbar ; es findet dies wohl auch in Jahren wirklich
statt , in denen , sowie die Sonne immer höher geht , auch die Temperatur der Luft
immer höher steigt . Wie oft kommt aber nicht der Mai vor dem April , oder , wie
es Heuer der Fall war , der März vor dem Februar ? Ich habe in manchen Jahren
bet starken Stöcken im Februar einige Quadratfuß bedeckte Brüt gesehen und fand im
März , als ich einen solchen Stock in eine andere Wohnung verpflanzte , nicht eine
Made , kaum einige Eier , so daß ich ihn für weiscllos gehalten hätte , wenn ich die
Königin nicht wirklich gesehen hätte . Wenn die Kälte steigt , den Ausflug nach Wasser
verbietet , die Vorräthe an Blumenmehl verzehrt sind , frisches nicht eingetragen werden
kann , auch der Honigvorrath abgenommen hat , da wird häufig der Brutansatz beschränkt
oder gar sistirt . Aber auch abgesehen von solchen abnormen Witterungszufällen , kann
in der Regel die erste Generation unter den FrühjahrS - Generationen als die zahlreichste
angenommen werden . Bei dem Erwachen aus der Winterruhe , etwa nach dem ersten
Ausflug , findet die Königin alle Bruszellen leer , sie besetzt bei anhaltender gelinder
Witterung in kurzer Zeit die von den Bienen stark belagerten und erwärmten Brut -
tafeln , und da sich das Volk schon wegen der kühlen Nächte nicht weit ausbreiten
kann , so muß bis zum Ausschlüpfen des ersten BrutansatzeS ein Nachlassen oder eine
gänzliche Pause eintreten . Selten wird man freilich einmal mit Brüt belegte Tafeln
in demselben Frühjahr ganz blutleer finden . Sind aber erst Eier oder ganz kleine
Maden darin enthalten , so wird natürlich durch deren Entfernung kein solcher Schaden
angerichtet , als wenn dem Ausschlüpfen nahe junge Bienen darin sich befinden . Zu
zeitig zu beschneiden , etwa in der Absicht , um keine Brüt zerstören zu dürfen , ist ge¬
fährlich . Durch nachfolgende Kälte leiden dann die beschnittenen Stöcke mehr , als die
unbeschnittenen . Beschneidet man aber später , etwa wenn die Saalweide in Blüthe zu
treten beginnt , verkürzt man alle Tafeln gleichmäßig , ohne Lücken in das Haupt zu
machen , so wird ein solcher Stock , sollte man ihm auch alle Brüt herausgeschnitten
haben , durch seinen gesteigerten Fleiß nicht nur das verkürzte Brutlager bald ergänzen ,
sondern einem unbeschnittenen Stocke noch vorauseilen . So viel wegzuschneiden , um
dann aus Noth füttern zu müssen , wäre unklutz . Da aber oben der meiste Honig
ist, so wird der Stock , sollte man ihm sämmtliche Tafeln der Verjüngung wegen auch
bis auf 6 Zoll verkürzen , immer noch hinreichende Vorräthe behalten , falls er sie
überhaupt besaß . Auch ich war früher der Meinung , daß das Verkürzen der Tafeln
dem Stocke schade ; ich habe mich aber überzeugt , daß es die Thätigkeit der Biene stei¬
gere , das Brutansetzen fördere , indem die Königin bald über mehre Tafeln mit dem
Brutansetzen sich verbreitet und in die erst begonnenen Zellen leichter die Eier absetzt .
Ich habe das Beschneiden so Vortheilhaft gefunden , daß ich es bei abgetriebenen oder
abgeschwärmten Mutterstöcken , wenn alle Brüt ausgelaufen ist , ebenfalls vornehme .
Ich gewinne dadurch eine Menge Wachstafeln , die ich um diese Zeit zur Zusammen¬
setzung von Bäum für die jungen Stöcke Vortheilhaft benutzen kann , und bemerke auch
den weisellosen Zustand der Mutterstöcke eher , weil sie dann gar nicht oder nur
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Drohnentafeln bauen , wahrend die gesunden ihre Bruttafeln wieder schön ergänzen .

sVII . Nr . 8 .)

Herr Scholtiß macht mir den Vorwurf , daß ich ein zu starkes Beschneiden des

Wachsbaues im Früjahr anrathe . * ) Ein solcher Rath verdiente eine solche Rüge ,

Der Herr Pfr . Dzierzvu räth ein star¬
kes Beschneiden des Wachsbaues im Frühjahr
an . Er ist der Ueberzeugung , daß die Bienen
weit fleißiger sind , ja selbst in der Vermehrung
weit früher vorwärts kommen , wenn man
ihnen alle unbesetzten Tafeln so tief als mög¬
lich ausschneidet ; ja er meint , es habe weit
weniger auf sich, wenn man auch zu tief oder
zu weit ginge und selbst Tafeln mit bereits
eingeschlagener Brüt ausschnitte , als wenn man
ihnen zu viel leeren unbesetzten Bau ließe .
Ich bin hier , so sehr ich auch sonst mit die¬
sem anerkannten Meister in der Bienenzucht
ganz gleicher Meinung bin , einer andern An¬
sicht. Die meisten Grundsätze , auf die wir
unsere Praxis in der Bienenzucht gründen ,
sind relativ , also nicht allenthalben und in
jeder Gegend anwendbar . Sie werden vom
Boden , Klima und der Kultur des Landes
bedingt . Es ist ein Anderes in einer günsti¬
gen , und ein Anderes in einer ungünstigen
Gegend . Duo ezuum k-wiunt ieiom non sst
ickem d. i . eine und die nämliche Handlung
von Zweien ausgeübt , hat ihre unterschiedenen
Folgen . . Was in einer der Bienenzucht gün¬
stigen Gegend nicht schadet oder gar nützlich
ist , oder auch nur Vortheilhast zusein scheint ,
kann in einer ungünstigen offenbar schädlich
werden . Was man sich dort erlauben kann ,
kann hier ohne Nachtheil nicht unternommen
werden . Der Bienenstock kann in einer gün¬
stigen Gegend immerhin auch tief beschnitten
werden ; da schadet es gerade nicht , ja es ge¬
währt einerseits Nutzen , indem man mehr
Wachs gewinnt . Hat man auch bereits mit
Brüt besetzte Tafeln ausgeschnitten , was ich
jedoch auch bei den Bienenzüchtern Kanaans ,
und mit mir wahrscheinlich alle Welt , nicht
billigen kann , so ersetzt ei» guter Stock bei
einer zeitigen Honigtracht diesen Verlust recht
bald . Aber ein Verlust war es doch. Es
wurde eine ganze Generation vernichtet . ( ?)
Der Ersatz kommt mit Tagen , ja vielleicht
mit Wochen später zur Thätigkeit , was doch
Niemand absichtlich wird bezwecken wollen .
Wer mit Wissen und ohne Noth gesunde Brüt ,
und wenn es gleich erst Cierchen wären , auch
nur einen Finger breit ausschneidet , ist in
meinen Augen vor dem Rathe der Bienen -
väter des Gerichts schuldig , und sollte , einem
Thierquäler gleich , hart bestraft werden . Wehe
dem Bienenzüchter in einer ungünstigen Ge¬
gend , der sich ein in der Bienenzucht so him¬
melschreiendes Verbrechen zu Schulden kommen
ließe . — Mehr , als gerathen , vom Honig zu

nehmen , ist nicht recht ; doch man kann aus
dem vollen Honigtopfe wieder ersetzen , wo
man zu viel gethan ; aber ausgeschnittene Brüt
kann niemals ersetzt werden . Machen Sie
mich . meine Herren , zum Gesetzgeber in der
Bienenwelt , so erlaube ich das Ausbrechen
und Ausschneiden der gesunden Brüt — näm¬
lich Arbeitsbiencnbrut — , auch per eomwssio -
nem nicht . In guten Gegenden ist der Scha¬
den , wie gesagt , gar bald ersetzt . Die Honig¬
tracht ist da ; an leeren Tafeln ist Mangel ,
Alles ist ausgeschnitten ; — natürlich greisen
die Bienen den Zellenbau auf das Eifrigste
an und die Königin besetzt auch die halb an¬
gefertigten Zellen mit Eiern , aber nicht , weil
ihr dies leichter fällt , sondern weil sie der
volle Eierstock dazu drängt . Es ist eine wahre
Lust , zu sehen , mit welchem Eifer ein so be¬
schnittener Stock baut . Doch er muß erst
bauen , er muß vom vorräthigen Honig einen
Theil aus den Bau verwenden ; er thut dies ,
damit die Königin neue Generationen begründe .
Was hätte sie gethan , wenn mehr leerer Bau
dagewesen wäre ? Die Bienen hätten ihren
Fleiß aus etwas anderes , auf Eintragung des
Honigs vor Allem verwendet , und die Köni¬
gin hätte ebenso fleißig , vielleicht noch fleißiger
ihre Eier abgelegt — der Schwärm wäre
wahrscheinlich um mehre Tage früher gekom¬
men . Doch die bösen Folgen sind in schlech¬
ten Gegenden noch sichtbarer und verderblicher .
Lassen Sie uns zu den Stöcken eines Bienen¬
züchters in ungünstiger Gegend treten , besuchen
Sie im Geiste mein hohes , rauhes Karpalhen -
land . Es ist oer 14 . Juni . Die Stöcke sind
volkreich ; denn der April und die erste Hälfte
des Mai waren für die Bienen günstig . Ich
sah in meinem Biencnhause , was äußerst sel¬
ten vorkommt , schon Anfangs Mai bei meh¬
ren Stöcken die Anfänge eines neuen Baues .
Da kam ein langwieriges Regenwetter und
Kälte , ' der Bau hat gänzlich aufgehört und
kann nicht fortgeführt werden , weil die Bienen
keine Honigtracht haben . Es ist die sonstige
Schwarmzeit bald da , ich muß fort zu meinen
Töpsen ; ich will die Bienen nicht versäumen
und sie bei Muth erhalten . Von meinen
auswärtigen Bienenpflegern langen die schlimm¬
sten Nachrichten an , mehre Stöcke sind bereits
verhungert , die meinigen schlachten die Droh¬
nen wie im Herbste ; doch bis zum Ausreißen
der Brüt aus den Zellen ist es noch nicht ge¬
kommen . Durch das fleißige Füttern beuge
ich den weiter » Uebeln vor und die Vermeh¬
rung findet fort und fort statt . Die Stöcke



wäre er in dieser Allgemeinheit von mir gegeben worden . Ich aber sage : Kein Ver¬

nünftiger wird den jungen Wabenbau stark verschneiden schon aus dem Grunde , weil

Drohnenwaben gebaut werden können , wo Bienenwachs weggeschnitten worden ist . Nur

gegen Diejenigen , welche der Erneuerung oder auch des Honiggewinns wegen bald die

sind mit Bienen vollgefüllt , sie hängen span¬
nenlang in Ketten , und ich verzage nicht ;
denn sowie nur einige Honigtracht sein wird ,
werden meine Bienen Wunder thun und trotz
des fatalsten Mai und Juni das Ihrige zu
thun nicht versäumen . Und so , wie es jetzt
ist, wird es ja nicht immer bleiben . Sommer
und Winter , Saat und Ernte , Wärme und
Honigtracht werden nicht ausbleiben , denn der
Herr hat es zugesagt . — Ich frage nun , was
wäre aus meinen Bienen geworden , wenn ich
ihren Ban nach dem Rathe des Hrn . Pfarrer
Dzierzon verkürzt hätte ? - Die Königin
wäre auf die wenigen leeren Zellen angewiesen
geblieben , mit der Brntvermehrung wäre es
nicht vorwärts gegangen , da an einen Ban
neuer Zellen nicht zu denken war ; meine
Stöcke wären nie zu der gegenwärtigen Stärke
gekommen und von Schwärmen dürfte durch¬
aus keine Rede sein . Und anch in besseren
Jahrgängen bauen die Bienen bei uns erst
im Monate Juni . — Doch noch weiter . Endlich
kommt die Honigtracht . Vermehrung ist die
erste Aufgabe des Stockes . Rasch geht es an
den neuen Ban , die Königin kann kaum mehr
warten , sie besucht die halbfertigen Zellen .
Wohin nnn mit dem Honig ? Eines oder
das Andere wird sichtbar beim zu starken
Schneiden gehindert , entweder das Brutein -
schlagen oder das Honigeintragcn . Es ist
dies auf jeden Fall ein Nachtheil , der auch in
der besten Gegend fühlbar werden muß . Ich
bitte meinen verehrten Herrn Kollegen , mit
zwei gleich starken Stöcken den Versuch machen
zu wollen . Einer werde stark beschnitten , dem
andern werde genügender Bau gelassen . Der
letztere wird freilich später anbauen ; aber
welcher wird früher schwärmen ? Welcher wird
im Herbste gewichtiger sein ? Ich meine nicht ,
daß der Wachsbau im Frühjahre gar nicht
berührt werden solle . Eine Spanne lang im
gewöhnlichen Raume können die Bienen auch
in schlechteren Gegenden immerhin bauen . Ich
lasse lieber mehr als weniger , greife weiter
bei alten Stöcken , damit sie erneuert werden .
Alles nach Umständen . Alle An - , Zu - und
llntersätze werden abgenommen , der Stock
wird auf den ursprünglichen Raum reduzirt .
Und wenn er auch gar nicht beschnitten wird ,
so schadet das in armen Gegenden nicht , wohl
aber , wenn man ihn zu tief im April oder
März bis an die Brüt ausbricht . Das Letz¬
tere geschieht bei mir bei alten Stöcken mit
schwarzem Bau , wobei ich gewöhnlich auf

Schwärme verzichte . Ausnahmen gibt es in¬
dessen anch hier . Eine fleißige , gesunde Kö¬
nigin vermag sehr viel . Doch bleibt ein sol¬
cher Stock , wenn die beste Tracht im Vor¬
sommer gewesen und der Nachsommer sich
ungünstig gestaltet , im Gewichte immer zurück .
Das zu tiefe Beschneiden kann ich für ärmere
Gegenden durchaus nicht anrathen . Ke quick
uiinis — d. i . lieber weniger als mehr genom¬
men . Zellen von 3 auch 4 Jahren sind zum
Brutansatz noch immer tauglich . Der verehrte
Hr . Pfr . Dzierzon ist im offenen Widersprüche
mit sich selber . Den Schwärmen , den Trieb -
lingen läßt er die neuen Wohnungen mit
leeren Waben ausfüllen , damit die Königin
zum Bruteinschlagen und die Arbeitsbienen
zum Honigablagern Raum haben , und nur
den alten Stöcken soll alle leere Arbeit genom¬
men werden . In Zipsen gibt es Bienenväter ,
die ihre Bienenstöcke niemals beschneiden , und
sie befinden sich wohl dabei . Ich meinerseits
bin für das Beschneiden . Geschieht dieses
mäßig , wird einem nicht alten Stock nicht
über ein Viertel , höchstens ein Drittheil von
seinem normalen Raum ausgeschnitten , so
schadet dies nicht und bringt einen Gewinn
an Wachs . Ueberhaupt stimme ich in der
Würdigung der Brüt mir meinem verehrten
Hrn . Kollegen nicht überein . Ich füttere so
gut , ja so lange ich nur kann , fördere das
Brutanlegen , inwieweit es nur angeht , möchte
auch ntcht eine einzige Brutzelle vernichten ,
freue mich , wenn ich recht viele Brüt sehen
kann , ich denke : je mehr desto besser , hier
könne des Guten nie zu viel vorkommen —
und der verehrte Freund spricht von zu aus¬
gedehnter , von unnöthiger , weil zu später
Arbeitsbicnenbrut , zeigt , wie man die unnöthige
Brüt verhindern solle , nieint , es habe nicht
so viel auf sich, wenn man beim Beschneiden
auch zu weit greift und selbst einige Brüt
vernichtet . Ich könnte dem verehrten Freunde
beinahe böse werden — und hätte ich zu verord¬
nen , ich würde ihn vor die Rathsversammlnng
ciliren . Dem Hrn . Präsidenten Busch votire
ich meinen Dank , daß er sich in Nr . 6 Jahrg .
1851 der armen , unbarmherzig angegriffenen
Bienenbrut ritterlich angenommen , den Hrn .
Pfr . Dzierzon aber bitte ich, so recht zur Strafe
für den dictirten Kindermord , mich belehren
zu wollen : wie man die immer nöthige und
das gute Fortkommen des Stockes bedin¬
gende Brnt fördern könne . sScholtiß , Vlll .
Nr . 12 .j
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cine , bald die andere Hälfte des Hauptes auSzuschneiden Pflegen und dadurch die Stöcke
rutniren , ist mein Rath gerichtet , lieber den alten Bau stark zu verkürzen , ohne Lücken
oben zu machen , dies aber ja nicht zu zeitig zu thun , sollte später selbst einige Brüt
weggeschnitten werden müssen . Es bleibt das Letztere immer ein Uebel ( z. B . bei
Klotzstöcken ) ; ich rathe aber lieber dieses , — als das kleinere — zu wählen , als den ganzen
Stock durch vorzeitiges Beschneiden an den Rand des Verderbens zu bringen . Können
die Bienen nach dem Schnitt ununterbrochenauch nur Höschen tragen , so ergänzen
sie das Abgeschnittene schnell und übertreffen die unbeschnittenen gewiß . Daß einige
hundert Bienen um einige Tage später auslausen , wird ein starker Stock nicht im
Geringsten merken , und offenbar sind vier in den verjüngten Tafeln vollkommen ent¬
wickelte Generationen besser , als fünf in den alten Brutzeiten verkrüppelte , falls auch
eine ganze Generation zerstört worden wäre , was niemals der Fall sein wird . Herr
Scholtiß will mich eines Widerspruchs zeihen , daß ich jungen Stöcken Bau einzustellen ,
alten dagegen wegzuschneiden rathe . Ich dagegen finde hierin nur Consequenz . Um
für die jungen Stöcke Waben zu haben , da sie zur Schwarmzeit schneller gefüllt , als
gebaut sind , muß ich sie den alten nehmen und nehme sie zu der Zeit , da die Bienen
mit Leichtigkeit so viel erbauen können , als die Königin zu besetzen im Stande ist , da
eS in den meisten Gegenden im Frühjahr keine sonderliche Honigtracht gibt . Den
Wunsch des Herrn Scholtiß am Ende seines Artikels , ihn zu belehren , wie man die
Brüt fördern könne , kann ich aus Mangel an Zeit hier unmöglich erfüllen , und muß
auf meinen „ Nachtrag zur Theorie und Praris " verweisen , wo in einer betreffenden
Stelle zu lesen ist , wie man die Fruchtbarkeit der Königin auf das Doppelte und
Dreifache steigern , die Brüt auf einen beliebigen Raum der Wohnung ausdehnen , aber
auch beschränken kann . sVIIl . Nr . 20 .)

WaS mich aber ganz besonders die Feder zu diesen Zeilen ergreifen ließ , ist
Dasjenige , was Herr v . Bcrlepsch in Nr . 2 über das Beschneiden der Stöcke im Früh¬
jahr sagt . * ) Das „ Herausmatzen " des Honigs oben ist allerdings höchst schädlich ,

*) Ich sagte am Schlüsse des ersten Arti¬
kels , das Beschneiden der Stöcke im Frühjahr
sei der Ruin der Bienenzucht honigarmer
Gegenden . Diese Wahrheit liegt so nahe und
muß sich Jedem , welcher in Gegenden der
letzten Klasse mit einigem Nachdenken imkert ,
ganz von selbst aufdrängen , daß es schier un¬
begreiflich wäre , wie das Beschneiden d. h .
das Verstümmeln der leeren Waben unten
und das Herausmatzen des Honigs oben im¬
mer noch fast allgemein gebräuchlich sein
könnte , wenn man nicht wüßte , welchen Ter -
rorismuS die Gewohnheit über die Sterb¬
lichen übe . Denken ist nicht Jedermanns
Sache , aber die Affennatur ist Jedem erb -
sündlich angeboren und im gedankenlosen
Nachmachen ist unser Geschlecht außerordentlich
gelehrig . Was Martial von seinen Epigram¬
men sagt : „ suut bons , surrt gusesgm mosio -
cris , sunt nrgis plur -r" gilt auch ganz von
den rnßeniis der Menschen . Selbst die mei¬
sten Bienenschriftsteller redeten dem Beschnei¬

den das Wort d. h . es schrieb immer einer
vom anderen sorg - und gedankenlos ab ( denn
im Abschreiben besteht ja bekanntlich der mei¬
sten Imker Schriftstellerthum ) . Doch freut
es mich , daß wenigstens einige der Koryphäen ,
welche in honigarmcn Gegenden imkerten , ge¬
gen den alten Schlendrian Front machen , ihn
unbedingt verwerfen und daß unter diesen
Busch sich befindet und Jakob Schulze nicht
fehlt . Letzterer sagte mir oftmals : „Hätte ich
das Beschneiden und Untersetzen nicht bei Zei¬
ten eingestellt , ich hätte nicht das Salz zum
Brode durch meine Bienen verdient . " Nun
hat zwar Jakob Schulze kein Buch über die
Bienen geschrieben , auch war er nichts weni¬
ger als ein Litteratus , denn er konnte kaum
etwas mehr als seinen Namen schreiben , aber
eine imische Autorität bezüglich Honigarmer
Gegenden war er , die ich so lange für die
allererste halten muß , bis daß man mir ei¬
nen Zweiten genannt haben wird , der in ei¬
nem Bienenjammerthale , wie dem mistigen



wenn dadurch leere Räume entstehen , wodurch das Brutlager abgekühlt wird . Das
Verkürzen der Tafeln unten kann ich aber nicht so nachtheilig finden , wenn es recht¬
zeitig geschieht , wenigstens ist der Nachtheil nicht so groß , daß er nicht durch den

mehr als ein hübsches Gehöfte und eine halbe
Hufe gutes Land , was der alte Bicncnschulze ,
wie hierlands notorisch , sich erimkerte , durch
die Bienenzucht erworben . „Aber " hör ich
jubeln „einer , der denkt und auch nicht ab¬
schreibt , empfiehlt das Beschneiden und dieser
eine ist Dzierzon , dein Herr und Meister ."
Weiß eS wohl , aber des Meisters desfallsiger ,
in neuester Zeit übrigens bedeutend limitirter
Rath ist für den Gesellen doch von nicht
großem Belang , da , was in Carlsmarkt prak¬
tisch richtig Ist , in Seebach praktisch falsch sein
kann ." Dzierzon lebt und imkert in keiner
honigarmcn Gegend und hat durch seinen
Stock und durch sein Erschließen des Natur -
geschichtlichcn des BienS nur die Mittel ge¬
geben , die bei richtiger Auffassung und ver¬
ständiger Anpassung an die verschiedenen Ver¬
hältnisse in jeder Gegend , der honigreichsten
sowohl wie der honigärmsten , zu den größt¬
möglichen praktischen Resultaten führen müs¬
sen . Seine Praxis aber d. h . seine Art , die
Bienen praktisch zu behandeln , in allen Punk¬
ten unverändert in Honigarmen Gegenden an¬
wenden zu wollen , hieße ihn mißverstehen
und wäre nebenbei ein ziemlich sicherer Weg ,
gar nichts zu erzielen . Denn z. B . seine bei
ihm gewiß Vortheilhafte starke Vermehrung
allein würde bei uns hinreichen , daß der
Arme nimmer reich und der Reiche bald wie¬
der arm werden würde . In Honigarmen Ge¬
genden hängt das Wohl und Wehe der Stöcke
von ihrem Zustande bei Beginn der Voll¬
tracht ab . Sind sie hier nicht schon volkreich ,
so werden sie die oft nur wenigen Trachttage
nicht gehörig benutzen können und werden /
wenn nicht in seltenen Fällen einmal der
Juli Honigreich ist , arm bleiben . Wie aber
können sie um jene Zeit , durchschnittlich
Mai , volkreich sein , wenn man ihnen die
Mittel raubt , sich stark zu vermehren , wenn
man ihnen den größten Theil der Brutzelten ,
wie gewöhnlich geschieht , Anfangs oder Mitte
April wegschneidet ? Die Sache ist so offen¬
bar und selbstverständlich , daß ich kein Wort
weiter sagen würde , wenn nicht in gewissen
Kreisen gedeutelt werden könnte , ich wolle
durch eine geschickte Wendung Herrn Dzierzon
entschlüpfen . Drum will ich Halt machen
und die von Dzierzon für den scharfen Schnitt
vorgebrachten Argumente von meinem Stand¬
punkte auö d. h . bezüglich ihres Gewichts in
Honigarmen Gegenden , kritisiren . 1) Zu altes
Wachs muß man wegschneiden , weil die Bie¬
nen in demselben theils gar nicht brüten kön¬
nen , theils nur ungern und spärlich darin

brüten . Nichtdzierzonstöcke mit zu altem
schwarzen Brutneste soll man im Herbste cas -
siren und. statt ihrer junge nachgezogene ein¬
wintern , in Dzicrzonstöcken aber soll man im
Herbste die schwarzen Tafeln herausnehmen
und bessere dafür einsetzen . Beides muß selbst
bei nur geringer Vermehrung stets möglich
sein . — Uebrigens braucht man wegen der
Brauchbarkeit der Tafeln zur Brüt nicht zu
ängstlich zu sein , da ich aus langer Erfah¬
rung weiß , daß sie mindestens sechs Jahre
ganz vollkommen tauglich sind und ich Über¬
bein bemerkt habe , daß die Bienen die end¬
lich zu eng werdenden Zellen wieder gehörig
herzurichten im Stande sind . In Mülver -
stedt , einem Dorfe ohnweit Seebach , steht
isolirt in einer Bodenluckc bei einem Land¬
mann , Namens Christoph Günther , ein gro¬
ßer Strohstülper , an welchem nun gerade in
einem Vierteljahrhundert kein Schnitt geschehen
ist und der sich trotzdem stets im besten Zu¬
stande befand und fast alljährlich , weil er
niemals schwärmte , viel Honig durch abge¬
hobene Aufsätze lieferte . 2) Man muß das
Verkürzen der Waben jedoch erst kurz vor
Beginn der Volltracht vornehmen . Jetzt wer¬
den die Bienen das Weggeschnittene bald er¬
gänzen und die Königin wird die neuen , oft
kaum angefangenen Zellen rasch mit Eiern be¬
setzen . Allerdings ist das Verkürzen der Wa¬
ben um diese Zeit weniger schädlich als frü¬
her ; aber wozu , frage ich , soll man brutbe -
setzte Zellen , was bei guten Stöcken stets der
Fall sein wird , wegschneiden , um erst neue
wieder erbauen und später besetzen zu lassen ?
Wird man dadurch nicht viele Arbeiter erst
später erhallen ? Und das Besetzen neuer
Zellen mit Eiern geht überhaupt nicht
so schnell , weil die neuen Zellen erst er¬
baut sein müssen und erst erbaut wer¬
den , wenn die Tracht bereits schon einige
Tage reichlicher war und das Wetter warm
bleibt . Denn bei kaltem Wetter , wie es im
Mai bei üppigster Raps - und Baumblüthe
leider nur zu oft 6 — 8 Tage , ja noch länger
anhält , sind die Bienen in ihre Stöcke ge¬
bannt und an ein Bauen ist gar nicht zu
denken . Die Brüt hingegen versorgen sie
selbst in den unteren Tafeln , ja die Königin
dehnt das Brutnest sogar noch etwas aus .
Wie aber ist dies in halb ausgeschnittenen
Stöcken ? Hier kauern die Bienen , wie ein
Häufchen Unglück , eng zusammen , weil der
Stock durch den leeren unteren Raum zu kühl
wurde und alles aufgeboten werden muß , um
über der vorhandenen , bis an die Spitzen



Nutzen hinreichend ausgewogen würde , den uns die leeren Wachstafeln gewähren .
Denn wie soll man denn in den Besitz solcher gelangen , wenn man nicht beschneidet ,
auch nicht theilt , um durch Wiedervereinigung leere Baue zu erhalten ? Daß die Bienen

reichenden Brüt die nöthige Wärme zu erhal¬
ten . Acht - bis zehntausend Bienen können
unter Umständen in einem großen nicht be¬
schnittenen Stocke in den unteren Waben be¬
reits ausgelaufen sein , ehe ein beschnittener
daselbst auch nur ein Ei haben kann . 3 ) Die
Königin besetzt neue Zellen rascher als alte ,
und die Stöcke werden auf diese Weise volk¬
reicher . Ist eitel Täuschung ; da die Königin
erst zur Volltracht ihre volle Legckraft entwi¬
ckelt , so muß sie natürlich jede neue kaum be¬
gonnene Zelle besetzen , weil sie andere entwe¬
der gar nicht oder wenigstens in nicht hin¬
reichender Menge findet . Um diese Zeit besetzt
sie aber auch alte Waben Zelle sür Zelle , wie
man sich in Dzierzonstöcken sehr leicht durch
Herausnahme der Tafeln überzeugen kann .
4 ) Durch das scharfe Einschneiden der Tafeln
werden die Bienen zu größerer Thätigkeit ge¬
reizt . Davon habe ich nie etwas bemerken
können . Im Frühjahr zur Raps - und Es -
parseltblüthe sind alle gesunden Stöcke , gleich¬
viel ob beschnitten oder nicht , außerordentlich
thätig und jeder Stock leistet hier das Mög¬
liche . Erst gegen Johanni , wenn die Weide
kärglich zu werden ansängt , lassen sehr starke
Honigreiche Stöcke im Fleiße nach nnd ich
habe mit der Wage vielmals evident confta -
tirt , daß Afterschwärme im Juli js Pfd .
täglich zunahmen , während Stöcke , die bereits
70 — 80 Psd . wogen , auch nicht ein Loth
schwerer wurden . Der Grund davon ist aber
nicht etwa der viele Honig und das viele Ge¬
bäude , sondern der Mangel an Raum zur
Absetzung des Honigs und die erschlaffende
Hitze mächtiger Stöcke . Will man sich von
der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugen ,
so nehme man z. B . einem großen Dzierzon ,
der im Juli nicht schwerer wird , während
sein kleiner Nachbar Psd . täglich zunimmt ,
zwei honiggefüllte Tafeln aus dem Honig¬
raume weg und gebe ihm dafür zwei leere
nnd ich parire , daß er am nächsten Tracht¬
tage den Nachbar überflügelt , vorausgesetzt
jedoch , daß die Sonne nicht auf den großen
Stock brennen kann und man ihn bei sehr
heißer Witterung noch gehörig lüftet . An
sich genommen ist also der Satz , daß vieler
Honig die Bienen faul mache , ganz falsch ,
denn , wie gesagt , auch in dieser Beziehung
habe ich durch wiederholte Versuche mittelst
der Wage mir Klarheit verschafft . — Doch
noch etwas muß ich aus meine » Bienen -
collectancen hier mittheilen . — Am 14 . Mai
1832 stand ich mit Günther vor den
Stöcken und wir bewunderten den außer¬

ordentlichen Flug der Bienen und freuten uns ,
daß fast alle mehr angefallen als angeflogen
kamen . Der Raps begann nämlich sehr stark
zu hvnigeu . Da sagte ich unter anderen : „Wo
sollten die Bienen den Honig nur alle hin¬
thun , wenn die Stöcke halb ausgeschnitten
wären ? Wie kann nur Dzierzon das Beschnei¬
den der Stöcke empfehlen ?" Günther ant¬
wortete : „Ohne Grund hat er es gewiß nicht
gethan ; es käme aus einen Versuch an " . Ich :
„Nicht einen dcssallsigen Versuch , sondern
viele habe ich schon gemacht und fast immer
gefunden , daß von gleich voll - und Honig¬
reichen Stöcken diejenigen , welche unbeschnittm
bliebe » , früher schwärmten und mehr Ertrag
lieferten , als die , welche beschnitten wurden .
Doch weil du zweifelst und Dzierzon mehr als
mir und dem alten Schulze , der dir doch ge¬
nug gegen das Beschneiden vorgepredigt hat ,
zu glauben scheinst , . so soll morgen früh zu .
deiner Belehrung ein solcher Versuch begonnen
werden " . Am 15 . vor Beginn des Flugeö
woge » wir zwei große , starke Strohkörbe . Der
eine wog 38)! Psd ., der andere , welcher etwas
volkreicher schien , 34 Pfd . Diesen schnitten
wir nun bis anfs Kreuz aus und verwendeten
das ausgeschnittene , größtentheils brutbcsctzte
Wachs für Dzierzonstöcke . Am 22 . gab der
nicht beschnittene einen 4Zs Pfd . wiegenden
Schwärm . Am 27 . früh ( am 26 . halte ein
Hagelwetter alles vernichtet ) wog der beschnit¬
tene , welcher bei der überreichen , an keinem
Tage unterbrochenen Tracht wieder völlig aus¬
gebaut war , 86 )s Pfd ., der unbeschnittene , trotz
er geschwärmt halte , 77 Psd . Günther machte
große und ich freudige Augen . 5) Die Bienen
eines beschnittenen Stockes hängen sich im
Klumpen unter die Waben und erzeugen , diese
weiter bauend , viel Wärme , wodurch die Kö¬
nigin zu größerer Eierlage lnstigirt wird .
Mag größere Wärme erzeugt werden , die Kö¬
nigin aber wird deswegen eine größere Frucht¬
barkeit gewiß nicht entwickeln , weil zu einer
Zeit , wo Nahrung und Witterung den Bienen
die Wetterführung des Baues gestatten , die
Wärme ln den Stöcken an sich und ohne daß
gebaut wird , groß genug ist , um die Königin
nach Kräften Eier absetzen zu lasse » . Denn
wenn es keine Weide gibt und die Witterung nicht
warm ist , baut selbst das kolossalste Volk nicht.
Dies wären die Dzierzon ' schen Argumente für
den Frühliugsschnitt unten nnd hoffe ich, die¬
selben , wenigstens in Bezug aus honigarmc
Gegenden , als irrelevant und ganz falsch
gezeigt zu haben . Ob sie für gesegnetere
Bicneugegenden richtig sind , will ich dahin -
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weit eher die Tafeln füllen als erbauen können , ist gewiß/ Soviel aber , als sie mit
Brüt besetzen können , werden starke Bienen auch stets erbauen können , da ja durch
fortwährendes Auslaufen der Brüt alte Zellen wieder leer werden . Einen halben
Fuß lange Tafeln sah ich starke Völker durch die Nacht nach dem Schnitte erbauen
und ich kann daher nicht zugeben , daß durch das Beschneiden ein Stock in der VolkS -
vcrmehrung sonderlich zurückgebracht werden sollte , wenn man nicht wirklich besetzte
Bruttafeln auSschneidet , was höchstens bei schon zu alten Tafeln zu entschuldigen wäre .
Wohl aber kann das Beschneiden einen Stock im Gewicht zurückbringen , wenn bei
früher reicher Honigweide es an Zellen zum Absetzen des Honigs fehlen sollte , wie ich
im „ Bienenfrcundc " ausdrücklich bemerkt habe . Hr . v . Berlepsch schneidet aber am
1b . Mai , zur Zeit der reichsten Tracht , 7 Tage vor der Schwarmzeit einem Stroh¬
korbe bis aufs Kreuz das größtcntheilS brutbesetzte Wachs aus und will darauf einen
Beweis gründen ! Da lehre ich ja Bau einzustellen , nicht aber , sogar schon mit Brüt
besetzt, herauszunehmen .

gestellt sein lassen und nur » och die haupt¬
sächlichsten Gründe , die gegen das Verkürzen
der Waben sprechen , hier ausführen . 1 ) Schon
oben sagte ich, daß man durch den Schnitt die
Bienen der Mittel beraube , sich rechtzeitig stark
zu vermehren . 2) Wird durch den Schnitt
die Erzeugung massenhafter Drohnen begün¬
stigt und kann ich nicht umhin , auszusprechen ,
daß Dzierzon , indem er einerseits auf die
Unterdrückung der Drohncnbrut mit Recht so
großes Gewicht legt , andererseits aber den
scharfen Schnitt empfiehlt , mit sich in diame¬
tralen Widerspruch gerätb . Denn zu keiner
Zeit sind kräftige Völker zur Erbauung von
Drohnenscheibcn geneigter , als im Frühjahr .
Schneidet man >etzt 3Ouadratsnß untern Bau
weg , so wird sicherlich 1 Quadratfuß Droh -
uenwachs erbaut und in einem Ouadratfuß
Drohnenwachs können und werden mindestens
3iM Drohnen , faule Fresser , erbrütet werden .
3000 Drohnen aber zehren etwa so viel wie
Mb Bienen und man hätte also einen hüb¬
schen Asterschwarm während des ganzen Som¬
mers nicht blos nichts nützcnd , sondern auch
noch schmarotzend im Stocke . Man vergleiche ,
was ich darüber Bztg . 1854 Nr . 23 Aus¬
führlicheres gesagt habe . 3) Gebrauchen die
Bienen im Frühjahr die Zellen unten nicht
allein znr Brüt , sondern auch znr einstweiligen
Ablagerung des Honigs . Zur Rapsblüthe
wenigstens , der ersten Tracht im Jahre und
gewiß der eminentesten , die es nur geben kann ,
haben sie oft , wie Dzierzon jüngst selbst ein -
gesteht, oben nicht Zellen genug , um die Masse
des Nektars unterzubringen und würden viel
weniger eintragen , wenn sie , statt unten in
fertige Zellen aufspeichern zu können , erst Zel¬
len erbauen müßten . Wer die Richtigkeit die¬
ses Satzes prüfen will , der nehme nur einen
volkreichen Strohkorb zur Zeit der Rapsvoll -
tracht an einem Nachmittage vom Brette und

halte ihn schräg , etwa im 45gradigen Winkel ,
und alsbald wird er den Nektar wie Brunnen
auch aus den untern Zellen hervorquellen se¬
hen . Ich habe auf diese Weise einige Male
flache Schüsseln mit reinem Rapsnektar ziem¬
lich gefüllt , um meiner Schwester eine Freude
zu mache » , wenn sie eben Damen bei sich sah .
4 ) Habe ich Bztg . 1854 Nr . 23 bewiesen ,
daß die Bienen , um ein Loth Wachs bauen
zu können , mindestens 10 Loth Honig gebrau¬
chen . Hat man nun schon dadurch Verlust ,
so wird dieser noch viel erheblicher , wenn die
Bienen außerdem das nicht eintragen können ,
was sie eintragen würden , wenn sie fertige
Zellen genug hätten . Ich habe dies soeben
angedeutet und Bztg l . l . weiter ausgeführt .
5) Hat es sich bei mir klar herausgestellt , daß
im Durchschnitt nichtbeschnittene Stöcke 10
bis 14 Tage früher schwärmten oder zum
Abtreiben fähig wurden , als beschnittene .
Was aber 10 — 14 Tage früher bei einem
Schwärme zu sagen haben , brauche ich wohl
selbst Anfängern nicht zu sagen . 6) Lieferten
mir durchschnittlich nichtbeschnittene Stöcke
einen weil höheren Ertrag als beschnittene .
Endlich 7 ) will ich als Nachtheil des scharfen
Schnitts noch erwähnen , daß die Königin sehr
oft genöthigt sein wird , das Brntnest statt
nach unten nach oben auszudehnen , wodurch
die Stöcke honigärmer bleiben müssen . Wenn
daher Dzierzon ganz richtig lehrt , man solle
das Brntnest möglichst weit nach unten hin
zu bringen suchen , so steht damit seine andere
Lehre vom scharfen Schnitt im Widerspruch .
Summa , man schneide nie Wachs zu Bienen -
brut weg , selbst wenn es mit Schimmel über¬
zogen sein sollte , denn die Bienen putzen es ,
sobald sie es nur erst belagern , schnell und
schneller ab , als sie es bauen , ganz abge¬
sehen davon , daß öfters Drohnenwachs dafür
erbaut wird . sv . Berlepsch , XI . Nr . 2 .j
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Wenn die Bienen sihon im Mai mehr Honigweide haben , da muß der Schnitt
schon im April , wo nicht schon im März , geschehen oder er muß , wenn man sich die
nöthigen leeren Tafeln auf andere Weise verschaffen kann , ganz unterlassen werden .
Zwar sage ich , das Beschneiden solle nicht zu früh geschehen . Diese Zeitbestimmung
ist aber sehr relativ . Sie war mehr gegen Diejenigen gerichtet , welche die Stocke be¬
schneiden , sobald sie die Bienen fliegen sehen , nicht selten schon Ende Februar . Wenn ich
lehre , die Bienenstöcke erst dann zu beschneiden , wenn die Bienen schon tragen und die
Tafeln bald ergänzen können , so verstehe ich darunter nicht Honig - , sondern HöSchen -
tragcn . Vor Beginn der eigentlichen Honigtracht ist es unbedingt schädlich , und da¬
her ist eine Widerlegung der einzelnen , auf diese unrichtige Voraussetzung gegründeten
Einwendungen gar nicht nöthig . Daß durch den Schnitt die Erzeugung der Drohnen
begünstigt wird , ist ebenfalls nicht so unbedingt wahr ; denn bei dem Schnitt kann ja
vielleicht mehr Drohnenwachs entfernt werden , als von den Bienen nachgebaut wird ,
und jeder Denkende wird natürlich beim Beschneiden auf die Entfernung der Drvhnen -
zellen sein besonderes Augenmerk richten , dann auch nachzusehen nicht unterlassen , was
für Tafeln die Bienen bauen . Bet beschnittenen Stöcken wird dann auch der minder
Erfahrene eine etwaige Fehlerhaftigkeit leichter entdecken können , wenn sie entweder gar
nicht , oder nur Drohnenzcllen bauen . Daß aber junges Bienenwachs kein Vernünf¬
tiger wegschneiden wird , weil leicht Drohncnzellen an die Stelle gebaut werden können ,
sage ich selbst ausdrücklich an betreffender Stelle . Nur Mangel an vorräthigen leeren
Tafeln könnte hier ein Beschneiden entschuldigen . Denn der Nachtheil deS mäßigen
rechtzeitigen Beschneidens ist sicher nirgends so groß , als der Nutzen des EinstellenS
der gewonnenen leeren Tafeln zur Zeit der reichsten Weide . Der polnische Bauer
schneidet nun im Frühjahr die Stöcke nicht des Wiedereinstellens , sondern des reinen
WachsgewinneS wegen bis aufs Kreuz aus , und seine Stöcke halten sich und liefern
Schwärme und Honig , so daß also das Beschneiden in gewöhnlichen Gegenden nicht
so schädlich sein muß .

Wenn die Bienen im Mai schon eine Fülle von Honig finden , während sie in
den meisten Gegenden dann noch gefüttert werden müssen , so ist dieses eine gewisse
Abnormität , die auch wieder eine gewisse abnorme Behandlung erheischt und ich gebe
zu , daß daselbst auch die sonst zwecklose , wo nicht schädliche speculalive Fütterung an¬
gebracht sein kann , weil sie einen gewissen allmähligen Uebergang von dem Zustande
gänzlicher NahrungSlosigkeit zur vollen Weide vermittelt . Wo eS aber an Saalweiden
nicht fehlt , da werden stark eingewinterte Völker auch ohne diese Fütterung im April
so viel Brüt angesetzt haben , um die mit der Blüthe des Rapses beginnende Weide
aufs Beste zu benutzen . sXI . Nr . 8 . >̂

Zwei eifrige Bienenfreunde , die sich bescheiden noch Anfänger nennen , erbitten
sich in Nr . 20 der Bztg . von Herrn v . Bcrlepsch Rath , der ihnen auch in den bei¬
gefügten Anmerkungen alsbald ertheilt wird . Herr Zolleinnehmcr Groll aus GierS -
dorf , ein Landsmann von mir , erbittet sich Rath , wie er 3 ihm zur Pflege anver¬
traute , gespickt voll Honig stehende Klotzbeutcn zu behandeln habe , und dann um ein
Urtheil über den „ Nordischen " Bienenzüchter . Was diesen zweiten Punkt betrifft , so
bin ich mit dem abgegebenen Urtheil vollkommen einverstanden , weniger dagegen mit
dem ertheilten Rathe , die Beuten gar nicht zu berühren , wenn eine rechtzeitige Ver -
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mehrnng durch natürliches Schwärmen oder durch Abtrommeln erzielt werden solle .
Hr . Groll hat sich freilich nicht recht deutlich darüber ausgesprochen , ob nur der Bau
roll Honig steht oder ob die Stöcke vollkommen bis unten ausgebaut sind und voll
Honig stehen . Im letztem Falle muß unbedingt etwa der dritte oder vierte Theil
des Baues ausgeschnitten werden , um den Stock reinigen und dann auch abtrommeln
zu können , weil dieses ohne einen entsprechenden leeren Raum gar nicht ausführbar
ist . *) Zu viel überflüssiger Honig ist nicht nur unnütz , sondern sogar schädlich , weil
er viel Wärme verschluckt . * "') Die Bienen zehren auch davon viel stärker , weil sie,
um leere Zellen zur Brüt zu gewinnen , volle Honigzellen aufbrechen und räumen
müssen , * * *) da sie neue zu erbauen keinen Platz haben . Es ist daher offenbar öco -
nomisch , den rein überflüssigen Honig in den Topf zu schaffen und für Nothjahre auf¬
zubewahren . Gewänne man auch wirklich durch daS Stehenlassen des Honigs einen
Schwärm im Preise von 2 — 3 Thalern , erntete aber für 5 Thlr . Honig weniger ,
so wäre daS kein vortheilhafter Handel , -st)

") Das ist richtig , wenn der Boden der
Klotzbcute nuabuehmbar ist . In diesem Falle
würde ich vorn Abtrommeln ganz zu abstra -
hiren und das natürliche Schwärmen abzu¬
warten rathen . Immer aber widerrathc ich,
auch nur eine Zelle leeres Wachs wegzuschnei¬
den . Der Rcdactionsgehilfe von Bcrlepsch .

Dieser Schädlichkeitsgrundist doch wahr¬
lich weit hergeholt ! Es ist auch schädlich , ein
paar Bienen zu zerquetschen , und doch schadet
es nichts . v . B .

" ' ) Liebster Herr Pfarrer , wo gerathen
Sie hin , um Ihr Liebliugsthema , den schar¬
fen Wachs - und Honigschnitt im Frühjahr ,
zu beweisen . Ein wahres srxumontum cke-
sperstum bringen Sie hier ! Denn fehlt es den
Bienen wegen zu großen Honigvorraths an
Brutzeiten , so beschränken sie die Brüt , d. h .
sie setzen gerade so viel Brüt an als die lee¬
ren Zellen erlauben , niemals aber zehren sie
stärker und räumen Honigzellen deshalb aus ,
um größeren Platz zum Brutansctzen zu er¬
halten . Müßten dann nicht alle volkreichen ,
mit kräftigen Königinnen versehenen Pudel¬
mützen , denen stets der gehörige Raum zum
Brutausetzen fehlt , im Frühjahr ihr Bischen
Honig schnell vergeuden und verhungern ?
Und doch sehen wir sie , wenn sie Michaeli
M Psund Bruttogewicht hatten , fast immer
ohne alle Beihilfe die Baumblüthe , die neue
Tracht , erleben ! Oftmals habe ich im März
und April sog . Honigklötze ( d. h . Stöcke , die
im Verhältniß zu ihrem Lichtenraume unge¬
wöhnlich viele Tafeln mit Honig gefüllt , nur
wenige leer haben ) von acht zu acht Tagen
gewogen und mich überzeugt , daß sie nicht
»ur nicht mehr , sondern bedeutend weniger
zehrten als Stöcke , die viel leeres Wachs hat¬
ten. Ganz biencnnaturgemäß ! Denn Stöcke
mit vielem leeren Wachse , vorausgesetzt , daß
ste eine rüstige Königin , gehöriges Volk und

Es wird aber der beschnittene Stock eben -

hinlänglichen Honigvorrath besitzen , setzen
mehr Brüt an und verbrauchen deshalb mehr
Honig , als Stöcke , denen es an Brutzellen
gebricht , weil die Ernährung der Brüt vielen
Honig erfordert . Eben deshalb verbrauchen
den meisten Honig sehr Honig - und volkreiche
Stöcke , die zugleich auch sehr viel leeres
Wachs haben , weil dann Brutansatz und ,
dem correspondirend , Honigconsumo enorm
sind . Ein solcher großer Stock wurde bei mir
im April 1848 fast 15 Psund leichter , gab
aber schon am 11 . Mai einen freiwilligen ,
6 Pfund 3 Loth schweren , Schwärm . Wenn
übrigens die Klotzbcutcn der Madame Kuschel
auch bei Beginn der Apfelbaumblüthc noch so
honigvoll sein sollten , daß die Bienen zur Ab¬
lagerung des frischen Honigs keinen Platz
hätten , so riethe auch ich , etwa U des erreich¬
baren Honigs auszuschneidcn . Dann würde
der Schwärm zwar etwas später kommen , die
Bienen aber nicht genöthigt sein , zu feiern .
Noch will ich bemerken , daß ich , als ich noch
Bienenzucht in Stöcken mit unbeweglichen .
Bau trieb , nur im äußersten Nothfall über¬
mäßig hvnigrciche Stöcke ( Honigklötzc ) zur
Zucht stehen ließ . Solche Stöcke taugen nicht
zur Zucht und man steht sich mit weniger
honigreichcn Znchtstöckcn weit besser , weil sie
mehr leeres Wachs haben , deshalb im Früh¬
jahr mehr Brüt einsetzen und gewöhnlich
frühere und größere Schwärme geben , oder
wenn sie nicht schwärmen , wegen der größe¬
ren Volksmenge die Frühlingötrachl , in allen
Gegenden der letzten Klasse die ausgiebigste ,
besser ausbeuten können . v . B .

-s ) Sie scheinen anzunehmen , daß der stehen¬
gelassene Honig verloren ginge , daß die Bie¬
nen solchen vergeudeten . An eine Honigver -
gcudnng in dem Sinne aber , daß die Bienen
zu ihrer eigenen Speise , wenn sie viel Honig
hätten , auch viel , d .-.h . mehr Honig , als wenn
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sogut einen natürlichen oder künstlichen Schwärm abgeben wie der unbeschnittene , *)
und der entnommene Honig und die erhaltenen werthvollen Wachstafeln * *) sind reiner
Gewinn . Auf den Einwurf , es könnten , wo BienenwachS weggeschnitten worden ist,

sie nur wenig hätten , verbrauchten , glaube ,
wer da will , ich nicht , dabei aus zahlreiche
Collegenschast rechnend , wie Hüblcr sagt .
Wenn ich Herrn Groll ricth , keinen Honig
wegzuschneiden , so wollte ich nur , daß daö
Schwärmen nicht verzögert würde , und war
mein Rath ja nur ein eventueller , v . B .

*) Das leugne ich nicht , nur später . Hier
in Thüringen wenigstens sind beschnittene
Stöcke in der Regel ( Ausnahmen kommen
freilich vor , denn oft bleibt ein Stock auf¬
fallend zurück , während ein anderer auffallend
vorauseilt , ohne daß man immer den Grund
wüßte ) später , als » » beschnitten gelassene ,
schwarmfähig . Und nichts einsichtlicher als
dies , denn der Besitzer kann ein fertig ge¬
bautes Hans leichter ameubliren als ein sol¬
ches , das ihm der böse Feind zu js ein¬
geschlagen hat und das er zuvor erst wiever
repariern muß . v. B .

**) Das gebrich nur zu , wenn Sie zugebe » ,
daß , wie Gott der Herr die Welt , so die
Bienen Wachswaben aus Nichts hervorzu¬
bringen im Stande sind . — Nichts kostet er¬
wiesener Maßen ( vgl . Huber , Gundelach und
Bztg . 54 Nr . 21 ) mehr Honig als der Wachs¬
bau , nichts ist daher irrationellcr , als noch
brauchbares leeres Wachs wegzuschneiden .
Das taugt in Cuba und in Brasilien , in
Carlsmarkt und in Seebach nichts . Hier
weiß ich , daß Sie einwenden werden : „Ich
schneide das Wachs ja nicht weg , um solches
cinzuschmelzen , sondern um Tafeln zur Hv -
nigablagerung zn gewinnen " . Ich danke für
Gewinnung von Tafeln zur Honigablagcrnng
auf diese Weise . Denn , abgesehen von ande¬
ren Gründen , hindert man a) die Bienen an
rechtzeitiger starker Arbeitervermehrung, und
b) verleitet man sie zu vielem Drohnenwachs¬
bau und dem zufolge zu massenhafter Droh¬
nenerzeugung . Beides habe ich bereits in der
Bztg . 55 S . 14 und 15 , klar erwiesen , so
daß ich nicht nöthig habe , ein Wort ferner zu
sagen , bevor nicht meine dortigen Gründe
widerlegt sein sollten . Bis jetzt aber ist auch
noch nicht ein Welchen von Allem , was ich
dort gegen den Frühlingsschnitt vorbrachte
und was nach Kleinc ' s AuSsprnch dem her¬
kömmlichen Frühlingsschnitt einen schwer zu
überwindenden Stoß versetzte , widerlegt . Man
ist gegnerischerseits drum herum gegangen wie
die Katze um den heißen Brei oder der Mar¬
der um das Ei auf der Falle . Höchstens hat
man meinen Gründen Behauptungen entge¬
gengestellt , mit Behauptungen aber lasse ich
mich nicht widerlegen . Will man im Früh¬

jahre Tafeln zur späteren Einstellung in die
Hvnigraume gewinnen , so muß man ganz
anders zu Werke gehen , als daß man die
Stöcke , „wenn die Saalweidc blüht ," beschnei¬
det oder , was ziemlich dasselbe ist , denselben
den Bau der Brutränmc theilweisc heraus¬
nimmt . Bekanntlich bauen die Bienen am
schnellsten im Mai bis Mitte Juni . Daher
muß man , will man einmal jetzt par korce
Lau gewinnen , ohne daß cS meist Drohnen¬
bau ist , der schnell mit Brüt besetzt wird ,
möglichst bald nach Beginn der Bolltracht
möglichst starke neue Völker zu creire » suchen,
oder man muß einen Theil seiner stärkere »
Völker „auskehren " , d . h . man muß die Wa¬
ben bis etwa auf 2 oder 3 herausnehmen ,
die Bienen von den Waben ab - und in die
entleerten , zuvor wieder mit Stäbchen oder
Rähmchen ausgehängten Stöcke hincinkehren
und sich neu anbauen lassen . Bringt man
beim letzteren Verfahren die abgekehrten Wa¬
ben sofort in andere besetzte Stöcke , die brul -
volten in die Brnträumc ( gegen leere vertau¬
schend ) , die leere » und theilweisc honiggefiill -
tcn in die Honigräumc , und drückt man beim
ersteren Verfahren gegen Johanni die Kö¬
niginnen todt , läßt die jungen Stöcke als
selbständige aufhören zu bestehen und ver¬
theilt die Waben ( incl . der Bienen ) gleich¬
falls unter die Standsivcke , so gewinnt man
eine Menge sehr schöner Bicncnwachstaseln
und hat vielleicht keinen Ausfall an Honig .
Beide Methoden sind jedoch dem nicht zu em¬
pfehlen , der möglichst vielen Honig gewinnen
will , wohl aber dem , dessen Stöcke in den
Brutraumen noch nicht gehörig ausgebaut
sind , weil es auf diese Weisen am schnellsten
möglich wird , die Brnträumc vollständig aus¬
gebaut und drohnenwachsrein (was eine Haupt¬
sache ist) herzustellen . Denn wenn die Bie¬
nen ganz neu bauen müssen , bauen sie nur
wenig Drohnenwachö , während beschnittene
Stöcke sofort bei Beginn der Volltracht fuß¬
lange Drohnentafeln herunterziehen . Ich ,
Klein zu Tambuchshof und die HH . Eber¬
hard ! und Hey zu Mühlhausen haben unter
verständiger Anwendung obiger Manövers
unsere Bruträume in wenigen Jahren voll¬
ständigst drohnenwachsreinausgebaut erhalten
und haben jetzt Stände auszuweisen , die sich
jeden Tag niit denen des Herrn Dzierzon , ja
mit allen in der Welt , zu messen bereit sind.
Leere Tafeln für die Hvnigraume muß der
bereits auf sicheren Füßen stehende Züchter im
Herbste durch Eassirung der überzähligen
Stöcke gewinnen , im Frühjahr aber muß er



Drohneritafeln gebaut werden , erwidere ich , daß ebensogut , wo man Drohnentaseln

entfernt hat , Bienenwaben aufgeführt werden können . * ) Dieses ist bei den bezeich¬

neten Beuten um so eher möglich , als sie im vorigen Jahre vielleicht ziemlich alte

Königinnen besaßen , jetzt aber als Mutterstöckc junge besitzen . * * ) Ein vernünftiger

Bienenwirth wird übrigens stets Bienenwaben nach Möglichkeit schonen , Drohnen -

tafcln dagegen möglichst zu entfernen suchen . Da Herr Groll 3 Klotzbeutcn zu Pfle¬

gen hat , so gebe ich ihm den Rath , wenigstens eine von ihnen nach meinem Rathe

zu behandeln und dann die Resultate zu vergleichen . * ^ * ) Hatte der Stock nur etwa

seinen Bedarf , so riethe ich , beim Aufblühen der Saalwcidc ihm etwa die Halste des

Baues von unten wegzuschneiden . Im gegenwärtigen Falle aber , um nicht zu viel

überflüssigen Honig stehen zu lassen , mögen ?/ z von unten weggeschnitten werden , so

daß nur das eine oberste Drittel stehen bleibt ; damit der Stock um so sicherer und

früher schwärme oder ein Triebling um so bequemer ihm entnommen werden könne ,

rathe ich , durch ein eingeschobencs wagerechteS , auf Nägcln ruhendes Brett das un¬

terste Drittel des Raumes abzuschneiden . Man gewinnt so unten D ein Honigma¬

gazin , das man in einem guten Jahre wiederholt leeren , aus welchem man auch

Bienen zu Ablegern bequem hcrausschöpfcn kann , da die Bienen , statt auf dem Stocke

zu liegen , gewöhnlich hier massenhaft hängen . Nach Entfernung des ScheidcbretteS

kann auch der Stock stets bequem abgetrommelt werden . Wollte man aber einen na¬

türlichen Schwärm erzwingen , so müßte der untere Raum den Bienen unzugänglich

gemacht oder mit Stroh ausgefüllt werden , um die Temperatur im Stocke selbst zu

steigern .

Trifft man bei dem Frühjahrsschnitt gerade auf das Brutlagcr , so kann man

den Schnitt etwas senken und die Brüt stehen lasse » . Trifft aber der Schnitt über

das Brutlagcr , was jedoch höchst selten der Fall sein dürfte , so führe man ihn gleich

durch , wenn sonst zu viel alter Bau und zu viel Honig stehen bleiben müßte . Es

ist den Bienen bequemer , sich ein ganz neues Brutlagcr einzurichten , als ein zu sehr

zerrissenes wieder gehörig in Schluß zu bringen . Die ausgeschnittene Brüt braucht

man nicht umkommen zu lassen . Es wäre Schade um sie selbst , sowie um die Tafeln ,

die dann nicht mehr zu gebrauchen wären . Man kann sie horizontal auf zwei quer -

dasiir sorgen , daß seine Stöcke möglichst volk¬
reich werden , damit sie sich bald in die Ho¬
nigräume begeben , dorr bauen und Honig
aussxeichern können . Alles aber wird mehr
«der weniger beeinträchtigt , wenn man die
Bruträume zeitig im Jahre grausam verstüm¬
melt und so den Brutantsah schwächt , und ich
wenigstens kann ein solches Verfahren Bienen¬
zucht nicht nennen . v . B .

' ) Möglich , aber nicht wahrscheinlich , wie
Sie früher selbst zur Genüge bewiesen haben .

v . B .

**) Das ist nun 'mal gar nichts gesagt .
Denn beschneidet man Stöcke im Frühjahr
unten , so wird viel Drohnenwachs gebaut ,
auch wenn die Königinnen vom letzten Jahre
stammen sollten . Nur Stöcke mit diesjähri¬

gen deutschen Königinnen bauen meist gar
kein , oder doch nur sehr wenig Drohnen¬
wachs . v . B .

*" ) Das wünschte auch ich, denn Probiren
geht über Studiren , wenn auch ein einmali¬
ger so kleiner Versuch weder pro noch contra
viel bewiese . v . B .

-s ) Die Bienen lassen sich zwar zwingen ,
auch unten ein Honigmagazin anzulegen ; es
ist aber naturwidrig , da die Bienen naturge¬
mäß ihren Honig über dem Brutneste , nicht
unter demselben , aufspeichern und ich nicht
absehe , weshalb man ohne Noth die Natur
durch Kunst corrigircn soll . Das Honigma¬
gazin gehört oben hin , und deshalb ist der
Ständerstock die eigentlich naturgemäße Bic -
nenwohnung . v . B .
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gespreizten Hölzchen unter dem verkürzten Bau anbringen , bis die Brüt theils aus¬
gelaufen , theils von den Bienen ausgesogen ist , und dann die leere Tafel entfernen .
Man kann auch die Tafeln , wenn sie die gehörige Regelmäßigkeit und die Dimen¬
sionen haben , schnell an Stäbchen befestigen und Kastenstöckcn in das Brutlager ein¬
fügen . Endlich kann man sämmtliche beim Schnitt erhaltene Bruttafeln in einen
Kasten , Korb oder sonst eine Bienenwohnung , einfügen , wie es gerade geht , eine
Hontgtafel dazu thun , Bienen , welche nach dem Schnitt massenweise herabhängen ,
dazu schöpfen , auf 1 bis 2 Tage an einem dunkeln Orte einsperren und dann , am
besten auf einem entfernten Stande , den Ableger fliegen lassen . Ist die Brüt aus¬
gelaufen , so kann man den unregelmäßig eingefügten Bau herauswerfen und einen
regelmäßigen vorrichten . Ist die Erbrütung oder die Befruchtung einer Königin ,
vielleicht wegen Mangels an Drohnen , nicht gelungen , so kann man wieder Brüt
einfügen oder die Bienen einem Stocke zutreiben , welcher Verstärkung braucht . *)

Wo werden aber die so stark beschnittenen alten Stöcke Brüt ansehen , wenn
im Haupte nur Honig steht ? Da sei man außer Sorge . Aus Honig werden die
Bienen , wenn sie nur Höschen und Wasser tragen können , schon Wachs bereiten und
neue Tafeln bauen , * *) und indem zugleich oben früher volle Zellen entleert werden ,
wird die Brüt , begünstigt durch die Wärme , welche die rüstig arbeitenden Bienen ent¬
wickeln , alsbald nach allen Richtungen hin eine solche Ausdehnung gewinnen , daß eS
eine Freude ist und daß der beschnittene Stock , wenn die darauffolgende Zeit nicht zu
ungünstig ist , den unbeschnittcnen vielleicht weit übertrifft . Die beim Schnitt ge¬
wonnenen werthvollen Tafeln sind dann reiner Gewinn .

Was nun die in derselben Nr . 20 dem Herrn Moll ertheilten Rathschläge be¬
trifft , so begreife ich nicht , wie Hr . v . Berlepsch in der Anmerkung 2 immer noch ***)

' ) Wollte nicht Jemand die Resignation
haben , einen derartigen Ableger zu machen ,
um uns später sagen zu können , wie ihm die
Sache gefallen ? v . B .

**) Hier frage ich : Ist unter allen Mit¬
arbeitern und Lesern der Bicnenzeitung auch
nur noch ein einziger vorhanden , der es für
Vortheilhaft hält , den Bienen beim Aufblühen
der Saalweide , also etwa Ende März , sämmt¬
liches Brutwachs einschließlich aller Brüt weg¬
zuschneiden und sie zu zwingen , aus ihren
vorjährigen Honigvorräthen neues Wachs zu
bauen , wie Herr Dzierzon empfiehlt ? Gibt
eS noch einen , so trete er vor . — Wäre es
nicht vielleicht noch zweckmäßiger , wenn man
gegen Ende März die Bienen in einen leeren
Stock übertriebe , das Gebäude des allen Sto¬
ckes ganz ausschnitte , den Honig anstieße , gut
mit Mehl und Wasser verquirlte und so den
Bienen reichte ? Dann hätten sie gleich alles
zum Banen Erforderliche und es hinge nicht
mehr von der Witterung ab , ob sie Höschen
und Wasser tragen könnten . Doch eine Be¬
hauptung , wie die obige , ist nicht einmal ei¬
nes Witzes werth ! v . B .

" *) Sie glauben doch nicht etwa , Ihre

Beschreibungen neuer Stöcke im Schlesischen
Bienenfreunde und Ihre hin und wieder i»
der Vienenzeitnng gegen die innere Einrich¬
tung meiner Stöcke vorgebrachten Einwen¬
dungen könnten mich oder irgend Jemand ,
der mit Ihrem und meinem Stocke geimkert ,
eines Anderen belehren ? Welche Stöcke die
vollendetsten , d. h . die innerlich zweckmäßigst
und praktischst construirten sind ( das Acußer -
liche ist , wenn genugsam warmhaltig , völlig
indifferent ) , ist , wie die Bicnenzeitung aus¬
weist , eine vom Publico bereits zu meinen
Gunsten einstimmig entschiedene Frage . Neb-
rigcns streite ich mich über diesen Punkt durch¬
aus nicht . Denn wer eine Carlsmarktcr
Zwillings - und eine Seebacher Original -Beute
nebeneinander sieht und erstere für innerlich
zweckmäßiger conftruirt erklärt , dem gebe ich
sofort Recht , da ich mit dem , der nicht sehen
will , nicht disputiren kann . Wahrlich , es ist
mir unangenehm , etwas zum Lobe meines
Stockes sagen zu müssen , indem ich , außer
Ihre Erfindung des beweglichen Wabenbaucs
weiter ausgebildet und vervollkommnet zu
haben , nichts gethan habe . Aber es ruft in
mir auch betrübende Gefühle hervor , wenn



-°s 405 S--

»

sagen konnte : Stöcke mit 10 Zoll langen Tafeln sind für den Anfänger nicht mehr

werth , als sofort in den Ofen geworfen zu werden . Eine Lange von 9 — 10 Zoll

scheint mir gerade die allerzweckmäßigste und der Länge von 6 — 8 Zoll unbedingt

vorzuziehen . Mir reißen 12 — 15 Zoll lange und selbst noch längere , bis unten mit

Honig gefüllte , Tafeln nicht ab , und ich begreife nicht , wie ein Anfänger mit 10

Zoll langen Tafeln nichts sollte anfangen können . Hängt er sie auf den Waben -

knccht , wie er in dem Vicnenfreunde aus Schlesien S . 216 von mir beschrieben und

abgebildet ist , so kann er sie ungehindert von allen Seiten betrachten , Weisclzellen aus -

schneiden , die Königin abfangen und alles Mögliche verrichten . Hier hängt doch die Tafel

dem Anfänger gewiß eben so ruhig und eben so sicher wie dem geübtesten Meister .

Warum aber die Tafel in den wenigen Sekunden , bis sie auf den Wabcnknecht kommt ,

i» der Hand des Anfängers , der gewöhnlich viel vorsichtiger zu Werke zu gehen pflegt ,

eher abreißen sollte als in der Hand des Meisters , davon sehe ich einen Grund nicht

ein , da sie in der Hand dieses nicht leichter , in der Hand jenes nicht schwerer wird .

Darin lag ja für Herrn Moll auch keineswegs die Schwierigkeit , da er ja sämmtliche

Waben glücklich auf den Wabcnknecht brachte . * ) Er konnte nur die Königin nicht

herausfinden . Würde er sie etwa auf einer größeren Zahl kleinerer Tafeln leichter

gefunden haben ? Ungleich schwieriger ist dann das Herausfinden , eben weil die Zahl

der Tafeln , auf denen sie sich befinden kann , größer ist und eine kleine Tafel fast

schwerer abzusuchen ist , weil , während man die eine Seite beschaut , die Königin schnell

auf die andere schlüpfen kann , was bei größeren Tafeln weniger möglich ist . * * ) Da

liegt die Schwierigkeit für den Anfänger nicht , sondern im Mangel an Uebung , die

Königin auf den ersten Blick zu unterscheiden . Die Einrichtung der Stöcke , die Höhe

der einzelnen Abtheilungen , ist in Bezug hierauf ganz indifferent und eine Unter¬

scheidung zwischen Anfängern und Meistern auch schon deswegen hier gar nicht statt -

gerade Sie sich so hartnäckig gegen etwas
spreize» , das so nothwendig aus dem Ihrigen
hervorgehen mußte , wie das Küchlein aus dem
Ei. — Doch , wie kam es , daß Sie in Güst -
row als Mitpreisrichter meine Sechsbeute für
den preiswürdigsten Pavillon erklärten , da
doch die Herren Timm und Hebst Pavillons
genau nach ihrer inneren Eonstruction zur
Mitbcwcrbung ausgestellt hatten ? Sie tha¬
ten es , weil die Sache in die Augen sprin¬
gend war und weil Ihre Mitpreisrichter doch
nicht aus eine entgegengesetzte Meinung ge¬
hört haben würden . v . B .

Bei einer wahrhaft rationellen Zucht mit
beweglichen Waben muß man sehr oft die
Waben längere Zeit in der Hand behalten
und hier und dorthin drehen , z. B . wenn man
die Bienen von denselben ab - und in einen
Stock hineinkchren oder an irgend einer Ta¬
st! etwas genauer sehen will . Da geht es
nicht , daß man die Tafeln immer lothrecht
hält , sonst geht es so , wie es Ihnen und
meinem Günther in Düsseldorf erging , als
sie zehn Zoll lange , an bloßen Stäbchen be¬

findliche Waben herausnehmen und vorzeigen
wollten . Ich sagte damals zu Deus : Geben
Sie Achtung , es wird gleich eine Wabe ab¬
reißen und an der Erde liegen . Kaum hatte
ich ausgesprochen , patsch , da lag eine . ( Gün¬
ther ließ sie abreißen .) Vgl . noch Wernz in
der Bztg . 58 S . 257 . v . B .

**) Aber ums Himmels willen , wer wird
denn , wenn man die Königin abfangen will ,
die Tafeln erst auf den Wabenknecht hängen
und dann die Königin suchen ! Da wäre es
doch , sähe man die Königin nicht durch einen
glücklichen Zufall , fast gar nicht möglich , sie
zu finden , die Tafeln möchten lang oder kurz
sein , weil man zwischen zwei Tafeln nicht
deutlich hineinsehen kann . Man muß bei
dieser Operation jede Tafel , die man aus
dem Stocke nimmt , vorher genau nach
der Königin besehen und sie erst dann
auf den Wabenknecht hängen , wenn die
Königin nicht daran ist . Dabei ist aber er¬
forderlich , daß man die zu besehende Tafel
dem Pichte zuwendet und dort - und dahin -
dreht . v . B .
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hast , weil der Anfänger doch nicht eine Einrichtung wählen wird , um sie , zum Mei¬
ster geworden , zu verwerfen . Er muß sich dem Stocke , nicht der Stock ihm acconio -
diren . Er muß gleich im Anfange seinen Bicnenwvhnungen diejenige Einrichtung
geben , welche die zweckmäßigste ist und sich die zur Behandlung nothwendige Uebung
zu verschaffen suchen , sollte er auch etwas Lehrgeld zahlen müssen . Verunglückt ihm
einmal eine Tafel , so wird das für ihn die beste Lektion sein und er bedarf einer
solchen von anderer Seite nicht . * )

Daß aber 9 — 10 Zoll lange Tafeln vor 6 — Zzölligen den Vorzug verdienen ,
leuchtet ein . Die Einrichtung mit 9 bis 10 Zoll hohen Abtheilungen ist

1 ) schöner . Da die Breite der Wohnungen bei 9 bis 10 Zoll die ange¬
messenste ist , so erhalten die einzelnen Tafeln eine schöne Quadratform , die doch Jeder
unbedingt für vollendeter anerkennen wird , als die Form des länglichen Vierecks .
Sie ist

2 ) bequemer , wenigstens für mich . Ich werde mit der Untersuchung drei
längerer Tafeln viel eher fertig als mit sechs halb so kurzen . Namentlich geht das
Zurückstellen , was ja genau an die frühere Stelle erfolgen muß , * * ) viel schneller .
Eine größere Zahl kleiner Tafeln verwechselt man leicht und kann in der Eile eine
oben einstellen , die unten hin gehört , u . dgl . Früher bildete ich auch die Thüren aus
2 — 3 Theilen , um nicht oben öffnen zu dürfen , wenn ich nur unten etwas vornahm ,
oder umgekehrt . Längst habe ich diese Einrichtung als weniger bequem aus dem an¬
gegebenen Grunde verworfen , weil , wenn ich einmal alle Theile herausgenommen
hatte , beim Verschließen erst genauer nachgesehen werden mußte , was unten und was
oben hin gehört , namentlich wenn mehre Stöcke zugleich geöffnet wurden . Die Anwen¬
dung auf die Tafeln liegt nahe . Die Einrichtung ist endlich , und das ist die
Hauptsache ,

Wenn ich sage , der Anfänger könne mit
zehn Zoll und darüber langen , an bloßen
Stäbchen befindlichen Waben ( sehr oft ) nichts
anfangen , so sage ich damit nicht , daß der
Meister Stöcke mit so langen Tafeln haben
solle . Ich sage nur , daß der Meister allen¬
falls mit solchen monstris fertig wird , daß sie
aber weder für den Meister , noch Gesellen ,
noch Lehrjnngen , mehr werth sind , als in
den Ofen gesteckt zu werden . v . B .

**) Wenn das der Fall sein müßte , dann
wäre der Stock mit beweglichen Waben nicht
einen Pfennig werth und ich würde morgen
die alten Strohkörbe wieder aus der Rumpel¬
kammer hervorholen . Dann wären sie wahr¬
lich besser , weil sie sich so leicht überwintern
lassen , während die Neberwinternng der Stöcke
mit beweglichen Waben mit großen Schwie¬
rigkeiten wegen des leicht eintretenden Wasser¬
mangels verbunden ist . Gerade weil jede
Wabe an jede Stelle eines jeden Stockes ge¬
stellt werden kann , ist der Stock mit beweg¬
lichen Waben das non plus ultrs und der
Züchter , wie ich früher einmal sagte , Kaiser
und Selbstherrscher aller Immen . Das geht

aber freilich nur in innerlich gut construirlen
Stocken , nicht aber in Stöcken mit bloße »
Stäbchen ohne vorspringende Ecken , wie Sie
haben , wo auch der geschickteste Operateur es
nicht immer treffen wird , daß die Stäbchen
ganz gleichmäßig von einander entfernt zu
liegen kommen . Geschieht aber dies nicht,
so kann man natürlich später die fertigen Wa¬
ben nicht allenthalben hinstellen . In meinen
Stöcken macht sich das ganz von selbst und
von meinen gegenwärtigen 2472 , in 100
Beuten befindlichen Waben will ich aufs
Eommando jede Wabe an jede befohlene Stelle
einer jeden der 100 Beulen setzen . Sie soll
und wird passen , als wäre sie dort gebaut .
Ist ja einmal eine Honigwabe etwas buckelig
gebaut , so schneide ich im Sommer nach Be¬
endigung der Tracht mit einem breiten schar¬
fen Tischmesser die Erhöhungen weg und alles
Paßt nebeneinander wie gegossen . Durch Ihr
Geständniß , man müsse die herausgenomme¬
nen Waben genau wieder an die frühere »
Stellen zurücksetzen , haben Sie selbst über
Ihren Stock , dem meinigen gegenüber , den
Stab gebrochen . v . B .
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3 ) zweckmäßiger . Das Brutlager wird nicht so unterbrochen und zerrissen
wie bei niedrigeren Abtheilungen , und selbst ein schwächerer und späterer Schwärm
kann noch ein nothdürftigeS Brüt - und Winterlager herstellen . Die erste Abtheilung
baut auch ein schwächeres Volk schnell aus . Soll es aber über den Stäbchenrost
hinaus in den nächsten Absatz bauen und denselben ausbauen , so ist größere Volks¬
stärke und länger anhaltende Weide nöthig , Bedingungen , die nicht immer eintreten .
Einen Stock mit 9 — 10 Zoll langem Bau kann man allenfalls einwintern , einen mit
6 — Lzölligen Waben muß man kassiren . In der lOzölligen Abtheilung haben die
Bienen zum Brutansatz im kühlen Frühjahr Raum genug , in der 6 — 8zölligen
müssen sie theilweise den Stäbchenrost unnöthig belagern und erwärmen u . s. w . Ich
habe nichts dagegen , daß man alle 5 — 6 Zoll Ritze in den Seitenwänden anbringt .
Sie schaden nichts , sie fressen keinen Honig , nur mache man sparsamen , vernünftigen
Gebrauch davon und vermeide zu viel unnöthiges Holzwcrk im Brutraum . * )

Herr Lubieniecki ( ? ssiesta rv ulsest vrierronü ) empfiehlt auch kleine Absätze , er
schiebt unterhalb des ersten auch sogleich einen zweiten Stäbchenrost ein , läßt dann
aber die Tafeln ohne Unterbrechung weiter bauen . Dieses thut er aber nur bei Völ¬
kern , die voraussichtlich bis unten den Kasten ausbauen werden . Bei späteren Schwär¬
men läßt er den einen ( oberen ) Rost aus und fügt ihn erst das nächste Jahr ein .
Auch dieses finde ich sehr zweckmäßig . Die Nachtheile zu vielen HolzwerkcS im
eigentlichen Brutlager , welches durch zwei Fächer ohne Unterbrechung fortläuft , wer¬
den vermieden und dabei eine Untersuchung der Stöcke , besonders ihrer Honigvvr -
räthe , sehr erleichtert , indem man das Hauptlager der Bienen dabei gar nicht zu
berühren braucht . Da , wo meist Honig zu stehen kommt , habe ich nichts dagegen ,
daß man nur 6 Zoll lange Tafeln bauen läßt , * * ) namentlich wenn man mit den
Stöcken zu wandern pflegt , obschon selbst beim Transport 9 Zoll lange Tafeln nicht
leicht abreißen , die man ja aber hübsch zu Hause lassen kann , wenn sie zum größten
Theile bereits mit Honig gefüllt sind .

Ueber die den Tafeln zu gebende Länge oder den Abtheilungen zu gebende
Höhe kann jedoch nur allseitige Erfahrung und die allgemeine Stimme ein Urtheil
abgeben , da der Einzelne leicht Schwierigkeiten finden kann , wo sie nicht vorhanden
sind , und Uebclstände und Gefahren übersehen kann , wo sie sich wirklich finden . Ich
schlage daher dem gegenwärtigen Präsidium vor , den Gegenstand bei der nächsten in
DreSden abzuhaltenden Versammlung zur Besprechung und etwa folgende Frage zur
Erledigung zu bringen : Sind 9 — 10 Zoll hohe Abtheilungen zu hoch , eine solche
Länge der Tafeln zu groß und zu gefährlich , und daher zu widcrrathen oder nicht ?
eventuell : welche Länge ist bei bloßen Stäbchen und welche bei Rähmchen die zweck¬
mäßigste ? * * * )

*) Ueber alles dieses habe ich schon Bztg .
5ö S . 236 — 40 und 176 — 78 weitläufig ge¬
sprochen und Alles widerlegt , was Herr Psr .
Dzierzon hier wieder vorbringt , so daß ich
den Leser dorthin verweise . v . B .

" ) Es muß , ich kann es nicht genug
wiederholen , jede Wabe an jede Stelle eines

jeden Stockes passen und deshalb muh jede
Wabe ganz gleich lang sein , sonst ist und
bleibt die Zucht Stückwerk . v . B .

***) Vollkommen einverstanden , und chchte
auch ich diese Bitte an das Präsidium . Doch
wäre der Streit vielleicht noch signisicanter zu
entscheiden , wenn Jeder von uns Beiden eine
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WaS das Acußere , die Wände der Bienenwohnunge » betrifft , so ist eine Bau¬
art aus schwachen Brettern mit äußerlicher Strohbcklcidung , wie sie Hr . Moll er¬
wähnt , höchst zweckmäßig und , wenn man die Strohhülle äußerlich berohrt , auch
dauerhaft und schön . Kastenstöcke größerer Wärme wegen einzumauern , wie es nach
A . Brauns Bericht in derselben Nr . 20 Herr Rath Dr . Klemm gethan hat , will
mir deshalb weniger gefallen , weil dann die Fluglöcher alle auf einer
Front angebracht werden müssen , was deswegen nicht zweckmäßig ist , weil
des verschiedenfarbigen Anstrichs ungeachtet Verirrungen der Königinnncn und
Bienen unvermeidlich sind . Unter den verschieden gestaltete » Stöcken empfehle ich
allen Bienenfreunden , besonders aber Anfängern , den Doppelstock , wie er in Nr . 25
und 26 des Bienenfrcundes auö Schlesien beschrieben wird .* *) Er läßt hinsichtlich
der Wohlseilheit , Schönheit und Zweckmäßigkeit nichts zu wünschen übrig . * *) sXIII .
Nr . 3 .)

Der Herr Baron v . Berlepsch hat sich als Redactionsgehilfe zu meinem Artikel
in Nr . 3 ziemlich beißende Bemerkungen zu machen erlaubt . Die schiefe Auffassung
meiner Worte , die Entstellung des Sinnes derselben , liegt zu offen da , als daß ich
es für nöthig befunden hätte , die Leser erst darauf aufmerksam zu machen . Nur die
Wichtigkeit des Gegenstandes , * * *) den man nicht oft und nicht gründlich genug be¬
sprechen kann , veranlaßt mich , darauf näher einzugehen .

Beute , wie er sie am zweckmäßigsten hielte ,
in Dresden aufstellte , und den Preisrichtern
die Frage vorgelegt würde : welche der beiden
Beuten ist am bequemsten und praktischsten
eingerichtet , abgesehen von der größeren oder
geringeren Schönheit ? v . B .

*) Ich lasse seit zwei Jahren keine Doppel -
beuten mehr fertigen und Freitag darf Dop¬
pelbeuten , selbst wenn sie bestellt werden , nicht
versenden , weil die Doppelbeute stets entweder
schlecht aussieht oder unpraktisch ist . Sie ist
unpraktisch , wenn beide Fluglöcher in der Front ,
sie sieht schlecht aus , wenn die Fluglöcher aus
beiden Seiten sich befinden . Viel schöner und
vielleicht am schönsten und praktischsten unter
allen Stocksormen ist die Dreibeute . v . B .

**) Ich habe Ihnen , verehrtest » Herr
Pfarrer , im Vorstehenden häufig und ent¬
schieden opponirt . Replicircn Sie cventualitcr
ebenso . Wir werden , da einmal jetzt die
Praxis auf der Tagesordnung steht , noch
manchen Strauß auszufechten haben . Wenn
wir uns dabei in der Hitze des Gefechts manch¬
mal ein kleines Sottiöchen sagen sollten , so
werden wir deshalb doch die guten alten
Freunde bleiben . v . Berlepsch .

***) Seit 26 Jahren , so langeich Bienen¬
zucht Weibe , behandelte ich meine Stöcke so
schonend , daß ich aus den hier gebräuchlichen
großen Walzen , welche 36 " Länge und 16 "
HöhV haben , höchstens und zwar spät , zum
Anfange der Rübsenblüthe , ungefähr den 3 .
Theil , aus den wenigen , nur zum Schwär¬

men bestimmten Stülpstöcken aber ganz und
gar nichts herausschnitt . Darin wich ich aber
sehr von der landesüblichen Behandlung ab ;
denn mit wahrem Schauder sah ich einen
alten Bienenvatcr , der mir , dem ehemaligen
Anfänger , bei dem Beschneiden seiner Stöcke
gegenwärtig zu sein erlaubte , schon um die
Ostcrzcit Lei noch ziemlich rauher Witterung
fast allen Bau nebst Blumenmchl und Brüt
schonungslos herausnehmen , so daß man
durch die großen Walzen bequem hindurch -
sehen konnte und nur oben ein kleines Nest ,
ungefähr eine Mütze groß , übrig blieb , wel¬
ches die Bienen nach dem Beschneiden ganz
zu belegen im Standewaren . Referent wagte
einige Einwendungen gegen dieses Verfahren
zu machen , aber er erhielt zur Antwort : „cS
muß so sein " . Der Befürchtung des Verhun¬
gertes begegnete er mit dem Bemerken , daß
nöthigensalls etwas gefüttert werden müßte .
Referent aber hielt bei seinen , theils aus
Spitzners , Ehrensils ' , Bnschs und andern
Schriften eingesogenen , theils selbst durch ei¬
genes Nachdenken gewonnenen Grundsätzen
ein solches Verfahren nicht nur für höchst
fehlerhaft und widersinnig , sondern er schmei¬
chelte sich auch , daß seine Stöcke bald die aller
Andern in der Gegend übertreffen würden .
Aber zu seinem nicht geringen Erstaunen flo¬
gen die so arg beschnittenen Stöcke nicht nur
weit munterer , sondern (es war in den so
günstigen Jahren 1831 — 36 ) sie wurden fast
eben so schnell vollgcbaut und schwärmten gar
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Zunächst bitte ich wohl zu bemerken , daß nach der deutlichen Überschrift mein
Artikel im ersten Theil einen Rath für Herrn Groll enthält , wie er drei zur Pflege
ihm anvertraute , bis unten gespickt voll Honig stehende Klotzbeutenstöcke zu behandeln
habe . Als zehnjähriger Knabe half ich meinem Vater schon solche an sich nicht zu
verachtende , aber zur Behandlung höchst unbequeme Stöcke , wie sie von der Lausitz
bis nach Lithauen hinein meist üblich sind , beschneiden und besetzen und glaube daher
ein Urtheil darüber , wie man unter diesen und jenen Umständen den größten Nutzen
von ihnen ziehen könne , wohl abgeben zu können , und doch muß ich mich von Herrn
v. Bcrlepsch , der durch seine erste Anmerkung : „ Das ist richtig , wenn der Boden der
Klotzbeutc unabnchmbar ist " , naiv gesteht , daß er von den in Rede stehenden Stöcken
nicht einmal eine Vorstellung habe , schulmeistern lassen . Bei den meisten seiner Be¬
merkungen dachte ich an das InckiZnvr etc . und an OvidS mit den Worten beginnende
Elegie : I » cspul slla suum Isbentur sd usquore retro ssumins . Denn das Zurück¬
fließen der Ströme nach ihrem Ursprung hätte ich eher für möglich gehalten , als
solche Bemerkungen aus der Feder des Herrn Baron .

Nach Anmerk . 2 sollen große , das Brutlager umgebende Honigmaffen weiter
keinen erheblichen abkühlenden Einfluß üben . Es steht crfahrungsmäßig fest , daß
viele Honigvorräthe , gleichviel , ob sie vom vorhergehenden Jahre herrühren oder in
demselben Jahre eingetragen worden sind , wenigstens bei Klotzstöcken , das Schwärmen
in der Regel verhindern . Denn daß , wenn statt Brüt , welche Wärme erzeugt , Honig
steht , der Wärme absorbirt , im Stocke keine so hohe Temperatur sich halten werde ,
liegt so nahe , daß cS zum näheren Beweise dessen keines Wortes bedarf . Dadurch ,
daß man den voll Honig stehenden Klotzstock ganz unberührt ließe , könnte man also
zuerst den Schwärm verlieren . Man verliert dann aber auch offenbar an Honig .
In der Anmerk . 3 sagt zwar der Herr Baron , die Bienen zehrten niemals und räum¬
ten Honigzelle » deshalb aus , um größeren Platz zum Brutansetzen zu erhalten , son¬
dern setzten gerade so viel Brüt an , als die leeren Zellen erlauben . Mit diesen

oft eher als die seinigcn , obschon er diese
durch fleißiges Füttern dazu angereizt zu ha¬
ben glaubte . Auch kam es mehre Male vor ,
daß Körbe , welche Referent absichtlich , damit
sie nicht schwärmen sollten , stärker als ge¬
wöhnlich beschnitten hatte , zuerst schwärmten .
I » weniger guten Jahren schien sich aller¬
dings ein Vortheil bei dem vom Referenten
angewandten , schonendem Verfahren heraus¬
zustellen ; denn wen » in den darauffolgenden
Frühjahren von ihm doch noch mehre Pfunde
Honig per Stock gcerntct wurden , gingen an¬
dere leer aus oder mußten wohl gar zur
Rothfütterung ihre Zuflucht nehmen . Doch
dieser Vortheil war am Ende nur ein schein¬
barer , indem die Anhänger der scharfen Be -
tchucidungsweise dieses Plus meist schon das
Jahr vorher mit erhalten hatten . Einmal ,
und zwar im trefflichen Jahr 1838 , ließ Re -
sereut zum Versuche eine schwere Walze ganz
unberührt . Der gegebene Ansatz wurde ziem¬

lich vollgebaut und das Schwärmen dadurch
verhindert ; bei der Honigernte ergab sich aber
kaum so viel mehr , als nach seinem Ermes¬
sen und im Vergleiche mit den übrigen gleich
schweren Stöcken Referent das Jahr zuvor
hätte ernten können . Dieser Erfahrungen
ungeachtet ist Referent bis zum heutigen Tage
bei dem schonendercn Verfahren verblieben ,
weil das bei dem starken Beschneiden in schlech¬
ten Frühjahren oft Monate lang nöthige Füt¬
tern eine häßliche Sache ist und die Bienen
dann elendiglich zurückkommen , der schlechten
Frübjahre auch mehr sind als der guten .
Könnte er aber die Witterung und den Ho¬
nigreichthum in der Natur nach dem Beschnei¬
den voraussehen , so würde er nach seinen
Erfahrungen gewiß nicht unterlassen , dem
scharfen Beschneiden der Stöcke im Frühjahre ,
zumal hinsichtlich der Schwarmstöcke , den
Vorzug zu geben . sThieme , Xtll . Nr . 19 .j



Worten hat er allen im wilden Naturzustände lebenden Bienenstöcken , namentlich in
den Ländern , in denen die Bienen ziemlich das ganze Jahr hindurch tragen können ,
das TodcSurtheil gesprochen . Denn ist der Stock einmal voll Honig , den ihnen Nie¬
mand entnimmt , den sie auch selbst nicht anzugreifen brauchen , weil sie den täglichen
Bedarf reichlich finden , so könnte keine Brüt angesetzt werden und der Stock müßte ,
wäre des Herrn Baron Ansicht richtig , früher oder später sicher zn Grunde gehen .
Gegen den Herbst hin beschränkt wohl bis zu einem Grade reichlich vorhandener Honig
die Brüt , weil in dieser Jahreszeit das Einsammeln der Wintervorräthc das Haupt¬
geschäft ist . Umgekehrt aber ist im Frühjahre der Brutansatz die Hauptsache , und wie
vor der Sonne der Schnee , so weicht vor dem sich iinmer mehr ausdehnenden Brut -
lager der Honig , wenn die Bienen zur Erbauung neuer Brutzcllen keinen Raum
haben , wenn überhaupt die Witterung dem Brutansatz nicht ungünstig ist . ES ist dieses
keine Behauptung , sondern eine durch die Erfahrung über allen Zweifel gestellte That¬
sache . Beim Ausschneiden vieler faulbrlltiger Stöcke , deren Brutlager total verun¬
reinigt war , fand ich über demselben , wo vorher Honig gestanden hatte , die Zellen
bei reichlichster Weide geräumt und mit Eiern und Larven besetzt . Oberamtmann
Ramdohr ließ die schwersten Stöcke stehen und fand sie zur Schwarmzeit rein honig -
leer , während andere viel leichtere mit ihrem geringeren Verrathe ebenfalls auskamen .
DaS Bedürfniß beiderlei Stöcke war jedenfalls gleich , müßte nach des Herrn Baron
Ansicht bei den schweren Stöcken sogar geringer gewesen sein . Weshalb war jener
Ueberfluß doch verschwunden ? Er wurde geräumt und verschwendet aus Bedürfniß
neuer Brutzellen . Mag er nun von den Bienen verzehrt oder zum Brutfutter ver¬
wendet werden , er ist jedenfalls vergeudet , wenn die Bienen die täglichen Bedürfnisse
von der Weide hätten herbeischaffen können . Au ein Vergeuden auS Gefräßigkeit , wie
nach Anmerk . 4 der Herr Baron den Ausdruck zu nehme » scheint, denkt natürlich kein
vernünftiger Bienenzüchter . Durch Nothwendigkeit gezwungen tragen die Bienen einer¬
seits weniger ein und nehmen andererseits von dem bereits vorhandenen Honige mehr ,
als erforderlich wäre , in ihren Leib auf , wo er natürlich den Weg jeder genossenen
Speise geht .

In der Anmerk . 5 gibt der Herr Baron zu , daß der beschnittene Stock eben
so gut einen natürlichen oder künstlichen Schwärm abgeben werde , wie der unbe -
schnittene , nur etwas später . Nach der Erfahrung hiesiger Klotzbeutcnbesitzer geben
die stark beschnittenen Klotzbeuten , namentlich wenn sie viel Honig und schon etwas
alten Bau hatten , weit gewisser Schwärme und um nichts später , als unbcschnittene .
Daß dies in Thüringen , wo mit der Rapöblüthe die Schwarmzeit viel schneller heran¬
rückt und den Bienen zur Ergänzung des Weggeschnittenen eine kürzere Zeit zu Ge¬
bote steht , anders sich verhalten könne , will ich gern zugeben . Ich schrieb aber als
Schlesier für einen Schlesier .

Das Schönste kommt offenbar unter Anmerk . 6 , namentlich wenn man damit
das unter 12 Gesagte in Zusammenhang bringt . Hier fragt der Herr Baron : » Ist
unter allen Mitarbeitern und Lesern der Bztg . auch nur ein einziger vorhanden , der
es für vorthcilhaft hält , den Bienen beim Aufblühen der Saalwcide sämmtliches Brut -
wache wegzuschneiden und sie zu zwingen , neues Wachs zu bauen ? " Aber um dcS
Himmels willen ! Wo erkläre ich denn diese Operation für vortheilhaft ? Ich sage



--S 411 S--

ja S . 27 , man solle den Schnitt gerade durchführen , wenn sonst zu viel alter Bau

oder zu viel Honig stehen bleiben müßte ! Ein solcher Schnitt wird also von mir

nur als ein nothwendiges Uebel angerathen , um doch wenigstens einen Theil des über¬

flüssigen Honigs zu gewinnen und das Brutlager zugleich zu erneuern , also zwei

Zwecke zugleich mit dem geringsten Schaden zu erreichen . Wie soll man von einem

Klotzstocke auch nur einen Pfennig sicher gewinnen , wenn man nach dem Rathe des

Herrn Baron Jahr aus Jahr ein keine Zelle Wachs darin verletzt ? Ob der Stock

auf dem Bienenstände sich befindet oder in einem hohlen Baume , ist dann ganz gleich , da

man dann höchstens das Vergnügen hat , die Bienen zum Flugloche aus - und eingehen

zu sehen und einen Schwärm einzufangen , wenn ein solcher zufällig erscheint . Die

Bienen auf den „ Rauch " zu bringen , wäre jedenfalls das Allervernünftigste ; man

machte dann wenigstens eine sichere gute Ernte und der Stock beeinträchtigte andere

Stöcke in der Weide nicht mehr . Doch der Herr Baron räth ja selbst bei Beginn

der Aepfelbaumblüthe , wenn die Stöcke noch honigvoll sein sollten , etwa Vz des er¬

reichbaren Honigs auSzuschnciden . Ich wäre begierig , den Herrn Baron dieses Kunst¬

stück jetzt , da die mehr äußerlich stehenden Vorräthe theils verzehrt , theils mehr nach

dem Brutlager hin geschafft worden sind und die Brüt einen zehnmal größeren Um¬

fang gewonnen hat , in einer gewöhnlichen Klotzbeutc ausführen zu sehen . Von der

oft sehr schmalen Thür aus müßte man über dem Brutlager in das Haupt ein Loch

schneiden und stückweise die Honigtafcln herausholen , die mühsamste und schädlichste

Operation , die sich denken läßt und die bei kaltem Bau rein unausführbar ist . Vor

Mitte Juni werden die Bienen die im Haupte gemachte Lücke kaum auszubauen be¬

ginnen und bauen sie dann meist mit Drohnenwachs , und , weil die Tafeln theils von

unten nach oben , theils von oben nach unten in den verschiedensten Richtungen füh¬

ren , so unregelmäßig aus , daß an eine Wiederholung der Operation in späterer Zeit

kaum gedacht werden kann . Ganz anders ist es , wenn man das eigentliche Haupt

nicht berührt , sondern nur von unten wegschneidet . Weil die Bienen jetzt , etwa in

der Mitte des April , an das Schwärmen noch nicht denken , so bauen sie in der Ver¬

längerung der Tafeln meist nur Bicnenzellen , und die Behauptung des Herrn Baron ,

es würde viel Drohnenwachs gebaut , ist eine völlig unbegründete . Man begreift die

sich widersprechenden Behauptungen kaum . Auf der einen Seite läßt er die stark be¬

schnittenen Stöcke viel Drohncnwachs bauen , legt ihnen also starke Schwarmlust bei ,

auf der andern Seite wiederum erblickt er in dem scharfen Schnitt die größte Miß¬

handlung , die dem Uebertreiben in einen leeren Stock gleichkomme , und gesteht doch

ausdrücklich , daß Völker , die sich neu anbauen , wenig oder kein Drohnenwachs auf¬

führen .

Der Seite 28 unter Anmerk . 12 vorkommende Witz : Wäre es nicht vielleicht

noch zweckmäßiger , wenn man gegen Ende März die Bienen in einen leeren Stock

übertriebe rc . ist daher in der That kostbar . Wenn man Vz des Baues eines bis

auf den Boden ausgebauten Klvtzstockes ausschnetdet und vielleicht reichlich soviel noch

stehen läßt , als eine dicht ausgebaute Pudelmütze enthält , so heißt dieses beim Herrn

Baron so viel , als den Stock ganz ausschnciden . Ausschneiden und beschneiden ist ein

himmelweiter Unterschied . Die verkürzten Tafeln zu ergänzen , ist für die Bienen eine

Spielerei , ein Vergnügen , aber neue zu begründen , alle Ecken im Haupte des Stockes
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dicht auszubauen , damit die Wärme seitwärts nicht entweiche , ist für sie eine viel schwe¬
rere Aufgabe , mit welcher junge Stöcke häufig erst im folgenden Jahre vollständig
zu Stande kommen . Erinnert sich der Herr Baron nicht mehr jenes Berichtes des
Herrn Pastors Scholz , dem er doch selbst das Zeugniß eines rationellen Bienenzüch¬

ters ausgestellt hat , wornach sehr stark beschnittene Stöcke herrlich gediehen , während
eS mit unbeschnittenen nicht vorwärts gehen wollte ? Erinnert er sich nicht seiner
eigenen Worte , daß nur Stöcken mit überflüssigem Bau die Motten gefährlich werden
können , und hat ein bis unten ausgebauter Klotzstock keinen Ueberfluß daran und soll
man wirklich auch nicht eine Zelle wegschneiden ? Für etwas wäre dieses allerdings
sehr gut , eben für die armen Motten . Sie brauchten dann nicht mühsam an der
Wand hinaufzuklimmen , sondern könnten aus dem Gemülle , an dessen Entfernung ,
ohne eine Zelle zu verletzen , natürlich nicht zu denken ist , sofort in die Wachstafeln
sich begeben und könnten hier vielleicht bis Johannis nach Herzenslust Hausen und
schmausen .

Der gegen meinen Rath , durch scharfes Beschneiden der Klotzstöcke Honig - und
Wachstafeln zu gewinnen , gerichtete Witz paßt in der That wie die Faust aufs Auge ;
aber wie zutreffend ist er auf den Rath , den der Herr Baron selbst ertheilt , wie man
sich Wachstafeln verschaffen könne . Er beschreibt die Operation S . 26 unten und
nennt sie sonderbarer Weise „ auskehren " , obschon doch dabei nichts herausgekehrt wird ,
vielmehr die Bienen von dem herausgenommenen Bau wieder in ihren Stock hinein -
gekehrt , die Tafeln dagegen in andere Stöcke vertheilt werden . Was er S . 28 be¬
witzelt , ja für so widersinnig erklärt hat , daß eS nicht einmal eines Witzes werth sei,
das empfiehlt er an einer andern Stelle buchstäblich selbst . Er beschneidet nicht so¬
wohl den Bau , er wirft fast sämmtliche Brüt - und Honigtafeln heraus und läßt die
Bienen im fast leeren Stocke sich neu anbauen . Wer solche Widersprüche fassen kann ,
der fasse sie , mir geht dazu die Fähigkeit ab . Denn wollte ich auch annehmen , der
Herr Baron lege auf die Zeit , wann diese oder jene Operation vorgenommen wird ,
das Hauptgewicht , so dringt sich mir wieder die Frage auf : Welcher Landmann wird
in eine größere Verlegenheit versetzt , dem der Sturm einen Giebel seiner Scheune im
Frühjahr einwirft , so daß er ein Vierteljahr Zeit hat , sie zu repariren , oder dem
beim Beginn der Ernte der Blitz seine sämmtlichen Wirthschaftsgebäude in Asche legt
und der nun nicht weiß , ob er ernten oder bauen soll ? Ich will dieses Verfahren
nicht absolut verwerfen . Es kann nützlicher werden , als dessen Unterlassung . Ge¬
steigerter Fleiß der in Verlegenheit gesetzten Bienen kann gar Vieles wieder einbringen .
Die so behandelten Völker können manchen unberührten Stock ziemlich einholen . Ich
begreife aber nicht , weshalb die nach meinem Rathe beschnittenen Stöcke nicht auch
den Verlust durch gesteigerten Fleiß sollten ersetzen können , und weshalb ich beweisen
soll , die Bienen könnten Wachswaben aus Nichts hervorbringen . Wer bei ange¬
strengtem Fleiße leistet , was ein Anderer unterläßt oder was er selbst unter andern
Umständen unterlassen haben würde , hat in der That etwas aus Nichts hervorge¬
bracht . Die in Rede stehende Operation des „ Auskehrens " ist aber relativ schädlich ,
weil es eine theuere Art ist , Wachstaseln zu gewinnen , für die ich meinerseits danke .
Man stellt einen Triebling her und zerstückelt den Mutterstock zu einzelnen Scheiben .
Denn ob die Bienen in der alten Wohnung bleiben oder in eine andere gebracht
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werdcn , begründet keinen wesentlichen Unterschied . Ist es nicht weit besser , den Trieb -
ling zu machen und den Mutterstock ebenfalls fortbestehen zu lassen , der bei entspre¬
chender Behandlung noch einen schönen Nachschwarm geben kann , da 40 bis 50 ,000
Vrutzellen zur Bevölkerung zweier Stöcke mehr als hinreichend genügen ? Wenn ich
die aus einem Stocke gewonnenen Tafeln mit dem Preise eines oder gar zweier Stöcke
bezahlen soll , so ist dieses ein etwas hoher Preis , den ich nicht zahlen will . Einen
Stock zu einzelnen zu zerstückeln , kann Jeder zu jeder beliebigen Jahreszeit . Indem
empfohlenen Verfahren sehe ich ein systematisches Mittel , den Stand herunterzubringen .
Man kassirt einen guten sichern Stock , um einen andern , dessen Ausstand sehr unge¬
wiß ist , herzustellen .

Zu meinem Rath , Herr Groll wolle von den drei Klotzbeutcn wenigstens eine
nach meinem Rathe behandeln , bemerkt Herr von Verlepsch : „ Das wünsche auch ich ,
denn Probiren geht über Studircn , wenn auch ein so kleiner Versuch weder pro noch
conlis viel bewiese " . Die Sache ist durch die vielfältigste Erfahrung längst abge¬
macht , welche Art des Schnittes die vortheilhafteste ist , da ohne Beschneiden der
Honig aus den Klotzbeutcn nicht zu gewinnen ist . Diejenigen , welche im Frühjahr
große , das Brutlager abkühlende Lücken in das Haupt machen oder welche der Er¬
neuerung wegen bald die eine , bald die andere Seite von oben bis unten ausschneidcn ,
behalten ihre Stöcke nicht lange . Diejenigen aber , welche das Haupt schonen , so
scharf sie auch sonst von unten bei Beginn der Höscheiitracht beschneiden mögen , er¬
halten Schwärme und gewinnen Honig in Menge . Bedeutend werden die Klotzbeutcn
verbessert , wen » man durch ein wagcrccht eingeschobcnes , auf leicht herauszunehmenden
Nägeln ruhendes Brett etwa den dritten Theil des Raumes von unten abschneidet .
Hier bauen die Bienen sehr gern und lagern den überflüssigen Honig ab , wenn nicht
die Königin zufällig herabsteigt , was jedoch selten der Fall ist , sobald die Durchgänge
in dem Brette nicht zu groß sind . Der Herr Baron nennt ein Magazin unten natur¬
widrig und sieht nicht ab , weshalb man ohne Noth die Natur durch Kunst corrigiren soll .
Ist denn das aber ohne Noth , wenn keine andere Gelegenheit , ein abgesondertes Honig¬
magazin zu begründen , vorhanden ist ? Wo soll man eS denn in dem einmal be¬
setzten Stocke sonst errichten ? In den vorn gewöhnlich engen , hinten weiteren , oft
rund ausgearbeiteten Klotzbeutcn ist ein Honigmagazin oben und überhaupt ein be¬
weglicher Stäbchenrost nicht gut anzubringen , und ich habe ihn in keiner meiner etwa
30 Klotzbeutcn eingerichtet . Wegen der Schwierigkeit der Honigernte , ohne den Bau
stark zu beschädigen , und der Leichtigkeit , Trieblinge aus ihnen zu machen , trommle
ich die meisten derselben alljährlich zwei - bis dreimal ab und ziehe so von ihnen den
meisten Gewinn . sXIII . Nr . O.sj

Das Beschneiden der Stöcke ist die wichtigste , ja bei manchem Bienenzüchter die
einzige Operation , die er außer dem Fassen der zufällig erhaltenen Schwärme bet sei¬
nen Bienenstöcken im Laufe des Jahres überhaupt vornimmt . Der Gegenstand kann
daher nicht oft und gründlich genug besprochen werden , besonders da die Ansichten
hierüber noch immer himmelweit auseinander gehen . Die Einen sehen in dem Be¬
schneiden , es sei im Frühjahre oder bei den abgcschwärmteu und abgetriebenen Stöcken
» ach der Schwarmzeit , einen wahren Todtschlag , den Ruin der Bienenzucht . Andere ,
und zu diesen zähle ich auch mich selbst, finden den Schnitt , wenn er mit Ncbcrlegung
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und zu rechter Zeit ausgeführt wird , ganz unschädlich und erblicken daher darin das
einfachste und wohlfeilste Mittel , sich eine Menge leerer Wachstafeln zu verschaffen ,
die man später mit so großem Nutzen wieder verwenden kann . Noch Andere halten
den scharfen Frühjahrsschnitt sogar für nothwendig , * ) wenigstens überaus nützlich und

*) Alle meine Erfahrungen und Beobach¬
tungen haben es mir znr unumstößlichen
Ueberzeugung gemacht , daß der scharfe Früh¬
jahrsschnitt , verbunden mit Wachsausbralen ,
die Bienenzucht in Gegenden ohne Herbsttracht
unfehlbar ruinirt . Ist Herr Schiller wirklich
der Ansicht , daß die Produktionskosten von
1 Pfd . Wachs — 0 sind , warum hängt er
dann Stäbchen mit 3 — 4 und nicht mit jj Zoll
langen Waben ein ? Meine Waben sind 7
Zoll lang ; wenn ich Zsjzölligc Streifen einstelle ,
dann ist der Raum halb gefüllt . Hr . Dzier -
zon ist weit davon entfernt , mit dem Früh¬
jahrsschnitt zugleich das WachöauSbratcn zu
empfehlen , weil die Produktionskosten des
Wachses gleich 0 wären . Im Gegentheil ,
Herr Dzierzon lehrt überall , die Wachstafeln
zu conserviren . Es ist eine unheilvolle Ver¬
wechslung der Begriffe , Frühjahröschnitt und
WachsanSbratcn als gleichbedeutend anzusehen .
Dieses ist überall unrationell , jenes dagegen
ist die rationelle Gcwinnungsart der Wachs -
waben für Gegenden mit magerer Frühjahrs -
und üppiger Herbsttracht , wie ich mich bemüht
habe , dies in den „Beiträgen zur Praxis "
nachzuweisen . Darum sage ich ja auch : „ Hr .
Pfr . Dzierzon hat Recht , wenn er den Früh¬
jahrsschnitt empfiehlt " für Trachtverhältnisse ,
wie die seinen , ich füge aber noch hinzu , er
hat gleichfalls Recht , wenn er sagt , „daß in
Gegenden , in denen die Bienen meist auf die
Frühjahrsweidc , besonders Rapsblüthe ange¬
wiesen sind , der scharfe Schnitt seine Nach¬
theile habe " . Wer unter solchen Verhältnissen
im Früjahr leere Waben auSzeidelt und aus -
brät , ruinirt seinen Stand , und Derjenige ,
welcher sie auszeidelt , um sie für die jungen
Schwärme zu conserviren , verringert zwar den
Fehler , ein Fehler bleibt es aber doch. Denn
warum sollen die Waben von Anfang April
bis Ende Mai , ja sogar Mitte Juni , unbe -
nützt auf der Wachökammer hängen , während
in dieser Zeit mehre Generationen von Bienen
in ihnen hätten erbrütet werden können , die
gerade zur Haupternte recht kommen ? Und
warum will man die Bienen gerade zu der
Zeit zum Bauen zwingen , in der das Wachs
am theuersten producirt wird ? sGraf Stosch ,
XIV . Nr . 48 .j Ueber den Frühjahröschnitt
ist seiner Zeit ein heftiger Streit in der Bztg .
entbrannt , allein bis jetzt ist derselbe unent¬
schieden geblieben , wenn schon seit längerer
Zeit eine Waffenruhe eingetreten ist . Keiner
der beiden Kämpfer , welche an der Spitze des
Streites standen , sah sich bis jetzt gezwungen ,

sich für besiegt zn erklären , aber auch durch
Vermittlung hat bis jetzt die strittige Frage
ihre Lösung nicht gefunden . Da die Sache in
Bezug aus die Praxis von größter Bedeutung
ist, so würde es gewiß gar nicht am Drt sein,
sie unentschieden liegen zu lassen . Zwar hat
unsere Redaction gleich beim Beginn des
Streites einen Ausruf an alle Waffenfähigen
erlassen ( paz . 34 1857 ) , allein bis jetzt sind
nur wenige Streiter auf dem Kampfplätze
erschienen . Zudem nehmen die meisten der¬
selben eine schwankende Stellung ein , so daß
man sie bald für Unparteiische , bald für Se¬
kundanten des einen oder andern Heerführers ,
bald für keines von beiden halten möchte .
Freilich ist es ein gewagtes Spiel , sich zwischen
die gekreuzten Schwerter zu werfen und einer
der ersten Autoritäten im Bicnenfache sich als
Gegner gegenüber zn stellen ; aber ebe» da¬
rum , weil hier die beide » gewichtigsten Stim¬
men im schroffen Gegensatze stehen , deren jede
sich aus Erfahrungen beruft und von deren
jeder wir voraussetzen müssen , daß sie ihrer
Imker -Reputation zn lieb nicht geneigt sein
dürfte , einen verdienten Ruhm an eine un¬
haltbare Behauptung zu setzen, sehen wir uns
genöthigt , den bequemen Weg zu verlassen ,
welchen wir oft aus lieber Bequemlichkeit ein¬
schlagen , indem wir nur fremdem Lichte fol¬
gen . Wenn irgend , so erkennen wir hier die
'Nothwendigkeit , uns selbst nach den Stützen
unserer Ueberzeugung umzusehen , da die Au¬
toritäten , welchen wir seither zu folgen gewohnt
waren , durch ihren Gegensatz uns nur zu
verwirren vermögen . Hier heißts : die eige¬
nen Augen gebraucht , selber das kritische Mes¬
ser zur Hand genommen , um damit die bei¬
derseitigen Ansichten zu zerlegen , das Wesen
vom Schein , das Allgemeine vom Besondern ,
das Wahre vom Falschen zu trennen und die
beiderseitigen Uebertreibungen auf daS rechte
Maß zurückzuführen . Benutzen wir dabei die
in der Bztg . niedergelegten , von beiden Sei¬
ten anerkannten Thatsachen , so wird es nicht
schwer werden , zur bcregten Streitfrage eine
entschiedene eigene , selbständige Stellung ein¬
zunehmen , das wir selbst auf die Gefahr hin
thun müssen , nach zwei Seiten hin zu fechten
und von den zwei streitenden Großmächten
dazwischen genommen zu werden . Es sei da¬
rum vergönnt , über die berührte Streitfrage
von Neuem die Diskussion aufzunehmen , einige
„Streiflichter " darauf fallen zu lassen , um ihr
wo möglich eine neue Seite abzugewinnen .
Lassen wir darum die von beiden Seiten an -
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schen darin also einen doppelten Gewinn . So sagt Frau Helene Lieb in ihrem in¬

teressanten Aufsätze , daß in ihrer Gegend die Stöcke nach dem Abschwärmen beschnitten

würden , damit sie sicherer ihren Winterbedarf eintragen . Eine solche Ansicht wird

geführten gewichtigsten Gründe eine kritische
Revue passrrcn und namentlich die Frage im
Auge behalten , ob nicht manche Behauptungen
und Folgerungen aus falschen Voraussetzungen
beruhen . Gleich in erster Linie untere den
Entscheidungsgründen , welche zur Verurthei -
lung des jckarsen Schnittes veranlaßten , steht
die von den Bienen znm Neubau der Waben
verwendete Menge des Materials . Das Ar¬
gument stützt sich auf die von Gundclach ,
Hubcr und v . Bcrlepsch über die Wachspro -
duklion der Bienen angestellte » Untersuchungen ,
auf welche Hr . Gras Stosch folgerichtig fort -
taucnd zu dem Ergebniß gelangt , daß ein
Pfund Wachs 30 bis 50 Pfd . Honig zu er¬
zeugen koste ( 1858 p . 9 ) . Daher sagt er wei¬
ter : „Die Produktionskosten von 1 Psd . Wachs
betragen daher mindestens 30 Psd . Honig ,
oder In Geld , das Psd . s 5 Sgr . — 5 Thlr .
Da Ein Psd . Wachs 5 Thlr . kostet , aber
höchstens mit 15 Sgr . bezahlt wird , so ver¬
liert der Bienenzüchter an jedem Pfd . Wachs ,
das er cinschinilzt , 1 Thlr . 15 Sgr . " Wer
tonnte gegen diesen Ealcül etwas einwenden ?
Aber prüfen wir einmal die Voraussetzungen ,
woraus der Ealcül basirt ist , und wir werden
dann finden , daß die Kosten der WachSpro -
duktion durchaus nicht so klar und unzweifel¬
haft festgestellt sind , um daraus , als auf zu¬
verlässigen Grundlagen , weiter zu bauen .
Die Untersuchungen von Gundclach , Hubcr
und v . Berlcpsch sind also die Prämissen ,
deren Zuverlässigkeit wir vor allen Dingen
prüfen müssen , und ganz besonders ist in
Betracht zu ziehen , auf welche Weise dieselben
angestellt wurden . Das geschah aber so : die
Forscher haben Bienen eingesperrt , stark mit
Honig gefüttert , darauf die von den Bienen
in der Gefangenschaft erbauten Waben gewo¬
gen , und durch Verglcichung des gefundenen
Gewichts der Waben mit dem des verfütterten
Honigs die Menge des zur Wachsproduktion
nöthigen Materials zu finden versucht . Es
ist damit aber — streng genommen — Nichts
erwiesen , als daß die Bienen unter gewissen
gegebenen Umständen bei einer Fütterung von
so und so viel Honig so und so viel Wachs
produzirtcn . Keinesfalls ist aber zur Evidenz
erhoben , daß sie » ) das verzehrte Material
auch ausschließlich zur Wachsproduktion ver¬
wendet , und d ) unter allen Umständen stets
ebensoviel dazu nöthig hätten . Dabei muß
mit in Betracht kommen , daß bei den frag¬
lichen Versuchen eine unerläßliche Bedingung
die war , die Bienen einzusperren , also in einen
abnormen Zustand zu versetzen . Vergessen

wir aber nicht , daß abnorme Zustände ganz
gewaltigen Einfluß auf die Verrichtungen der
Bienen ausüben . Wir können darum den

Untersuchungen der genannten Forscher keine
Beweiskraft zugestehen , weil sie von abnormen
Zuständen ausgehend Folgerungen auf nor¬
male Zustände zogen , welches Verfahren wir
unbedingt verwerfen müssen , wenn wir die
klare Theorie der Bienenzucht nicht aufs Neue
verwirren und in Dunst und Nebel wollen

verhüllen lassen . Aber beherzigen wir auch
den großen Irrthum , welcher Hubcr und —
wenn ich mich recht erinnere — auch Gnnde «
luch mit unterlaufen ist . Sie sind nämlich
der Ansicht , daß das Wachs blos allein aus
Honig erzeugt werde . Es ist darüber aber
jetzt kein Zweifel mehr , daß die Bleuen sich
zur Wachserzeugung vorzugsweise des Pollens
bedienen ( vgl . Hubcrs neueste Beobachtun¬
gen rc . w ., übersetzt von Kleine p . 33 3 . Heft ) ,
und Hr . v . Bcrlepsch gesteht selber von seinen
Versuchen , daß sie kein bestimmtes Ergebniß
lieferten . Er sagt : „Bis jetzt gelang es mir
nicht , einen Versuch zu erdenken und auszu¬
führen , der ein bestimmtes evidentes Resultat
hätte liefern können " . ( 1854 p . 242 Sp . 1
Z . 10 v . o.) Wenn demnach die Berechnung
der Wachsproduktionskosteu auf dem Ergebniß
solcher Untersuchungen beruht , die unter irr -
thümlichen Voraussetzungen angestellt wurden ,
die nur unter abnormen Zuständen der betref¬
fenden Stöcke ausgeführt werden konnten und
von denen endlich die Forscher selber sagen ,
daß sie kein evidentes Resultat hätten geben
können , so sind wir wohl zu behaupten berech¬
tigt , daß solche Versuche — unbeschadet ihres
wissenschaftlichen Interesses — doch keineswegs
geeignet sind , als Grundlagen einer Beweis¬
führung für die Praxis zu dienen . Wenn
aber die Voraussetzung , daß 1 Pfd . Wachs
20 — 22 Pfd . Honig zu produziren koste , als
eine mindestens » » erwiesene betrachtet werden
muß , so ist eine andere Annahme , von der
die Gegner des Schnittes ausgehen , wohl als
eine irrige zu bezeichnen , nämlich die Meinung ,
daß das von den Bienen zur Wachserzeugung
verzehrte Futter nur allein und ausschließlich
zu diesem Zweck ( der WachSproduktion ) diene .
Wir sind jedoch der Ansicht , daß das Wachs
nur ein Nebenprodukt anderer im Bienen -
hanShaltc erzeugter Stoffe sei . Freilich wird
diese Ansicht , die meines Wissens hier zum
ersten Male ausgesprochen wird , einige Sen¬
sation erregen , vielleicht manche Opposition
hervorrufe » ; allein ein namhafter Physiologe ,
dem ich sie mittheilte , um seine Ansicht zu
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Mancher belächeln , vielleicht bespötteln . Wenn man den Bienen zur Erntezeit ihre
Scheuern und Vorratskammern niederreißt , sollen sie mehr Vorräthe cinschcuern ! Den
Honig , den sie zum frischen Wachsbau verwenden müssen , können sie sa doch viel vortheil -

hörcn , stimmte mir vollkommen bet . Beant¬
worten wir uns nur einmal folgende Fragen :
Woraus bereiten die Bienen den Futterbrei ?
Womit ernähren sie sich selbst , woraus erzeu¬
gen sie die von der Königin zu legenden
Eier ? Zu allem diesem gibt Honig und Blü -
thenstanb das erforderliche Material . Sollten
denn nun nicht dieselben Stosse , welche die
nöthigen Bestandtheile zum Aufbau uiid der
Erhaltung so vieler tausend Bienenkörper bie¬
ten , auch nebenbei gleichzeitig zur Produktion
des Wachses das nöthige Zeug liefern können ?
Wir müssen zur besagten Ansicht gelangen ,
wenn wir einen jungen Schwärm , in kurzer
Zeit , in vierzehn Tagen bis drei Wochen ,
einen Stock ausbauen , denselben mit Honig
und Brüt gänzlich füllen sehen , während ein
anderer schon ausgebauter Stock keine so enor¬
men Progrcsseu macht , was wir doch erwarten
dürften , wenn die Annahme richtig wäre , daß
1 Pfd . Wachs 38 Pfd . Honig zu produzircn
koste . Zum Ausbau der Wohnung müßte
ein Schwärm 30 — 50 Pfund Honig ein¬
tragen . Wird nun aber ein Schwärm ,
dem man eine vollständig ausgebaute
Wohnung gibt , um so viel schwerer , als
man nach der Berechnung des Hrn . Gra¬
se» Stofch annehmen müßte ? Ich glaube —
nein . Zwar läßt sich gegen den Calcül der
Berechnung des Hrn . Grafen Stosch nichts
erinnern ; aber wir befinden uns hier auf dem
Gebiete des lebenden Organismus (Schödler
organische Chemie ) , bei dem man nicht alle
Erscheinungen mit der chemischen Wage und
einem mathematischen Exempel aufs Unzwei¬
felhafteste festzustellen vermag . Wie bei den
Formen -des Zellenbaues eine und dieselbe
Wand zur Abgrenzung verschiedener Zellen
dient , so wird gewiß auch die von den Bienen
genommene Nahrung zu Stoffen verarbeitet ,
die den verschiedenen Zwecken des BienenhauS -
haltes gleichzeitig dienen . Wir befinden uns
in einem Haushalte , in dem überall die wei¬
seste Sparsamkeit herrscht und die uns wohl
zu der Annahme berechtigt , daß Wachs als
„Nebenprodukt " anderer Produktionen gewon¬
nen wird , wie eine Hausfrau aus derselben
Milch Butter und Käse bereitet und Butter -
milch und Molken erhält . Mit der Frage
über die Kosten der Wachsprodnktion hängt
auch die weitere Frage zusammen , ob die
Bienen das Wachs willkürlich oder unwill¬
kürlich erzeugen . Die Gegner des Schnitts
scheinen Ersteres anzunehmen . Aufrichtig ge¬
standen , habe auch ich dieser Ansicht mich frü¬
her zugeneigt ; allein ich bin durch verschiedene

Umstände zu einer genauern Prüfung des
Gegenstandes veranlaßt worden , als deren
Ergebniß ich die willkürliche Wachserzeugung
als unhaltbar verwerfen muß . Wäre der
Satz richtig , daß die Bienen daö Wachs will¬
kürlich erzeugten , dann würden wir niemals
unter solchen Umständen Wachsblättchen un¬
ter den Banchringen der Bienen finden , wo
sie instinklgcmäß nicht bauen . Beachten wir
aber nun einmal die Versuche , welche Herr
I) r . Dönhoff anstellte ( 1854 p. 210 . 279 .
1855 p . 130 ) , wobei er die Bienen in einen
Zustand versetzte , in welchem sie naturgemäß
nicht bauen , — sie schwitzten doch Wachs aus .
Aber sie schwitzen gar oft Wachs , wo sie es
im Augenblick gar nicht brauchen ; sie würden
es nicht thun , wenn die Wachsproduktionauf
der Willkür der Bienen beruhte . Herr Wirth¬
schaftsrath Hofmann in Wien hat auch ähn¬
liche Beobachtungen gemacht und ist zu dem -
sclbeu Schlüsse , wie ich, geführt worden ( !855
p . 256 Sp . 1 .) Im vorigen Frühjahre fand
ich nämlich bei einem Stock , der noch die
Hälfte des gegebenen Raumes auszubauen
hatte , eine große Menge Wachsblättchen un¬
ter dem Gemülle . Ich dachte : warum ver¬
bauen die dummen Bienen diese Blättchcn
nicht , oder wozu schwitzen sie Wachs , wenn sie
es nicht brauchen wollen oder können ? Ist
das nicht eine liederliche Verschwendung ? Aber
da ich meine Bienen nicht wohl fürSchöppcn -
städter halten darf , so mußte ich zu dem Ge¬
danken hingeführt werden , daß dieses Wachs -
auSschwitzen eine unwillkürliche Ausscheidung
sei . Zur Zeit , wo im Sommer die Bienen
viel Nahrung der Erzeugung des Fntterbrcies
wegen zu sich nehmen , geht auch die Ausschei¬
dung des Wachses gleichzeitig vor sich , wie
eine gut genährte Milchkuh auch Milch pro -
duzirt , ohne daß sie es will . In den Tagen
von dem 25 . Dezember 1858 bis 5 . Januar
1860 habe ich Hunderte von todten Bienen
aus meinen und anderer Züchter Stöcken un¬
tersucht , sogar aus einem verhungerten , und
habe Wachsblättchen bei den meisten — ich
kann fast sagen bei allen — angetroffen . Der
Dezember und Januar sind aber gewiß die
Monate , in denen die Bienen keine Lust und
keinen Willen zum Bauen haben können .
Warum erzeugen aber die Bienen doch Wachs ?
Ein benachbarter Bicncnfreund , dem ich auf
seinem Stande die Wachsblättchen der aus -
geschlcpptcn todten Bienen zeigte , sagte mir :
„Wenn Sie mir die Wachsblättchen nicht ge¬
zeigt hätten , würde ichs Niemanden geglaubt
haben , daß die Bienen jetzt ( 27 . Dezbr .)
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haster in die schon fertigen Zellen als Verrath niederlegen ! So werden Herr

Busch , Hr . v . Bcrlepsch und Andere gewiß wie aus einem Munde ausrufen .

Aber die geistreiche Verfasserin jenes Artikels schreibt gewiß nicht inS Blaue

Wachs erzeugten " — so unerwartet , so gegen
alle seine bisherigen Ansichten war ihm diese
Erscheinung . Sie läßt meines Erachten «
keine andere Erklärung zu , als daß die Wachs -
produktion unwillkürlich , daß das Wachs als
Nebenprodukt der Ernährung der Bienen
( resp . Brüt ) gewonnen werde . Fassen wir
nun daö Gesagte zusammen , so müssen wir
das Argument , welches man daraus gegen
den Schnitt herzuleiten sucht , daß die Produk¬
tion des Wachses zu viel Honig koste , der bei
dem Neubau der Waben gleichsam verschwen¬
det werde , für so lange als unzulässig erklä¬
ren , als man dasselbe nicht fester begründet
hinstellen kann . Jedenfalls darf ich hassen ,
daß meine Hypothese , daß das Wachs „Neben¬
produkt " der Brulernährnng rc . rc . sei , von
Andern genauer geprüft werden wird . Sollte
sie sich als wahr bestätigen , so würde dieses
Ergebniß gewiß zu andern Annahmen über
die Wachsproduktion und ihre Kosten hinfüh¬
ren . Der zweite Punkt , welchen wir einer
Untersuchung unterwerfen müssen und den wir
als ein Glied in der Kette unserer Deduktio¬
nen einreihen , ist die wirkliche Leistungsfähig¬
keit der Bienen , sowie ihre gewöhnliche Lei¬
stung . Die Vertheidigung des Schnittes be¬
ruht vorzugsweise aus dem Satz , daß
durch das Beschneiden der Stöcke der Fleiß
und die Leistungen der Bienen ungewöhnlich
erhöht würden . Von den Gegnern des Schnit¬
tes wurde dieser Umstand seither ignorirt und
folglich von der Annahme ausgegangen , als
ob der Fleiß in beschnittenen Stöcken und so¬
mit auch die Leistung der Bienen sich nicht
von denen unbcschnittener Stöcke unterscheiden
würde . Es verlohnt sich darum wohl der
Mühe , die Verschiedenheit des Fleißes der
Bienen , den sie bei verschiedenen Umständen
beweisen , einmal näher zu prüfen . Herr
l >r . Dönhoff wirft die Frage auf : „Sind die
Bienen so fleißig , als man gewöhnlich an¬
nimmt ? " Seine Untersuchung , die er hierüber
anstellte , bezieht sich auf die dreiHauptthätig -
keiten der Bienen : die Ausflüge , den Wabcn -
bau und die Brutpflege , und das Ergebniß
heißt : „Nein , die Bienen sind nicht so fleißig ,
als man gewöhnlich annimmt " . ( 1854 S .
140 .) Hr . Brinck versucht zwar ( 1855 S .
41 ) eine Ehrenrettung der Bienen und meint ,
„der Berechnung Hrn . Dr . Dönhofss fehle es
an der zuverlässigen Grundlage " , beweist aber
nur , daß er den Dönhofs ' schen Artikel nicht
richtig aufgefaßt hat , indem er von den be¬
dingt gegebenen Sätzen desselben annimmt ,
daß dieselben als unbedingt gelten sollten .

Zugleich aber führt er auch Beispiele des
Fleißes an , den Bienenstöcke in besonderen
Fällen beweisen , wenn nämlich „ leere Stöcke "
in die Heide gebracht werden . Daß er aber
dieselben selber als Beispiele ungewöhnlichen
Fleißes betrachtet , geht aus der ganzen De¬
duktion hervor , und beweist also Hr . Brinck
die Behauptung Dönhoffs , die er widerlegen will ,
daß die Bienen gewöhnlich nicht so fleißig sind , als
sie sein könnten und als sie unter besondern
Umständen manchmal wirklich sind . Herr
Pfr . Dzierzon , der gewiß damals keine Ahnung
davon gehabt haben wird , daß man noch ein¬
mal diesen Satz Dönhoffs als Argument für
die Vertheidigung des Schnittes benützen
würde , sagt in Bezug aus dessen Artikel : „Hr .
I>r . Dönhoff beurkundet eine ebenso große
Beobachtungsgabe als richtig schließende Logik " ,
wobei er durch eigene weitere Mittheilungen
das Ergebniß von dessen Untersuchung bestä¬
tigt ( 1854 S . 245 ) . Und die Redaction
macht zum Dönhofs ' schen Artikel die Bemer¬
kung : „Diese Behauptung kommt in diesen
Blättern zum ersten Male vor , und mancher
Leser dürfte den Kopf schütteln . Wir aber
können nur beifällig nicken . Ja , ja , die Biene
ist lang nicht so fleißig , als man glaubt " .
Gehen wir aber nun einmal air einen Bienen¬
stand und beobachten wir die verschiedenen
Stöcke . Welcher Unterschied zeigt sich im Flug ,
im Schwärmen , im Honlgertrag . Zwei im
Frühjahre in Honigvorrath , Bau und Volks¬
zahl anscheinend gleiche Stöcke , — welches
verschiedene Ergebniß liefern dieselben nicht
oft im Laufe eines Sommerfeldznges ! Das
verschiedene Ergebniß kann nur durch den
größern oder geringern Fleiß des einen oder
andern Stockes bedingt sein , und dieser ist
wieder von den besondern , weniger in die
Augen fallenden innern Verhältnissen des
Stockes abhängig . Oft überholt ein schwä¬
cheres Stückchen einen viel stärker » Stock
und liefert einen höher » Ertrag . Wer kennt
nicht den schärfer » Flug der Ableger , wer
nicht den weit größeren sprichwörtlich gewor¬
denen Fleiß der Nachschwärme und Jungfern¬
schwärme ? Der allcrobscurste Schlendrianist
.weiß davon zu erzählen . Wenn aber nach
dem Vorstehenden die Verschiedenheit des Flei¬
ßes nach den besondern Umständen , unter
welchen die Bienen sich befinden , zugestanden
werden muß ; wenn es erwiesen ist , daß der
Fleiß der Bienen gewöhnlich bei Weitem nicht
so groß ist , als man annimmt : so muß es
auch möglich sein , denselben durch gewisse
Mittel zu steigern und auf diese Weise die
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hinein , sondern auf vielfältige Erfahrung gestützt , und diese Erfahrung hat
gewiß ihre guten , wenn auch nur örtlichen und klimatischen , Gründe . Die Bienen
könnten freilich in die bereits fertig dastehenden Zellen mehr Honig eintragen als in

Bienen zn zwingen , dem intelligenten Züchter
den höchsten Ertrag zu gewähren . Aber es
steht nun noch aus , den Nachweis zu liefern ,
daß eben durch den Schnitt du Thätigkeit der
Bienen erhöht wird . Dieses kann auf zweierlei
Weise geschehen , indem man nämlich nach¬
weist , in welchem innigen Zusammesthang der
Wadenbein mit dem gesammten Leben und
Treiben der Bienen steht , und dann , indem
man auf Praktische Erfahrungen sich beruft ,
welche dasür sprechen . Der Grund aller Thä¬
tigkeit im Bienenstock ist in nichts andern , ,
als dem allen lebendigen Geschöpfen innewoh¬
nenden mächtigsten Triebe zu suchen , dem
Triebe für die Erhaltung der Gattung . Die¬
ser lehrt den Vogel Nester bauen , Heu Fuchs
Gruben machen und stehlen ; er führt die
Fische aus der Meeresticfc bis hin zn den
Quellen der Ströme und Flüsse , er flößt auch
dem sonst stupidesten Thiere List und Klugheit ,
dem feigsten Heldenmuth ein . Derselbe Trieb
ists auch , auf welchem der Kunstflciß der
Biene beruht , der sie mit aufopfernder Hin¬
gebung an die Brüt und die Königin fesselt ,
der ihr den Heldenmnth gibt , für die Erhal¬
tung des Stockes — der Gattung — das
Leben zu opfern . ES ist der Angel , um wel¬
chen daö ganze Leben und Weben der Bienen
sich dreht , der Schlüssel , um so manches Ge¬
heimniß des Bienenlcbens zu enthüllen , das
Band , welches den Biencnstaat zusammenheilt .
Der Trieb für Erhaltung der Gattung äußert
sich vornehmlich in drei Thätigkeiten : dem
Sammeln , dem Bauen und dem Brüte » .
Diese drei Thätigkeiten stehen aber in einem
innigen Zusammenhang und es ist ein großer
Irrthum , sich die eine unabhängig von der
andern wirksam zu denken . Sie lassen sich
eine durch die andere in Bewegung setzen und
zeigen sich stets im Zusammenhang thätig .
Nur den Unterschied bemerken wir , daß die
genannten Lhätigkeitstriebe je nach der Zeit
modificirt erscheinen und bald der eine , bald
der anoerc mehr in den Vordergrund tritt .
So herrscht z. B . im Frühjahr mehr der
Bruttrieb , in , Nachsommer mehr der Sam -
meltricb vor . Aber so lange der eine dieser
Thätigkeitstriebe Befriedigung findet , werden
auch die andern mehr oder minder angeregt
bleiben . So lange die Bienen zu sammeln
vermögen , setzen sie auch Brüt an und bauen .
Auch mitten im Winter wird man durch Füt¬
tern , also durch Befriedigung des Sammel -
triebes , im Stande sein , die Bienen zum
Bauen und Brutansatz zu veranlassen . So
vermag man durch eine eingehängte Brutwabe

die Thätigkeit eines Bienenvolks zu steigern
( 1854 S . 245 ) . Ein Stock ohne fruchtbare
Königin , der also keine ArbeitSbicnenbrut er¬
ziehen kann , baut nicht , oder , wenn er cS
thut , nur Drohnenwabcn . Es muß also auch
die Möglichkeit als nahe liegend gedacht wer¬
den , durch Anregung und Reizen zum Bauen
den Sammcltricb und Bruttrieb zu fördern .
Und fragen wir die Erfahrung , so finden wir
den Satz vollkommen bestätigt , daß die An¬
regung des Bautriebcs eine Steigerung des
Fleißes der Bienen bewirkt . Schon Fuckel
hat die Beobachtung gemacht , daß die Befrie¬
digung des Bautriebcs einen bedeutenden Ein¬
fluß auf den Ertrag der Bienen äußere . Er
sagt , daß solche Stöcke , denen im Frühjahre
Gelegenheit znm Bauen durch untergesetzte
leere Ringe gegeben würde , die andern , bei
denen das nicht geschieht , in Schwärmen und
Honigertrag weit übertreffen würden . ( Fuckel :
Meine Bienenzucht , Darmstadt , Lcske , 1838 ,
S . 114 und 128 .) Auch Herr Suda , der
schüchtern auf den Kampfplatz tritt , auf dem
die beiden Stimmführcr in Theorie und Pra -
ris gegen einander fechten , sagt : „Daß die
Bienen sich zu größcrm Fleiße anregen lassen ,
habe auch ich erfahren " ( 1855 S . 144 ) . Da
nun von dem Schnitte die Rede ist , so ist
eine andere Auffassung nicht möglich , als daß
dieser eben das Reizmittel sei. Den merk¬
würdigsten Beleg bringt uns aber Hr . Scholz in
seinem Bericht über vier sehr scharf verschnit¬
tene Klotzbcnten ( 1850 S . 81 u . f.) . Auch
die Mittheilungen von Hrn . Göbcl und Hrn .
Thiemc , sowie Hrn . Schiller ( 1858 S . 187 ,
1857 S . 224 und 1858 S . 172 ) lassen nicht
verkennen , daß die genannten Herren nicht
allein keine nachtheiligen , sondern wohlthätige
Erfolge vom Schnitte erfahren haben . Zu¬
letzt will ich auch meine eigenen Versuche nicht
unerwähnt lassen , deren Erfolg mich aus ei¬
nem Zweifler in einen Gläubigen hinsichtlich
der Bcschneidung verwandelt hat . Durch die
in der Bztg . erschienenen Artikel war ich als
unerfahrener Anfänger bald auf diese , bald
auf jene Seite geworfen worden , weshalb ich
beschloß , durch einen eigenen Versuch über die
Frage ins Reine zn kommen . Unter meinen neun
Stöcken , welche ich im Frühjahr 1858 besaß
— ich begann 1856 mit 2 Stöcken — wählte
ich einen der stärksten , einen mittlern und den
schwächsten aus . Dieser war sehr schwach und
besaß kaum uoch zwei Fäuste dick Bienen ,
weil er im Jahr vorher weiselloö geworden
war . Ich war dazumal noch ein Gegner des
Schnittes und führte deshalb das Messer , mit
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die crst zu bauenden , wenn sie mir wollten . Aber das Blumcnmchl , womit seit Ab¬
gang der Nltmutter mit dem Vorschwärme die Zellen vollgestopft worden sind , hat
diese zur Aufnahme der reinen Honigvorräthe untauglich gemacht und ladet mehr zu

dem ich fast die Hälfte des Baues wegschnitt ,
mit zagender Hand . Aber doch setzte ich einem
Dritlheil meines Reichthums das Messer an
die Kehle , im festen Vertrauen , daß Herr
Dzierzon gewiß Niemanden zu einem Biencn -
mörder machen werde . Zugleich aber nahm ich
mir auch fest vor , wenn mein Vertrauen in Hru .
Dzierzon Schisfbruch leiden sollte , demselben den
Fehdehandschuh hinzuwerfen und mich mit ihm
aus einen tödtiichcn Kampf einzulassen . Zwar
verkannte ich nicht den großen Unterschied ,
welcher zwischen den Trachtverhältnissen der
hiesigen und Dzierzons Gegend stattfindet ,
und war ich im Voraus so billig , denselben
beim eintretenden Resultat zu DzicrzonS Gun¬
sten in Ansatz zu bringen . Die nächste von
mir beobachtete Wirkung war bei allen drei
beschnittenen Stöcken ei » entschieden wahrnehm¬
bar schärferer Flug . Jedem aufmerksamen
Beobachter der Bienen wird der auffallende
Unterschied der Lebhaftigkeit und Energie be¬
kannt sein , mit welchem die Bienen verschie¬
dener Stöcke anS dem Fluglochs hervorkommen
und abfliegen . Die Einen kommen heraus ,
als ob sie sich crst besinnen müßten , ob sie
abstiegen sollen oder nicht ; die Andern kom¬
men mit leidenschaftlicher Hast heraus und
steigen pfeilgeschwind in die Lust . Diesen
letzteren Charakter des Fluges beobachtete ich
an den sämmtlichen beschnittenen Stöcken .
Fast täglich sah ich mehrmals im Innern des
Stockes nach und machte folgende Bemerkun¬
gen . Beim stärksten Stock sah ich schon ani
Tage des Schnittes einen faustgroßen Klum¬
pen Bienen sich unter dem verkürzten Van
ausbreiten . Derselbe wuchs von Tag zu Tag ,
und nach etwa einer Woche war er dicker als
eines Mannes Kopf . Ich trieb die Bienen
zurück und fand immer einen dem Bienen -
klumpcn entsprechenden Umfang des jungen
Baueö , in welchem alle , auch kaum begonnene
Zellen schon besetzt waren . Jetzt war mir der
ungewöhnliche Eifer erklärbar , welcher sich bei
den beschnittenen Stöcken zeigte . Die Zerstö¬
rung eines Theiles des Wabenbaues reizt die
Bienen zur Wiederherstellung und dadurch
wird eine größere Thätigkeit im ganzen Stock ,
erhöhte Wärme und Anderes herbeigeführt ,
wodurch die Königin zum Brutansatze gereizt
wird . Bringen wir hicmit die Möglichkeit in
Verbindung , daß eben die Aufnahme eines
und desselben Futters im Bienenkörper zu
Futterbrei und Wachs zerlegt werde , so ist
damit gewiß eine Erklärung dieses Zusammen¬
hangs des Bauens und Brütens nahe gelegt .
Die vermehrte Brüt treibt aber die Bienen

ebenfalls zu größerer Emsigkeit im Sammeln .
-- Ich lasse mir also nicht abstreiten , was
ich selber erfahren habe , daß nämlich der
Schnitt den Fleiß der Bienen in hohem Grad
reizt . Daß man den Bienen durch die Ver¬
kürzung der Waben unnöthige Arbeit mache
und sie dadurch hindere , zu sammeln , darf
nach dem Gesagten kaum in Betracht kommen .
Nach dem Vorausgegangenen tritt sogar ein
lebhafterer Flug ein als bei den unbcschnitte -
nen Stöcken , und wir stimmen bei , wenn Hr .
Dr . Dönhoff den Satz aufstellt : „Nicht was
den Bienen die Arbeit im Stocke abnimmt ,
sondern was ihnen Arbeit im Stocke macht ,
steigert ihren Trachtfleiß ' ( 1858 S . 220 ) .
Auch der lebhafte Flug frischgefaßter Schwärme
liefert den Beleg , daß das Bauen kein Hin¬
derniß des Fluges ist . Sobald man aber den
Fleiß der Bienen erhöht , muß auch das Pro¬
dukt des Fleißes , der Ertrag , ein höherer wer¬
den . Was Herr Dzierzon hierüber gesagt hat ,
ist meines Wissens , wenn auch nicht zugestan¬
den , doch sicher auch nicht widerlegt worden ,
weshalb es nicht nöthig ist , es hier zu wie¬
derholen . Eine dritte stillschweigende Voraus¬
setzung , von welcher die Gegner des Schnittes
ausgehen , ist die , daß der Schnitt beim Schlen -
drianisten und beim rationellen Dzicrzonianer
Einerlei , das „ Beschneiden der Stöcke " und
„ Ausbraten des Wachses " identisch sei. Zwar
wird es nicht geradezu ausgesprochen , aber
aus der ganzen Folgerung geht es hervor .
Das ist aber eine gänzliche Verwirrung der
Wegrisse , eine Verrückung des eigentlichen
Streitpunktes . Wenn Hr . v . Berlepsch sagt ,
daß in Thüringen die Bienenzucht darum zu¬
rückgegangen sei , weil die unwissenden Bicnen -
haltcr die Stöcke beschnitten ( und nota dene
das Wachs ansbrieten , somit dem Bicnen -
zuchtsbetrieb entzögen ) , während Jacob Schulze
dem Unterlassen des Schnittes seine Erfolge
verdanke , so ist damit gar Nichts gegen Dzier¬
zon bewiesen ; denn nicht einmal , sondern
hundertmal hat dieser auf den großen Unter¬
schied hingewiesen , der zwischen ihm und Bru¬
der Schlendrian bestehe . Ich kann Orte nen¬
nen , wo sonst hundert Bienenstöcke zu finden
waren , jetzt aber kaum zehn anzutreffen sind
und an denen man gar nichts vvm Schnitt
weiß . Was ist da der Grund des Verfalls ?
„Ei " — sagt Herr Dzierzon — „wenn die
Leute es gemacht hätten , wie ich , und hätten
scharf beschnitten , wie ich , sie würden auch
solche Erfolge haben " . Was wäre gegen die¬
ses Argument einzuwenden , besonders wenn
nachgewiesen würde , daß gerade diejenigen
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größerer Ausdehnung des BrutansatzeS ein , der dort zu dieser Zeit nicht nur unnöthjg ,
sondern sogar schädlich sein mag , weil in Ländern mit milderem Klima und kürzerem
Winter zur guten Ncbcrwinterung eine große Bienenmasse gar nicht erforderlich ist und

Stände prosperirien , aus denen der Schnitt
vorgenommen wurde ? Gewiß nicht mehr , als
gegen das des Hrn . v . Berlepsch , daß Schulze
und er selbst ihre Erfolge der Unterlassung
des - Schnittes zu danken hätten . Schulze und
Hr . v . Berlepsch sind und ( regp .) waren ra¬
tionelle Bienenzüchter . Und die Umgebung ?
Nun , wie mans treibt , so gehts . — Auch
Herr Graf Stosch sagt : An jedem Pfund
Wachs , das der Bienenwirth „einschmilzl "
verliert er 4 THU . 15 Sgr . Aber wo sagt
denn Hr . Dzierzon , daß man die beim Früh -
jahröschnitt gewonnenen Waben cinschmelzen
soll ? Je heftiger man aber den Schnitt als
ein dem Bienenstock schädliches Verfahren an¬
greift , wenn man keine Zelle wegzuschneiden
anräth , um so mehr erkennt man eben da¬
mit die Wichtigkeit und den Werth der Waben
für den Betrieb der Bienenzucht vollständig
an . Bei einem größeren Betriebe ist eine ge¬
wisse Anzahl von vorräthigcu Waben unum¬
gänglich erforderlich . Wie soll man dieselben
erhalten ? Offenbar müssen sie von den Bie¬
nen einmal erbaut werden , und wenn das
Pfund nicht zwanzig , sondern hundert Pfund
Honig kostete . Je kostspieliger aber die erste
Produktion der Wabe » und je größer der
Nachtheil ist , der für einen Stock damit ver¬
bunden ist , wenn er viele Waben bauen muß ,
um so weniger rationell würde es sein , den
jungen Stöcken , die ohnehin ihre Last und
Noth haben , ihre Existenz zu begründen , auch
noch die sämmtlichen neu zu erbauenden Wa¬
ben aufzuhalsen . Welchem Stock wird es am
meisten schwer werden , die erforderlichen Wa¬
ben zu produzircn , dem alten schon in gewis¬
sem Wohlstand befindlichen , oder dem neuen ?
Die 4 THU . 15 Sgr . werden also nur dem
einen Stock genommen , der sie leichter wieder
erwerben kann , und demjenigen gegeben , deni
sie mehr nützen , als jenem Schaden zugefügt
wird , — was wir hier unr einstweilen ein¬
mal (lisputansi causa zugeben wollen . Gewiß
ist eS zweckmäßiger, die kostspielige Produktion
sämmtlicher Waben auf mehre Jahre und
verschiedene Stöcke zu vertheilen ( wenn schon
die Herstellung eines Theils von so großem
Nachtheile begleitet ist , als daß man sie von
einzelnen , und zwar gerade denjenigen vorneh¬
men läßt , denen es ani schwersten fallen muß .
Aber wohl steht auch uns die Frage zu : wann
es am zweckmäßigstensein wird , Waben bauen
zu lassen ? Es wird Jeder die Zeit sür die
zweckmäßigste halten , in welcher die Bienen
am meisten Neigung zum Bauen verrathen .
Dies ist aber doch wohl unstreitig das Früh¬

jahr und somit wird auch in dieser Hinsicht
der Frühjahrsschnitt am Platze sein . Im
Nachsommer tritt bei den Bienen mehr der
Sammeltrieb in Vordergrund , wird überwie¬
gend , und wohl dann , wen » wir in der Zeit ,
in welcher der Bantricb präpondcrirt , densel¬
ben so ausgebeutet haben , daß auch der Sam -
mcltrieb sein Recht finden kann . Aber man
kann ja die Waben auch „ bekommen " , indem
man sie Korbzüchtcr » , die im Herbst einen
Theil ihrer Stöcke abschwefeln , für weniges
Geld abkauft ! Ganz abgesehen davon , daß
eine solche Bienenzucht , die sich auf den Schlen¬
drian als Krücke stützt , möglichst vermieden
werden muß ; abgesehen davon , daß wir Mit¬
arbeiter der Bztg . und Apostel der rationellen
Bienenzucht nichts sehnlicher wünschen und
erstrebe » sollen , als möglichst baldige allge¬
meine Beseitigung des Schlendrians und sei¬
ner Grausamkeit : so stehen dem Ankaufe von
Waben aus fremden Stöcken noch ernstere
Bedenken entgegen . Dadurch ist nämlich eine
Verschleppung der Faulbrnt zu leicht möglich .
„Bah " , sagt Mancher , — „davor muß man
sich hüten . " Allein das istS eben , daß das
„Hüten " für den Unkundigen oft eine Un¬
möglichkeit ist ! Der angehende Dzicrzonianer
bcsitzt gewiß nur in seltenen Fällen die Ein¬
sicht und Umsicht , sich vor einem solchen Un¬
glück zu hüten . Es wird ihm schwer , wo
nicht unmöglich sein , gesunde normale Brüt
von kranker zu unterscheiden . Wie viel we¬
niger vermag er wohl zu erkennen , in welchen
Waben kranke Brüt gewesen ist . Denn die
Faulbrnt ist eine viel häufigere Erscheinung ,
als wohl viele Bienenzüchter glauben . Sie
war nur seither weniger gekannt , weil man
nicht im Stande war , jederzeit den inneren
Zustand der Stöcke zu untersuchen , was der
Dzicrzonstock uns erst möglich gemacht hat .
Wenn im Herbste die Stöcke abgeschweselt
wurden , fanden unachtsame Bienenhalter nicht
einmal eine Spur , weil die Bienen , wenn
das Uebel nicht zu arg ist , die Zellen mit
Faulbrnt entfernen . Man findet dann Wa¬
ben , in welche eine größere oder kleinere Zahl
von Löchern genagt ist , an Stellen , wo Reste
von Faulbrnt gestanden haben , welche die Bie¬
nen beseitigten . Aber wenn nun ein Anfän¬
ger des Dzierzonbetriebs solche unverdächtig
scheinende Waben kauft , Stöcke damit aus¬
stattet , dann wohl auch Waben aus dem einen
in andere Stöcke versetzt , so kann er , ehe er
es ahnt , den ganzen Stand sich zu Grunde
richten . Dzicrzonstöcke sind Faulbrutstöcke , das
ist leider nur zu wahr , nicht etwa , weil sie das
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nur unnöthig zehrt . Die frisch aufgeführten Tafeln aber werden von den Bienen viel

sicherer mit Honig , und zwar mit blumcnmehlfreicm Honig , gefüllt , der dann auch

nicht so leicht wieder angegriffen wird , sondern als Vorrath für den Winter bleibt ,

Uebel erbrüteten , sondern weil sie nur zu leicht
den Unkundigen Gelegenheit geben , es schnell
einer großen Anzahl Stöcke einzuimpfen . Eö
sei ferne , dem unbestreitbaren großen Borzug
dieses Stockes hicniit im Geringsten zu nahe
treten zu wollen ; vielmehr spreche ich diese
Warnung aus , damit eben nicht Jemand durch
Uiikcnntniß und Unvorsichtigkeit den Vorzug
des Dzierzonstockes in eine Gistqucllc verwandle .
Bon fremden Ständen Waben zu kaufen , ist
darum gefährlich , weil man selten in der

Lagerst , die Stöcke vorher zu beobachten und
im Voraus zu erkennen , ob man gesunde
oder kranke vor sich hat . Will man Waben
haben , so muß man sie bauen lassen , und der
rationelle Züchter wird zu unterscheiden wissen ,
wie und wann das am Vortheilhaftesten ge¬
schieht. „Wer nicht im Frühjahre schneidet ,
hat im Herbst keine Waben zum Einstellen " ,
sagt Hr . Graf Stosch ganz treffend . — „ Aber
die beschnittenen Stöcke bauen zu viel Droh¬
nenwachs " . Wir wundern uns , diesen Ein¬
wand von Solchen zu vernehmen , denen die
Beseitigung dieses Uebelstandes gewiß nichts
Unmögliches gewesen sein würde . Wenn Züch¬
ter mit Wohnungen , deren Ban unbeweglich
ist , diesen Einwand erheben , so lassen wir
ihn gelten ; aber bei einem Dzierzoniancr nicht .
Herr Dzierzon leugnet jedoch diesen Umstand
( 1857 , 62 ) , und die entgegenstehenden Be¬
hauptungen dürsten wohl sehr leicht eine Lösung
finden lassen . Herrn Dzierzons Gegend bie¬
tet ganz andere Trachtverhaltnisse als Thü¬
ringen ; er findet darum die Schwarmmcthode
vortheilhafter als Hr . v . Berlepsch , der durch
seine Gegend mehr auf die Zeidelmethode
tnngewicsen wird , so daß er sogar das Er¬
scheinen eines Schwarmes als ein Uebel be¬
trachtet . Ersterer hat darum keine so großen
Stöcke , keine so mächtigen Völker nöthig als
letzterer . Daß aber unter solchen Umständen
sich große Verschiedenheiten zeigen müssen , zu¬
mal wenn bei Hrn . Dzierzon die Frühjahrs -
tracht so ganz allmählig herankommt und zu¬
nimmt , aber im Vorsommer mehr mäßig
bleibt , dagegen bei Hrn . v . Berlepsch fast plötz¬
lich kommt , ungeheuer reich ist , aber früh und
schnell verschwindet — wer möchte das im
Geringsten bezweifeln ! Die Bienen gewöhnen
sich an die Trachtverhältnisse ihrer Gegend
und richten sich darnach ein . Wir dürfen uns
also auch nicht wundern , daß sie an Orten ,
wo die Schwarmzeit mit der Tracht schnell
vorüber ist , in großen , beim Beginn derselben
auch schon schwarmgerechten Stöcken frühere
und umfassendere Anstalten znni Schwärmen

treffen , als in kleineren Stöcken und in einer
Gegend , wo die Schwarmzeit später eintritt
und die Haupttracht erst kommt , wenn jene
schon längst genöthigt sind , wie der Dachs
vom früher gesammelten Schmalze zu zehren .
Was meine eigenen Erfahrungen betrifft , so
haben meine versuchsweise beschnittenen Stöcke
nicht mehr Drohnenwabcn gebaut , als dieses
Vorschwärme thun , welche in ganz leere Woh¬
nungen gebracht werden . Im Jähre 1858
haben sie jedoch weit mehr Drohnenwachs auf¬
geführt , als im Jahr 1859 , sowie ick auch in
beiden Jahren bei den stärksten Stöcken am
meisten Neigung dazu wahrnahm . Ich er¬
blickte aber zugleich im verflossenen Jahre in
der großem Neigung zum Drohncnbau ein
Zeichen größerer Schwarmlnst als im Jahre
vorher , und kündigte deshalb meinen Nieder -
rosbacher Schlendrianern an , daß wir mehr
Schwärme als im Jahr 1859 erhalten wür¬
den . Sie waren nicht wenig erstaunt , als sie
die Erfüllung meiner schon frühe , etwa An¬
fangs Mai gemachten Prophezeiung wirklich
eintreten sahen . Aber gerade durch den Schnitt
erhalten wir das Mittel , den angeführten
Nebclstand gänzlich zu entfernen . Bemerkt
man eine Drohncnwabc , so vertauscht man
dieselbe mit einer vorher genommenen Arbeits¬
bienenwabe , deren man auch oft im Honig -
raum die schönsten findet , während die Bienen
im Brautraum oft Drohncnzellen ausführen .
Lollte ( was in der Regel der Fall sein wird )
Brüt in der umgebauten Drohncnwabc sein ,

so entfernt man die Larven sehr lcicht ^ indem
man die Wabe flach auf die Hand legt und
Wasser hineingießt . Damit werden die Larven
herausgcspült . Etwaiger bedeckclter Brüt schnei¬
det man mit einem scharfen Messer die Köpfe
weg , und Eier werden im Honigranm fern
von aller Brüt von den Bienen selber ent¬
fernt . Wer etwa sich mit der (Übersetzung ins
Italienische abgibt , wir aber gerade in sol¬
chen mit Drohnen gefüllten Waben ein will¬
kommenes Mittel finden , die ächte Fortpflan¬
zung der Race möglichst zu sichern . Werden
wir aber den Schnitt unbedingt und unter
allen Umständen anempfehlen ? Nein ! Eben
die so schroff einander gegenüberstehenden An¬
sichten , deren jede gewiß auf gemachte Erfah¬
rungen beruht , muß es uns als eine gewagte
Sache erscheinen lassen , den Schritt überall
und unter allen Umständen anzuwenden ; hier
müssen einzig und allein die Trachtverhältnisse
entscheiden . In einer Gegend , wo die Tracht
spät eintritt , wo dieselbe dann in ungeheurer
Fülle erscheint , aber kurze Zeit nur dauert ,
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Eine Hauptursache und ein Hauptfactor , den aber die Herren , welche gegen den Schnitt
ealculiren , bei ihrem Caleul ganz außer Acht lassen , ist der gesteigerte Fleiß der Bie¬
nen , der alle Berechnung zu Schanden macht und Resultate bewirkt , die erstaunlich

wo die Bienen vor dieser Tracht nicht bauen ,
den Bau großenthcils wegzuschneiden , wäre
gewiß sehr verkehrt , denn man beraubte eben
die Bienen des einzigen Mittels , der einzigen
Möglichkeit , die Tracht gehörig auszubeuten .
Da wird eö ohnehin nicht nöthig sein , die
Bienen zum Fleiße anzuspornen ; denn je sel¬
tener sie eine ergiebige Tracht haben und je
kürzere Zeit diese währt , desto größer ist auch
der Sammclciser . Die Bienen richten und
gewöhnen sich eben nach den örtlichen Ver¬
hältnissen und passen ihre Thätigkeit denselben
an . An Orten der genannten Art schwärmen
sie erst nach der Volltracht . Der lange unbc -
sricdigt gebliebene , der bald nachher wieder unbc -
sriedigt bleibende Sammeltricb überwiegt hier
während der Tracht die anderen Triebe , den
Brüte - und Bantricb . Man sieht alle Waben
von oben bis unten mit Honig füllen , der
aber großenthcils unversiegelt stehen bleibt .
Allmählig aber , wenn die reichste Tracht vor¬
über ist, bemerkt man , wie die Zellen in der
Mitte der Waben geräumt werden , und ge¬
wahrt hier bald Brnt , die sich immer weiter
ausdehnt . Die oberen Partiten der Wabe » ,
welche immer mehr mit Honig sich füllen ,
wachsen über die Brüt heraus , indem die Bie¬
nen die Zellen tiefer machen und zuletzt ver¬
siegeln . Wollte nran hier schneiden , so nähme
man mit den Waben Honig und Brnt hin¬
weg . Anders verhält es sich in Gegenden ,
wo die Haupttracht später eintritt und durch
eine mäßige Frühjahrstracht allmählig einge¬
leitet wird . Da wird der Schnitt weder Brnt
noch pOsammlung des Honigs beeinträchtigen ,
weil zu bcidem Raum genug bleibt . Vielmehr
wird die Brnt nngcmcin zunehmen , weil jede
neue Zelle sogleich damit besetzt wird . Bis
die Haupttracht kommt , ist der Bau wieder
hergestellt , die Zahl des Volkes groß , und die
im Frühjahr genommenen Waben im Honig -
raum eingestellt , setzen uns gerade in Stand ,
den größten Nutzen von der Volltracht zu zie¬
hen . Denn jetzt ist der Sammeltricb stärker
als der Bau - und Brütetricb geworden , der
Fleiß durch den Schnitt bedeutend gesteigert
und somit Alles vorhanden , was den höchsten
Ertrag sichern kann . Wenn darum die HH .
v . Berlepsch , Busch n . A . gegen den Schnitt
polemischem , so haben sie so lange Recht , als
sie das auf Trachtverhältnissebeschränken , die ,
wie in Thüringen , ein solches Verfahren un¬
bedingt verbieten . Wenn sie jedoch ihre Po¬
lemik zu einer unbedingten und unbeschränkten
machen wollen , so sind sie offenbar gegen
Dzierzon im Unrecht , welcher ausdrücklich in

Bezug auf die Vertheidigung des Schnittes
sagt , "daß er denselben nichi unbedingt empfehle ,
sondern „ als Schlesier für einen Schlesier "
geschrieben habe . In einem Falle aber rathe ich
unbedingt zum scharfen Schnitt , nämlich wen »
durch Ruhr oder Fanlbrut die Waben verunreinigt
sind . Im erster » Falle kann man dieselben
durch Einweichen in Wasser wieder reinige »
und brauchbar machen , im letzteren schneide
man den ganzen Bau gänzlich aus . Ich habe
die Erfahrung gemacht , daß in den ncucrbau -
tcn Waben die Brnt gesund blieb und an
ihnen sogar eine Königin glücklich «Tütet
wurde , was in saulbrütigen Stöcken so selten
gelingt . Ist der Jahrgang gut , so kann man
möglicher Weise den Stock retten ; ist er schlecht,
so ist der Stock so wie so verloren . Also
wähle man das einzige Mittel , welches noch
einigen Erfolg verspricht . Ich übergebe die
vorstehenden Zeilen den Lesern und Mitarbei¬
tern der Bicnenzcitnng zur Prüfung mit dem
Bemerken , daß es mich freuen soll , wenn ich
in bcregter Streitsrage einen kleinen Beitrag
zur Lösung geliefert hätte . sKöhler , XVI . Nr .
i3 . 14 n . 15 .) Einer der Hanptvortheiic der
Dzierzon scheu Methode , welchen man über
jeden Zweifel erhaben zu stehen glaubte , näm¬
lich die mögliche Benützung vorräthiger leerer
Wachstafetn zur Steigerung der Honigproduk -
tivn , wurde schon früher von Hrn . Hofmann
in Wie » ( Bztg . 1859 , S . 120 ) , und ebenso in
neuester Zeit von Hrn . Psr . Köhler sMkO
Nr . 13 u . 11 ) in Frage gestellt . Nach der
Meinung genannter HH . fände die Wachs¬
produktion ganz unwillkürlich bei den Bienen
statt und wäre dieselbe als bloßes Neben¬
produkt der Ernährung der Bienen und deren
Brnt zu betrachten , deshalb wären dieselben
auch genöthigt , wenn sie wegen Mangel an
leerem Raum im Stocke keine Gelegenheit
fänden , die ausgeschwitzten Wachsblättchcn zum
Bauen zu benützen , diese zum Schaden des
Bienenzüchters fallen und verloren gehen zu
lasse » . Müßte man diese von Hrn . Köhler
vorerst als Hvpothcsc aufgestellte Anschauungs¬
weise als richtig anerkennen , so hätten wir ,
die Vermehrung unserer Honigschätze beständig
im Auge habenden Praktiker , mit dem leere»
Wachse uns seither viel unnöthig zu schaffen
gemacht und sehr viel leeres Stroh gedroschen .
Glücklicher Weise aber laufen unsere in der
Praxis gemachten Erfahrungen über Wachs -
produktion dieser Hypothese schnurstraks ent¬
gegen , so daß wir uns über die seither beob¬
achtete Vertahrungsweise keine Vorwürfe zu
machen brauchen . Lasse» wir die schon so oft
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sind . Ein Schwärm baut in kurzer Zeit seine Wohnung aus , liefert in kurzer Zeit

selbst vielleicht wieder einen Schwärm und überflügelt einen alten gleich starken Stock ,

der nicht erst zu bauen brauchte . Was verursachte dieses ungewöhnliche Resultat ?

debattirte Frage : „Wie viel Honig es die Bie¬
nen kostet , um 1 Pfd . Wachs zu erzeugen " ,
hier gänzlich außer Betracht , so wird jeder
nur einigermaßen aufmerksame Bienenzüchter ,
stellt er seinen Bienen leeres Wachs ein , da¬
mit sie nicht zu bauen brauchen , bald genug
kennen lernen , wie viel er diesem Verfahren
zu verdanken hat . Der günstige Erfolg da¬
von , ausgeführt zur rechten Zeit und am
rechten Orte , ist so überraschend und in die
Augen springend , daß gar kein Zweifel an der
Zweckmäßigkeit desselben Raum gewinnen
kann . Man wähle z. B . 2 Stocke von glei¬
cher Stärke , statte den Honigranm des einen
mit leeren Tafeln aus und überlasse es dem
andern , denselben selbst auszubauen , und man
wird das Resultat mit Händen greifen können
und alles weitem Grübelns über das , was
zu thun geboten ist , überhoben sein . Das
Gleiche wird geschehen , wenn man von zwei zu
gleicher Zeit gefallenen Schwärmen dem einen
eine mit leeren Tafeln ausgestattete , und
dem andern eine leere Wohnung anwciSt .
Wäre Letzterer auch weit volkreicher als der
Erstere , so wird dieser beim Schlüsse der Tracht
dennoch bedeutend schwerer inö Gewicht fallen
als jener . Diese Sache ist so klar , daß sogar
schon manche Erzschlendrianistcn und Bicnen -
mörder den Braten gerochen haben und ihre
abgeschwefelten honigarmcn Körbe mit jun¬
gem Wachsban nicht mehr ausbrcchen oder
verkaufen , sondern zur Ausnahme junger
Schwärme für das künftige Jahr säu¬
berlich aufbewahren . Ich selbst , schon
vor meiner Bekanntschaft mit Meister
Dzierzvn ein eifriger Bicncnhaltcr , leider aber
ohne Honig , verdanke meine jetzigen ansehn¬
lichen Honigernten größtentheils dem leeren
Wachse und bewahre deshalb jedes brauchbare
Stückchen wie Gold , um es geeigneten Falls
wie im Fluge mit Honig füllen zu lassen .
Beruht das Gesagte auf Wahrheit und der
Honigreichthum der Stöcke läßt sich durch Ein¬
stellen leerer Tafeln wirklich in beträchtlicher
Weise steigern , worüber ein Gegenbeweis wohl
schwerlich beizubringen sein dürste , dann
braucht der Bienenzüchter in praktischer Hin¬
sicht eigentlich gar nicht mehr darnach zu
fragen , ob die Bienen bei Verhinderung am
Bauen die — wie behauptet wird — unwill¬
kürlich erzeugten Wachsblättchen verloren ge¬
hen lassen oder nicht , da in diesem Falle der
Nutzen des größcrn HonigcrtragS den Verlust
des Wachses bei weitem überwiegt . Auch
bleibt es sich ferner ganz gleich , ob der durch
das Bauen verursachte Honigverlust mehr der

Menge des hierzu verwendeten Honigs oder
dem dabei stattfindenden Zeitaufwande , wobei
daö Eintragen versäumt wird , zuzuschreiben
ist . Genug , der Verlust ist einmal da und
der intelligente Bienenzüchter , ist er im Besitz
leeren Wachses , weiß , wie ein solcher künftig
zu vermeiden ist . — Ein Fall wäre freilich
denkbar , wo die Wachsproduktion auf Kosten
des Honigertrags zu begünstigen wäre , dann
nämlich , wenn der Honig so im Preise sinken
würde , daß dessen Werth zu jenem des Wach¬
ses sich ungefähr wie 1 zu 30 verhielte . Eine
Gegend aber , wo dies der Fall , wird meines
Erachtens noch lange zu suchen sein . Ist
auch das Wachs ohne Zweifel als ein Pro¬
dukt sämmtlicher von den Bienen genossener
Nahrnngsstoffe , Honig und Pollen , zu betrach¬
ten , so ist zweifelsohne doch dem Honig die
Hauptrolle dabei zugetheilt . Denn erfahrungs¬
gemäß vermögen die Bienen bei bloßem reich¬
lichem Honiggenusse dennoch zu bauen , wäh¬
rend sie bei der reichlichsten Pollenfütterung
in kurzer Zeit verhungern . Die Wachspro -
dnktion der Bienen beruht also nach meiner
Ueberzeugung auf einem ungewöhnlich starken
Honiggennsse , wie ein solcher aber bei der
gewöhnlichen Ernährungsweise der Bienen und
ihrer Brüt nicht stattfindet . Fließen daher
die Honiggucllen im Freien ergiebiger , als für
das Ernährungsgeschäft der Bienen erforderlich
ist , so sind dieselben alsdann erst befähigt , den
überflüssigen Honigsegcn bei vorhandenem Be¬
dürfnisse zum Wachsbau zu verwenden . In
Ermanglung dieses Bedürfnisses , z. B . wenn
die leeren Räume der Wohnung mit WachS -
tafeln ausgestattet würden und die Bienen
also nicht zu bauen genöthigt wären , muß es
natürlich auch im Willen der Bienen liegen ,
auf den überreichen Genuß von Honig , resp .
auf die Wachserzeugung zu verzichten . Nur
in diesem Sinne und bei Vorhandensein der
eigentlichen Triebfeder zum Bauen , einer rei¬
chen Honigtracht nämlich , kann von einem
Wollen oder Nichtwollen der Bienen beim
Wachsban die Rede sein , weshalb auch die
Ausdrucksweise Herrn Hofmanns 1ö » 9 S .
120 „Zu solchen Zeiten , wenn die Bienen
nicht bauen wollen , z. B . im Winter " , in
nicht bauen können umzuändern wäre . Wenn
die Wachsprvduktion im Bienenstöcke als blo¬
ßes Nebenprodukt der von den Bienen genos¬
senen Nahrung das ganze Jahr hindurch und
sogar mitten im Winter , wie man aus den
zu dieser Zeit vorgefundenen Wachsblättchen
in den Bauchringcn erfrorner Bienen zu schlie¬
ßen geneigt ist , stattfinden würde , warum ver -
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Der größere Fleiß der Bienen des Schwarmcs sowohl innerhalb als außerhalb des
Stockes . Ein beschnittener Stock aber ist einerseits fleißig wie ein Schwärm , indem
auch die Bienen theilweise als Schwärm unter dem verkürzten Bau hängen müssen ,

mögen denn dann die Bienen dem in man¬
chen Stocken so dringenden Bcdürsniß zum
Wabenbaue beim Schlüsse der Honigtracht
auch mit dem besten Willen nicht mehr zn
genügen ? Selbst der volkreichste nicht ge¬
schwärmt habende Mntterstock vermag bei
gänzlichem Mangel an Honigtracht die mitten
in dessen Brutnest versetzten Wabcnanfängc
nicht mehr zn ergänzen , obgleich der gute
Wille hierzu gewiß vorhanden ist . Und doch
ist der für Ernährung der massenhaft vorhan¬
denen Brüt aufzuwendende Futterverbrauch znr
jetzigen Zeit ein vielleicht noch ebenso starker ,
als 14 Tage früher , wo die Stöcke bei Ho¬
nigtracht noch erstaunliche Fortschritte im
Bauen machten . Hier kann doch wohl nur
von einem Nichtkönnen , nicht aber von einem
Nichtwollen die Rede sein . Zu Ende der
Tracht gefallene Schwärme vermögen mit
aller Anstrengung oft nur einige wenige hand¬
große Tafeln zu bauen ; wird denselben aber
mittelst Fütterung von dünnflüssigem Honig
gleichsam eine künstliche Nachtracht geboten ,
so wird an den unvollendet gebliebenen Tafeln
so lange weiter gebaut werden , als die Fütte¬
rung andauert . Hiebci kann man aber auch
zugleich wieder die Ueberzeugung gewinnen ,
daß znm Wabcnban sehr viel Honig nöthig
ist und daß sich solche auf Kosten unserer
Honigtöpse vorgenommenen Wachsspccnlationeu
sehr schlecht rentircn , da einige gewonnene leere
Honigtafeln am Ende ein schlechter Ersatz für
den vielen aufgewendeten Honig sind . Würden
die Bienen wirklich unwillkürlich Wacksblättchcn
schwitzen und wären sie genöthigt / bei Ver¬
hinderung zum Bauen dieselben unbenützt
fallen zu lassen , so müßten zur Zeit der Voll¬
tracht , wo der Wachsbau die schnellsten Fort¬
schritte macht , die Wachsblattchen in solchen
Stöcken , welchen das Bauen durch Einstellen
leeren Wachses nicht gestattet ist, die Böden
gewiß linienhoch bedecken , was aber noch
niemals beobachtet wurde . Verloren gegan¬
gene Wachsblattchen werden sowohl in solchen
Stöcken , in denen gebaut wird , als auch in
solchen , in denen nicht gebaut wird , in glei¬
cher Menge anzutreffen sein . Der Grund da¬
zu ist , wie auch beim öfters verloren geben¬
den Pollen , in Zufälligkeiten oder in der Un¬
achtsamkeit der Bienen zu suchen . Wie wenig
den Bienen das Bauen ein Bedürfniß ist und
welch besonderer Gefallen denselben durch Ein¬
stellen leerer Wachstafeln geschieht , geht schon
daraus hervor , daß selbst halbe oder znm vier¬
ten Theile ausgebaute Tafeln vor Allem mit
Honig gefüllt werden , und hernach erst , wenn

es an Platz dazu fehlt , znm Ausbau derselben
Anstalten getroffen werden . Die Thatsache ,
daß bei erfrorenen und sogar verhungerten
Bienen Wachsblättchcn angetroffen wurden ,
kann für die Richtigkeit der erwähnten Hy¬
pothese durchaus nicht als Beweis dienen ;
denn die Vcrmnthnng liegt sehr nahe , daß
solche Proletarier , um sich mehr zu erwärmen
und gegen die Kälte zu schützen , sich mit den
letzten Resten ihres Vorrathcs überstellt und
dadurch zur Ausschwitzung von Wachsblättchcn
Veranlassung gegeben haben . Wollte man
dies aber nicht zugeben und diese Erscheinung
von Wachsblattchen bei erfrornen Biene » als
keinen außergewöhnlichen , sondern als nor¬
malen Fall angesehen wissen , so möge man
bedenken , daß alsdann die meisten Bienen um
so gewisser außer der Winterszeit , wie über¬
haupt auch das ganze Jahr hindurch , solche
Wachsblättchcn auszuweisen haben müßten ,
was aber sicher nicht der Fall sein wird . Das
Vorkommen von Wachsblattchen außer der
Zeit des Wabenbanes findet aber darin seine
Erklärung , daß die Bienen in ihrem Haus¬
halte , z. B . zur Bedeckclung der Brüt , Aus¬
besserung beschädigter Stellen w ., wohl immer
etwas Wachs nöthig haben und dieses mit
Hilfe vorräthigcn Honigs in geringerer Menge
zn erzeugen wissen werden . Als kluge Wirth -
schafterinnen , welche mit ihren Vorräthen
Hans zu halten wissen , werden sie sich aber
wohl hüten , ihre bereits aufgespeicherten Ho -
nigvorräthe zu consumircu , um damit Wachs
im Großen zu fabrizircn und neue Tafeln da¬
mit zu bauen . Deshalb wäre es auch völlig
unbegreiflich , wenn die überall so weise an¬
ordnende Natur die Bienen nicht befähigt
hätte , das Wachs nach Bcdürsniß willkürlich
zu erzeugen , da außerdem dieses köstliche Pro¬
dukt einer unausgesetztenVerschleuderung
unterworfen sein würde . Ein weiterer Ge¬
genstand , welchen Hr . Pfarrer Köhler der
Kritik unterwirft , betrifft den Fleiß der Bie¬
nen , welcher hiernach nicht so groß sein soll ,
als man gewöhnlich zu glauben geneigt sei.
Da die Akten über diesen die Bienen so hart
beschuldigenden Punkt noch nicht geschlossen
sind , so wird derselbe vorderhand ebenfalls
noch als Hypothese angesehen werden müssen ,
obgleich der geehrte Hr . Kritiker anderer Mei¬
nung darüber zu sein scheint . Zur Rechtfer¬
tigung des den Bienen , als seitherigem Sym¬
bole des Fleißes , gemachten Vorwurfes wer¬
den besonders die von Hrn . Dr . Dönhoff
( 1854 S . 170 ) bekannt gemachten Untersu¬
chungen über den Fleiß der Bienen in Erwäh -
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das Bedürfniß der Thätigkeit fühlen und daher auch auf die Fluren eilen , sobald es

nur .die Witterung gestattet ; andererseits aber , weil oben im Haupte alte Vorräthc

besitzend , ist er , gleich jedem alten Stocke , für alle Wechselfälle gesichert und kann da -

Mng gebracht . Widerstrebt es auch meiner
Bescheidenheit , einer solchen Autorität entge¬
genzutreten , so darf dessen ungeachtet , hat mau
sich einmal mit der Anwaltschaft eines Klien¬
ten , von dessen Unschuld man überzeugt ist ,
befaßt , Nichts unterlassen werden , um diese
an den Tag zu bringen . Hr . I) r . Dönhosf
berechnet aus dem Fluge eines Stockes von
20 ,000 Einwohnern bei mittlerer Tracht , daß
die einzelnen Bienen blos 3 Ausflüge per Lag
machen und circa sj Stunden Zeit dazu ver¬
wenden . Als Irrthum hierbei ist wohl an¬
zusehen , daß sämmtliche 20 ,000 Bienen als
beim Anöflnge betheiligt in Berechnung ge¬
nommen wurden , da von der Gesammtbe -
völkerung eines Stockes wobt auch ein guter
Theil davon , vielleicht sogar die Hälfte , wegen
Besorgung der häuslichen Geschäfte sich gar
nicht bei den Trachtausstügcn betheiligt . In
diesem Betrachte wären also statt 3 Ausflügen
per Tag deren schon 6 zu rechnen . Den Fleiß
der Bienen nach der Zahl der Ausflüge bei blos
mittlerer Tracht beurtheilen zu wollen , wird aber
schon deshalb nicht wohl angehen , da die Bie¬
ne» zu solcher Zeit auch bei schwächerem Fluge
die spärliche Weide auszubeuten vermögen und
es wohl wissen werden , daß ein stärkerer Flug
doch zu Nichts führen würde , wie Herr Ilr .
Dönhosf ( 1860 S . 160 ) selbst zugesteht . Der
Fleiß der Bienen richtet sich genau nach den
Verhältnissen , unter welchen er sich zu lohnen
verspricht ; genau mit dem Zunehmen der
Weide wird auch der Flug der Bienen ein
stärkerer werden , welcher bei dem Höhepunkte
der Tracht gewiß nichts mehr zu wünschen
übrig lassen wird . Zu solcher Zeit werden
wir uns vergebens nach müssigcn Lungerern
in den Stöcken umsehen , so lange daselbst
Play genug zur Unterbringung des Ernte -
segenö vorhanden ist . Bon Morgens früh
bis beinahe in die Nacht hinein haben die
Ausflüge in ununterbrochener Emsigkeit ihren
Fortgang . Sollte aber auch wirklich Grund
vorhanden sein , daß die Trachtausflüge nicht
häufiger , als wir vielleicht erwarten , stattfin¬
den , so würde man etwas vorschnell urtheilen ,
dies ohne Weiteres der Faulheit der Bienen
zuzuschreiben . Zuerst wäre zu untersuchen ,
ob diese auch wirklich zu größerer Arbeit be -
sähigt sind und nicht auch der Ruhe , wie an¬
dere Geschöpfe , bedürfen ; und ferner , ob die
Bienen zwischen ihren Trachtansflügcn im
Stocke als Bärenhäuter pausircn oder ander¬
weitig beschäftigt sind . Was Herr Dr . Dön -
bvff bezüglich des Fleißes der Bienen beim
Wabenbaue , welcher bei günstiger Tracht in

14 Tagen vollendet werden könne , sagt , be¬
stätigt ebenfalls wieder , daß die Bienen auch
beim Wabenbaue nach Umständen das Mög¬
lichste leisten . Ein starker Schwärm vermag
bei sehr reicher Tracht seine leere Wohnung
nicht selten in 2 bis 3 Tagen auszubauen ,
während er in einer wenigen guten Gegend
dies kaum in 14 Tagen oder vielleicht auch
gar nicht fertig bringen kann . Im letzteren
Falle fehlt es aber keinesweges am Wollen ,
sondern blos an der Möglichkeit des Könnens ,
und deshalb können auch diejenigen Perioden , '
in welchen die Bienen gar nicht bauen können ,
bei einer Berechnung über die Zeit , welche
von jeder Biene täglich zum Wadenbein ver¬
wendet wird , nicht in Betracht kommen . Was
endlich die Behauptung anbelangt , daß wenn
man einem Stocke mit 10 ,000 Brutzelten noch
20 ,000 dazu einhängt , die Brutversorgung
nebst Wadenbein und Tracht mit gleichem
Fleiße und gleichem Erfolge wie vorher fort¬
gesetzt werde , so bin ich geneigt , dies in Be¬
treff des Fleißes zuzugeben , in Bezug auf den
Erfolg wage ich es aber zu bezweifeln , da
dies nicht so leicht zu beweisen sein dürfte .
Dennoch dürfte ein solcher Zweifel weniger
gerechtfertigt sein , wenn man bedenkt , daß
bcdeckelte Brüt , woran es bei 20 ,000 Brut¬
zelten nicht fehlen wird , bei hoher Temperatur
im Stocke wenig Pflege erfordert , und ferner
daß bei vieler Brüt täglich auch wieder viele
junge Bienen zum Auslaufen kommen , welche
die älteren im Brutgeschäfte ablösen können .
Blos dadurch würde es aber erklärlich , wenn
die laufenden Geschäfte im Stocke nach Ein¬
stellung von weiteren 20 ,000 Brutzelten keine
Störung erleiden , ohne daß man dies dem
vermehrten Fleiße der Bienen zuzuschreiben
braucht . Als weitere Beweise , daß die Bienen
nicht immer dasjenige leisten , was sie ei¬
gentlich leisten könnten , macht Hr . Pfarrer
Köhler darauf aufmerksam , daß von zweien
im Frühjahre in gleicher Verfassung stehenden
Stöcken das Ergebniß ein oft so verschiedenes
sei . Gewiß aber würde man Unrecht tl ,nn ,
wollte man diesen Unterschied den daran ganz
unschuldigen Bienen zur Last legen . Unter
den vielen Ursachen , welche ein solches Ergeb¬
niß herbeiführen können , ist eine solche gewiß
am allerwenigsten in dem mangelnden Fleiße
der Bienen zu stechen . Konnte z. B . die Kö¬
nigin des eine » Stockes nicht eine größere
Fruchtbarkeit entwickelt und darum eine grö¬
ßere , mehr leistende Volksmasse erzeugt haben
als diejenige des andern Stockes ? Oder macht
es keinen Unterschied im Ertrag der Stöcke ,
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her nur gedeihen , wenn sonst Alles in Ordnung ist . Herr Pfr . Thicme hatte daher
gar keine Ursache zu erstaunen , wenn er sah , daß die so arg beschnittenen Stöcke nicht
nur weit munterer flogen , sondern fast eben so schnell oollgebaut waren und oft gar

wenn das Brutlagcr seine Stelle entweder
nicht am rechten Platze findet , oder eine zu
große Ausdehnung erreicht ? Gerade aus die¬
ser Ursache wurden einige meiner besten und
volkreichsten Stöcke in diesem Jahre von an¬
deren weit geringeren im Honigcrtragc bedeu¬
tend übertreffen ; denn wahrend diese ihr an¬
gewiesenes Brutlager innehielten und die Ta¬
feln gegen die Thür des Stockes , wie es sein
soll , mit Honig füllten , überschritten jene die
angewiesenen Grenzen und erzeugten , statt
Honig , Unmassen von Bienen , welche zu jener
Zeit keinen Groschen mehr werth waren . In
solchen Fällen muß also der Züchter sich selbst
über die Einbuße Vorwürfe machen , sie aber
nicht dem Fleiße der Bienen zur Last legen .
Auch der sprichwörtlich gewordene größere
Fleiß der Nachschwärme muß genau genom¬
men in Abrede gestellt werden , da er auf
bloßer Täuschung beruht . Solche Schwärme
mit noch unbefruchteten Königinnen haben
eben in der ersten Zeit noch keine Brüt zu
versorgen , können deshalb auch verhältuiß -
mäßig mehr Arbeiter ins Feld schicken und
rascher bauen als andere Stöcke , vorausge¬
setzt, daß die Trachtvcrhältnisse eö erlauben .
Daß manche Nachschwärme im nächsten Jahre
nicht selten weit stärkere Vorschwärme über¬
flügeln , hat darin seinen Grund , daß erstere
junge fruchtbare , letztere aber ältere schon er¬
schöpfte Königiunkn besitzen . Man stelle einen
zu gleicher Zeit mit einem Nachschwärme ge¬
fallenen Vorschwarm in ganz gleicher Stärke
her , sperre entweder beiden oder auch nur
letzterem die Königin ein , damit die Eierlage
verhindert wird , und man wird sich überzeu¬
gen , daß beide Schwärme in der Entwicklung
wenig oder nichts von einander voraus haben
werden . So hört man nicht selten von man¬
chem Bienenzüchter , daß dieser oder jener Stock
schon seit Jahren sein fleißigster sei und im¬
mer den meisten Honig liefere . Untersucht
mau aber die Sache genauer , so wird blos
der guten Beschaffenheit des Stockes , nicht
aber dem Fleiße der darin wohnenden Bienen
der Preis gebühren . Wie wäre es auch an¬
ders denkbar , da die Bicnenracc eines solchen
Stockes bei dem öfters stattfindenden Wechsel
seiner Königinnen , wodurch eine beständige
Vermischung mit den andern minder fleißig
sein sollenden Bienen stattfindet , als sich nicht
constant bleibend angesehen werden muß ! Auch
mit dem ziemlich allgemein anerkannten gro¬
ßen Fleiße der Italienerinnen soll bewiesen
werden , daß auch die deutschen Bienen in die¬
sem Artikel mehr leisten könnten . Damit ist

es aber eine eigene Sache ; denn die Nach¬
richten über die bunten Ausländer lauten ost
sehr verschieden . Manchmal sollen sie die
deutschen Bienen im Honigcrtrag überflügeln ,
ein andermal diesen aber blos gleichkommen ,
wenn nicht gar noch nachstehen . Während die
italienischen Stöcke sich früher durch Honig -
reichthum bei mir sehr auszeichneten , stehen
sie in diesem Jahre manchen deutschen Stö¬
cken bedeutend nach . Die Erklärung dieses
Umstandcs glaube ich darin zu finden , daß
die bunten Bienen als besondere Race manche
Blüthen , welche nicht jedes Jahr oder überall
häufig florircn , stärker bestiegen als die deut¬
schen Bienen , wie ja auch die Heide (nach
einem Artikel in der Bicnenzeitung ) von letz¬
tere » mehr als den ersteren beflogen werden
soll . Leisten aber die italienischen Bienen un¬
ter -gleichen Verhältnissen nicht mehr als die
deutschen , dann sind sie auch nicht als flei¬
ßiger zu betrachten . In dem Glauben an die
Richtigkeit der über die Wachsproduttion auf¬
gestellten Hypothese , sowie in der Ueberzeu¬
gung , daß der Fleiß der Bienen einer Steige¬
rung fähig sei , glaubt endlich Hr . Pfarrer
Köhler den scharfen Frühjahrsschnitt rechtfer¬
tigen zu müssen . Die Bienen sollen nämlich
dadurch znm Wabenbau gereizt , ihr Fleiß ge¬
steigert und somit auch der Ertrag erhöht
werden . Nach den von mir bereits geäußer¬
ten Ansichten über Wabenbau und Bienenfleiß
muß ich selbstverständlichschon -» prinri zu
den entschiedenen Gegnern des scharfen Schnit¬
tes gezählt werden . Da aber unsere ersten
Meister schon so manchen heißen Kamps ohne
endgültige Entscheidung über diesen Cardinal -
punkt mit einander versucht haben , so kann
es sich auch der Schüler nicht einfallen lassen ,
eine solche herbeiführen zu wollen . Daher
mögen Bienenfreunde in Gegenden , wo die
kurze Haupttracht in den Frühling fällt , das¬
jenige , was Hr . Baron v . Berlepsch über den
scharsen Schnitt gesagt hat , ja recht beherzi¬
gen oder selbst Versuche darüber anstellen ,
woraus eö ihnen gewiß klar werden wird , was
sie zu thun oder zu unterlassen haben . Da¬
gegen muß ich auch die Ueberzeugung aus -
sprechen , daß andere glücklicher placirte Bie¬
nenzüchter , in deren Gegenden es außer dem
Frühlinge auch später noch reiche Tracht gibt ,
nicht gerade schlecht fahren werden , wenn sie
den Anweisungen , wie sie Hr . Dzierzon im
schlesischen Bienenfreunde S . 229 über den
von uns sehr verabscheuten scharfen Schnitt
gibt , Folge leisten . Denn im Bienenfreunde
sind die hieraus bezüglichen Lehren im Der -



eher schwärmte » , als die wenig oder gar nicht beschnittenen . Wenn derselbe am Schlüsse
seines Artikels in Nr . 19 bemerkt , daß das beim starken Beschneiden in schlechten
Frühjahren oft monatelang nöthige Füttern eine häßliche Sache sei , so erwidere ich ,

gleiche mit denen , wie Hr . Dzicrzon früher
den Schnitt geführt wissen wollte , bedeutend
medificirt . Statt die Stöcke bis an nnd so¬
gar in die Brnt hinein zu beschneiden , wird
blos ; n einer mäßigen , den jungen Bau mög¬
lichst schonenden Beschneidn » «, gerathen . Mit
der. Art und Weise , wie Hr . Pfarrer Köhler
die gänzlich anscinandcrgchcndenAnsichten
Dzierzons und v . Berlepschs über diesen Ge¬
genstand durch die gänzliche Verschiedenheit
der Trachtvcrhältnissc der von diesen HH . be¬
wohnten Gegenden zu erklären sucht , bin ich
zwar vollkommen einverstanden , muß mir je¬
doch dabei erlauben , einige Zweifel über die
Zweckmäßigkeit desjenigen ansznsprechcn , was
durch den Schnitt eigentlich erreicht werden
soll. Daß durch Anregung des Bautricbes
der Fleiß der Bienen und folglich auch der
Ertrag vermehrt werde , muß nach den von
meinem Standpunkte aus gemachten Erfah¬
rungen als unbegründet entschieden in Abrede
gestellt werden , und ist gerade der Anssprnch
Fuckcls , daß solche Stöcke , welchen im Früh¬
jahre durch untergesetzte leere Ringe Gelegen¬
heit zum Bauen gegeben werde , die andern ,
bei denen dies nicht geschieht im Schwärmen
und Honigertrag weit übcrtrcssen würden , ganz
besonders dazu geeignet , gerade das Gegen¬
theil , von demjenigen zu beweisen , was eigent¬
lich dadurch hätte bewiesen werden sollen .
Ganz abgesehen davon , daß das Untersetzen
aus verschiedenen Ursachen überhaupt nicht zu
billigen ist , versuche man es nur einmal mit
zwei in ihrer Beschaffenheit ganz gleichen Stö¬
cken, indem man dem einen durch Untersetzen
Gelegenheit zum Bauen gibt , dem andern aber
mittelst eines Aufsatzes leeren Wachses das
Bauen erspart . Gewiß wird der Erfolg zei¬
gen , daß nicht das erstere , sondern das letz¬
tere Verfahren die besten Früchte bringt .
Trotz des durch das Banen gesteigerten Fleißes
(wollte man dies wirklich zugestehen ) würde
also dessenungeachtet in diesem Falle kein
höherer Ertrag erzielt werden können . Frei¬
lich läßt sich dennoch ein Fall denken , wobei
durch den mittelst Untcrsetzcns angeregten Ban¬
trieb der Ertrag wirklich vermehrt wird , wenn
nämlich die Wohnung zur Entwickelung eines
starken Volkes zu klein und nach der ersten
Tracht , welche die Ausbauung des Untcrsatzcs
bedingte , noch auf eine später eintretende Hanpt -
lrachi zu hoffen wäre ; denn alsdann würde
durch die in Folge des Untersatzcs bewirkte
Vergrößerung des Brutlagers resp . vermehrte
Volksmenge ( vorausgesetzt , daß die Bienen
aus dem Untersatze kein Drohnennest machten ) ,

aber wohlgemerkt nicht durch den größer » Fleiß
der Bienen jedenfalls auch ein größerer Er¬
trag erwachsen . Beim Mangel einer zweiten
Hanpttracht aber würde eine in solcher Weise
geschaffene Volksmenge zur Erhöhung irgend
eines Ertrages natürlich mehr hindernd als
förderlich sein . Auch der Schwarmtrieb wird
durch das Bauen wohl schwerlich gefördert
werden können , da ja bekanntlich die Maga¬
zinzüchter das Untersetzen als ein Mittel be¬
trachten , das Schwärmen zu verhindern .
Einen gewissermaßen einleuchtenden Grund ,
den Frühlingsschnitt zu entschuldigen , vermag
ich blos zu erkenne » , wenn ein schon zu alter
Wachsban beseitigt werden soll , da man da¬
rüber ziemlich einig ist , daß Stöcke mit jungem
Baue in der Entwicklung schneller voranschrei -
ten und höhere Erträge liefern , als solche mit
sehr alten Bruttafeln . Die Ursache davon ist
wohl nicht anders zu erklären , als daß die
Königinnen geneigter sind , junge Tafeln
schneller mit Eier zu besetzen als alte , da
keineswegs das Alter der Tafeln bei einer
schnellern oder langsamern Entwicklung der
einmal gelegten Eier maßgebend ist . Gleich¬
wohl dürfte es noch andere weniger gewalt¬
same Mittel geben , sich des Nutzens junger
Bruttafeln erfreuen zu können , als die Ent¬
fernung der alten Tafeln durch den Schnitt .
Dzierzon sagt ja selbst , die natürlichste Ver¬
jüngung zu aller Stöcke geschehe am besten
durch deren Kassation und die Heranziehung
junger . Befindet sich ein Bienenzüchter ein¬
mal im Besitze der gewünschten Anzahl Stöcke ,
dann muß eö ihm ein Leichtes sein , den
Bau derselben während eines Zeitraums
von 4 bis 5 Jahren mittelst der Vereinigung
überzähliger Schwärme und Ableger inr
Herbste zu erneuern . Bei diesem Verfahren
liegt es aber ganz in der Hand des Züchters ,
den Bienen die Besudelung ihres Brutlagers
durch das so schädliche Drohnenwachs gänzlich
unmöglich zu machen , während sie durch den
Schnitt förmlich eingeladen werden , dies zu
thu » . Wollte ich mir z. B . einfallen lassen ,
die drohncnzellcnfreien Bruttafeln meiner
Stöcke zu verkürzen , dann wäre es nicht blos
möglich , daß anstatt der Bienenzcllen größten¬
teils Drohnenzellen wieder erbaut würden ,
sondern eö wäre dies sogar sicher . Um kei¬
nen Preis möchte ich aber die Erziehung sol¬
cher Schmarotzer selbst verschulden . Ob sich
dies in Gegenden mit später Haupttracht an¬
ders verhält , muß ich dahingestellt sein lassen ,
da ich darüber keine Erfahrungen habe . Auch
damit wird der Schnitt gerechtfertigt , daß



daß man einen Stock noch so scharf beschneiden und ihm dabei doch einen selbst für
ein ganzes Jahr ausreichenden Vorrath lassen kann , wenn man nämlich das Haupt
selbst , den obersten Theil des Baues , unberührt läßt , und kein Vernünftiger wird den
Biene » mehr Honig entnehmen , als sie für alle Fälle entbehren können . Einen Haupt¬
fehler würde man auch machen , wenn man sich mit dem Frühjahrsschnitt , durch einige
freundliche Tage verleitet , übereilte . Alles hat seine Zeit . Auch für die Bienen ist eine Zeit der
Thätigkeit , aber auch eine Zeit der Ruhe , aus welcher man sie ungestraft nicht aufstören darf .
Wie die zu rechter Zeit gesteigerte Thätigkeit den Wohlstand eines Stockes schnell hebt , so ge¬
reicht es im Gegentheil zu seinem Ruin , wenn die Bienen vor der Zeit aus ihrer Ruhe
aufgestört werden , um ruhrkrank gemacht, ausgemergelt zu werden , oder außerhalb des
Stockes zu Tausenden auf dem kalten Boden ihren Tod zu finden , ohne dabei etwas
Erhebliches vor sich zu bringen . Je länger man die Bienen in das Frühjahr hinein
in Ruhe erhalten kann , desto besser . Der die Bienen zur Thätigkeit anregende Schnitt
ist daher besser später als früher vorzunehmen . Ein bestimmter Zeitpunkt läßt sich
_ »

man hierdurch leeres Wachs zur Ausstattung
der spater sich ergebenden Schwärme uud Ab¬
leger gewinne . Dieser Grund , das Messer zu
führen , fällt nun freilich bei uns Züchtern in
ärmer » Gegenden gänzlich in die Brüche , da
alles Wachs , welches bis Mitte Juni noch
leer ist , wegen Mangels an Sommer - und
Herbstweide auch teer bleibe » muß . Dessen¬
ungeachtet aber will ich es versuchen , mich im
Geiste in eine ähnliche glückliche Lage zu ver¬
setzen, und calculire ich da über besagte WachS -
gcwinnnng also : Altes leereö Wachs gewinne
ich bei der Herbstproduktionwahrscheinlich ge¬
nug , um damit die künftiges Jahr zu erwar¬
tenden Schwärme und Ableger init Wabenan -
fängen zu versehen ; warum also soll ein
Wehres durch Beschneiden gewonnen werden ?
Soll etwa das sich hiedurch ergebende alte ,
vielleicht auch theilweise mit Blumenmehl ver¬
sehene Wachs den Bienen bei der noch fol¬
genden Honigtracht zur Absetzung von Honig
eingestellt , oder soll Schwärmen und Able¬
gern damit ein Vorschub geleistet werden ?
Beides wurde mir nicht recht einleuchten wol¬
len , da aus jungem Wachse gewonnener Honig
wcrthvoller und verkäuflicher ist , als solcher
aus altem Wachse . Enthielte letzteres vollends
noch Blumenmchl , wie zu erwarten , wenn es
bis zur Nähe der Brüt den Stöcken ausge¬
schnitten worden wäre , so wäre der darin
erzielt werdende Honig von ganz geringem
Werthe und blos als Biencnfuttcr zu gebrau¬
chen . Altes Wachs in größerer Menge aber
den Schwärmen ins Brutlager einstellen , hieße
das Ende an den Ansang sogleich wieder an¬
knüpfen , d . h . junge Stöcke theilweise sogleich
wieder zu alten stempeln . Junges Wachs
kann und darf der scharfe Schnitt uns aber
nicht liefern , da Herr Pfarrer Dzierzon selbst
das Wegschneiden junger Tafeln als Thorheit
bezeichnet . — Sollte übrigens der Ausspruch ,

daß scharfes Beschneiden unter gewissen Ver¬
hältnissen den Fleiß der Bienen und deshalb
auch den Ertrag zu vermehren im Stande sei,
wirklich über allen Zweifel erhaben sein , so
dürfte streng genommen junges Wachs ebenso
wenig bei dem scharfen Schnitte geschont wer¬
den als altes . Solche Fälle , wo ein scharfes
Beschneiden von keinen Übeln Folgen begleitet
war , können und dürfen zwar nicht in Ab¬
rede gestellt werden ; allein als sicher darf man
auch voraussetze » , daß besonders günstige
Witterung «- uud Trachtverhältnisse dazu ge¬
hören , ein solches Resultat zu ermöglichen .
Denken wir uns einen scharf beschnittenen
Stock , welcher wegen Ungunst der nachfolgen¬
den Witterung an der Herstellung seines übel
zugerichteten Baues nicht zu arbeiten vermag
und deshalb auch mit der Brüt , resp . Volks¬
vermehrung im Rückstände bleiben muß ; wird
ein solcher einem uichtbeschnittenenStocke ,
dessen Volksvermchrung unterdessen ungestör¬
ten Fortgang nehmen konnte , in der Fähig¬
keit der Ausbeutung einer spater erfolgenden
Tracht nicht bedeutend nachstehen müssen ? In
dieser Beziehung ist der scharfe Schnitt eben
so riskant , als wenn man seinen Stöcken ei¬
nen etwas knappen Wintervorrath zumessen
wollte . Ungeachtet Hr . Pfarrer Scholz ein so
günstiges Resultat von der Beschneidnng sei¬
ner Klotzbeuten veröffentlichen konnte , so
zweifle ich dennoch , daß dieser rationelle Züch¬
ter eine solche in consegucnter Weise auch
bei den Dzierzonstöckcn regelmäßig in Aus¬
führung bringen wird . Schließlich möchte ich
allen Denen , welche über das Besprochene noch
nicht ganz im Reinen mit sich sind , nach dem
Spruche : „Prüfet Alles und das Beste behal¬
tet — den wohlmeinenden Rath geben , durch
eigene Versuche von dem Wahren oder Fal¬
schen sich Ueberzeugung zu verschaffen . fWernz ,
XVI . Nr . 17 . 18 u . IS .j



hier nicht angeben , weil dieser von dem Klima der Gegend und der Beschaffenheit des
jedesmaligen Frühjahrs abhängig ist . Baron v . Berlepsch schiebt mir unter , als em¬
pfähle ich die Stöcke schon im März zu beschneiden . In diesem Monat aber blüht
wenigstens bei uns die Saalwctbe , die man sich etwa als Merkmal dienen lassen kann ,
wohl niemals auf , sondern erst gegen die Mitte des April . Sind die Stöcke sehr
Volk- und Honigreich , so kann man auch früher beschneiden , um später durch die ver¬
mehrte Brüt nicht gehindert zu werden , wegzunehmen , was man wegnehmen will . So
beschaffene Stöcke werden durch etwa nachfolgende FrühjahrSfröste keinen Schaden leiden
und wenn man nur den Schnitt gleichmäßig durchgeführt und in das Haupt selbst
keine Lücken gemacht hat , so lassen sich die Bienen gegen den Andrang etwa unerwartet
noch einfallender strengerer Kälte durch eine wagerecht untergeschobene Wachs¬
tafel , wodurch der Bau gleichsam eingehüllt wird , auf die einfachste Art
verwahren . In den obere » Zellen dieser Tafeln kann man den Bienen zu¬
gleich Blumenmehl und Wasser reichen und ihnen so die lebensgefährlichen
Ausflüge darnach ersparen . Ja , in den obern Zelle » einer so untergeschobenen Tafel
schlägt sich selbst Feuchtigkeit nieder , weil die wärmeren Dünste oberhalb an der käl¬
teren Bodcnfläche der Zelle » condensirt werden , indem diese Fläche eine scharfe Scheide¬
wand zwischen der untern kalten und oberen warmen Luftschicht bildet . Wenn man
bei dem Schnitt , um nicht zu viel übrigen Honig und nicht zu viel alten Bau stehen
lassen zu müssen , auch einige hundert Brntzcllen hinwcgnimmt , so hat dieses für einen
starken Stock nicht das Geringste zu bedeuten . Sagt doch Herr v . Berlepsch
selbst , es sei auch schädlich , einige Bienen zu zerdrücken , und doch schade eS nichts .
Das Entfernen von ein paar Bruttafeln kann sogar zum Nutzen ausschlagen . Im
zeitigen Frühjahr steht die Brüt gewöhnlich ziemlich unregelmäßig und nicht geschloffen ,
indem theils die Königin in dem dicht gedrängten Haufen der Bienen die Zellen nicht
so ordentlich belegen kann , theils auch einzelne Partieen wegen der auf sie mehr ein¬
wirkenden Kälte in der Entwicklung sich verspäten . Die Bruttafeln sehen dann ziem¬
lich gefleckt , um nicht zu sagen , geflickt aus , etwa wie eine Karte von Deutschland .
Dies hat den Nachtheil , daß sich die Königin beim jedesmaligen Wicderbcsetzen die
leeren Zellen erst aufsuchen muß und dabei Zeit verliert . Werden aber die Bruttafeln ver¬
kürzt , so wird , indem die Königin jede von den Bienen neuerbaute und kaum zur
Hälfte vollendete Zelle sofort besetzt , die Brüt bald schön geschloffen dastehen und es
werden , da in den jungen Zellen bei der höheren durch die bauenden Bienen bewirkten
Wärme die Brüt besser und schneller sich ausbildet , nach drei Wochen weit größere
Massen junger Bienen den Zellen entschlüpfen und dem Stocke entströmen , als es sonst
der Fall gewesen wäre . So finde ich eS wenigstens bei mir in der Regel , wenn auch
gerade nicht immer . Wer da behauptet , eS würde dem beschnittenen Stocke an leeren
Brutzcllcn fehlen , hat keinen Begriff von der Menge der Zellen , welche selbst ein stark
verkürzter Bau immer noch enthält und welche die Bienen in kurzer Zeit aufführen
können und aufführen werden , wenn sie die Kraft und den Willen besitzen , viel Brüt
anzusetzen ; denn Bau und Brutansatz halten miteinander stets gleichen Schritt . Wenn
daher Hr . v . Berlepsch es schon oft gesagt und wiederum in der Nachschrift zum Ar -
likel des Hrn . Pfr . Thieme sagt : „ In Secbach und in ganz Thüringen baut kein
Stock vor Beginn der Rapsbliithe nur irgend beträchtlich " , so erwidere ich , daß dann



auch kein Stock beträchtlich Brüt ansetzen , die weggenommenen Vrutzellen also auch
leicht entbehren könne und daß jeder Vernünftige erst dann die Tafeln beschneiden wird ,
wenn ein baldiges Ergänzen derselben zu erwarten ist . Lasten sich ferner die Bienen
» ach des Hrn . Baron v . Berlcpschs eigener Anweisung durch Futter » als Nachahmung
natürlicher Weide zum frühern und stärker » Brutansatz reizen , so werden sie sich, wenn
man eS sonst wollte , auch zum frühern Bauen selbst in Thüringen reizen lassen und
ich habe noch bei meinem Vater mit Malzsyrnp und Honig reichlich gefütterte Bienen
schon im Februar einmal frische Tafeln erbauen sehen . Zm Frühjahr bauen ja die
Bienen und füttern die Brüt mehr aus den innern Verrathen und holen von außen
höchstens Wasser und Blumenmehl dazu , was sich ja bekanntlich durch Kornmehl auch
ersetzen läßt , und in Thüringen dürste eS sich in dieser Beziehung kaum anders als
anderwärts verhalten , obschon es uns der Herr Baron in seinen wiederholten War¬
nungen vor dem Beschneiden glauben machen will . Auch wird ja in der Bienen -
zeitung für jeden Deutschen und deutsch Verstehenden geschrieben . Aber was ist des
Deutschen Vaterland ? Etwa Thüringen allein ? Ach » ein ! ES muß großer sein .

Dem Hrn . Baron rathe ich freilich nicht , die Stöcke zu beschneiden , aber nicht
wegen Verschiedenheit des Klimas oder der Bienenweide , sondern wegen der Rähmchen ,
weil in solchen die Bienen die Tafeln nicht so schnell und leicht wieder vollständig er¬
gänzen als eS der Fall ist , wenn sie ohne Unterbrechung und ohne Hinderniß wciter -
bauen können . Der Herr Baron hat dieses früher selbst eingestanden . Wie nachthei -
lig dieses unter Umständen werden könne , braucht kaum bemerkt zu werden . Er selbst
schrieb mir in diesem Sommer , daß er keine leere Tafel mehr besitze , Alles voll Honig
stehe . Hätten nun die Stöcke schon im vorigen Jahre mehr gebaut , hätte er ihnen
im Frühjahre eine Menge Tafeln herausgeschnitten , so hätte er mehr zur Disposition ,
zum Einfügen in die Honigräume , gehabt und hätte noch mehr Honigtafcln entnehmen
können als er gethan hat . Denn in ausgezeichneten Honigjahren hat jeder gute Stock
um so mehr Honig , je mehr er Bau aufgeführt hat oder je mehr Tafeln ihm einge¬
stellt worden sind . Den Werth disponibler Wachstafeln kennt der Herr Baron und
seine Jünger gar wohl . Statt aber , um sie sicher zu haben , die eigenen Bienen sie
bauen zu lassen , kaufen sie sich dieselben für einen enormen Preis von andern thürin¬
gischen Bienenzüchtern , die so gefällig sind , sie ihnen abzulassen , werden also auö WachS -
produccnten Consumenten . Um nun von der Gnade dieser Bienenzüchter nicht abzu¬
hängen , ist ihr sehnlicher Wunsch , sich die Waben künstlich zu erzeugen , der aber wohl
in sseeuls ein frommer Wunsch bleiben wird . Uns übrigen Bienenzüchtern könnte
die Erfüllung dieses frommen Wunsches nur höchst erwünscht sein , da wir dann schöne
Wachsprcise zu erwarten haben würden , statt 12Sgr . für ein Pfund wenigstens einen
Thaler uns bezahlen lassen könnten . Wir werden aber desto mehr Honig produziren ,
wogegen auch die Bienen denselben zum Wachsbau verbrauchen und die Drohnen ihn
verzehren werden , höre ich Jene erwidern . Mit dem Honigvcrbrauch ist eS so arg
nicht und man ist von dem Gundelach ' schen Zwanzigfachen bereits auf das Zehnfache
des Gewichtes herabgekommcn , und daß die Bienen die Zellen erbauen , nicht um sie
leer stehen zu lassen , sondern um sie zu füllen und dieses bei ihrem Fleiße auch ver¬
mögen , beweist das aller Consumtion ungeachtet schnell steigende Gewicht junger Stöcke
in die Augen springend . Daß die stark beschnittenen Stöcke viel Drohnenwachs auf -
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führcn und übermäßig viel Drohnen erzeugen , habe ich nicht gesunden . Im Gegen¬

theil führten mir die italienischen Stöcke , in denen ich möglichst viel Drohnen gern

sehe, höchstens eine Tafel an einer Seite auf , so daß ich oft absichtlich Drohnentafeln

anheften oder einschieben mußte , um meinen Zweck zu erreichen . Wer dagegen die

Drohnenbrut beschränken will , macht das Umgekehrte , heftet Bienentafeln an , wo die

Bienen Drohnenzellen aufführen wollen . Wer besitzt also das sicherste Mittel , Drohnen¬

brut sicher zu verhindern ? Derjenige , der durch Beschneiden sich in den Besitz vieler

leerer Tafeln setzt , um sie dann nach Bedürfniß verwenden zu können . Nur gar zu

starke Stöcke pflegen mehre Drohnentafeln aufzuführen . Ich sehe daher eine solche

Stärke auch im Frühjahre nicht gern und pflege den Stöcken den Ueberfluß an Bienen

theils zur Verstärkung etwaiger Schwächlinge , theils zu zeitigen Ablegern zu entneh¬

men . ( Weil ich früher sagte , man könne aus den bet der Beschneidung , also Mitte

April , erhaltenen Bruttafeln , um sie nicht geradezu verderben zu lassen , auf gut Glück

hin einen Ableger machen , sagt der Herr Baron spottend , ob nicht Jemand die Resig¬

nation haben wolle , eS nachzumachen . Er selbst aber sagt , wenn ich nicht irre , in

derselben Nummer , daß er , um wcisellose Bienen zusammenzuhalten , schon im Februar

und März Mütter aus eingestellter Brüt erbrüten ließ . Ist dieses nicht noch ärger ?

Er nimmt guten Stöcken absichtlich Brüt , während ich nur zufällig erhaltene , dem

Verderben preisgegebene und viel später , wesentlich zu demselben Zwecke zu verwenden

rathe . D . Verf . ) Dieses Entnehmen ist nun beim Beschneiden höchst leicht . Man

kehrt die Bienen von den ausgeschnittenen Tafeln in einen Transportkasten , oder schöpft

auch die nach etwa einer Stunde wie eine Wolke unter dem Bau hängenden Bienen

mit einer Schachtel heraus . Ich habe in diesem Jahr einzelnen meiner Klotz -

beutenstöcke , weil sie zu viel Honig im Haupte besaßen und das Brutlager zu tief sich

eingerichtet hatten , die sämmtliche Brüt im Frühjahre weggeschnitten ( ich setzte sie , da

es regelmäßige Tafeln waren , Kastenstöckcn ein ) habe ihnen obendrein vielleicht gegen

die Hälfte des Volks entnommen und fand sie später den mehr verschonten in jeder

Beziehung gleich . Die einen wie die andern Stöcke haben ihre Trieblingc geliefert ,

und stehen jetzt voll Honig . Was ich nicht weggeschnitten hätte , wäre daher rein ver¬

loren gewesen . Oder sollte ich unten den Wachsbau schonen , dagegen oben im Haupte

den Honig ausschneidcn ? Wenn dieses in den Klotzstöcken und den meisten Wohnun¬

gen ohne ein besonderes Honigmagazin auch nicht höchst beschwerlich , wegen des mög¬

lichen Herabftürzcns des Gebäudes gefährlich , ja oft unmöglich wäre , würde ich doch

> stets lieber unten sämmtliche Bruttafeln herausschneiden , als oben im Haupte über dem

Brutlager eine einzige Tafel herausnehmen . ( Seitwärts vom Brutlager ist eS we¬

niger schädlich , besonders wenn man an die Stelle der entnommenen Honigtafel bald

eine leere einfügen kann , was in Klotzbcuten , auch Körben , recht gut angeht . D . Verf . )

Unten ist der Ersatz schnell da , oben aber ist die Lücke vielleicht zu Johanni noch

nicht ausgefüllt und man hat vielleicht einen oder zwei schöne Schwärme oder Tricb -

linge Schaden . Mein Rath lautet daher ganz anders als der des Herrn Baron :

„ Schneide noch so scharf , aber schneide nicht zu früh und mache im Haupte keine Lü¬

cken, damit du das Brutlager nicht abkühlst und die Bienen nicht der nöthigen Ver¬

rathe beraubst , indem sie , wo man einmal angeschnitten hat , die Honigzellen weiter

aufbrechen und den Honig verschwenden " . So beschneidet der polnische Bauer , und
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daß er immer noch schneiden kann , immer noch Bienen besitzt , beweist zur Genüge ,
daß der Schnitt so schädlich nicht ist , als ihn Viele erklären . Man bemerkt dabei auch
zufällige Fehlerhaftigkeit , Faulbrütigkcit oder Weisellosigkeit eher und kann helfen
oder wenigstens etwaige Vorräthe in Sicherheit bringen , ehe Raubbiencn sie davon¬
getragen haben .

Wenn auch der beschnittene Stock in vielen Fällen um so rüstiger baut , je
schärfer er beschnitten wird , wie die beschnittene Rebe und jeder beschnittene Zweig ver¬
möge der überall wirkenden ReprodnktionSkraft desto stärker treibt , je stärker sie be¬
schnitten werden , so will ich doch gerade nicht soweit gehen , um zu behaupten ,
daß der Schnitt stets so überaus nützlich oder gar nothwendig sei . DaS aber behaupte
ich , daß er , rechtzeitig und vernünftig ausgeführt , unschädlich und das leichteste Mittel
sei , sich in Besitz vieler leerer Wachstafeln zu setzen . Wenn ein gewöhnlicher Bienen¬
züchter , der mit den gewonnenen Tafeln nichts weiter zu machen weiß , als sie einzu¬
drücken und einzukochen , den Schnitt ganz unterließe , weil der geringe Gewinn die
Mühe kaum belohnt , so würde man dieses erklärlich finden . Wenn aber Hr . v . Ber -
lepsch , der einen ganz andern Gebrauch davon zu machen weiß , auS eigenen und ge¬
kauften Abschnitzeln , die ich gar nicht achte , mühsam die Anfänge in seine Rähmchen
zusammenstöppelt , obschon er anderwärts für Bequemlichkeit gern auch einen hohen
Preis zahlt , und vabei durchaus gegen das Beschneiden ist , ja , um auch nicht einen
Zoll wegschneiden zu dürfen , den kostspieligen Schub in seinen Stöcken anbringt ; wenn
er , der früher gegen das Theilen sich erklärte , damit stets massenhaftes Volk - in den
Stöcken vorhanden sei , jetzt die leeren Wachstafeln durch Kassircn der Ableger zu ge¬
winnen anrath , so begreift man dieses nicht , findet darin keine Conscquenz , es sei
denn eine konsequente Befolgung des Grundsatzes : Der Eigenwille des Menschen ist sein
Himmelreich . sXlV . Nr . 3 . >̂

g ) Durch welche Mittel ist ein höherer Ertrag in der Bienen¬
zucht zu erreichen ?

Unter den Grundsätzen einer einträglichen Bienenzucht steht bei mir dieser obenan :
Behandle die Bienen so , daß sie Gelegenheit haben , möglichst viel Honig einzutragen ;
daß sie aber von dem eingetragenen so wenig als möglich für sich selbst verwenden
und Dir möglichst viel zur Ernte überlassen können . Um hier vorläufig nur auf den
Selbstbedarf , die Sclbstconsumtioneines Stockes hinzuweisen , bemerke ich , wie nach
meiner Erfahrung mancher starke Beutcnstock , der wohl 60 — 80000 Arbeiter haben ,
der täglich bei günstiger Witterung zehn Pfund und darüber eintragen mochte , dem
Besitzer zur Belohnung für seine Mühe einige leere Wachsscheiben lieferte , während
mir ein mittelmäßig starker Stock , der kaum den vierten Theil der Arbeiter hatte und
kaum halb so stark flog , wohl einen halben Zentner Honig als Ueberfluß abnehmen
ließ . Woher diese Erscheinung ? Weil jener täglich fast eben so viel selbst verbrauchte ,
als er eintrug , während der meinige die größere Hälfte der täglichen Ernte in die
Vorrathskammcr brachte . Ein stark eintragender , aber auch eben so stark zehrender
Stock , abgesehen davon , daß er selbst wenig Ertrag bringt , beeinträchtigt durch den
starken Raub auf den Blumen auch andere Stöcke , so daß ihrer nicht so viel in der¬
selben Gegend hinreichende Nahrung finden , als es der Fall sein könnte . Hieraus
ergibt sich von selbst , daß es im gegenseitigen Interesse der Bienenzüchter liegt , auf



- -S 433 st¬

eine zweckmäßige Methode zu halten , damit der edle Nektar der Blumen nicht gesam¬
melt werde , nur um von den Bienen selbst wieder verzehrt zu werden .

Folgende Regeln sollten daher jeden Bienenzüchter bei der Behandlung seiner
Bienen leiten :

1 ) Beschranke die zu starke , besonders späte Brüt , welche für diesen Sommer
ohnehin keinen Nutzen mehr schaffen kann .

2 ) Verhindere das Ansetzen der Drohnenbrut nach Möglichkeit , da du sie gänz¬
lich doch nicht verhindern kannst und da bei allen Gegenmaßregeln so viel immer er¬
scheinen werden , als zur Befruchtung der jungen Königinnen nöthig sind ; denn sonst
haben sie keine Bestimmung , sll . Nr . 4 .j

Man benutzt gute Honigjahre vortheilhaft :
1 ) Durch fortwährendes Abnehmen des irgendwie abnehmbaren Honigs während

der Sommermonate . Das erfordert allerdings eine dem Abnehmen entsprechende Ein¬
richtung der Wohnungen . Die von mir getroffene Einrichtung derselben hat sich aber¬
mals als höchst vortheilhaft und bequem zum Honigausschciden wie zum Theilen er¬
wiesen . Mancher befolgte meinen Rath , seine Stöcke öfter zu zeideln , nicht , unter
dem Vorgeben , der Honig sei noch nicht recht reif und zu flüssig , die Bienen würden
zu sehr beunruhigt u . dgl ., und bereute es im Herbste ; denn im Hinblick auf meine
Ernte hat er sich überzeugt , daß er dreimal sx viel , von einzelnen guten Stöcken
wohl einen Zentner Honig hätte ernten können .

2 ) Durch Einfügen leerer WachSschciben an die Stelle der herausgenommenen
vollen oder in die neuen , den Bienen geöffneten Räume . Dies werden nun allerdings
Manche nicht zugeben wollen , indem sie sagen : Ist die Witterung ungünstig , so hilft
das leere Wachs nichts ; ist sie gut , so wird schon frisches gebaut . Allerdings , es wird
gebaut und gefüllt , coneeäo . Aber wie viel ? das ist eine andere Frage . Kaum die
Hälfte . Diesen . Unterschied habe ich in diesem Jahre recht genau beobachten können .
Wenn ich einem Stocke leere Wachsscheiben einstellte statt der vollen , welche ich Früh
herausnahm , fand ich sie Nachmittags schon vollgegossen , weil die Bienen wegen leerer
Zellen zum Absetzen des Honigs in großer Verlegenheit waren , und nach etwa drei
Tagen war Alles wieder dicht ausgebaut , gefüllt und zugedeckt , so daß von dem Schnitt
keine Spur mehr übrig war . Wenn ich aber keine leeren Wachsscheibcn einstellte ,
wie es sich später , als sie mir ausgegangen waren , von selbst verbot , da währte eS
wohl dreimal so lang , bis die gemachte Lücke ausgefüllt war . Später haben beson¬
ders etwas schwächere Stöcke jede eingestellte Wachsscheibe wohl gefüllt , aber neue
Scheiben haben sie nicht gebaut , nicht einmal etwaige Lücken an den eingestellten er¬
gänzt . Es ist daher nicht dringend genug anzuempfehlen , in weniger günstigen Jahren
keine schöne Wachsscheibe , besonders mit Biencnzcllen , des Wachses wegen einzudrücken ,
sondern jede sorgfältig zum künftigen Gebrauch aufzubewahren . Wenn man dabei
seinen Bienenwohnungen die Einrichtung gibt , die ich getroffen habe , daß man jede
Scheibe dort einstellen kann , wo man immer will , überhaupt die Scheiben der ver¬
schiedensten Stöcke nach Belieben vertauschen kann , wird man nicht nur setnc Bienen¬
stöcke selbst in mittelmäßigen Jahren stark vermehren , in drei Jahren leicht verzehn¬
fachen , sondern in guten Jahrgängen auch die möglichst großen Honigernten machen
können , slll . Nr . 7 . j

28
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Es ist wohl nicht zu viel angenommen , wenn man behauptet , daß ein starker
Schwärm , der nicht selten 8 bis 10 Pfund wiegen mag , etwa fünf Pfund Honig
mit sich fortzunehmen vermag , und daß er bei ausgezeichneter Weide , für eine Biene
zwei volle tägliche Ladungen im Durchschnitte angenommen , täglich 10 Pfund einzu¬
tragen vermöchte . Ich fand auch einst bei einem in eine mit Wachsschcibcn ausge¬
stattete Klotzbeute gefaßten Schwärme am dritten Tage , da ich ihn , indem ich unten
Honig fließe » sah , untersuchte , eine solche Honigfülle , wie man sie bei einem jungen
Stocke selten im Herbste findet . Zwanzig Pfund Honig befanden, sich bereits wenig¬
stens in den Tafeln , so daß einige von dem Gewichte abgerissen und herabgestürzt
waren . Führe nun ein Schwärm im Honigeintragen gleichmäßig fort und nehme ein
doppelt und dreifach starker alter Stock nach Verhältniß seiner Stärke an Gewicht zu ,
so müßte ein solcher einen Vorrath von mehren Zentnern in einem guten Jahre ein¬
zutragen im Stande sein , und jeder Schwärm müßte an den wenigen schonen Tagen ,
die doch auch in einem Mißjahre vorkomme » , seinen Bedarf einzutragen vermögen .
Was sagt aber hierzu die Erfahrung ? Etwas ganz Anders . Sie lehrt , daß aller¬
dings auch ein schwächerer Stock , namentlich ein junger Schwärm , durch angestrengte
Thätigkeit Außerordentliches leisten , ein weit stärkerer Stock aber auch VieteS ver¬
säumen könne , namentlich , daß ein mit einem gewissen Vorrath bereits versehener
Stock merklich in dem Fleiße und der Gewichtszunahme nachlasse . Sie lehrt , daß die
Bienen auch mit Wenigem lange auskommen können , bei voller Weide aber auf die
übermäßig ausgedehnte Brüt , besonders Drohnenbrut , sehr Vieles verschwenden können .
Sie lehrt , daß die Bienen unter Umständen einen solchen Fleiß im Eintragen ent¬
wickeln , daß am Tage der Stock von Bienen fast entblößt ist , unter Umständen aber
auch bei der reichlichsten Nahrung im Stocke oder auf dem Stocke Tag und Nacht
sitzen , um nur zu verzehren , was eingetragen wird oder früher eingetragen worden ist .
Dennoch handeln die Bienen stets nach denselben Trieben , die auf Erhaltung und
Vermehrung des Geschlechtes gerichtet sind . Wo sie diesen Zweck erreicht und gesichert
fühlen , läßt instinctmäßig auch die Thätigkeit nach .

Nachdem aber der Mensch die Biene » gleichsam zu HauSthieren gemacht , und
zwar nicht nur zu seinem Vergnügen , um sie bei ihren Trieben und Thätigkeiten zu
beobachten , ihr Zweck also nicht einzig ihre Sclbsterhaltung ist , sondern möglichst
großer Erlang an Honig und Wachs , liegt es in seinem Interesse , ihre Triebe und
Thätigkeiten möglichst genau zu erforschen und dieselben möglichst zu seinem Vortheil
zu benützcn . Er muß bemüht sein , seine Bienen in Lagen und Umstände zu ver¬
setzen und zu erhalten , daß sie so viel als möglich eintragen , selbst so wenig als mög¬
lich verbrauchen und ihm daher so viel als möglich zur Ernte überlassen .

ErfahrungSmäßig zeigen junge Schwärme eine besondere Thätigkeit . Man mache
sich diese Erfahrung zu Nutzen , suche junge Schwärme zu erhalten , theile also die
übermäßig starken und müßig vorliegenden Stöcke , wenn sie nicht schwärmen , oder man
versetze die alten Stöcke in eine Lage , daß sie wie junge Schwärme fleißig sein müssen .
Denn warum sind junge Schwärme gewöhnlich so fleißig ? Nicht deshalb , weil sie
Schwärme sind . Ein Triebling , ein ausgeschnittener alter Stock wird , wenn er in
Ordnung ist , dieselbe Thätigkeit an den Tag legen . Das Bedürfniß nach ange -
gemeffenem Bau und Vorrath , die Sorge für das Fortbestehen und die Erhaltung des
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Geschlechtes treibt die Bienen zur angestrengten Thätigkeit . Die Natur strebt über¬

haupt überall zu ersetzen , was ihr entzogen wird . Der Organismus jeder säugenden

Mutter wird desto mehr Milch absondern , je mehr und je öfter sie ihr entzogen wird .

Auf gleiche Weise wird der Bienenstock desto mehr Honig bei guter Weide produciren ,

je mehr und je öfter ihm davon abgezapft wird . Dies geschieht nun am zweckmäßig¬

sten durch oben gegebene , wo möglich mit leeren Wachstafeln ausgestattete Räume ,

wie dies v . EhrcnfelS that . Daher sprach einen mich besuchenden Bienenfreund aus

Galizien , der die v . Ehrenfels ' sche Methode betrieben , aber leider oft die Erfahrung

gemacht hatte , daß der Stock nach Abnahme ves Aufsatzes zu wenig Vorrath behielt

und verhungerte , die Einrichtung meiner Stöcke so sehr an , weil bei dieser den Bienen

eine beliebige Menge Honig abgezapft , der erforderliche Vorrath aber stets gelassen

werden kann . Welche Einrichtung meiner Stöcke ich hierbei meine , ist aus der früher

gegebenen Beschreibung meiner Doppelstücke , umständlicher aber aus meiner „ Theorie

und Praxis " zu ersehen . Es ist nämlich ein gewisser oberhalb befindlicher , durch

dünne Brettchen vom Brutnest geschiedener Raum , der bei eintretender Honigweide den

Bienen zugänglich gemacht und von ihnen mit Honig gefüllt wird und zwar desto eher

und desto öfter , wenn er mit Scheiben oder Scheibenanfängen jedesmal vorher aus¬

gestattet wird . Nirgend bauen und füllen die Bienen eröffnete leere Räume so bald

und so schnell als oberhalb , weil sie nach einem aizgebornen Jnstincte wissen , daß dies

der Raum für den Wintervorrath sei , besonders wenn dieser obere Raum nicht ein

gegebener durch eine bloße Spundöffnung in Verbindung stehender Aufsatz ist , sondern

wenn er , wie dies bei meinen Bienenwohnungen der Fall ist , mit der ganzen übrigen

Wohnung ein zusammenhängendes unzertrennliches Ganze bildet ; weil dann dieser

obere Honigraum weit eher den Wärmegrad annimmt , ohne welchen die Bienen weder

Wachs ausschwitzen noch verarbeiten können . slV . Nr . 9 . >̂

Herr Brüning hat sich wiederholt darüber moquirt , daß ich es bisher unterlassen

hätte , eine genaue Angabe des Ertrages meiner Bienenzucht zu bringen . Dagegen

hat schon Herr Kleine statt meiner , aber ganz in meinem Sinne , bemerkt , ob mir

l dies überhaupt möglich werden wird ; und wollte ich hierzu nur einige Exemplare

! wählen , würde man sich damit wieder nicht zufrieden stellen . Nach welchem Maß -

I stabe soll überhaupt der Ertrag angegeben werden ? Brüning rechnet stets per Immen

und glaubt hierbei den einzig richtigen Maßstab gewählt zu haben . Das kann ich

keineswegs so unbedingt zugeben . Ebensogut kann man per Imker , per Stand , per

Quadratmeilc u . s. w . rechnen .

Ist Derjenige etwa ein besserer Btencnwirth , der von einem Standstock einen

höheren Ertrag erzielt , aber bei weitem nicht die Zahl der Stöcke hält , welche ge¬

halten werden könnten ? Ist Derjenige ein besserer Landwirth , der von einem Schäffel

Aussaat einen höheren Ertrag gewinnt , aber nicht halb so viel aussäet , als er könnte ,

und die Hälfte seiner Ländereien brach liegen läßt , während sein Nachbar auch die

mageren Stücke bebaut , die , wenn auch einen geringen , doch aber einigen Ertrag ge¬

währen ? Erntet Jener pro Schäffel auch mehr , ist seine Wirthschaft deshalb eine

Musterwirthschaft zu nennen ? Den größten Totalertrag zu gewinnen , muß das

Streben des Landwirthes , daher auch das Streben jedes Bienenwirthes sein . Wollte

ich statt 300 Stöcke nur 100 einwintern , so würde ich , da ich dann die tauglichsten
28 *



auswählen , sie auf die günstigsten Stände bringen , Alles zur geeignetsten Zelt be¬
sorgen , bester beobachten , Schaden leichter verhüten könnte , per Stock vielleicht das
Doppelte gewinnen , immer aber in Summa daS nicht erreichen , was die dreifache Zahl
der Stöcke bringt , so lange die Gegend mit Bienen nicht übervölkert ist . Ist dem¬
nach die Ertragsangabe per Immen so unbedingt sicher und zuverlässig ? Kann da¬
rauf auf die Zweckmäßigkeit des Betriebes ohne weiteres geschloffen werden ? Keines¬
wegs , auch davon abgesehen , daß der größere und geringere Ertrag von der Gunst
oder Ungunst der Weide , Witterung und vielen andern , nicht in der Macht des Bie¬
nenzüchters stehenden Umständen abhängt .

Da wir bei dem überall sich regenden und steigenden Interesse für die Bienen¬
zucht auch auf den Fall der Uebervölkerung Bedacht nehmen müssen , ist bei der Wahl
der Betriebsmethode auch dies wohl zu berücksichtigen , wieviel Bienenstöcke bei dieser ,
wieviel bei jener gehalten werden können , ohne sich gegenseitig zu beeinträchtigen .
Liefert eine Kuh auch etwas mehr Milch , sie verbraucht aber das doppelte Futter , als
eine andere , so wäre es unökonomisch , sie zu halten , wenn kein Ueberfluß an Weide
vorhanden ist . Ein Schwarmstock mag einen größeren Ertrag bringen , aber er selbst
mit seinen Schwärmen und Jungfernschwärmen braucht und verwüstet eine Bienen -
weide , wie zwei oder drei Zeidelstöcke . Welch eine Masse Honig , der als Ueberfluß
aufgespeichert werden könnte , wird zur Erziehung von Generationen und Generationen
von Bienen verwendet , die dann abgcschwefelt werden . Dies ist cS besonders , was
mir bet der reinen Schwarmzucht nicht gefällt . Ein Schwärm hat nach drei Tagen
vielleicht ein größeres Gewicht , als er cS im Herbste zur Zeit des AbschwefelnS besitzt .
Man läßt erst den Honig die Brüt consumiren auf das Ungewisse hin , ob die jungen
Bienen auch den verzehrten Honig noch werden einbringen können . Nur wo eine
ziemlich sichere und überreiche Herbstweide zu erwarten ist , findet eine Schwarmzucht
ihre Anwendung , sonst ist sie offenbar verkehrt und namentlich das Abschwefeln höchst
unökonomisch .

Ich habe Trieblinge , die ich wegen Alters der Mutter nicht einwintern wollte ,
am Brutansetzen ganz verhindert , indem ich die Königin eingesperrt ließ , *) und in
kurzer Zeit eine größere Menge Honig bei ihnen gefunden , als bei anderen gleich
starken und gleich alten Stöcken . Könnten solche Völker , weil sie natürlich bald volkS -

*) Durch nichts aber kann man die Tracht
mehr ausbeuten , die Stöcke honigreichcr ma¬
chen , als wenn man , der diamantenen Lehre
Dzierzons zuiolge , 3 — 4 Wochen vor Ende
der Tracht , also bei mir gegen Ende Juni ,
Anfangs Juli , die Königinnen wegnimmt ,
weil die viele Brüt theils vielen Honig selbst
verschlingt , theils verursacht , daß vieler Honig ,
der gesammelt werden könnte , nicht gesammelt
wird , oder juristisch ausgedrückt , weil viele
Brüt äsmnum emeiAkns und besonders lu -
orum cess -ms in der letzten Trachtperiode ver¬
ursacht . Die wissenschaftliche Beweisführung
würde mich hier zu weit fuhren ; auch mag
ich dem Hrn . Pros . Dr . Leuckart , der über
diesen Punkt genaue Studien gemacht hat,
nicht in stümperhafter Weise vorgreifen . Nur

erwähnen will ich, daß von zwei Stöcken ,
einem beweiselten und einem entweiselten , die
sich beide am 1 . Juli in ganz gleicher Volks -,
Wachsgebäude - und Honigstärke ( jeder hatte
etwa 6 Pfund Honig ) befanden , am 6 . Au¬
gust der bewcisellc etwa 22 Pfd ., der entwei -
selte etwa 51 Pfund Honig besaß . Die Brüt
weil immer spiralförmig sich windend und
ranpcngemäß stets fressend , verbraucht viel ,
der Hanptaussall jedoch liegt wohl im lucrum
eessims . Am Ende der Tracht sind solche
entwciselte Stöcke zwar weniger , oft wenig
volkreich , aber die jungen Königinnen legen
im August , wo die alten sehr bedeutend nach¬
lassen , noch scharf und von einem luerum
cesssns ist dann nicht mehr die Rede . sv .
Berlepsch , Xl . Nr . 22 .)
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schwach werden , nach einiger Zelt , etwa vor der Versetzung in die Heide , nicht zu¬

sammengeschüttet werden , um in der srüheren Stärke aufs Neue nur immer wieder

Honig zu tragen ? So könnte man von ihnen wiederholt , mehr und sicherer ernten

und die Nothwendigkeit des Abschwcfelns beseitigen , indem man keine Bienen erbrüten

ließe , die in diesem Jahre nicht mehr eintragen können . sX . Nr . 14 .)

I>) Wie verhindert man unnöthige Brüt ?

Unnöthig nenne ich hier theils die zu ausgedehnte , besonders späte ArbeitS -

bienenbrut , ganz besonders aber die Drohnenbrut . In meinem Artikel ( S . 42 1846 )

über Bestimmung und Bcstimmungslosigkeit der Drohnen stellte ich zu Erzielung eines

möglichst großen Ertrages die zwei Regeln auf , daß man 1 ) die allzuhäufige , beson¬

ders späte Brüt beschränken , 2 ) die Drohnenbrut nach Möglichkeit verhindern müsse ,

die praktischen Handgriffe einer anderweitigen Besprechung überlassend . Diese sobald

als möglich anzugeben , bin ich von einem Bienenfreunde und Leser der Bienenzcitung

ersucht worden . * ) Da es mir das größte Vergnügen macht , meine etwaigen Er -

* ) Die Gründe , die Hr . Pfr . Dzierzon für
Verhinderung der Bienenbrut im Herbste an¬
führt , sind ungefähr folgende : Im Nachsom¬
mer trete die Verwandlung ins Insekt erst
dann ein , wenn die Nahrung bereits zu Ende
gehe oder vorüber sei . Die jungen Bienen
zehrten daher wenigstens ein halbes Jahr , ehe
sie dem Stocke wieder etwas eintrügen , und
viele gingen zu Grunde , so daß der Ersatz
für den auf sie verwendeten Honig auch noch
unsicher und bei den nicht zu Ueberständern
bestimmten Stöcken ebensowohl verloren sei ,
wie das Wachs zu den Brutzellen . Hiergegen
habe ich zu bemerken , daß nach meiner Er¬
fahrung der Brutansatz im Nachsommer nie
bedeutend ist , daß sich gegen den Herbst die
Volkszahl in den Stöcken ohnehin vermindert ,
und daß es bis jetzt erfahrungsmaßig immer
siir einen Vortheil gehalten worden ist , wenn
die Stöcke volkreich eingewintert werden ; denn
werden sie gut durch den Winler gebracht , so
haben wir im Frühjahr volkreiche Stöcke ,
welche die Frühtracht tüchtig zu benützcn im
Stande sind . Werden die Bienen , wie ich
mit vielen andern glaube , gegen ein Jahr
alt , so nützen uns die im September ansgebro -
chenen auch noch in der guten Honigtracht
des folgenden Jahres , und verzinsen den ge¬
nossenen Honig reichlich . Ganz abgesehen
davon , daß viele der Herbstvercinigung das
Wort reden , wodurch die Stöcke einen weit
stärkeren Zuwachs an Volk gewinnen , als
durch den Brutnachwuchö im Spätsommer ;
so läßt sich doch nicht bestreiten , daß gar man¬
cher abgeschwärmte Mutterstock , der volks -
schwach geworden ist , durch die späte Brüt sich
wieder auf die Normalvvlksstärke bringt , die
er zu seinem Bestände und Gedeihen bedarf .
Aber auch die Mittel , die Hr . Pfr . Dzierzon
zur Verhinderung der Brüt im Nachsommer

empfiehlt , versprechen keinen Erfolg . Zuvör¬
derst sehe ich voraus , daß kein erfahrner Bie -
nenwirth dann , wenn die Weide ihren Cul -
minationspunkt erreicht hat , noch untersetzen
wird , wie denn überhaupt ein fortgesetztes
Untersetzen oder Ansetzen bei Lagern und
Ständern , wenn es ohne Plan und Ziel ge¬
schieht , nichts nützt . Das ist schon mehrmals
ausgesprochen worden . Um jene Zeit , wenn
die Tracht abnimmt , darf kein leerer Raum
mehr in den Stöcken sein : es wird aber auch
zu dieser Zeit nie an Raum zum Brutein -
schlagen fehlen , wenn man selbst ein Brett
oder einen Deckel einschickt , oder den letzten
nicht ganz vollgebauten Kranz wegnimmt .
Schiebt man nämlich einen solchen Deckel
ein , so wird das Brutgeschäst im oberen Theile
des Stockes immer fortgehen , oder , fehlt dort
der Raum dazu , in den untern Theil verlegt
werden . Die Bienen schassen den Honig , den
sie zuerst unten ablegen , nach und nach in
die Krone des Stockes , ohne daß sie ihn un¬
ten zudeckeln . Wenn aber eine Vorrichtung
jener Art erst gemacht werden soll , wenn die
Honigwcide abnehmen will , so frage ich jeden
Bienenwirth in einer honigarmen Gegend ,
wie viel Waben die Bienen in dem untern

abgesonderten Raum bauen werden ? Gewiß
sehr wenige , aus denen sie in der Nacht den
spärlich eingesammelten Honig hinauftragen .
Ist aber die Tracht noch gut , so daß noch
viel Brüt eingeschlagen wird , und fehlt es
oben an leeren Zellen , so begibt sich , wegen
der durch den eiugeschobenen Deckel im oberen
Reviere vermehrten Wärme , viel Volk in den
unteren Raum , baut hier Waben , und die
Königin besetzt sie mit Eier . Bekannt ist ,
daß die Bienen den Honig im oberen Theile
der Ständer ansammeln , und daß erst unter
dem Honig die Brüt beginnt . Nimmt chie
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fahrungen gemeinnützig und Jedem bekannt zu machen , der sie zu vernehmen wünscht ,
so eile ich auch , jenem Wunsche zu genügen . Wie viel Honig auf die Brüt verwen¬
det wird , iß jedem mit der Oekonomie der Bienen einigermaßen Vertrauten bekannt .
Wie viel Pfund Honig werden nicht täglich von einem starken Stocke eingetragen und
doch reicht dieses bei mittelmäßiger Nahrung oft nur nothdürftig hin , die Brüt , wen »
sie den größten Theil der Wohnung einnimmt , zu ernähren . Was ei » starker Stock
in einem Sommertagc einträgt , aber auch größtentheils wiederum verzehrt und ver¬
füttert , damit würde er im Winter Monate lang ausreichen . Was ein Stock im
Frühjahr auf die Brüt verwendet , wird natürlich keinem vernünftigen Bienenzüchter
leid thun , im Gegentheil wird er auf jede Weise dieselbe ( nur nicht gar zu zeitig ) zu
befördern suchen . Denn , wenn es beim Beginn der Erntezeit an der gehörigen Zahl
der Arbeiter fehlt , was kann dann für ein Erfolg erwartet werden ? Ganz anders
dagegen verhält es sich mit der späten Brüt im Nachsommer , welche , wenn auch noch
zur Zeit der vollen Nahrung angesetzt , erst dann zur Vollkommenheit gelangt , wen »
die Nahrung bereits zu Ende geht , oder gar vorüber ist . Sie zehrt wenigstens ein
halbes Jahr , ehe sie dem Stocke wieder etwas einzutragen Gelegenheit findet , falls
sie den Gefahren entgeht , die innerhalb und außerhalb des Stockes dem Leben der
einzelnen Bienen drohen . Der Ersatz für den auf sie in der Jugend verwendeten
Honig ist also höchst unsicher , und bei den nicht zu Ueberständern bestimmten Stöcken
ist dieser Honig rein verloren . Verloren ist auch in diesem Falle der auf das Wachs
zu den Brutzellcn verwendete Honig , indem die Waffe und der Werth beider in keinem
Verhältnisse steht .

Wie setzt man nun der spätern Brüt gewisse Schranken ? Man nehme den
Bienen die Gelegenheit , die Brutschcibcn nach Belieben zu verlängern , so daß , wenn
die Weide bereits den Kulminationspunkt erreicht hat , die Scheiben bei Magazin¬
stöcken bereits auf dem Flugbrett oder Nntcrsatzbrett , bei Ganzstöcken , Beuten u . dgl .
auf einem horizontal eingeschobenen Zwischenbrette , aufstoßcn . Jetzt erst wird der
Honig oben oder seitwärts zusehends zunehmen , die oberen Brutzellen , welche leer
werden , werden mit Honig gefüllt , und die Königin mit dem Brutansetzen auf einen
immer engern Raum eingeschränkt . Statt den Bienen durch fortgesetztes Untersetzen ,
wie das die Magazin - Bienenzüchter thun , Gelegenheit zu geben , den Scheibcnbau
immer weiter nach unten , auf Kosten des Honigvorrathes , auszudehnen , so lange die
Bienen nur bauen wollen , ist es beinahe besser , sie unthätig vorliegen zu lassen . Der
Stock wird dann den kleineren Raum dicht ausbauen und meist mit Honig füllen und
einigen Ertrag liefern , während man sonst nur enge weitläufig gebaute Schetben -
spitzen in den Untersätzen ihm abnehmen könnte . Ist indessen vorauszusehen , der
Stock werde noch so viel Honig einzutragen Gelegenheit haben , daß der gegenwärtige
Raum dafür offenbar zu klein ist , also einer Erweiterung bedarf , so muß diese Naum -

Honigtracht zu , so werden alle angrenzenden
Brutzellen , sobald die jungen Bienen auöge -
krochcn sind , mit Honig gefüllt , so daß die
Brüt immer mehr herabrückt und sich zuletzt
im unteren Theile der Magazine befindet ,
während der obere ganz mit Honig angefüllt

ist . Ständer daher auf die von Hrn . Pfr .
Dzierzon vorgeschlagene Weise in Honigstöckc
zu verwandeln , daß der Honig unten aufge¬
speichert werden soll , ist eine ganz unaus¬
führbare Sache . ( Busch , VlI . Nr . 6 .)
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crwcitcrung » ach oben oder nach der Seite geschehen , oder es muß dem Stocke ein
Theil seines Honigs genommen werden , was bei meinen mit einer Seitenthür ver¬
sehenen Biencnwohnungen jederzeit , ohne die Brüt zu verletzen , geschehen kann . Sollte
aber eine Biencnwvhnung nur einer Vergrößerung nach unten fähig sein , so schiebe
man ein Brett unter den Bau horizontal ein , doch so, daß Ritze an den Seiten zum
Durchgänge für die Bienen bleiben . In den Scheiben , welche die Bienen bei an¬
haltender Nahrung unter diesem Brette bauen , und zwar desto eher bauen werden ,
wenn man ihnen kleine Wabenstücke schon daran befestigt , wird , seltene Fälle ausge¬
nommen , keine Brüt angesetzt , sondern nur der schönste Honig abgesetzt , weil die Kö¬
nigin selten , nur bei großer Hitze , sich hieher verirrt . Auf diese Art können Ständer
eben so vorthcilhaft als Honigstöcke benutzt werden , wie Lagcrstöckc , und bieten oben¬
drein den Vortheil einer bessern Ucberwintcrung und sonstigen bequemern Behandlung .
Ob nämlich die Bienen die neuen Scheiben seitwärts oder hinten , wie in den langen
Walzen , oder ob sie dieselben unterhalb an einem auf oben bezeichnete Weise ange¬
brachten Zwischcnbrette anbauen , ist ganz gleichgiltig , wenn nur der Brüt gewisse
Schranken gesetzt werden .

Ganz besonders aber muß man die Drohnenbrut nicht nur zu beschränken , son¬
dern nach Möglichkeit ganz zu hindern suchen . So viel , als zur Befruchtung der
jungen Königinnen nothwendig sind , werden zur Schwarmzeit gewiß in der Luft um
die Mittagsstunde weit und breit dessenungeachtet herumschwärmen . Wie verhindert
man nun die Drohnenbrut ? Man verhindere den Drohncnscheibcnbau , besonders im
Brutlager , da die Königin daselbst jede Zelle , die sie leer findet , besetzt , und zwar
mit einem Ei , wie es der Zelle entspricht . Werden von den Arbeitsbienen viele
Drohncnzcllen erbaut , so werden auch viele Drohnen erbrütet . Man schone also beim
Beschneiden der Stöcke die jungen Waben mit Bienenzellen , damit nicht , was man
daran wegschneidet , mit Drohnenzellcn ergänzt werde ; die Drohnenscheiben dagegen
schneide man sorgfältig bis auf die letzte NebergangSzelle heraus , und füge , wenn die
Bienen nicht im Stande wären , die Lücke alsbald auszufüllen , eine Bienenscheibe an
die Stelle .

Wo es gebräuchlich ist , den Bau der Bienen von unten stark im Frühjahr zu
verkürzen , wie dies in den Beutenstöcken gewöhnlich geschieht , da sehe man beim Be¬
ginne des frischen Wabenbaues im April und Mai fleißig nach , was für Scheiben
die Bienen bauen . Oft fangen sie zu gleicher Zeit 3 , 4 und mehre Drohnenscheibcn
an , und würden sie gewiß bis herunter fortführen , da sie von Drohnenzellen zu
Bienenzellen fast nie , außer wenn sie dann mit einer diesjährigen Königin versehen
sind , wieder übergehen . Reißt man ihnen aber die angefangenen Drohnenzellen bis
auf die kleinen Zellen ab , so lassen sie endlich doch von dem häufigen Drohncnzellen -
bau ab , führen etwa nur eine solche Scheibe an der Seite fort , die man ihnen auch
lassen kann . Sollte der Bau unversehens rasch fortgeschritten sein , und man wäre
durch die vorgebauten übrigen Scheiben gehindert , die Drohnenscheiben bis oben her¬
auszunehmen , so schiebe oder sprcitze man darunter ein Stäbchen oder Brettchen ein ,
oder befestige ein Wabenstück mit kleinen Zellen darunter , um die Bienen wenigstens
an dem Fortführen der Drohnenscheibe zu hindern .

Das einfachste Mittel aber , bet einem Stocke, wenn er zum Ansetzen gar zu
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vieler Drohncnbrut Anstalt macht , nicht nur dieser , sondern der sämmtlichen Brüt
Einhalt zu thun , ist , daß man ihm einen Schwärm oder auch nur die Königin zur
Herstellung eines anderweitigen Ablegers abtreibt . Solche Stocke , wenn sie noch Volk
genug behalten , oder wenn sie auf die Stelle eines andern volkreichen , vielleicht müßig
vorliegenden gestellt werden , während dem Trieblingc der eigene Standort angewiesen
wird , haben mir nach 14 Tagen nicht nur einen oder mehre gute Nachschwärme ,
sondern auch die ansehnlichsten Honigcrnten geliefert , weil sie in der besten Zeit keine
Brüt zu versorgen hatten und bei täglich auslaufendcr Brüt stets nenc Zellen zum
Absetzen des Honigs gewannen , ohne Zeit und Material auf deren Erbauung verwenden
zu dürfen , flll . Nr . 8 .)

i) Gewinnung einer besondern Honigart . * )
ie) Zur Wanderbiencnzucht . * *)

*) Der Betrieb mit beweglichen Waben geht
dem Bienenzüchter vorzugsweise auch dann zur
Hand , wenn ihm daran liegt , eine besondere
Honigart , etwa von Linden , Akazien , Lavendel
oder dergl ., besonders zu sammeln . Er braucht
dann nur bei Beginn einer solchen Tracht
leere Waben einzustellen und sie herauszu¬
nehmen , sobald sie gefüllt sind , um abermals
leere einzuhängen . Es ist dabei nicht erfor¬
derlich , daß er immer so lange warte , bis die
Tafeln ganz versiegelt sind , wenn diese nichl
etwa verschickt werden sollen . Um aber eine
besondere Tracht gehörig ausbeuten zu können ,
dars während derselben keine Brul gebrütet
und besorgt werden , wie es auch nöthig ist ,
daß der Lagerraum der Bienen gehörig aus¬
gebaut sei und keinen leeren Raum biete ,
weil sie instinctgemäh immer erst die eigene
Lagerstätte mit ausreichenden Verrathen zu
versehen sich bemühen , ehe sie daran denken ,
ihre Reichthümer in einen entfernteren Raum
abzulegen . Tritt also eine Trachtzeit ein , ans
der man den Honig abgesondert zu ernten
wünscht , und ist der Lagerraum der Bienen
noch nicht vollgetragcn , so ist es zweckdienlich ,
diesen zuvor mit vollen Honigwaben auszu¬
hängen und dadurch die Bienen zu zwingen ,
den frisch gesammelten Honig in das Honig -
magazin zu tragen . Ist der Züchter mit sei¬
nem Dzierzonbetriebe gehörig im Zuge , so
sehlt es ihm nicht an einem geeigneten Ver¬
rathe gefüllter Honigwaben , um derartige
Vorkehrungen zu jeder Zeit zu treffen ; fehlt
es ihm aber noch daran , dann wird er sich
dadurch leicht zu helfen wissen , daß er aus
einem Stocke , der nicht znm Honigstocke be¬
stimmt ist , die erforderlichen Honigwaben für
eine vorübergehende Zeit erborgt und später
alles wieder in Ordnung bringt . Wo sich
Gelegenheit bietet , eine bestimmte Houigart
besonders gut verwerthen zu können , lohnt es
sich der Mühe , auf die Gewinnung desselben
einen besondern Fleiß zu verwenden . Meine ,
XII . Nr . 12 .)

Daß die Bienenzucht überhaupt nur
einen lohnenden Gewinn abwirft und die ge¬
werbsmäßige Betreibung derselben in großen
Zuchten nur dann einen sicheren jährlichen
Reinertrag gewähren kann , wenn man die
Honigtracht von , Mai bis Ende September
auszudehnen im Stande ist , darüber werden
die Erfahrungen aller Bicnenväter ohne Zwei¬
fel übereinstimmen ; denn der reellste , von
Mode -Ideen , von zufälligen Nachfragen und
Zeitumständen unabhängigste Ertrag der Bie¬
nenzucht ist und bleibt doch immer der Honig
und das Wachs . Die italienische Frage hat
sich nach den bisherigen Erfahrungen der nam¬
haftesten Züchter bereits dahin erledigt , daß
die neue Race mehr dem theoretisch -wissen¬
schaftlichen als dem praktisch -industriellen In¬
teresse dienen wird . Daher wird auch der
gewinnreichc Verkauf italienischer Königinnen
bald genug aushören ; der Absatz von Schwär¬
men ist meist sehr unsicher , auch werden die
lokalen und nachbarlichen Bedürfnisse in wenig
Jahren befriedigt sein , und der Bienenzüchter
sieht sich zuletzt wieder aus den Ertrag des
Honigs und Wachses angewiejen . Aber auch
dieser Gewinn wird sehr prcrär , wenn man
mit seiner Zucht blos aus die Blume beschränkt
bleibt , und die Lage des Züchters wird um so
bedenklicher , je größer das Heer seiner Bienen¬
völker ist . Wer in der hiesige » Gegend wäh¬
rend des Sommers 1854 mehre hundert
Stöcke gehabt und sich mit diesen blos aus die
Blumen beschränkt hätte , würde Ende August
oder Anfang September in seinem Bienenstand
ein ungeheures Lcichenfeld gesehen haben ;
denn die reichste Tracht , als welche die hiesige
Gegend wohl zu bezeichnen ist , konnte nichts
hergeben , weil es von Mitte Mai bis Ende
Juli fast ununterbrochen regnete . Entweder
mußten in diesem Falle zwei Drittel der Völ¬
ker kassirt werden , oder der Züchter , wenn er
nicht enorme Honigvorräthe besaß , war in der
Lage , für 200 Völker gegen 30 — 35 Zentner
fremden Honigs anzukaufen , um dieselbe »



wintergerecht auszustatten . Da nun diejenigen
Jahre , welche nur eine sehr mittelmäßige
oder ganz verfehlte Blumentracht — wie lei¬
der dieses Jahr sich auch anläßt — mit sich
Dringen , nicht selten sind , so werden diejeni¬
gen Biencnwirthschaften , welche nur anf die
Blnme rncksichtigen , im Durschnitt den Kühen
Pharaos gleichen , von denen die dürren
Exemplare die fetten auffraßen , ohne daß man
darnach von jenen ersteren ein rechtschaffenes
Stück Rindfleisch hätte schneiden können . —
Da aber in der Regel die Heide zuverlässiger
ist , als die Blume , weil der August und Sep¬
tember beständigeres Wetter zu haben Pflegen ,
als die Frühlingsmonate , so ist die Heide nicht
nur fast immer die Rettung nach einer ver¬
fehlten Blume , wie hier -mno 1854 , sondern
gewährt auch sehr oft einen Honigertrag , der ,
was die Quantität betrifft , anf der Blume zu
den seltensten Ausnahmen gehört . Der Ge¬
winn ist also in guten Jahren doppelt und
dreifach und nach einer schlechten Blnme schaf¬
fen sich die Völker , auch nur bei mittelmäßi¬
ger Heidetracht , wenigstens das hinreichende
Winterfutter bis zum Mai , vermöge dessen
sie sich selbst die Kassation und ihrem Züchter
große Opfer und schwere Sorgen ersparen .
Wenn mir die Heide nicht zu Gebote stünde ,
würde ich schwerlich Bienenzucht treiben oder
doch die Völker auf eine so geringe Zahl re -
duciren , daß beim Fehlschlagen der Blume der
Schaden nicht eben sehr fühlbar werden könnte .
Wem daher die Heide nur irgend noch erreich¬
bar ist , auch wenn er , wie ich , 4 — 5 Meilen
auf schlechten Wegen mit seinen Kasten dahin
wandern müßte , der lasse sich die Strapatzcn
und Kosten nicht verdrießen , denn beides wird
in der Regel sehr reichlich vergolten . — Ob¬
wohl ich eine starke halbe Meile von hier
einen beständigen Hcidebienenstand in einem
Waldvorwerkc unterhalte , so wandere ich den¬
noch mit einem Theile meiner Völker in die
weit entfernte herzoglich Sagan ' sche Heide ,
well dort wegen des schlechten Bodens die so¬
genannte Loh - oder Früh -Hcide mit der im
August noch sporadisch blühenden Preißelbeere
einen so süßen und aromatischen Honig ge¬
währt , welcher dem Blumenhonig wenig nach¬
steht , während mein naher Hcidebienenstand
wegen des zu guten Bodens einen herberen
und dünneren Honig darbietet , denn je besser
der Waldbodcn ist , desto werthloser , und je
steriler der Heidesand , desto vortrefflicher ist
der Honig . — Wer Wandcrbienenzucht treibt ,
muß daher mindestens zwei Drittel seiner
Völker in leicht transportablen Kasten haben ,
während die Völker in mchrsächerigen Viel -
beutern selbstverständlich nur für den festen
heimathlichen Stand berechnet sein können .
Um die Wanderzucht mit gutem Vortheil zu
betreibe » und bei derselben vor mancherlei
möglichen Unfällen sicher gestellt zu werden ,
ist eine Erörterung folgender Punkte von gro¬

ßer Wichtigkeit : 1 ) Wie sollen die Bienen -
wohnnngen beschaffen sein , mit denen man
Wanderzucht treibt ? Sie sollen leicht sein ,
daher die Wände nicht aus starken Bohlen ,
sondern aus dünnen halbzölligen Brettern ,
die mit Kalkkitt verleimt werden und zwischen
welche 1j( bis 2 Zoll Stroh gepreßt ist , dar¬
gestellt werden müssen . Dies gibt leichte und
für die Ueberwinterung vortreffliche Wohnun¬
gen , da die Wände derselben 2js bis 3 Zoll
stark und durch den Kitt völlig luftdicht sind .
— Meine neueren einfachen Kasten sind Lager¬
stöcke von 3 Fuß Länge und 10 Zoll Höhe
inol . Boden und Deckel , welcher letztere mit
seinen über die Wände und Thüren hinauS -
reichenden Vorsprüngen zugleich das Dach bil¬
det , das mit Steinkohlentheer und mit fein
gesiebtem Sand übertüncht ist . Um dem Re¬
gen Abfluß zu verschaffen , werden diese Kasten
eben so wie die Klotzbeuten etwas geneigt auf
Pfähle gesetzt . Diese Läger haben zwei Sei -
tenthüren , an welchen sich große Luftfenster
von starkem Draht befinden , die aber nicht
auf die gewöhnliche Weise von innen an die
Thüre über die ausgesägte Ocffnung genagelt
und von außen durch ein Nässendes Holzstück
verschlossen sind , so daß bei dieser Manier den
Bienen die Lnftfenster zugänglich sind und von
denselben fast regelmäßig verkittet werden ;
— sondern ich nagle vielmehr das Lustfenster
anf einen Rahmen , welcher an einer Seite
offen ist , und befestige denselben an der aus¬
wendigen Seite der Thüre über die ausgesägte
Ocffnung , so daß das Luftfenster durch einen
passenden hölzernen Schieber , der an der offe¬
nen Seite des Rahmens zwischen die Thür¬
fläche und dem Drahtfenster eingeschoben wird
und im Rahmen lauft , — völlig unzugäng¬
lich ist und niemals verkittet werden kann .
( Auf dem heimathlichen Stande kann man
das aus der Thüre gesägte Stück der nöthigen
Winterwärmc wegen von innen , nach ge¬
öffneter Thüre , in die Oeffnung wieder hinein¬
gehen und mit Lehm verstreichen .) Diese von
mir getroffene neue Einrichtung der Luftfenster
ist ganz wesentlich für Bienenwohnungen , die
zur Wanderzucht bestimmt sind ; denn es ist
leicht begreiflich , daß man bei einer größeren
Anzahl von Stöcken , die man von der Heide
abfahren will , nicht Zeit hat , die vielen Luft¬
fenster , welche während der Heidetracht ver¬
kittet worden sind , wieder zu lüften , da die we¬
nigen späten Nachmittags - und Abendstunden
eines solchen AbfuhrtagcS kaum hinreichen
wollen , um die Völker gut und sicher auf die
Wagen zu verladen . — Meine Doppelkasten
neuester Constrnction sind 1 )4 Fuß hoch und
2 Fuß lang , bei denen ebenfalls der an allen
4 Seiten als Traufe etwas überspringende
Deckel ( der Vorsprung beträgt 1 ^ Zoll ) zu¬
gleich das Dach ist , dessen Fläche ungehobelt
gelassen und mit Steinkohlentheer und feinem
Sand übersieht ist , denn die Dächer habe ich
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wegen ihrer Schwere und Unbequemlichkeit
für die Wanderung gänzlich beseitigt . Die
Deckel bestehen aus zwei mit Kalkkitt verbun¬
denen halbzölligen Brcttlageu , wovon die eine
Lage quer , die andere der Länge nach über
die Wohnung zu liegen kommt , so daß an ein
Ziehen und Werfen der Decke nicht zu denken
ist , zumal der reichlich und fett aufgetragene
Kalkkitt verbunden mit den vielen langen
Drahtstiften dem Dache eine große Festigkeit
geben , die durch den obern Steinkohleutheer -
sandüberzug noch erhöht wird . Bei diesen
Doppelkasten ist nur an der einen dein Brnt -
raum entgegengesetztenHintern Thüre ein
großes Luftfenster , welches über den Brut -
bis in den Honigranm hinaufreicht , damit die
auf der Wanderung stürmenden Bienen von
unten in diesen leeren erleuchteten Raum hinaus
steigen und sich austoben können , wodurch der
untere Wachsbau erleichtert und weniger er¬
hitzt wird ; denn Luft , Kühlung und leere
Räume den Bienen für die Heidcfahrt zu
schaffen , muß ein Hauptaugenmerk des Züch¬
ters sein . 2) Wie müsfen die Bienenvölker
für die Heide beschaffen sein ? So stark wie
möglich , jedoch der Wohnung dergestalt ange¬
messen , daß die Bienen leeren Raum genug
haben , und nicht etwa in Folge der Üeber -
völkerung wegen zu großer Hitze unterwegs
verbrennen . Um die hinreichende Stärke jür
die Völker zu gewinnen , verschneidet man 10
bis 12 Tage vor der Abfahrt znr Heide die
Völker , das heißt man nimmt ihnen den ent¬
behrlichen Blumenhonig und hängt ihnen da¬
für Tafeln mit auslaufeuder Brüt von den¬
jenigen Vielbeutern ein , die man zu Hause
lassen muß , wodurch man Tausende von jun¬
gen Arbeitern , die daheim nur uunöthig zeh¬
ren würden , für die Heidetracht gewinnt .
Ebenso entnimmt man den nicht zu versen¬
denden Stöcken alle leeren Wachstafeln , und
stattet die Heidevölker sowohl mit diesen , als
auch mit kurzen Bauanfängen recht reichlich
aus . Man mache aber diese Vorbereitungen
8 — 10 Tage vor der Wanderung , daß die
Bienen noch Zeit gewinnen , Brüt - und Wachs -
taielu gehörig zu befestigen . Wenn Ende
Juli große Hitze sein sollte , öffne man 2 — 3
Tage vor der Versendung der Völker während
der Nächte sämmtliche Luftfenster oder auch
die Thüren der Biencuwohnungen , damit der
weiche Wachsbau erstarre und so der Gefahr
des Abreißens der Tafeln während des Trans¬
portes möglichst vorgebeugt werde ; natürlich
schließt man die Thüren am Morgen wieder .
3) Wie soll man die Heidevölker laden und
fahren ? Die Fluglöcher der zu versendenden
Stöcke verklebe ich nicht mit Lehm , dessen
Wiederentfernung auf der Heide zu zeitraubend
ist und der überdies das Flugloch verunreinigt ,
sondern ich verstopfe sie mit naßgemachten
Leinwandflecken , von denen ich an der Seite
ein Endchen zum bequemeren Anfassen für

das Wicdcrösfnen des Flugloches herausstellen
lasse ; baun überstreiche ich die Leinwand erst
mit etwas Lehm . Auf diese Weife bleibt das
Flugloch rein , und kann auf der Heide mit
einem einzigen Ruck ohne Anwendung des
Messers geöffnet werden , wodurch man vielen
Stichen entgeht . Bei meinen neuesten Bienen -
wohnungen habe ich ein bewegliches Flugbrett
angebracht , welches nach oben geklappt werden
kaun , und so zugleich das Flugloch ohne wei¬
tere Umstände verschließt . — Auf untergelegte
starke und lange Strohwülste werden die Ka¬
sten im luftigen , geflechtlosen Leiterwagen aus¬
gesetzt und durch dazwischen gepreßte feste
und harte Strohkncbel so neben einander ge¬
stellt , daß sie weder schaukeln noch rücken kön¬
ne » . Auf die erste Lage kommt » ach unter¬
gelegtem Stroh eine zweite , und , wenn es
angeht , eine dritte ; dann wird der Wagen mil
Ketten und Stricken über die Leitern recht fest
gespannt , so daß das ganze eine sichere Hal¬
tung erhält . Die Völker lasse ich jedoch in
der Richtung verladen , daß die Wachstafeln
parallel mit den Achsen , nicht aber mit den
Leitern des Wagens lausen ; denn bei einem
Schaukeln oder Schlagen des Fuhrwerks nach
rechts oder links würde im letzteren Falle
eine herabbrechcnde Tafel mit ihrer ganzen
Schwere von vorn nach hinten je nach der
Senkung des Wagens auf die nächstfolgenden
Tafeln fallen , und möglicher Weise der größte
Theil des Baues zerstört werden , während ein
solcher Unfall nicht zu befürchten ist , wen » die
WachStafcln parallel mit den Achsen des Wa¬
gens laufen , weil die angebauten Kanten der
Tafeln bei etwaigen Neigungen des Wagens
an den Wänden der Wohnung dann ihre na¬
türliche Basis haben , und eine etwa herab -
brechende Tafel nicht in geneigter , sondern in
senkrechter Richtung zwischen ihren beiden
Nachbarn herabglcitcn muß . — Dies ist ein
sehr wesentlicher Punkt , der bei dem Verlade »
der Kasten nicht übersehen werden darf , und
dessen Nichtbeachtung der Grund so vieler
Klagen geworden ist , „daß sich die Dzierzons
nicht znm Transport eigneten , weil die Ta¬
feln herunterbrächcn " . — Freilich , wer diese
Vorsicht nicht beobachtet , und außerdem noch
10 — 12 statt 6 — 8 Zoll lange Tafeln bauen
läßt , wird immer zerbrochene Baue von der
Heide heimführen . Bei der Versendung von
Klohbcuten dagegen darf man , die gehörige
Lüftung desselben vorausgesetzt , wegen des
Verladens nicht so ängstlich sei» , denn sie
tranöportircn sich allerdings unter allen Um¬
ständen am sichersten . — Um sich während des
Transportes überzeugen zu können , daß die
Völker nicht zu heiß geworden sind , muß mau
beim Verladen darauf Bedacht nehmen , daß
die Luftfenster für die Hand des Aufsehers
oder mitreisenden Züchters zugänglich sind ,
damit von Zeit zu Zeit kaltes Wasser , welches
man unter dem Wagen in dem Pferdceimer
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I) Was ist vom Tödten der Bienen zu halten ? * )

Nur bei saulbrütigen und drohnenbrütigen Stöcken würde ich das Tödten gelten

lassen , » in wegen der ohnehin wenigen Bienen nicht einen gesunden Stock in Gefahr

mit sich führt , vermittelst eines Strohwisches
durch die Luftsenster eingespritzt werden kann .
Nm das Verschütten des Wassers auS dem
Eimer beim Fahren zu verhüten , legt man
einen dicken Strohkranz über dasselbe . Für
die Abfahrt zur Heide wählt man sich , wo
möglich , gern eine kühle Mondscheinnacht und
nicht die kürzeste , sondern die beste Straße ,
wenn man auch eine Meile llmweg , wie ich
es thun muß , machen müßte ; denn viele
Steine und Schläge erhitzen Bienen und Bau
und rninircn die Stöcke gar leicht , — Ist
man glücklich über die erste halbe Meile , dann
hat man für die Reise gewonnenes Spiel ,
Darum ist aber gerade bei der Abfahrt die
größte Vorsicht nöthig , um die Völker erst
allmählig an ihr neues viel bewegtes Schick¬
sal zu gewöhnen . Ich spritze jedem Volke ,
ehe es auf den Wagen kommt , einiges Wasser
durch die Luftfcnster ein , lasse dann nach dem
Abfahren alle 3 — 5 Minuten wieder ein Weil¬
chen halten , nm die bestürzten Volker zur Be¬
sinnung kommen zu lassen , und wiederhole
dies Verfahren , verbunden mit den kalten
Wasserballern während der ersten Vicrtelmeile ;
dann gehl es aber in rascherem Tempo vor¬
wärts und ich fühle während des Fahrens nur
von Zeit zu Zeit an die Luftsenster , um mich
zu überzeugen , ob noch Alles in Ordnung ist .
Bei dieser Vorsicht wird man mit keinen ver¬
brannten Leichen aus der Heide anlangen ,
wie deren fast von jedem ankommenden Wa¬
gen voriges Jahr auf der hiesigen herzoglich
Saga » ' scheu Heide abgeladen worden sind ,
während ich so glücklich war , alle meine Völ¬
ker gesund und munter den 4 Meilen langen
Weg zu transporlircn . — Dies wären nach
meinem Dafürhalten ohngcfähr die Haupt¬
momente , auf welche bei der Wanderbienen -
zucht zu rücksichligcn sein dürfte . sScholz ,

XII . Nr . 15 .)
*) Auch über diese Frage ist schon viel ge¬

stritten worden , und ich gestehe es , es komme »
Fälle vor , in denen nicht wohl ein anderes
Mittel gefunden werden kann , einen Theil
seiner Zucht zu retten , ohne den andern dem
Tode zu weihen . Ich war nur einmal in
dem Falle , einige Stöcke tödten zu müssen ,
weil sie total fautbrütig waren , und kein an¬
deres der »» gerühmten Mittel etwas nützte .
Auf andern Ständen wurde ich aber einigemal
um Rath gefragt , und mußte wider Willen
gestehen , nichts Besseres zu wissen , als von
den vielen leichten Stöcken einen Theil zu
tödten , einmal um nicht zu vielen Honig kau¬
fen zu müssen , auf der andern Seite aber

wenigstens einigen Vorrath zu erhalten , wo¬
von den übrigen etwas gegeben werden konnte .
Dieser Fall kam mir im Jahre 1843 öfter
vor , und ich will nur Einen anführen . Ein
hiesiger Bienenzüchter hatte 16 Stöcke , als er
mich nm Rath fragte . Ich ließ solche wägen ,
und leider ! war in allen 16 Stöcken nur

46 )s Pfd . inneres Gut . Ich frage nun alle
verehelichen Mitteser , was war hierzu thun ?
Dieses Gewicht reichte nicht einmal hin , um
3 Völker zu erhalten . Hätte man solche auch
alle in S der besten vereinigt , so hätte man
ein Uebermaß an Volk bekommen , und noch
mehr Honig gebraucht , um solches durchzu¬
drängen . Aus diesen beiden Beispielen wer¬
den Sie wohl erkennen , daß das Tödten der
Bienen nicht unbedingt zu verwerfen sei .
Gleichwohl bin ich der erste , welcher behauptet ,
das Tödten der Bienen als Mittel zur Honig¬
ernte zu wählen , ist und bleibt verwerflich ,
weil es nicht nothwendig ist , und uns leichtere
Mittel zu Gebote stehen , um Honig zu erntcn
und Stöcke mit altem Bau abzuschaffen . Hr .
Vitzthum empfahl uns zu diesem Ende seine
Rauchmasckinc , ich aber entgegnete ihm und
bin noch dieser Meinung , daß eine in jedem
Falle so mühsame Operation nicht nöthig sei .
Man lese nur , was derselbe deshalb vor¬
schrieb und was ich dagegen angerathen
habe , und das ich hier nur mit einigen
Worten wiederholen will . Ist nämlich mein
Stand gefüllt , und eine weitere Vermehrung
für mich weder nothwendig noch nützlich , so
suche ich meine Stöcke durch Untersetzen vom
Schwärmen gleichwohl nicht abzuhalten , son¬
dern wie einer erscheint , wird er gefaßt , und
auf den Platz des Mutterstockes gesetzt , dieser
aber vor der Hand auf die Seite gestellt , um
mit einem andern starken Stocke vereinigt zu
werden , so zwar , daß der ältere Wachsbau
immer die Krone bildet . Hat nun der abge¬
schwärmt ? Mutterstock einen flachen Deckel mit
einem großen Spunde , so wird dieser heraus¬
genommen , und der alte Stock daraus gesetzt .
Hat er keinen großen Spund , so breche ich
den ganzen Deckel ab , hat er aber einen ge¬
wölbten Deckel , so müssen die vorstehenden
Honigrosen erst geebnet werben . Sind die
Wohnungen in der Weitung unpassend , so
muß ich ein ausgeschnittenes Brett ober eine
Rahme dazwischen bringen . In dem Stocke ,
welcher den Schwärm gab , gibt es nun für
dieses vereinigte Volk viele Arbeit , weil täg¬
lich eine Menge Brüt ansläuft und die da¬
durch geöffneten Zellen mit Honig gefüllt wer¬
den müssen . Um nun diese Arbeit zu erleich -



zu setzen ? In jedem andern Falle ist das Todten , abgesehen von der Grausamkeit ,
^ unökonvmisch . Alle dagegen angeführten Gründe halten keinen Stich . Wird freilich

eine übergroße Zahl von Bienen in einen kleinen Korb zusammengepreßt , wo das
Volk nicht seine gehörige Thätigkeit entwickeln kann , dann mag Herr Ramdohr und auch
Herr Kritz Recht haben , daß die Verstärkung keinen Nutzen bringe . In größeren , be¬
sonders weiteren Wohnungen aber behält ein stärkeres Volk durch das ganze Jahr
einen bedeutenden Vorsprung . Denn abgesehen davon , daß die gegen den Herbst erbrü¬
teten Bienen mit den im zeitigen Frühjahr erzeugten , weil lie bei der völligen Ruhe
im Herbste und Winter wenig altern , fast zu gleicher Zeit ihr Lebensziel erreichen
und tief in das Frühjahr und selbst den Sommer hinein leben , kann ein stärkeres
Volk im Februar , März , April mehr Brotscheiben belagern und mehr Brüt ernähren ,
da jeder auch nur mittelmäßig fruchtbare Weisel täglich mehre Tausende von Eiern
und gewöhnlich immer noch mehr zu legen im Stande wäre , als im Frühjahr das
stärkste Volk zu bebrüten vermag , wie ich dies in einem an die Redaction der Frauen -
dorfer vereinigten Blätter übersendeten Artikel nachgewiesen habe . Und was den Honig -
vvrrath betrifft , so kann durch die Vereinigung , so parador dieses auch Anfangs klin¬
gen mag , davon noch etwas erspart werden .

Denn mag ein doppelt so starkes Volk auch etwas mehr zehren , so kann es da -

tern , verstreiche ich das obere Flugloch nicht ,
sondern lasse solches , so lange gute Tracht
anhält , offen . Aus gleiche Art wird nun mit
all meinen übrigen Stöcken verfahren , und so
werde ich nach beendigter Schwarmzeit die
Hälfte meiner Plätze mit jungen verstärkten
Schwärmen , die andere Hälfte aber mit schwe¬
ren Honigstöcken besetzt haben . Wird das Jahr
gut , so werde ich nicht nur die ausgesetzten
alten Baue als Ausbeute erhalten , sondern
auch von meinen jungen Doppelschwärmen
mit Honigkappen erfreut werden . Sollte aber
das Jahr schlecht ausfallen und die jungen
Stöcke nicht einmal gute Ständer werden , so
nehme ich von den alten aufgesetzten Stöcken
einen theilbaren Satz mit Honig ab , und setze
solchen dem Jungen auf . In einem mittel¬
mäßigen Jahre werden die jungen Stöcke we¬
nigstens gute Stander werden , die alten aber ,
wenn auch nicht den ganzen Bau , doch wenig¬
stens desselben entbehren können . Daß
hiebet im Spätjahre die Wage den Ausschlag
geben müsse , versteht sich von selbst . Im
nächsten Frühjahre wird sich nun der Eigen¬
thümer im Besitze solcher ausgezeichneter Stöcke
befinden , daß weder der Magazin - noch weni¬
ger aber der Schwarmzüchter sich mit ihm
wird messen können . Ist gleichwohl ein oder
der andere Stock durch einen Unglücksfall zu
Grunde gegangen , so werden die ersten
Schwärme zur Besetzung der Lücken verwen¬
det , mit den übrigen aber versahren , wie ich
eben erwähnt habe . Diese Methode , die ich
aus Erfahrung kenne und bewährt gefunden

habe , ziehe ich allen übrigen vor , und zwar
der reinen Schwarmzucht , weil ich nur ungefähr
den dritten Theil Schwärme zu fassen und ab¬
zuwarten brauche , und nie nöthig habe , ein
Polt zu tödten , auch säst immer im Besitze
von Honigaussätze » bin , um nothlcidende
Stöcke unterstützen zu können , ohne zu dem
lästigen und häufig gefährlichen Füttern mit
ausgelassenem Honigc meine Zuflucht nehmen
zu müssen . Ich ziehe solche auch der gewöhn¬
lichen von Christ und andern beschriebenen
Magazinzucht vor , weil dadurch das ost sehr
beschwerliche , manchmal schädliche , mitunter
auch nnnöthige Untersetzen fast ganz vermieden
wird . Endlich ziehe ich es auch der Vitzthum ' -
schsn Methode vor , der erst zwei Schwärme
abwartete und nach Erscheinen des zweiten den
Rest des Volkes durch seine Rauchmaschiuc
aus dem Mutterstocke trieb , um ihn mit dem
Nachschwarme zu vereinigen , und sodann den
ausgetriebenen einem andern auf - oder unter¬
setzte, weil ich dadurch keinen größer » Vortheil
erlange , wohl aber durch das Abwarten und
Fassen mchrer Schwärme , und durch das noch
mühsamere und Zeit raubende Austreiben der
Völker meine Arbeit wenigstens verdreifache .
In guten Jahren werden solch vorzügliche
Völker allerdings Anstalt zu Jungfcrnschwär -
men machen . Diese kaun ich nun entweder
durch Unter - oder Aussetzen verhindern , oder
wenn sie doch erscheinen , verfahre ich mit den
jungen Stöcken , wie ich solches bei den alten
«» gerathen habe . sStöhr , I . Nr . 7 .j
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für wenigstens 1 Monat länger in der Winterruhe gehalten werden , nach dessen Ver¬
lauf der unverstärkte Stock auf die Brüt weit mehr verwendet haben wird , als was
der verstärkte im Winter mehr verzehrte . Das zeitige Brutansetzcn , so sehr es Manche
wünschen , führt wenigstens in hiesiger Gegend zu gar nichts . Das Volk zehrt dann
in einem Monat mehr , als im ganzen Winter und bei den dadurch nothwendig gewordenen
Ausflügen gehen in dieser noch kalten Zeit gewöhnlich mehr Bienen verloren , als er¬
brütet werden , die Kräfte der Bienen sowie der Königin werden erschöpft und letztere
geht häufig ein , ehe Drohnen vorhanden sind , um die junge Königin zu befruchten .
Gewöhnlich fand ich die sehr zeitig auSfliegenden und brütenden Stöcke zu Anfang
Mai weit schwächer , als diejenigen , welche 4 Wochen länger in der Winterruhe zuge¬
bracht hatten . Je stärker aber ein Stock ist , desto weniger zehrt die einzelne Biene ,
desto länger kann sie eS ohne Ausflug aushalten . Ein im Herbste möglichst verstärk¬
tes , im Frühjahr wo möglich bis zur Blüthe der Saalweide im Winterstande ruhendes
Volk wird herrlich gedeihen , während andere Völker in ungünstigen Frühjahren zu
faustgroßen Klümpchen zusammen geschmolzen sind und zu thun haben , sich im Laufe
des Sommers einigermaßen zu erholen . In wärmeren Gegenden mag es allerdings
anders sein . fil . Nr . 7 .^

Man treibt die Bienenzucht nicht blos des materiellen Gewinnes , sondern auch
des moralischen Nutzens wegen . Das Abtödtcn der Bienen ist aber jedenfalls unmo¬
ralisch . Es ist bereits durch gemachte Versuche bewiesen , daß eine Vereinigung der
beiden Methoden den besten Erfolg gehabt ; überdies haben die angestellten Beobachtun¬
gen gezeigt , daß die überzähligen Bienen ohnedies von selbst in kurzer Zeit ableben und
man es daher der Natur überlassen solle . Ferner ist zu erwägen , daß man im Vor¬
hinein nie wissen kann , wie der nächste Winter und der Frühling ausfallen werden ,
und daß eS daher auch in dieser Beziehung besser ist , die Bienen zu schonen . fIX .
Nr . 23 . j

m ) Von der Einwinterung und Ueberwinterung .
Eine vorthcilhafte Ueberwinterung nennt Frhr . v . Ehrenfels das Meisterstück

dcS Bienenzüchters . Andere widersprechen dem und sie haben Recht , wenn sie unter
Durchwinterung nichts weiter verstehen , als seinen Bienen einen gewissen Schutz gegen
Kälte , Mäuse , Diebe und sonstige Beschädigungen und Beunruhigungen zu verschaffen ,
was allenfalls auch der Laie in der Bienenzucht vermögen wird . Wenn aber unter
der Ueberwinterung die Kunst verstanden wird , im Frühjahre bei dem geringsten , wo
möglich gar keinem Verluste , nur gute , tüchtige Stöcke auf seinem Stande zu haben ,
welche Schwärme und Honig reichlich versprechen , dann ist sie in der That die Haupt¬
aufgabe , das Meisterstück des Bienenzüchters , die nicht nur im Winter selbst , sondern
durch das ganze Jahr , namentlich aber in der Schwarmzeit seine Bcdachtnahme in
Anspruch nimmt . Warum kommen manche Bienenbesitzer nicht vorwärts , haben von
der Bienenzucht selbst in günstigen Jahren und Gegenden mehr Schaden als Nutzen ?
Weil sie im Winter und Frühjahr verlieren , was sie im vorangehenden Sommer ge¬
wonnen haben . Auf den Winter nicht Bedacht nehmend , lassen sie schwärmen , was
nur schwärmen will , setzen jedes Völkchen einzeln ein und nehmen es in den Winter .
Sie wollen schnell vorwärts kommen , kommen aber desto sicherer zurück . Manche jedoch
machen den entgegengesetzten Fehler . Die stärksten Stöcke , die Wochen , ja Monate
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lang unthätig vorliegen und nicht schwärmen wollen , lassen sie ungetheilt , weil sie
gegen das Ablegen , als eine widernatürliche Künstelei , eingenommen sind . Sowohl
der Bau , als auch die Königinnen ihrer Stöcke werden alt . An der Stelle , an wel¬
cher man zwei oder drei tüchtige Zuchtstöcke mit jungen Königinnen und jungem Ban
stehen haben könnte , hat man nur einen mit einer altcrschwachen Mutter oder gar
einen verwaisten Stock im nächsten Frühjahr . Wer seine Stöcke gut einwintern und
überwintern will , muß schon in der Schwarmzeit auf die Herstellung und Heranziehung
tauglicher Zuchtstöcke bedacht sein , was bei zu großer Schwarmlust dadurch geschieht ,
daß man die zu schwachen Schwärme vereinigt , in mit WachStafcln ausgestattete Woh¬
nungen bringt und sonst unterstützt , Mutterstöcke selbst aber nicht zu schwach werden
läßt , im entgegengesetzten Falle aber bei sonst günstiger Zeit zur künstlichen Theilung
schreitet , die , auf verständige und umsichtige Art bewirkt , der natürlichen nicht nur
nicht nachsteht , sondern sogar vorzuziehen ist . Es ist immer besser , daß man mehr
Stöcke im Herbste auf seinem Stande hat , als man in den Winter zu nehmen beab¬
sichtigt , um eine gewisse Auswahl treffen zu können und nicht genöthigt zu sein , die
Stöcke zu nehmen , wie man sie eben hat . Worauf soll aber bei der Wahl selbst
Rücksicht genommen werden , was den Ausschlag geben ? Nur die Wage entscheiden zu
lassen , hieße dem blinden Zufall folgen . Dem zu leichten lassen sich einige wenige
Pfunde im Herbste oder Frühjahr leicht geben , dem zu schweren der Ueberfluß leicht
nehmen . Gerade wegen der vorzüglichen Fruchtbarkeit der Königin kann ein Stock
gegen einen andern im Gewichte , ein anderer wegen Erneuerung der Mutter im Wachs¬
bau zurückgeblieben sein . Unrecht wäre eS , sie auszubrechen , da sie für das nächste
Jahr vorzügliche Zuchtstöcke zu werden versprechen . Die Auswahl der Ucberstände
muß man daher nicht erst auf den Herbst verschieben , da Bienen weder fliegen , noch
auch Brüt mehr haben . Man beobachte sie noch bei vollem Fluge , merke sich die muntersten
und fleißigsten , untersuche sie im Innern , ob sie gute Brüt haben , gebe Acht , ob sie ihre
Drohnen abtreiben , und mit Berücksichtigung alles dessen und des Alters der Königin und
des BaueS , sowie des Gewichtes , wähle man die tauglichsten aus . Hat man eine reichliche
Auswahl , so wähle man lieber zu schwere , als zu leichte ; man hat dann desto sicherer
und zeitiger Schwärme zu erwarten . Zu leichte Stöcke mit wenigem Volke und ge¬
ringem Bau nehme man ja nicht in den Winter , es sei denn in der Absicht , um für
den Fall der Weisellosigkeit eines der übrigen Stöcke eine Rcscrvckompagnie zu haben .
Sie verzehren nur , was die guten Stöcke eintragen und ziehen , weil sie merken , daß
sie doch nichts vor sich bringen können , an dem ersten schönen Frühlingstage als
Hungerschwärme leicht aus , und bringen das Leben der Königin von den Stöcken , auf
welche sie sich vertheilen , in Gefahr ; alle auf sie verwendete Mühe , aller ihnen ge¬
reichte Honig ist nicht nur rein verloren , sondern man hat oft noch wirklichen Schaden
davon . Zeder der zu leichten einzuwinternden Stöcken muß mit der erforderlichen , bis
zum Frühjahrsbeginn ausreichenden Nahrung versehen werden . Wann aber ist diese
zu reichen , im September , Oktober oder noch später ? Die Fütterung bei Zeiten hat
wohl den Vortheil , daß der Honig von den Bienen noch bedeckt wird ; eS wird aber
auch mehr davon gezehrt , indem die Bienen noch zum Brutansetzen veranlaßt werden .
Späteres Füttern aber hat den Nachtheil , daß der Honig in den Zellen unbedeckt bleibt ,
in den Wintersitz häufig eingespritzt denselben sehr kalt macht , Feuchtigkeit anzieht und
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wäfferig und sauer wird , Ruhr und starken Volksverlust veranlaßt , indem von dem
unbedeckt gebliebenen Honigc die Bienen viel stärker zehren , mit dem bedeckten viel
sparsamer umgehen . Muß man zu Honigersatzmittcln , als Zucker oder , Malzsyrup ,
seine Zuflucht nehmen , dann muß man sie bei Zeiten reichen , wenn die Bienen noch
fliegen und noch die Kräfte haben , sie gehörig zu läutern und zu bedecken und die
unbrauchbaren Bestandtheile beim Ausflug von sich zu geben . Nur Kandiszucker in
Stucken muß man natürlich erst spät reichen , wenn die Bienen sich bereits wegen der Kühle
der Luft zurückgezogen haben , sonst würden sie ihn auflösen und es wäre ebenso , als
hätte man ihnen aufgelösten Zucker gegeben . Es würde dies übrigens nichts schaden ,
aber eine größere Quantität erfordern . Bei meiner Methode ist allerdings alles dies
nicht nöthig . Den auszustattenden Stöcken nehme ich die Tafeln , welche leer sind oder
nur wenig Honig enthalten , heraus , hänge ihnen an veren Stelle dicht an den Winter -
sitz volle bedeckte ein , die ich den honigreicheren entnehme , sollte ich in ungünstigeren
Jahren diesen im Frühjahre auch einen Ersatz dafür zu gewähren genöthigt sein . Die
so ausgestatteten Stöcke , wenn sie in transportablen Wohnungen sich befinden , stelle ich
dann mit dem Eintritt des Winters in ein besonderes dunkles , an den Bienenstand
anstoßendes Ucbcrwinterungslokal ein und finde sie nach vier Monaten fast in demselben
Zustande , als ich sie einstellte . Im Winter hat der Bicnenvater seine Pfleglinge zu
Hause , und also in seiner Gewalt . Allen schädlichen Einflüssen kann er sie entziehen .
Anders ist es im Sommer . Er kann es da nicht hindern , daß ein Platzregen
Tausende überfällt , ein Sturm Tausende niederdrückt , kühle Luft Tausende
erstarren macht .

Im Winter aber kann er es verhindern , daß nicht Tausende auf dem Schnee
und sonst erstarren und außerhalb oder innerhalb des Stockes ihren Tod finden , und
dieses geschieht , wenn er sie gegen jede Beunruhigung , gegen grimmige Kälte ,
schneidende Winde schützt und die verführerischen Sonnenstrahlen von ihnen
abhält .

Alle diese Zwecke erreicht man zugleich , wenn man die Stöcke in ein dunkles
Gemach , einen trockenen Keller versetzt , wo sie von allen Wechseln der Witterung und
ihren schädlichen Einflüssen nichts erfahren . * ) In gelinden Wintern , in denen sich

*) Ein Bienenzüchter von hier , dessen Bie¬
nen im Herbst 1851 fast durchgehend und
mitunter so schwach waren , daß einige davon
kaum 3 Pfd . inneres Gut halten , bat mich
um Rath , wie er seine Bienen überwintern
solle , um keinen zu großen Verlust zu erlei¬
den ? Es war spät im Herbst , etwas Honig
war wohl vorhanden , aber ausgelassener —
kein Fladcnhonig ; da war guter Rath theuer .
Ich hatte zwar schon öfters Bienen in Erd¬
gruben überwintert , so ganz schwache aber doch
noch nie . — Ich ließ nun gleichwohl e(ne
Grube graben , ungefähr 4 Schuh tief , in die
ich dann die Stöcke stellte , 15 an der Zahl .
Den mehr bevölkerten Stöcken legte ich etwas
unter , auf daß sie nicht ganz auf der Erde
auflagen . AIs alle Stöcke in der Grube wa¬
ren , legte ich oben zwei Ouekbalken darüber ,

und dann deckte ich das Ganze mit Brettern
zu . Auf die Bretter aber brachte ich Erde
und etwas schlechtes Stroh , und zwar in sol¬
cher Menge , daß daö Regen - undSchneewas -
scr nicht durchdringcn konnte . So waren
diese Bienen vom Anfang Nov . 1851 bis zum
14 . Febr . 1852 in der Grube . Beim Heraus¬
nehmen waren sie alle — lebend und frisch und
gesund . Nicht einmal der wenige Honigvorrath
war aufgezehrt , und an Volk war so unbe¬
deutender Abgang , daß in den 15 Stöcken
kaum 400 Todte waren . Zwar bedurften
diese Stöcke bis znr vollen Frühlingstracht
der Hilfe ; diese konnte aber um so leichter
gewährt werden , als flüssiger Honig in zurei¬
chender Menge vorhanden war . Von diesen 15
Stöcken sind in der Folge nur 2 zu Grunde ge¬
gangen , t an Volksschwäche ( was aber schon



dic Temperatur um den 0 Punkt hält , wäre dies zwar weniger nothwendig . Wenn
aber die Kälte auf 20 — 25 " steigt , tage - und wochenlang anhält , da leiden dic Bienen¬
stöcke gar sehr und viele schwache erliegen . Dic schwächern besonders und die in küh -

im Herbst der Fall war ) und 1 an Wcisel -
losigkeit . — Ich kann daher jedem Bienen¬
züchter , wenn er in der traurigen Lage ist ,
solche schwache Stöcke überwintern zu müssen ,
diese Art der Uebcrwintcrung nur bestens cm -
pschlcn , weil er dieselben dadurch gewiß aus die
beste Weise durch den Winter bringen wird .
Freilich bleibt es besser , keine so schwachen
Stöcke sich zu halten , sondern solche schon zei¬
tig im Herbste zu vereinigen , damit sie noch
Zeit haben , ihre Winternahrung sich zu sam¬
meln — aber in manchen Jahren und unter
manchen Verhältnissen ist dies unmöglich , und
man muß dann auch solche schwache Völkchen
überwintern . sGöppel , VIII . Nr . I6 .s Win -
ternngserdgrnbe . Man gräbt eine Grube
eine Klafter lief , etwa zwei Klafter breit und
nach Bedürfniß lang . Durch dic Mitte der
Grube , der Länge nach , werden 3 — ä starke
meist Eichcnpscilcr mit dem einen Ende eiu -
gegraben , so daß sie einige Fuß höher kommen
als die Seitenwändc sind ; auch müssen diese
Pfeiler oder Stützen an dem obern Ende gabel¬
förmig sein , damit der auf diese Pfeiler gelegte
starke Querbalken ( natürlich auch von einer dauer¬
haften Holzart ) auf diese» Gabeln ruhen kann .
Auf die langen Ränder der Grube werden
Schwellen gelegt , und nur von diesen Schwel¬
len bis gegen dic Mitte und auf den Mittel¬
balken selbst , Holzscheite aneinander gereiht ,
und zwar so von beiden Seite » , bis daß die
Grube ganz bedacht ist . Aus dieses Holzdach
kommt nun eine Lage Teichrohr , und über
das Ganze wird Erde geschaufelt . Klafter -
lange Holzscheite werden gewöhnlich zu dieser
Bedachung gebraucht . An einer der schmalen
Seiten werden einige Stufen in ' dic Grube
gegraben , eine Holzthüre angebracht , über
derselben ein Luftloch und zum Schutze gegen
Regen ein kleines Stroh - odcr Nohrdach über
diesen Gang gebaut . Einige bauen auch über
die ganze Grube noch ein separates Dächlclu ,
was jedoch nicht durchaus nothwendig ist .
Inwendig werden die Wände der Grube mit
Lehm und Kuhmist glatt gemacht , dann mit
niedrig loderndem Feuer mehre Tage gut aus¬
gebrannt , auch ausgeschwefelt . Im Frühjahre
werden an den Seiten der Grube kleine Ka¬
näle gegraben , um dem schmelzenden Schnee
oder Regen Abfluß zu gewähren , damit sich
in die Grube keine Feuchtigkeit zieht . Eine
Grube 2 Klafter breit , 3sj Klafter lang , 1
Klafter hoch , kann 300 Stöcke fassen , wie wir
sie haben , nämlich walzenförmige Holzständer .
Diese werden umgelegt , nur wird daraus ge¬
sehen , daß die Waben auf dic Kante zu liegen

kommen , und so werden die Stöcke gleich dem
Klaftcrhvlzc übereinander geschichtet , gewöhn¬
lich mit dem Haupte nach der langen Wand
und die Oessnung nach der Mitte der Grube ;
ebenso auf der andern Seite der Wand , so
daß in der Mitte ein Gang für den Biencn -
pfleger übrig bleibt . Die Oessnung der Stöcke
bleibt ganz offen , so daß freilich die Mäuse
und Ratten nicht übel Hansen würde » , wenn
nicht zu Zeiten eine Katze eingesperrt und
Fallen gelegt würde » . Weil die Stöcke auf
dem einen Ende ganz offen sind , haben dic
Bienen Luft genug und schimmelt es in den
Stöcken nicht , wenn die Grube gut ausge¬
brannt und nicht an einem ganz unpassenden
zu niedrigen Orte sich befindet . In unserer
Gegend , wo kein Holzmangel ist, kostete mich
eine solche Grube 20 Thaler . (Helene Lieb,
XIII . Nr . g .j Je ruhiger die Bienen im
Winter bleiben , desto besser überwintern sie.
Darum hat das Einstellen derselben in Keller
oder Erdgruben von jeher eifrige Lobredner
gesunden . Geeignete Keller stehen aber nicht
Jedermann zu Gebote , und zum Vergraben
in die Erde vermöge » sich Viele , denen es
Bedürfniß ist , sich während des Winters öfters
von dem Leben und Verhalten ihrer theuern
Pfleglinge zu überzeugen , nur schwer zu ent¬
schließen . Wer kann es ihnen im Grunde
auch verargen ? Es ist nicht unmöglich , daß
Mäuse zu den Bienen gelangen , Wasser in
dic Grube tritt , bei einzelnen Völkern dic
Durstnoth sich einstellt rc. Ehe der Imker die
drohende Gefahr bemerken und Hilfe bringen
kann , ist meistens das Unheil schon geschehen .
Mir ist ein Fall bekannt , wo einem sehr be¬
deutenden Stande die Erdgrube bis aus das
letzte Volk zum wirklichen Grabe wurde . Ich
erlaube mir deshalb auf eine höchst einfache
Art der Neberwinlcrung aufmerksam zu ma¬
chen , bei welcher die Bienen ohne Keller und
Erdgrube vor Beunruhigung vollständig ge¬
sichert sind . Schon seit Jahren überwintere
ich nach derselben einen Theil meiner Stöcke
und habe noch nie Ursache gehabt , es zu be¬
reue » . Sie erfordert nur ein überdachtes
Lokal , sei es ein Gerätheschuppcn , Bodenraum ,
Sommerhaus u . dgl . , dessen eine Wand bis
zur Höhe von einigen Fuß nicht gerade Licht
durchläßt , einige Bohnenstangen und ein Paar
Zentner Heu . An die Wand ( ev rv ) wird der
erste Stock adcck so aufgestellt , daß daS
Flugloch k und die Thüre s ck frei bleiben .
Zwischen Mauer und Stock klemmt man eine
Schicht Heu ein . Neben sbeck rückt man
die zweite Beute e g ü i , die Flugseite e g
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leren , besonders hölzernen Wohnungen befindlichen muß man besonders zu schützen ^
suchen . Außerdem muß man dafür sorgen , daß cS den Bienen an frischer Lust nicht
fehle . Eine oben , wo die Bienen lagern , angebrachte Ocffnung , besonders in Woh -

nach der Mauer gekehrt und Kante o neben Winkel u c v mit Heu versetzt . Als Nach -
Kante c . Zwischen diese Kanten wird Hen bar von egüi findet vielleicht ein alles Klotz ,
gestopft und der durch die Stöcke gebildete Ick, mit dem Flugloch t natürlich gleichfalls

rv vv

der Mauer zugewendet seinen Platz . Zwi¬
schen e 8 I> i und Ickpreßt man wiederum eine
Lage Heu . Auf diese Weise fährt man fort ,
bis zuletzt eine Bente g r s t , wie die erste
» bock , an die Mauer gestellt wird ; doch
müssen die Fluglöcher k beider Beuten gegen
einander gerichtet sein . Die Stöcke schließen
nun einen leeren viereckigen Raum b et g
ein , in den sämmtliche Fluglöcher münden .
Er bildet den gemeinsamen Lustbchälter , der
zugleich auch einzelnen erkrankten und unruhig
gewordenen Bienen gestattet , die Beute zu
verlassen , ohne das übrige Volk zu beunruhi¬
gen . — Dieser Raum d ci g wird , nachdem
er mit Stangen überlegt worden , durch eine
tüchtige Heuschichl vollends geschlossen , damit
er ganz dunkel werde und ja kein Licht hinein¬
fallen könne . Ein bloßer Schimmer würde
genügen , die Bienen unruhig zu machen und
aus den Stöcken hervorzulocken . Das Gelin¬
ge» dieser ganzen Manipulation ist durch das
völlige Abhalten des Lichtes von den Bienen
bedingt . Sollten darum die Stöcke hinten an
den Thüren möglicher Weise Licht durchlassen ,
dann sind auch hiegcgcn Vorkehrungömaßregeln
zu treffen . Eine dünne Heuwand oder dicke
Strohmatte , die nöthigen Falles bei einer
Revision , beim Tränken w . leicht weggenom¬
men und wieder vorgesetzt werden kann , ge¬
nügt . Aufmerksam und sorgfältig muß das
Einpacken ausgeführt werden ; dann sind aber
auch die Stocke vor Störung gesichert . Weder
Sonne noch Frost noch Nässe kann auf sie
einwirken , und doch ist dem Biencnwirth stets
der Zutritt zu ihnen gestattet . Von Mäusen
habe ich nie einen Schaden erlitten . Sie
werden durch Heu bei Weitem nicht so ange¬

zogen als durch Stroh . Um mich jedoch ganz
sicher zu stellen , verwehre ich ihnen durch in
die Fluglöcher gespießte NLgel den Zugang
und nagle vergiftete Speckstücke auf Brettchen ,
welche ich hie und da , wo ein anderes Thier
nicht dazu gelangen kaun , anbringe . Das
Einstellen in das Winterquartier selbst lasse
ich meist anstehen , bis gegen Anfang Dezem¬
ber Schnee liegt . Dann gehe ich aus Werk
und Iransportire die Beuten , nachdem ich sie
mit Schnee verstopft habe , in das Ueberwin -
tcrungölokal . Ehe der Schnee in den Flug¬
löchern weggeschmolzen , ist auch eine Gruppe
zusammengestellt und der Jnnenraum dunkel .
Ich lasse nicht gern mehr als sechs Stöcke
einen dunkeln Raum bilden , damit der Trans¬
port einer solchen Gemeinschaft nach und von
dem Winterlokal immer möglichst rasch been¬
det ist ; die Bienen könnten sonst leicht dabei
unruhig werden . Wollte ich z. B . achtzehn
Völker einwintern , so würde ich sie in drei
Gruppen aufstellen . Die Arbeit erscheint in
der Beschreibung zwar groß und weitschweifig ,
in der Wirklichkeit geht sie aber rasch nnd
leicht von Statten . Zu zwanzig Stöcken
brauche ich mit einem Gehilfen bei Anwendung
der größten Sorgfalt 1 !j , höchstens 2 Stun¬
den . Vielleicht sagt diese UebcrwinterungSart
den Verhältnissen und Neigungen manche »
Imkers vollkommen zu . Bei wem das der
Fall ist , der möge den Spruch beherzigen :
Prüfet Alles und das Beste behaltet . sGraf
Stosch , XVl . Nr . I .j Die großen Vortheile
der Zuleitung der im Winter wärmenden und
im Sommer kühlenden Erdtemperatur in den
Sitz der Bienen sind allgemein anerkannt ;
man erzweckt dadurch gute Ueberwinterung

29
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nungen , welche die Dünste nicht allmahlig einziehen lassen , ist der Gesundheit der
Bienen sehr zuträglich . Die verdorbene Luft kann dann abziehen , was die Bienen
selbst durch das Vcntiliren befördern . Zn Klotzbcuten , welche oben im Haupte einen

und Honigreichthum . Unser Meister und Leh¬
rer Dzierzou und seine Jünger haben zu die¬
sem Zwecke mchrfachcrige Wohnungen trefflich
eingerichtet ; für die Zuleitung der Erdtempe -
ratur in einfache Kasten ist aber , so viel ich
weiß , noch nichts gethan . Ich will nun be¬
richten , welche Einrichtung zn diesem Zwecke
ich meinen Stander - und Lager - Dzicrzons
gebe . — Denn auch bei uns in Galizien ver¬
breitet sich der Dzicrzonsche Kasten immer
mehr , und seine Methode ist förmlich epide¬
misch ansteckend . — Ich habe deren schon mehr
als Hundert , und das ist mir nocb immer
gar zn wenig . Meine Einrichtung nun ist
folgende : a) Bci Ständern . Der untere Boden
des Ständers wird nicht fest angenagelt , son¬
dern mittelst vier , in geräumig vorgebohrte
Löcher eingeschlagene , ziemlich lange und dicke
und nicht gar spitze Nagel an die Scitenwände
nur insofern befestigt , daß er beim Aufheben
des Stockes nicht abfalle , nölhigcnfalls jedoch
mit einem Meißel leicht abgesprengt und weg¬
genommen werden könne . Den Boden bildet
ein einfaches Zollbreit , das sich nicht weisen
kann , weil der Kasten darauf lastet . Damit
sich aber auch die Scitenwände nicht krummen
und auseinander gehen , befestige ich vorne
unter der Thür und rückwärts unter der Hin -
terwand einen anderthalbzölligen Streifen star¬
ken Eisenblechs , allenfalls Stücke alter Rad -
schicncn , von solcher Länge , wie die äußere
Breite des Kastens , an jedem durchlöcherten
Ende mit einem starken langen Brcttnagel .
Die Blechstreifen werden blos angenagelt , aber
nicht ins Holz eingepaßt . Damit jedoch der
Boden an den Kasten genau schließe , wird an
dem Brette dort , wo die Blechstreifen wessen ,
so viel Holz weggenommen , daß das Blech
sich einsenke und der Boden im Innern des
Stockes ganz eben ausfalle . Die Seitenthür
stützt sich also auf den Blechstreifen und fällt
nicht heraus , wenngleich der Boden entfernt
und der Stock aufgehoben wird . Statt Eisen¬
blech können einen halben Zoll dicke Leisten
von zähem Eichenholz angenagelt werden -
d ) Bei Lagern . Bei Lagern werden 3 Blechstra¬
ßen angenagelt , zwei knapp unter dcnSciten -
thüren und der dritte dort , wo das durch¬
brochene , das Honigmagazin abgränzende
Scheidebrett angebracht ist . An dem beweg¬
lichen , ebenfalls nur mit 4 Nageln leicht be¬
festigten Boden wird an den drei Stellen , wo
die Blechstreifen treffen , ebenfalls Holz weg¬
genommen , damit er gut schließe und die
Fläche des Bodens im Innern glatt werde .
Sind die Wände des Lagerstockes mit Stürz¬

enden nach nuten gestellt , so werden , um das
bei bctächtlichcr Länge mögliche Werfen zn
verhindern , längs der Wände , von unten ,
einen Zoll dicke , der Breite und Länge der
Wände entsprechende Leisten mit Nageln fest
angenagelt und auf diese kommen erst die
Blechstreifen . Der bewegliche Boden kann
von dieser Seite , wo er an dem Stock anliegt ,
an den Kanten ein wenig schief abgehobelt
und die kleine Spalte desto dichter mit Lehm
verstrichen werden . Das ist die ganze und
wie ich glaube , ganz einfache Einrichtung . Ist
nun die Bienenmasse im Stocke stark , die Hitze
groß , fangen die Bienen an mllssig vorzulie¬
gen und ich will nicht theilen , weil ich mehr
Honiggcwinn als Schwärme bezwecke, so wird
dort , wo der Stock steht , oder auch vor oder
hinter demselben in gerader Richtung eine der
Basis des Kastens entsprechende 18 — 24 Zoll
tiefe Grube in die Erde gegraben , solche in¬
wendig wo möglich mit dünnen Steinplatten
oder mit kleinen Steinen auf Lehm belegt , so¬
dann über die Grube zwei Stücke zweizölligcn
Holzes gelegt und auf diese der unten offene
Kasten gestellt . Die Löcher zwischen Kasten
und Grube werden mit passenden Brettchen ,
mit Stroh , Schilf , Fichtenzwcigcn , oder wie
immer verdeckt , und darüber bis an die Basis
des Kastens Rasenstücke schief gelegt , damit
das Regenwasscr abgeleitet werde . Kein Lüf¬
tungsapparat in der Welt ist im Stande , den
Bienen diese Kühle zu verschaffen , wie diese
Vorrichtung , um so mehr , wenn im oberen
Boden des Stockes an der Hinterwand und
auch in der Thür oben , in dem Orte , wo
das Honigmagazin beginnt , zwei zollbreite
Löcher ausgebohrt werden , welche die Strö¬
mung der Luft befördern und nebstdcm den
Bienen den Ausflug auf Tracht aus dem Ma¬
gazine erleichtern , indem sie nicht nöthig ha¬
ben , sich durch die Bienenmasse bis znm un¬
teren Flngloche mühsam durchzuarbeiten , son¬
dern durch jene Löcher abfliegen . Stellt man
den Kasten spät im Herbste über der Grube
etwas höher , verschließt die unteren Oeffnun -
gen auf abgedachte Weise und überdeckt ihn ,
wenn starke Fröste kommen , ganz mit Stroh ,
Laub , Holznadeln , mit Flachsabgängen oder
sonstigem warmem Material von oben und
von allen Seiten , allenfalls eine Elle dick, so
möchte ich die Vorrichtung sehen , welche den
Bienen mehr Wärme zuleiten und weniger
verlieren lassen könnte , als diese . Um aber
Mäuse abzuhalten , muß der Stock für den
Winter auf eine , in Form eines dichten Rostes
aus Brettstreifen verfertigte Unterlage gestellt



Riß haben , überwintern die Bienen gewöhnlich am muntersten . Hölzernen Wohnungen

mit abnehmbarem Deckel gebe man wenigstens für den Winter einen Deckel

von Stroh , welches die Wärme gut anhält , die Dünste aber allmählig durchläßt .

werden . Der bewegliche Boden an den Stö¬
cken leistet überdies noch andere wichtige
Dienste . Oessnct man den Stock von nuten
und stellt ihn auf den Kopf . so geht das Ab¬
treiben der Bienen weit leichter , als wenn
man nach oben treibt . Lagerstöckc mit abnehm¬
barem Boden sind zum Abtreiben säst noch
bequemer , ats Ltändcr . Bei abnehmbarem
Boden geht die sonst schwierige Reinigung der
Lagerstöckc sehr leicht . Ncbstdem kann man ,
wenn man den Kasten umlegt , den Ban und
die Brüt durchscheinen , oie Drohnentafeln
entfernen , Weiselzellcn anSschneidcn u . a . m .
Bei festem Boden müßte man bei all dem die
Tafeln herausnehmen oder verkürzen . Wir
haben hier zu Lande , namentlich in Podolicn ,
hölzerne Klotzständer ohne Boden unten , welche
mit der unteren offenen Seite auf bloßer Erde
hingestellt stehen . Bei dieser Art Stöcke wer¬
den die Erdgruben ( bei uns Podkopy genannt )
als Mittel größerer Honiggewinnnng allgemein
angewendet . Während der Haupttracht wird
der Honig aus den Gruben oft zwei - , dreimal
ausgeschnitten . Die auf Erdgrubcn gestellten
starken Stöcke werden in der Regel bleischwer .
Diese Wahrnehmung veranlaßte mick , auch
die Dzierzonstöckc zum Aufstellen auf Erdgru¬
ben einzurichten und die Erfahrung zeigt , daß
sie so sehr Honigreich werden . Ich ersuche
Hrn . Dzierzon , v . Bcrlepsch , Kleine und alle
andern Meister in der Bienenzucht um gefäl¬
lige Begutachtung der besprochenen Einrichtung
und Behandlung der Dzierzon ' schcn einfachen
Kasten . fLubieniecki , Xll . Nr . 18 .s Veran¬
laßt durch die von verschiedenen Seiten erho¬
benen Klagen über unbefriedigende Ueberwin -
terungSresultatc in Dzierzonstöckc » , wobei
neben dem über dem Brutranme befindlichen
Honigraum besonders auch den Rähmchen
wegen Entziehung der den Bienen im Winter
so unentbehrlichen wässerigen Dünste haupt¬
sächlich die Schuld beigemessen wird , habe ich
im vorigen Herbste bei Einwinterung meiner
Bienenstöcke theils im Dzierzon ' schcn Pavillon ,
theils in meiner Bcrlepsch ' scheu Zwölf -Beute ,
sämmtlich mit Rähmchen versehen , folgende
Versuche gemacht : Erstens wurden , um das
Abziehen der an der Decke sich bildenden
Feuchtigkeit in den Honigranm möglichst zu
verhindern , die Dcckbrettchcn des Brntraumes
durch ein oben mit Querleisten versehenes ,
das ganze Winterlager in der Länge und
Breite überdeckendes Zollbreit ersetzt , die der
Thür zugekehrte Seite des auf etwa acht
Doppelrähmchcn in 2 Etagen reducirtcn Win¬
terlagers aber statt einer bloßen Strohmatte

ebenfalls theils mit einem Brette , theils mit
einem eingepaßten Glasrahmen verschlossen .
Nachdem noch alle an den Seiten offen geblie¬
benen Spalten und Ritzen mit Lehm möglichst
hermetisch verstrichen waren , wurden endlich
die noch übrigen leeren Räume der Wohnung
mit Heu oder ' Stroh ausgefüllt . Zweitens
wurde in der Absicht , einen noch bedeutenderen
Wasserniederschlag an der Decke zu erzielen ,
statt des vorerwähnten Brettchens eine ganze
Schiefertafel aufgelegt , im klebrige » aber wie
bei Nr . 1 verfahren . Drittens endlich blieben ,
wie gewöhnlich , die Deckbrcttcheu unberührt
und wurden blos ganz einfach die leeren
Räume mit Heu oder Stroh ziemlich dicht
ausgefüllt . Hierbei wäre nur noch zu bemer¬
ken , daß diese drei verschiedenen Operationen
sich unter eine ganz gleiche Anzahl von Stö¬
cken vertheilten . Das Resultat bei der im
Frühjahre stattgefunden «:» Untersuchung war
ein kaum zu erwartendes . Der durch die
Behandlung der Stöcke unter Nr . 1 beabsich¬
tigte Zweck , die Verhinderung des Einweichens
der feuchten Dünste , ward , wie aus dem völ¬
lig trockenen Zustande des Heues geschlossen
werden konnte , vollständig erreicht . Auch hatte
man Ursache , mit der innern Beschaffenheit
jener Stöcke , deren Rückseite mit einem Brett
hermetisch verschlossen war , vollkommen zu¬
frieden zu sein . Das Gleiche aber war keines¬
wegs bei jenen Stöcken der Fall , die mit
Glasrahmcn verschlossen waren . , Hier bot sich
dem Auge ein Anblick , welcher wohl früher
in den alten dünnen Körben und Kästen ein
sehr gewöhnlicher , in Dzierzonstöckeu aber ein
mir bis jetzt gänzlich unbekannter war . Die
erste Tafel hinter der Glasthür war in die¬
sen Stöcken von unten hinauf zur Hälfte grau
und vermodert ; auch fand sich bei dem hier
aufgehäuften feuchten und schmierigen Ge -
mülle eine nicht geringe Anzahl abgestorbener
und bereits halb verfaulter Bienen . Zum
Glücke erwies sich das Uebel bei näherer
Untersuchung doch nicht so bedeutend , als es
im ersten Augenblicke den Anschein hatte ;
denn der übrige Theil dieser Stöcke befand sich in
guter Verfassung , Moder und Bienenleichen
waren blos an der Glasthür aufgehäuft .
Auffallend war mir die Wahrnehmung , daß
die Bienen ihr Verlangen nach Wasser in
allen mit Glasthürcn versehenen Stöcken da¬
durch zu erkennen gaben , daß sie sich an den
obern Theil der Glastasel in auffallender
Weise tranbenförmig angehängt und denselben
durch Aufsaugen des hier sich ' gcbildeten feuch¬
ten Niederschlags völlig trocken gehalten hat -

29 *
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Hat man seine Bienen nun so eingewintert , so ist dann durch die Wintcrmonate
wenig oder gar nichts mehr zu thun , höchstens nachzusehen , ob nicht eine Maus sich
irgendwo Eingang zu verschaffen gewußt hat . Bei etwaigen Besuchen vermeide man

ten , wahrend der untere Theil förmlich von
Wasser triefte . Eine Erklärung dieser Erschei¬
nung dürfte wohl darin zu finden sein , daß
die Bienen durch den an der GlaStafel statt -
gesundenen ungewöhnlich starken Wasserniedcr -
schlag veranlaßt wurden , sich hieherzuziehen , wo¬
durch natiirlichdas Schwitzendes Glases noch ver¬
mehrt werde » mußte . Da jedoch der untere Theil
desselben den Bienen weniger zugänglich war ,
so mußte von hier das Wasser beständig un¬
benutzt abfließen und zuletzt feuchte Luft und
Moder erzeugen . Bei den mit Schiefertafeln
versehenen Stöcken konnte kein merklicher Un¬
terschied im Vergleiche mit den eben bespro¬
chenen Stöcken wahrgenommen werden ; die
Verhältnisse blieben bei Anwendung der Glas¬
rahmen die nämlichen ungünstigen . Am besten
von allen hatten jene Stöcke den Winter über¬
lebt , welche in ganz gewöhnlicher Weise ein¬
gewintert worden waren . Obgleich ihre wäs¬
serigen Dünste zum Theil in das ausgestopfte
Heu eingezogen waren , wie dessen Nässe be¬
wies , so hatten sie dessenungeachtet keinen
Wassermangel gelitten ; sie befanden sich in
derselben guten Verfassung , wie man cS seit¬
her an den Dzierzons gewohnt war . Von
Schimmel war hier keine Spur zu bemerken ,
und ebenso konnte weder über viele Todte
noch über großes Schmelzen der Honigvorräthc
Klage geführt werden . Endlich soll noch
zweier Stöcke Erwähnung geschehen , deren
leere Räume auszufüllen , wie sich erst bei der
Untersuchung herausgestellt , förmlich vergessen
worden war , die aber dennoch ebenfalls vor¬
trefflich überwintert hatten . Hätte eine Unter¬
lassung des Ausfülleus mit einem gegen die
Kälte schützenden Stoffe in dem verflossenen
Winter seines geringen Verlaufes wegen auch
weniger zu sagen gehabt , so hätte man doch
glauben sollen , daß dies in Bezug aus den
Wassermangel allerdings von Bedeutung ge¬
wesen sein müßte , um so mehr , da die Deck-
und auch die Vorhängbrettchen nur wenig
von den Bienen verkittet waren . Unter solch
bewandten Umständen wird von nun au der
gefürchteten Dnrstnoth , wenigstens von meiner
Seite , nur mehr ein sehr geringe « Gewicht
beigelegt werden können , und ohne Zweifel
werden auch andere Bienenzüchter die Erfah¬
rung machen , daß man Gespenster herauf¬
beschworen , vor denen man sich nicht besonders
zu fürchten braucht . Wollte man auch den
Einwand geltend machen , daß der letztverflos¬
sene Winter den Bienen sehr günstig gewesen
sei, so möchte ich in Beziehung auf die Durst¬
noth hiervon gerade das Gegentheil behaupten ;

denn abgesehen von der während des ganzen
Winters ununterbrochen herrschenden trocknen
Luft , trat auch noch der weitere mißliche Um¬
stand hinzu , daß vom ö . Februar an , wo die
Bienen allgemeinen Reinigungsansslug hielten ,
bis zum 10 . März wegen anhaltend rauher
Witterung beinahe gar keine Ausflüge nach
Wasser mehr stattfinden konnten , nnd doch ist
dasselbe gerade zu dieser Zeit den Bienen wegen
gesteigerten Brntansatzcö am unentbehrlichsten .
Von 62 eingewinterte » Stöcken , worunter auch
10 Oettl ' sche Strohkörbe nnd 10 Dzierzons mit
Rähmchen sich befanden , erreichten mit Ausnahme
von zwei weiselloS gewordenen alle glücklich den
Frühling ; der gcsammte Abgang an todten
Bienen mochte kaum einem mäßigen Schwärm
gleichkommen . Während bei allen übrigen
Dzierzonstöcken , gleichviel ob mit Rähmchen
oder Stäbchen , ein besonderer Unterschied in
der stattgehabten Sterblichkeit nicht wahrgenom¬
men werden konnte , lieferte blos ein einziger
ein etwas auffallend stärkeres Eontingent zu
den Todten , und doch war gerade dieser Stock
mit einer sorgfältig verwahrten Decke über
dem Wintersitze versehen . Am besten schienen
eben wieder die Korbstöcke den Kampf milden
Elementen bestanden zu haben , da in densel¬
ben die Zahl der abgestorbenen Bienen sich
bei der allgemeinen Revision als äußerst gering
erwies . Erwägt man aber die Sache genauer ,
so dürfte man sich bald überzeugen , daß hier
gar leicht eine Täuschung stattfinden konnte
und den Korbstöcken auch in dieser Beziehung
dennoch kein Vorzug vor den Dzierzons ein¬
zuräumen wäre . Den Korbstöcken ist es näm¬
lich während jeder milden Stunde , auch mit¬
ten im Winter , ein Leichtes , sich ihrer Todten
wenigstens theilweise zu entledigen , weil hier
das Flugloch ganz unten am Stocke und in
gleicher Fläche mit dem Flugbrette sich befin¬
det . Ganz anders aber gestaltet sich dies bei
den Dzierzons , wo die Fluglöcher gewöhnlich
einen Zoll höher ihre Stelle haben . Dadurch
ist eine Fvrtschafsnng der Todten den Bienen
sehr erschwert oder ganz unmöglich gemacht ,
und muß die Besorgung dieses Geschäftes al¬
lein dem Bienenvater vorbehalten bleiben .
Findet dieser nun bei der vorzunehmenden
Reinigung hier sämmtlichen Abgang , vielleicht
noch "vom Herbste her , in ziemlicher Menge
angehäuft , dort aber blos denjenigen der letz¬
ten drei bis vier Wochen , weil die Bienen
selbst schon einigemal gefegt haben , so wird
das Urtheil zum Nachtheile der Dzierzons oft
nur gar zu vorschnell gefällt . Ferner dürfte
als hierher gehörig noch erwähnt werden , daß
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jede Erschütterung und Beunruhigung . Die Bienen verlangen jetzt die vollkommenste
Ruhe , wie sie sich denn im Stocke selbst so ruhig verhalten , daß man nicht das
geringste Gesumme , außer bei größter Kälte , wahrnimmt , bis die höhergehende Sonne

die Dzierzoustöcke in der Regel , weil großer
au innerem Gehalte , folgerichtig auch mehr

, Volk als die Korbstöcke besitzen müssen , und
I bei einer größeren Volkszahl kann eine im

Verhältniß stehende bedeutendere Todtenzahl
doch unmöglich befremdend sein ! Wären bei
den im Hinblicke auf die von andern Biencn -

> züchtern über die verderblichen Folgen des
! Wassermangels gemachten Ersahrungen , welche
i nicht besinnen werden sollen und können , nach

meinem Ermessen besonders zwei Ursachen
zur Entstehung dieses Uebels mitwirkend ge¬
wesen , nämlich entweder sehr consistcnter kör¬
niger Honig oder übermäßig starker Vvlks -
rcichthnm , so waren diese beiden Faktoren
theilweise auch bet meinen Bienen vorhanden ,
ohne daß dadurch irgend ein bemerkbarer
Nachtheil entstanden ist . Der Honig , welcher
meinen Bienen als Wintersutter dienen muß ,
wird theils von der Blüthe der Esparsette
Anfangs Juni , zum großen Theile aber auch
von dem Heidekraut gesammelt . Während
nun ersterer bis zum Herbste einen großen
Theil seiner wässerigen Bestandtheile verloren
und eine bedeutende Konsistenz erlangt haben
wird , ist letzterer allgemein als ein schlechtes ,
die Ruhr erzeugendes Wintersutter anerkannt ;
dennoch aber habe ich bis jetzt bei Ueberwin -
tcrung der Bienen noch nicht den geringsten
Unterschied wahrnehmen können und es schien
völlig gleichgiltig , ob sie mit lauter Blumen¬
oder mit lauter Heidehonig versehen waren .
Ein einziges Volk , welches sich im diesjährigen
Frühjahre weisellos und ruhrkrank zeigte , be -

^ saß , weil es eben nicht in die Heide gewan -
^ dert war , keinen Tropfen Heidehonig . Daß
> übrigens auch die Mutterstöcke keineswegs

^ volksschwach in den Winter genommen wur¬
den , läßt sich schon daraus beurtheilen , daß
im Herbste die Bienen von wenigstens 30
Stöcken und Körben mit den Bewohnern des
Pavillons und der Zwölfbeute in Friede » ver¬
einigt worden waren . Weitere triftige Ursa -

j chen aber aufzufinden , warum der Erfolg bei
^ sonst ziemlich gleichen Verhältnissen dennoch

hier und da so verschieden ausfällt , muß ich
einem Andern überlassen ; mit der eigenen
Weisheit ist es hier völlig zu Ende . Die
Hauptbedingung der seitherigen glücklichen
Ueberwinterung meiner Bienenstöcke , ganz gleich
ob in Körben oder Kasten , ob mit oder ohne
Rähmchen , vermag ich eben nur in einer sehr
sorgfältigen Verwahrung gegen die rauhe
Witterung und der hiedurch bewirkten sich
ziemlich gleich bleibenden Temperatur im In¬
nern der Stöcke zu erkennen , alles klebrige

aber wird von mehr oder weniger untergeord¬
neter Bedeutung sein . Dafür spricht außer
den glücklichen lkebcrwinterungsrcsultaten in
srostfrcien Kellern und Erdgruben besonders
auch der Umstand , daß die mit Hcidehonig
versehenen Bienenvölker bei gehörig warmem
Winterschutze vortrefflich überwintern , während
dieselben früher unsern alten Bienenvätern in
ihren schlecht geschützten Strohkörben und
Holzkästchcn zu Hunderten an der Ruhr da¬
hinstarben , worüber übrigens auch der eine
oder andere unserer jetzigen Bienenzüchter ein
Klagelied anzustimmen weiß . Schließlich möchte
ich noch für Diejenigen , welche eine hermetisch
abgeschlossene Decke über dem Wintersitze der
Bienen für wünschenswert !) halten , aus meiner
Erfahrung die Mittheilung machen , daß das
«» gerathene Verstreichen der etwaigen Ritzen
und Spalten mit Lehm bei 20 und mehr
Stöcken kaum eine Stunde Zeit erfordert und
deshalb weder als ein mühsames noch zeit¬
raubendes Geschäft angesehen werden kann ,
seinen Zweck aber vollständig erfüllt . Ebenso
leicht geht im Frühjahre die Entfernung des
trockenen Lehms vor sich, besonders wenn der¬
selbe bei seiner Anwendung mit etwas Häcksel
oder Fruchtspreu vermischt wurde ; denn mit
der Herausnahme der Deck - und Voihänge -
bretter ist gewöhnlich auch der daran festhän -
gendc Lehm beseitigt , und wird obendrein mit
Wasser etwas nachgeholfen , so bleibt an den
Wänden der Wohnung kaum eine Spur da¬
von zurück . jWernz , XIV . Nr . 14 .j Von
einer rationellen Durchwinterung kann nur
bei dem Dzierzon 'schen Betriebe die Rede sein ;
alle andern Betriebsarten müssen sich mehr
oder weniger dem fügen , was eben der Zufall
gibt . Ich habe darum , wenn ich von der
Kunst einer glücklichen Durchwinterung der
Bienen spreche , nur diesen Betrieb im Auge .
Nach einem günstigen Bienenjahre ist die Ein¬
winterung seiner Bienen für den Bienenzüch¬
ter eine leichte Sache und die Kunst , sie glück¬
lich durch den Winter zu bringen , keine
schwere ; es fehlt ja eben nicht an der Haupt¬
sache , an der ausreichenden Nahrung . Den¬
noch überläßt der verständige Bienenwirth
seine Stöcke nicht dem guten Glücke , sondern
sorgt dafür , daß sie anfs Beste den Wechsel -
fällen des Winters entgegengehen können .
Deshalb nimmt er Ausgangs September , oder
Anfangs Oktober , ehe die Bienen sich ihr
Winternest eingerichtet haben , eine Schluß¬
revision seiner Stöcke vor und ordnet den in¬
neren Haushalt seiner Bienen in einer solchen
Weise , daß sie weder Mangel leiden , noch von
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gegen das Frühjahr hin wieder den Vcrinehrungstrieb weckt und immer regeres Leben
auch im Bienenstöcke erweckt . sVI . Nr . 3 . j

ihrem Verrathe mehr zu zehren Veranlassung
finden können , als es ihren Bedürfnissen an¬
gemessen ist . Diejenigen Waben , welche den
Sommer hindurch zum Brntncste gedient ha¬
ben , werden höchstens nur in den obern 15 —
25 Zellenreihen Honig enthalten , den Bienen
also nur kurze Zeit znr Lagerstätte dienen
können . Man laßt daher am besten von ih¬
nen nur die beiden äußersten , sowohl im obe¬
ren , als im unteren Roste stehen und hängt
an der Stelle der folgenden je drei Waben ,
sechs der besten und vollsten Waben , die zu¬
gleich mit dem meisten Blumcmnehle durch -
spickt sind , ein , schließt daran noch zwei an¬
dere Honigwaben an und läßt darauf die aus
dem Brutnestc entnommenen Waben folgen ,
wobei man dafür Sorge trägt , daß die obe¬
ren überall auf die unteren anfstoße » , da¬
mit die Bienen durch eine Trennung der
Waben nicht am Aufsteigen gehindert werden .
Eine volle Honigwabe von acht Zoll Länge
und zehn Zoll Breite wiegt etwa vier Pfund ,
acht solche Waben halten folglich 32 Pfund .
Daran allein schon muß ein starkes Volk bis
zur nächsten Trachtzeit mehr als hinreichende
Nahrung haben . Dennoch sollen die etwa
herausgenommenen gefüllten Waben nicht ver¬
braucht , sondern ein Vorrath davon bis zum
nächsten Frühjahr sorgfältig aufbewahrt wer¬
den , weil man auf alle Eventualitäten gefaßt
sein muh . Damit aber die Bienen mit ihrem
Verrathe möglichst weit reichen , muß man
alles von ihnen fern zu halten suche » , wodurch
sie zu irgend einer unnöthlgcn Aufwendung
von Lebenskraft verleitet werden könnten , die
natürlich durch eine größere Menge zu con -
sumirender Nahrungsmittel ergänzt werden
müßte . Man muß deshalb , sobald die Bienen
ihr Winterquartier bezogen haben , alles von
den Stöcken entfernt halten , was sie irgendwie
in ihrer Winterliche stören und zum Ans -
einanderlaufen anreizen kann . Mäufe , Katzen ,
Spechte und Meisen sind aber arge Stören¬
friede ; man muß sie von seinen Stöcken zu
verbannen suchen . Der größte Störefried
im Winter aber ist die Sonne , die öfters selbst
bei hoher Kälte , wenn sie ungehindert auf den
Stock und in das Flugloch scheint , die Bienen
aus ihrer Ruhe weckt, sie verleitet , ihren Win¬
terknäuel zu lösen und einen Versuch zu machen ,
sich ihres Unrathes zu entledigen . Abgesehen da¬
von , daß viele Bienen in Folge davon erstarren
und verloren gehen , wird ein weit größerer
Nachtheil dadurch herbeigeführt , daß sie den
durch ihre Auflösung verminderten Wärme¬
grad durch stärkere Bewegung und Ernährung
wieder herstellen müssen , worunter , wenn es

öfter vorkommt , die Vorräthe wesentlich leiden
werden . Deshalb muß man gerade im Win¬
ter die Sonnenstrahlenvon den Fluglöchern
aufs sorgsamste zurückweisen , indem man seine
Stöcke etwa mit dichten Strohmatten oder
Brettern in der Art umstellt , daß zwischen
ihnen und diesen ein dunkler Zwischenranm
entsteht , der die Bienen zu ununterbrochener
Ruhe mahnt , zugleich aber auch Spechte und
Meisen am sichersten entfernt hält . Um eine
gleichmäßige und geringe Zehrnng , folglich
eine gute Dnrchwintcrung zu erzielen , ist es
ferner erforderlich , daß die durch die Wärme
im Innern und die Kälte von außen sich ent¬
wickelnden Dünste nicht aus die Bienen nieder¬
schlagen , oder als Reif sich an die Seitcn -
wände anlegen können . Im ersten Falle
würden die Bienen genöthigt sein , die Feuch¬
tigkeit aufzusaugen , dadurch gezwungen wer¬
den , bei günstigem Wetter ausznflicgcn und
sich zu entleeren und zu stärkerem Zehre » ge¬
zwungen , oder , wenn sie nicht auöfliegcn
könnten , ruhrkrank werden , das Werk beschmu¬
tzen , vielleicht selbst zu Grunde gehe » ; im
andern Falle würde dadurch die so nothwen -
wendige Wärme abgeleitet und die Bienen zu
stärkerem Brausen veranlaßt werden , um da¬
durch den Abgang der Wärme z» ersetzen ,
was aber weiter auch eine reichlichere Zehrung
im Gefolge hat . Um diesem vorzubeugen ,
füllt man den oberen leeren Raum mit tro¬
ckenem Moos , Laub oder Heu aus , richtet
außerdem noch eine Strohmatte an die der
Thür zunächst sich befindenden Tafeln , nach¬
dem mait dazu durch Entnehmung einer Wabe
Platz gemacht hat . Die Dünste werden durch
diese Vorrichtung aufgenommen und der
Raum , in welchem die Bienen lagern , bleibt
trocken und gleichmäßig warm . Hat man auf
diese Weise seine Bienen eingewintert , so wer¬
de» sie langsam und gleichmäßig , von unten
nach oben zehrend , aufsteigen , und können ,
wen » sie in den belagerten Gassen allen Ho¬
nig aufgezehrt haben sollten , leicht zu den noch
nicht heimgesuchten Waben übergehen , weil es
ihnen nicht ander ausreichenden Wärme fehlt .
Um aber dieses Ucbergchcn von den ausge¬
leerten auf die vollen Waben zu erleichtern ,
hat man die Deckbrettchen so aus die Stäbchen
gelegt , daß für die Bienen Gänge offen ge¬
blieben sind , und da die Wärme immer oben
sich conccnlrirt , werden sie hier zu jeder Zeit
ihre Uebcrsiedlung aus der ausgcsogenen Ge¬
gend ihres Stockes in die reicheren Bezirke
desselben ausführen können , worin man ihnen
noch dadurch - an die Hand gehen kann , daß
man in den obern Theil der Waben Löcher
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von etwa zwei Zoll Durchmesser schneidet , so
daß sie von der ausgeleerten Seite unmittelbar
auf die honiggcfüllte übergehen können . Znr
sicheren Durchwinterung der Bienen eignen
sich insbesondere aber mchrfächcrigc Dzicrzon ' -
sche Wohnungen ; denn die Scheidewände wer¬
den immer trocken und warm sich halten , weil
die Temperatur auf beiden Seiten eine gleiche
ist , folglich werden die Bienen hier weder
durch Feuchtigkeit noch Reif unangenehm be¬
rührt , müssen hier also so recht wohlig sich
fühlen und können ungehindert an dieser
Wand ihren Vorrälhen nachrücken . Stock) siche¬
rer wird eine gute Ueberwiuterung erzielt ,
wenn man mehre mehrfächcnge Wohnungen
so zusammenstellt , daß die gegen die äußere
Lust wärmere Erdtemperatnr wohlthätig da¬
raus einwirken kaun . Im Vorstehenden gingen
wir bei der Einwinterung von der Voraus¬
setzung einer vorhergegangenen sehr günstigen
Trachtzcit aus , nach welcher dieselbe eine sehr
leichte ist . Aber solche günstige Jahre kom¬
men nur selten , und oarum wird die Einwin¬
terung nicht immer so leicht . In vielen Jah¬
ren wird in honigarmcn Gegenden von frisch -
besetzten Stöcken nicht so viel gewonnen , daß
mau sie für den Winter ohne Weiteres ihrem
eigenen Schicksale überlassen dürfte . Schon
nach Beendigung der Haupttrachtzcit muß man
darüber Gewißheit gewonnen haben , waö man
von seinen Stöcken in dieser Beziehung erwar¬
ten kann ; denn die dritte Trachtzcit im Nach¬
sommer ist für derartige Gegenden »gewöhnlich
ohne Bedeutung , wir können zufrieden sein ,
wenn sie dann nur noch ihr täglich Brod ge¬
winnen . Ist nun die Haupttracht weniger
ergiebig ausgesallen , haben die Bienen nicht
genug eingetragen , um mit ihrem Vorrathe
bis zur nächsten Frühjahrstracht ausreichen zu
können , so rechne mau ja nicht auf die noch
bevorstehende Spättracht ,' sondern fange gleich
dann , wenn die Haupttrachl ansgehört hat , an ,
seine Völker , die man einzuwintern gedenkt ,
zu mästen , indem man ihnen so viel Honig
füttert , als erforderlich ist , ihnen ein Honig -
gewicht von wenigstens 20 — 24 Pfunden zu
sichern . Mau gibt ihnen zu dem Ende durch
Erwärmung flüssig gemachten Honig in so
starken Portionen , wie sie in einer Nacht etwa
auszukragen im Stande sind . Man darf ih¬
nen diesen Honig natürlich erst dann in den
Stock setzen , wenn keine Bienen mehr fliegen ,
um keine Räuber anzulocken , und muß aus
demselben Grunde früh Morgens schon wieder
das Futtergeschirr entfernen und außerdem
auch die gefütterten Bienen gehörig beaufsich¬
tigen , daß sie nicht etwa dennoch eine Beute
von Räubern werden . Die Portionen werden
desbalb möglichst stark und rasch hintereinan¬
der gereicht , damit die Bienen die leeren Zel¬
len mit Honig gefüllt haben , ehe sie zu ver¬
stärktem Bruteinschlage gereizt worden sind ,
und beginnt man mit der Fütterung so früh¬

zeitig , damit der gereichte Honig noch ver¬
siegelt werden kann . Hätte man über gefüllte
Honigwaben zu verfügen , baun wäre da§
Mästen nicht erforderlich , weil man dann leich¬
ter , billiger und naturgemäßer durch Einhän¬
gen derselben nachhelfen könnte . Hat man
aber weder gefüllte Honigwaben noch ausge¬
lassenen Honig , dann kann man auch zu auf¬
gelöstem Kandis seine Zuflucht nehmen , der
als bestes Honigsurrogat betrachtet werden
muß , auch noch vor ihm den Vorzug hat , daß
er , weil ihm der Honiggernch abgeht , keine
Raubbienen anlockt . Sollte die Spättracht
wider Erwarten gut ausfallen und die Bienen
von ihr noch erhebliche VorrLthe sammeln , so
war die vorhergehende Mästung doch nicht
überflüssig und verwerflich ; denn wenn der
Bicnenwirth am Ende der Tracht an die Ein¬
winterung geht , so entnimmt er ihnen den
zuletzt eingetragenen Honig und entschädigt sich
dadurch für seine vorhergegangene Aufwendung
an Honig oder Zucker , hat aber einen wesent¬
lichen Vortheil dadurch erreicht , daß er für
die Wiuternahruug seiner Bienen zugcdeckelten
gesunden Honig gewonnen hat , während der
in osfencn Zellen stehende Honig , weil er nicht
gehörig verdunsten konnte , noch zu viel wäs¬
serige Theile enthält , deshalb als guter Wärme¬
leiter stark keiltet und genossen die Bienen
ruhrkrank macht . Es ist daher für eine gute
Durchwinterung unerläßlich , daß man diesen
Honig so viel als möglich entfernt . Indeß
kann mau den Bienen immer ein paar Tafeln
von diesem Honige belassen , nur muß man
ihnen denselben in die Nähe des Flugloches
einstellen , damit sie von ihnr in der Zeit zeh¬
ren , in welcher sie noch ausfliegen können .
So lange sie sich noch reinigen , schadet ihnen
dieser Honig nicht . Mitunter tragen auch die
Bienen im Nachsommer noch reichlichen Blu¬
menstaub ein , und ist das der Fall , dann
wählt man gerade diejenigen Waben aus , die
davon den größten Vorrath haben und läßt
ihnen diese zur ersten Zehrung ; denn es trägt
viel zur Gesundheit der Bienen im Winter
bei , daß sie an Blumenstaub , der ihnen die
stickstoffhaltige Nahrung gewährt , ohne welche
sie nie auf längere Zeit gesund bleiben können ,
keinen Mangel haben . Findet man beim
Einwintern , daß die Völker trotz der ange¬
wendeten Vorsicht dennoch nicht ausreichende
Nahrung besitzen , dann wird man am besten
und verständigsten handeln , wenn man etwa
zwei Völker vereinigt und aus beider Vorrath
einen gemeinschaftlichen Haushalt begründet ,
llin die Vereinigung zu bewerkstelligen , gibt
man beiden Völkern durch eingestellten Mo¬
schus gleichen Geruch , entweiselt das eine und
kehrt es , sobald es sich seiner Weisellosigkeit
gehörig bewußt geworden ist , zu dem andern ,
worauf man auch seinen Honigvorrath eben¬
falls einhängt , dabei aber darauf achtet , daß
die Honigwaben in einem gehörigen Verbände
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stehen und nicht durch leere oder uur halb¬
gefüllte Waden getrennt werden . Solche ver¬
einigte Völker reichen mit dem gemeinschaft¬
lichen Vorrathe weiter , als es der Fall gewe¬
sen sein würde , wenn sie ihr getrenntes
Hauswesen fortgeführt hätten . Hat der
Bienenwirth seine Völker in der angegebenen
Weise eingewintert , dann kann er den Wcch -
selfällen des Winters getrost entgegensehen
und hat nichts weiter zu thun , als gelegent¬
lich einmal nachzusehen , ob alles in gehöriger
Ordnung geblieben ist, ob die Fluglöcher nicht
etwa durch todte Bienen oder Eis verstopft
sind , und sollte es der Fall sein , sie zu öffnen .
Sollte er aber bei dem einen oder dem andern
Stocke ein ungewöhnliches Brausen vernehmen ,
so kann er daraus abnehmen , daß in ihm
nicht alles so ist , wie es sein sollte ; es ist ihm
deshalb anzurathcn , denselben sogleich zu un¬
tersuchen und dem Ucbelstande , der den unge¬
wöhnlichen Zustand hervorgerufen hat , abzu¬
helfen . Ist der Siock transportabel , so trägt
mau ihn in ein Zimmer , dessen Temperatur die
Bienen vor Erstarrung bewahrt , sie aber auch
nicht durch zu große Wärme in Aufregung
bringt . Ist ein solches Verfahren aber nicht
anwendbar , dann muß man ihn in ein trans¬
portables Kästchen umhängen und so zur Un¬
tersuchung ins Zimmer bringen oder die Un¬
tersuchung an Ort und Stelle vornehmen und
muß , wenn dieselbe nicht mit dem .bloßen
Oeffncn abgemacht werden kann , irgendwie ,
am leichtesten durch einen eingeschobencu er¬
wärmten Stein , der Erstarrung der Bienen
vorbeugen . Bon solchen besonderen Fälle »
abgesehen , läßt man seine Bienen den ganzen
Winter hindurch ungestört . Anfängern kann
man nicht oft und ernstlich genug rathen ,
keine schwachen Stöcke mit in den Winter zu
nehmen . Freilich wird das Alles , wie voraus¬
zusehen , nicht helfen , und es werden solche
Stöcke in den Winter genommen werden , so
lange man Bienenzucht treiben wird . Gibts
aber solche Hungerleider , so verlangt es die
Menschlichkeit , daß mau sie vor dem Hunger -
tode zu bewahren suche. Und dazu ist immer
wieder der Dzierzonstock am geeignetsten , ein¬
mal , weil man sich hier am gewissesten von
dem Zustande eines Volks überzeugen , dann
auch , weil man der Noth am bequemsten und
sichersten abhelfen kann . Hat man gefüllte
Honigwaben , dann ist die Sache so schwierig
nicht , denn man darf nur nach Bedürfniß ein¬
hängen , was freilich besser im Herbste gesche¬
hen sein würde . Fchliö aber daran , dann
muß man zu andern Auskunfsmitteln greifen .
Hat mau verdickten Honig , so kann man
einige Pfunde von demselben in ein starkes
Papier schlagen , aus dem man eine viereckige
Düte , in welcher man den Honig gleichmäßig
vertheilt , gebildet hat und im Honigraume
auf die Deckbrcttchen legen , nachdem man die¬
selben über dem Hauptsitze der Bienen ein

wenig auseinandcrgezogen und hier den Zu¬
gang zum Honigc durch ein Loch im Papiere
gewährt und dann den übrigen Raum über
dem Honigc der Wärme wegen mit trockenem
Moose oder Heu ausfüllt . Die Bienen zehren
den Honig nach und nach auf und befinden
sich wohl dabei , nur muß man augenblicklich
neuen Vorrath geben , sobald der alte aufge¬
zehrt ist . Steht kein so verdickter Honig zu
Gebote , der sich auf die angegebene Weise
verwenden läßt , dann füllt man ein Trink¬
glas , welches ein paar Pfund fassen kann ,
mit weniger verdicktem Honig , verbindet die
Oeffnung mit lockerem Leinen und stülpt es ,
nachdem man ein Deckbrcttchen über dem Sitz
der Bleuen weggenommen hat , auf den Stäb -
chenrost , überdeckt es mit warmhaltenden Stof¬
fen und überläßt es den Bienen , den Honig
durch die Leinwand aufzulecken . Leider Pflegen
aber des Anfängers Honigtöpfe nicht immer
gefüllt zu sein , und zuverlässiger Honig steht
nicht immer zu Kaufe . In dem Falle kann
man znm Kandis greifen , denselben über dem
Neste der Bienen in lacken Stücken auf den
Rost legen und ilm so überdecken , daß die
Wärme , die von den Bienen aufsteigt , nicht
ausströmen kann , was für das Wohlbefinden
der Bienen und die Löslichkcit des Zuckers von
Wichtigkeit ist . Oder man kann den Kandis
pulvcrisiren , damit die Zellen von ein paar
Waben ausfüllen und diese in oder unmittel¬
bar an das Nest der Bienen hängen , und ,
um die Bienen im letzten Falle um so gewis¬
ser zu dieser Nahrung hervorzuziehen , die Wa¬
ben mit etwas Honig ' bestreichcu . Mit so
gefüllten Waben reicht man sogar noch
weiter , als mir gefüllten Honigwaben von
gleichem Gewichte . sKleiue , Xll . Nr . l3 .s
Das Bienenjahr schließt mit dem Ende der
Tracht und beginnt mit den Vorkehrungen
zur Einwinterung . Deshalb handle ich gleich
hier diese wichtige Materie ab . Ich vermag
aber über diesen Punkt nichts Besseres zu
sagen , als was Knauff in seinem Buche „die
Behandlung der Bienen ihren Naturtrieben
gemäß " darüber mitgetheilt hat , und will
deshalb nur für Diejenigen , welche dieses Werk
nicht besitzen , Folgendes anführen : k) Ein
Stock , der , ohne gefüttert zu werden , mit sei¬
nem Vorrathe bis zum Monat Mai ausreichen
soll , muß 20 Pfd . inneres Gut haben , d . h . Wa¬
ben , Bienen und Honig müssen 20 Pfd . wiegen .
Wenn man nun seine Körbe oder Kasten und
llnterbrettcr vor Einbringung der Bienen wiegt
und sich das Gewicht gleich hinten aufnotirt , so
kann man das Gewicht der Bienen und Waben
leicht und sehr genau bestimmen . 2s Am
besten ist es , wenn der Stock aus vorjährigem
Wabenbau besteht , auf keinen Fall aber dürfen
die Waben mehr als drei Jahre alt sein , weil
jede Made die Wände ihrer Zelle mit einem
Safte überzieht und dadurch die Zellen immer
kleiner und am Ende so klein werden , daß
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die Bienen nnter ihre anerschafsenc Große
bcrabsinken . 3 ) Die Königin darf nicht alter
als vorjährig sein , denn eine junge Königin
ist in der Regel viel fruchtbarer als eine äl¬
tere und eine dreijährige Königin stirbt im näch¬
sten Frühjahre , wodurch leicht der Stock weisel -
los werden kann , jedenfalls aber wird durch
das Erbrüten einer jungen Königin 4 Wo¬
chen lang keine Vermehrung der Arbeitsbienen
stattfinden — ein sehr bedeutender Nachtheil .
Wenn man seine Stöcke numerirt und ein
Register führt , in welchem man das Alter des
Baues und der Königin der Stöcke bemerkt ,
jo gibt dieses eine gute Richtschnur bei der
Auswahl der für nächstes Jahr stehen zu
lastenden Stöcke . Ich hänge an jeden Stock
eine Karte , auf welcher ich das Alter des
BaneS des Stockes und das Alter der Köni¬
gin , von welchem Stocke der Schwärm ge¬
fallen ist und wann der Stock geschwärmt hat ,
bemerke , und ich bediene mich nur des Re¬
gisters , wenn etwa eine Karte abgefallen sein
sollte . Hat man die Stöcke für nächstes Jahr
ausgewählt , so muß man aus den übrigen
Stöcken die Bienen entfernen , um entweder
den Honig und das Wachs zu gewinnen , oder
die bebauten Körbe zum Fassen junger Schwärme
fürs nächste Jahr aufzubewahren . Stöcke , die
über 30 Pfund inneres Gut haben , muß
man nicht zur Zucht stehen lassen , weil in
einem solchen Stocke nicht genug leere Waben
vorhanden sind , so daß die Bienen genöthigt
sind , sich zwischen die Honigtafcln zu legen ,
woselbst sie ein viel kälteres Lager haben als
zwischen den leeren Waben , und deshalb nicht
gut durch den Winter kommen . Solche schwere
Stöcke muß man auSbrcchen , um den Honig
und das Wachs zu gewinnen . Bestehen aber
die Stöcke auö zusammengesetzten , vollgeban -
tcn Strobkränzchcn , so kann man einen Stroh¬
ring oben abschneiden und so dem Stocke
seinen Ueberslnß nehmen . Hat aber der Stock
eine alte Königin , daß man ihn deshalb nicht
stehen lassen will , so schneide ! man zwei Kränz¬
chen oben ab , bedeckest den unteren Theil
wieder und verwahrt diesen für nächstes Jahr
zu einer Wohnung für einen Schwärm oder
Abtreibling . Da die Bienen zur Bildung
eines Pfundes Wachses an 20 Pfund Honig
nöthig haben , so ist es einleuchtend , daß ein
Schwärm , der in eine Wohnung mit Waben
gefaßt wird , bedeutend schwerer wird , als ein
Schwärm gleicher Stärke , den man in eine
leere Wohnung bringt . Knaufs fand einen
Unterschied von '14 Pfund und dieses stimmt
Mit meinen Versuchen über das Quantum
Honig , welches die Bienen zur Bildung des
Wachses nöthig haben , genau übcrein . Denn
der Bau eines einfachen Bienenkorbes liefert
in der Regel nur ss Pfund Wachs . Deshalb
empfahl auch Knaufs niit vollem Rechte das
Aufbewahren der zu leichten Körbe , um sie
im nächsten Jahre wieder mit Bienen zu be¬

setzen . Ich fand die Vortheile , welche Knaufs
davon schildert , vollkommen bestätigt ; nur bin
ich darin nicht seiner Ansicht , daß es gut sei ,
über 20 Pfund schwere Körbe aufzubewahren ,
weil der Honig , wenn er während des Win¬
ters in den Zellen crystallisirt , nicht , wie Knaufs
glaubt , von den Bienen wieder ganz flüssig
gemacht werden kann , indem dazu eine Warme
von 60 bis 70 Graden nöthig ist , die die
Bienen nicht hervorbringen können und dür¬
fen , weil sonst auch das Wachs schmelzen
würde . Es ist deshalb besser , nur leichte
Körbe mit jungen Waben aufzubewahren , den
schweren aber , wenn die unteren Waben noch
jung sind , oben den größten Theil des Ho¬
nigs abzuschneiden und den untern Theil wie¬
der zu bcdeckeln und aufzubewahren . Um be¬
baute Körbe für das nächste Jahr aufzuheben ,
dürfen die Bienen nicht eher daraus entfernt
werden , bis alle Brüt ausgeschlossen ist ; die¬
ses ist vier Wochen nach beendigter Honig¬
ernte der Fall , denn sobald die Nahrung zu
Ende ist , hört auch die Königin auf , Eier zu
legen . Dieses thut sie auch , wenn im Som¬
mer für einige Zeit gar keine Nahrung für
die Bienen zu finden ist . Das Todten der
Bienen im Herbste , um den Honig zu be¬
kommen , erkannte man schon lange als eine
Grausamkeit und man bemühte sich , Mittel
aufzufinden , um dieses zu vermeiden und doch
Honig gewinnen zu können . Die Magazin¬
stöcke entsprechen diesen ! Zwecke bei schweren
Stöcken , indem man den Bienen oben den
entbehrlichen Honig mittelst Abschneiden « eines
Strohringes oder Kästchens nehmen konnte ,
ohne die Bienen todten zu müssen ; allein die
Bienen der zu leichten Stöcke mußten noch den
Schwefcltod sterben , bis man endlich sich be¬
mühte , diese Bienen mit andern Stöcken zu
vereinigen . Knaufs fand , daß zwei vereinigte
Bienenvölker während des Winters nur sehr
wenig mehr verzehrten , als ein einfaches Volk ,
daß aber zwei im Herbste vereinigte Völker
im andern Frühjahre bedeutend mehr Honig
eintrugen , als im Herbste nicht verstärkte
Stöcke , und es hat dieses seine volle Richtig¬
keit . Ein schwaches Volk hat den Winter über
seine Last , den Stock hinlänglich zu erwär¬
men ; die Bienen müssen durch Bewegung
ihrer Flügel den AthmungSprozeß erhöhen ,
um dadurch mehr Wärme zu entwickeln ; aber
der AthmungSprozeß ist ein Verbrennen des
Kohlenstofss und die Bienen müssen mehr
fressen , um diesen entwickeln zu können , eben
so wie wir mehr Kohlen im Ofen verbrennen
müssen , wenn wir die Temperatur in unsern
Stuben erhöhen wollen . Ist nun aber eine
große Menge Bienen in einem Stocke , so
entwickeln diese , ohne irgend eine Anstrengung ,
den nöthigen Grad der Wärme ; sie sitzen
ruhig und zehren wenig . Ein stark bevölker¬
ter Bienenstock , den ich während des Winters
auf einer kleinen Brückenwage stehen halte ,
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verlor regelmäßig jede Woche ss Pfund an
Gewicht . Der Verbrauch des Honigs war in¬
dessen doch etwas mehr als )s Pfund die Woche ,
weil die Bienen ihre Ercrcmente bei sich be¬
halten mußten und diese also mit aus die
Wage drückten . Nachdem die Bienen sich am
4 . u . b . Febr . stark gereinigt hatten , wog der
Stock am 11 . Febr . 1831 ein ganzes Pfund
weniger als am 4 . Febr . Die in den Bienen
angehäuften Ercrementc wogen also circa s!
Psd . Nicht immer nehmen die Bienen eines
Stockes ein fremdes Volk an ; sehr häufig
werden die fremden Bienen sämmtlich umge¬
bracht . Knansf gibt verschiedene Arten der
Vereinigungen an ; sie sind aber zum Theil
sehr nmsiändlich und doch nicht zuverlässig .
Ich habe schon lange Jahre die Vereinigung
der Bienen im Herbste betrieben und solche
auf verschiedene Arten versucht ; aber erst vor
7 Jahren gelang eS mir , ein sehr einfaches
und nie fehlschlagendes Verfahren aufzufinden .
Es besteh ! dieses in Folgendem : Sobald alle
Brüt in den Stöcken ausgeschlossen ist , be¬
täube ich die Bienen der Stöcke , welche ich
auSbrechen oder fürs nächste Jahr aufbewah¬
ren will , durch Bovist . Ich bediene mich da¬
zu eines kleinen doppelten Blasebalges von
etwa 10 Zoll Länge und 8 Zoll Breite . In
der ober » Kammer dieses Blasebalgs ist vorn
in die Ocffnnng , etwa in der Dicke des fünf¬
ten Fingers , ein Stück Messing eingepaßt ,
welches in der Mitte durchbohrt und der äus¬
sere Rand des Messings , welcher etwaZoll
lang aus dem Blasebalge hervorragt , ein
Schraubengang hinten mit einem kleine » An¬
satz aufgeschnitten , aus welchen ich eine cylin -
drische Röhre von Messing , 2ss Zoll lang und
^ Zoll dick , vorn mit einem 1 Zoll langen
Röhrchen von der Stärke einer dünnen thö -
nerncn Pfeife versehen , aufschrauben kann .
Diese einem Pfeifenkopf ähnliche Röhre fülle
ich mit kleinen Stückchen getrockneten Bovist -
schwammes und ich brauche dazu kaum ein
Stück von der Größe einer welschen Nuß .
Ich lege sodann ein Stückchen brennenden
Zunder oben auf , schraube die Röhre an den
Blasebalg und fange an zu blasen . Sobald
der Rauch vorn aus dem feinen Röhrchen
herausströmmt , stecke ich dieses in das Flug¬
loch des Stockes , dessen Bienen ich betäuben
will , nachdem ich zuvor alle Fluglöcher mit
Papier zugestopft habe . Vermöge des Druckes
des Blasebalges wird stets Luft durch den an¬
gezündeten Schwamm getrieben und der Bo¬
vist verbrennt sehr schnell , etwa in 3 bis 5
Minuten , und der Ranch wird zwischen alle
Waben getrieben . Ich sehe zuweilen nach ,
ob noch Ranch aus dem Röhrchen kommt ,
und sobald der Schwamm ausgebrannt ist ,
stopfe ich die Ocffnnng , in welcher das Nöhr -
chen gesteckt hat , zu und warte noch etwa 3
Minuten , damit erst alle Bienen fallen . Hat
der Stock bis auf das Brett gebaut , so gebe

ich ihm den Tag vorher einen niedrigen Un -
tcrsatz , damit die Bienen nicht zu sehr zwi¬
schen den Waben hängen bleiben . Befinden
sich doch noch Bienen zwischen einigen Waben ,
so biege ich diese etwas auseinander und suche
sie mit einer Feder herauszustreichen . Sind
die Bienen sämmtlich gefallen , so suche ich die
Königin unter den betäubten Biene » ; sie fällt
fast immer zuletzt und liegt deshalb ziemlich
oben auf . Habe ich die Königin entfernt , so
schreite ich zur Vereinigung der Bienen mit
einem andern Stocke . Kann ich die Bienen
nicht mit dem daneben gestandenen Stocke ver¬
einige » , so vereinige ich sie mit einem Stocke
auf meinem zweiten Stande , weil sich sonst
die Bienen verfliegen und dann von andern
Stöcken umgebracht werden . Die Bereinigung
bezwecke ich auf folgende Weise : Ich nehme
ein Slrohkränzchcn , welche « unter den Stock ,
mit welchem ich die Bienen vereinigen will ,
paßt . Ich beschmiere nun die innern Wände
des Kränzchens mit Honig , stelle es auf ein
Unterbrett und stopfe das Flugloch zu ; so¬
dann lege ich drei Stäbchen Holz von der
Dicke eines Fingers und beinahe so lang als
das Kränzchen auf das Unterbreit und zwar
so weit auseinander , daß die zwei äußersten
Stäbchen etwa noch 2 Zoll vom Rande ent¬
fernt liegen . Jetzt schütte ich von den be¬
täubten Bienen so viele auf den Boden zwi¬
schen die Stäbchen , daß diese beinahe so dick
liegen als die Stäbchen sind . Ueber diese
Stäbchen lege ich Waben , deren untere Seite
ich aber mit Honig beschmiere , und auf diese
wieder drei Stäbchen , deren Zwischenränmc
ich wieder mit Bienen ausfülle und solche wie¬
der mit Waben , die ich unten und auch oben
mit Honig beschmiere , bedecke. Gewöhnlich
gehen die betäubten Bienen eines Stockes in
so zwei Lagen , wenn ich aber einem Stocke
mehr Bienen als das Volk von einem Stocke
zusetzen will , so mache ich noch eine dritte
Etage . Man muß zu dieser Manipulation
alle nöthigen Geräthschaften zur Hand haben ,
damit man in wenigen Minuten damit fertig
ist . Sollte es kalt sein , so erwärme ich vor¬
her das Unterbreit und das Kränzchen , da¬
mit die betäubten Bienen nicht von der Kälte
erstarren und der Bctäubungsschlaf in einen
Todesschlaf übergeht . Ich beschmiere den
oberen inneren Theil des Kränzchens noch mit
Honig und setze nun diesen Untersatz neben
den Stock , dem ich die Bienen zusehen will ,
breche ihn vom Unterbreit und setze ihn aus
deir Untersatz , in welchem sich die betäubten
Bienen befinden . Haben diese Bienen ihren
Stand neben dem Stocke , welchem ich sie zu¬
setze, gehabt , so rücke ich den Stock auf den
halben Flug ; bringe ich sie aber aus einen
andern Bienenstand , so behält der Stock , dem
ich sie zusetze , seinen Platz . Die Bienen die¬
ses Stockes riechen den Honig in dem Unter -
satze ; sie begeben sich in diesen , lecken zuerst
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dm am Rande befindlichen Honig und da¬
durch wird die Begierde , diesen zu sammeln ,
in dem ganzen Volk rege und Alles alarmirt .
Sie dringen in Masse in den Unlcrsatz und
zwischen die Waben , um überall den Honig
abzulecken ; darüber aber vergessen sie ganz die
Fremdlinge ; diese erwachen inzwischen , werden ,
wenn die eine oder andere Biene etwas Ho¬
nig an sich hangen hat , abgeleckt und das
ganze zugesetzte Volk zieht mit den Bienen
des Stockes in die Hohe zwischen die Waben .
Wenn man am andern Morgen den Unter -
satz wegnimmt , so wird wan selten mehr als
il oder 4 todte Bienen finden , die eines na¬
türlichen Todes gestorben sind , und ich bürge
dasür , daß bei genauer Befolgung des hier
angegebenen Verfahrens nie ein Würgen der
betäubten Bienen stattfinden wird . Daß ich
die betäubten Bienen in mehre Schichten bringe ,
geschieht hauptsächlich deshalb , damit die Bie¬
nen nicht zu dick auf einander zu liegen kom¬
men , wodurch sonst leicht die untersten er¬
sticken . Sollte es an Wabe » fehlen , so kann
man sich auch dünner Brcttchcn , deren untere
Seite man mit Honig beschmiert , bedienen .
4 bis 6 Loth Honig sind hinreichend , um ein
betäubtes Bienenvolk sicher mit einem Stocke
vereinigen zu können . Die Stöcke , deren
Bienen ich durch Bovist betäubt habe , schwefle
ich nach einigen Stunden , damit , wenn ein¬
zelne Bienen zwischen den Waben hängen ge¬
blieben und inzwischen von ihrem Schlafe
wieder erwacht sind , sie durch den Schwefel -
dunst noch aus dem Korbe fallen und auch
die Körbe , welche man mit den darin be¬
findlichen Waben sürs nächste Jahr aufheben
will , sich durchs Schwefeln besser halten , na¬
mentlich keine Motten hineinkommen . sGun -
delach , Xll . Nr . lg .j Unsere Biene ist er¬
wiesenermaßen eingeboren in den mittäglichen
heißen Landen der alten Welt , wo ein fast
ewig heiterer Himmel ihr gestattet , das ganze
Jahr hindurch mit nur sehr geringen Unter¬
brechungen in gelinden Lüsten sich zu tummeln .
Aber schon früh sührte sie die menschliche
Cultur mit sich in nördlichere Lagen , und hier
ist sie wegen Rauheit und Kälte des Klimas
genöthigt , oft drei bis sechs Monate in ihrer
Wohnung zu verbleiben — wider ihre Natur .
Denn daß ein so langes Jnnesitzcn wider die
ursprünglich der Biene «» geschaffene Lebens¬
weise , wider ihre angeborene Natur ist , zeigt
allein schon der Umstand , daß sie keinen Win¬
terschlaf hat wie andere ihr nahe verwandte ,
hierlands cingcbornc Insekten . Sie liegtnicht ,
wie die Hornisse und Wespe , im Winter
nahrungslos im Schlaf , sondern ist wach und
zehrt Tag aus Tag ein , nur ist ihre Lcbcns -
thätigkeit wegen der ihr auferlegten Gefangen¬
schaft herabgestimmt . Dringt jedoch die Kälte
stärker auf sie ein , so steigt ihre Lebensthätig¬
keit ; sie zehrt nun stärker und weiß sich durch
kräftigere Respiration und sonstige Körper¬

thätigkeit zu schützen und sich ihr Element ,
Wärme , zu erzeugen . Indem sie diese Wider¬
natürlichkeit meist erträgt und überwindet ,
zeigt sie zugleich , welche harte und doch fleri -
bele Natur sie besitzt und welche Zuversicht
wir in ihre Ausdauer setzen dürscn . Ist aber
die lange Winterrnhe in nördlicheren Lagen
eine Naturwidrigkeil , in welche die Cultur des
Menschen die Biene versetzt hat , so ist es auch
Sache der Cultur , der Biene ihren naturwi¬
drigen Zustand so leicht als möglich über -
windbar zu machen . Dies längst erkennend ,
haben die rationellen Imker sich bemüht , der
Biene möglichst warme Wohnungen , ruhige
Standplätze rc . zu geben . Trotzdem aber fordert
ersahrnngömäßig der Winter seine Opfer und
zwar desto mehr , je länger und strenger er
ist . Als wir noch Stöcke mit unbeweglichen
Waben sStrohkörbe rc .) hatten und solcke in
lustigen , frostsreicn Kellergewölbcn oder sonsti¬
gen gegen Kälte schirmenden Lokalitäten durch¬
winterten , erhielten wir zwar im Vergleich
zu anderen Biencnhaltern , welche ihre Stöcke
ohne allen Schuh srei auf dem Sonnn erstände
ließen , ein günstigeres Resultat . Denn nur
selten hatte ein Stock im Frühjahr viele Lei¬
chen , noch seltener war einer ruhrkrank oder
gar gänzlich ausgestorben , während unsere
Nachbarn nach jedem langen und strengen
Winter ach und weh klagten , weil ihnen viele
Völker ganz eingingen , viele entsetzlich her¬
unterkamen . Drei Dinge waren uns jedoch
unerklärlich . Erstens daß uns doch hin und
wieder ein Volk bei noch genügsamem Honig -
vorrath abstarb . Zweitens daß unter gleich
starken Völkern das eine oft das Doppelte
und Dreifache gegen das andere zehrte und
daß jedesmal das stärker zehrende die meisten
Leichen hatte . Drittens , daß sich unter an¬
scheinend ganz gleichen Verhältnissen der eine
Stock während des ganzen Winters trocken
hielt , wogegen der andere näßte , die Waben
mit Schimmel anliefen ! c., und daß jedesmal
der nässende Stock mehr Todte hatte und mehr
zehrte , und zwar , daß Tod und Zehrung um
so erhöhter waren , je stärker die Nässe . Die
Nässe der Stöcke schrieben wir übermäßigem
Brodem , der aus Mangel an Abzug entstände ,
zu , weil fast immer die volkreichsten Stöcke
am ersten und stärksten näßten . Wir fingen
daher an , um den Brodem oben abströmen
zu lassen , die Spunde herauszuziehen . — Es
änderte sich Nichts zum Bessern . Da kam der
Stock mit beweglichen Waben . Bei seiner
Einwinterung legten wir auf des Erfinders
Anweisung die Dcckbrcttchen hohl , um sowohl
allem Brodem Ansgang zu gewähren als auch
um die Bienen niemals vom Honig abzu¬
sperren , und sahen bei den sechs Zoll dicken ,
inwendig moosgesütterien Doppelwänden un¬
serer Pavillons getrost dem Winter entgegen .
Er kam , aber auch jetzt blieb es so ziemlich
beim Alten , d. h . hin und wieder starb uns



ein Volk , obwohl es noch genug Honig hatte ,
ab , zehrte eins unvcrhältnißmäßig mehr als
das andere , hielt sich ein nnd das andere Fach
auffallend naß , Nnd immer war die Nässe
nm so stärker , je mehr es Todte gab und ge¬
zehrt wurde . Besonders gegen das Frühjahr
hu , schwitzten die GlaSfeustcr mancher Fächer
so stark , daß das Wasser inwendig am Glase
herab in den Schub lief , oben am Deckel im
leeren Honigraume sich ganze große Wasser -
tropsen bildeten und aufgelegte Heu - oder
Strohmatten naß und muffig wurden . Fast
immer waren es wieder die stärksten Stöcke ,
die zuerst und am stärksten näßten , und ihr
völliger Untergang beschleunigte sich nur , wenn
wir , glaubend , die Lust im Brntraum sei
verdorben , viel lüfteten . Hier müssen wir der
Wahrheit die Ehre geben und erklären , daß
unsere Ucbcrwiuternng im Dzierzonstocke , wenn
wir auch niemals viel verloren , im Ganze »
genommen doch schlechter war als im alten
Strohkorbe . Aber gerade diese unleugbare
Thatsache , daß bei uns und allen unseren
Bienensreunden die Völker ini Dzierzonstocke
schlechter als im Strohkorbe durchwinterten ,
brachte uns auf die rechte Bahn , um das
Warum der Erscheinungen zu ergründen und
das Wie der Abhilfe zu finden . Wir ahnten ,
daß Form und Constructiou des Stockes von
wesentlichem Einflüsse auf glückliche Durch -
winterung sein müsse . Wußten wir doch nun ,
daß weder Brodem , noch Kälte , noch Absper¬
rung von Honig die Ursache des Herabkom -
menS oder Todes eines Volkes in unseren
Pavillons sein konnte ! Bei unseren öfteren
gegenseitigen Besuchen besprachen wir fast jedes¬
mal das Thema der Ueberwiutcrnug und lauge
schloffen wir also : das Bienenvolk brauche
zu seiner Existenz Dreierlei : Honig , Blüthcn -
staub und Wasser . Das Erste und Zweite
nimmt es mit in den Winter , und das Dritte
kann ihm auch nicht fehlen , ja es muß es
oft im schädlichen Ueberflusfe haben , da manche
Stöcke wie gebadet sind und gerade diese die
meisten Leichen haben . Endlich jedoch brachte
uns im Frühjahr 1855 eine Erscheinung auf
den Gedanken , daß Wassermangel trotz der
Nässe der Stöcke meistcntheils die Ursache
schlechter Ueberwintcrung sein möchte . In
jenem sibirischen Frühjahre nämlich , wo die
Bienen im März und April nur an sechs
Tagen ausfliegeu konnten , fanden wir hie
und da den Honig in Körnern stark herunter -
geschroten , was sogleich , wenn die Bienen
ausfliegen und Wasser tragen konnten , auf¬
hörte . Auch andere hier nicht weiter interes -
sirende Vorkommenheiten ließen uns an der
Richtigkeit unserer Vermuthung schon damals
kaum noch zweifeln . Wir beschlossen jedoch ,
in der Blenenzeitung uns nicht zu vcrlaut -
baren , bevor wir nicht unserer Sache völlig
gewiß sein nnd sichere Abhilfe gefunden ha¬
ben dürften . Merkwürdiger Weise sollten wir

an ein und demselben Tage , dem 21 . Jan .
18Ü6 , Jeder von uns selbständig und vom
Andern getrennt , die Gewißheit unserer Ver¬
muthung finden , mit Augen an den GlaS -
fenstern unserer Pavillonfächer sehen . Der
21 . Januar 1856 war ein milder Tag , jedoch
nicht so milde , daß die Bienen hätten fliegen
können . Wir gingen in unsere Pavillons und
sahe » hier , daß einige Fächer auffallend leb¬
haft wareti und daß in denselben bei achtzehn -
zölliger Tiefe die Bienen gedrängt hinten am
Glase bis sechs Zoll hoch in den Honigranm
hinauf saßen und — den Schweiß , das Was¬
ser begierig vom Glase aufleckten . Und das
waren gerade Völker , die schon länger näßten
und die wohl schon ein Drittel ihrer Mannen
verloren hatten . Jetzt wußten wir gewiß , daß
Wassermangel die hauptsächlichste Ursache einer
schlechten Ueberwtnternng ist , und daß daher
nichts BicnennatnrwidrigereS erdacht werden
kann als die Winterlüftung . Wir sagen , wir
entdeckten einen großen Uebelstand bei der
Ueberwinternng , sahen aber auch sofort die
Abhilfe sonnenklar vor Augen stehe » . Wir
setzen als zugegeben voraus , daß die Biene
zum Betriebe ihres Haushaltes neben Propo -
lts nur die oben angegebenen drei Materien ,
Honig , Blüthenstaub nnd Wasser bedarf , und
fragen , ob Jemand jemals in einem Stocke
auch Wasscrvorräthe , auch mit Wasser gesüllte
Zellen , gefunden hat ? Gewiß nicht und da¬
rum nicht , weil die Biene in ihren GebnrtS -
landen fast täglich ausfliegen und so stets sür
das laufende Bedürfniß Wasser holen kann .
Honig und Blüthenstaub findet sie auch in
ihrer Heimath , wo die glühende Sonne ost
monatelang alle Blüthen austrocknet und ver¬
sengt , nicht immer , deshalb mag Gott den
Trieb in sie gelegt haben , Honig und Blü -
thcnstanb , nicht aber auch Wasser auf Verrath
zu sammeln . Wahrscheinlich würde sie, wäre
sie für Seebach und Mnhlhausen ursprünglich
erschaffen , auch Wasser aufspeichern und die
wassergefüllten Zellen gleich Honigzellen niit
Wachsblältchcn verspünden . Wo aber be¬
kommt die Biene in nördlicheren Ländern
während der ost so langen Zeit , wo sie im
Stocke gebannt sitzt , ihren Wasserbedarf her ?
Offenbar nur aus drei Quellen : s ) aus den
im Honig befindlichen Waffertheilen , b) aus
dem wässerigen Niederschlage , der sich an küh¬
leren Stellen des Stockes durch Ausstrahlen
und AuSathmen der Wärme des Bienenkör -
pcrs bildet , nnd e) aus den winzigen , kaum
nennenswerthen Waffertheilen , welche die at¬
mosphärische in den Stock eindringende Luft
enthält . Wie aber , wenn der Honig durch die
Länge der Zeit sich so verdichtet , daß die
Wassertheile desselben größtentheils entwichen ,
kieinerntheils gebunden sind ? Wird die Biene
dann im Stande sein , die gebundenen Wasser -
theile des Honigs zu lösen ? Werden sie hin¬
reichen ? Und wenn nicht , wird der Körper
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der Biene vermögen , das Fehlende anf die
Länge aufzubringen , oder wird er bald aus¬
trocknen , verkommen und verdursten ? Nur
die Erfahrung kann hier antworten . Das
Leben der Biene ist in unserm Klima am
meisten hcrabgcstimmt in den Monaten No¬
vember und Dezember . Dringt in dieser Zeit
nicht Kälte auf sie ein , die sie zu erhöhter
Thätigkeit zwingt , so vcgetirt sie fast nur wie
eine Pflanze . Sie sitzt meist regungslos da
und wenn man in dieser Zeit behutsam das
Ohr an einen Stock legt , so erscheint er wie
todt , oder man vernimmt höchstens ein ganz
leises , kaum hörbares Murmeln . Das Leben
der Biene ist auf ein Minimum herabgcsnn -
ken und die Zehrung ist , wie wir uns wie¬
derholt überzeugt habe » , jetzt bei weitem am
geringsten im ganzen Jahre . Alles sehr na¬
türlich , weil in dieser Zeit das Brntgeschäst
ruht , mithin die im Stocke gehaltenen Bienen
gar nichts zu thun , ihr Leben am wenigsten
zu bethätigen haben . Wassermangel dürste in
dieser Periode schwerlich eintreten , wenigstens
kam uns bis jetzt kein Beispiel vor . Anders ,
sobald die Königin zu legen beginnt , was in
manchen Stöcken oft schon Anfangs Januar ,
ja um Weihnachten geschieht . Jetzt müssen
die Bienen größere Portionen Honig und
BIllthenstaub verschlucken , um Futtersaft in
ihren Leibern bereiten zu können , sie müssen
die Brüt in den einzelnen Zellen füttern , die
Zellen bedcckcln rc . , mit einem Worte , es wird
allmählig wieder Leben im Bienenstaate , und
mitunter stellt sich schon vor Mitte Januar
bei einem Stocke Wassermangel ein . Was
Wunders , denn die Bienen brauchen zu nichts
mehr Wasser als zur Bereitung des Futter -
safteS , wenn sie frischen Honig aus Blüthen
nicht tragen können . Sehen wir sie nicht im
Frühjahr zu Tausenden an Bächen und Pfü¬
tzen , sehen wir nicht , wie sie oft in einem
Tage ganze Schüsseln , die man ihnen voll
Wasser vorsetzt , leer saugen ? Die sicheren
untrüglichen Vorboten des im Beginn be¬
griffenen Wassermangels sind herabgeschrotcne
Honigkörnchcn oder starkes Schwitzen der Thür -
senster bei einer äußern Temperatur über Null .
Noch zwar geht es eine kurze Zeit , denn die
Bienen legen sich brausend dicht um den Ho¬
nig und machen so durch sorcirte Respiration ,
und daraus resnltirende höhere Wärmegrade
denselben flüssig . Zugleich sangen sie das
Wasser , welches sich durch ihre sorcirte Respiration
an den Wänden des Stockes und sonst bildet ,
ein . Aber jetzt sind sie auch schon im voll¬
sten Zuge , sich unfehlbar aufzureiben . Denn
je mehr sie ihren Körper anstrengen , desto
mehr und früher versiegt die Flüssigkeit des¬
selben ; er trocknet förmlich aus und es bil¬
det sich endlich fast gar kein Niederschlug mehr .
Nun beißen die Bienen in der Angst ganze
Honigwaben Zelle für Zelle auf , um die
Wassertheilchen auszusaugen . ES reicht aber

nicht aus ; sie saugen die kleine Brüt aus ,
bebrüten kein Ei mehr , wenn auch die Köni¬
gin in der Eierlage noch einige Zeit fortfährt .
Alles umsonst ! Sie gerathen bald förmlich in
Verzweiflung , heulen absatzweise , besonders
sobald man den Stock im geringsten erschüt¬
tert , wie weisellos , zerstreuen sich , wenn sie
zu große Kälte daran nicht hindert , im gan¬
zen Stocke , laufen suchend überall umher , be¬
sudeln sich gegenseitig , werden ruhrkrank und
stürzen theilwcise zum Flugloche hinaus . Tod
und Verderben herrscht nun schon , schon lie¬
gen die Leichen finger -, ja Handhoch auf dem
Boden und daö Volk ist verloren , wenn nicht
sehr bald milde Witterung Ausflüge nach
Wasser gestattet , oder der Imker ihnen Wasser
reicht . Geschieht letzteres , so fallen die Bie¬
nen begierig über das Wasser her und in höch¬
stens zwei Stunden ist die Ruhe wieder her¬
gestellt . Die zerstreut sitzenden Bienen ziehen
sich wieder traubenförmig zusammen und das
häufige Sterben hat ein Ende . Die Richtig¬
keit der so eben vorgetragenen Thatsachen ist
unzweifelhaft , ist evident ; denn wir haben in
den Monaten Januar bis April 1856 und
Januar bis März 1857 die Dnrstnoth ( wel¬
chen Namen wir hiermit jenem Zustande ge¬
ben ) gewiß siebenzig - bis achtzigmal gesehen
und in allen Stadien aufs genaueste beobach¬
tet und verfolgt . Wir haben sechsmal die
Durstnoth absichtlich hervorgerufen und sie
dann theils im Entstehen , theils im weiterer
Verlause , theils in der zwölften Stunde ge¬
heilt . Diese Thatsachen erklären alle die Fra¬
gen , welche man bezüglich der Ucberwintcrung
zu beantworten sich bisher vergebens bemüht
hat . Erste Frage . Weshalb stirbt mitunter
ein Volk während des Winters bei hinläng¬
lichem Honigvvrrath gänzlich ab ? Antwort .
Weil die Bienen endlich keine Feuchtigkeit mehr
haben , um den verzuckerten Honig lösen zu
können und so elendiglich verdurstend sterben
müssen . Es soll und kann jedoch hier nicht
geleugnet werden , daß in dünnwandigen
Wohnungen freistehende Völker durch hohe
andauernde Kältegrade mitten auf dem Honig
dircct , oder , weil sie die Kälte am Weiter¬
rücken nach dem Honig hindert , indirekt durch
Hunger getödtet werden können und wirklich
getödtct werden . In Dzicrzon ' schen Pavillons
unserer Construction aber kann kein Volk we¬
der dircct noch indirekt durch Kälte umkom¬
men , und doch starben uns in den Wintern
18°A , und in den Pavillons sieben
Völker , welche noch eine Menge Honig hat¬
ten . Zweite Frage . Warum zehrt mitunter
während des Winters unter zwei gleich star¬
ken Völkern das eine doppelt und dreifach so
viel als das andere ? Antwort . Weil das

eine Volk aus Wassermangel in Aufregung
geräth , seine Kräfte anstrengt , die Honigwa¬
ben aufbeißt , anssaugt , und so mehr Honig
verzehrt und noch mehr Honig herabschrotend



vergeudet , während das andere Volk , von
diese », 'Mangel » ich, vesallcn , ruhig vcgetirt .
Dritte Krage , Warnni hält sich uuicr an¬
scheinend ganz gleichen Verhältnissen ein Stock
oft während des ganzen Winters trocken , wäh¬
rend der andere mehr oder weniger näßt ?
Antwort , Weil der eine Stock Wassermangel
bekommt , der andere nicht . Das frühere oder
spätere Eintreten des Wassermangels kann
verschiedene Ursachen haben . Der eine Stock
kann mehr flüssigen Honig als der andere
haben , kann später oder spärlicher zu brüten
beginnen , kann die Wärme nirgends bedeutend
abströmen lassen , so daß sich mehr Nieder¬
schlug bilden kann , c. Aus diesen Gründen
auch bekommen die meisten Stöcke , bevor sie
wieder aussliegen können , gar keinen , wenig¬
stens keinen den Bienen schädlichen und dem
Züchter äußerlich bemerkbaren Wassermangel ,
und überhaupt wird der Wassermangel in
Gegenden , wo die Bienen bis spät in den
Herbst hinein Honigsast eintragen können ,
weit seltener einircten als in Gegenden , wo
alle Tracht , wie bei uns in Seebach und
Mühlhausen , schon im Juli , spätestens in den
erste » Tagen des August , ein Ende hat . Hier
natürlich ist im Winter der Honig mehr ver¬
dichtet , gegen das Frühjahr hin ost schon
durchweg verzuckert , namentlich wenn die Es¬
parsette die Hanpttracht lieferte , Werte Frage ,
Warum hat unter zwei gleich starken Völkern
das stärker zehrende stets die meisten Leichen ?
Antwort . Weil das stärker zehrende Volk aus
Wassermangel unruhig wird , seine Kräfte bei
den AuflösungSvcrsuchcn des verzuckerten Ho¬
nigs mehr anstrengt , aber dennoch theilwcise
dem Durste und sonstigen daraus rcsnltircn -
den und danüt zusammenhängenden wider¬
wärtigen und widernatürlichen Verhältnissen
unterliegen muß . Fünfte Frage . Warum
zehrt jedesmal der nässende Stock mehr und
warum hat er um so mehr Leichen , je länger
und stärker er näßt ? Antwort , Weil , wie
oben erwiesen , die Nässe durch formte Respi¬
ration und sonstige Körperthätigkeit entsteht .
Je stärker und länger daher respirirt und sonst
gearbeitet werden muß , desto mehr ist Kraft¬
aufwand und Zehrung nöthig und stärkere
Absorbirung des Lebens die Folge , Vgl . zur
vierten Frage . Es ist also nicht die Nässe ,
welche so viele Bienen ungesund macht und
sterben läßt , sondern sie werden ungesund
und sterben , weil sie durch forcirtcs widerna¬
türliches Respiriern und Krastauswenden Nässe
erzeugen , ohne dabei auf die Dauer die nö¬
thige für sich erlangen zu können . Der näs¬
sende Stock hat Mangel an Nässe , der nicht
nässende Nässe genug . Sechste Frage . Wa¬
rum nässen die volkreichsten Stöcke meist am
ersten und stärksten ? Antwort , Weil sie theils
wegen ihrer Volksmenge , theils wegen frühern
und stärker » Brutansetzens das meiste Wasser
bedürfen , deshalb am ersten an Wassermangel

leide » . Siebente Frage , Warum beschleunig !
sich der Untergang eines nässenden Stockes ,
wenn man stark lüftet , z, B . bei einem Dzier -
zonsiocke oben ein oder mehre Deckbreltchcn
abnimmt ? Antwort , Weil jetzt die Wärme
rascher und stärker abströmt und sich so weni¬
ger nässender Niederschlag bilden kann . Achte
Frage . Weshalb fordert der Winter desto
mehr Opfer , je länger und strenger er ist?
Antwort . Weil die Bienen , je stärker die
Kälte aus sie eindringt und je länger dieser
Zustand anhält , desto mehr zehren und desto
stärker respiriren und arbeiten müssen , wo¬
durch sie ihre Kräfte absorbiern und ihren
Körper wasjerlcer machen . Wie überhaupt ,
so sind besonders nach recht langen und grim¬
men Wintern von Ü Bienenleichen ü Folge
des Wassermangels und nicht , wie man bis
jetzt glaubte , Folge der übermäßigen Kothan -
häufnng in ihren Leibern . Denn wenn auch
in langen Wintern sich viel Unrath in den
Leibern der Bienen anhäuft und zwar desto
mehr , je mehr die Kälte zu stärkerer Zehrung
zwingt , so ist dies doch im Vergleich zum
Wassermangel weil weniger gefährlich und
schädlich . Denn Stöcke , die sich bis zum er¬
sten NeinigungSausflugc trocken halten , haben
erfahrnngsmäßig sehr wenig Leichen und sind ,
selbst nach den längsten Wintern , wie
wo die Bienen einhundert und sieben und
vierzig Tage ( vom 2st . Oktober bis 2ü . März )
innejaßen , munter und wohl . Namentlich ist
die Ruhr unmittelbare Folge des Wasserman¬
gels , weil die wasscrbedürstigcn Bienen über¬
mäßig zehren , herumlaufen , sich erkälten w .
Nennte Frage , Warum überwintern die Bie¬
nen im Dzicrzonstocke , selbst im wärmsten
vielfächcrigcn Pavillon , im Durchschnitt schlech¬
ter als z. B . im Slrohkorbc ? Antwort , Weil
der Dzicrzonstock die Wärme , die den nässen¬
den Niederschlag bildet , mehr als der Stroh -
korb aus der Nähe des Wintersitzes entweichen
läßt . Die zweckmäßigste Stocksorm in Bezug
aus Ucbcrwinterung ist , wie aus allem bis
jetzt Vorgetragenen erhellt , diejenige , welche
die den nässenden Nicderschlag bildende Wärme
am wenigsten entweichen und am gleichmäßig¬
sten vom Herzen des Bicnenklumpens aus nach
allen Richtungen des Jnnenraums strömen
läßt . Mithin dürste in dieser Hinsicht die
zweckmäßigste Wohnung auf der Titelvignctte
der Bicnenzeitung im kleinen Glockenstülper
„ der Pudelmütze ", die unzweckmäßigste in der
Original - Dzierzon - und Dzierzon - Berlepsch -
Bcutc zu sehen sein . Denn a ) läßt die läng¬
liche Form dieser Beuten die Wärme vom
Herzen des Bienenklumpens aus nicht gleich¬
mäßig nach allen Richtungen ausströmen , so
daß , haben die Bienen , wie gewöhnlich ihren
Wintcrsitz vorn , sich hinten an den kühleren
Stellen der meiste Nicderschlag bildet , den die
Bienen aber gar nicht , oder nur , wenn sich
der Klumpen auflöst , erreichen können . Aus



demselben Grunde wintern auch gewöhnliche
Lagcrstöcke schlechter als Ständer durch ;
d ) schlägt an der meist kältern Thür die
Wärme als Wasser ab , entströmt an den
Seiten , wo die Thür nie ganz dicht anliegt
resp . anliegen darf , oder geht in den leeren
Honigranm und macht dort Deckel und auf¬
gelegte Blatten naß , während nuten die Bie¬
nen verdursten müssen . Je mehr sie nun
Durst haben , je bcnölhigter sie des Wassers
sind , desto mehr erzeugen sie durch formte
Respiration und sonstige Körpcrthätigkeit
Wärme , welche aber immer wieder , statt " sich
an ihnen erreichbaren Stellen als Wasser
niederzuschlagen , entweicht und die durstschmach -
tcnden Bienen im Dzierzonstocke als wahre
Danaidcn erscheinen läßt ; o) sind die Dcck -
brcttchcn , wenn solche nicht fest ausgekittet oder
wohl gar bei der Einwinterung absichtlich hohl
gelegt sind , schädlich , weil durch die Ritzen die
Warme gleichfalls ununterbrochen entströmt .
Daß die Biene während des Winters nirgends
eine größere Ocfsnnng an ihrer Wohnung
haben will , lehrt sie uns selbst , indem sie ge¬
gen Ende des Sommers größere Fluglöcher
mit Kitt verkleinert . Noch weniger will sie
Lüftung , d. h . Luftzug durch ihren Sitz ,
Denn jedes gehörig zahlreiche Bienenvolk ver¬
kittet gegen Ende des Sommers alle Ritzen ,
die außer dem Fluglvchc sich etwa noch am
Stocke befinden , aufs sorgfältigste und dich¬
teste , und beim Dzierzonstocke stopst die Biene
die durchlöcherten Hinteren Thürschicber luft¬
dicht zu und harzt selbst die Thür so sest an ,
daß man Mühe hat , sie tm Herbste loszu¬
brechen . Oft sogar führt sie , um die Ge¬
walt der schneidenden Winde zu mäßigen , am
Flugloche einen Kittbau auf , und deswegen

eben nannten die Alten den Kitt -rpowo ^ lp ,
prvpolis , d . h . Vorstadt , Vorbau , ( Vgl , I .
H , Voß zu Virg , lleoi 'K, IV . 440 .) Luft , frische
Luft will die Biene auch im Winter ( durch
das Flugloch ) haben , nicht aber Lüftung , nicht
Luftzug , der ihr im Sommer bei heißer Wit¬
terung sehr wohltbuend ist . Auf die Wider -
natürlichkeit der Winterlüftung verfielen die
Imker , weil sie die Dursinoth nicht kannten
und nicht wußten , daß im Winter die Nässe
in den Stöcken , wenn Kälte auf solche nicht
eindringt , Folge von Wassermangel ist . Sie
wollten daher durch Lüftung der übermäßigen
Nässe abhelfen , gössen aber Oel ins Feuer .
Nun glaube aber ja Niemand , nur imDzicr -
zonstocke litten die Bienen an der Durstnoth ;
nein , sie leiden auch in allen andern Wohnun¬
gen , selbst im kleinen Glockensiülper , , nur aus
den zur nennten Frage entwickelten ' Gründen
im Ganzen weniger resp . später . Brüten
Völker in Stülpen : gegen das Frühjahr hin
stärker , so bekommen auch sie hin und wieder
Durstnoth , verlieren viel Volk , besudeln den
Bau re . Im Frühjahr '1856 wurde in See¬
bach , wo von Berlepsch 104 , und in Mühl -

hanscn , wo Eberhard ! 30 Völker inDzierzon -
beuten hatte , bis zum 8 . Fcbr ,, dem Reinigungs¬
tage , 13 Völker , also etwa der zehnte Theil ,
aus Wassermangel unruhig . Während der¬
selben Zeit beobachteten wir auf dem Stande
eines Biencnsreundes 41 gewöhnliche Stroh¬
ständer . Von diesen wurden nur 2 , also etwa
der zwanzigste Theil , unruhig ( das bemerkten
aber nur wir , der Besitzer hatte keine Ahnung
davon , sondern wunderte sich nur über die
vielen Todten und den verzuckerten , aus dem
Standbrctte liegenden Honig ) . Am 9 , estisü .
einem prächtigen Sommcrlagc , trascn wir
beide Völker entsetzlich hcrabgekommcn an ,
während unsere dreizehn wasserbedürftigen
Beuten viel weniger gelitten hatten , weil wir
bei fast allen rechtzeitig tränkten . — llebrigcns
hatten noch weit mehr Dzierzonstöckc und
Strohkörbe Wassermangel gehabt , denn unter
noch etwa zwanzig Völkern fanden sich Honig -
körnchen , und als wir mehre solche Beulen
durch Hcransnahme der einzelnen Waben im
Innern genau untersuchten , fanden wir , daß
der Honig an einigen Stellen aufgebissen und
ausgesogen und das Brutgcschäft aus Wasser¬
mangel eingestellt worden war . Denn wir
fanden in acht solcher Beuten am 12 . Febr .
1856 nur bedeckelte Brüt » ud Eier ( nach bem
8 . abgesetzt ) , aber auch nicht eine einzige
Made . Um sagen zu können , wie sich die
gewöhnlichen Strohkörbc in dieser Hinsicht
verhielten , kauften wir am 11 . Februar drei
Strohkörbe , die herabgcschrotencn Honig zeig¬
ten , sonst aber ganz gesund und gut über¬
wintert waren , schnitten sie am 12 , aus und
verwendeten das Volk zur Curirnng von drei
wciscllos gewordenen Beuten . Die ' drei Stroh -
körbe zeigten den Honig stellenweise aufgebis¬
sen und ausgesogen und hatten , wie die Dzicr -
zonbcutcn , bedeckelte Brüt und Eier , aber nicht
eine Made , wogegen — und das ist sehr
wichtig — diejenigen dreizehn Beute » , welche
wegen vorgeschrittenen Wassermangels getränkt
werden mußten , Brüt aller Stadien hatten .
Es ist also gewiß , daß Wassermangel den
Fortgang der Brüt hemmt . Das hätte , blie¬
ben nur die alten Bienen gesund , in der
Zeit vor dem ersten Rcinigungsausflng wenig
oder nichts zu bedeuten . Aber nach dem er¬
sten Neinigungsausflugc , wo alle volkreichen
gesunden Stöcke stärker Brüt ansetzen , ist der
Wassermangel höchst schädlich , indem er die
Stöcke nur zu oft entvölkert ( abgesehen von
dem weit größer » Honigverbrauche ) . Doch
wie , tritt denn auch dann noch der Wasser¬
mangel , die Durstnoth , ein ? Ja , dann erst
recht , weil jetzt die Bienen wegen der vermehr¬
ten Brüt viel Wasser brauchen , oft aber we¬
gen wochenlang anhaltender kalter Witterung
den Stock nicht verlassen können , oder , wenn
sie ihn in höchster Noth doch zn verlassen wa¬
gen , oft zu Tausenden durch die Rauheit der
Luft umkommen , Sehen wir nicht die Bie -
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nen im März und April sehr oft bei kaum
6 Grad Reaumur über Null im Schatten ,
selbst bei Wind , in den Mittagsstunden eifrigst
Wasser tragen ? Wie viele kommen wohl da¬
bei um ! Im März und April 1856 , wo fast
ununterbrochen , wie 1855 , die scheußlichste
Witterung herrschte , tränkten wir fast alle
unsere Beuten , und die Bienen saßen bei küh¬
ler Witterung ruhig , während sie auf Nach -
barständeu zu ihrem größten Schaden nach
Wasser auSflogcn , Anfangs Mai strotzten un¬
sere Beuten von Volk , während die Stöcke
unserer Nachbarn sich meist volkarm zeigten .
Im Frühjahr ist der Wasserbedarf der Bienen
sehr groß und die Durstnoth tritt sehr bald
ein . Denn wenn sich auch die Bienen am
ersten schönen warmen Tage Speise - und
Brutsutterhonig durch Beimischung von Was¬
ser auf Borrath bereiten und in dir Nähe der
Brüt stellen , so ist dies doch nie viel , weil
die Bienen einmal instinktmäßig Wasser auf
Vorrath nicht eintragen , und reicht , wie wir
in den Frühjahren 1856 und 1857 beobach¬
teten , bei starken Stöcken kaum auf 5 — 6
Tage aus . Denn bei einem großen mächti¬
gen brutvollcu Beutenstocke ist z. B . im März
und April der Wasserverbrauch so groß , daß
eine elf Zoll breite und acht Zoll lange Ta¬
fel , auf der einen Seite mit Wasser voll ge¬
gossen , kaum auf acht Tage reicht . Eimer¬
weise haben wir im Frühjahr 1856 das Wasser
in die Tafeln gegossen und berechnet , daß hundert
starke Dzierzonstöcke im März und April in
acht Tagen etwa zwölf Berliner Quart Wasser
nöthig haben , um das Brutgeschäft gleich¬
mäßig fortbetreiben zu können . In manchen
Frühjahren freilich , z. B . 1816 und 1818 ,
wo die Bienen niemals länger inncsitzen müs¬
sen , sondern fast täglich fliegen können , be¬
merkt man nichts von Wassermangel . Man
sieht also , daß bei uns der Wassermangel im
Winter und Frühjahr am Klima liegt , und
daß daher keine Stocksorm und keine Ueber -
winterungsmcthode gegen denselben sicher und
radikal schützt . Die Völker mögen in ellen¬
langen Walzen oder thurmhoheu Ständern ,
in Klotz - oder Dzierzonbeuteu , in Busch 'schen
Riesen - oder Heidezwergstöcken , wild in hohlen
Bäumen oder Mauerlöchcru , in Holz , Stroh
oder Lehm wohnen , sie mögen auf dem Som¬
merstande frei ohne Schutz oder nach Ehren -
scls 'scher Manier mit Nadelstreu , Häcksel rc.
gut umhüllt , in Gewölben und ruhigen Kam¬
mern dunkel stehen — immer ist Wasserman¬
gel möglich und wird unter Umständen hier
oder da , früher oder später , mehr oder weni¬
ger schädlich auftreten , weil es wider die ur¬
sprünglich der Biene angeschafscne Natur ist ,
in nördlichen Landen zu leben und monate¬
lang durch die Kälte in den Stöcken gefangen
gehalten zu werden . Stockform und Winte¬
rungsmethode können den Wassermangel hin¬
ausschieben und schwächen , demselben aber nicht

unter allen Umständen vorbeugen . Jedenfalls
werden die Gegner Dzierzou « es schadcnfrcu -
dig vernehmen , daß wir in Bezug auf den
Hauptpunkt der ganzen Imkerei — denn die¬
ser ist die Durchwinterung widerspruchslos —
dessen Stock für den schlechtesten , ihre Pudel¬
mütze für den besten erklärt haben . Ihre
Freude wird jedoch nicht lange währen ; denn
wer nur etwas Grütze im Kopf hat , der wird
schon jetzt wissen , ohne daß wir es ihm zu
sagen brauchen , wie der Dzierzonstock sehr leicht
auch zur Ucberwiuterung so hergerichtet wer¬
den kann , daß er auch hier nichts zu wün¬
schen übrig läßt . Er wird dieses Uebel unter
allen Umständen gar nicht aufkommen oder
wenigstens nicht schaden lassen — weder im
Dzierzou - , noch in irgend einem andern Stocke .
Und das geht , wenn man den Bienen von
Mitte Januar an (es müßte denn besonders
milde Witterung sein , wo es zwecklos wäre )
Wasser reicht . Man könnte dasselbe , wie wir
1856 thaten , in Tafeln gießen und solche in
die Nähe des Bruincstes stellen . Aber diese
Procedur ist theils zeitraubend , theils schäd¬
lich , weil die Bienen bei rauher , unflugbarer
Witterung im höchsten Grade beunruhigt
werden müssen . Wir verfuhren deshalb Heuer
also , daß wir aus der Mitte unserer dicken
Mooskisscn ( in Leinwand gestopftes Moos ) ,
welche wir im Winter bis in den Mai auf
den Deckbretlchen liegen haben , ein fünf Zoll
im Quadrat großes Stück herausschneiden und
in diese Lücke ein dünnes Brettkästchen mit
Deckel und Boden arbeiten ließen . In den
Boden dcö Kästchens ließen wir an einer Seite
( längs von der Thür nach vorn ) einen etwa
einen halben Zoll breiten , durch daS ganze
Kästchen gehenden Einschnitt machen , so daß
die Bienen , war das obenerwähnte sünfzölligc
Stück des sog . mittelsten DeckbrettchcnS abge¬
nommen , von mehren Gassen aus in das
Kästchen , in welches wir einen mit Wasser
vollgcsogenen Kinderschwamm legten , gelan¬
gen konnten . Schaarenwcise kamen sie her¬
auf , sobald sie Wasser bedurften , belegten den
Schwamm und in höchstens 13 Stunden war
er völlig ausgesogen . War aber kein Wasser¬
bedürfniß da , so ließ sich entweder keine Biene
oben sehen , oder es saßen etliche ruhig neben
dem Schwämme . Wie leicht kann man aus
diese Weise hundert und mehr Stöcke mit
Wasser versorgen ! Und wie bequem ist dieses
Kästchen zugleich zur Fütterung ! Neben den
Schwamm braucht man nur ein Stück Kan¬
dis zu legen und von Zeit zu Zeit nachzu¬
sehen ! Der etwaige Einwand , die Wärme
entströme in und durch dieses Kästchen , wäre
an sich nicht weit her , ist aber beseitigt ,
wenn wir sagen , daß wir ein zweites
MooSkissen oben auflegten . Aber bei gro¬
ßer Kälte , bei strengen Nachwintern , wer¬
den da die Bienen in das Kästchen gehen ?
In unseren Pavillons wenigstens thaten sie
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n ) Vom Füttern . * )
Was über das Füttern gesagt worden ist , muß als zweckmäßig anerkannt wer¬

den . Das Einsetzen bedeckelter Honigscheiben ist im Herbste die vortheilhafteste und

es bei sechzehn Grad unter Null und sogen
Wasser nach Herzenslust . An alten rauhen
Lagen des Februar und März d . I . ( und
schöne gab es nicht viel ) saßen sie ruhig , und
am 19 . März , einem rauhen , aber mit war¬
men Lonncnblicken unterbrochenen Tage , tru¬
gen die Bienen aus einem fremden Stand
stark Wasser und wurden zu Hunderten noch
in der Nähe vom Winde niedergeworfen , um
zu erstarren . Aus unseren Beuten kam nur
döchst selten eine Biene hervor . Es wäre
unnothig , über die Wichtigkeit unserer hier
mitgetheilten Entdeckungen ein Wort weiter
zu verlieren , und so empfehlen wir solche und
uns allen Imkern freundlichst , sv . Bcrlcpsch -
Eberhardt , Xlll . Nr . 9 .s

*) Hier sind vorzüglich folgende Punkte zu
beobachten : eV. Warte mit dem Füttern nicht
bis zum Frühjahre . Denn dieses bleibt nicht
selten länger aus , als man vermuthete . Muß
ich aber im Winter , sohin im Zimmer füt¬
tern , so ist in der Regel Honig und Mühe
verloren , v . Sobald daher im Spätsommer
die Tracht zu Ende ist , so wiege deine Stöcke ,
ziehe das Gewicht des Korbes und Boden -
brettes ab , und wenn keine 25 Ps . inneres
Gut übrig bleiben , so suche solches demselben
zuzutheilen . Von der Mitte Oktobers an bis
znm Frühjahre reichen zwar 2t) Pf . in der
Regel aus . Allein vom Ende der Trachtzeit
bis zur Hälfte Oktobers gehl das Gewicht
sicher noch 5 Pf . zurück . 0 . Das beste Füt¬
tern geschieht durch Aufsetzen von Hontg -
kappen . Nur fehlen diese gar oft . Allein
man kann sich solche durch Kunst verschaffen ,
wenn man einen fetten Stock austrcibt und
mit den gefüllten Tafeln vorräthige Kappen
ausfüllt . Können wir dieses auch nicht so
regelmäßig , als die Bienen , so wissen diese
schon das Nöthige zu verbessern und den Ban
zu befestigen . I) . Sind die Stöcke zu leicht ,
um ihnen durch Zutheilen einer Honigkappe
das Fehlende zu ersetzen , so muß durch Ver¬
einigen der Stöcke geholfen werden . Da aber
dieses Mittel in gar vielen Fällen anzurathen
ist und auf verschiedene Weise geschehen kann ,
so werde ich das Nöthige unter einer eigenen
Nummer vortragen . L . Unter allen Honig¬
surrogaten ist wohl Zucker das beste . Zch
habe immer zu aufgelöstem Kandis meine
Zuflucht genommen , was der Gesundheit so
zuträglich war , als guter Honig . Ein Bie -
nenfrennd versicherte mich aber , daß er auch
mit Runkelsyrup seinen Zweck vollkommen
erreicht habe . Besonders merkwürdig war mir
aber die Nachricht , welche uns in Nr . 2 der

Bicnenzcitung pro 1845 Hr . Wcigel aus der
Gegend ^ von Nicderschlesien mitgetheilt hat .
Sollte sich dieselbe durch die weitem Erfah¬
rungen , die alle Bienenfreunde gewiß damit
anstellen werden , in der Art bewähren , wie
uns derselbe versichert , und würden 4 Pf .
Kandis so weit reichen , als 15 — 20Psd .
Blatthonig , so hätten wir ja auf einmal ein
Mittel , mit einer Anslage von 1 fl . für Zu¬
cker 4 fl. für Honig zu ersparen , und wir
könnten dann nicht leicht mehr in Verlegen¬
heit gerathen , wie wir unsere dürftigen Bie¬
nen durchwintern könnten . Ob ich nun gleich
vor der Hand bezweifeln muß , daß Kandis
ei» nahrhafteres Futter gewähren könne , als
Honig , so sind wir doch Alle dem Hrn . Wei -
gel gewiß vielen Dank schuldig , daß er uns
mit einem Futter bekannt gemacht hat , mit
dem wir im Stande sind , den ganzen Bedarf
eines Stockes auf einmal mitzutheilen . Was
jedoch meine Wohnungen betrifft , so bin ich
zwar nicht im Stande , ein Loch von 6 — 8 Zoll
in das Gewirk zu schneiden , weil meine Sätze
nur 5 Zoll hoch sind und jeder Satz vom
andern durch Stäbe getrennt ist ; dieses wird
mich aber nicht hindern , auf eine andere Art
dennoch Gebrauch davon zu machen . Ich werde
nämlich einen Untersatz voll leeren Baues ,
woran es im Spätjahre nie fehlt , so aus -
schneiden , daß ich 4 — 5 Pf . Kandis darin
unterbringen kann . Dieser wird dann mit
einem Bleche bedeckt , umgewendet , und dem
dürftigen Stocke nach weggenommenem Deckel
ausgesetzt . Verwahre ich nun die Krone recht
gut gegen die Kälte , so kann das Volk , wenn
es mit seiner Zehrung bis zum Zucker fort¬
gerückt ist , denselben nun in der zweiten
Hälfte des Winters eben so gut genießen ,
als in der ersten Hälfte . Dabeihabe ich noch
den Vortheil , daß ich mich durch meine Fen¬
ster überzeugen kann , bis wann er mit seiner
Zehrung fertig wird , um nöthigen Falls dem¬
selben eine weitere Unterstützung reichen zu
können . Von den sonst gerühmten Honig -
Surrogaten will ich schweigen , weil sie beim
Lichte betrachtet nicht viel werth sind . sStöhr ,
I . Nr . 2 .s Mit dem Anfange des Frühling
wird im Lüneburgischen stark gefüttert , um
die Bienen zur Thätigkeit anzuspornen und
den Brutansatz zu befördern . Sobald die
Blüthen der Stachelbeeren und die Obstblü¬
then rc. sich öffnen , sollte eigentlich das Füt¬
tern bei guter Tracht entweder ganz einge¬
stellt , oder doch nur dem Bedarfe angemessen
vorgenommen werden ; allein es scheint mir
ein eingewurzeltes Vorurtheil zu sein , daß

30
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sicherste Art des Fütterns , Mit einem Pfunde Honig in diesem Zustand ist einem
Stocke mehr gedient, als mit zweien , die man ihm flüssig und zu spät gibt . An
dem unbedeckten Honige , abgesehen davon , daß er in Gefahr steht zu verderben , ent -

viele Imker durch übermäßiges Füttern und
förmliches Verschwendendes Honigs das frühe
Schwärmen zu befördern suchen , wodurch sehr
oft gerade das Gegentheil bewirkt wird . Oft
treiben die Imker dies verkehrte Füttern so
weit , daß selbst Stöcke , die überreichlich mit
Honigvorrath versehen sind , täglich große
Portionen erhalten ; diese können natürlich
weniger Brüt ansetzen , weil ein großer Theil
der Zellen mit Honig angefüllt ist . — In den
schlechteren Gegenden darf indeß vor Anfang der
Buchweizenblüthe das Füttern nie ganz ein¬
gestellt werden . Auch dürfte es zu empfehlen
fein , den Vorschwärmen bei ungünstiger Wit¬
terung durch geeignete Fütterung zu Hilfe zu
kommen , damit ihre Schwarmperiode sich nicht
zu sehr verzögert . — In dem naßkalten Jahre
1844 verfütterten mehre Imker , theils durch
die Nothwendigkeit getrieben , theils aber auch
wohl mit Verschwendung , 1200 Pf . Honig
auf eine Lagd von 40 Leibimmen , also L Stock
30 Pf ., während für meine beiden Zuchtstöcke
wegen ihres günstigen Standes nur 12 Pfd .
erforderlich waren - fLahmeyer , I . Nr . Il .j
Es gibt bekanntlich eine doppelte Art von
Füttern ; es gibt ein Füttern aus Noth , wo
die Stöcke arm sind und keinen gehörigen
Ausstand haben — also Nothfütternng ; es
gibt aber auch ein Füttern aus Speculation ,
wo starke mit hinlänglichem Honig versehene
Stöcke zur Zeit des Frühlings und des Vor¬
sommers gefüttert werden , um sie zur häufi¬
gen Anlegung der Brüt und mithin zum
wirklichen oder zeitigeren Schwärmen zu rei¬
zen — also eine Speculations - Fütterung .
Ueber beide Arten nun meine Ansicht und
unmaßgebliche Meinung . Ohne Fütterung
keine Bienenzucht . — Es ist dies ein -Ixioi » ,
das schwerlich Jemand in Zweifel ziehen wird .
Ohne Fütterung keine Bienenzucht . Auch in
den gesegnetsten und für die Bienenzucht ge¬
eignetsten Ländern kommen Mißjahre vor ,
wo man die Stöcke leichter findet , als mau
sie , wenn man um ihr Auskommen keine
weitere Sorge tragen soll , haben will . Gleich¬
wohl wünscht man bei einer bestimmten Zahl
seiner Stöcke zu bleiben . Oder der Frühling
und der Vorsommer gestalten sich schlecht ; der
Honigvorrath ist verzehrt , und das Wetter
ändert sich nicht ; kalte Nord - oder Ostwinde
verhindern alles Anfüllen des Nektareums ,
auch bei schon aufgeblühten Blumen ; — was
nun zu thun , wenn im ersteren Falle nicht
alle ärmeren Stöcke cassirt , und im letzteren
nicht alle Stöcke absterben sollen ? Hier ist
Fütterung vonnötheu , hier ist das Füttern

eine conäitio sink qna mm , hier ist die Noth¬
fütterung in Anwendung zu bringen . I . Noth -
sütterung im Herbste . Die Armuth kann sich
schon im Herbste ergeben , wenn man die jun¬
gen oder auch die alten Stöcke zu leicht fin¬
det und dennoch nicht alle ärmeren cassiren ,
sondern die gewünschte Zahl behalten will .
Die leichteste und zugleich sicherste Manipula¬
tion wäre hier freilich , daß man Alles , was
nicht den gehörigen Ausstand hat , über die
Klinge springen ließe , die leichten Stöcke mit
den schwereren copulirte , oder aber sie gänz¬
lich ausbrächc ; aber wie zur gewünschten
Zahl kommen ? Wo soll die Bienenzucht
überhaupt in mageren und Honigarmen Ge¬
genden bleiben ? — Würde ich in meiner
Gegend Alles , was im Herbste nicht schwer
genug ist , unbarmherzig Hinmorde » , oder
zu andern Zwecken verwenden wollen , da
hätte ich gewiß längst schon ausgewirth -
schaftet . — Waö ist also zu thun , wenn im
Herbste solche Stöcke , die man zu überwin¬
tern wünscht , zu leicht befunden werden ?
Wenn mithin der dreijährige Stock und da¬
rüber nicht wenigstens 30 Wiener Pfunde ,
der zweijährige nicht 24 — 26 , der Schwärm
nicht 16 — 20 Pfund Nettogewicht hat ? Es
ist dies ohnehin ein Gewicht , das für den
Winter und die ersten Frühlingswochen noth¬
wendig ist und wobei schon im März oder
Anfangs April ganz gewiß gefüttert werden
muh . Stöcke , die unter dem angegebenen
Gewichte sind , zeige » eine Armuth , bei der
sie nicht lange , wenigstens nicht bis zur neuen
Sommertracht , dauern können . Will man
seine Stöcke nicht auss Gerathewohl einwin¬
tern , will man sie nicht dem sicheren Tode
opsern , so muß gefüttert , so muß schon im
Herbste gefüttert werden . Die Stöcke , sagt
man , müssen bis zum Ausstande ausgefüttert
werden . Ich verfahre bei so leichten , aber
sonst gesunden und volkreichen Stöcken , die ich
überwintern will , auf verschiedene Art , je
nachdem mein Honigvorrath , oder der aufzu¬
fütternde Stock , oder auch seine Armuth ist .
Bei Magazinen geschieht das Ausfüttern auf
die leichteste Art durch Aufsetzen eines vollen
Kästchens . Sollte das aufzusetzende Kästchen
viel zu schwer sein , und man will nicht den
Aufsatz dadurch verderben , daß man einen oder
den andern Ring von oben oder von unten
sammt dem Honig abschneidet und so den
Aufsatz verkürzt , so kann man immerhin ,
wenn man dem Armen nicht den ganzen Ver¬
rath geben will , auch einen Theil ausbrechen ;
nur muß dann die unberührt gebliebene Seite
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weder zu hart oder zu flüssig und sauer zu werden , zehren auch die Bienen weit

stärker , leiden daher weit eher an der Ruhr und haben im Frühjahre wett mehr Todte .

Bet meiner Einrichtung der Stöcke ist das Ausstatten eines leichten Stockes mit be -

deS Aufsatzes auf die Seite des Stockes , dem
geholfen werden soll , gestellt werden , wo das
Flugloch sich befindet , damit die Bienen , die
im Winter gewöhnlich gegen die vordere Seite
gedrängt sitzen , über sich den Honig finden
und nicht auf die gemachte Lücke stoßen , denn
sonst könnte leicht der Fall eintreten , daß sie
bei andauernder starker Kälte bei allem noch
übrigen Vorrath , der im Hintern Theile des
Stockes sich befindet , verhungerten . Ist der
Honigarme Stock , dem geholfen werden soll ,
ein Schwärm , der kaum 2 — 3 Kästchen aus¬
gebaut hat , so muß hier besondere Vorsicht
beobachtet werden . Der Deckel vor allem darf
nicht abgebrochen , oder mit Gewalt abgerissen ,
er muß fein sachte mit einem Drahte abge¬
schnitten werden , damit die zarte Arbeit des
Schwarmes nicht in Unordnung gerathe und
nicht , zum Theil wenigstens , mit dem Deckel
herausgehoben werde . Der Aufsatz muß so
aufgestellt werden , daß zwischen dem doppel¬
ten Werke kein bedeutender Zwischcnranm
bleibt und das des Aufsatzes dennoch das un¬
tere nicht schwer drücke , sonst stürzt das un¬
tere ein und der Zweck ist nicht erreicht . Ist
der Honigarme ein zwei - bis dreijähriger Stock
oder auch darüber , so darf man auf das vor¬
hin Angegebene nicht gar so sehr achten ; ja
man kann einem solchen Stock auch einen
leeren Aussatz geben , wenn keine vollen im
Vorrathe sind , und solchen mit gefüllten und
gedeckelten Rosen ausbauen . Die Bienen ha¬
ben bald das Ganze gehörig befestigt und ge¬
ordnet . Nur darf der aufgesetzte oder einge¬
baute Honig nicht im verzuckerten Zustande
sein , sonst nützt er wenig , und der Tod ist
unvermeidlich . So verfahre ich mit Maga¬
zinen oder auch mit Körben , die oben gede -
ckclt sind und etwas stärkere Dimension ha¬
ben . Wie aber ist bei Stülpkörben zu ver¬
fahren , die oben keine Oefsnnng haben ? die
mithin keinen Aufsah bekommen können ?
Solche Stöcke werden umgedreht , von einer
Seite tüchtig beschnitten , womöglich bis an
den gesiegelten Honig , und nun wird in die
gemachte Lücke vor allem , und sodann auf die
übrige Arbeit in jeglicher Richtung so viel
Fladenhonig eingelegt , als dies die Wage er¬
fordert . Nun wird der Stock mit einem
Bodenbrett zugedeckt und so auf dem Kopse
1 — 2 Tage gelassen . Hatte man Räuberei
zu befürchten , so stelle man den also aufge¬
fütterten Stock auf 2 Tage auf dem Kopse
stehend in einen , kühlen Orte auf , wende ihn
nach dieser Zeit wieder um und stelle ihn auf
feinem alten Platze auf . Das Eingelegte ist

bereits fest angebaut und zum Eigenthum ge¬
macht . Der Stock ist versorgt . Gut ist es ,
wenn so eingebaute Stöcke in einem trockenen ,
nicht gar kalten Keller gewintert werden , da¬
mit es den Bienen möglich wird , auch den
nuten eingelegten Honig zu benühen . Die
eingelegte Arbeit wird im Frühlinge , bevor
der neue Bau angeht , herausgenommen. Mit
der hier angerathenen Ueberwinterung in tro¬
ckenen , nicht gar kalten , aber auch wieder
nicht gar warmen Kellern ist es übrigens et¬
was Herrliches . Die Stöcke zehren weniger ,
suchen in jedem Winkel den Honig auf , er¬
leiden weniger Abgang , schlagen zeitlicher Brüt
ein und kommen zum Verwundern glücklich
aus dem Winter . Anstatt diese Art von
Ueberwinterung bei ärmeren , schwächeren Stö¬
cken mit vielen Gründen anzupreisen , ersuche
ich die HH . Biencnfreunde , selbst einen Ver¬
such zu machen und sodann aus Erfahrung
ihr Urtheil auszusprechen . Ich kann bei
schwachen Stöcken den temperirten Keller nicht
genug empfehlen . Wer es thun kann , der
versuche es , es wird ihn nicht gereuen . Ich
rede jedoch nur von schwachen Stöcken . Die
starken brauchen keinen Keller , nicht einmal
Läden oder Decken . Ist ihre Wohnung nur
nicht baufällig , so halten sie gewiß auch den
strengeren Winter ohne Nachtheil aus . Ich
rede aus Erfahrung — und Winterkälte von
18 — 22 Graden ist in Zipsen nichts Seltenes .
Auf die oben beschriebene Art füttere ich auch
zwei Schwärme auf , indem ich sie vereinige .
Ich habe diese Art deö Copulirens in Nr . 9 ,
1816 d. Bztg . , wo ich von rationeller Be¬
handlung der Bienen in mageren Gegenden
gesprochen , bereits beschrieben und sie em¬
pfohlen . Freilich , wenn wir nach der Mei¬
nung unseres verehrten Freundes Kritz in Nr .
3 , 1847 , wo er sagt : „ einen schlechten und
schwachen Stock wird ein guter Bienenzüchter
der Ueberwinterung nicht werth halten " han¬
deln wollten oder vielmehr handeln könnten ,
so würden wir uns mit keiner Art von Auf¬
füttern Plagen , die Worte „schlechter , schwacher "
Stock synonim mit Honigarm genommen ;
denn ansonsten gilt unseres Freundes Wort
auch bei uns ; schlechte , schwache , Volkarme
oder gar Weisellose Stöcke sind des Aufsütterns
nicht werth , es sei denn , daß zwei schwächere ,
aber ganz gesunde Schwärme auf die in Nr . 9
1846 angegebene Art zu einem umgewandelt
werden . Der eine , der aber wenigstens 2 Käst¬
chen vollkommen ausgebaut haben muß , wird
gelassen und vom andern wird das obere
Kästchen abgenommen und sammt Honig und
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deckten! Honige eine Kleinigkeit . Ich nehme ihm eine oder mehre leere Scheiben her¬
aus und stelle an deren Stelle gefüllte und bedeckte hinein , oder ich nehme , da meine
Stöcke meist die Einrichtung haben , daß die Bienen nicht ganz von oben , sondern an

Bienen dem zu überwinternden aufgesetzt .
Wog der eine , der gelassen wird , etwa 12 Pfd .
das Kästchen aber , das aufgesetzt werden soll ,
wiegt etwa 8 — 10 Pfd ., so erhalte ich ein
Stückchen von 20 — 22 Pfd ., das ich nun ohne
Sorge zur Ueberwintcrung lasse . Ich pflege
den also zu theilenden und zum Aufsetzen be¬
stimmten Schwärm zu bovistiren . Nun aber
fragt Herr Zähne : warum beim Copuliren
so umständlich , warum gar Bovist ? Verehrter
Freund ! Darum Bovist , weil die Manipula¬
tion heroisch ist ; weil ich die überflüssige Kö¬
nigin aussuchen nnd cassiren will ; weil sich
ansonsten viele Bienen verfliegen , besonders
wenn die zwei zu copnlirenden Schwärme
nicht in der Nachbarschaft gestanden haben .
Ich meinerseits fürchte auch die heroische Ma¬
nipulation nicht . Indessen , gut ist gut —
und besser ist besser . Die bovistirten Bienen
vergessen ihren vorigen Standort ganz ,
ein großer Bortheil , wenn man bei solchem
Vereinigen nicht blos die Auffütterung , son¬
dern auch die Verstärkung des Volkes beab¬
sichtigte . Von einer solchen Verstärkung , wo
das gesammte Volk sammt der vorräthigen
Brüt einem Stocke zugegeben wird , halte ich
viel ; — weniger von anderen Arten der
Herbstvereinigung . Ich habe schon viele Ver¬
suche gemacht , doch ohne besondern Erfolg , —
ohne einen besondern Vorsprung beim im
Herbste noch so stark vermehrten Völkern zur Zeit
des Frühlings erlebt zu habe » . Indessen thue ich
es doch , weil es mir leid ist , die armen
fleißigen Bienen mit Schwefel zu todten . —
Was ist aber zu thun , wenn also zu copu -
lirende Schwärme oder auch alte Stöcke Stülp -
körbe sind ? Hier bleibt nichts anderes übrig ,
als daß der eine bessere umgewendet , beschnit¬
ten , oder mit einem llntersatze vergrößert ,
und der andere schwächere , Flade mit Flade
ausgeschnitten und in dem auf dem Kopfe
stehenden sammt Volk , Brüt und Honig ein¬
gebaut werde , wie ich dies schon oben be¬
schrieben habe . Ich muß es aber auch hier
erinnern , daß der Bovist auch bei dieser Ope¬
ration sehr ersprießliche Dienste leisten wird .
Sind die Stöcke nicht gar so arm , fehlen ih¬
nen zum Ausstande nur einige Pfund , so
können sie auch von unten mit reinem , flüssi¬
gen Fladenhouig , oder wenn es anders nicht
fein kann , auch mit ausgelassenem Honig
aufgefüttert werden . Nur geht hier sehr vie¬
ler Honig verloren . Die Stöcke nehmen durch¬
aus nicht in dem Maße zu , als das Quan¬
tum des untergesetzten Honigs gewesen ist.
Daß der untergesetzte Fladenhonig aufgeritzt

werden müsse , ist bekannt . Es ist aber höchst
vortheilhaft , wenn man mit dieser Fütterung
zeitig anfängt , bei mir schon Ende August
oder Ansang September . Die Bienen tragen
den untergesetzten Honig hinauf , vermagazi -
niren ihn ordentlich , deckeln ihn noch gar zu ,
und der also gefütterte Stock kommt um so
gewisser durch den Winter . — Noch einer Füt¬
terungsart muß ich hier gedenken , der näm¬
lich mit Kandiszucker . Ich habe sie ebenfalls
versucht und gefunden , daß die Biene » , so
ihnen der Zucker nur in die Nähe ihres Ne¬
stes gesetzt wird , sich allerdings über ihn her¬
machen und denselben , da er durch die im
Stocke befindliche Wärnie und Ausdünstung
fort und fort , wenigstens auf der Oberfläche ,
im feuchten Zustande erhalten wird , zu ihrer
Nahrung verwenden . Was nicht aufgelöst
wird , fällt im zerbröckelten Zustande aus den
Boden , wird aber wieder im Frühling bei
warmer Witterung aufgesucht und sofort zur
Nahrung verwendet . Indessen ist und bleibt
die Fütterung mit Kandiszucker eine wahre
Nothfüttcrnng . Ein rationeller Biencnvater ,
zumal in mageren Gegenden , wo man auf
Mißjahre immer bereit sein , mithin ein dem
Bienenstände entsprechendes Quantum von
Honig in Vorrath halten muß , wird nicht so
leicht zum Zucker seine Zuflucht nehmen . Ich
habe erfahrungShalber einen Schwärm blos
mit Kandiszucker gefüttert ; ich habe aber auch
gefunden , daß eben in diesem Schwärme noch
äußerst wenig Brüt gewesen , wo andere von
gleicher Qualität , die ich aber mit reinem
Honig gefüttert hatte , ganze Fladen schon
mit Brüt beseht hatten . Der mit Zucker ge¬
fütterte Stock lebt noch und ist jetzt einer der
besten . Hat man schon im Herbste mit ho -
uigarmcn Stöcken zu thun , so kommen solche
ini Frühlinge noch häufiger vor , zumal wenn
der letzte Sommer nicht ganz günstig gewesen
und man auch etwas leichtere Stöcke mit in
den Winter genommen hatte . Das lleber -
wintcrn ist nicht gar so schwer ; ich habe schon
Schwärme mit 9 — 12 Pfd . Nettogewicht durch
den Winter gebracht . Es reicht sogar dieses Ge¬
wicht hin , wenn man nur die Honigarmen
vor Kälte schützt und sie in einem tcmperirtcn
Keller überwintert . Es haben sich gegen die¬
ses Einkammern nnd Einkellern gewichtige
Stimmen erhoben ; aber dies thaten nur solche
Biencnfreunde , die das Glück haben , in einer
für die Bienenzucht günstigen Gegend zu le¬
ben , die also schwache Honigarme Stöcke selten
zn Gesicht bekommen . Da ist freilich die Ma¬
nipulation leicht ; da ist es leicht , Bienenvater



cincin etwa 4 — 6 Zoll niedrigen angebrachten Rost zu bauen anfangen , das auf diesen

einstweilen gelegte Brettchcn ab , lege eine oder mehre Honigscheiben allenfalls auch

horizontal darüber , bedecke sie mit dem Brettchen wieder und fülle für den Winter

zu sein und mit Erfolg Bienenzucht zu trei¬
ben . Da werden nur starke mit Honig hin¬
länglich versorgte Stöcke in den Winter ge¬
nommen ; da wäre es wirklich Thorheit , sich
mit dem Ausfüttern unnöthige Sorgen . Mühen
und Auslagen zu machen , frostfrcie Kammern
oder temperirte Keller aufzusuchen , einzuräu¬
men und solche von jeglicher Erschütterung
frei zu halten . Auch ich halte das Einkam -
mcrn und Einkellern bei starken , Volk- und
honigrcichcn Stöcken für ganz überflüssig , ja
ich erkläre es sogar für schädlich und verderb¬
lich . Der starke volkreiche Stock , zumal wenn
sein Flugloch in der Mitte des Stockes sich
befindet , wie ich sie zu geben pflege , hält sich
auch im Winter in der Nähe desselben auf .
Ist die Temperatur gelinde , so verlangt eine
und die andere Biene den Ausflug ; ist der
Stock gesperrt , so entsteht eine Unruhe ; der
Stock sängt an zu brausen , er will den Aus¬
flug erzwingen und Hunderte und Tausende
arbeiten sich zu Tode . Ist er aber nicht ge¬
sperrt , so entfernen sich viele Bienen vom
Stocke , und der Boden der Kammer oder des
Kellers ist bald mit Todten übersäet , da keine
zurückkehren kann , was aus dem Stande im
Bicnenhansc doch immer möglich bleibt . Ich
lebe in einer kalten Gegend , aber mir ist noch
nie ein gesunder , volkreicher Stock erfroren .
Starte , volkreiche Stöcke sind meiner Mei¬
nung nach auf ihrem Standplätze ' auch über
Winter am besten aufgehoben . Sie können
und sollen immerhin vor Sturm , Wind und
Schneegestöber geschützt werden ; aber frostfreie
Kammern oder Keller brauchen , verlangen sie
nicht . Aber in armen , magern .Gegenden
( man verzeihe mir , wenn ich diesen Gegen¬
stand auch hier zur Sprache bringe ) , wo der
Winter gewöhnlich sehr hart , und eine Kälte
von 16 — 20 Graden nichts Seltenes ist , ist
es nicht immer möglich , nur starke , Volk - und
honigrciche Stöcke aufgestellt zu halten oder
über Winter zu nehmen . Da muh man sich
auch mit schwächeren Plagen , wenn mau nicht
bald unter Null sein will . Da muh man sich
auch mit solchen Stöcken Plagen , die 2 — 3
Jahre brauchen , bis sie schwarmfähig gewor¬
den sind . Was aber ein starker , voll - und
honigrcicher Stock leicht und ohne Nachtheil
entbehren kann , das ist für den schwächeren
ein Bedürfniß . Solche schwache Stöcke hal¬
ten im Freien schwer aus ; solche Stöcke be¬
finden sich in einem temperirten finstern Keller
wohl , sehr wohl . Sie halten im Freien nicht
leicht aus , sie gehen ein , und das darum ,
weil die Bienen den Ucbergang von einer

Wabe zur andern bei anhaltender starker
Kälte nicht leicht wagen dürfen , mithin nicht
so fast erfrieren , als vielmehr verhungern . So
hat jede Sache ihre zwei Seiten ; beide Par¬
teien haben hier im Grunde recht — die für
das Einkammern oder Einkellern , und die
gegen dasselbe spricht . Doch weiter zu der
Frühlingsfütteruug , und zwar zur Fütterung
aus Noth . Wolle nur Niemand im Winter
füttern . Ein solches Füttern taugt einmal
für allemal nichts , es sei denn , daß mitten
im Winter so warme Tage eintreten , daß den
Bienen ein freier Ausflug vergönnt wird .
So lange die Bienen sich des Winterunrathes
nicht entledigt haben , sollte in der Regel nicht
gefüttert werden . Bei einer rationellen Be¬
handlung der Bienen kann aber auch die
Nothwendigkeit eines frühen Füttcrns gar nicht
eintreten . Denn die Stöcke werden ja im
Herbste so weit aufgefüttert , daß sie bis zum
ersten Ausflug , und wenn dieser bis in den
April hinein sich verzögerte , aushalten . Ist
aber der erste Ausflug vorüber , so sehe man
fleißig nach den schwächeren und helfe , wo
Hilfe noth thut . Sowie im Herbste nur rei¬
ner Honig ohne Beimischung des Wassers
gefüttert werden soll , so kann im Frühling
der Futtcrhvnig immerhin zum dritten Theile
mit Wasser verdünnt werden . Ich habe auch
zur Hälfte verdünnten Honig , zumal wenn
derselbe nur i» geringeren Quantitäten ge¬
reicht worden , ohne Nachtheil gefüttert . Wie
soll aber gefüttert werden ? Am besten im
lauen Zustande . Ich reiche den Honig den
Bienen auf verschiedene Art . Haben die zu
fütternden Stöcke ein Spundloch im Deckel ,
so füttere ich mit Gläsern von beliebiger Größe .
Das Glas wird mit Honig gefüllt , darüber
Leinwand gedeckt und festgebunden , und so auf
das Spundloch gestürzt . Deckt das Glas das
Spundloch nicht ganz , so müssen die übrigen
Oeffnungcn mit irgend einer Materie , Lein¬
wand , Papier , Gras rc. vollgestopft werden .
Wie vielmal der Honig gereicht werden solle ,
das zeigen die Umstände . Gut ist es , wenn
der Stock , der gefüttert wird , nicht bis zur
gänzlichen Entsiegelung seines eigenen Honigs
kommt . Ein gewöhnliches Trinkglas , das ein
halbes Pfund verdünnten Honigs in sich faßt ,
reicht für 8 Tage immerhin aus . Ich füttere
aber auch von unten , und zwar in leeren ,
im Vorrathe gehaltenen Fladen , besonders
Drohnenfladen . Diese werden mit Honig ge¬
füllt und dem Stocke an einem frostfreien
Tage untergesetzt . Hat dieser den Honig nur
ein - oder zweimal also genossen , so wird er
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den etwa oben noch bleibenden leeren Raum mit wärmende » Stoffen aus , als Werg ,

Brechschiefern , Siede . §41. Nr . 8 .^

Wenn jede Erfahrung , welche die einzelnen Leser dieses Blattes theils selbst zu

beim jedesmaligen Untersetzen sich an das
Auftragen augenblicklich machen . Ich füttere
aber auch aus Tellern , Schüsseln , Kästchen ,
oder andern beliebigen Gefäßen . Sind diese
mit Honig gefüllt , so werden sie mit schütte¬
rer Leinwand bedeckt und den Stöcken unter¬

gesetzt . Zur größeren Sicherheit streue ich
noch oben auf die Leinwand Gras , Stroh
oder auch zerbröckelte WachSroscn . Ist der
Stock schon lange versäumt worden und die
Bienen sind schon matt und dem völligen
Verhungern nahe , so muß der Stock umge¬
wendet und einiger lau gemachter Honig mit¬
ten unter die Bienen und auf die nächsten
Fladen gegossen werden . Die aus dem Boden -
brette etwa schon liegenden Bienen werden
ebenfalls mit Honig bespritzt , zu den übrigen
noch lebenden geschüttet und der ganze Stock
selbst wird an einen mäßig erwärmten Ort
gebracht , bis die Bienen sich gänzlich erholt
haben . Wie lange muß gefüttert werden ?
Das läßt sich nicht leicht bestimmen und hängt
von der Gegend und vom Jahrgange ab .
Die Regel ist : es muß so lange gefüttert
werden , bis die Bienen im Felde genügende
Tracht finden . Ich meinerseits muß oft bis
tief in den Juni hinein , oft auch bis zum
Ausgang des Juni füttern . Ich muß oft füttern ,
wo die Biencnväter in glücklicheren Gegenden
sich bereits mit dem Einsangen der Schwärme
beschäftigen . Die speculative Fütterung besteht
darin , daß man sonst noch mit hinlänglicher
Nahrung versehenen Stöcken in den Tagen des
Frühlings und des Vorsommers , und zwar
täglich oder wenigstens 2 — 3 Mal in der
Woche , einigen Honig reicht , um die Bienen
zum Fleiße , vor allem aber die Königin zum
häufigeren Bruteinsetzen zu reizen . Ein sol¬
ches Füttern wird von allen bewährten Bie -
nenvätern als ein vorzügliches Mittel zur Er¬
mittlung früher Schwärme empfohlen . Da
ich ein Freund der Schwarmbicnenzucht bin ,
habe ich natürlich dieses von allen Seiten so
sehr empfohlene Mittel lange Jahre hindurch
in Anwendung gebracht . — Aber es gelang
mir nur selten , frühere Schwärme zu erzwin¬
gen , als solche auch andere Bienenväter be¬
kamen , die von einer speculativen Fütterung
nichts wußten . Ich habe jährlich viel Honig
ohne Noth verbraucht . Ich war gewohnt , allen
meinen Stöcken einige Male in der Woche
etwas Honig zu reichen . Meine Bienen wa¬
ren daran schon so gewohnt , daß sie mich
auch dann , wenn ich keinen Topf mitgebracht
hatte , umschwärmten . Ich war es schon so
gewohnt ; aber wie gesagt , ich konnte keines

besonderen Nutzens gewahr werden . Vor ei¬
nigen Jahren hatte ich einen Standort im
Garten ganz ohne speculativen Versuch ge¬
lassen , und siehe , die gar nicht gefütterten
Stöcke schwärmten zu eben der Zeit , als an¬
dere , denen ich nach und nach ein bedeuten¬
deres Quantum Honig gereicht hatte . Daher
glaube ich zum Aussprechcn folgenden Urtheils
berechtigt zu sein : Das speculative Füttern
bei sonst honigreichen Stöcken , wenn dieses
Füttern nicht außer dem Stocke geschieht , hat
keinen besondern Nutzen ; höchstens den , daß
von eigenem versiegeltem Honig mehr erübrigt
wird . Die Schwärme werden nicht vor der
Zeit ermöglicht . Ist im Felde keine volle
Tracht , so läßt sich der Stock durch einige
Löffel Honigs , die er zu Zeiten in seiner
Wohnung zufällig findet und ohnedem als
sein Eigenthum betrachtet , zum weiteren Fort¬
schreiten durchaus nicht reizen . Früher wird
der Zweck erreicht , wenn die speculative Füt¬
terung außer dem Stocke geschieht . Ein Löffel
jedoch , wie dies auch in der Bienenzcitung
schon empfohlen wurde , Abends an das Flug¬
loch gestellt , abgesehen davon , daß dadurch leicht
Näscher herbeigelockt werden können , kann
nicht , wird nicht viel helfen . Mehr wirkt es ,
ja ich kann sagen , es wirkt ganz gewiß , wenn
man , wie es Baron Ehrenfels gethan und
angerathen , ein größeres Quantum Honig
außerhalb des Bienenstandes einigemal , viel¬
leicht wöchentlich aufstellt und solches von den
Bienen eintragen läßt . Wer dazu ein geeig¬
netes Lokal , mithin in der Nähe kein frem¬
des Bienenhaus hat , der versuche es , erwirb
es gewiß nicht bedauern . Diese Art desFüt -
terns wende ich mit Erfolg an und kann es
Jedermann empfehlen , der es nur thun darf .
Ich schließe diese meine für Anfänger berech¬
nete Abhandlung mit dem Bemerken , daß die
Gefäße , die man zum Aufbewahren , Wärmen
oder Füttern des Honigs gebraucht , rein , ganz
rein sein müssen . Zum Kochen sonst ge¬
brauchte Gesäße wende ich nie an — es seien
denn Porzellangefäße , die ich jedoch immer
auf das Sorgfältigste reinigen lasse . Von wel¬
chem Holze das Futtergeschirr sei , darum
kümmere ich mich nicht — wenn nur alles
rein ist . sScholtiß , IV . Nr . 5 , 6 u . 7 .s
Es geschieht gar leicht , daß selbst ein nicht
gerade schwaches Volk anch den dunklen Kan¬
dis , nachdem es alle Feuchtigkeit desselben
aufgesogen hat , nicht weiter aufzulösen vermag ,
was man sehr bald an der größeren Unruhe
im Stocke erkennt . Darauf muß man bei
der Zuckerfüttcrung gehörig achten und zur



machen , theils von andern erfahrenen Bienenpflcgern zu vernehmen Gelegenheit haben ,

veröffentlicht würde , es käme ein Erfahrungsschatz zusammen , den ein einzelner Bie¬

nenzüchter auch nach sechztgjähriger Erfahrung nicht zu bieten vermag . An mir soll

rechten Zeit nachhelfen ; man darf nur mit
einem zusammengeschlagenen nassen Tuche
den Kandis überdecken und dieses feucht
erhalten , so wird er seine Löslichkeit selbst
für eine Hand voll Bienen behalten . Ein
dem Hungertode nahes oder gar schon er¬
starrtes Volk wird man durch flüssiges Futter
zu neuer Lebenskraft wieder zurückrufen müs¬
sen . Nachdem man die todesmatten Bienen
zwischen den Waben mit stark verdünntem
Honige sehr schwach besprengt hat , öffnet man
den Spund , läßt einige Tropfen Honig durch
die Oeffnung auf die Waben fallen und setzt
dann ein Glas oder einen Cylinder , mit flüs¬
sigem Honige oder gelöstem Kandis gefüllt
und mit Leinwand verbunden , fest auf die
Waben und schließt jcde Oefsnung neben Glas
oder Cylinder sorgfältig und gibt dem Korbe
die geeignete Temperatur . Sobald diese Por¬
tion aufgezehrt ist , kann man unter Beobach¬
tung der nöthigen Vorsicht unbesorgt wieder
zur Fütterung mit Kandisstnckcn übergehen .
In diesem einen Falle halte ich diese Futter¬
gläser für zweckmäßiger , als die vom Ver¬
fasser empfohlenen Futtergefäße , weil die Bie¬
nen durch sie das Futter gleich über sich haben
und nicht erst durch einen leeren Raum auf¬
zusteigen brauchen . Meine , XI . Nr . 7 . s
Ich that Bienen in eine Schachtel , in die ich
ein Wabenstückchen gelegt , in dessen Zellen ich
Honig gegossen hatte . Andere Bienen that ich
zur selben Zeit in eine andere Schachtel , in
die ich ein Wabenstückchen gelegt hatte , in
dessen Zellen ich concentrirten Zuckersyrup ge¬
gossen hatte . Nach einer Viertelstunde nahm
ich die Waben weg ; die einen Bienen hatten
sich vollgesogen mit Honig , die andern mit
concentrirter Rohrzuckcrlösung . Die Honig¬
blase wurde aber nicht so gefüllt , wie im
Sommer , da der Versuch im Winter gemacht
wurde , wo die Bienen wegen der Ansammlung
von Koth im Leibe die Blase nicht so füllen
können wie im Sommer . Die Bienen wurden

nach 12 Stunden matt . Nach Verlauf einer
Viertelstunde war eine Biene in der einen
Schachtel und eine in der andern todt , nach
^ Stunden waren sie sämmtlich todt . Die
Versuche wurden mit demselben Resultat öfter
wiederholt . Es folgt aus denselben , daß der
Nahrunaswerth von Honig derselbe ist , wie
der Nayrungswerth von concentrirtem Zucker¬
wasser . Der Honig kostet im heurigen Jahr
in Orsoy das Pfd . 6 Sgr . , der Rohrzucker
kostet ebensoviel . Aus 1 Pfd . Rohrzucker
kann man 1 Pfd . 18 Loth . concentrirten
Zuckersyrup machen , da I Pfd . Rohrzucker bei

der gewöhnlichen Temperatur von 18 Loth
Wasser aufgelöst wird . Da nun 1 Pfund
Zuckersyrup so nahrhaft ist , wie ein Pfund
Honig , so hat man , wenn man Zuckersyrup
füttert , auf 1 Pfund 18 Loth Vortheil gegen
Honigfütterung , für . Dönhofs , XV . Nr . 8 .j
Ein wohlfeileres , bequemeres und besseres
Futtersurrogat als der Kandiszucker . — Um
Honigarme Stöcke durch den Winter zu brin¬
gen , wird von vielen Bienenzüchtern der Kan¬
diszucker als Surrogat für den mangelnden
Honig angewendet . Aus guten Gründen bin
ich jedoch gegen den Kandis eingenommen .
Zunächst ist er ein zu theures Surrogat ; denn
hier kostet das Pfund 8 Sgr . , während man
für Blumenhonig eben nicht mehr bezahlt ;
dann ist die Anwendung desselben bei Klotz¬
benten und Strohkörben ohne Spundloch höchst
unbequem und nachtheilig , weil man , um
größere Stücke einzusetzen , ein Loch in die
Arbeit des Hauptes schneiden muß ; denn nur
bei Kasten und Strohkörben mit einem Spund¬
loch kann man denselben bequem über das
Brutlager der Bienen auflegen ; — und end¬
lich sind die Vortheile , die man von der
Kandisfütterung zu rühmen pflegt , keineswegs
so deutlich erwiesen , als dies die Meisten auf
guten Glauben ohne eigene sorgfältige Beob¬
achtung annehmen . Daß der Kandis ein
Mittel gegen die Ruhr sei , ist durchaus unbe¬
gründet ; denn sind die Wohnungen der Bie¬
nen nicht warm genug , wird kein Kandis die
Krankheit verhindern ; im Frühjahr wird man
denselben vielmehr in dem dünnen Kasten mit
Unrath dick besudelt und das gute Drittel des¬
selben als kleine Körner abgebröckelt unten auf
dem Boden im Schmutz der todten Bienen
und des Wachsgemülles finden . Dieser ver¬
unreinigte Kandis ist dann so gut wie ver¬
loren , da es nicht gerathen ist , dieses ekelhafte
Futter noch weiter zu benützen . Daß die
Bienen vom Kandis langsam zehren , ist wohl
wahr , aber die Auflösung desselben kostet sie
auch keinen geringen Aufwand von Kraft ,
sie werden dadurch geschwächt , und sobald die
letzten Honigzellen geleert sind , legt auch die
Königin gewöhnlich keine Eier mehr in die
Zellen , sondern läßt dieselben fallen , wovon
man sich durch ein untergesetztes Brettchen
überzeugen kann , und das Volk zieht dann
im zeitigen Frühjahre bei noch so vielen Kan -
disvorräthen dennoch aus . — Obwohl ich nun
für die Ueberwinterung meiner eigenen Stöcke
jetzt gar keine Surrogate mehr anwende , son¬
dern in ungünstigen Jahren so viele meiner
ältesten Völker cassire , daß ich mit dem von
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es nicht fehlen , diesen Schah nach Kräften zu vermehren . Jeder glückliche Einfall ,

jeder gerathene Versuch soll auch fernerhin sofort mitgetheilt werden . Was ich mit¬

zutheilen eben im Begriffe bin , ist eine Art , die Bienen selbst mitten im Winter mit

ihnen gewonnenen Honig die übrigen bis
zum nächsten Frühjahrsflnge hinreichend aus¬
statten kann . so bin ich doch im Stande , für
solche Bienenzüchter , die ein Opfer nicht
scheuen mögen , ihre wenigen Stocke durch den
Winter zu bringen , ein von mir erprobtes
Futtersurrogat anzugeben , welches den Kandis¬
zucker an Wohlfeilheit , Bequemlichkeit und
Zweckmäßigkeit weit übertrifft , und welches
von mir dann angewendet wird , wenn ich in
sehr verspäteten Frühjahren nach AuSgang
meiner Honigvorrälhe nicht mehr ganz sicher
bin , ob dieser oder jener Stock sein Auskom¬
men noch haben möchte . Dieses Surrogat
besteht in fein gestoßenem gewöhnlichen Zucker ,
den man auch bereits gestoßen das Pfund zu
5 Sgr . und auch noch billiger bekommt . Zu
4 — 5 Pfd . solchen Zuckers wird 1 Pfd . Honig ,
der durch Erhitzung , aber ohne Zusatz von
Wasser , recht verdünnt worden ist , in lau¬
warmem Zustande angegossen , und diese Masse
zu einem recht derben , trockenen , aber immer
noch zusammenhängenden und gefügigen Teig
geknetet . — Daraus formt man sich Brödchen
oder dünne Kuchen , die in weiße nicht zu dicht
gewebte Leinwandflecken von der gröber » Sorte
eingewickelt werden . Die Kuchen schiebt man
bet Klotzbeuten und Strohwalzen hie und da
zwischen die Waben , und die Brode legt man
über den Stäbchenrost in Kasten oder in das
Spundloch der Strohglocken . Da sich dies
Surrogat in jede Form schmiegt , ist es sicher¬
lich neben seiner größten Wohlfeilheit auch das
praktikabelste ; außerdem aber auch das beste
und zweckmäßigste , weil der dem Zucker bei¬
gemengte Honig dies Futter den Bienen an¬
genehmer und naturgemäßer macht ; weil
ferner die Bienen durch den Genuß desselben
nicht so übermäßig angestrengt werden , wie
beim Auflösen des harten Kandis ; und weil
endlich auch nicht ein Körnchen dieses Surro¬
gates verloren geht , denn die Leinwand wird
nach meiner Erfahrung , wenn sie nicht zu fein
und dicht gewebt ist , von den Bienen niemals
zerbissen , wohl aber die weicheren Fäden der
weniger festen Baumwollenzeuge ; man nimmt
vielmehr die Leinwandflccken ganz unversehrt ,
völlig entleert und trocken wieder heraus . —
Wenn ich nun auch solchen Züchtern , die gleich
mir bei einer gedrückten ökonomischen Lage
die Bienenzucht mit einer größeren Anzahl
von Völkern mehr als einen Erwerbszweig
und weniger aus Liebhaberei betreiben , nicht
rathen kann , magere Stöcke mit Surrogaten
einzuwintern , weil ein solcher Betrieb nicht
industriell , sondern sehr kostspielig und riskant
ist , indem man nicht weiß , ob das folgende

Jahr den geschehenen großen Kostenaufwand
durch einen reichen Honigertrag wieder ersetzen
wird , so ist dennoch das von mir angegebene
Surrogat für solche Züchter , denen es bei hin¬
reichenden Geldmitteln auf ein Opfer eben
nicht ankommt , und die ihre wenigen Stöcke
mehr zum Bergnügen als zum Erwerbe gern
erhalten wollen , sowie für alle diejenigen außer¬
ordentlichen Falle , wo die eiserne Nothwendig¬
keit auch dem berechnenden industriellen Züch¬
ter unvorhergesehene Opfer gebietet , gewiß ein
sehr empfehleuswerthes Futtersnrrogat . —
Der industrielle Züchter , welcher beispielsweise
im Frühjahre mit 20 guten Stöcken dastünde ,
davon 10 zur Vermehrung bestimmte und die

andern 10 unangerührt ließe , muß , Hnz nie¬
drig gerechnet , während der Blume und Heide
seinen Stand in demselben Jahre auf 10 gute
Stöcke bringen , von denen er , sollte die Heide -
tracht ungünstig sein , 10 der ältesten und fet¬
testen Völker kassirt , die ihm hinreichenden
Honig abwerfen , um die etwaigen mager ge¬
bliebenen bis zur Raps - und Baurnblüthe des
nächsten Frühjahres ohne Anwendung von
Surrogaten sehr gut auszustatten , und es ver¬
bleibt daher auch in dem schlimmsten Falle
nicht nur ein Plus von 10 guten Stöcken
über den Frllhjahrsetat des letzten Jahres ,
sondern auch noch der Erlös aus dem gewon¬
nenen Wachs , welcher zu neuen Wohnungen
verwendet werden kann , wodurch sich das kleine
Kapital am höchsten verzinst . — Dieses Ver¬
hältniß hat sich bei mir selbst in den unglück¬
lichsten Jahren herausgestellt , so daß ich we¬
nigstens in der Anzahl meiner Stöcke um ein
Drittel reicher geworden in den Winter hinein¬
kam , wennauch der Honiggewinn fehlgegangen
war und Topf und Tasche leer bleiben muh¬
ten . sScholz , XIII . Nr . 4 .j Ich habe in
den letzten zwei Wintern Versuche mit der
Kandiöfüttcrung gemacht , deren Resultate mich
nicht sonderlich entzückt haben und die ich hier
kurz mittheilen möchte . Im Herbste 1850
versah ich 4 Stöcke mit Kandis . Sie wogen
14 , 14jj , 16 , 16 Pfd . cölnisch brutto ; hatten
sonach 5 — 7 Psd . Honig . Am 25 . Oktober
gab ich jedem 2 Pfd . Kandis oben auf . Ich
löste den Deckel , ließ die Rosen unversehrt ,
da sie etwas Honig enthielten und mich ohne¬
dies der Bau gedauert hätte , setzte einen sünf -
trudeligen Ring darauf , legte die 2 Pfund
Kandis in größeren Stücken auf die^ Rosen ,
darüber von steifem Papier eine runde Scheibe
vom Durchmesser des Ringes , dann so viel
noch hineinging Lappen und Lumpen , endlich
den Strchdeckel und verschmierte beide Fugen .
Von diesen Stöcken lebte Ende April nur noch
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Futter zu versehen . Am Winter sollte man allerdings die Bienen nicht stören ; doch
kann es unter Umständen nützlich , ja nothwendig werden , ihnen auch um Weihnachten
noch frische Nahrung zu reichen . Ich thue es oft deshalb gern in den mehrfächerigen
Wohnungen , in denen die zwei oder vier benachbarten Familien so gern an der ge¬
meinschaftlichen Scheidewand der gegenseitigen Erwärmung wegen ihr Winterlager

Einer , der im Herbste 16 Pfd . gewogen und
'vom 20 . März an gefüttert worden war . Am
5 . Mai , als ich erst die Füllung oben heraus¬
nahm . war keine Spur von Kandis übrig .
Der Zweite war Ende März verhungert , der
Dritte Mitte April als Hungerschwarm
durchgegangen , der Vierte , obgleich gefüttert ,
verlor fast alles Volk und verkümmerte , war also
wohl weiscllos geworden . Im Herbste 1851 ,
nach dem schlechtesten aller Bienensommer seil
Menfchengedcnken , wenigstens hier , versah ich
1b meiner Stöcke mit Kandis . Sie wogen
am 13 . September 101 , 111 , 111 , 12 , 13 ,'s,
11 . 14 ,1 , 141 , 141 , 15 ,1 , 151 . 1dl , 161 ,
161 , Pfd . cöln . brutto ; hatte » demnach
2 — 8 Pfd . Honig . Am 15 . Okt . gab ich je¬
dem nach obiger Art 21 — 31 Pfd . Kandis ,
je nach dem muthmaßlichen Honigvorrath '.
Den übrigen Raum des Ringes und der
Kappe füllte ich übrigens aus Mangel an
Zeit und Lappen nicht aus , ließ aber Alle
hernach mit Heu einwickeln . Im Ganzen
131 Pfd . Kandis , also durchschnittlich jedem
knapp 3 Pfd . Von diesen waren die Stöcke
von 101 und 15 ,1 Psd . schon zu Anfang De¬
zember todt , obgleich jeder 3 Pfd . Kandis be¬
kommen und noch ziemlich übrig halte . Der
Honig war alle , und die große Bienenmenge
konnte den Zucker nicht schnell genug lösen .
Ferner waren am 16 . Januar , als ich eine
allgemeine Revision vornahm , weitere 6 Stöcke

" verendet und 2 halb gefallen . Diese 6 Todten
und 2 Ohnmächtigen hatten 1 — 3 Loth Zucker
noch oben , durchschnittlich genau 2 Loth . Nach¬
dem also die Hauptmasse Kandis verzehrt war ,
reichte das Bißchen , langsam zu lösende Kan¬
dis nicht hin , die Bienen zu ernähren und sie
verhungerten , ehe das Restchen ausgelöst wer¬
den konnte . Ferner waren , mit 2 Ausnahmen ,
bei Allen sehr viele Todte auf dem Flugbrett .
Einen Tag darauf sing ich die überlebenden
tüchtig niit Honig zu füttern an , sonst würde
ich sie Alle verloren haben . Das Pfd . Kan¬
dis kostete mich , da ich mehr als 1 Kiste voll
nahm , nur 20 kr . ( sonst gewöhnlich 24 kr .) .
Nach Obigem möchte rcsultircn 1) daß ein
Stock mit etwa 2 —5 Pfd . Honigvorrath von
Michaeli bis zur Durchwinterung nicht 2 — 3 ,
sondern 5 — 7 und mehr Psd . Kandis braucht .
2) Daß sonach , in unserer Gegend wenigstens ,
Honigfütterung wohlfeiler als Kandisfütterung
kommt . 3 ) Daß Honigvorrath und Honig -
fütterung doch gesünder und ohne Zweifel

sicherer ist , als Kandisfüttcrung . 4 ) Daß
meine Methode - da sie die Ausdünstung der
Biene » zu viel fortläßt , die Löslichkcit etwas
zu langsam gestattet . Zur weiteren Begrün¬
dung des sä 2 Gesagten bemerke ich, daß mich
das Pfd . Honig , wenn ich mehr als sür14fl .
auf einmal , also eine größere Quantität kaufe ,
wenigstens der Havannahonig , 14 kr . kommt ,
wenn ich denselben direct beziehe , im Faß ,
selbst nur 12 kr ., und wahrlich ist mir doch
für die Bienen 11 Pfd . Honig lieber , als
1 Pfd . Kandis . Hätte ich im Herbste jedem
der obigen Stöcke nur 6 — 8 Pfd . Honig ge¬
füttert , ich würde nicht diese Anzahl Stöcke
verloren und die starke Frühjahrssütterung
erspart haben . Wenn freilich gar kein Honig
zu haben ist , oder nur zu sehr hohen Preisen ,
dann bleibt Kandis immer ein dankenswerthcs
uitimum relußium . Da mich einmal Herr
Kaden vor der Herbstfütterung gewarnt hatte ,
ließ ich in vorigem Herbste nur 2 andere
Stöcke , jedem etwa 3 — 4 Pfd . Honig und
zwar dünnen Traubhonig auftragen , und füt¬
terte ihn im Früjahre weiter . Sie gediehen
sehr gut dabei und hatten im Herbst nicht
mehr , als die armen Kandisbienen , gewogen .
Ich glaube übrigens , daß man den Nachtheil
des neuen Brutansetzens verhütet , wenn man
den Honig jedesmal in großen Quantitäten
Abends in den Stock gidt . Ich that dies
durch tellerförmig stark ausgearbeitete Futter -
bretter . — Zu dem bei sä 4 Gesagten be¬
merke ich , daß wohl die Methode des Herrn
v . Klipstein in Darmstadt besser zu empfehlen
ist , wenn man überhaupt genöthigt sein sollte ,
zu Kandis seine Zuflucht zu nehmen . Herr
v . Klipstein fütterte nämlich durch gefüllte ,
auf das Spundloch gestürzte und mit Blumen¬
scherben bedeckte größere sg . Zuckergläscr . Die
gewöhnlichen Schoppengläser sind zu klein .
Die Löslichkcit des Zuckers wird vermehrt , und
man kann zu jeder Zeit leicht nachsehen , ob
aufgezehrt ist , und wenn nöthig , neuerdings
geben . Ob nun auch bei großem Honigman¬
gel im Stocke der auf das Spundloch aufge¬
legte Kandis immer hinreicht , einen starken
Stock zu erhalten , muß noch die weitere Erfah¬
rung lehren . Ich möchte zu diesen Versuchen die
Verehrer des Kandis angelegentlichst auffordern ,
denn ich meinerseits versuche sobald keinen
Kandis mehr . svr . Alefeld , VIII . Nr . 23
u . 24 .)
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nehmen , damit die Bienen , wenn sie dort und in der nächsten Nachbarschaft allen er¬
reichbaren Honig verzehrt haben , nicht genöthigt würden , weiter zu rucken und sich zu
trennen . Flüssiges oder gar erwärmtes Futter ihnen zu dieser Zeit zu reichen , ist
theils nicht gut ausführbar , theils sehr schädlich . Sie fallen darüber her , cuthaufen
sich , fliegen aus oder besudeln den Bau , und geschieht dieses auch nicht , so leidet doch
ihre Gesundheit . Kandis läßt sich zu jeder Zeit ohne Schaden einstellen und na¬
mentlich in meinen Bienenwohnungcn oben sehr bequem anbringen . Man baue aber
auf denselben nicht unbedingt . In Wohnungen , die Feuchtigkeit erzeugen , ist er wahre
Medicin , in trockenen dagegen kann es den Bienen allmählig so an Feuchtigkeit fehlen ,
daß sie auf den Kandisstücken selbst endlich verhungern . Honig , wenn man ihn be¬
sitzt oder erhalten kann , ist jedenfalls sicherer . Wie soll man ihn aber reichen , wenn
man ihn nicht in Tafeln hat ? Im festen Zustande . Der Honig , wenn er besonders
kalt ausgelassen wird , krystallisirt bekanntlich bald , namentlich Blumenhvnig . Der im
Herbste entnommene , wenn er namentlich an einem kühlen trockenen Orte steht , wird
gegen den Winter so fest wie derbe Butter , daß er sich in Stücke schneiden und be¬
liebig formen läßt . Ich schnitt von dem so beschaffenen Honig Portionen von etwa
einem Pfund aus der Tonne heraus , wickelte sie in ein Blatt Papier , drückte sie zu
beliebigen Formen und stellte sie , nachdem ich von der einen Seite in das Papier eine
kleine Oeffnung gemacht hatte , den Bienen über ihr Lager so ein , daß sie durch einen
Ritz oder eine Oeffnung sofort dazu gelangten . Diese Art des Fütterns habe ich
ebenso bequem als zweckmäßig gefunden . Man braucht den Honig nicht aufzulösen ,
bedarf keines Futtcrnapfes , die Bienen enthäufen sich nicht , indem sie von dem Honig ,
da er kalt eingesetzt wird , nicht so angelockt werden , Anfangs auch nur wenige ihm
beikommen können ; auch entsteht in ihnen kein Verlangen auszufliegen , weil sie von
diesem schwerer löslichen Futter nur langsam zehren . So lange sie darin ein Körn¬
chen besitzen , werden sie sicher nicht verhungern , vorausgesetzt , daß sie ihm beikommen
können . Zn Strohkörben wäre das Futter durch das Spundloch in angemessenen
Quantitäten leicht beizubringen .

Zu jeder Zeit kann man den Bienen den Honig in diesem Zustande reichen ,
zur wärmeren Jahreszeit natürlich bequemer von unten , indem man Stücke ohne jede
Umhüllung unter dem Brutlager entweder auf dem Boden oder in einem Gefäß an¬
bringt . Man wird durch solches Futter die Brüt vielleicht mehr vermehren , als durch
flüssigen und verdünnten Honig . Denn der ganze Bienenhaufen muß sich zu diesem
Futter herablassen und so herabhängend längere Zeit bleiben , bis er den Honig auf¬
löst . Er wird dadurch veranlaßt , einen größer » Raum des Brutnestes zu belagern ,
die Königin findet Gelegenheit , mehr Eier abzusetzen und die Entwickelung der Brüt
geht auch rascher von statten , weil die Regsamkeit und Thätigkeit , zu welcher die
Bienen veranlaßt worden sind , auch eine größere Wärme im Stocke veranlaßt und
unterhält . fVIII . Nr . 5 .)

In älteren Bienenschriften findet man meistens auch ein Kapitel über die specu -
lative Fütterung und eS wird darin dem Bienenzüchter empfohlen , zu gewissen Zeiten
den Bienen verdünnten Honig zu reichen . *) Ich muß gestehen , daß ich den Honig ,

*) Daß aber in Honigarmen Gegenden Alles der Volltracht möglichst stark zu haben , dürfte
darauf ankommt , die Stöcke gleich bei Beginn von selbst einleuchten . Ich will jedoch etwas
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auf diese Weise verwendet , für vergeudet halte , indem er meiner Meinung nach nicht

nur keine gute Wirkung hervorbringt , sondern im Gegentheil Schaden anrichtet . Man

verleitet die Bienen zu dem Glauben , daß überhaupt Etwas zu holen sei und cS wird

näher darauf eingehen und vor Allem , um
dle speculative Fütterung als hierzu ganz be¬
sonders nützlich zu beweisen , einen kurzen
Auszug aus meinem Bienentagebuch geben ,
das ich seil 1842 mit großer Genauigkeit
führe . Seit jener Zeit habe ich , wenigstens
znr Trachtzeit , stets ein Volk auf der Brücken¬
wage stehen gehabt und bin daher im Stande ,
über die Trachtverhältnisse Seebachs die be¬
stimmteste Auskunft zu ertheile » . Was aber
für Seebach maßgebend ist , wird es auch so
ziemlich in allen denjenigen Gegenden sein ,
wo mit der Roggencrnte die Tracht ihr völli¬
ges Ende erreicht hat und welche Gegenden
im Vergleich zu andern , wo es weißen Klee ,
blumige Grummetwicsen , Svmmerrübsen ,
Buchweizen , Heide , Wald rc . gibt , in die letzte
Klasse gehören oder , wie Busch sie bezeichnet
hat , die honigarmc » sind . In solchen Ge¬
genden gibt eö in zehn Jahren neunmal jähr¬
lich nur zwei wirkliche Trachten , a ) die Raps -
nnd Baumblüthe und b ) die Esparsett - und
Wiescnblüthe . Aus meinem Bicnentagebuche
ergibt sich nun nach zwölfjährigem Durchschnitt ,
daß die erstere Tracht vorn 10 . bis 25 . Mai
Mol . , die letztere vom 10 . bis 22 . Juni inol .
dauert . Sechzehn Tage Raps - und Baum¬
und zwölf Tage Esparsett - und Wiescnblüthe .
Freilich dauert die Blütbczeit dieser Gewächse
länger , aber nur 16 resp . 12 Tage konnten
sie durchschnittlich reiche Honigausbeute liefern ,
indem der Anfang und das Ende der Blüthe¬
zeit nur sehr wenig ergiebig ist . Benutzt
wurde bei mir nach einem zwölfjährigen
Durchschnitt die erstere Tracht 5fj und die letz¬
tere 8js Tag . Also hatte ich durchschnittlich
jährlich 14 volle Trachttage , d . h . Tage mit
eminenter Tracht , wo große volkreiche Stöcke
täglich von mindestens 2js bis höchstens 12Psd .
eintrugen . Der tägliche Durchschnitt erwies
sich auf 3fs Pfd . , d . h . im zwölfjährigen
Durchschnitt war ein starker Stock ( denn nur
einen starken , aber nie den stärksten stellte ich
auf die Brückenwage ) bis zum Ende der Es¬
parsett - und Wiescnblüthe 47 ^ Pfd . schwerer
geworden . Dies war natürlich nicht alles
Honig , den » auf die vermehrte Brüt , die ver¬
mehrten Bienen und das Blumenmehl fällt
eilt guter Theil . Schwärmte mir ciu Stock
aus der Brückenwage , so stellte ich dieselbe
einem andern unter und glich durch Rechnung
die Differenz aus . Die fünfzehntägige durch¬
schnittliche Zwischenzeit , d . h . die Zeit vom
26 . Mai bis 9 . Juni inel . war bei mir aus¬
nahmslos ganz trachtlos und mit dem Ende
der Esparsett - und Wiesenblüthe ist bei mir

die Tracht , seltene Ausnahmen , wie 1850 , wo
die Futterwicke und ein großes Mohnfeld stark
honigten , abgerechnet , nur noch sehr gering
und an den herrlichsten Tagen im Juli , wo
oft das gewaltigste Toben vor den Ständen
ist , nehmen die kräftigsten Stöcke selten mehr
als 1 )s Pfd . zu . Die Gewichtszunahme
vom Ende der Esparsettblüthe bis zum Ende
aller Tracht stellte sich durchschnittlich im Jahr
auf 7 Pfd . , so daß also ein großer starker
Stock in Seebach während der gesammten
Trachtzcil jährlich durchschnittlich 54fs Psd .
schwerer wurde . Von da ab bis zum Beginn
der nächstjährigen Tracht wurde er 33 Pfund
leichter und der durchschnittliche Honigüberschuß
eines solchen Stockes war also 21js Psd . So
ist es bei mir und nicht anders ist es m dem
größten Theile von Thüringen . Man sieht
also , daß bei verständigem Betriebe unsere
Trachtverhältnisse vollkommen ausreichen , um
„auch bei uns Fässer voll Honig zu gewinnen . "
Wenigstens hätten meine 800 im letzten Herbst
geernteten Pfunde ein paar hübsche Fässer ge¬
füllt , wenn ich nicht sofort 24 große Beuten
damit neu creirt hätte , weil ich die Stroh¬
körbe los sein und meine seit lange gehabte
Zahl von 86 Ueberwinterungsvölkern nicht
vermindern wollte . Da aber bei uns die

Honigquellen nur im Frühjahr , im Mai und
Juni , reichlich fließen , so besteht ein verstän¬
diger Betrieb pro primo darin , daß man
durch Kunst die Stöcke baldmöglichst noch volk¬
reicher , als sie , sich selbst überlassen , sein wür¬
den , herzustellen sucht . Und diese Kunst besteht
darin , daß der nachdenkliche Imker , mit seinem
Verstände den Instinkt der Bienen beherrschend ,
sie einige Zeit vor Beginn der Volltracht stark
und wiederholt mit dünnflüssigem Honig füt¬
tert , ihnen gleichsam eine künstliche Tracht ,
eine Honigende Natur , schafft , wodurch die
Königin veranlaßt wird , Brüt in größerer
Menge anzusetzen . Der Instinkt , der die Bie¬
nen leitet , sich stark zu vermehren , sobald die
Blüthen ihre Kelche mit ncktarischem Trank
crcdenzcn , wird getäuscht und was der Mensch
gibt , nimmt er für Spende der Natur . Daß
also zu diesem Zwecke nur flüssiges Futter
tauglich ist , leuchtet von selbst ein und es
fragt sich nur , wann , wieviel , auf welche
Weise und welche Stöcke speculativ gefüttert
werden sollen , s ) Wann soll gefüttert werden ?
Die Bienen , welche die speculative Fütterung
zu erzeugen sucht , sollen gleich in der ersten
Tracht , also durchschnitlich bei mir in den
Tagen vom 10 . bis 25 . Mai , thätig sein .
Mithin muß die Fütterung etwa drei Wochen
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cin Leben im Bienenstöcke angeregt , dem das Leben in der Natur noch lange nicht ent¬
spricht . So wenig ein Obstzüchter etwas erreichen würde , wenn er seine Bäume durch
künstliche Mittel vor der Zeit zum Sprossen und Blühen bringen wollte , ebensowenig

vor dem Volltrachtbeginn , durchschnittlich den
21 . April , beginnen , weil das gelegte Ei in
'20 — 21 Tagen Biene wird . Diese Durch¬
schnittszeit ist aber sür die einzelnen Jahre
natürlich nicht maßgebend , denn z. B . 1815
begann bei mir die Volltracht erst am 24 . Mai ,
während sie 1818 schon am 8 . April eintrat ;
ja 1822 stand der Raps am 25 . März und
1811 , wie mir der alte Schulze sagte , sogar
schon am 21 . es. in voller Blüthe . Der Im¬
ker muß daher in den einzelnen Jahren ver¬
schiedenzeitig beginnen nnd er muß der Natur
ein Merkzeichen ablauschen , das ihn in jedem
Jahre so ziemlich richtig führt . Bei mir gibt
der Raps selbst diesen Fingerzeig . Wenn die¬
ser nämlich , wie die Ockonomcn sagen , die
Blüthe im Munde hat , d . h . wenn die » och
niedrigen Pflanzen die dichtgeschlossenen Blü -
thendolden zeigen , ists Zeit zum Beginn der
Spcculativnssütterung . Denn dann gehen in
der Regel noch volle drei Wochen hin , ehe er
gehörig blüht . Wo kein Raps gebaut wird ,
oder wo er hin und wieder , wie in dem tief¬
liegenden Seebach , auswintert , muß man auf
ein anderes Zeichen achten . Doch bin ich nicht
im Stande , ein anderweitiges sicheres anzuge¬
ben . Der alte Schulze sagte mir zwar , man
solle dann aus die Blüthcnknospcn der Sauer¬
kirsche ( pr » m >5 corssus ) achten und , sobald
diese zu schwellen ansingen , mit der Fütterung
beginnen . In den Jahren 1813 und 1818
jedoch , wo in Scebach der Raps total aus¬
winterte , wollte dieses Wahrzeichen nicht recht
Stich halten . Man suche sich daher erforder¬
lichen Falls selbst zu helfen und beginne nur
ja nicht zu früh , lieber , wo man zweifelhaft
ist , etwas zu spät ; denn bei zu früher Spe -
culationsfütterung spcculirt man ganz falsch ,
wie aus dem vorgehenden Artikel ersichtlich ist .
b) Wie viel soll gefüttert werden ? Je mehr ,
desto besser , doch reichen drei Pfund pro Stock
hin . c) Auf welche Weise soll gefüttert wer¬
den ? Hat man inländischen Honig , so nimmt
man pro Stock 3 Pfd . , läßt das Quantum
bei mäßiger Wärme z. B . in einer Ofenröhre ,
aber ja nicht auf dem losen Feuer , flüssig
werden , gießt ein Pfund heißes Wasser hinzu
und rührt mit einem Löffel alles wohl um ,
damit sich Wasser und Honig gehörig mischen
und verbinden . Dann reicht man , wo mög¬
lich an warmen Abenden oder doch an Aben¬
den nach schönen , flugbaren Tagen , auf vier¬
mal je ein Psund in dreitägigen Zwischen -
räumen . Angenommen also , man begänne
1855 am 24 . April , so würde etwa wieder

am 27 ., 30 . und 3 . Mai zu füttern sein . Starke
Portionen auf einmal sind nöthig , weil diese
Fütterung eine reichliche Tracht nachahmen
soll und mit kleinen Portionen , etwa täglich
gegeben , efsectnirt man so viel wie nichts .
Hat man keinen inländischen Honig , so wird
derselbe auch hier durch den Kandis vollkom¬
men ersetzt . Den Kandis übergieße man mit
Wasser und löse denselben auf dem Feuer aus .
Hier reicht jedoch auf 3 Psd . Zucker 1 Pfd .
Wasser nicht aus , weil sich viel Wasser ver¬
kocht , und man muß daher so viel Wasser
zuschütten , daß man eine dünnflüssige Masse
erhält . — Ob man das Futter warm oder kalt
reicht , ist im Erfolge gleichgiltig ; nur deshalb
gab ichs immer warip , weil es so von den Bie¬
nen schneller weggetragen wird . Ebenso gleich -
giltiz sür den Erfolg ist es , ob das Futter
von oben oder von unten gereicht wird . Doch
rathe ich auch hier der Bequemlichkeit und
Reinlichkeit wegen nur zur Fütterung von
oben . Füttert man nämlich um diese Zeit
von unten , so werden beim Einschieben und
Ausziehen der Futlergeschirrc fast jedesmal
Bienen zerdrückt und es regnet oft Stiche ,
indem um diese Zeit die Bienen stärkerer
Stöcke die unteren Waben schon belagern und
beim Herausnehmen der Geschirre noch dicht
aus denselben sitzen nnd leicht wild werden . —
Um die Fütterung mit flüssigem Honig oder
Zucker von oben bewerkstelligen zu können ,
habe ich mir runde , sechs Zoll im Durchmesser
weite nnd U Zoll hohe Schüsselchen mit ebe¬
nem Boden und abnehmbarem Deckel vom
Töpfer fertigen lassen . Von der Mitte des
Bodens aus erhebt sich eine 2ss Zoll hohe ,
Ijs Zoll im Durchmesser weite , unten und
oben offene Röhre , durch welche die Bienen ,
wenn man bei Aufsetzung des Schüsselchens
diese Röhre gerade auf das Spundloch eines
Strohkorbes aufpaßt , auf - nnd niederspazicren
können . Wenn man das Schüsselchen mit
dem Futter , welches mit kurzen Strohscknitzen
überstreut sein muß , aufsetzt , so braucht man
nur den Finger in das Futter einzutauchen
und einige Tröpfchen in die Röhre Hinunter¬
gleiten zu lassen , um die Bienen alsbald ,
leckermäulig kostend , einzeln heraufkommen zu
sehen . Sollten die Bienen hin und wieder
während der Nacht das Futter nicht aufgezehrt
haben , so kann das Schüsselchen am Tag ohne
Gefahr stehen bleiben , weil fremde Bienen
bei gut aufsitzendem Deckel nichts von dem
Futter merken können . >1) Welche Stöcke soll
man füttern ? Nur die starken , denn nur
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wird der Bienenzüchter gut daran thun , die Bienen zum starken Brutansatz anzuregen ,
ehe noch die rechte Zeit dazu vorhanden ist . sXIII . Nr . 21 u . 22 .)

Nach der Oertlichkeit kaun die Fütterung in ihrem Erfolge allerdings sehr ver¬
schieden sein , schädlich ist sie aber , vor der Zeit angewendet , jedenfalls . *) Ich gebe
zu , daß die Fütterung dann sehr nützlich sein kann , wenn nach bereits begonnener
Weide erhebliche Pausen eintreten . Diese möge man künstlich ausfüllen und dadurch
den einmal begonnenen Brutansatz weiter fördern . Nur muß man sich hüten , das
Leben im Stocke nicht zu früh zu wecken . Könnte man im Gegentheil dies bis etwa
Anfangs Mai hinausschieben , so würde man viel mehr damit gewinnen . Die Stöcke

diese sind im Stande , viel Brüt zu belagern ,
was schwache , und wenn man sie noch so reich¬
lich futtert , nicht vermögen . Daher setzen auch
nur starke Völker durch die speculative Fütte¬
rung viel Brüt an ; bei schwachen ist das Fut¬
ter meist vergeudet . Daß die sxeculative Füt¬
terung in der Weise , wie sie hier gelehrt ist ,
Voiksvcrmehrung und frühzeitiges Schwärmen
hervorbringt , und daß sie daher dem Anfänger ,
dem an mehren und möglichst frühzeitigen
Schwärmen Alles gelegen sein muß ( denn ehe
man Honig ernten kann , muß man erst Bie¬
nenstöcke haben ) , zu empfehlen ist , leugnet
meines Wissens Niemand , wohl aber wird hie
und da die öcouomischc Nützlichkeit der specu -
lativcn Fütterung bestricken d. h . es wird in
Abrede gestellt , daß daS aufgewendete Futter
sich bezahlt mache . Und unter diesen verein¬
zelten Opponenten treffen wir wieder den
Meister Dzierzon . Leider habe ich nie eigene
comparative Versuche mit speculativ gefütterten
und sich selbst überlassenen Stöcken gemacht
und bin daher außer Stande , mit bestimmten
Zahlen aufzuwarten . Ich dächte aber doch ,
es läge auf der Hand , daß , wenn man einem
Stocke durch speculativcs Füttern nur dreitau¬
send Bienen zwölf Tage früher ( was selbst
Dzierzon nicht leugnen wird ) verschaffen kann
und diese Bienen gerade in der üppigsten
Trachtzeit auftreten , sie auch vermögend sein
werden , I Pfd . Honig mit etwas Zinsen zu
erstatten . Ja meines Bedrückens nack wuchern
die Bienen mit ihrem dcsfallsigcn Pfund bes¬
ser , als der getreue Haushalter im Evangelio .
<̂ trohkvrbzüchtern jedoch , die nicht mehr ver¬
mehren , sondern nur Honig gewinnen wollen ,
muß ich den Rath geben , sehr starke Stöcke ,
welche nicht schwärmen sollen , entweder gar
nicht speculativ zu füttern , oder ihnen sehr
bald Raum im Haupte zu geben , indem sonst
das Schwärmen schwerlich unterbleiben dürste .
Was aber der Slrohkorbzüchter bei vielem
Schwärmen tu honigarmcn Lagen durchschnitt¬
lich für Honig erntet , brauche ich dem , der
viel hat schwärmen lassen , nicht zu sage » .
Gewöhnlich haben die Schwärme ihren Aus -
stand nicht und ein Stock , der nicht geschwärmt ,

aber stets Platz znr Ablagerung des Honigs
gehabt hat , besitzt am Ende der Tracht „ in der
Regel mehr Honig als ein solcher , der ge¬
schwärmt hat , mit alten seinen Schwärmen
zusammen " , wie Dzierzon neulich zu meiner
größten Freude eingestanden hat . Bei Dzier -
zonstöcken hingegen braucht man das Schwär¬
men auch in honigarmen Gegenden weniger
zu fürchten ; es ist lange nicht so schädlich ,
wie bei Strohkörben , ja ich hätte nichts da¬
gegen , wenn alle meine Beuten schwärmen
wollten . Doch hiervon au anderer Stelle ,
sv . Bcrlepsch , XI . Nr . 2 .)

*) Durch die sogenannte .speculative Fütterung
im Frühjahr will man den Brutansatz
befördern , um zeitig starke Völker und
Schwärme zu haben . In Gegenden , wie See¬
bach , wo die Haupthonrgtracht in das Früh¬
jahr fällt , ist diese Fütterung auch gewiß eine
gute Speculation , wenn , wie es in manchen
Jahren der Fall ist , die WitterungSverhältnisse
das Brutgeschäft zu sehr verzögern und man
mit der Fütterung nicht zu frühe beginnt .
Würde man sie zu frühe vornehmen , so wür¬
den die Bienen zu zwecklosen Ausflügen gereizt
werden und erstarren , sie würden dqs Brul -
lager für die Jahreszeit zu sehr ausdehnen
und sich dann durch die später eintretende
rauhe Witterung gezwungen sehen , dasselbe
wieder zu verlassen , wodurch das gereichte Fut¬
ter , der Honig - und Blumenvorrath im Stock
vergeudet und die Fruchtbarkeit der Königin
unnütz in Anspruch genommen wäre , auch den
Bienen nur neue Arbeit gemacht würde , in¬
dem sie das Brutlagcr von den abgestorbenen
Maden reinigen mühten . Als das Merkmal
für den rechtzeitigen Beginn der speculative »
Fütterung gab Hr . v . Berlepsch früher das
Erscheinen der Rapsblüthe an , und dem kann
ich für Gegenden mit Rapstracht nur beistim¬
men . Wer zu früh speculativ füttert oder
zu einer Zeit , wo Tracht und' Temperatur¬
verhältnisse das Brutgeschäft schon an sich
fördern , macht allerdings eine schlechte Spe¬
culation ; wer sie aber richtig anwendet , macht
nach meinen Ersahrungen eine gute . sGras
Slosch , XIII . Nr . 21 u . 22 .)
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würden stark und noch mit gehörigen Verrathen versehen die erste erhebliche Weide er¬
leben , wogegen sie der verfrühte Brutansatz und die unzeitigen Ausflüge nur vvlkS -
und Honigarm machen .

WaS von der Honigfütterung gilt , das gilt auch von der Mehlfütterung , ob
man nun letzteres in dieser oder jener Form füttert . * ) Ich habe z . B . viele Blüthen

*) Nachdem sich herausgestellt hat , daß die
speculative Fütterung mit Honig oder Zucker¬
lösung ganz an ihrer Stelle ist , wo es als
zeilgemliß erscheint , den Brutansatz zu unter¬
stützen , so kaun mau leicht erkennen , daß es
für die Mehlsiitteruug auch ein „Zufrüh " und
ein „Zuspät " , weil die Bienen bei vorhandener
Blüthcnweide sie verschmähen , geben wird .
Zwar findet man die Bemerkung am rechten
Platze , daß bei Wassermangel das Mehl un¬
brauchbar sei» könne , und es sind sowohl
Beobachtungen angegeben über Höschcnbildung
im Sitzen als darüber , daß diese oft ohne
Flug nicht möglich sei ; aber ein klares Resultat
erfolgte nicht . Indem ich nun zunächst die
beiden letzteren Beobachtungen zugleich bestä¬
tigen muß , glaube ich auch den Grund an¬
geben zu können , warum die Bienen mitunter
( auch von Blumen ) auffliegen , um Höschen
zn bilden ; denn ich habe es nur dann gesehen ,
wenn der Mehlstaub von selbst ihnen an den
Füßen haften blieb , wo sie dann natürlich
damit nicht arbeiten konnten , sondern sie ab¬
putzen mußten . Es geschieht das leicht , wenn
Thau auf das Mehl gefallen ist . Dies aber
erklärt einen Punkt , der in der Dresdener
Debatte Praktikern sehr zum Anstoße gereichen
kann und es auch offenbar gehindert hat , den
Nutzen der Fütterung herauszustellen , nämlich
die Angabe über den ungeheuern Verbrauch
von Mehl . Daß solche Quantitäten nicht von
den Bienen wirklich verbraucht sein können ,
ergibt eine einfache Berechnung der Bienen -
brodvorräthe . Der größte Theil ist offenbar
durch jenes Auffliegen und Schwirren der
Bienen , sowie durch Winde verstäubt worden .
Schützt man das Mehl gegen Verstäubung ,
indem man es z. B . auf den Boden alter
Farinkästchen ausstellt , stellt man in den Ka¬
sten ein Wassernäpfchen mit Moos gefüllt und
deckt man Abends sowie bei Nebel die Kasten
zu rc., so ist der Verbrauch gering , der Nutzen
aber wird stets groß sein , sobald es an Bienen -
brvd fehlt , sei es nun zur Nahrung der Bie¬
nen selbst oder znr Brut . Es wird viel Honig
erspart . Daß die Bienen Hafermehl allen an¬
dern Sorten vorziehen , ist schon darum natür¬
lich , weil es das süßeste von allen ist ( aus¬
genommen das der grünen Felderbse und der
Platterbse , Tslkprus sativus ) . Ich komme
aber endlich nochmals auf meine alle Bemer¬
kung zurück , daß die Bienen besonders gern
das durch die zitternde Bewegung der Mühlen -

dächer gleichsam gefirnte ( wie seines Schieß -
pulver gekörnte ) Staubmehl holen . Mau kann
es leicht von oberflächlich schwach bethautcm
Mchle darstellen , wenn man es einige Zeit
stetig und gelinde rüttelt , was ich bei solchem
Wetter Vortheilhaft gefunden habe , wo die
Bienen nicht lange in freier Luft bleiben dür¬
fen . Habe ich dann nicht solches Mehl zur
Hand , so versüße ich das Wasser ganz schwach,
damit es das Ballen und Kleben erleichtert ,
ohne für sich schon lockend zu sein . Blnmen -
staub von Haselstauden : c. gebe ich, soviel ich
haben kann , immer noch gerne , aber in Schach -
tcldcckeln , Papiernäpfchcn : c. auf die Boden -
bretter in die Stöcke und das besonders bei
üblem Wetter , wenn es doch Zeit ist für Brut¬
ansatz . Ein Volk , das ihn dann unberührt
läßt , kann für weisellos gelten . Man kann
aber zu der Zeit auch Mehl , in leere Waben
gefüllt , einlegen , und zu solchen Maßregeln
zu greifen ist durchaus rathsam , wenn die
angefangene Tracht , z. B . durch Erfrieren der
Rapsblüthe , unterbrochen wird . Fehlt es da
an Honig , so muß auch dieser ohne Zögern
gereicht werden . Besonders aber ist eine Un¬
terbrechung der Geschäfte schädlich bei Schwär¬
men und Ablegern , indem man das Futter ,
das man , namentlich in den ersten 8 bis 14
Tagen , bei einem solchen erspart , mehr als
zehnfältig bezahlen muß . Ja ich gebe für
einen schönen Maischwarm , der in den ersten
8 Tagen feiern mußte , unbesehen weniger als
für einen Sommerschwarm , der in beständiger
Arbeit blieb . Endlich quosck Mehlsupve ! Sie
wird mit Zucker und in passender Eonsistenz
wohl angenommen , doch scheint das Eintragen
eher erschwert als erleichtert zu sein . Mit
Honig zählt sie. Ohne Süßigkeit wird man
sie meist verschmäht sehen , und einen Vortheil
ersehe ich nicht . Dagegen ist Blumenmehl in
Honig ein vortreffliches Futter , wo es gilt ,
dem Hunger im Frühjahre zu wehren (im
Winter ist reiner Zucker das Beste ) oder Brüt
zu erhalten und zu fördern . jBartelS , XIV .
Nr . 7 .) In diesem Frühjahr habe ich aus
meine 100 Beuten 5 Berliner Schüssel Wei¬
zenmehl verfüttert . Da wurde mir endlich die
Sache doch zu bunt und ich setzte meine Bie¬
nen auf Roggenmehl , welches ihnen anfäng¬
lich freilich gar nicht schmecken wollte , gerade
wie einem , wenn man Champagner getrunken
hat , der Grünbcrger Anfangs auch nicht mun¬
den will . Als sie aber sahen , daß es nichts



-°s 479 s -

von Haselnüssen gesammelt , eine Masse Blumenmehl davon gewonnen , und dieses theils

unmittelbar in den Stock gegeben , theils frei zugleich mit Kornmehl hingestellt , habe

aber keinen Unterschied zwischen dem Kornmehl und dem Blumenmehl finden können .

Die Bienen nahmen das eine wie das andere ; fast schienen sie mir mit größerer

Begierde über das Kornmehl herzufallen . Ich hatte aber keinen Erfolg von dieser

Fütterung , denn auf anderen Ständen , wo ich nicht gefüttert , fand ich die Völker

stärker . Es ist also eine rein vergebliche Mühe und man hat höchstens den Nutzen

davon , daß man beobachten kann , welche Bienen fleißiger und welche verdächtig sind ;

aber daß die Stöcke stärker dadurch würden , kann ich nach meiner Erfahrung nicht be¬
haupten . sXIll . , Nr . 21 u . 22 .)

3 . Ueber die Schätzung der Bienenstöcke .

anders gäbe , gingen sie auch daran . Sie
fraßen noch ziemlich 2 preußische Schüssel
Roggenmehl . Ich muß gestehen , daß mir in
früheren Jahren die Sache auch so vorkam ,
als wenn die Mehlfüttcrung .einen praktischen
Nutzen nicht hätte . sv . Leriepsch , XI » . Nr .
21 u . 22 .)

*) In den mir bekannten Gegenden Böh¬
mens und vermuthlich auch anderwärts besteht
ein hergebrachter Preis , um den herum jed¬
weder Bienenstock gekaust und verkauft werden
will . Die guten Stöcke werden des gangbaren
Preises werth gehalten ; für die sehr guten
Stöcke , unter denen man die sehr volkreichen
und vollgcbauten versteht , werden 2 bis 4 fl .
darüber , sür die schwächer » 2 bis 3 fl . dar¬
unter verlangt und gegeben . Es stehen aber
gewiß die verschiedenen Stöcke bei Weitem um
mehr als um 7 fl . auseinander , und bei die¬
sem gewöhnlichen Handel muß der eine oder
der andere Theil bedeutend zu kurz kommen .
Meines ErachtenS läßt sich der Werth eines
Stockes zu jeder Zeit ziemlich richtig und ge¬
recht bestimmen , so daß weder dem Käuser
noch dem Verkäufer ein Unrecht zu geschehen
braucht . Ich hege darüber die folgende An¬
sicht : In einem jeden Bienenstöcke kommen
die Bienen und dann was sich noch außer
den Bienen im und am Stocke befindet , in
Betracht und beides hat einen Werth . Ich
erlaube mir , den Werth der Bienen den vir¬
tuellen oder den Jnnenwerth , und den Werth
dessen , was sich um die Bienen befindet , den
materiellen oder den Außenwerth des Stockes
zu nennen . Diese beiden Werthe zusammen¬
gefaßt , geben zu jeder Zeit den richtigen Preis
des Stockes . Sowohl der Außen - als auch
der Jnnenwerth sind wieder Summen aus
mehren Posten . Den Außenwerth bestimmt :
1 ) die Menge des vorhandenen Honigs , 2 )
die Menge des Wachses und 3 ) die Beschaffen¬
heit des leeren Stockes . Wenn man zusam¬
menrechnet , was man für den Honig und fürs
Wachs , wenn man beides ausschnittc , losen
würde , und wenn man dazu schlagt , was der
leere Stock werth ist , so erhält man den gan¬

zen Außenwerth . Minder wichtige Umstände
haben , um die Schätzung zu vereinfachen ,
hier wie im Folgenden unberücksichtigt zu
bleiben . Der Jnnenwerth ergibt sich aus der
Lebens - und Ertragsfähigkeit des innewohnen¬
den Bienenvolkes . Unter Lebens - und Er¬

tragsfähigkeit , die in den Jnnenwerth einzu -
bcziehen kommt , verstehe ich nur die Fähigkeit ,
wenns vor dem Ansänge der Trachtzeit ist ,
die ganze nächstjährige Trachtzeit zu leben
und einzutragen , und wenns während der
Trachlzeit ist , nur diese Jahrestracht lebend
und sammelnd auszuhalten . Was bei dem
Bienenvolkc über diese Zeit hinaus geschieht ,
ist schon ein Ergebniß späterer Pflege , und
kann wohl nicht mehr der Gegenwart zum Gu¬
ten oder zum Schaden angerechnet werden .
Die Lebensfähigkeit hängt ab 1 ) hauptsächlich
von der Beschaffenheit der Mutter und 2 ) von
der nöthigen Volksstärkc ; und die Ertrags¬
fähigkeit ebenfalls 1 ) von der Beschaffenheit
der Mutter , 2) von der Stärke des Volkes
und nebstdem 3 ) von der bevorstehenden noch
ausständigen Trachtzcit . Für lebensfähig kann
nur mit ziemlicher Zuversicht der Stock gelten ,
der eine befruchtete , gesunde , heurige , oder
eine ein - oder höchstens zweijährige Mutter
hat inmitten einer zureichenden Menge von
Bienen . Bei Stöcken mit einer drei Jahre
alten oder noch älteren Mutter ist die Lebens¬
fähigkeit des Stockes zweifelhaft , und so ein
Stock , wenn er auch aushält und sich zu einer
jungen Mutter verhilft , bleibt im Vergleiche
zu Stöcken mir jüngern Müttern meistens im
Ertrage zurück . Der Außen - und Jnnenwerth
des Stockes ändert sich im Verlaufe des Jah¬
res immerfort derart , daß der eine abnimmt ,
wenn der andere wächst , und umgekehrt . Am
größten ist der Außenwerth am Schlüsse der
Jahrestracht ; der Jnnenwerth dagegen be¬
schränkt sich um diese Zeit nur auf die Lebens¬
fähigkeit , indem die Ertragsfähigkeit nach ge¬
schlossener Tracht auf 0 steht . Von da nimmt
der Außenwerth mit dem abnehmenden Honig -
vorrathe mit jedem Tage mehr ab ; diese Ab¬
nahme beschleunige » noch die Frühlingsmonate ,
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so daß der Außenwerth nach aufgezchrtcni vor¬
jährigen Vorrath am Beginn der neuen Jah -
reslracht aufs Tiefste herabsinkt . Der Jnnen -
wcrlh dagegen wächst während dieser Periode
mit jedem Tage , nm den die neue Trachtzcii
näher rückt , bis er mit dem wirklichen Beginn
deS Eintragend die höchste Stufe erreicht . Im
Verlaufe der Trachtzeit fängt der Außcnwerth
nach und nach wieder an zu steigen ,- während
der Jnnenwerth langsam tiefer sinkt , je mehr
die Weidezeit ihrem Ende naht . Der Außen -
werth ist zu jeder Zeit öeS Jahres für den erfah¬
renen Bienenzüchter eine leicht und ziemlich
genau bestimmbare Größe ; in Dzierzonstöcke »
kann man , so zu sagen , Wachs und Honig ,
den man in den Stock hineingibt oder darin
beläßt , dem Käufer vor den Augen auf der
Wage zuwägem Bei Stöcken z, B ., die 10 "
Breite im Lichten haben , wiegen 8 Zoll lange
Honigwaben durchschnittlich llss Pfund ; und
10 dergleichen leere Waben können zu 1 Psd .
Wachs angerechnet werden . In dem Augen¬
blicke, wo ein solcher Stock 10 volle Honig¬
waben und ncbstdem noch 10 ganze , leere
Wachswaben hat , beträgt der Außenwerth ,
wenn man den Honig mit 20 kr ., das Wachs
mit 00 kr . per Pfund und den Werth des
leeren Stockes mit 8 fl . 30 kr . Conv . -Münze
veranschlagt , 7 fl. 30 kr . und 1 fl . 40 kr .
und 3 fl. 30 kr . oder zusammen 12 fl. 40 kr .
C .-M . Der Außcnwerth eines auf 00 der¬
gleichen Waben eingerichteten ganz ausgebau¬
ten Dzierzon -Berlepsch 'schcu Stockes mit 30
Honig - und 20 leeren Waben betrüge 30 fl .
10 !r . C .-M . Um den Jnnenwerth in Zif¬
fern bestimmen und angeben zu können , dazu
erachte ich es für nothwendig , daß man zwi¬
schen den drei Zcitperiodcn unterscheide , wann
der Jnnenwerth am tiefsten steht , wann er
wächst , und wann er abnimmt ; denn in je¬
dem dieser drei Zeitabschnitte wird er wohl
anders gesucht und bestimmt werden müssen .
Ich glaube , daß am Schlüsse der Jahrestracht
ein lebensfähiger Stock gewiß so viel werth
ist , als der darin enthaltene Vorrath an Wachs
und Honig gilt , mit Zuschlag dessen , was der
leere Stock kostet . Die Ertragsfähigkeit kommt
um diese Zeit außer Betracht , weil die dies¬
jährige Weide bereits beendet ist und die nächst -
künftige noch zu ferne steht . Die Lebensfähig¬
keit erhält der Verkäufer dadurch bezahlt , daß
ihm die Zeit und Mühe mit der Gewinnung ,
Bereitung und Veräußerung des Honigs und
Wachses ersvart wird . Ich setze sonach für
diesen Zeitpunkt den Preis des ganzen Stockes
dem Außenwerthe gleich , wobei der Jnnen¬
werth durch den Kostenbetrag repräsentirt
wird , den die Herausnahme und Verwerthung
des Wachses und Honigs verursachen würde .
Mehr zu geben , thäte dem Käufer wehe , in¬
dem er die ganze , mühsame , kostspielige und
gefährliche Durchwinterung des Fliegenlebens
aus sich nimmt . Wohlfeiler den Stock abzu¬

lassen , wäre für den Verkäufer ein Selbst¬
betrug , indem er , wenn er schon den Stock
weggeben will , den Preis lösen würde , wenn
er den Stock ausschuitte und die Bienen zur
Verstärkung eines andern seiner Stöcke ver¬
wendete . Theuer sind die Bienen um diesen
Preis nicht ; denn der Käufer erhält am Stock ,
an Wachs und Honig so viel , als seines Gel¬
des Werth ist ; die Bienen bekommt er umsonst
dazu . Ein lebensunfähiger Stock ist um die
Gewinnungskosten des Wachses und Honigs
weniger werth . Für den Fall , daß dem Stock
nebst der Lebensfähigkeit noch eine besondere
preiswürdige Eigenschaft ankleben sollte , z. B .
daß die Mutter italienisch oder daß der Stock
ausgezeichnet volkreich oder aus zwei Völkern
zusammengesetzt wäre , erscheint ein angemesse¬
ner Zuschlag zu dem obigen Preise gerecht¬
fertigt . In dem Zeitpunkte der beendeten
Jahrestracht setze ich sonach bei gewöhnliche »
Bienen den Jnnöuwerlh den Unkosten gleich ,
die die Gewinnung und Verwerthung des
Honigs und Wachses erheischt . WaS die Zeit
betrifft , in der der Außenwerth abnimmt ,
eracht ' ich , daß während dieses ganzen Zeit¬
raums zwischen den zwei Jahrestrachteu jeder
wohlerhaltene lebensfähige Stock in jedem
Augenblicke denselben Werth haben müsse , den
er am Ende der vorigen Jahrestracht gehabt
hat . Ich sehe nicht ein , mit welchem Rechte
ein regelmäßig gewinterter lebensfähiger Stock ,
den man nach der geendeten letzten Jahres -
tracht nicht angerührt hat , darum , weil er
derweilen an Honig und darum auch am
Außenwerthe abgenommen hat , im Ganzen für
weniger werth gehalten werden sollte , als er es
am Ende der letzten Jahrcstracht war ; um
was er an Honig ärmer geworden ist , um
das hat er sich dafür glücklich und hofsnungs -
voll der künftigen neuen Weide genähert .
Wenn aber ein Stock während der ganzen
Zeit zwischen den zwei Jahrcsweiden fortwäh¬
rend denselben anfänglichen Werth haben soll ,
dann mutz er am Jnnenwerthe in dem Maße
wachsen , wie er am Außenwerthe abnimmt ,
und die Einrechnung des künftigen Jahres -
crträgnisjes in den Jnnenwerth muß in all -
mähliger Zunahme gleich von dem Schlüsse
der vorjährigen Honigtracht an beginnen . Die
Menge des seit jener Zeit aufgezehrten und
verschwundenen Honigs gibt für jeden Tag
dieses Zeitraums das gerechte und richtige
Maß des den Jnnenwerth darstellenden Zu¬
schlags und seines Wachsens ab . Im Spät¬
herbst , Winter und Frühjahr findet man so¬
nach den Preis eines Stockes , wenn man zu
seinem jedesmaligen Außenwerthe noch den
Werth des seit der letzten beendeten Jahres¬
tracht bis dahin verzehrten Honigs zuschlägt .
Nach der Beobachtung nachforschender Bienen -
wirthc verzehren die Bienen in den Winter¬
monaten , d. i . im November , Dezember , Ja¬
nuar und Februar , täglich an 1)s bis 2 Loth
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Honig ; nach der Frühjahrsreinigung bis zum
Beginn der Weide 6 bis 8 Loth täglich . Ende
Februar kanu sonach der Verkäufer mit gutem
Gewissen für einen gesunden Bienenstock um
2 fl . oder 2 st . 30 kr . mehr verlangen , als
was sein Außenwerth anzeigt ; Ende April
kann der Zuschlag zum Außeuwcrthe b fl .
40 kr . bis 7 fl . 30 kr . betragen . Im Herbst
oder im Frühjahr gezcidelte Stöcke sind das
werth , was man ihnen am Auheuwerthe be¬
ließ mit Zuschlag des bis zum Augenblicke
der Schätzung verzehrten Honigs . Ein Hun -
gerschwarm des Frühjahrs ist das werth , was
er vom Trachtschluß bis zu seinem Ausziehen
verzehrt hat . Vom Beginne und im Verlauf
der neuen Jahrestracht , wo der Preis des
Stockes mehr von dem Innen - als von dem
Auheuwerthe abhängig wird , kann der Preis
des Bienenstockes süglich nicht mehr darnach
bemessen werden , was der Stock am Schlüsse
der vorigen Jahreötracht war . Einerseits ist
die Mutter um ein Jahr älter geworden , und
andererseits gleicht bezüglich der Witterungs¬
verhältnisse nicht ein Jahr dem andern . Der
zu dem Auheuwerthe zuzuschlagende Jnnen -
werth wird während dieser Periode auch nach
dem mit dem Schlüsse der JahrcStracht sich
ergebenden Erträgnisse zu bemessen sein , aber
nach demjenigen Erträgnisse , welches derartig
starke Stöcke mit einer derartig beschaffenen
Mutter bei gewöhnlicher Behandlung in dieser
Gegend für die noch ausständige Wcidezeit
gemäß mehrjähriger Erfahrung durchschnittlich
zu geben pflegen . Dieses Durchschnittserträg -
nih ist für verschiedene Gegenden verschieden ,
und selbes kann nur ein umsichtiger Bienen¬
züchter , der durch längere Zeit in der Gegend
imkert , mit ziemlicher Annäherung an die
Wahrheit bestimmen . Bei dem auf diese Art
ausgemittelten Preise kommt der Käufer bei
nachfolgender günstiger Witterung mit Vortheil ,
bei ungünstiger Witterung mit Schaden da¬
von ; doch wenn er den möglichen Vortheil
kaust , muß er schon den möglichen Schaden
auch mit in den Kauf nehmen . Der in der
Lust fliegende oder am Baume hängende
Schwärm hat keinen Außen - sondern nur den
Jnnenwerth ; sein Preis kann lediglich nur
nach dem Durchschnittsertrage der Gegend er¬
messen werden . Darnach , wie viel ein Schwärm
wiegt und zu welcher Zeit er kommt , kann
eine ganz richtige Skala der abfallenden Preise
der Schwärme für eine jede Gegend besonders
entworfen werden . Der Zeitpunkt des Schwär -
mens , sowie der Trachtzeit überhaupt , ist , um
über das Besondere der Jahre hinauszukom¬
men , versteht sich , nicht nach dem Kalender -
Datum , sondern nach den Honigpflanzen , die
eben blühen , zu beachten . Wenn nun das

bisher Gesagte irgendwie richtig ist , dann ist
der geeignetste Zeitpunkt zum Kauf und Ver¬
kauf der Bienen der Schluß der Jahreötracht ;
denn da läßt sich der lediglich von dem sicht¬
baren Außcnwerthe abhängige Preis am ein¬
fachsten und erweislichsten bestimmen . Aber
auch uoch in . Vor - und Nachwinter ist der
Preis zum größeren Theil von dem sichtbaren
Außeuwcrthe abhängig ; und da sich im Früh¬
jahr auch der Jnnenwerth augenfällig kund¬
gibt , so werden wohl in dieser Zeit die Bie¬
nenstöcke am häufigsten und liebsten gekauft .
Von der Zeit an , wo der Jnnenwerth über
den Preis entscheidet , ist der Kauf der Bienen
ein Lottospiel . Wer sicher gehen will , wird
während dieser Zeit nicht gerne Bienen kaufen .
Obwohl die hier entwickelte Schätznngsmethode
sicherlich in keinerlei Hinsicht für den Verkäu¬
fer Partei nimmt , so ist es doch gewiß , daß
im Vergleiche zu ihr gemäß der gangbaren
oberflächlichen Schätznngsart die Bienenstöcke
meistens zu wohlfeil gekauft und verkauft
werden ; es wird sonach meistentheils der Ver¬
käufer verkürzt . Der Rath , der in den Bie -
nenbüchern in dem Kapitel über den Ankauf
der Bienenstöcke ertheilt wird , dem gemäß nur
volkreiche und vollgebaute Stöcke gekauft wer¬
den sollen , ist zwar sehr klug , aber nicht im¬
mer gut ausführbar ; denn unter den intelli¬
genten Bienenzüchtern wird sich schwerlich einer
dazu bewegen lassen , daß er einen Stock , der
20 oder 24 fl . werth ist , um den gangbaren
Preis von 10 oder 14 fl . hergeben würde .
Darum wäre wohl dieses Kapitel mit dem
Kapitel über die Schätzung der Bienenstöcke
zu ersetzen , und dem Anfänger , der Bienen
kaufen will , der einfache Rath zu ertheilen , sich
diesbezüglich an einen erfahrenen und gewissen¬
haften Bienenzüchter der Gegend zu wenden ,
auf dessen Anempfehlung und Schätzung sich
zu verlassen wäre . sPitra , XIII . Nr . 19 . ĵ

Um den Meth , d . h . den Honig zu ge¬
winnen , welcher nicht mehr freiwillig aus den
Waben herauslaufen will , legte ich früher
diese letztern in ein Holzgeschirr mit lauem
Wasser , wusch und drückte dann mit den
Händen alles Flüssige aus dem rohen Wachs ,
dann wurde besagtes , von Honig geschwänger¬
tes Wasser über mäßigem Feuer so lange ge¬
sotten und abgeschäumt , bis die Flüssigkeit
die Konsistenz des Honigs hatte , und somit
war der Meth fertig . — Um das rohe Wachs
zur reinen Kaufmannswaarc zumachen , warf
ich es in einen Kessel mit Wasser , ließ es
zcrsiedcn , schöpfte die Masse dann heiß in ei¬
nen spitzzulaufenden Sack , der in einer Hand¬
presse hing , und Preßte das Wasser zusammt
dem Wachs in eine große kupferne Gelte mit
kaltem Wasser unter der Presse , wobei ich
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dann freilich oft meine Kleider mit Wachs
bespritzte , Wachs an der Presse hängen blieb ,
Wachs an allen Geschirren und am Boden
klebte . — DaS so ausgepreßte Wachs wurde
nach Beendigung dieser ersten Operation ge¬
sammelt und in einer messingenen Pfanne
neuerdings auf mäßigem Feuer zerlassen , dann
durch ein Tuch in beliebig große Schüsseln
auf reines Wasser gcseihet und , wenn die
Scheiben fest geworden , als reines Wachs auf¬
bewahrt . Das Meth - und Wachs -Sicdcn auf
diese Art nahm mir zu viel Zeit weg , kostete
zu viel Holz , verdarb mir die Kleider und
machte die Magd mürrisch , welche alles Ge¬
brauchte wieder rein machen mußte . Ich ver¬
suchte es also , die Sache auf eine couvcnablere
Art und Weise zu bewerkstelligen und es ge-

l aug mir , sowohl das meiste Holz als auch
die meiste früher angewandte Zeit zu ersparen
und doch meinen Zweck zu erreichen . — Da
ich noch nie etwas von meiner Methode ge¬
lesen , so mache ich es mir zum Vergnügen ,
dieselbe hier den verehrten Lesern der Bztg .
mitzutheilen . Ich brauche zu meiner verein¬
fachte » Operation , durch welche ich Meth und
Wachs zugleich gewinne , zwei irdene , inwen¬
dig glasirte , feuerfeste Häfen (sogenanntes
Kochgeschirr ) . Beide müssen mit Handhaben
versehen sein . Der untere ist weiter als
der obere und muß unten etwas enger
sein als oben , damit die Wachsscheibcu leichter
herausgehen ; inwendig in der Mitte seiner
Höhe ungefähr sollte rundum ein Absatz sein ,
woraus der obere zu ruhen kommt . Dieser
nun ist gerade so weit , daß sein unterer Theil
in den Hafen patzt und vor zu tiefcni Ein¬
sinken in denselben entweder durch den ange¬
führten Absatz oder durch seinen eigenen
Bauch , wenn jener mangeln sollte , gesichert
ist . — Der Hafen hat einen Deckel und in sei¬
nem Boden mehre Löcher von der Dimension
eines Bleistifts circa . Ist nun die Zeit des
Cinheizens gekommen , z. B . in dem Ofen der
Wohnstube , so nehme ich den bis dahin auf¬
bewahrten Honigtrester oder das rohe Wachs ,
mit oder ohne Methgehalt , zur Hand , fülle
damit jeden Abend den Hafen gieße ein
wenig Wasser darüber , bedecke ihn und stelle
nun beide Häfen , wie sie angegeben , in den
geheizten Ofen bei mäßiger Heizung , sobald
der Ofen zugemacht wird ; bei übermäßiger
aber etwas später ( dies muß jeder selbst er¬
mitteln ) und lasse sie bis am folgenden Mor¬
gen im Ofen . Ist die Hitze die erforderliche
gewesen , so finde ich , wenn die Hafen erkal¬
tet sind , im obern Hafen den reinen Rück¬
stand vom Wachs und Bieth , im untern eine
Scheibe Wachs und unter derselben das Er¬
gebniß an Meth . — Diesen sammle ich in
Hafen ; er bleibt in Status gno , weit ich ihn
zur Bienenfütterung brauche ; das Wachs aber
muß dann ani Ende natürlicherweise wieder
zerlassen und durchgeseiht werden , wie schon

oben gesagt . Noch ist zu bemerken , daß das
wenige Wasser nicht fehlen darf , weil sonst
der Meth zu dick und klebricht , das Wachs
aber , wenn es ohne jenen blos aus trockenen
Waben bestanden , auf dem Boden zu fest auf¬
sitzt. Ferner fand ich , daß zuweilen die Lö¬
cher im Boden des Hafens durch den Rück¬
stand des Wachses verstopft werden , llm
diesem Uebelstand abzuhelfen , stellte ich ein
cckigteS , durchlöchertes Blech , dessen Ecken ick
unterwärts gebogen , auf diese Bodcnlöcher
und verhindere dadurch das zu gewaltsame
Eindringen der schmelzenden Masse auf jene
und somit das Verstopftwerden derselben .
Besser ist es auch , den Rückstand im obern
Hafen herauszunehmen , bevor er erkaltet , sonst
wird er wieder hart und geht nicht mehr gut
heraus . sBaldenstein , V. Nr . 7 .) So ein¬
fach das Auslässen des Honigs geschehen kann ,
so schwierig macht es sich oft der Anfänger
in der Bienenzucht , und trotz aller vorhan¬
denen Anweisungen null es nicht immer so
recht gelinge » . Ich ließ einmal meinen Ho¬
nig in einem zugebundenen Topfe auf der
heißen Ofenvlattc aus . Die Hitze war zu
stark und der Honig fing an zu laufen .
Schnell riß ich den Topf heraus und konnte
ihn kaum auf die Erde setzen, als der Honig
das nbcrgebnndene Papier zersprengte und in
einem starken Strahle hoch an die Wand fuhr .
Ein Glück wars , daß ich mit dem Gesichte
schon weg war . Seitdem sich meine Bienen¬
zucht vergrößert hat , sann ich auf Miitcl , den
Honig auf leichte Weife auch selbst aus der
ältesten Arbeit schön und rein herauszubekom¬
men . Ich kaufte zu dem Ende einen großen
irdenen ( steinernen ) Napf , wie ihn hier zu
Lande die Frauen beim Einmache » des Ku¬
chenteiges gebrauchen , und ließ hart am Bo¬
den ein Loch hinetnbohren . Kann man den
Napf schon mit dem Loche zu kaufen bekom¬
men , so ist es desto besser . Nun ließ ich mir
von dem Klempner einen Blechdeckel oder viel¬
mehr Boden mit vielen feinen Löchern , wie
etwa die eines Durchschlages , dergestalt an¬
fertigen , daß er nicht bis ganz aus den Bo¬
den des Napfes fallen konnte , wohl aber das
Loch im Napfe noch bedeckte. Jetzt fülle ich
den Napf mit den Honigtaseln , die ich alle
vorher klein stoße oder deren Wachsdeckel ich
vorher abschneide . Der Honig sinkt durch die
eigene Schwere zu Boden und läuft durch die
Oefsnung ganz rein und schön in die unter¬
gestellten Gefäße ab , selbst aus der schwärze¬
sten Arbeit so schön wie Gold . Natürlicher¬
weise kann hier unr von den » nichtverzucker -
teu Honigc die Rede sein . Was noch vom
Honige in dem Wachse zurückbleibt , kann am
besten benutzt werden , wenn mau es bedürf¬
tigen Stöcken einstellt ; die Bienen lecken die
geringste Süßigkeit heraus und es bleibt nichts
als das reine Wachs zurück . sRothe , VI .
Nr . 22 .) Das Verfahren , nach welchem der



Honig auszulasten ist . Man soll sich zuvör¬
derst einen Holzrahmcn von 1 Fuß im Lich¬
ten anfertigen , dessen Leisten mindestens 4
Zoll breit sein müssen . Derselbe wird mit vier
ungefähr l 5 Zoll langen Füßen versehen und
über demselben ein passendes Stück Gitter¬
leinen oder Kannefaß , nachdem man es sau¬
ber gewaschen , mit acht kleinen Nageln be¬
festigt , ohne es jedoch anzuspannen , so daß
sich in der Mitte eine Vertiefung bilden kann .
Unter diese Vertiefung seht man ein sauberes
Gefäß zur Aufnahme des durchlaufenden Ho¬
nigs . Nach dieser Vorkehrung trifft man eine
sorgfältige Auswahl unter seinen Waben , thut
alle weißen Scheiben mit diesjährigen ! oder
flüssigem Honig in ein besonderes Gefäß , zer¬
quetscht sie gehörig mit einem starken Löffel
und schüttet das Ganze auf das Kanncfaßtuch ,
durch welches der Honig sogleich in lieblicher
Schöne durchstießt . Unterdcß wählt man un¬
ter den schwarzen Waben diejenigen aus , welche
mit flachen , eher eingesenkten als erhabenen
Deckeln versiegelt sind . Man zerdrückt sie
nicht , sondern schneidet die Deckel mit einem
scharfen Messer ab , richtet sie dann ein wenig
geneigt in dasselbe Gefäß , in welchem man
die weißen Waben zerquetscht hatte und läßt
den Honig freiwillig auslanfen . Wenn der
zuerst auf das Kanncfaßtuch geschüttete Honig
nur noch in einzelnen Tropfen durchsickert ,
wird das Tuch ringsum etwa um einen Zoll
weiter ausgespannt und dann der aus den
schwarzen Waben freiwillig ausgelaufene Ho¬
nig hinzugeschüttet , um ihn ebenfalls durch¬
laufen zu lassen . Auf diese Weise gewinnt
man Jungsernhonig erster Qualität , der rasch
erhärtet und eben so weiß ist , wie der Nar -
bonner . Dies Verfahren nimmt möglichst
wenig Zeit in Anspruch und wird sehr be¬
schleunigt , wenn man die Sonnenstrahlen auf
die Masse kann einwirken lasten , wobei man
jedoch den Bienen den Zugang verwehren muß ,
wenn man nicht der Mühe , den Honig auf¬
zubewahren , überhoben sein will . Man be¬
wahrt ihn in Glas - , Porzellan -, oder in - und
auswendig glasirten Thongefäßen , deren Tara¬
gewicht man gehörig notirt , an einem trocke¬
nen Orte aus . Hierauf zerdrückt man auch
die schlechteren Waben , so weit es ohne zu
große Anstrengung geschehen kann , oder zer¬
schneidet sie in kleine Stücke , macht es ebenso
mit den Waben , deren Deckel man abge¬
schnitten und aus denen man den Honig hatte
abfließen lassen , bringt die Masse auf das
vorher entleerte Kannefaßtuch und beobachtet
ganz das frühere Verfahren . So gewinnt
man eine zweite Sorte Honig , den man auf
dieselbe Art wie den ersten aufbewahrt . Die
von dem abgelaufenen Honig auf dem Kanne¬
faß zurückgebliebenen lleberreste werden nun
mit denjenigen Waben , welche verzuckerten
Honig enthalten , in eine große Schale ge¬
than und in einen Backofen geschoben ^ nach¬

dem das Brod herausgezogen und die Hitze
nicht mehr zu groß ist . Der Ofen hat den
rechten Wärmegrad , wenn nach Verlauf einer
halben Stunde die weißen Waben ganz , die
schwarzen zur Hälfte geschmolzen sind . Mit
einem Löffel zerreibt man die Masse aufs Beste ,
schiebt die Schale wieder in den Ofen , um
nach einer halben Stunde die Prozedur zu
wiederholen . Wenn sich die schwarzen Waben
mit Leichtigkeit zerreiben lasten , nimmt man
die Schale aus dem Ofen und läßt sie an
einem ruhigen Orte erkalten . Sobald das
Wachs eine feste Decke gebildet hat , schneidet
man , so lange es noch lauwarm ist , am
Rande ein dreieckiges , ein paar Zoll großes
Stück heraus , schüttet durch diese Oesfnung
den darunter befindlichen Honig auf das
Kannesaßtnch , durch welches er , weil er durch
die Wärme noch dünnflüssig ist , in wenig
Augenblicken abläuft . Die auf der . Schale
befindliche Wachsdecke wird erst am folgenden
Tage abgehoben , damit während der Nacht
auch der letzte Rest Honig noch abtropfen
kann , den man dann ebenfalls durch den
Kanncfaß seihet . Diese dritte Sorte ist dunk¬
ler gefärbt und klebriger , als die ersten Sor¬
ten und hat einen hervorstechenden Geschmack ,
der aber von Manchen geliebt wird . Die
Aufbewahrung verlangt weniger Sorgfalt .
Um aus dem Wachse den höchsten Vortheil
zu ziehen , hat man dasselbe zuerst von den
Trestern zu scheiden und es darauf zu läutern .
Zur ersten Operation verschafft man sich ei¬
nen Beutel von starker Leinwand ; in diesen
thut man alle leeren Waben ohne Unterschied ,
aber nicht die Wachstafeln , welche sich auf
dem im Ofen ausgelassenen Honig gebildet
haben , weil diese nur noch geläutert zu wer¬
den brauchen . Darauf füllt man einen ein¬
gemauerten Kessel zur Hälfte mit reinem
Brunnenwasser , steckt den gefüllten Beutel
wohl zugebunden hinein , hält ihn am Bo¬
den und bringt das Wasser ins Kochen . Das
von den Trestern sich abscheidende Wachs wird
oben abgeschöpft und in einem Kübel gesam¬
melt , der gleichzeitige Abgang des Wassers
im Kessel aber durch kochendes Wasser ersetzt ,
was man stets bereit halten muß . Sobald das
Wachs nicht mehr in genügender Menge frei¬
willig sich absondert , stellt man zwei mit
Schmiedehämmern oder sonst dazu geeigneten
Werkzeugen versehene Menschen an , welche
den Beutel abwechselnd in einer Weise pressen ,
daß derselbe immer ant Boden des Kessels
gehalten und das Wachs bis aus den Rest
ausgeschieden wird . Zeigt sich obenauf keine
Spur von Wachs mehr , dann ist diese Ar¬
beit vollendet . Nach ausgelöschtem Feuer
nimmt man den Beutel heraus , öffnet ihn
so heiß , als man es vertragen kann , kratzt da «
Wachs zusammen , was sich vielleicht an der
Oefsnung noch zeigt , und bildet dann , so
lange die Masse noch heiß ist , daraus mit
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den Händen Ballen , die man an der Sonne
trocknet und dadurch vor dem Verschimmeln
verwahrt . Man bewahrt sie , um verstauchte
Glieder damit zu beräuchcrn oder verkauft sie
au Tuchwalker . Dies Verfahren , das Wachs
von den Trestern zu scheiden , ist das ein¬
fachste , billigste und zugleich geeignetste . Jetzt
muß das Wachs nur noch geläutert werden .
Dazu hat mau einen Spitzbeutel von starkem
Leinen nöthig , den man aus einem vierecki¬
gen Stücke mit einer festen Naht zusammen¬
näht und an der Oefsnung mit vier Bändern
in gleichem Abstände versieht . Ferner bedarf
man einer Form , welche groß genug sein muß ,
um nicht nur das geläuterte Wachs , sondern
auch das Wasser aufzunehmen , worin es ge¬
sotten ist . Holzgefäße werfen sich oder bersten
leicht von der Hitze ; das Wachs fließt durch
die Risse ab und klebt noch außerdem am
Holze au , daß man es nur mit Mühe und
nicht ohne Verlust davon absondern kann .
Der Verf . bediente sich einer Form , die er
aus vier tannencn 3fl Fuß langen Brettern
in der Weise zusammenschlagen ließ , daß sie
oben 1 Fuß im Lichten wett war und unten
bis auf Fuß verjüngt zulief . Als Boden
wurde ein starkes Brett , 1 Fuß im Quadrat ,
aufgenagelt , um dem Ganzen einen festen
Stand zu geben . Das Innere wurde mit
gehörig verlöthetcm weißen Eisenblech ausge¬
füttert . Nach diesen Vorbereitungen bringt
man alles vorläufig geschmolzene Wachs , alles
Schmntzwachs vom vorigen Jahre und sonstige
Ueberbleibscl und Krümchen in einen Kessel
mit reinem Wasser . Je mehr Wasser , desto
schöner das Wachs , doch darf der Kessel höch¬
stens bis zu ss angefüllt sein . Um das Neber -
kochen um so sicherer zu verhüten , wählt man
für dieses Läuterungsgeschäftam besten einen
an einem Kesselhaken hängenden Kessel , den
man im Nothfall mit Leichtigkeit vom Feuer
entfernen kann . Nun taucht man den Spitz¬
beutel in heißes Wasser , um das Ankleben
des Wachses zu verhüten , stellt die Form in
die Nähe des Kessels , gießt etwa 2 Zoll hoch
heißes Wasser hinein , läßt dann den in die
Form gehaltenen Beutel vermittelst der vier
Bänder durch zwei Personen auseiuandcr -
spannen und die siedende Masse aus dem
Kessel möglichst rasch hineinschöpsen . Wenn
man den Kessel geleert , bindet man den Beu¬
tel zu und läßt dann von zwei Personen niit
zwei runden Stäbchen wiederholt an demsel¬
ben von oben nach unten hcrabstreichen , bis
zuletzt nur noch wenige Dropsen herausge¬
drückt werden ; dann öffnet man ihn , nimmt
das Zurückgebliebene heraus , drückt es in ei¬
nen Ballen und bewahrt denselben mit allen
anderweitigen Resten bis zur nächsten Wachs -
ernte auf , um es noch einmal mitzusieden
und so auch das geringste Wachstheilchen sich
zu sichern . Die mit dem flüssigen Wachse an¬
gefüllte Form läßt man von zwei kräftigen

Leuten vorsichtig an einen durchaus ruhigen
Ort tragen , deckt sie zu , damit nichts hinein¬
fallen kann , und läßt daö Wachs erkalten .
Da die Seiten rascher erkalten , als die Mitte ,
so entstehen dadurch leicht Risse , welche den
Wachsboden verunzieren . Um das zu verhü¬
ten , zieht man , sobald die Oberfläche des
Wachses eine Kruste bildet , mit einer Messer¬
klinge zwischen Form und Wachs her , wieder¬
holt das in Zwischenräumen von zwei oder
drei Stunden ein paarmal und wird das Ver¬
gnügen haben , einen Boden ohne irgendwel¬
chen Riß zu bekommen . Wenn das Wachs
soweit erkaltet ist , daß das Wasser darunter
nur noch lauwarm ist , neigt man die Form
und läßt das Wasser ablausen , worauf der
Wachsboden sich von selbst aus der Form ab¬
löst . Nun schabt man mit einem Messer¬
rücken den schwarzen Schmutz , welcher unten
sich befindet und keine WachSthcile enthält ,
ab , und schneidet darauf mit der Schneide das
mit Schmutz vermischte Wachs soweit ab , bis
sich nichts Schwarzes mehr zeigt . Das un¬
reine Wachs wird bis zur nächsten Ernte auf¬
bewahrt und von neuem geläutert . Aus die¬
sem Wege hat man die wenigsten Verluste an
Wachs zu erleiden , erhält tadellose Wachsbö¬
den , die zu den höchsten Preisen zu verwer¬
then sind , ohne daß man nöthig hat , mit
kostspieligen und schwer aufzubewahrenden
Wachöpressen sich bcmengcn zu müssen , sv .
Gellen , IX . Nr . I .s Nach der gewöhnlichen
Weise , das Wachs zu gewinnen , werden die
Waben gesotten , in Säcke geschüttet , diese zu¬
gebunden und ausgepreßt ; ich selbst that mehre
Jahre dasselbe ; allein ich bcnöthtgte dabei
stets eines Gehilfens , der Sack zerriß manch¬
mal und verursachte doppelte lästige Arbeit ,
auch blieb das Wachs an der Presse , in und
auf dem Sack hängen , überdies verbrannte
ich mir öfters meine Finger tüchtig , was mir
nun geradezu nicht behagen wollte . Ich er¬
sann deswegen eine andere Weise , das Wachs
zu gewinnen , die mir gute Dienste leistete ,
und die ich hiemit den Bienenfreunden be¬
kanntmachen will . — Zum Werkzeuge meines
Verfahrens dient : 1) je nach Bedürfniß ent¬
weder ein großer Topf oder ein Kessel , der
sich abwärts etwas verengt und oben unge¬
fähr 2 Zoll unter dem Rande eine Röhre hat ;
2 ) ein starker , mit einem feinen Draht über -
webtcr Drahtring , in dessen Siebes Mitte sich
ein js oder ^ Zoll weites Loch befindet , und
der bis auf jj in das Gefäß hinabgeht ;
3) endlich ein Rühreisen , welches in des Sie¬
bes Oefsnung paßt und unten mit mehren
Zacken versehen ist . Will man nun aus lee¬
ren Waben das Wachs bekommen , so stelle
man den Rührer in sein Gesäß , fülle das¬
selbe nicht ganz hoch mit zusammengeball¬
ten Waben an , gebe den Ring so darauf ,
daß der Rührer durch die Oefsnung des Sie¬
bes geht , verstopfe das Rohr mit einem Kork -



stöpsel , gieße Wasser in das Gesäß bis über
die Röhre , und lasse das Ganze allmählig
sieden . Das Wachs sondert sich wahrend des
Südens ab , stießt dnrch daö Sieb und sam¬
melt sich anf der Oberfläche des Wassers .
Hat sich nnn dasselbe hinlänglich gesammelt ,
so öffnet man die Röhre und läßt es in ein ,
mit etwas Wasser versehenes Kastrol herab -
rinncn . Hierauf vermache man die Röhre ,
ersetze das herabgelassene Wachs mit sieden¬
dem Wasser , rühre die Wabenbälle gut unter¬
einander und lasse daö sich neuerdings sam¬
melnde Wachs wieder in das untergesetzte
Kastrol herab . Siedet sich kein Wachs mehr
aus , so nimmt man den Reif aus dem Kessel
oder Topfe , seiht das Zurückgebliebene ab und
gibt das Wasser davon den Kühen , welche es
gierig trinken ; dann nimmt man auch die
Wachsschcibe aus dem Kastrole und kratzt von
derselben die llnrcinigkeit herab . Mit dieser
Unreinigkcit kratzt man freilich auch Wachs
mit . Um dieses wieder zu bekommen , gibt
man dieselbe in ein kleines , bis zur Hälfte
mit Wasser gefülltes Kaströlchen , und läßt es
aufsieden , damit sich das in der Unreinigkcit
befindliche Wachs auf der Oberfläche sammle
und benützt werden könne . Ebenso muß man
mit der Wachsscheibe verfahren , wenn man
sie vollständig reinige » will . Meine Weise ,
das Wachs zu gewinnen , zeigt sich offenbar
bequemer , wie die gewöhnliche ; überdies kann
sich auch jeder Bienenzüchter das dazu nöthige
Werkzeug gar leicht verschaffen , sein Wachs
also selbst gewinnen und theurer verwerthen ;
ich meine , dieselbe eben deswegen angelegent¬
lichst empfehlen zu dürfen . sStockmann , IX .
Nr . I .sj Das Verfahre » , um guten , klaren
und von Wachslheiie » gänzlich freien Honig
zu gewinnen , richtet sich nach den Gegenden ,
ob diese während des Sommers und Herbstes
eine » nur einmaligen oder zweimaligen Honig -
ausschnitt gestatten . In den hiesigen frucht¬
baren , durch starken Rapöbau für die Blnmcn -
tracht äußerst günstigen Landschaften ist bei
gutem Flugwetter immer anf eine sehr reiche
Ernte an Blumcnhonlg zu rechnen , welcher
Ende Juli acht Tage vor der Abfahrt zur
Heide den Stöcken entnommen wird , so daß ,
wenn daraus die Heide nur einigermaßen aus¬
gebeutet werden kann , im Herbste auch noch
ein Schnitt , bei guter Heide aber sogar zwei
Schnitte , möglich werden . Ganz anders stellt
sich das Verhältniß in den Heidegegcnden , ich
meine die Heide von Nadelhölzern . Dort
fällt die Blume in der Regel sehr dürftig aus
und die Stöcke liefern ihre Ernten erst im
Herbst , die natürlich aus Hcidehonig mit nur
wenig Blumcnhouig vermischt bestehen . Bei¬
derlei Honigsorten erfordern aber eine ganz
verschiedene Behandlung , wenn sie klar und
wachsfrei werden sollen . Der Ende Juli ge¬
wonnene Blumenhonig wird zerrührt in breite
Plattentöpfe oder weite große Näpfe gethan ,

welche auf die heiße Platte gestellt werden ,
nachdem das Feuer im Ofen eben abgegangen
ist , so daß sich der Honig zwar stark erhitzt ,
aber nicht kochen kann . Nach einiger Zeit
legt man , damit die gleichmäßige Hitze nicht
nachlasse , einiges kleine Holzgemülle in den
Ofen , welches nur schwällt ; denn kochen darf
der Honig nicht , weil er dadurch viel von der
fettigen Glätte , Weichheit und Lieblichkeit sei¬
nes Geschmackes einbüßt , dunkler wird und
seine glänzende helle Goldfarbe verliert , die
sich später beim Abgießen desselben zeigen
muß . Hat der Honig einige Stunden auf
der heißen Platte gestanden und ist er so
dünnflüssig wie Wasser geworden , dann wer¬
den die Näpfe so vorsichtig und sanft wie
möglich abgehoben und in ein kühles Gewölbe
gesetzt . Hier scheidet sich nnn das Wachs und
die Hülsen ganz vollständig von dem Honig .
An dem bald erkalteten Wachsdeckel sitzen un¬
terhalb desselben sämmtliche Hülsen und Un -
reinigkeiten fest , der Hülsen sind überdies beim
Blumenhonig nicht viele , da dieser Honig
selbstverständlich meist in der frischgebautcn
Hinteren Arbeit und im Honigraum ist . Der
Wachsdeckel wird mit dem Messer und einem
flachen Löffel abgehoben und den Bienen zum
Abnaschen in die Stöcke gelegt . Der Honig
wird dann nach einer Weile zuerst mit einem
Durchschlage , darauf noch mit einem Platten
Schaumlöffel abgeschäumt , und er zeigt sich,
wenn man ihn nun durch ein gewöhnliches
Bouillon -Haarsieb in die großen Honigtöpfe
von Steingut gießt , wie das klarste , reinste
perlende Gold . Ganz anders aber muh das
Verfahren beim Heidehonig sein , wenn er frei
von Wachs dargestellt werden soll ; denn dieser
Honig scheidet sich erfahrungsmäßig vom
Wachse durch Erhitzen keineswegs ,» sondern
beides bleibt im verbundenen Zustande , so daß
der auf heißem Wege gewonnene Heidehonig
nach dem Erkalten wie das Mus von gerühr¬
ten Aepfeln oder Birnen , und als Honig sehr
unappetitlich aussieht . Woran dies liegt ,
weiß ich nicht , da ich die chemische Analyse
beider Honigsorten nicht kenne ; ich ersuche
aber die Herren Chemiker , mich und Andere
in der Bienenzeitnng darüber aufklären zu
wollen . Denn dieser Punkt , wie man beim
Heidehonig ohne Anwendung der Presse das
Wachs eben so vollständig wie beim Blumcn¬
houig scheiden könne , ist etwas sehr Wesent¬
liches und Wichtiges für die praktische Bicnen -
wirthschaft . Da der heiße Weg hier nicht zum
Ziele führt , wende ich beim Heidehonig den
kalten an , indem ich den zerstückelten Honig
in einen aus feinem hänfenen Bindfaden derb
gestrickten Sack fülle , den ich auch zum Wachs -
pressen benützc , und denselben vermittelst der
Wachspresse ausquetsche , so daß natürlich
sämmtliches Wachs , was allerdings noch von
etwas Honig durchzogen ist , im Sacke als ein
harter Klumpen zurückbleibt . So gewinne ich
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einen klaren , dem Blnmcnhonigc an Farbe
nicht viel nachstehenden wachsfrcicn Honig ,
welcher nachher ebenfalls durch Erhitzen , wie
oben gelehrt , ganz dünnflüssig gemacht , nach
dem Abkühlen abgeschäumt und durch das
Haarsieb in die Töpfe gegossen wird . So¬
wohl hier als auch beim Blumcnhonig muß
aber das Gießen durch das Haarsieb bald ge¬
schehen , wenn der Honig noch etwas lau und
ganz dünnflüssig ist . Nach vollendeter Arbeit
werden sämmtliche stcinharte Wachsklnmpcn
wieder zerbröckelt , ganz locker in reine Blu¬
mentöpfe gefüllt , den Bienen in die Stöcke
gestellt , und die Näpfe nach einiger Zeit mit
denr ganz trocken abgcnaschtcn Wachse wieder
herausgenommen . Der von Honig triefende
Sack und das übrige beim Läutern gebrauchte
Geräthc wird zuletzt mit kochendem Wasser
begossen und gesäubert , und dies Honigwasser
ebenfalls den Bienen dargereicht , so daß auf
diesem Wege auch nicht ein Tropfen Honig
verloren geht . fScholz , XIII . Nr . 8 . f Ich
komme jetzt znr Beschreibung des Verfahrens ,
wie man das als znr Aufbewahrung untaug¬
lich befundene leere , und das aus den Honig¬
tafeln theils als Deckel beim BInmenhonig
und theils als Klumpen beim Hcidchonig ge¬
wonnene Wachs aufs Vorthcilhaftcstc auspreßt
und verwerthet . Das Wachs wird klein zcr -
ftückt in einen Kessel mit vielem Wasser ge¬
than und so lange tüchtig gekocht , bis die
ganze Masse einen flüssigen , von allen Stü¬
cken ganz freien Brei bildet , wovon man sich
durch fleißiges Umrühren und Fühlen mit
einer sogenannten Krücke überzeugen muß .
Unterdessen ist die Presse aufgestellt worden ,
unter welche ein flaches Faß niit kaltem Was¬
ser gesetzt wird . Doch die Presse selbst ist ein
zu wichtiges Kapitel , als daß ich so vorans -
setzungswcise über dasselbe Hinwegschlüpfen
könnte . Die Presse ist ein Geschöpf , welches ,
wenn es nicht gut organisirt ist , demjenigen
Züchter , welcher überall selbst Hand anlegen
muß , die ganze Bienenzucht recht herzlich ver¬
leiden kann , weil , wenn das Wachs ganz
rein und vollständig ausgepreßt werden soll ,
eine sehr große Kraftanstrengnng erfordert
wird , so daß man nach einem solchen Jam¬
mertage seine Hände , Arme und Schultern
gleich ins Lazareth schicken möchte . Die
schlechtesten Pressen sind die sogenannten Hand -
wirbelprcssen , die einer gewöhnlichen , auf die
hohe Kante gestellten Kartenprcssc gleiche » ,
nur mit dem Unterschiede des größeren Maß¬
stabes . Sie bestehen aus zwei parallel lau¬
senden starken Brcttstücken , die vermittelst durch¬
gehender Schrauben an beiden Enden mit ein¬
ander verbunden sind ; das eine Brett ist an
zwei vertikal stehenden Säulen festgemacht ,
das andere lauft aus den beiden Schrauben
und wird durch zwei Handwirbel , welche die
Muttern zu jenen Schrauben sind , nachdem
man den Wachssack zwischen die beiden Bretter

gehängt hat , gegen das feste Brett geschraubt .
Hierbei richt nun der ganze Erfolg in der
Hand , welche die Wirbel schraubt . Haben
die Hände aber keine Kräfte mehr , dann ist
die Kunst aus , und ein großer Theil des
Wachses , welches überhaupt erst nach den letz¬
ten kräftigsten Pressungen reichlicher zu fließen
anfängt , bleibt in den Trestern . Ein wenig
besser sind schon diejenigen Pressen , wo durch
den Kopf einer senkrecht wirkenden größeren
Schraube ein Hebel geht , oder auch diejenigen
Pressen , wo der Hebel auf zwei übereinander
liegende Bretter wirkt . Allein bei der letzten
Art ist der Druck nicht gleichmäßig genug , da
an dem Hypomochlion oder dem Untcrstütznngs -
punkte des Hebels der Sack schärfer zusam¬
mengedrückt wird , wie an der entgegengesetz¬
ten Seite , und die Quetschung eben nur eine
mehr einseitige , ähnlich wie bei jeder gewöhn¬
lichen Käscqnetsche , ist . Daß man in den
Preßkastcn gar noch elastisches Stroh legen
kann , was einesteils die Druckkraft abschwächt
und anderntheils das hcrvorströmcnde Wachs
auffangt , wie ich in dem Berichte von Güst -
row gelesen habe , ist mir durchaus unbegreif¬
lich . Trotz der schlechten Pressen habe ich mich
mit Hilfe eines Arbeiters doch immer bis znr
Erschöpfung abgequält , um nur das Wachs
ganz vollständig aus den Trestern zu bringen ,
wobei ich mit kochendem Wasser , was ich in
den Sack goß , nachgeholfen habe . Wer wissen
will , ob sein Wachs ganz rein ausgepreßt ist,
darf nur die Trestern den herumziehenden
Wachühändlcrn anbieten ; werden sie von die¬
sen gern gekanst und gut bezahlt , dann ist die
Sache sehr verdächtig ; ich höre es immer mit
dem größten Vergnügen , wenn solche Händ¬
ler meine Trestern nicht kaufen mögen oder
mir für die Metzc höchstens einen Kupfer -
dreier anbieten , und bedaurc jedesmal meine
guten Nachbarn , welche die Mctze Trestern
mit 3 — -I Sgr . bezahlt bekommen . Weil
mir die verschiedenen leidigen WachSprcsjen
schon so unsäglichen Angstschweiß ausgepreßt
haben , habe ich mein Bißchen Verstand
so lange gepreßt , bis ich mit Hilfe eines
geschickten Maschinenbauers , der mir zur glück¬
lichen Stunde in die Hände lief , ant die
Prächtige Idee gekommen bin , mir eine Wachs¬
presse mit Schneckenvorgelege bauen zu lassen .
Sie besteht aus zwei senkrechten starken Säu¬
len , welche oben durch ein dickes sogenanntes
Qnergalgcnholz verbunden sind und nuten ei¬
nen festen Fuß haben . Durch die Mitte des
Galgenholzes geht eine stehende gothische
Schraube , an deren Kopf ein horizontal lie¬
gendes Triebrad fest angebracht ist , welches
durch eine Schneckenschraubc vermittelst einer
Kurbel betrieben wird . Unter dieser stehen¬
den gothischen Schraube befindet sich ei» star¬
kes schweres Mutterklotz , das sich , wie der
eiserne Hund oder Bär einer großen Brückcn -
pfahlramme zwischen den senkrechten Säulen



auf - und abwärts bcwcgcu läßt und genau
in den sich darunter befindlichen Prcßkastcn
paßt , in welchem der Wachssack liegt . Dieser
Preßlüften , welcher aus zwciMigeu Bohlen
besteht und mit eisernen Bändern umfaßt ist ,
hat am Boden die Form einer flachen Mulde
mit Rinnen , die in einem Loche nach nuten
ausmünden ; über der flachen Mulde ist ein
starker durchlöcherter , auf einem massiven
Pfalz ruhender beweglicher Boden , auf wel¬
chem der Wachssack liegt , und über diesen
wird der ebenfalls starke bewegliche Deckel ge¬
legt , auf welchen das durch die gothische
Schraube nunmehr herabgetricbcne Mutterklotz
den Druck ausübt . Oben in der Achse des
Triebrades über dem Kopfe der gothischen
Sebraubc ist ebenfalls eine Kurbel oder Korde ,
welche zum anfänglichen leichteren Pressen be¬
nutzt wird , so daß man das Schncckeuvorge -
lege erst dann in Anwendung bringt , wenn
eine größere Kraft nothwendig wird . Diese
Maschine ist durch die Berechnung des Trieb¬
rades und der Schnecke so coustruirt , daß ein
Kind von 6 Jahren vermittelst des Schneckcn -
vorgelegcs eine Pferdckraft , ein Erwachsener
aber ohne die geringste Anstrengung vier
Pferdekraft ausüben kann , eine Kraft , die das
Bedürfniß bei weitem um die Halste über¬
steigt , und dabei kann mit dieser Presse jede
Operation 4 — 5 Mal schneller abgemacht und
ebensoviel mehr geschasst werden als mit an¬
dern Pressen , die überdies oft höchst unge¬
schickt und groß sind , so daß sie mehr Raum
einnehmen als diese neue Wachspressc mit
Schneckenvorgelegc . Daß diese Presse eben¬
falls als Honig - und Aepsclprcssebcnüht wer¬
den kann , versteht sich von selbst . — Das
Kapitel von der Presse wäre hicmit erledigt
und wir kehren zum Wachse zurück , welches
unterdessen völlig abgekocht ist . Das Faß mit
kaltem Wasser steht bereits erwartungsvoll
unter der Presse . Den oben erwähnten , von
Bindfaden gestrickten Sack hängt man nach
einstweiliger Entfernung des Preßkastcndeckels
leer und weit geöffnet in diesen Kasten hin¬
ein , schöpft mit großen Töpfen das Wachs
aus dem Kessel und gießt von demselben so
viel in den Sack hinein , bis er so weit mit
Brei angefüllt ist , daß man ihn eben noch
bequem zubinden kann . Dann legt man den
Deckel darüber und preßt den Sack so lauge ,
bis kein Wachs mehr fließt und an dem un¬
ter das noch triefende Loch gehaltenen Finger
sich kein Wachsüberzug mehr darstellt , sondern
blos noch ein wenig braune Jauche zu fühlen
ist . Wird das in dem untergesetzten Faßc
befindliche Wasser durch den Zufluß der Jauche
und des Wachses zu heiß und unrein , dann
wird entweder kaltes Wasser zugegossen oder
lieber ein anderes Faß mit reinem Wasser
genommen , so daß sich das Wachs immer als
reiner hellgelber Deckel bald obenauf seht .
Ist sämmtliches Wachs ausgepreßt , so läßt

man es in den Wasserfässern noch ein wenig
abkühlen ; dann wird es abgenommen , gut
ausgedrückt und in ein bereitstehendes Faß mit
reinem warinen Wasser gethan . Das kleine
sandkörnerartige Wachs , welches nun noch auf
der Oberfläche der Jauche schwimmt , wird
vermittelst eines Haarsiebes oder Durchschla¬
ge « abgefischt , ebenfalls gut ausgedrückt und
zu dem übrigen ins warme Wasser gethan .
Hier wird es nun tüchtig durchgeknetet , damit
sich alle etwa noch darin befindliche Nnreinig -
kcit und Jauche vollständig scheide und das
Wachs ganz rein und hellgelb werde . Das
nun aus dem Wasser herausgenommene und
wiederum gut ausgedrückte Wachs legt man
auf ein dichtes Sieb oder Korbgeflcchte , damit
alles Wasser noch vollends ablaufe . Dann
werden die Wachsklumpeu zcrpfiickt und locker
in starke Töpfe gefüllt , damit es recht schnell
schmilzt . Nach dem Abgänge des Ofenfeners
werben die Töpfe so lange auf die heiße Platte
gestellt , bis das Wachs sich völlig aufgelöst hat
und dünnflüssig wie Wasser geworden ist . ( Man
hüte sich aber ja recht sehr , es kochen zu lassen ,
weil es dadurch einestheils braun und werth¬
loser wird , anderntheils äußerst leicht über¬
läuft und das über die ganze Platte bren¬
nende Wachs ein so furchtbares ° Feuer ver¬
breitet , daß man das noch im Topfe befind¬
liche nur mit der Gefahr , sich selbst zu ver¬
brennen , kaum retten kann . Ich kenne ein
solches Unglück aus Erfahrung ; und das wü¬
thende Feuer zu löschen vermag dann nur ein
augenblicklicher Zuschickt von recht vieler Asche ,
denn Wasser löscht hier nicht und macht das
Uebel ärger .) Unterdessen werden glatte
Schüsseln oder flache Näpfe , die man in recht
kaltem Wasser gut abkühlt , zur Aufnahme
des Wachses bereit gehalten ; ein aus Stäb¬
chen angefertigtes trichterförmiges Gestell wird
mit gut gehecheltem Flachs oder Werg ange¬
füllt , und durch dieses dann das dünnflüssige
Wachs in die Schüsseln filtrirt , so daß die
geringste Unreinigkeit in diesem Filtrirkörbchen
zurückbleibt und das nachher erhärtete Wachs
im schönsten reinsten Weißgelb ohne jede
Strieme sich darstellt . Das Gießen muß lang¬
sam und gleichmäßig geschehen , und man hört
damit auf , sobald sich in dem geneigten Topfe
der dicke Bodensatz zeigt und das Wachs nicht
mehr ganz hell und rein abfließt . Das schlech¬
tere Wachs des Bodensatzes ist nicht verloren ,
denn dieses kommt in die Pfanne und wird
zum Anheften der Wachstafeln verwendet .
Auch das im Werg oder Flachs zurückgeblie¬
bene Wachs ist nicht verloren , denn das noch
heiße Werg wird sogleich in die Länge gezo¬
gen und auf der angefeuchteten Tischplatte
oder zwischen den Händen zu Wachskerzen ge¬
dreht und genudelt , welche für das Dienstper¬
sonal die vortrefflichsten Küchenlichtcr abgeben .
Die erkalteten Wachskuchen , welche sich aus
den Schüsseln leicht lösen , muh man , um sie
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rein und ansehnlich zn erhalten , in weißes
Papier einschlagen nnd sie sobald als möglich
verkaufen , weil das Wachs durch längeres
Liegen dunkler wird nnd für den Känfer nicht
mehr so preiswürdig erscheint als das frische
weißgelbe Wachs . — Schließlich will ich noch
bemerken , daß der schon mehrfach erwähnte ,
aus feineren hänfenen Bindfaden derb ge¬
strickte Preßsack der bequemen Handhabung
wegen nicht zn groß sein darf . Der von mir
angewandte , zn welchem ich für 1 Thaler
Bindfaden gebraucht habe , hat , wenn er ge¬
füllt und zugebunden ist , die Größe und Ge¬
stalt einer straff ausgcblasencn Rindsblase . —
Auch kann ich nicht unerwähnt lassen , daß die
Töpfe , in welche man den Honig zur Aufbe¬
wahrung cingießt , gute starke Töpfe von so¬
genanntem Steingut sein müssen , da der Ho¬
nig bei dem gewöhnlichen , dünnen , gelben
Töpfergeschirr leicht durchschwitzt . Auch ist es
etwas sehr Wesentliches , daß man zu Honig -
töpfen nur solche wählt , bei denen die Henkel
nicht vom obern Rande des Topfes ausgehen ,
sondern unterhalb desselben ihren Anfang ha¬
ben , so daß zwischen Rand nnd Henkel ein
freier Hals an dem Topfe bleibt , um den man
das über denselben gelegte doppelte Verschluß -
papier vermittelst eines festen Bindfadens eng
anschnüren kann , was bei andern Töpfen
durch den vom Rande ausgehenden Henkel
verhindert wird . Diejenigen Züchter , welche
nicht nöthig haben , mit dem Wachsverkauf zn
eilen , können vor dem Verschluß der Töpfe
einen Wachsdcckel zur hermetischen Verschlie -
ßung und bessern Conscrvirung des Honigs
über denselben gießen . Die gefüllten Töpfe
werden dann zur Sicherstellung gegen die
Ameisen in Holzasche gesetzt , außerdem noch
mit Kreide dick angestrichen oder auch ein mit
Steinkohlenthecr angefeuchtetes Papier um den
unteren Theil der Töpfe gebunden . Gegen
starke Fröste müssen die Honigtöpfe während
des Winters geschützt werden , wenn sie nicht
zerspringen sollen . sScholz , XIII . Nr . g .s
Um das Wachs in möglichst guter Qualität
zu gewinnen und zwar vornehmlich von schö¬
ner hellgelber Farbe , selbst aus braunen nnd
schwarzen Waben , hiczn habe ich erst im letz¬
ten Herbste zufällig einen Vortheil kennenge¬
lernt , von dem ich früher weder gelesen noch
gehört hatte . Man wäscht das ausgepreßte
Wachs aus und zwar in heißem Wasser , so
heiß , daß es die Hand noch vertragen kann ,
die das Wachs darin beiläufig so durchknetet ,
wie man auch srischgerührtc Butter im kalten
Wasser durcharbeitet , um sie von der Butter¬
milch zn befreien . Hat man zuvor die brau¬
nen Waben nicht überflüssig kochen lassen , auch
die Wabenmasse nicht unnöthig nnd viel zer¬
rührt , so erscheint dann das ausgewaschene
Wachs nach der zweiten Schmelzung von
schöner lichter Farbe . Wie oft findet man
nicht , z. B . inr Laden eines Wachsziehers ,

Wachsschüssclchen von brauner , ja fast rother
Farbe , für welche derselbe weniger zahlt . Nach
obigem Verfahren könnten solche gelb aus¬
sehen und mehr werth sein . sOettl , XIII .
Nr . 14 .j Obgleich schon vielfach , sowohl in
der Biencnzcitnng als in Bicnenbüchern , über
das Wachsauspressen geschrieben wurde nnd
Wachspressen beschrieben worden sind , so finde
ich mich dennoch veranlaßt , auch Einiges aus
meiner Praxis hierüber mitzutheilen , da mir -
Alles , was ich bis jetzt über diesen Punkt ge¬
lesen , nicht genügt und meine Bchandlungs -
wcise noch immer die bessere zu sein scheint .
Nach meinem Dafürhalten ist gerade dieser
Punkt sür die Imkerei von weit größerer Be¬
deutung , als man im Allgemeinen gewöhnlich
anzunehmen pflegt ; denn durch eine gehörige
nnd vorthcilhafte Vorrichtung lassen sich leicht
20 — 30 Procent , ja ich möchte sagen , unter
Umständen 50 Procent mehr gewinnen , als
dies wirklich der Fall ist , nnd das ist denn
doch überhaupt , zumal bei den gegenwärtigen
hohen Wachspreisen , gewiß von Bedeutung .
Aber sind denn die Wachsprcssen nnd die
Vorrichtungen zum Pressen wirklich so man¬
gelhaft als ich annehme ? Auf diese Frage
muß nach meinem Dafürhalten mit einem
entschiedenen „Ja " geantwortet werden , und
liegen die Gründe hicfür wohl nicht allzufern .
Alles , was ich über diesen Punkt bis jetzt
gelesen , genügte mir , wie ich schon oben
sagte , nicht . Die HH . Bienenzüchter müssen
sammt nnd sonders noch immer zn große
Proccnte an die sogenannten Wachsballen¬
händler zahlen , oder mit ander » Worten : die
Wachsballcnkänfer ziehen noch immer einen
enormen Nutzen aus den Prcßrückständen .
So lange diese Leute aber noch so flotte Ge -
schäste mit diesem Artikel machen , ist mit Fug
nnd Recht anzunehmen , daß die Pressen un¬
vollkommen sind und dringend einer Verbesse¬
rung bedürfen . Die Wachsballenhändler wissen
genau , wie in dieser nnd jener Gegend ge¬
preßt wird , ob — nach ihrer Meinung —
gute oder schlechte Ballen geliefert werden , d.
h . ob noch viel oder wenig Wachs in densel¬
ben enthalten ist . Hier in meiner Nähe läßt
sich nur sehr selten ein solcher Händler sehen , und
wenn gar erst einer einmal von mir gekauft
hat , so kommt er gewiß nicht wieder , und sügt
es der Zufall , daß er zum zweiten Mal kommt
nnd ich ihm meine Preßrückstände — was ich
größtcnthcils nur znm Scherz thue — anbiete ,
so erhalte ich bestimmt zur Antwort : „Mit
Ihrem Zeuge ist nichts zn verdienen , da ist ja
kein Loth Wachs mehr darin ." Ich balle
nämlich meine Preßrückstände , da dies
überhaupt nicht gut geht , gar nicht ,
sondern werfe sie gleich auf den Dünger .
Diese Händler reisen im Lande umher , kausen ,
ja ich möchte wohl sagen , schwindeln den HH .
Imkern unter dem Vorwande , daß die Masse
zur Wachstuchfabrikation verwendet werde ,



dergleichen Ballen ab , ziehen aber durch noch¬
maliges Pressen einen enormen Nutzen aus
denselben , was Beweis genug ist , daß die
Pressen besser als bisher construirt werden
müssen , und somit komme ich denn auf den
Hanptgegcnstand meines Schreibens . Alles
vorstehend Gesagte beruht auf eigener Erfah¬
rung . Ich bin Kaufmann und Fabrikant ,
lasse jährlich bedeutende Quantitäten Safte
pressen und habe zu diesem Behufe entsprechende
Pressen zur Disposition . Dieselben werden
nun zeitweise auch zum Wachspressen benutzt ,
und zwar mit dem besten Erfolge . Ich habe
sogar früher immer selbst Wachsballcn ange¬
kauft und dabei ein gutes Geschäft gemacht .
Damit will ich nun nicht etwa sagen , daß sich
jeder Imker eine solche Presse anschaffen solle ;
denn bei den meisten vielleicht würden die
Kosten wegen der Geringfügigkeit ihrer Bie¬
nenzucht durchaus in keinem Verhältnisse stehen
zum Gewinn . Allein es kommt Hiebei ledig¬
lich auf die Einrichtung , auf die praktische
Construktion der Presse an , und dazu läßt sich
jede Presse mit stehender Schraube verwenden .
Bei Pressen mit horizontaler Schraube ists
umständlicher und sind diese deshalb nicht zu
empfehlen , da die Hauptsache in der Construk¬
tion des Kastens liegt . — Wie sind nun aber
— so wird wohl jeder Leser fragen — der¬
gleichen Wachsprcsicn am besten zu construiren ?
Nach meiner Ansicht kommt es beim Pressen
lediglich auf drei Punkte an : 1 ) daß die
Preßkuchen so dünn als möglich hergestellt
werden ; 2 ) daß die Presse oder vielmehr der
Preßlüften so warm als nur möglich erhalten
werde ; und 3 ) daß die Verrichtungen beim
Pressen mit der größten Geschwindigkeit ge¬
schehen . Vereinigt eine Presse diese drei Punkte
in sich , dann kann man auch mit Bestimmt¬
heit darauf rechnen , daß mit dem besten Er¬
folge gearbeitet werde . Das erste Haupterfor -
dcrniß wäre also , die Kuchen so dünn wie
möglich herzustellen . Wie dies nun möglich
sei , wird ersichtlich werden , wenn ich zu Punkt
2 , zur Beschreibung des Kastens komme . Der
Preßkasten darf nur 5 Zoll Höhe , dagegen
aber 18 Zoll Breite und Länge erhalten . Da¬
durch läßt sich die Masse viel mehr ausdehnen ,
das Wachs wird nach allen Richtungen hin
Abfluß habe » , und was die Hauptsache ist , die
Masse wird bei weniger Kraftanwendung ganz
rein werden . Damit nun aber der Preßkasten
auch immer warm bleibe , was wiederum ein
Hauptcrforderniß beim Pressen ist , müssen die
Wände und der Boden aus starken Bohlen
gefertigt sein ; auch verlangt dies schon die
Kraft , die gegen beide ausgeübt wird . Ist
ein solcher Kasten einmal warm , dann hält er
sich lange Zeit warm und das Wachs fließt
gut ab . Der Bau des Kastens selbst ist fol¬
gender . Die äußeren Wände und der Boden
sind aus starken Bohlen gefertigt ; der Boden
selbst hat Vertiefungen , die sämmtlich in einen

Ausguß münden . Auf den Boden kommt ein
Einlcgbrett vonfj Zoll Stärke mit Löchern verse¬
hen , die genau auf die Vertiefungen des Bodens
passen . Ebenso ist der Kasten ringsum mit
Brettern von ss Zoll Stärke ausgesetzt , die
sämmtlich durchlöchert und nach der Außen¬
seite ebenfalls mit Vertiefungen versehen sind ,
die , nach unten gehend , alle in die Vertiefun¬
gen des Bodens münden , so daß das Wachs
von allen Seiten in einen Ausguß gehen muß .
Als Auflage bedient man sich eines Klotzes ,
der den Kasten schließt . Damit nun das Ge¬
schäft des Pressens recht schnell von stalten
gehe , ist es nöthig , daß man ein Tuch , keinen
Preßsack , dazu verwende . Mit dem Tuch läßt
sich bei einem solchen Kasten bequem und
schnell hantiren . Die Einpacknng , sowie das
Ausleeren geht recht leicht und schnell vor sich,
und hat man hiebci nicht das so lästige Zer¬
springen der Säcke zu befürchten . Dieses Zer¬
platzen kommt hier gar nicht vor , und hat
Herr Bergmann , Bienenzeitung Nr . 2 S . 21
Jahrgang 1857 , vollkommen Recht , wenn er
sagt , mit einem Tuche mache sich das Pressen
viel leichter ; nur bin ich mit der gewählten
Qualität nicht einverstanden . Ein Haartuch
dürfte wohl als am geeignetsten zu empfehlen
sein ; doch auch dieses hat seine Mängel . Diese
Tücher sind kostspielig , und einmal dcfect ,
machen sie viel Unkosten , und das Schlimmste
ist , daß man sie nicht selbst repariren kann .
Ich gebrauche nun statt des Haartuches eine
andere Masse , die billig ist , die sich jeder Im¬
ker leicht beschaffen kann und nach meiner

Erfahrung den Haartüchcrn an Qualität min¬
destens gleichsteht ; auch lassen sich meine Tücher
mehre Jahre hindurch bcnützen , ohne irgend¬
wie unbrauchbar zu werden . Ich verwende
nämlich zu Preßtüchern die Säcke von Java -
Kaffeeballen , die aus Bast gearbeitet sind . Ein
solcher Sack gibt bequem 2 Tücher und kostet
nur 5 Sgr ., so daß 1 Tuch blos auf 2js Sgr .
zu stehen kommt . Bei jedem Kaufmann sind
dergleichen Tücher zu haben . Sie versehen
ihren Zweck vollkommen und etwas Billigeres
kann es doch gewiß nicht mehr geben . Von
zwei Seiten des Tuches erhält eine jede zwei
Bänder . Sobald das Tuch auf den Kasten
gelegt und eingedrückt ist , wird die Masse ein¬
geschüttet , dann das Tuch rechts und links
zusammengelegt und durch die vier Bänder
gehalten . Sodann werden die entgegengesetzten '
Seiten ebenfalls zusammengeschlagen , der Klotz
aufgelegt , und das Pressen geht an . Alles
das geschieht in einem Zeitraum vou sj Mi¬
nute , und somit wäre auch der dritte Punkt
hinreichend gerechtfertigt . Die Presse , die ich
in Dresden sah , war schön gearbeitet , dürfte
aber doch dem ZweckcHnicht entsprechen ^ weil
die Hantirung damit zu zeitraubend ist , was
doch beim Wachsprcssen vermieden werden
muß . Damit die geehrten Leser nun aber
auch ersehen können , wie ich mit dieser Presse



5 . Von der Honigessig - und Methbereitung . * )

arbeite , so lasse ich noch eine kurze Beschrei¬
bung ihrer Thätigkeit folgen . Sobald ich
nämlich Wachs pressen will , werden 2 Kasten
vorgerichtet . . Ferner wird ein großer Kessel
mit Wasser gefüllt und dieses zum Sieden
gebracht , damit immer heißes Wasser da ist .
Zur Hilfeleistung und Bedienung von zwei
oder drei Kasten brauche ich 3 Gehilfen . Einer
steht am Feuer , und zwei stehen an der Presse .
Auch habe ich noch einen kleineren Kessel , der
gerade so viel faßt , als der Kasten auf einmal
braucht ; in diesem Kessel wird die Masse ge¬
schmolzen . Ist sie fertig , so trägt der Gehilfe
in der Küche den Kessel nach der Presse und
schüttet die Masse in den Kasten ; die beiden
andern Gehilfen besorgen das Weitere . Wäh¬
rend dessen steht der Kessel schon wieder auf
dem Feuer und wird mit siedendem Wasser
aus dem großen Kessel angefüllt , so daß die
Masse schon wieder fertig ist , bevor nur die
Presse auch schon wieder zur Aufnahme bereit
wäre . Beim Gebrauche von 2 Kasten findet
somit gar keine Unterbrechung statt , und man
kann unter solchen Umständen recht gut 1 Ztr .
Wachs an einem Tage liefern , wenn nicht
mehr . Schließlich will ich noch erwähnen ,
daß es sehr Vortheilhaft ist , wenn man zwei
Kasten besitzt , indem dadurch gar keine Unterbre¬
chung stattfindet und die Kasten zuletzt sehr
« arm werden . Es erwachsen dadurch bei Be¬
schaffung einer Presse nur unbedeutend mehr
Kosten . Wer freilich nur wenig preßt , kann
sich auch schon mit einem Kasten begnügen ;
nur braucht man dann etwas mehr Zeit . Im
Interesse der HH . Imker hatte ich die Absicht ,
zur Versammlung in Stuttgart ein Modell
einzusenden , wurde aber durch verschiedene Um¬
stände daran gehindert und werde es deshalb im
nächsten Jahr thun . sNcidholdt , XIV . Nr .
20 u . 21 . s

*) Zum Honigessig verwendet man den
schlechtesten Honig , sowie das süße Wasser ,
welches man durch das Reinigen der Honig -
geschirre erhält . Besonders dienen hiezu die
Honigtrcstcrn , in welchen bekanntlich viel
Honig steckt. Diese Honigtrestcrn , welche viele
Bienenzüchter nicht gehörig zu benützen wissen ,
werden im Verhältnisse der Menge derselbe »
mit warmem Wasser übergössen , wohl durch¬
einander gerührt und darnach tüchtig ausge¬
drückt . Das so gewonnene Honigwasser bringt
man ins Kochen und schäumt es fleißig ab .
Zeigt sich in der Höhe nur wenig oder gar
kein brauner Schaum mehr , so "ist dasselbe
bis auf das gehörige Maß eingesotten . Aber
selbst auch diesen ersten Abschaum kann man
noch einmal mit Wasser verdünnen und aber¬
mals während des Aufkochens fleißig abschäu¬
men . Diese Honigstosse ( schlechter Honig ,

Honigwasser und durch die Trestcrn gewonne¬
ner Honigsyrup ) werden nun mit reinem
Wasser verdünnt , bis sie so flüssig wie Essig
sind . Hieraus bringt man diese Blasse in ein
Faß , in welchem wo möglich schon öfters Essig
war und stellt cS an oder unter einen warmen
Ösen . Der Spund des Fasses bleibt ossen .
Als Essigmuttcr nehme man weißen Pfeffer ,
geröstete Brodrinde und geröstete Gerste , mache
diese Mischung mit Weinessig zu einem Teige ,
trockne diesen auf dem Ofen oder in der
Sonne und werfe ihn dann in das Faß . In
drei bis vier Tagen fängt es dann an zu
gährcn und wirst allen Unrath zum Spund -
loche heraus . Daö Faß muß jedoch alle Tage
mit warmem Wasser , oder besser , mit Essig
ausgefüllt werden . Ist die Gährung säst vor¬
über , welches nach dem Grade der Wärme in
12 — 14 Tagen geschehen kann , so nehme man
anf zwanzig Maß Essig ein Viertel Psd . Zi -
bcbcn sammt den Stengeln , wiege sie klein ,
binde sie in ein leinenes Säckchcn und hänge
es durch das Spundloch in das Faß . Nach
etwa 8 Tagen kann man diesen Essig in Bon -
tcillcn abziehen , welche gilt verpsropft werden
und iir einem tcmperirten Zimmer stehen blei¬
ben müssen . Der auf solche Art bereitete
Essig gibt meiner Erfahrung gemäß dem be¬
sten Weinessig nichts nach , hat einen besonders
angenehmen Geschmack nnd eine goldreine
Farbe . Wegen seiner außerordentlichen Säure
muß er beim gewöhnlichen Gebrauche mit
Wasser vermischt werden . sKöniger , IV . Nr . I .s
Der Unterzeichnete erlaubt sich einen am 16 .
Mai d. I . von unserm Ehrenmitgliede , dem
Hrn . Apotheker Blume in Berlin , gehaltenen
Vertrag der Oesfcntlichkeit zu übergeben , der
durch seine sowohl praktischen als theoretischen
Belehrungen manchem Bienenzüchter einen
angenehmen Genuß und auch wohl erwünschte
Einnahme verschaffen dürfte . Der Vortrag
handelte von den Produkten der Bienen und
der Bereitung » einiger Getränke aus Honig .
Zuerst sprach der Vortragende über das Bie -
nenwachs , seine Bestandtheile , sowie über das
Planzenwachö , und zeigte aus seiner pharma -
cologischen Sammlung ein Stück japanisches
Wachs aus den Früchten der Kims snceeäsnes ,
eines Waldbaumcs von China und Japan ;
Myrthenwachs aus den Früchten der N ^rics
vertier » ; Palmenwachs , durch Auskochen der
Rinde einer Palmenart , Lerocz-ien snäieuls ,
gewonnen ; sprach dann noch über die häufige
Verbreitung des Wachses im Pflanzenreiche als
Ucberzug der Weintrauben , Pflaumen , Wach -
holdcrbccre » , mehrer unreifer Ecrealicnstcngel ,
im Safte des sogenannten Milchbaumes , 6s -
Isctockenckron utile , im Blüthcnstaubc , Pollen ,
aus dem die Bienen ihr Wachs durch Vcr -
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6 . Bienenzuchtsgeräthe .
«) Die Bienenhaube .
Eine Bienenhaube sollte auf dem Stande eines eigentlichen Bienenzüchters nicht

gesehen werden , * ) sondern der Ranch ist die einzige ehrenvolle Waffe der Bienenzüchter .
sXII . Nr . 16 .1

zehren und So », mein im zweiten faltigen
Magen absondern und znin Bau der Zellen
verwenden . Das durch Harz häufig verfälschte
Bicncnwachs ist leicht zu entdecke » , wenn ein
mit diesem Wachs umwickelter Faden mit Ruß
verbrennt , was bei reinem Wachs nicht der
Fall ist . Der Honig kommt in der Natur als
Honig nicht vor ; er wird durch das Verzehren des
Nektars der Blumen im ersten glatten Magen
der Bienen gebildet und aus diesem in die
Wachszelleu entleert . Er besteht aus Trauben - ,
Schleim - und Maunazuckcv, einer eigenthüm¬
lichen Säure und einem balsamischen Stosse
( Wachs ) . Die Quantität der Zuckerartcn
variirl je nach dem Nektar der Blumen bedeu¬
tend . Honig der Esparsette enthält den mei¬
sten Traubenzucker , Hcidehonig den meisten
Schleiinzuckcr . Je mehr Traubenzucker der
Honig enthält , desto körniger , je mehr Schleim¬
zucker , desto flüssiger ist er . Die Süßigkeit
und Gährungsfähigkcit der Zuckerartcn des
Honigs ist sehr verschieden . Der Schlcimzucker
süßt 50 Prozent , oder IljMal mehr als roher ,
viermal mehr als Trauben -, fünfmal mehr
als Mannazncker ; er krystallisirt nicht und
zersetzt sich , als Gegensatz zum Mannazucker ,
durch die Gährung auch schneller als die übri¬
gen gährungsfähigcn Zuckerarten . Der Vor¬
tragende zeigte Lindenhonig aus Litthaucn , aus
dem der berühmte litthauische Meth bereitet
wird , dessen alte Sorten mit 6 bis 10 Rthlr .
pro Flasche bezahlt werde » ; fernerEsparsett - ,
Akazien -, Raps -, hiesigen Linden - und Buch¬
weizenhonig , sowie die Zuckerarten derselben .
Zur Methbcrcitnng wir der weiße Honig ver¬
dünnt der Gährung unterworfen . Die Gäh¬
rung ist ein Zersetzungsprodukt , durch welches
die meisten Zuckerarten im aufgelösten Zustand
in Alkohol und Kohlensäure bei einem Wärme¬
grad von circa 6 — 8° R . mittelst eines Fer¬
mentes oder eines vorhandenen fermcntbil -
deudcn Pflanzenstosfes , als Pflauzenciweiß ,
Pflanzenschleim , Pflanzenkäscstoff umgebildet
werden und so in Verbindung von Actherartcn
oder fermentbildenden Stoffen die weinigcn
Getränke als Trauben -, Honig -, Palnien -,
Agave -, Johaunisbecr -, Stachelbeer -, Apfel -,
Birnen -, Birkenwein rc . liefern . Vieler im
Handel vorkommende Honig enthält bis zu
gleichen Theilen Stärkcshrup , dem Analytiker
durch das Vorhandensein von Dextrin ^ » » »!»
und Gyps leicht kenntlich , Bestandtheile , die
ihn zur Methbereitung untauglich machen , da
der Gyps ( schwefelsaurer Kalk ) sich in Schwefel -

Calcium verwandelt und Schwefelwasserstoff
frei wird , der gleich dem durch Stärkezucker
gallisirten Traubcnwein bei vielen Personen
Kopfweh und Unbehagen nach dem Genusse
erzeugt . Der Honig wird znr Methbereitung
geklärt , wenn man ihn mit wenig Wasser ver¬
dünnt und heiß durch gekörnte Knochenkohle
filtrirt . Der dadurch von jedem Honiggeschmacke
befreite reine Zuckersaft ist zur Verbesserung
des Weines dem Traubenzucker vorzuziehen ,
da der Zucker in den Trauben gleichfalls aus
Schleim - und Traubenzucker besteht . In Lit -
thaucn wird der Meth aus dem vorzüglichen
dortigen Lindenhonig , der nur das Aroma der
Lindenblüthe enthält , ohne den Hvniggeschmack
zu besitzen ( deshalb auch nicht gereinigt zu
werden braucht ) , bereitet , indem man einen
Theil Honig und zwei Theile Wasser mit einer
schwachen Hopfenabkochungversetzt . Die Gäh¬
rung , welche oft drei bis vier Monate währt ,
wird durch einen Zusatz von einer geringen
Quantität überzähliger Bierhefe eingeleitet .
Wenn das gelinde Auswerfen der Hefe auf¬
gehört und die Flüssigkeit sich geklärt hat , so
wird dieselbe auf ein anderes Faß klar abge¬
zogen und muß in diesem mindestens jj — 1
Jahr spundvoll liegen bleiben . In Ungarn ,
Rußland und Schweden bedient man sich als
Zusatz statt des Hopfens saurer unreifer Frucht -
säfte , ferner Blätter der Rothbuche , Erdbeere ,
schwarzen Johannisbeere , Melisse , Salbei ,
Schlüsselblumen , Angelicawurzel , theils einzeln ,
theils mehre von diesen zusammengemischt . In
Asien , dem ursprünglichen Vaterlaude des
Meths , wie in Griechenland nimmt man als
Zusatz , wie bei dem Wein , Myrthe , Harz ,
Bergnaphta oder Rosenöl . Der Meth ist eines
der ältesten künstlichen Getränke ; er vertrat ,
ehe der Weinbau durch die Römer in Deutsch¬
land , Gallien und Spanien eingeführt wurde ,
die Stelle des Weines . Die Proben , welche
der Vortragende zur Prüfung der Versamm¬
lung präsentirte , übertrafen fast den besten
Dcsertwcin . Zur Verbesserung schlechter Most¬
arten ist es besser , au Stelle des Kartoffel -
zuckers gereinigten Honig zu nehmen . Auch
kann durch einen Zusatz von gereinigtem Ho¬
nig obcrgähriges Bier in Bezug auf seine
Qualität nicht allein bedeutend verbessert wer¬
den , sondern es erhält sich auch jahrelang frisch
und wohlschmeckend . sBicbeg , XVI . Nr . 18
u . 19 .)

*) Dzierzon sagt ini diesjährigen Aprilheft
seines Schlesischen Bienenfreundeö psZ . 221 :
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b ) Der Schwarmbeutel . * )

Eine Bienenhaube sollte auf dem Stand eines
eigentlichen Bienenzüchters nicht gesehen wer¬
den , sondern der Ranch ist die einzige ehren¬
volle Waffe der Bienenzüchter . — Dies Ur¬
theil ist doch wohl etwas zn hart und übereilt ,
weil es allen Denjenigen , die es ihrem Stand
nnd Beruf schuldig zn sein glauben , ihr An¬
gesicht vor momentanen Entstellungen zn schü¬
tzen , das Prädikat „der eigentlichen Bienen¬
züchter " ohne Weiteres abspricht . Geistliche
nnd Lehrer , namentlich Kantoren , die fast
täglich in der Kirche nnd an den Gräbern vor
der Gemeinde stehen , haben die Pflicht , Alles
zn vermeiden , was an ihrem Aeußeren zn
lächerlichen und spöttischen Bemerkungen von
Seiten der Gemeindeglieder Anlaß geben kann ,
und sie würden sich bald um ihre würdevolle
Präsentation bringen , wenn sie ein Mal über
das Andere mit herabhängenden schculeder -ähn -
lichen Augenlidern , oder mit gurkenförmigen
Nasen und trnlhahnigcn Oberlippen in Amts¬
tracht angethan bei kirchlichen Funktionen er¬
schienen . Was die praktischen Manipulationen
und die Behandlung eines Dzierzonstockes
überhaupt betrifft , nimmt es mancher Geist¬
liche , der eine Bienenhaube anwendet , mit
jedem Meister auf , nnd er denkt nicht im
Entferntesten daran , daß ihn um der Bienen¬
haube willen Niemand für einen eigentlichen
rationellen Bienenzüchter halten würde . Wer ,
wie gerade ein Geistlicher , tausend Rücksichten
gegen Andere zu nehmen hat , daß er Keinem
einen Anstoß oder ein Aergerniß gibt , dem
wird die Bienenhaube in seinem Werthe als
eigentlicher Züchter gewiß keinen Eintrag thun ,
und Meister Dzierzon , dem ich übrigens herz¬
lich gut bin , weil ich von ihm mein theoreti¬
sches Wissen in der Bienenzucht habe , wird
gewiß sein hartes Urtheil gern in etwas mo -
difiziren . jScholz , XII . Nr . IK .j Die Bie -
ncnkappen sind keine Mode mehr ; wer ein
der Neuzeit angehörender Bienenzüchter sein
will , darf sich in keiner Bienenhaube mehr
blicken lassen , wenn seine Jmkerehre kein Loch
bekommen soll . Das wäre nun alles schön
nnd gut , wenn nur mit dem Valetsagen der
Bienenkappe auch unsere kleinen Lieblinge zu¬
gleich das Stechen abgelegt hätten . Daß dem
jedoch nicht so sei , sehen wir an den aufge¬
schwollenen Denkzetteln , womit der vorwitzige
Besucher des Bienenstandes oft so freigebig
und unverhofft beschenkt wird . Bei den mei¬
sten Operationen an den Bienenstöcken muß
heutzutage der Rauch alles möglich machen ,
weil nun einmal die Bienen in ihren gehcim -
nißvollcn Wohnungen Niemanden dulden wol¬
len nnd jedem neugierigen Besuche rachcschnau -
bend und giftspcndend entgegenkommen . Aber
bei manchen Operationen ist der Rauch ge¬
radezu ei » Hinderniß , um mit leichter Mühe

den beabsichtigten Zweck zn erreichen , z. B .
wenn ich aus einer v . Bcrlepsch ' schcn Rahmen -
beute die Königin ausfangcn will . Wendet
man hier Ranch an , so stoßen , sobald man
anfängt auszuräumen , die Bienen Laute aus ,
welche furchtsame Mütter nöthigen , ihren Auf¬
enthalt bei der jüngsten Brüt zn verlassen , so
daß sie, aus der Flucht begriffen , oft schwer
zn finden ist . Ist man aber bcwassnet nnd
geht subtil zn Werke , so kann man nicht nur
die Königin leichter bekommen , sondern sie
auch beim Eierlegen belauschen , was mir schon
wenigstens ein halbes Dutzendmal vorgekommen
ist . — Da man jedoch unter Bewaffnung alle
möglichen Vermummnngen verstehen kann , so
ist es , wenn ich bei den Biencnwirthen nicht
für stichschcn gelten will , hohe Zeit , mich zu
erklären , was ich denn damit eigentiich Neues
auf denr Herzen habe . Ich habe mir nämlich ,
da ich nicht gerne immer zum Rauche meine
Zuflucht nehmen wollte nnd die Bienenkappe »
zu unbequem fand , eine Brille gemacht , an
welcher sich ein ledernes Nasenfutteral befindet ,
welches nach unten mit Drahtgitter geschlossen
ist . Dlc halbe Stirne und ein Theil der
Schläfe sind ebenfalls mit Leder geschützt , wel¬
ches an das Brillengestell gut befestigt ist.
Festgehalten wirb das Ganze durch zwei Zeug -
bänder , an deren Enden messingene Hefte an¬
genäht sind , welche mit Leichtigkeit am Hintcr -
thcil des Kopses ineinander gehängt werden
können . Für mich , weil ich gute Augen habe ,
ist reines Fensterglas genommen worden . Daß
aber , je nach den Umständen der Augen , con -
cavc oder ccnver geschliffene Gläser angewen¬
det werden können , je nachdem die Person , für
welche die Brille bestimmt ist , kurz - oder fern¬
sichtig ist , liegt auf der flachen Hand . Ein
solcher Apparat schützt das Auge und die
nächste Umgegend , wo die Geschwulst am hin¬
derlichsten ist , vollkommen , und übertrifft die
Bienenkappe dadurch , weil man hier ganz
bequem eine Cigarre oder sonstige Pfeife zum
Rauchmachcn benutzen kann . Zufällige Stiche
außer dem Bereiche der Augen darf der Bic -
nenlicbbabcr überhaupt nicht hock anschlagen .
fMehring , XIV . Nr . 11 .j

*) Wem es die Zeit erlaubt , immer beim
Schwärmen zugegen zu sein , sind diese zu em¬
pfehlen . Ich habe sie von Organdis , ungesähr
4 bis 5 Fuß lang , vorn jj Fuß weit , um beide
Fluglöcher zn umfassen , Isj bis 2 Fuß ent¬
fernt , etwa 2 Fuß weit und gegen das Ende
sich wieder bis auf 6 Zoll verengend . Durch
Bügel von Rohr werden die Beutel auseinander
gehalten . Ist ein Schwärm eingezogen , so
wird er bis zum Abend an einem schattigen
Ort aufgehangen und dann leicht durch Ocff -
nen einer Schnur in einen Korb geschüttet .
fBüsing , VIII . Nr . 13 . j
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o) Der Wabenhalter .
Um die aus einem Stocke entnommenen Waben vorläufig sicher unterbringen zu

können , bedient man sich eines Wabenhalters . ***) ) Es kann dazu jedes leere Fach einer
Kastenwohnung , aber auch jede beliebige Kiste benutzt werden , welche die geeignete
Breite hat , um die Waben hineinhängen zu können . Man kann aber auch von Latten
sich einen Vierpaß von der gehörigen Weite machen und denselben mit vier Beinen
versehen lassen , welcher wegen seiner Leichtigkeit überall zur Hand sein kann .

ä ) Das Weisclhäuschen . ( Siehe Fig . 78 .)
e) Das Wabcnmesser , und
5) Die Wabcnzange . ( Siehe Fig . 80 .)
ß ) Die Wabengabel ? * ) ( Siehe Fig . 77 .)

*) Ein Galgen ist in der Poesie der Land¬
wirthschaft , der Bienenzucht , freilich ein gar
nnpoetisch Ding , wie auch sonst . So ist es
aber auch nur im Scherze genannt . Ein Wa -
benhaltcr ist neben dem Kasten , welcher als
Wabenknccht dient , bei großen und schweren
Waben , an denen man etwas beobachten oder
hantiren will , sehr bequem . Man kann ihn
einfach darstellen , wenn man entweder einen
dreikantigen Klotz oder lieber eine dreiseitige
Latte nimmt , an deren beiden Köpfen Oucr -
stücke angesetzt werden , wie der obere Strich
im lateinischen I . Klotz oder Latte dienen als
Fuß , indem sie mit der einen Flache aus dem
Boden anfliegen . In der Entfernung der
Wabenbrcitc werden zwei Lattcnstücke senkrecht
in den Klotz oder in die Qnerstücke der Latte
befestigt und in der Höhe , wo der Wabcnträ -
ger einzulegen ist , mit ausgestemmten Kerben
versehen , die bequem und sicher das Waben -
leistchen aufnehmen . So kann man die Wabe
besser halten , bequem auf einen Stuhl rc . stel¬
len und daran opcriren . Will man es noch
besser haben , so bringe man blechene Kerben
an , die auf starken Drahtstiften balanciren ,
dann wird die Wabe immer ganz senkrecht
gehalten . Dreiseitig muß der Fuß sein , damit
abgestrichene Bienen im Bauen nicht aufgehalten
werden . sBartels , XlV . Nr . 6 .)

**) Das Herausnehmen voller Honig - oder
Brutwaben aus Bienenstöcken mit Dzierzon -
einrichtung ist bet ausschließlichem Gebrauch
der Finger in vielen Fallen höchst unbequem ,
beschwerlich und zeitraubend , in einigen —
zuweilen rein unmöglich . Dzierzon empfiehlt
nun zwar , zur Erleichterung dieses Geschäfts
sich eines , an seiner Spitze umgebogenen , lan¬
gen Nagels zu bedienen ; allein selbst auch bei
geschickter Anwendung desselben komme » im¬
mer noch — und dies nicht allzu selten —
Falle vor , in denen man sich kaum zu rathen
und zu helfen weiß . Dieser gewiß von vielen
— um nicht zu sagen von allen — Freunden
und Praktikern des Dzierzonbctricbs oft ge¬
fühlte Uebelstand , diese für Anfänger und

Ueberläufer der Dzierzonmethode sich täglich
zeigende Klippe , dieser für Aengstliche und
Bicnenstichschcue in jedem Kasten mit Stäbchen -
einrichtung liegende Stein des Anstoßes fällt
nun aber sofort hinweg durch die Bekanntschaft
und Anwendung eines kleinen Instrumentes ,
das man sich von jedem Dorsschmiedemeister
anfertigen lassen kann und nur wenige Gro¬
schen tostet : durch den Gebrauch der Waben -
gabcl . Der Erfinder derselben ist der als
tüchtiger Bienenmeister und cnthnsiasmirter
Dzierzonjüngcr bekannte Herr Mühlenbesitzer
Hammer aus Lubast , welcher vor zwei Jah¬
ren in einer Sitzung des Kemberger Bicnen -
vercins die von ihm erfundene Wabengabel
ausstellte , deren Gebrauch demonstrirte und ihre
Anwendung dringend empfahl . Und in der
That , sie ist die dritte und vierte Hand des
Bienenzüchters a >a Dzierzon ; sie ist das „ II"
für Jeden , der da „ X " gesagt , d. h . seine
Bienenkasten dzierzonisirt hat , aus welchen
Gründen sie gewiß auch bald in allgemeinen
Gebrauch kommen und sich darin so lange be¬
haupten wird , als es bewegliche Stäbchen in
den Bienenwohnungen gibt . Doch zu weit hat
mich schon das Bewußtsein ihres praktischen
Werthes und meine große Vorliebe für sie
geführt . Ich preise bereits meine Waare und
habe sie noch nicht zur Schau ausgestellt .
Darum vorerst zur Sache ! Man denke sich
eine etwas kolossale , zwcizinkige , eiserne Ga¬
bel , oder , wenn man lieber will , gleich eine
kurze , gerade Heugabel mit einem 8 — 9 Zoll
( preußisch ) langen hölzernen Handgriffe . Die
Länge der beiden gleichen Zinken ist unwesent¬
lich , etwa 6 — 8 Zoll . Die äußere Entfernung
beider Zinken aber ist genau so weit , oder
vielmehr richtiger um einige Linien geringer ,
als das Lichtmaß der Breite eines Faches sei¬
ner Dzicrzonkästen . Wer also z . B . 8 Zoll
breite Fächer hat , Müßte eine Wabengabel von
knappen 9 Zoll äußerer Breite haben ; bet
wem hingegen lOZoll Breite das Normalmaß
der Fächer ist , der müßte dieselbe knapp 10
Zoll sich anfertigen lassen . Die Stärke jedes
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I>) Die Cigarren - Rauchpfeife und

i) Die Tabaks - Rauchpfeife . ( Siehe Ftg > 79 .)

Ic) Die Wachspresse . * )

I ) Der Preßsack . * * )

ZinkenS beträgt auf der hohen Kante U Zoll .
auf der gegenthciligen kann sie minder be¬
trächtlich sein . Auf der obern Seite jedes
Gabelzinkens und zwar ' ( Zoll von deren En¬
den , welche scharf und spitzzngehend sein müs¬
sen , um die herauszunehmenden Waben dicht
unter den Stäbchen leicht durchstechen zu kön¬
nen , ist nun ein Zoll tiefer und einen reich¬
lichen Zoll breiter Einschnitt scharf eingeteilt .
!( Zoll von beiden Spitzen darum , weil dies
bekanntlich der gesetzliche Abstand zweier Wa¬
ben von einander ist ; Zoll tief aus dem
Grunde , um die ^ Zoll dicken Wabenstäbchen
völlig fassen zu können , und 1 Zoll reichlich
breit endlich deswegen , damit jedes zollbreite
Stäbchen bcguem in den Gabelausschiütt paßt .
Dies ist das ungefähre Bild der Wabengabcl .
Mit Hilfe dieses höchst einfachen Instruments
ist nun selbst jeder Anfänger im Stande , jede
Tafel aus dem Dzierzonkasten schnell und leicht
und ohne Mithilfe der andern Hand auS - und
einzuhängen . Nachdem mau nämlich die heraus¬
zunehmenden Waben von den Seitcnwändcn
mit dem Messer zuvor abgetrennt hat , nimmt
man die Gabel und fährt mit derselben dicht
unter dem Wabenstäbchen hin , wo gewöhnlich
— ein glücklicher Zufall — die Bienen sich
einen Durchgang freigelassen und die Wabe
nicht angebaut haben , bis man merkt , daß das
Wabenstäbchen in dem Gabelansschnitt festsitzt .
Jetzt hebt man mit einem Drucke der Hand
am Griffe die Tafel aus ihrer festgekitteten
Lage und zieht sie langsam heraus . Sie ruht
ganz fest und sicher in der Gabel und kann
nach allen Seiten hin umgewendet und besehen
werden . Ohne mit einem Finger nachzuhelfen ,
hängt man sie in den Wabentnecht , um die
zweite und dritte herauszuholen , oder aber den
ganzen Stock auseinander zu nehmen . Will
man die Waben wieder einhängen , so verfährt
man ganz auf dieselbe Weise . Man faßt die¬
selben mit der Gabel , hängt sie ein und drückt
die Gabel herunter ; so sitzt die Wabe wieder
fest und Alles ist wieder in doppelt kürzerer
Zeit als ohne Anwendung derselben , in seiner
alten Ordnung . — Wer daher in dzierzonisir -
ten Bienenwohnnngen züchtet und bei den
Stäbchen bleiben muß , indem er nicht so glück¬
lich situtrt ist , um sich Berlepsch ' sche Beuten
mit Rähmchen anschaffen zu können , bei wel¬
chen freilich die Gabel völlig überflüssig wäre ,
der säume nicht , sich sofort eine Wabengabel
zu verschaffen . Es wird ihn sicherlich nie ge¬
reuen , sondern ihn vielmehr täglich freuen ,
den Rath ihres Lobredners befolgt zu haben .
sDietlein , XII , Nr . 9 .)

*) Zwei Faktoren müssen mitwirken , um
das Wachs rein und vollkommen von den übri¬
gen Bestandtheilen der Rosen zu trennen .
Diese sind die Presse und das Feuer resp .
kochendes Wasser . Wie wäre es , wenn man
beides mit einander verbinden könnte ! Eine

Presse im kochenden Wasser . In der Pfalz
haben wir bereits eine solche Wachspresse ein¬
geführt , mit deren Resultat wir vollkommen
zufrieden sind , ein Instrument , das einem
wirtlich Freude macht . Diese Presse ist ganz
von Eisen . Die Bestandtheile sind : die Schraube ,
40 Centimctcr lang , die Schraubenmutter mit
2 bandartigen Schenkeln in einen Bogen zu¬
sammenlaufend . An der Spitze des Bogens
befindet sich die Schraubenmutter . Der ganze
Bogen mißt in der Höhe 3s Ein . Die Bän¬
der sind jl Cm . dick, 2js Cm . breit , die darin
laufende Schraube 2 Cm . Oben hat die
Schraube einen Griff znm Drehen , unten faßt
sie 4 kleine Bänder , die auf eine Platte ge¬
nietet sind . Die Platte ist ein Quadrat , 23 Cm .
lang und breit . Durch die Schraube wird sie
auf - und niedergelassen . An den beiden Schen¬
keln des Bogens streift sie auf - und abwärts .
Die beiden Schenkel sind unten an einer zwei¬
ten Platte von derselben Große wie die obere
befestigt . An dieser untern Platte sind vier
kleine Füßchen befestigt . Die obere bewegliche
Platte kann durch Ausschrauben 23 Cm . von
der untern entfernt werden . ( Fig . 76 .) Soll
nun Wachs ausgepreßt werden , so müssen
2 Geschirre über dem Feuer stehen , ein großer
eiserner Hasen mit kochendem Wasser , so groß ,
daß man die Presse hineinstellen kann . Im
andern Topf befindet sich die Wachsmasse .
Diese wird nun in einen mit starker Kordel
( Spagat ) gestrickten Sack geschüttet , zugebun¬
den und unter die Presse gesteckt. Diese so¬
dann in das kochende Wasser gestellt , worauf
man anfängt , zuzuschrauben . Der Erfolg
wirds beweisen , was eine solche Presse , im
heißen Wasser stehend , vermag . Mit dieser
Wachspresse kann man auch den letzten soge¬
nannten Futterhonig auspressen . Hiebei stellt
man in einen Zuber einen Dreifuß und auf
diesen die Presse , unter welche dann der Honig¬
sack mit der warmen Masse geschoben wird .
( Braun , XIV . Nr . I .s

**) Es ist in der Bienenzeitung hie und da
so manches Beherzigenswerthe über das Aus¬
pressen des Wachses gesagt , dabei ist denn
auch der Wachspresse und des Wachssackes
oder Preßsackes gedacht ( ckr . Nr . 2 Seite 2t
und Nr . 9 Seite 106 , Jahrg . 1897 ) . Um
sich nun einen recht dauerhaften Preßsack zu
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verschaffen , ist gerathen worden , man solle
Bindfaden oder auch die Fasern der Cocoönuß
dazu verwenden ; auch Hm Pastor Schot ;
empfiehlt zu seiner gewiß recht empfehlcns -
werthen Presse einen Prehsack von feinerem
hänfenen Bindfaden und braucht dazu allein
an Material für 1 Thlr ., der Macherlohn ist
da nicht mitgerechnet . Aber ich frage alle
Presser , wie lange haben all ihre derartigen
Prchsäcke gehalten ? Das siedende Wachs , das
hinein kommt , die große Gewalt , die daraus
drückt , hat die Beulet und Säcke gar bald
mürbe gemacht . Und das ist dann eine gar
verdrießliche Geschichte , wenn der Sack , wo
man im besten Pressen ist , zerplatzt , seine Ein¬
geweide ausschüttet und das gelbe Wachs ver¬
unreinigt und nun immer wieder zusammen¬
genäht werden muß . Und weil das schon so
Vielen passirte , darum wird ja auch in der
Bienenzeitung hierüber geschrieben und Rath
ertheilt , wie man dem entgehen könne . Da¬
rum verwirft der Eine alle Säcke und Beutel
und schüttet sein zerschmolzenes Wachs auf
eine Strohschicht , die in der Presse liegt ; ein
Anderer läßt sich seinen Preßsack von grober
Leinwand nähen und wieder ein Anderer nimmt
Cocos -Faden oder hänfenes Bast . Ich habe
ehedem in meiner handfesten mit zwei starken
Schrauben versehenen Presse , an der ich die
Gewalt durch 2 au den Schraubenköpfen an¬
gebrachten verlängerten Drehliugen noch be¬
deutend erhöhen kann , auch manchen Sack ge¬
sprengt ; er hatte zwar gar manchmal der
Gewalt widerstanden , war aber doch bald
genug mürbe geworden und ging entzwei .
Jetzt habe ich nun schon seit dem Jahre 1848
ein und denselben Sack ; den brauche ich nicht
nur beim Wachsprcssen , ich bediene mich des¬
selben auch zum Auspressen der Stachel - und
Johannisbeeren , wovon ich alle Jahre mit
Honigznsatz ( gereinigter Honig muß es sein )
einen gar schönen und delikaten Wein fabri -
zire , ja er wird benutzt , wenn Möhrcn , Run -
keln und Kürbisse , um Mus oder Saft davon
zu bereiten , zuvor gepreßt werden müssen .
Ich brauche ihn nicht allein , er wird auch oft
an andere Leute verborgt , kurz er muh alle

Jahre vielmal unter die Presse und viel aus¬
halten und er hat es bis jetzt ausgehalten
und ist , obwohl nun über 7 Jahre in Ge¬
brauch , noch durabel und fest und so gut wie
neu , darum ich ihn auch mit Fug und Recht
allen Bienenwirlhen bestens empfehlen kann .
Dieser Preßsack ist nämlich ein Flechtwerk
oder Gespinnst von Pferdehaaren ; das Zeug
dazu , Haartuch genannt , wird eigentlich von
Oelmüllcrn gebraucht . Ich habe das mcinige
in Nordhausen für 22 gr . 6 pf . gekauft ; nach
nähern Erkundigungen ists unter andern auch
zu haben bei Mstr . Steinbach und Mstr . Rauch
in Greußen . Dieses Haartuch nun habe ich
selbst mit Bindfaden fest zusammengenäht und
einen Sack daraus geformt , der 6jj Zoll breit
und 15 Zoll lang ist . Doch weil das Zeug
sehr steif ist und sich, zumal wenn der Sack
voll ist , nicht gut zubinden laßt , so habe ich
den Haarsack durch einen an seiner Oeffnuug
angenähten Ansatz von grober Leinwand noch
um 14 Zoll verlängert . ( Dieser Leinwand -
ansatz muß indeß , damit das Haartuch sich
nicht auftroddclt , um mehre Zoll in den
Pfcrdchaarsack hlneingerückt und da fest zuge¬
näht werden .) Ist nun der Sack mit der zu
pressenden Masse gefüllt , so wird er in der
Presse in die richtige Lage gebracht , der Lein¬
wandansatz , ohne zugebunden zu werden , da¬
rüber laug hergelegt , dann kommt das Brett
darauf , das den Sack bedeckt und so auf ihn
drückt , daß er , auch ohne gebunden zu sein ,
dennoch nicht aufgehen kann . Dieser hier be¬
schriebene Preßsack hat nicht nur den Vortheil ,
daß er eine ungeheure Gewalt aufhält , er ist
auch , vermöge seiner Dauer und Haltbarkeit ,
bei weitem billiger als andere . Und wäre ja
zu befürchten , daß die Presse nicht alle Wachs -
theile aus den Trabern herausgeholt hätte , so
kann man den Pferdehaarsack mit seinem gan¬
zen Inhalte in oas siedende Wasser stecken, die
Wachstheile noch einmal erweichen lassen und
ihn dann nochmals unter die Presse bringen .
Der Sack besteht auch diese Probe , und packt
die Presse auch noch so sehr an , eher geht die
Presse entzwei , als der Sack . ( Hammer , XIII .
Nr . 20 .j
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